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Der  Wert  der  Selbstthätigkeit  im  Kriege. 

Erörtert  an  Beispielen  aus  dem  Feldzuge  1799. 
Von  Feldmarschall-Lieutenant  Wilhelm  Edlen  von  Wannisch. 
Hiezu.  Tafel  I  mit  6  Skizzen. 

'  *».     Nachdruck  verboten.  Über«etzung»recht  vorbehalten. 

Der  Wert  und  die  Bedingungen  der  I  n  i  t  i  a  t  i  v  e,  ihr  berechtigtes 
Maß,  wurde  in  einem  froheren  Aufsatze1)  besprochen  und  daraufhin- 
gewiesen, dass  dieselbe  von  gewissen  Voraussetzungen  abhängig  bleibt, 
sowie  durch  Umstände,  welche  sich  der  Macht  der  Führung  entziehen, 
begünstigt,  aber  auch  gehemmt  oder  doch  eingeschränkt  werden  kann. 

Gleichzeitig  wurde  jedoch  betont,  dass  die  unter  allen  Umständen 
mögliche  Selbstthätigkeit  sowohl  in  den  höheren  und  höchsten, 
als  in  den  unteren  Sphären  der  CommandofOhrung  nie  erlahmen 
darf  und  gerade  in  kritischen  Momenten  oder  ungün- 
stigen Kriegslagen  um  somehr  bethätigt  werden  rauss, 
weil  durch  dieselbe  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  nur  zu  leicht 
einreißende  Muthlosigkeit  oder  doch  Passivität  zu  brechen  und  das 
moralische  Element  der  Truppe  zu  heben,  indem  man  den  Gegner 
im  Athem  erhält,  sein  Sicherheits-  und  Siegesgeffihl  ins  Wanken 
bringt  und  so  eine  Wendung  zum  Besseren  vorbereiten  oder  allenfalls 
sich  bietende  Vortheile  zur  Schaffung  einer  günstigeren  Kriegslage 
ausnützen  kann. 

Es  wurde  deshalb  auch  die  Nothwendigkeit  hervorgehoben, 
bei  der  Erziehung  der  Truppe  und  insbesondere  bei  der  Schulung  der 
Officiere  auf  die  Weckung  d  er  Selbstthätigkeit  hinzu- 
arbeiten und  auf  diesen  Factorwesentlich  dieAusbildung 
der  Truppen  und  Abtheilungen,  sowie  ihrer  Comman- 
danten  und  der  Officiere  zu  basieren.  Dass  diese  Selbst- 
thätigkeit nichts  gemein  hat  mit  der  aus  dem  Hange  nach  Eigen- 
mächtigkeit und  Selbstüberhebung  entspringenden  ünbotmäßigkeit,  ist 
selbstverständlich  und  braucht  nicht  besonders  erläutert  zu  werden. 


*)  Organ  der  militär-wissenschaftlioben  Vereine,  Band  LVI.,  1898.  „Über 
das  Wesen  und  die  Bedingungen  der  Initiative  im  Kriege". 

Organ  der  miliar  wi«»eo»cb»ftHcben  Vereine.  LXII.  Band.  190t.  j 
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W  a  n  D  i  g  c  h 


So  sehr  dieser  Auswuchs  einer  schlecht  angebrachten  Initiative  ver- 
mieden werden  muss,  ebenso  unbedingt  nothwendig  ist  die  durch  das 
Reglement  vorgezeichnete  Selbsttätigkeit  in  allen  Sphären  der  mili- 
tärischen Hierarchie,  weil  nur  sie  ein  harmonisches  Zusammenwirken 
aller  Theile  zur  Erreichung  des  Kriegszweckes  ermöglicht,  weil  nur  durch 
deren  allseitige  Bethätigung  die  Erfolge  vorbereitet,  günstige  Entschei- 
dungen herbeigeführt  und  in  vollstem  Maße  ausgenützt  werden  können. 

Als  Beitrag  für  die  Schulung  des  Officierscorps  und  als  An- 
regung zur  Verwertung  unserer  Kriegsgeschichte  in  der  angegebenen 
Richtung,  soll  nun  versucht  werden,  die  volle  Wichtigkeit  obiger 
Forderung  des  Reglements  durch  Beispiele  aus  dem  Feldzuge  1799, 
und  zwar  aus  dem  Abschnitte  vom  Beginne  der  Feindseligkeiten  an 
der  Schweizer  Grenze  bis  zur  Rückeroberung  des  Engadin  durch 
die  kaiserlichen  Truppen  —  vor  Augen  zu  führen.1) 

Ohne  auf  eine  Darstellung  der  Ursachen  und  Vorbereitungen 
dieses  Feldzuges  und  der  gegenseitigen  Machtmittel  einzugehen, 
sei  nur  daran  erinnert,  dass  schon  die  Bedingungen  des  Friedens- 
schlusses von  Campoformio  October  1797  und  die  denselben  beglei- 
tenden und  folgenden  Übergriffe  des  französischen  Directoriums.  einen 
baldigen  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  wahrscheinlich  machen 
mussten.  Obwohl  Erzherzog  Karl  infolge  kaiserlicher  Aufforderung 
schon  anfangs  Februar  1798  einen  „Entwurf  zu  einem  Operations- 
plane* vorgelegt  und  immer  wieder  seine  Stimme  für  die  Bereit- 
stellung der  Armee  erhoben  hatte,  wurden  die  Bemühungen  des 
Erzherzogs  durch  die  Winkelzüge  der  Politik  und  engherziger  Rath- 
geber wiederholt  gekreuzt,  so  dass  er  schließlich  sogar  die  Abberufung 
vom  Commando  der  Armee  erbat.  Gegen  seinen  wohl  motivierten 
Antrag  wurde  die  Hauptarmee  in  Deutschland  geschwächt  und  eine 
unvert  ältnisraäßig  starke  Heeresmacht  nach  Tirol  und  Vorarlberg 
♦  verlegt,  da  man  sich  von  der  Beherrschung  der  Hochgebirge  auch 
jene  der  nördlichen  und  südlichen  Kriegsschauplätze  versprach.*) 

*)  Benutzte  Quellen :  Erzherzog  Karls  ausgewählte  Schriften ;  Erzherzog 
Karl  als  Feldherr  und  Heeresorganisator,  v.  Angeli;  k  k.  Statthalterei-Archiv 
in  Innsbruck;  und  bezüglich  einzelner  Episoden,  die  mir  von  der  Direction  des 
k.  u.  k.  Kriegs-Archivs  gütigst  gelieferten  Daten. 

*)  Erzherzog  Karl  sagt:  „Indem  man  in  der  Schweiz  die  Vormauer 
„Frankreichs,  und  in  Tirol  jene  Österreichs  erblickte,  gelangte  man  zu  dem 
„falschen  Schlüsse,  dass  kein  Plan  einen  günstigen  Erfolg  verbürge,  welcher 
„sich  nicht  die  Besetzung  dieser  höchsten  Gebirge  zum  ersten  Ziele  setzte. 
„Man  betrachtete  sie  als  Citadellen,  als  Bastionen,  welche  Deutschland  und 
„Italien  flankierten,  aus  welchen  man  durch  Ausfälle  jede  feiudliche  Ope- 
ration in  Schwaben.  Bayern,  am  Po  und  an  der  Etsch  vereiteln  könne  .  .  . 
Erzherzog  Karls  Ausgewählte  Schriften.  Bd.  III. 
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Zudem  war  die  Hauptarmee  in  Deutschland  so  ungünstig 
dislociert,  dass  ihre  Vereinigung  am  Lech  einige  Wochen  erfordert 
hätte,  also  die  vom  Erzherzog  lebhaft  befürwortete  Initiative  ver- 
hindert wurde,  trotzdem  man  sich  auch  in  Wien  darüber  klar  war, 
dass  der  Krieg  unvermeidlich  sei.  Das  französische  Directorium  steuerte 
offenkundig  auf  dessen  baldigen  Beginn  los,  obwohl  die  Verhältnisse  im 
Innern  Prankreichs  nichts  weniger  als  günstig  lagen,  und  ein  großer 
Th»'il  der  französischen  Armee  zur  Aufrechtbaltung  der  Sicherheit 
im  Lande  zurückgehalten  werden  musste. 

Die  beiderseitige  Kräfteverteilung  zu  Anfang  des  Jahres  1799 
war  folgende: 

Kaiserliche  Armee: 

Unter  Commando  des  Erzherzogs  Karl  standen: 
in  Deutschand  das  Rei ch s co  nting e n t  (Commandant: 
Feldmarschall-Lieutenant  von  Staad  er)  zwischen  Lech  und 
Inn  31  Vs   Bataillone,  29  Compagnien,   741/*   Escadronen  oder 
39.400  Mann,  11.500  Pferde  ; 

in  Böhmen  und  Oberösterreich  40  Bataillone,  10  Com- 
pagnien: 104  Escadronen,  welche  anfangs  Februar  1799  nach 
Deutschland  in  Marsch  gesetzt  wurden,  also  in  Summa  84.700  Mann. 

Ferner  unter  des  Erzherzogs  Befehl:  in  Vorarlberg  (Com- 
mandant Feldmarschall-Lieutenaut  Hotze)  17.000  Mann  Infanterie 
und  960  Reiter  (14  Grenadier-Compagnien,  14  Infanterie-Bataillone, 
18  Compagnien,  5  Escadronen); 

in  Graubündten  Generalmajor  Auffenberg  mit  circa 
7000  Mann  Infanterie,  370  Reiter  (7  Bataillone,  2  Escadronen, 
6  Geschütze). 

Die  Armee  in  Tirol  unter  Feldraarschall-Lieutenant  Graf 
Bellegarde  sollte  auf  50  Bataillone,  14  Escadronen  (44.400  Mann 
Infanterie,  2.600  Reiter)  gebracht  und  außerdem  noch  durch  Abgabe 
von  2  Infanterie- Brigaden,  Pionnieren  und  Geschützen  von  der 
Hauptarmee  auf  70.000  Mann  verstärkt,  bezw.  letztere  um  fast 
30.000  Mann  geschwächt  werden. 

Die  „italienische  Armee"  82  Bataillone,  76  Escadronen 
«64.000  Mann  Infanterie,  11.000  Reiter)  stand  vorerst  unter  Com- 
mando des  Feld  marsch  all- Lieutenants  Kray,  nach  dem  Eintreffen 
der  Russen  sollte  Suwarow  das  Commando  übernehmen;  dieses 
Hilfscorps,  50.000  Mann,  war  im  März  noch  in  Nieder-Österreich. 

Frankreich  hatte  verfügbar: 

l* 
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Die  Donau-Armee,  unter  J o u rdan,  46.000  Mann;  —  bei 
Ausbruch  des  Krieges  effectiv  nur  38.000  Mann;  —  eine  Obser- 
vations-Armee  am  Rhein  war  zumeist  auf  dem  Papier; 

in  der  Schweiz  Massena  mit  30  Bataillonen,  16  Esca- 
dronen,  in  Summa  circa  30.000  Mann; 

in  Ober-Italien  50.000  Mann. 

Die  Ausrüstung  der  Franzosen  stand  jedoch  sehr  hinter  jener 
der  Österreicher  zurück,  da  trotz  der  vielen  Hindernisse,  Dank  der  un- 
ermüdlichen Mabuungen  und  Anstrengungen  des  Erzherzogs  Karl,  der 
Zeitraum  seit  dem  Feldzuge  1707  für  Verstärkung  und  Verbesserung  der 
österreichischen  Armee-Organisation  nach  Möglichkeit  benützt  wurde. 

Ungeachtet  dieser  ungünstigen  Kräfteverhältnisse  beschloss 
das  Directorium  den  Krieg  und  befahl  Jourdan  am  24.  Februar 
1799  über  den  Rhein  zu  gehen. 

Während  in  Deutschland  ein  breiter  Raum  —  ungefähr  30  Meilen 
—  die  beiden  Gegner  schied,  standen  sie  sich  an  der  Schweizer 
Grenze  und  in  Graubündten  unmittelbar  gegenüber. 

Feldmarschall-Lieutenant  Hotze  hatte  Graubündten  zu  be- 
haupten und  vornehmlich  die  Verbindung  über  Bregeuz  zur  Haupt- 
armee zu  sichern.  Eine  Offensive  war  ihm  erst  dann  anheimgestellt, 
wenn  die  Vorrückung  der  österreichischen  Hauptarmee  in  Deutsch- 
land über  die  Linie  Biegenz— Ulm  hinausgieng. 

Hiernach  verfügte  Hotze  die  folgende  Kräftegruppieruug: 

Zur  Deckung  von  Bregenz  behufs  Sicherung  der  Verbindung 
mit  der  Armee  in  Schwaben  bei  Weiler  (Straße  Kempten,  Immen- 
stadt, Bregenz)  Generalmajor  Jellaciö  mit  4  Bataillonen,  2  Es- 
cadrouen,  20  Geschützen; 

bei  Bregenz  Generalmajor  Hiller  .5  Bataillone,  2  Escadronen, 
6  Geschütze; 

bei  Feldkirch  in  einer  verschanzten  Stellung,  6  Bataillone, 
6  Compagnien,  3  Escadronen,  24  Geschütze  behufs  Deckung  der 
Straße  über  den  Arlberg  und  mit  Posten  bis  Mayenfeld;  hier  sowie  am 
Luziensteig  waren  Befestigungen;  letztere  wurden  mit  l  Bataillon, 
5  Geschützen  besetzt. 

Von  den  7  Bataillonen,  2  Escadronen  und  6  Geschützen 
Generalmajor  A  u  f  f  e  n  b  e  r  g's  standen  in  und  bei  Cbur  4  Bataillone, 
1  Escadron  und  6  Geschütze  mit  Posten  in  Mayenfeld,  Zizers  und 
Reichenau.  1  Bataillon  und  bewaffnete  Einwohner  hatten  die  Pässe 
gegen  die  Cantone  Glarus  und  Uli  und  südlich  über  Bernardin  und 
Splügen  besetzt;  2  Bataillone,  1  Escadron  standen  in  Engadin. 


Digitized  by  Goo 


Der  Wert  der  Selbsttätigkeit  im  Kriege. 


5 


(Siehe  Tafel  I,  Skizze  1.)  Die  lange  Verteidigungslinie  von  SplOgen 
bis  Bregenz  hatte  als  einzige  fahrbare  Hauptcommunieation  nur  die 
Straße  im  Rheinthale;  außer  der  Arlbergstraße  gab  es  keine  fahr- 
baren Verbindungen  nach  rückwärts  in  das  Engadin  und  nach  Tirol. 

Ein  energischer  gegnerischer  Vorstoß  konnte  demnach  sehr 
leicht  zur  Durchbrechung  dieser  höchst  ungünstigen  Kordonstellung 
führen. 

Obwohl  numerisch  schwächer,  befanden  sich  die  Franzosen  in 
der  Schweiz  unter  Coramando  M  a  sse  n  a'a  infolge  ihrer  gesicherten 
Verbindungen,  in  einer  namhaft  besseren  strategischen  Lage. 

Der  österreichischen  Aufstellung  gegenüber  war  der  rechte  Flügel 
Massena's,  Division  Le  Courbe,  9  Bataillone,  4  Escadronen, 
circa  10.000  Mann,  nördlich  und  südlich  des  Gotthard  in  den 
Thäleru  des  Tessin,  Vorder- Rhein  und  der  oberen  Reuß  gruppiert; 
die  Mitte,  Division  Mänard  mit  10  Bataillonen,  8  Escadronen  oder 
12.000  Mann  in  den  Cantonen  Schwyz  und  Glarus  bis  Appenzell 
und  St.  Gallen,  unter  Sicherung  der  vorliegenden  Pässe  und  mit 
Posten  am  Rhein  bis  an  den  Bodensee;  der  liuke  Flügel:  Division 
Xaintrailles  mit  den  Brigaden  Ru  b y  und  Oudino  t,  8  Bataillone, 
4  Escadronen  =  9000  Mann  Bodensee  abwärts  gegen  Basel. 

Die  Vorrückung  der  Armee  Massena's  sollte  im  Einklänge 
mit  jener  Jourdan's  erfolgen,  welche  am  6.  März  mit  der  Donau- 
Armee  bis  in  die  Gegend  von  Rottweil,  nördlich  Donau-Eschingen 
gelangen  sollte.  Hiernach  schob  M  a  s  s  e  n  a  seine  Truppen  derart  gegen 
den  Rhein  vor,  dass  sie  am  6.  März  zur  Offensive  bereit  waren, 
obwohl  noch  tiefer  Schnee  in  den  Bergen  lag.  Nachdem  Masse  na 
die  Aufforderung  zur  Räumung  Graubündtens  an  Hotze  erst  vor 
Tagesanbruch  des  6.  März  abgesendet,  ließ  er  zwei  Stunden  darauf 
die  Vorrückung  zum  Angriffe  beginnen. 

Um  5  Uhr  früh  rückte  die  französische  Brigade  Desmont 
über  Ragatz  und  Vättis  im  Tarainathale  aufwärts;  das  bewaffnete 
Landvolk  wurde  zersprengt  und  die  schwache  aus  1  Compagnie 
und  2  Geschützen  bestehende  österreichische  Abtheiluug  südlich  vom 
Kunkelpasse  bei  Tamins  geworfen.  General  Desmont  bemächtigte 
sich  der  Rheinbrücken  bei  Reichenau  und  verfolgte  gegen  Chur. 
Durch  Uuterstützung  der  dortigen  Besatzung  (1  Compagnie  und 
1  Zug  Dragoner)  wurde  Desmont  wieder  auf  das  linke  Rheinuter 
zurückgedrängt,  wo  er  sich  behauptete  und  durch  Absendung  einer 
Unterstützung  an  die  Brigade  Loison  (Division  Le  Courbe)  deren 
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Vorrüekung  über  Disentis  ermöglichte.  Diese  war  vorher  durch  zwei 
österreichische  Compagnien  und  Landvolk  angegriffen  und  mit  Verlust 
in  das  Urserenthal  zurückgeworfen  worden.  Durch  das  Erscheinen 
der  von  Desmont  gesandten  Unterstützung,  sahen  sich  die  siegreich 
vorgerückten  österreichischen  Abtheilungen  im  Rücken  gefasst;  durch 
die  Wegnahme  von  Reichenau  waren  sie  von  den  übrigen  öster- 
reichischen Truppen  getrennt.  Unter  diesen  Umständen  gaben  diese 
Abtheilungen  den  Widerstand  gegen  Capitulation  unter  ehrenvollen 
Bedingungen  auf. 

Um  6  Uhr  früh  setzte  sich  das  französische  Centrum  (Division 
Medard)  gegen  die  Flussstrecke  Atzmoos-Mayenfeld  in  Bewegung. 
Generalmajor  Auffenberg,  schon  am  5.  von  dem  bevorstehenden 
Angriffe  avisiert,  hatte  bei  der  oberen  und  uuteren  Zollbrücke 
(nächst  der  Landquart-Mündung  südlich  Mayenfeld)  Vertheidiguugs- 
maßregeln  getroffen. l) 

Dies  sowie  das  Steigen  des  Rheins,  welches  dessen  beabsichtigte 
Durchfuhrtung  bei  Fläsch  vereitelte,  veranlasste  das  Scheitern  dieser 
Übergangsversuche  im  Centrum  der  französischen  Angriffslinie  — 
und  ermöglichte  es  General  Au  ff  e  n  b  e  rg,  zwei  Compagnien  und  eine 
kleine  Dragoner-Abtheilung  zur  Unterstützung  der  bedrängten  Ab- 
theilungen nach  Chur  zu  seuden. 

Unter  Zurflcklassung  der  Brigade  Cfa  abr an  gegenüber  Mayenfeld 
marschierte  Masse  na  nun  mit  der  Brigade  Lorges  flussabwärts 
gegen  Atzmoos,  um  hier  den  Übergang  zu  forcieren  und  durch  Weg- 
nahme der  von  1  Batterie  mit  5  Geschützen  besetzten  Befestigung 
des  Luziensteiges  sich  zwischen  Hotze  und  Auffenberg  einzu- 
schieben. (Siehe  Tafel  I,  Skizze  2.) 

Begünstigt  durch  die  Unachtsamkeit  der  österreichischen  Com- 
raandanten,  welche  im  Vertrauen  auf  die  Unersteigbarkeit  der  felsigen 
Thalbegleitungen,  diese  Uferstrecke  unbewacht  ließen,  konnte 
bis  2  Uhr  nachmittags  auf  einer  zur  Noth  beigestellten  Bock- 
brücke, der  schwierige  Übergang  und  der  noch  schwierigere 
Aufstieg  auf  die  steilen  Uferhöhen  ausgelührt  werden.  Um  3  Uhr 
nachmittags  begann  die  infolge  der  Vereisung  und  Steilheit  sehr 
verlangsamte  Vorrückung  über  die  Hang^  d«js  Falknies  und  des 
Fläscherberges  in  drei  Colonnen  gegen  die  Befestigung  am  Luzien- 
steig;  aber  erst  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  konnte  zum  Angritfe 

')  Die  „obere"  ZolUuücke  führt  über  die  Liinilijuart,  die  „untere*  über 
den  Rhein. 
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auf  die  Befestigung  angesetzt  werden.  Nach  fünfmaligem  Sturme 
wurde  der  Luziensteig,  nachdem  ein  Theil  der  Besatzung  theils  gefallen 
war  theils  gefangen  wurde,  erobert,  der  kleine  Rest  zog  sich 
unter  Znrflcklassung  der  fünf  Geschütze  nach  Mayenfeld  zurück. 

General  Auffenberg  räumte  in  der  Nacht  auf  den  7.  die 
Gegend  nördlich  der  oberen  Zoll-  (Landquart-)  Brücke,  besetzte 
diese  mit  8  Compagnien,  4  Compagnien  wurden  in  die  Stellung  von 
Ems,  westlich  Chur,  geseudet.  Hier  und  bei  Chur  wollte  er  am  7. 
seine  Kräfte  vereinigen,  um  den  Rückzug  über  Lenz  und  den 
Albula-Pass  in  das  Engadin  sich  frei  zu  halten.  M  ass  ena  aber  ließ 
nicht  die  Zeit  hiezu.  Rheinaufwärts  vorrückend  forcierte  er  mit  seiner 
nun  vereinten  Division  M^nard  die  obere  Zollbrflcke,  dann  die 
Stellungen  bei  Zizers  und  Trimmis,  und  überwältigte  schließlich, 
nachdem  er  durch  Umgehung  über  die  Hohen  die  Rückzugslinie 
nach  Lenz  verlegen  ließ,  die  schon  erschöpften  Truppen  Auffen- 
berg's  bei  Chur.  welcher  sich  —  selbst  verwundet  —  nach  heftigem 
Widerstande  mit  dem  größten  Theile  seiner  Truppen  und  allem 
Geschütz  ergeben  musste;  nur  circa  8  Compagnien  konnten  durch 
das  Domleschgerthal  und  Lenz  über  den  Albula-Pass  in  das  Engadin 
entkommen. 

Der  linke  Flügel  Massen  a's,  unter  General  0  u  d  i  n  o  t  sollte  am 
6.  früh  ebenfalls  den  Rhein  und  zwar  unterhalb  von  Atzmoos  durch- 
führten, um  den  Angriff  auf  den  Luziensteig  zu  unterstützen.  Wegen 
dem  Steigen  des  Flusses  konnte  nur  die  Cavallerie  hinüber  kommen. 
Es  musste  mit  viel  Zeitverlust  bei  Wenlenberg  mittelst  Wagen 
eine  Brücke  für  die  Infanterie  hergestellt  werden.  Nachdem  Oudiuot 
auf  diese  Weise  beim  Angriff  auf  den  Luziensteig  nicht  mehr 
mitwirken  konnte,  rückte  er,  nachdem  seine  Vortruppe  eine  halbe 
Compagnie  Österreicher  von  Benderen  vertrieben,  nachmittags  über 
Schaan  gegen  Feldkirch. 

Jetzt  erst  trat  ihm  Hotze  mit  den  zur  Hand  befindlichen 
Truppen  entgegen  und  brachte  0 u d i n ot  auch  zum  Stehen;  dieser 
blieb  jedoch  am  Abend  des  G.  am  rechten  Ufer  am  Schellenberge 
zwischen  Mauern  und  Eschen. 

Hotze  hatte  bis  7  Uhr  abends  keine  Nachrichten  über  die 
Vorgänge  bei  Auffenberg. 

Mit  den  in  Eile  zusammengerafften  Truppen  —  circa  3  Bataillonen, 
(14  Infanterie-  und  2  Landesschützen- Compagnien)  und  2  Escadronen, 
suchte  Hotze   am  7.  früh  die  Verbindung  mit  Auffenberg 
eder  zu  erzwingen,  wurde  jedoch  mit  namhaftem  Verluste  (auch 
GeschQtze)  nach  Feldkirch  zurückged  rängt,  hinter  dessen  Ver- 
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schanzungen  er  sich  gegen  die  wiederholten  heftigen  Angriffe 
Oudinot's  behaupten  kounte ;  dieser  zog  sieh  am  7.  abends  in  eine 
Aufstellung  südlich  Nendeln  zuriete 

Massena  hatte  sich  solcher  Art  zum  Herrn  des  Rheinthaies 
von  Feldkirch  aufwärts  gemacht  und  konnte  nun  mit  seinem  rechten 
Flügel  die  Offensive  gegen  Tirol  fortsetzen. 

Die  Gefechte  zwischen  Feldkirch,  Chur  und  am  Vorder-Rhein 
brachte  den  hier  echellonierten  österreichischen  Kampfgruppen  einen 
Verlust  von  nahezu  5000  Mann  und  16  Geschützen,  hievon  betrugen 
die  Auffenberg's  allein  über  2000  Mann  und  12  Geschütze. 

Der  rechte  französische  Flügel,  Division  Le  Courbe,  war  nach 
einem  sehr  beschwerlichen  Marsche  im  Schneesturme  von  Bellinzone 
durch  das  Misoccotha)  und  über  den  St.  Bernardin  bis  Thusis  und 
Tiefenkasten  an  der  Albula  (Domleschg)  gekommen. 

Zur  selben  Zeit  waren  die  Truppen  Bellegarde's  noch  über 
ganz  Tirol  zersplittert  und  erst  am  10.  März  konnte  General 
Loudou  bei  Nauders  3  Bataillone  und  1  Escadron,  bei  Taufers  und 
St.  Maria  5  Bataillone  und  1  Escadron  vereinigen  und  am  11.  mit 
4  Bataillonen  nach  Zernetz  aufbrechen,  wo  er  auch  die  Versprengten 
Auffenberg's  aufnahm.  15  Bataillone  waren  im  Anmärsche  über 
Reutte  und  den  Arlberg. 

Dieser  kurze  Abschnitt  des  Feldzuges  1799  gibt  uns  höchst 
interessante  Beispiele  kriegerischer  Thätigkeit. 

Mit  der  Persönlichkeit  beziehungsweise  Action  der  beider- 
seitigen Commandanten  beginnend,  sehen  wir  dem  offensiven  Unge- 
stüme Massen  a's  die  Methodik  Hotze's  gegenüber,  welcher 
überdies  durch  die  Instructionen  des  Hofkriegsrathes  schon  von 
vorneherein  in  eine  höchst  ungünstige  strategische  Situation  versetzt 
war.  Er  musste  in  einer  unverhältnismäßig  langen  Aufstellungsfront 
mit  der  Rückzugslinie  hinter  seinem  rechten  Flügel  —  Bregenz,  Weiler 
—  und  der  einzigen  fahrbaren  Communication  längs  der  Front  selbst  — 
Straße  Chur,  Feldkirch,  Bregenz  —  den  feindlichen  Angriff  abwarten, 
ohne  die  Möglichkeit,  hinter  der  Front  irgend  welche  Kräftever- 
schiebungen  vornehmen  zu  können.  Es  war  ihm  verwehrt,  früher 
zur  Offensive  überzugehen,  bevor  die  Hauptarmee  in  Deutschland 
über  den  Lech  und  die  Iiier  vorgerückt  sein  würde. 

Es  liegt  nicht  in  der  Aufgabe,  die  Gruppierung  der  Kräfte  in 
dieser  so  ungünstigen  strategischen  Front  kritisch  zu  beleuchten, 
•<lie  un verhältnismäßige  Stärke  des  äußersten  rechten  Flügels  mit 
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seiDen  zwei  Staffeln  bei  Bregenz  und  Weiler, l)  und  die  Schwäche 
im  Centrura,  in  jener  Strecke,  wo  die  beiden  Gruppen  Hotze  und 
Auffenberg  zwischen  Feldkirch  und  Mayenfeld  sich  verbinden 
sollten  und  wo  derselben  gegenüber  die  Haupt-Anmarschlinie  aus 
der  gegnerischen  Front,  die  Straße  Zürich.  Walenstadt,  Sargans 
an  den  Rhein  fahrt.  Abgesehen  hievon  und  wenn  man  sich  strenge 
nur  an  die  gegebenen  Verhältnisse  hält,  drängt  sich  die  Frage 
auf:  nachdem  der  Gegner  in  den  ersten  Tagen  des  März  seine 
Truppen  gegen  die  Grenze  vorschob  und  sie  am  5.  gegen  die  ab- 
gedachte Gegend  zusammenzog,  und  zwar  die  Division  Menard 
gegen  Ragatz,  Oudinot  nach  Werdenberg,  warum  nicht  auch  die 
österreichischen  Kräfte  des  rechten  Flügels  näher  an  die  bedrohte, 
strategisch  sehr  wichtige  Frontstrecke  südlich  von  Feldkirch  heran- 
gezogen wurde?  Sollte  Hotze's  Dispositionsfreiheit  auch  in  dieser 
Beziehung  durch  höhere  Weisungen  beengt  gewesen  sein?  General 
Auffenberg  hatte  schon  am  5.  Nachrichten  über  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Angriffes  und  hat  auch  nach  Kräften  seine 
Vorbereitungen  getroffen,  namentlich  an  der  Zollbrücke,  welche  sich  • 
auch  gegen  den  Angriff  der  Division  Menard  am  6.  bewährten. 
Bei  seiner  geringen  Kraft,  7  Bataillone  auf  eine  Strecke  von  circa 
12  Meilen,  konnte  er  eben  nicht  viel  mehr  thun  —  sein  äußerster 
linker  Flügel,  2  Compaguien,  stand  im  Vorder  -  Rheinthale  bei 
Disentis. 

Die  Concentrierungsbewegungen  der  vor  Beginn  des  Kriegs- 
zustandes vom  Bodensee  abwärts  bis  Basel  echellonierten  Division 
Xaintraill  es,  beziehungsweise  das  Erscheinen  der  Brigade 
Oudinot  im  Rheinthale  bei  Werdenberg,  sowie  der  Anmarsch  der 
Division  Menard  aus  den  Cantonen  Schwyz  und  Glarus  gegen 
Sargans  konnte  kaum  unbemerkt  geblieben  sein.  Schon  die  Vor- 
bereitungen für  die  Concentrierung  lassen  sich  in  einem  Lande,  das 
den  Franzosen,  wenn  auch  nur  zum  Theile,  feindlich  gesinnt  war, 
schwer  verbergen !  Auch  bei  Beschränkung  der  Initiative  kann  der 
Commaudant  doch  immer  noch  Mittel  und  Wege  finden,  um  den 
feindlichen  Unternehmungen  entgegen  zu  arbeiten.  Dazu  gehört  ins- 
besondere vor  und  bei  Beginn  der  Feindlichkeiten  eine  zweckmäßige 
Organisierung  des  Kundschaftswesens,  das  um  so  sicherer  und 
schneller  functionieren  soll,  wenn  man  auf  eine  Unterstützung 
ein»»s  Theiles  der  Einwohnerschaft  zu  rechnen  vermag. 

')  Die  starke  Kraftgruppe  bei  Bregenz —Weiler  ist  jedenfalls  auf  die 
vielleicht  zu  buchstäbliche  Befolgung  der  höheren  Weisung  zurückzuführen : 
Die  Verbindung  über  Bregenz  zur  Hauptarinee  unbedingt  zu  sichern. 
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Es  waren  auch  schon  am  2.  und  3.  März  Meldungen  Ober  Brücken- 
schlagvorbereitungen zwischen  Oberried  und  Meiningen,  nördlich 
der  III  -  Mündung,  dann  bei  Mayenfeld,  und  von  feindlichen  Be- 
wegungen im  Rbeinthale  eingelaufen.  Die  eigenen  Truppen  waren 
schon  vor  dem  5.  an  den  Rhein  vorgeschoben  und  die  Landesver- 
theidiger  aufgeboten  worden. 

Feldraarschall-Lieutenant  Hotze  schreibt  am  5.  aus  Feldkirch 
an  den  Landes- Gouverneur  von  Tirol:  dass  die  Franzosen  sich  im 
Rbeinthale  verstarken  und  an  ybergangsvorbereitungen  arbeiten, 
„dass  sie  aber  die  größte  Force  gegen  BOndten  zu  richten14.  Er 
fögt  bei :  „Ich  habe  unsererseits  alle  Anstalten  getroffen,  um  den 
Feind  mit  Nachdruck  zu  empfangen4*.  (K.  k.  Statthalterei-Archiv 
Innsbruck.) 

Als  A  u  f  f  e  n  b  e  r  g  die  Übergangsversuche  der  Division  Men  ard 
bei  der  unteren  Zollbrficke  und  bei  Mayenfeld  abgewehrt  hatte, 
und  der  bei  dieser  Coionne  befindliche  General  Massena  die 
Uberzeugung  gewann,  dass  er  hier  nicht  durchdringen  könne,  führte 
derselbe,  rasch  entschlossen,  unter  Zurflcklassung  der  Brigade 
C  nah  ran,  die  übrigen  Truppen  (Brigade  Lorges)  rheinabwärts 
nach  Atzmoos,1)  um  dann  gegen  den  Luziensteig  vorzurücken. 

Massena  wollte  absolut  noch  am  6.  sich  in  den  Besitz  eines 
haltbaren  Punktes  an  der  einzigen  Coramunication  zwischen  Feld- 
kirch und  Chur  setzen.  Obwohl  die  Bockbrücke  bei  Atzmoos  erst 
um  2  Uhr  nachmittags  für  Infanterie  zur  Noth  gangbar  hergestellt 
war,  die  Angriffscolonnen  erst  um  3  Uhr  nachmittags  die  Vorrückuug 
am  rechten  Rheinufer  beginnen  konnten,  und  diese  über  die  mit 
Glatteis  und  tiefem  Schnee  bedeckten  Hänge  des  Falkniss  uud  Fläscber- 
berges  ausgeführt  werden  musste,  mittlerweile  schon  die  Dunkelheit 
eingebrochen  war,  schritt  Massena  doch  zum  Angriffe  auf  die 
Befestigung  und  nahm  sie  nach  fünfmaligem  Sturme. 

In  dieser  Action  spiegeln  sich  beiderseits  die  Gegensätze  in  der 
Führung.  Der  rücksichtslosen,  zielbewussten  Energie  Masseua's 
musste  das  passive  Abwarten  auf  österreichischer  Seite  trotz  der 
aufopfernden  Tapferkeit  der  Truppen  unterliegen! 

Auch  0  u  d  i  n  ot  hatte  bei  Werdenberg infolge  des  angeschwolle- 
nen Flusses  mit  Übergan^shindernisseu  zu  kämpfen.  Nur  die  Cavallerie 
konnte  die  Führten  benfitzen,  die  Infanterie  konnte  den  Übergang  erst 
nachmittags  bewirken,  infolgedessen  an  dem  Angriffe  Masseua's  auf 


')  Da*elbM  waren  K-hon  in  der  allgemeinen  Angriffsdisposition  Vor- 
sorgen für  die  Herptellung  einer  Bockbrücke  verfügt. 
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den  Luziensteig  nicht  mehr  teilnehmen,  weshalb  sie  Über  Bendern, 
wo  eine  halbe  österreichische  Compagnie  stand,  gegen  Feldkirch 
vorzudringen  suchte.  0  n  d  i  n  o  t  konnte  zwar  seine  Aufgabe,  an  dem 
Angriffe  auf  den  Luziensteig  teilzunehmen,  nicht  ausfahren,  hat 
jedoch  selbstthätig  in  der  Richtung  auf'  Feldkirch  wirksam  ein- 
gegriffen und  dadurch  wesentlich  zum  Gelingen  des  Durchbruches 
der  österreichischen  Aufstellung  beigetragen. 

Hatte  die  in  Bendern  stehende  Halbcompagnie,  welche  kaum 
o  km  von  der  Übergangsstelle  bei  Werdenberg  entfernt,  die  den 
ganzen  Vormittag  dauernden  Übergangsversuche  und  Brückenschlags- 
arbeiten nicht  bemerkt?  oder  nicht  gemeldet? 

Der  Beobachtuugsrayon  der  7  Bataillone,  3  Escadronen  zahlenden 
Gruppe  von  Feldkirch,  welcher  der  Schellenberg  eine  sehr  weite 
Übersicht  über  das  Rheinthal  bot,  musste  doch  südlich  ungefähr 
bis  flber  Baizers  hinauf  gereicht  haben,  da  dem  Bataillon  im  Luzien- 
steig nur  die  nächst  liegende  Zone  zugewiesen  sein  konnte!  Waren 
die  Beobachtungsrayons  überhaupt  scharf  abgegrenzt? 

Wie  wäre  es  bei  einer  nur  halbwegs  thätigen  Beobachtung 
des  Flusses  möglich  gewesen,  dass  der  ganze  Tag  vergieng,  ohne 
dass  man  in  Feldkirch  von  dem  Übergange  bei  Atzmoos  und  Werden- 
berg etwas  erfuhr,  und  dass  die  Brigade  Lorges  ungehindert  die 
von  3  Uhr  nachmittags  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  dauernde 
Vorrtlckung  und  den  Angriff  auf  den  Luziensteig  durchführen  konnte? 

Im  Gegensatze  zur  verhängnisvollen  Unthätigkeit  und  Sorg- 
losigkeit in  diesem  Abschnitte  der  Flussstrecke,  ist  die  Thätigkeit 
des  Generalmajors  Auffenberg,  als  er  am  5.  abends  die  Nachricht 
von  dem  drohenden  Angriffe  erhielt,  sehr  lobenswert.  Er  ließ  noch 
in  der  Nacht  an  die  Commandanten  der  einzelnen  Posten  die  er- 
forderlichen Befehle  ergehen,  die  Flaschen  an  der  oberen  Zollbrücke 
(öber  die  Landquart)  mit  6  Geschützen  und  2  Haubitzen  armieren, 
um  von  hier  aus  auch  die  Verteidigung  der  unteren  Zollbiücke 
(über  der  Rhein  unterhalb  der  Landquart-Mündung)  durch  Flanken- 
feuer zu  unterstützen. 

Durch  die  Wachsamkeit  seiner  Truppen  wurden  auch  die 
Versuche  der  Brigade  Lorges  bei  Fläsch  den  angeschwollenen  Fluss 
mittels  Schiffen  zu  passieren  vereitelt. 

Ebenso  paralysierte  Generalmajor  A  u  f  fe  n  h  e  i  g  die  Versuche 
der  Brigade  Desmont  über  Reichenau  gegen  Chur  vorzudringen. 

Generalmajor  Au  Ifen  berg  hatte  allerdings  sein  Möglichstes 
getban,  um  den  bei  der  unteren  Zollbrücke  bei  Mayenfeld  erwarteten 
Angriff  abzuweisen.  Nachdem  dies,  durch  das  Steigen  des  Rheins 
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unterstützt,  geglückt  war  und  der  Gegner  sich  an  dieser  Steile  nur 
mehr  demonstrierend  verhielt,  mnsste  man  bei  der  Energie  des 
Gegners  sich  auf  einen  Versuch  an  anderer  Stelle  gefasst  machen. 
Oder  hatte  man  sich  in  Sicherheit  gewiegt?  Sollte  es  nicht  möglich 
gewesen  sein,  den  Marsch  Massena's  nach  der  fast  2  Meilen  entfernten 
Übergangsstelle  bei  Atzmoos,  welcher  ja  im  Rheinthale  erfolgte,  von 
den  Einfassnngshöhen  am  eigenen,  rechten  Ufer  zu  entdecken  und 
zu  beobachten  ?  Ebenso  erscheint  es  schwer  erklärlich,  dass  man  von 
den  einen  halben  Tag  währenden  Brückenschlagarbeiten  bei  Atzmoos 
gar  nichts  erfuhr  —  das  wäre  ein  Zeichen  sträflicher  Sorglosigkeit 
und  Unthätigkeit  der  mit  der  Bewachung  dieser  Flussstrecken  be- 
trauten Commandanten  und  Truppen  gewesen.  Vielleicht  hat  man 
diese  an  einer  für  einen  Übergang  ungünstigen  Strecke  ausgeführten 
Arbeiten  nur  für  eine  Demonstration  gehalten  und  weiter  nicht 
beachtet? 

Aber  nicht  bloß  die  Überwachung  des  Flusses  und  Thaies  war 
eine  höchst  ungenügende,  auch  das  Nachrichten-  und  Mel- 
dungswesen- muss  mehr  als  mangelhaft  gewesen  sein,  sonst 
wäre  es  ganz  undenkbar,  dass  man  in  Feldkirch,  das  ungefähr 
3  Meilen  von  Balzers  und  den  Luziensteig  entfernt  ist,  bis  am  Abende 
des  6.  über  die  Vorgänge  bei  Mayenfeld  und  am  Luziensteige  gar 
nichts  erfuhr,  obwohl  der  Kanonendonner,  welcher  schon  vormittags 
in  Feldkirch  gehört  wurde,  vermuthen  ließ,  dass  Auffenberg  im 
Gefechte  stehe. 

Gab  es  keine  Ordonnanzcurse?  Gerade  an  dieser  wichtigsten 
Strecke,  Feldkirch-Zollbrücke-Chur  musste  eine  möglichst  schnelle 
Verständigung  vom  Hauptquartier  zu  den  einzelnen  Gruppen  organi- 
siert sein  —  die  vorhandene  Straße  am  rechten  Rheinufer  hätte 
dies  sehr  erleichtert! 

Dieses  gänzliche  Versagen  des  vorgeschriebenen  Beobachtungs- 
und Meldungsdienstes  ist  keineswegs  durch  die  ungünstige  stra- 
tegische Lage,  durch  zu  sehr  bindende  Instructionen  etc.  zu  ent- 
schuldigen. Im  Gegentheile  hätten  diese  auf  der  einen  Seite  hemmen- 
den Factoren  urasomehr  dazu  führen  sollen,  durch  entsprechende 
Thätigkeit  innerhalb  des  eigenen  Befehlsbereiches,  den  Nachtheilen 
der  allgemeinen  Lage  nach  Kräften  entgegen"  zu  arbeiten.  Auch  im 
vorliegenden  Falle  war  es  trotz  der  im  Allgemeinen  nicht  günstigeo 
Umstände  möglich,  dem  Übergangsversuche  uud  der  Offensive 
Massena's  mit  Aussicht  auf  Erfolg  entgegen  zu  treten,  da  er 
am  Nachmittage  und  Abende  des  6.  nicht  mehr  als  vier  schwache 
Bataillone  (Brigade  Lorges)  zum  Angriffe  auf  den  Luziensteig  zur 
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Verfügung  hatte,  die  Brigade  Cbabran  noch  durch  Auffenberg 
bei  Mayenfeld  und  an  der  unteren  Zollbrücke  gebunden,  die  dritte 
französische  Brigade  Desmont  im  Vorder-Rheinthale  und  bei 
Reichenau  engagiert  war. 

Bei  einer  Flussvertheidigung  und  zwar  durch  eine  Aufstellung 
unmittelbar  hinter  dem  Flusse,  konnte  nur  große  Rührigkeit  und 
Aufmerksamkeit  der  Commandanten,  vom  höchsten  abwärts,  nament- 
lich einem  so  tbätigen,  energischen  Generalen  wie  Massen a  gegen- 
über, Erfolge  erzielen. 

Je  schwieriger  die  Verhältnisse  —  wie  im  gegebenen  Falle 
durch  die  große  Ausdehnung  und  Mangel  an  rückwärtigen  Rokkade- 
linien  —  sich  gestalten,  um  so  intensiver  muss  der  Beobachtungs- 
und Meldedienst  sowie  die  Befehlsorganisation  functionieren.  Der 
;  Beobachtungsdienst  war  durch  die  Höhen  des  Rheinthaies  be- 
sonders erleichtert,  da  man  von  diesen  aus,  besonders  vom  Fläscher- 
berge,  welcher  weit  gegen  den  Rhein  vorspringt,  den  Anmarsch 
und  die  Übergangsvorbereitungen  der  Division  M  e  n  a  rd  bei  Mayen- 
feld und  Atzmoos,  vom  Schellenberge  und  von  den  Höhen  bei  Schan, 
nördlich  Vaduz,  j  ene  der  Brigade  0  u  d  i  n  o  t  bei  Werdenberg  gewiss 
sehr  gut  einsehen  konnte. 

Aber  auch  den  ungünstigen  Fall  angenommen,  dass  die  Aussicht 
durch  die  Auen  oder  auch  durch  Nebel  behindert  war,  wie  dies 
im  Gebirge  und  längs  größeren  Flussläufen  oft  vorkommt,  so  hätten 
bei  einiger  Aufmerksamkeit,  wenn  schon  nicht  die  Vorbereitungen, 
doch  die  Arbeiten  an  den  Nothbrücken,  wenn  nicht  gesehen  doch 
gehört  werden  müssen.  Auch  den  Fall  angenommen,  dass  bezüglich 
des  Beobachtungs-  uud  Meldedienstes  seitens  des  Obercommando's 
keine  Detailverfügungen  getroffen  waren,  so  war  es  unzweifelhaft 
Pflicht  aller  Gruppen-Commandanten  in  ihrem  Befehlsbereiche  diesen 
Dienst  den  gegebenen  Localverbältnissen  entsprechend  zu  organi- 
sieren und  dessen  gewissenhafte  Handhabung  zu  betreiben. 

Dass  die  Flussstrecke  gegenüber  Atzraoos  nicht  bewacht  war, 
weil  man  sich  in  dem  Wahne  befand,  die  diesseitigen  Felsenhänge 
des  Fläacherberges  seien  unersteiglicb,  ist  zwar  nicht  entschul- 
digend, immerhin  aber  eine  Erklärung  der  Unachtsamkeit  seitens 
der  betreffenden  Commandanten  und  Truppen ;  —  betreff  der  weiter 
flussabwärts  gelegenen  Übergangsstellen  vom  Werdenberg  fehlt  auch 
dieser  Erklärungs-  und  Milderungsgrund,  und  es  ist  nur  anzunehmen, 
dass  man  sich  durch  die  in  der  letzten  Zeit  mehrfach  vorgekommenen, 
französischen  Übergaugsvorbereitungen  in  der  gebotenen  Wachsam- 
keit einschläfern  ließ ! 
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Bekanntlich  ist  der  Angreifer,  selbst  wenn  es  ihm  gelungen 
ist,  am  feindlichen  Ufer  Fuß  zu  fassen  und  die  gegnerischen  Vor- 
truppen, sowie  ihre  Unterstützungen  zu  verdrängen,  insolange  in 
einer  sehr  kritischen  Lage,  als  er  nicht  genug  Kräfte  herübergebracht 
hat,  um  auch  den  Gegenstoß  der  ihm  entgegentretenden  Reserven 
des  Vertheidigers  abwehren  zu  können. 

In  dieser  Lage  befand  sich  M  a  s  s  e  n  a  nicht  nur  während  de* 
durch  die  Terrainverhältnisse  außerordentlich  erschwerten  Übergänge* 
und  Aufstieges  auf  die  steilen  Uferhöhen,  sondern  auch  nach 
gelungenem  Übergange  während  der  ebenso  schwierigen  und  an- 
strengenden, mehrere  Stunden  in  Anspruch  nehmenden  Ersteigung 
der  Höhen  beiderseits  des  Luzieusteiges. 

Infolge  des  beldenmüthigen  Widerstandes,  welche  die  tapfere 
Besatzung  des  Luziensteiges  den  wiederholten  Angriffen  des  weit 
überlegenen  Feindes  entgegensetzte,  hätte  es  in  der  schon  an- 
gebrochenen Dunkelheit  nur  des  Eingreifens  selbst  sehr  geringer  Kräfte 
bedurft,  um  diesen  Angriff  zum  Stillstande,  wenn  nicht  gänzlich  zum 
Scheitern  zobringenja  sogar  Masse  na  eine  Katastrophe  zu  bereiten! 

Wir  sehen  weiters  in  der  Beschreibung  über  diesen  Feldzug,  dass 
Feldmarschall-Lieutenant  von  Hotze  auf  die  Nachricht  von  der  Ver- 
treibung seiner  Abtheilung  aus  Benderen,  mit  allen  gerade  zur 
Hand  befindlichen  Truppen  Oudinot  entgegenrückte,  aber 
infolge  seiner  Überlegenheit  nicht  hindern  konute,  dass  derselbe  am 
rechten  Kheiuufer  zwischen  Manern  und  Eschen,  7  km  von  Feldkirch, 
Stellung  nahm;  —  daraus  geht  hervor,  wie  sehr  das  Commaudo 
sich  von  den  Ereignissen  überraschen  ließ. 

Erst  am  folgenden  Tage,  den  7.  Mäiz,  suchte  Hotze  durch 
einen  neuen  Angriff  mit  allen  verfügbaren  Kräften  die  verlorene 
Verbindung  mit  Auffenberg  wieder  zu  eröffnen  —  nachdem 
er  hiezu  jedoch  auch  nur  14  Infanterie-,  2  Landesschützen  -  Com- 
pagnien  und  2  Escadronen  zusammenbrachte,  misslang  das  Unter- 
nehmen und  zwar  unter  empfindlichen  Verlusten. 

Es  muss  doch  auffallen,  dass  dies  die  ganze  verfügbare  Kraft 
war  —  wo  blieben  die  fehlenden  Abtheilungen  von  6  Bataillonen, 
6  anderen  Oompaguien  etc.? 

Da  die  Verluste  der  Gruppe  von  Feldkirch  am  5.  nicht  be- 
deutend waren,  so  muss  ein  großer  Theil  der  Kraft  in  den  „vielen" 
und  „ausgedehnten"  Betestigungen  von  Feldkirch  gebunden  geblieben 
sein!  und  hat  man  sich  wahrscheinlich  gescheut,  die  Besatzungen 
der  Verschanzungen  zu  schwächen. 
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Dieser  Umstand  möge  als  eine  lehrreiche  Erfahrung  gewürdigt 
werden,  mit  Befestigungen  im  Gebirge  Maß  und  insbesondere  ihre 
Zahl  und  Ausdehnung  stets  mit  den  Kräften  in  Übereinstimmung 
zu  halten,  welche  für  ihre  Vertheidigung  ohne  zu  große  Schwächung 
der  operierenden  Truppen  entbehrt  werden  können.  Obwohl  nicht 
strikte  zum  Gegenstande  dieser  Erörterung  gehörig,  möge  diese 
Warnung  hier  ihre  Stelle  finden,  weil  nur  zu  häufig,  auch  in  Friedens- 
zeiten, die  Neigung  vorhanden  ist,  in  dieser  Richtung  zu  viel 
zu  thun. 

Im  Kriege  wird  dann  der  Feldherr  wegen  Schutz  und  Sicherung 
solcher  zahlreicher  oder  ausgedehnter  Objecte  vielfach  in  seiner 
Dispositionsfreiheit  gehemmt  und  oft  in  bedenkliche  Zwangslagen 
versetzt,  ganz  abgesehen  von  den  Streitkräften,  welche  ihre  Besatzung 
absorbiert. 

Die  Befestigungen  —  Schanzen  —  am  linken  Iiier  Ufer  bei 
Feldkirch  haben  sich  nach  dem  unglücklichen  Vorstoße  Hotze'sam 
7.  März  und  bei  der  Abwehr  der  folgenden  Gegenangriffe  Oudinot's 
allerdings  als  ganz  nützlich  erwiesen ;  es  muss  nur  erwogen  werden, 
welche  von  den  „vielen  vereinzelten  Redouten  und  Fleschen",  die 
zu  ihrer  Besetzung  mehrere  Bataillone  und  zahlreiche  (Über  50) 
Geschütze  erfordert  hätten,  wirklich  nöthig,  und  wie  viele  ganz 
überflüssig  gewesen  sind,  deren  Besatzungen  bei  der  taktischen  Ent- 
scheidung gefehlt  haben. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  finden  wir  in  der  Or- 
ganisation und  Durchführung  der  Flussvertheidigung  —  denn  auf 
diese  musste  sich  Hotze  insolange  einrichten,  bis  er  nach  den  ihm 
ertheilten  allgemeinen  Weisungen  selbst  zur  Offensive  übergehen 
konnte  —  eine  Serie  schwerer  Unterlassungen,  welche  sich  auf  den 
oft  erwähnten  Mangel  an  Selbsttätigkeit,  sowohl  in  den  oberen  als 
unteren  Commandostellen  zurückführen  lassen.  Infolge  derselben 
wurden  dann  die  Truppen  in  die  bedenklichsten  Lagen  gebracht, 
und  waren  selbst  mit  aller  Aufopferung  und  Tapferkeit  nicht  mehr 
im  Stande,  das  anfänglich  Versäumte  wieder  gut  zu  machen.  Unter 
großer  Einbuße  an  Truppen  und  Kriegsmaterial,  sowie  Erschütterung 
der  inneren  Kraft  fielen  dem  Feinde  schnelle,  entscheidende  Erfolge  zu 
und  hatte  er  damit  freie  Bahn  für  seine  weiteren  Unternehmungen 
gewonnen. 

Bevor  wir  die  Betrachtungen  über  diesen  Abschnitt  des  Feld- 
zuges» schließen,  sei  noch  einer  interessanten  Episode  gedacht. 
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Generalmajor  Auffenberg  hatte  zwei  Corapagnien  des  In- 
fanterie-Regimentes Brechainville  — jetzt  Freiherr  von  Pflrker  Nr.  25 

—  in  das  Vorder  -  Rheinthal  vorgeschoben,  um  die  Ubergänge  der 
St.  Gotthardgruppe  zu  bewachen.  Diese  Compagnien  hatten  im 
Verein  mit  bewaffnetem  Landvolk  die  vorrückende  Brigade  L  o  i  s  o  n 
(Division  Le  Courbe)  so  energisch  angegriffen,  dass  sie  mit  Ver- 
lust zum  Rückzüge  in  das  Urserenthal  (Ursprungsthal  der  Reuß) 
gezwungen  war. 

Die  über  Ragaz  und  die  Taminaschlucht  in  das  Rheintbal  vor- 
gedrungene französische  Brigade  des  General  Desmont,  obwohl 
durch  schwache  Abtheilungen  Auffenberg's  in  ihrer  Vorrückung 
gegen  Chur  aufgehalten  und  nach  Reichenau  zurückgedrängt,  konnte 
sich  hier  infolge  ihrer  Überlegenheit  nicht  nur  halten,  sondern 

—  wie  schon  erwähnt  —  auch  ein  kleines  Detachement  nach  Dis- 
sentis  disponieren,  um  die  Verbindung  mit  General  Loison  auf- 
zunehmen. 

Das  Erscheinen  dieser  Abtheilung  im  Rücken  der  bisher  sieg- 
reichen österreichischen  Compagnien,  veranlasste  diese  schließlich 
die  vom  Gegner  angebotene  Kapitulation  mit  Beibehalt  der  Seiten- 
gewehre und  des  Gepäckes  anzunehmen. 

Diese  beiden  braven  Compagnien  hatten  vorher,  allerdings 
unterstützt  vom  bewaffneten  Landvolke,  eine  französische  Brigade 
über  den  Urseren  -  Berg  zurückgedrängt. *) 

Jedenfalls  war  es  nur  das  unerwartete  Erscheinen  der  kaum 
sehr  überlegeneu  feindlichen  Abtheilung  im  Rücken,  welche  die 
Energie  der  früher  so  schneidig  auf  den  Feind  eindringenden  Truppe 
derart  gelähmt  hat,  dass  sie  einen  weiteren  Widerstand  aufgab  und 
sich  zu  einer,  wenn  auch  ehrenvollen  Kapitulation  herbeiließ.  Der 
thatsächlich  wenig  überlegene  Gegner  wird  gewiss  bereitwillig  darauf 
eingegangen  und  froh  gewesen  sein,  sich  auf  diese  Art  die  feind- 
licheu  Abtheilungen  vom  Halse  zu  schaffen,  welche  nur  unter  dem 
deprimierenden  Eindrucke,  ihren  Rückzug  von  überlegen  gehaltenen 
Kräften  verlegt  zu  sehen,  den  weiteren  Widerstand  aufgaben. 

Ob  es  möglich  gewesen  wäre,  nach  Abschüttelung  dieser 
französischen  Abtheilungen  sich  noch  vor  Auffenberg's  Niederlage 
bei  Chur  am  7.,  den  Rückzug  zu  dem  östlich  von  Reichenau  bei 

M  Ob  die  Unterstützung  seitens  des  Landvolkes  eine  ausgiebige  war 
and  oi-  sie  auch  nach  der  Verdrängung  der  Brigade  L o is o n  ausgehalten  hat, 
ist  nicht  ersichtlich. 
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Ems  stehenden  österreichischen  Detachement  zu  bahnen  —  lässt 
sich  nachträglich  nicht  feststellen. 

Diese  Episode  ist  deshalb  bemerkenswert  und  wurde  hier, 
obwohl  auf  den  Gang  der  Ereignisse  wenig  einwirkend,  ausführlicher 
erörtert,  weil  wir  im  weiteren  Verlaufe  noch  auf  ähnliche  Vorgänge 
stoßen  werden,  wo  der  starke  Eindruck  der  Überraschung  durch  Um- 
gehung oder  Rückenangriffe,  selbst  von  schwächeren  Gegnern  aus- 
geführt, die  Entschlossenheit  und  den  Muth  tüchtiger  Commandanten 
und  Truppen  gelähmt  hat  —  gerade  in  kritischen  Lagen,  wo  er- 
höhte Tbatkraft  besonders  wertvoll  gewesen  wäre. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Begebenheiten,  welche  sich  im 
Engadin  in  der  Zeit  vom  Beginne  der  Feindseligkeiten  bis  17.  März 
abgespielt  haben. 

Zur  gleichen  Zeit,  als  Massena  seine  Operationen  am  Rhein 
gegen  Hotze  und  Auffenberg  unternahm,  war  die  Colonne 
Division  Lecourbe,  welche  gegen  das  Engadin  disponiert  war,  am 
6.  März  aus  der  Gegend  von  Bellinzona  aufgebrochen  und  erreichte 
unter  größten  Beschwerden,  trotz  Kälte  und  Schneestürmen,  durch 
das  Misoccothal  und  Über  den  St.  Bernardin,  am  8.  März  Thusis 
•im  Hinter- Rheinthale,  mit  der  Vorhut  Tiefenkasten. 

Von  der  Colonne  des  Generals  D  e  s  s  o  1 1  e  s,  ca.  6000  Mann,  welche 
zwischen  Bellinzona  und  Gravedona  am  Corner  See  die  Verbindung 
mit  der  Armee  in  Italien  sichern  sollte,  konnten  nur  3000  Mann 
mit  3  Geschützen  in  der  Richtung  gegen  Valtellin  und  Ober-Vintsch- 
gM  disponibel  gemacht  werden. 

Nachdem  infolge  der  ungünstigen  Witterungs-  und  Communi- 
cationsverhältnisse  die  Proviant-Colonneu  nicht  nachkommen  konnten, 
musste  Lecourbe  vorläufig  Halt  raachen. 

Derselbe  verfügte  hier  nur  über  die  Brigaden  Mainoni  und 
Loison,  9  Bataillone,  4  Escadronen,  ungefähr  9000  Mann,  zu 
welchen  erst  später  General  De  ssolies  mit  der  oben  erwähnten 
Halbbrigade  herangezogen  wurde;  also  in  Summa  beiläufig  12  Ba- 
taillone, 4  Escadronen  mit  ungefähr  12.000  Mann. 

(Siehe  Tafel  I,  Skizze  3.) 

Die  österreichischen  Truppen  in  Tirol  unter  Commaudo  des 
Feldmarscball-Lieutenants  Grafen  Bellegarde  waren  damals,  wie 
folgt,  vertheilt : 

Im  Vintschgau  von  Bozen  bis  an  die  Grenze  im  Münsterthale 
in  weiten  Cantonierungen  nur  8  Bataillone,  3l/2  Escadronen  ; 
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gegen  die  Tonalgrenze  im  Non-  und  Snlzthale  3  Bataillone, 
Vt  Escadron: 

in  Landeck  und  Innsbruck  je  1  Bataillon ; 

in  Südtirol  10  Bataillone,  3  Escadronen ; 

zwischen  St.  .Johann  hei  Kitzbühel  und  Kattenberg  14  Bataillone; 

im  Anmärsche  Ober  Reutte  und  den  Arlberg  iu  2  Colonnen 
15  Bataillone,  5  Escadronen :  in  Summa  45  Bataillone,  12  Esca- 
dioneu. 

Außerdem  waren  im  Ober-Engadin  2  Bataillone,  1  Escadron 
vorgeschoben  und  in  weiten  Cautonierungen  Ober  Castasegna  im 
Bregell  (Bregaglia)  bis  gegen  Chiavenna  und  im  Posehiavo-Thale 
ausgedehnt.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Einbrüche  der  Franzosen  in 
Graubüudten  erhielt  General  Lou  d o n  Befehl,  diese  Truppen  in  das 
Uutei-Engadin  zurückzunehmen  und  mit  den  zunächst  herankommen- 
den 8  Bataillonen  und  1  Escadron  die  Pässe  aus  dem  Prättigau, 
sowie  die  Thaler  von  Davos,  Münster  und  Bormio  zu  sichern.  Zu- 
gleich wurden  alle  rückwärtigen  Truppen  heranbeordert. 

Am  10.  Man  verfügte  General  Loudon  bei  Nauders  über 
3  Bataillone.  1  Escadron;  und  bei  Taufers  und  Santa  Maria  über 
5  Bataillone.  I  Escadron.  Am  11.  stand  er  mit  4  Bataillonen  bei 
Zeruets,  wo  er  die  Beste  der  in  den  Gefechten  bei  Chur  geworfenen 
Abtheiluugeu  Auffenbergs  (8  Compagnien)  sammelte  und  sie  zum 
Theile  mr  Besetzung  des  Fluela-  und  Scallettapasses,  behufs  Sicherung 
seiner  rechten  Flanke  verwendete.  Je  1  Bataillon  wurde  links  von 
Santa  Maria  nach  Bormio,  bezw,  nach  Cierfs  (Ofeupass)  vorgeschoben. 

Am  10.  Marz  war  auch  Lecourbe  mit  3  Halbbrigaden. 
1  Bataillon  uud  1  Abtheilung  Jäger  zu  Pferd  in  zwei  Colonnen  zu 
je  4 — ö  Bataillonen  von  Thusis  und  Tielenkasteu  aus  wieder  vor- 
gerückt: eine  Colon  ue  unter  Geueral  Mainoni  über  Septimer-  und 
Julierpass  au:'  Silvaplana,  die  an  lere  uuter  Lecourbe  selbst  über 
den  Albulapas*.  Sie  dräuten  die  \  orgeschobcuen  Österreichischen 
tVsteu  zurück  und  erreichte  Lecourbe  uoch  iu  der  Xacht  auf  den 
|l,  Poale  im  oberen  Eugaiio. 

Die  zwei  aus  -iem  Bregell-  und  Posc!:ia\o:hale  im  Rückmärsche 
bebiiviiicheu  kaiserlichen  Gre.vzer^atai  >re  wumru  abgetrennt  und  zum 
Theiie  ge?angeu%  da  ihnen  auch  der  Weg  2cvr  Tirano  im  Ad  iathale 
durch  .iie  mittlerweile,  12.  Mirz.  daselbst  eir  getroffen  Abtheilttogen 
des  italieniscbeu  Geuerals  L  e  c  c  b  i  gesperrt  war. 

Auf  die  Nachrtch:  des  E:u:r«:Teus  :'ein4iL'her  Aocbeijuurvo  in 
Poute.  war  ^eo«ral  LouitfO  am  U.  oii:  den  verru^aren  Truppen 
(4  Pit-iilhmrv  *om  Zerueu  aus  vorgerückt  warf  die  bVauzosen  aus 
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Ponte  am  12.  bis  an  den  Fuß  des  Albula,  wo  sich  Lecourbe 
auf  den  Höhen  in  siebenstündigem  Gefechte  behauptete.  Dieser  ließ 
ein  Detachement  zur  Tournierung  der  Österreicher  Ober  die  Höhen 
in  der  Richtung  auf  Scanfs  abrücken,  welches  durch  einen  über- 
raschenden Flankenangriff  das  Gefecht  entschied.  General  L  o  u  d  o  n 
zog  sich  mit  großem  Verluste  nach  Zernetz  und  in  der  Nacht  zum 
13.  auf  Schuls  zurück,  besetzte  die  Forni  (Öfen)  sowie  das  Cierfser 
(Buffalora-)  Joch  mit  seiner  Nachhut  und  erreichte  am  Abend  des 
13.  Martinsbruck,  wo  er  hinter  einer  seine  Front  deckenden  Schlucht 
mit  3  Bataillonen  und  3  Geschützen  Stellung  nahm.  Er  zog  dort 
Verstärkungen  an  sich;  auch  der  Landsturm  der  Umgegend  wurde 
aufgeboten. 

Lecourbe  folgte  bis  Schuls,  nahm  in  Tarasp  namhafte 
Munitions-  und  Proviantvorräthe  weg  und  ließ  in  das  Scarlthal  gegen 
MOnster  streifen. 

Massena's  Ungestüm,  welcher  zur  Fortsetzung  der  Offensive 
drängte  und  die  Annahme,  dass  D  e  s  s  o  1 1  e  s  schon  gegen  Glums 
anrrücke,  veranlassten  Lecourbe  am  14.  gegen  Martinsbruck  mit 
3  Bataillonen  zum  Angriffe  vorzugehen.  Er  verdrängte  Loudon's 
Nachhut  nach  hartem  Gefechte  aus  Remüs  und  etablierte  sich  bei 
Schieins,  unmittelbar  vor  der  österreichischen  Aufstellung  bei 
Martinsbruck.  Sein  frontaler  Angriff  wurde  abgewiesen  und  er  musste 
in  Remüs  die  nachrückende  Brigade  Mainoni  abwarten,  um  am 
nächsten  Tage  den  Angriff  zu  erneuern. 

Die  gefährliche  Lage  Lecourbe's,  in  dessen  rechter  Flanke 
das  oberste  Adda-  und  das  Münsterthal,  in  der  Linken  das  Kloster- 
und  Montafontbal  noch  in  Feindeshänden  war,  veranlasste  General- 
major Loudon  selbst  zur  Offensive  überzugehen.  Er  ließ  am  15., 

2  Uhr  morgens,  einige  Tausend  Landstürmler,  uuterstützt  durch 

3  Infanterie- Compagnien,  durch  das  Münsterthal  und  über  die  Forni 
auf  Zernetz  vorrücken;  er  selbst  führte  3  Infanterie-Corapagnien 
und  Landesschützen-Abtheilungen  über  das  Skarl-Joch  g<gen  Schuls; 
die  in  der  Aufstellung  bei  Martinsbruck  zurückgelassenen  Truppen 
sollten  durch  einen  Angriff  gegen  Remüs  den  Gegner  binden. 

Die  erste  Coloune  nahm  zwar  Zernetz,  wurde  jedoch  von  eiuem 
französischen  Bataillon  wieder  auf  das  Cierfser-Joch  zurückgeworfen. 
Währenddem  war  Loudon  unter  sehr  großen  Schwierigkeiten  über 
das  verschneite  Skarl-Joch  vorgerückt  und  gelang  es  ihm,  da  General 
Mainoni  seine  rechte  Flanke  nicht  gesichert  und  auch  die  Innbrücke 
bei  Schuls  nicht  besetzt  hatte,  dessen  Brigade  zu  überraschen,  zu  zer- 
sprengen, und  einen  großen  Theil  sammt  dem  Brigadier  gefangen  zu 
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nehmen,  den  Rest  gegen  Reraüs  abzudrängen.  Die  Gefahr  für  Le- 
courbe wäre  sehr  grofS  geworden,  wenn  die  österreichische  Front- 
gruppe unter  Benützung  der  Höhen  in  Lecourbe's  Flauke  energisch 
angegriffen  hätte.  Das  geschah  aber  nicht,  und  so  konnte  Lecourbe 
diesen  Geguer,  nur  mit  einer  Halb-Brigade  beschäftigend,  schnell 
entschlossen  den  Rest  (im  Laufschritt)  gegen  Schuls  führen,  Lou  d  on 
mit  überlegener  Kraft  aufallen  und  gegen  das  Skarl-Joch  zurück- 
treiben, hiebei  3  Compagnien  zu  Gefangenen  machend.  Beide  öster- 
reichische Umgehungscolonnen  giengen  auf  Santa  Maria  zurück, 
dann  auf  Befehl  Bei  1  egard  e's  bis  Tauffers  ;  die  Franzosen  folgten 
bis  Münster. 

Ein  neuer  Versuch  Lecourbe's,  sich  am  17.  der  Stellung 
von  Martinsbruck  zu  bemächtigen,  misslang;  die  über  den  Novella- 
steig  gegen  die  rechte  Flanke  der  Österreicher  dirigierte  Colonne 
(1  Bataillon)  wurde  zersprengt  und  verlor  über  300  Gefangene. 

Infolge  der  erlittenen  Verluste  und  der  großen  Anstrengungen 
sowie  der  verzögerten  Vorrfickung  des  Generals  De  ssolies,  musste 
Lecourbe  weitere  Angriffe  einstellen. 

D  es  s  olles  hatte  den  Befehl:  vom  10.  März  an  in  vier 
Märschen  Santa  Maria  zu  erreichen,  eist  am  11.  März  erhalten. 
Er  musste  erst  seiue  in  weiten  Cautonierungen  zersplitterten  Truppen 
concentrieren  und  für  die  Fortbringung  der  Verpflegung  Sorge  tragen, 
so  dass  er  erst  am  13.  von  Gravedoua  abmarschieren  und  sich  nur 
mit  großen  Anstrengungen  und  nach  hartem  Gefechte  bei  Bormio, 
den  Marsch  über  das  Wormser-Joeh  erzwingen  konnte,  zur  Zeit, 
als  am  17.  der  zweite  Angriff  Lecourhe's  auf  Martinsbruck  ab- 
gewiesen wurde. 

Das  Verhalten  Generalmajor  Loudon's  in  dem  Gefechte  bei 
Ponte  im  Eugadin  Dicht  unwesentlich  beeinflussend,  verdient  das 
Schicksal  jener  zwei  Grenzbataillone  (Siebenbürger  Wallachen 
N  r.  J  und  3)  Erwähnung,  welche  im  Ober-Engadin,  im  Bregaglio-  ^Ber- 
gell-)  und  Poschiarothale  detachiert  waren.  Ursprünglich  der  Gruppe 
des  Generalmajors  von  Auffenberg  in  Graubüudteu  zugetheilt, 
traten  sie  mr  Zeit  des  Ausbruches  der  Feindseligkeiten  in  den  Ver- 
band des  Tiroler  Corps.1) 

')  l>ie  der  Besprechung  dieses  Abschnittes  *a  Grunde  liegenden  uäheren 
Puten  wurden  zumeist  dem  mir  Ton  der  l>irectiou  des  k.  und  k.  Krie#*-Arehivi 
gütig*!  iur  VerfttJgttlUS  ^stellten  ijuelien,  einzelne  den  Acten  de«  k.  k.  Archivs 
in  lmi*b'  iiu*n. 
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Sie  waren  unter  Commando  des  Majors  Bohatsch  vom  7.  Marz 
an  wie  folgt  lislociert: 

4  Compagnien  mit  2  Geschützen  im  Bregaglio  von  Casaccia  bis 

Castasegna ; 
2        „         in  Poschiavo; 
1        „        und  1  Geschütz  am  Monte  Bernina; 
1        „        in  Pisciadello; 

4        r        und  1  Geschütz  als  Reserve  von  Samaden  auf- 
wärts bis  Skanfs  im  Innthale  (Engadin); 
1  Officiersposten  iu  Zernetz. 

Am  7.  März  werden  dem  noch  in  Bozen  befindlichen  General- 
major Baron  London  diese  Bataillone  und  die  im  Aumarsche  gegen 
die  Schweizer  Grenze  in  das  Eugadin  befindlichen  Truppen  unterstellt; 
zugleich  erhält  er  den  Befehl  zur  Abreise  und  trifft  am  8.  in  Glarus 
ein;  am  9.  nachts  erhält  er  vom  Corps-Commando,  also  über  Bozen, 
die  Nachricht  von  dem  am  6.  erfolgten  Angriffe  Massen a's  auf 
Graubündten.  Er  beordert  das  Regiment  de  Vins  und  das  leichte 
Bataillon  Otto  aus  dem  Vintschgau  nach  Tauffers  beziehungsweise 
Sta.  Maria  im  Münsterthale. 

Vier  Compagnieu  des  3.  Brooder  Regiments  über  das  Wormser 
Joch  Val  Fraele  (Fröls)  nach  Pedenos  im  Val  Viola  —  westlich 
Bormio,  ein  Bataillon  de  Vins  auf  dem  Wormser  Joch  und  nach 
bormio;  sie  kamen  am  10.  abends  daselbst  an  und  hoben  einen 
cisalpinischen  Officiersposten  am  Wormser  Joch  auf. 

Ein  Bataillon  Warasdin  er  Kreuzer  und  das  leichte  Bataillon 
Munkaczy  rückten  in  Eilmärschen  in  das  Unter-Engadin. 

Ein  Bataillon  de  Vins,  das  schon  in  Unter-Engadin  ein- 
getroffen war  und  das  leichte  Bataillon  Otto  von  Sta.  Maria  nach 
Zernetz,  wohin  auch  Generalmajor  Loudon  am  10.  abgeht  und  in 
«ler  Nacht  auf  den  11.  ankommt. 

Das  Bataillon  Munkaczy  mit  einem  Flügel  Erzherzog 
Johann -Dragoner  kam  nach  Süs. 

Eine  Division  (2  Compaguien)  des  Bataillons  Otto  wurde  nach 
dem  Eintreffen  in  Zernetz  am  Abende  des  10.  weiter  zur  Unter- 
stützung der  Division  Gradiskaner  nach  Bergun  vorgeschoben  und 
ein  Ordonnanzcurs  von  J  o  h  a  n  n  -  Dragoner  von  Zernetz  über  die 
Öfen  (Forni)  nach  Sta.  Maria  eingerichtet.1) 

l«  Diese  Division  scheint  schon  früher  in  das  Unter-Engadin  gekommen 
und  vom  Generalmajor  Auffenberg  zur  Verbindung  mit  den  Abtbeilnngen 
ini  Engadin  und  Sicherung  des  Albula-Überganges  nach  Bergun  postiert  gewesen 
tn  fein. 
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Generalmajor  Loudon  hatte  bis  zu  seinem  Einlaugen  in 
Zernetz  gar  keine  Meldungen  seitens  des  Majors  Bohatsch,  an 
welchen  von  Sta.  Maria  aus  (am  10.)  der  Befehl  ergieng:  seine 
zwischen  Samaden  und  Ponte  stehenden  Abtheilungen  als  Reserve 
in  Ponte  zu  concentrieren  und  dort  seine  vorwärtigen  Abtheilungen 
an  sich  zu  ziehen. 

Beim  Eintreffen  in  Zernetz,  in  der  Nacht  auf  den  IL,  erhielt 
Generalmajor  Laudon  die  Meldung,  dass  die  Division  G radia- 
le an  er  in  Bergun  augegriffen,  und  samrat  der  zur  Unterstützung 
gesendeten  Division  des  Bataillons  Otto  bis  Ober  Ponte  zurück- 
gedrängt wurde.  Noch  in  der  Nacht  wurden  die  bei  Skanfs  und  Zuz 
stehenden  Abtheilungen,  ungefähr  acht  Compagnien,  darunter  ein 
Theil  jener,  welche  sich  in  den  Gefechten  bei  Chur  durchgeschlagen 
hatten,  unter  Commando  des  Majors  Bohatsch  mit  dem  Befehle 
vorgeschickt:  im  Verein  mit  den  von  Bergön  im  Röckzuge  befind- 
lichen zwei  Divisionen  (4  Compagnien)  Ponte  wieder  zu  nehmen 
und  den  Gegner  gegen  den  Albula  zurück  zu  werfen.  Ein  weiteres 
Bataillon  wurde  als  Soutien  in  Marsch  gesetzt.  Loudon  wollte  im 
Besitze  von  Ponte  die  Ankunft  der  beiden  Gienzbataillone  aus  dem 
oberen  Engadin  abwarten. 

Nachdem  Major  Bohatsch  am  12.  früh  nach  kurzem  Kampfe 
den  Gegner  aus  Ponte  gegen  den  Albula  zurückgedrängt  hatte, 
wurden  Officiere  zur  Aufsuchung  der  SiebenbürgerGrenzer  -  Ab- 
theilungen abgesendet  —  aber  nur  die  nächsten  Abtheilungen  der 
Reserve  scheinen  den  Anscbluss  gefunden  zu  haben,  während  den 
im  Bregellthale  vorpoussierten  Compagnien  durch  den  über  den 
Septimer  herabgekommenen  General  Mainoni,  den  im  Poschiavo 
befindlichen  durch  eiue  andere  über  den  Julierpass  vorrückende 
Colonne  auf  der  einen,  durch  die  cisalpinische  Colonne  des  Generals 
Lecchi,  welche  in  Tirano  eintraf,  auf  der  anderen  Seite  ihr  Rückzug 
verlegt  war.  Die  beiden  Bataillone  verloren  23  Officiere  533  Mann 
an  Gefangenen. 

Nach  der  Relation  des  Generalmajors  Baron  Loudon  an 
Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Bellegarde  hatten  sie  den  Befehl: 
„Die  Gegend  Poschiavo  und  Bregell  nicht  eher  als  beim  Eintreten 
einer  unvermeidlichen  Gefahr  zu  räumen." 

Die  Lage  dieser  so  weit  exponierten  Bataillone,  insbesondere 
der  in  das  Poschiavo-  und  Bregellthal  vorgeschobenen  Abtheilungen 
musste  sich  sehr  bedenklich  gestalten,  sobald  der  Gegner  im  Besitze 
von  Chur  und  Tiefenkasten  sich  den  Zugang  zu  den  Gebirgsüber- 
gängen  in  das  obere  Engadin  geöffnet  hatte,  und  andererseits  auch 
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stärkere  feindliche  Kräfte  in  das  obere  Veltlin  (Addathal)  vorgerückt 
waren. 

Gefährlicher  war  jedenfalls  der  nördliche  Gegner,  weil  er  die 
Rfickzugslinie  direct  bedrohte. 

Nachdem  das  Detachement  anfänglich  dem  General  Auffen- 
berg  zugewiesen  war,  musste  angenommen  werden,  dass  für  die  Ver- 
bindung zwischen  beiden  Gruppen  im  Rheinthale  und  im  Engadiu 
und  für  einen  entsprechenden  Meldungsdienst  vorgesorgt  war. 

Hatten  die  im  Bregell  stehenden  Corapagnien  auch  die  Ver- 
bindung im  Oberbalbsteinerthale  —  nördlicher  Zugang  zum  Septimer- 
und  Julierpasse  —  die  unmittelbar  in  ihre  Flanke  und  Kücken 
führende  Communication  gesichert?  Wie  hat  der  Sicherungs-  und 
Meldedienst  bei  dem  plötzlichen  französischen  Angriffe  funetioniert  ? 
Die  Anordnungen  hierfür  mussten  vom  Commando  der  beiden  Ba- 
taillone, Major  ßohatsch  getroffen  worden  sein.  Von  da  aus 
musste  auch  die  rechtzeitige  Verständigung  vom  Anrücken  des 
Gegners  von  Norden  her  an  die  Compagnien  im  Poschiavothale  er- 
gehen, da  deren  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  nach  Süden,  gegen 
die  feindlichen  Annäherungslinien  aus  dem  Veltlin  gerichtet  gewesen 
sein  wird. 

Dieser  Sicherungs-  und  Meldungsdienst  scheint  jedoch  un- 
genügend organisiert  oder  nicht  tbätig  genug  betrieben  worden 
zu  sein. 

Unter  solchen  Umständen  erklärt  es  sich,  dass  das  sehr  über- 
raschende, schnelle  Erscheinen  des  Generals  Maiuoni  vor  Casaccia 
die  von  da  bis  Castasegna  dislocierten  vier  Compagnien  unvor- 
bereitet, das  heißt  vereinzelt  traf,  sie  von  den  rückwärtigen  Ver- 
bindungen abschnitt  und  schließlich  zur  Waffenstreckung  zwang, 
ohne  dass  sie  von  der  Reserve  von  Samaden  her  unterstützt  werden 
konnten,  woran  diese  von  der  anderen  über  deu  Julierpass  bei 
Silvaplana  in  das  Innthal  einrückenden  französischen  Colonne  wahr- 
scheinlich gehindert  gewesen  sein  dürfte. 

Wenn  auch  der  erst  am  10.  März  von  Sta.  Maria  aus  an  Major 
Bohatsch  ergangene  Befehl  Loudon's  zur  Concentrieruug  der 
zwei  W  al  ach  en-G  re n  z  -  Bataillone  hei  Samaden  zu  spät  angelaugt 
war,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  bei  mehr  Vorsorge  und  Thatig- 
keit  die  Gefangennahme  dieser  Abtheilungen,  wenigstens  der  im 
Poschiavothale  detachierten,  sich  hätte  vermeiden  lassen 

Laut  einer  Meldung  des  genannten  Majors  vom  8.  März  war 
er  schon  in  Kenntnis  von  dem  Angriffe  Massena's  am  6.  und  hat 
sogar  eine  Division  —  wahrscheinlich  der  zwischen  Samaden  und 
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Skanfs  echellonierten  Reserve  (vier  Compagnien)  eutuommen  —  zur 
Sicherung  seiner  rechten  Flanke  und  des  Rückens  Ober  den  Albula- 
pass  gegen  Lenz,  bei  Tiefenkasten,  abgeschickt. 

Wenn  der  Meldungsdienst  richtig  functionierte,  musste  er  auch 
längstens  am  9.  früh  die  Nachricht  von  der  am  7.  erfolgten  Zer- 
spreugung  der  Truppen  Auffeuberg's  bei  Oliur,  sowie  vom  Ein- 
treffen Le  Courbe's  am  8.  in  Thusis  und  dessen  Vorhut  in  Tiefen- 
kasten, oder  wenigstens  Ober  deren  Anmarsch  erhalten  haben. 

Nachdem  am  12.  die  zur  Aufsuchung  der  Grenzer-Bataillone 
nach  Samaden  abgesendeten  Officier- Patrouillen  auf  keinen  Feind 
stießen,  so  scheint  die  Colonne  Mainoni  oder  Theile  derselben 
erst  nach  dem  Rückzüge  Loudon's  von  Ponte  den  Eingang  vom 
Inn-  zum  Poschiavothale  erreicht  zu  haben,  da  man  soust  während 
des  fast  den  ganzen  Tag  am  12.  «lauernden  Gefechtes  bei  Ponte 
wenigstens  mit  französischen  Patrouillen  hätte  in  Fühlung  kommen 
müssen.  Mainoni  scheint  am  LI.  eben  im  Bregell  durch  die 
Grenzer  festgehalten  worden  zu  sein. 

Wie  mangelhaft  im  allgemeinen  das  Befehls-  und  Meldungs- 
wesen gehandhabt  wurde,  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  Major 
Bohatsch  die  nach  Lenz  am  Marsche  befindliche  Division  um- 
kehren ließ,  als  er  nachträglich  erfuhr,  dass  Auffenberg  zwei 
Compagnien  Gradiscauer  in  Bergün  postiert  hatte,  deren  Standort 
ihm  also  gar  nicht  bekannt  war. 

Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  die  beiden  Grenz  -  Bataillone  sich 
in  einer  außerordentlich  exponierten  Lage  befanden,  namentlich  wenn 
sie  die  Weisung  hatten,  sich  nur  bei  augenscheinlicher  Gefahr  —  wie 
es  in  Loudon's  Relation  hieß  —  zurückzuziehen. 

Dieser  Moment  der  dringenden  Gefahr  deu  Rückzug  zu  ver- 
lieren, war  aber  gekommen,  sobald  die  Nachricht  von  der  Zer- 
sprengung  der  Brigade  A  u  ff  e  n  b  e  r  g  bei  Chur  sowie  des  Anmarsches 
Le  Courbe's  über  den  Bernardio  und  dessen  Eintreffens  in  Thusis 
und  Tiefenkasten  einlangte.  Derselbe  musste  mindestens  dazu  ver- 
anlassen, die  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  im  Bregell  und 
Poschiavo  so  nahe  heranzuziehen,  dass  man  sich  mit  den  aus  Tirol 
herankommenden  Unterstützungen  vereinigen  kounte,  ohne  sich  der 
Gefahr  auszusetzen,  von  den  in  das  Engadin  vorrückenden  feind- 
lichen Colonnen  im  Rücken  gefasst  zu  werden. 

Dieser  richtige  allerdings    eine   rasche  Entschließung 

fordernde  —  Moment  scheint  nicht  nur  ungenutzt  versäumt  worden 
zu  sein,  sondern  Major  Bohatsch  entsandte  sogar  noch  am 
10.  März  die  von  Bergün  zurückberufene  Division  der  Siebenbürger 
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Wallachen- Bataillone  nach  Poschiavo  zur  Verstärkung,  um  die 
dortige  Bevölkerung  von  dem  Anschlüsse  an  den  Geguer  abzuhalten. 

Im  Zusammenbange  mit  der  in  dem  Befehle  Bellegarde's 
an  Loudon  enthaltenen,  missbilligenden  Bemerkung,  dass  Major 
Bohatsch  sich  am  IL  nur  für  seine  Person  mit  zwei  Geschötzen 
dem  Rückzüge  von  Ponte  angeschlossen  hat,  scheint  hervorzugehen, 
»lass  seine  Reserve  nahezu  aufgebraucht  beziehungsweise  ausgegeben 
war  und  dadurch  erklärt  es  sich  auch,  dass  mau  während  des  Ge- 
fechtes bei  Ponte  am  12.  vergebens  auf  das  Herankommen  der  Grenz- 
Bataillone  wartete ;  einige  Compagnien  waren  durch  M  a  i  n  o  n  i  im 
Bregell  abgeschnitten,  die  anderen  steckten  tief  im  Poschiavo,  und 
konnten  sich  nur  zum  Theile  Ober  höchst  beschwerliche,  verschneite 
und  vereiste  Gebirgswege  der  Gefangenschaft  entziehen,  und  es  ist 
nur  anerkennenswert,  dass  sie  vor  den  damit  verbundenen  Strapazen 
und  Gefahren  nicht  zurückschreckten. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  und  die  Verfügungen  des  Com- 
mando's  der  beiden  Bataillone  muss  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  seine  ohnehin  sehr  schwierige  Lage  infolge  der  sozusagen  in 
letzter  Stunde  geänderten  Eintheilung,  zuerst  unter  Generalmajor 
Auffenberg  iu  Chur,  dann  beim  Tiroler-Corps  sich  complieierte 
und  auch  bezüglich  der  Instructionen  Versäumnisse  eintraten;  so  er- 
folgte z.  B.  die  Unterstellung  unter  das  Commando  des  General- 
majors Baron  Loudon  erst  am  7.,  als  dieser  sich  noch  in  Bozen 
befand.  Der  Detacheraents  -  Commandant  war  also  gerade  in  den 
kritischen  Tagen  vor  dem  erfolgten  Angriffe  Le  Courbe's  ganz 
auf  sich  selbst  angewiesen. 

In  Ermanglung  genauerer  Details  über  den  Gang  der  Ereignisse 
weisen  auch  schon  die  vorstehenden  Andeutungen  auf  alle  jene 
Pflichten  hin,  welche  einem  Commandanten  selbständig  detachierter 
Truppen  vor  dem  Feinde  obliegen;  Pflichten,  welche  er,  ohne  sich 
der  größten  Verantwortung  auszusetzen,  nicht  außer  Acht  lassen 
darf.  Diese  Verantwortlichkeit  wird  auch  dann  nicht  aufgehoben, 
höchstens  gemindert,  falls  seitens  des  vorgesetzten  Commando's 
versäumt  werden  sollte:  durch  klare  Weisungen  über  die  Lage  und 
Aufgabe,  fortlaufende  Verständigung  Über  etwa  geänderte  Ver- 
hältnisse und  diesbezügliche  Behelfe,  die  nöthigen  Directiven  an  die 
Hand  zu  geben. 

Abgesehen  von  dem  allen  sind  Überraschungen  im  Kriege, 
besonders  im  Gebirge,  nie  ausgeschlossen,  die  Commandanten  aller 
Urade  müssen  also  auch  darauf  vorbereitet  werden,  sieb  in  solcheu 
Fällen  zurecht  zu  finden. 
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Es  würde  sich  deshalb  sehr  empfehlen :  die  gegebene  oder 
ähnliche  Situationen  aus  unserer  Kriegsgeschichte  zum  Gegenstande 
applikatorischer  Aufgaben  zu  macheu.1) 

Verfolgen  wir  die  Actionen  im  Engadin  weiter! 

General  Loudon,  welcher  von  Sta.  Maria  in  der  Nacht  aui 
den  11.  in  Zernetz  ankam,  erhielt  hier  von  seinen  Patrouillen  die 
Meldung,  dass  zur  selben  Zeit  feindliche  Abtheilungen,  welche  die 
in  Bergfin  stehenden  zwei  Compagnien  Gradiscane r-Grenzer,  sowie 
zwei  zur  Unterstützung  gesendeten  Compagnien  zurückgedrängt  hatten, 
diese  verfolgend  in  Ponte  eingerückt  waren.  Lo  u  d  on's  Vorhut  war 
zur  Wiedereroberung  von  Ponte  in  der  Nacht  auf  den  12.  von 
Zernetz  dahin  aufgebrochen  und  hatte  den  Gegner  am  12.  früh 
gegen  die  Höhen  des  Albula  zurückgedrängt.  (Siehe  Tafel  I, 
Skizze  4.) 

Die  Initiative  Loudons,  welcher  momentan  bei  Zernetz  nur 
ungefähr  4  Bataillone  zur  Hand  hatte,  war  um  so  anerkennenswerter, 
weil  er  hoffen  durfte,  durch  rasches  Vorgehen  die  vorderen  Ab- 
theilungen Le  Courbe's  eher  zu  Überwältigen,  bevor  sie  genügend 
unterstützt  werden  konnten. 

Aus  den  zur  Verfügung  stehenden  Quellen  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  Loudon  gewusst  hatte,  dass  Le  Courbe  in  zwei  Colonnen  von 
Tiefenkasten  in  das  Engadin  vorgieng,  die  eine  über  den  Albula,  welche 
er  selbst  führte,  und  die  andere  über  den  Julier-  und  Septimerpass. 

Loudou's  rascher  Eutschluss  und  dessen  energische  Aus- 
führung hatten  auch  den  Erfolg,  dass  LeCourbe's  Truppen  aus 
Ponte  vertrieben  und  am  12.  morgens  zum  Rückzüge  gegen  den 
Albula  gezwungen  wurden,  wo  er  sich  jedoch  so  lange  behaupten 
konnte,  bis  seine  Umgehungscolonne  durch  einen  Überraschenden 
Angriff  das  Gefecht  entschied. 

Erzherzog  Karl,  ausgewählte  Schriften:  „Le  Courbe  be- 
hauptete sich  auf  den  dominierenden  Höhen  und  ließ  ein  Detache- 
„ment  durch  das  Davoserthal  abgehen,  um  den  österreichischen 
rPosten  am  Skalettapasse  in  Flanke  und  Rücken  zu  nehmen.  Dieses 
„Manöver  hatte  vollen  Erfolg:  Loudon  musste  eiligst  zurück  etc.* 

»)  D»ten  bezüglich  dieser  Grenz-Bataillone  werden  auch  in  der  Geschichte 
der  Infanterie-Regimenter  Nr.  46  und  bO  (von  Amon)  zu  finden  sein.  Ein  im 
Statthalterei-Archiv*  za  Innsbruck  erliegender  Bericht  des  damaligen  Landes- 
CommiesärB  zu  Landeck  erwähnt,  dass  laut  Meldung  zweier  der  Gefangenschaft 
entronnener  Officiere  die  Bataillone  in  Puschlaf  (Poschiavo)  und  Bregell  iwei 
■  Tage  im  Feuer  standen. 
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Hiernach  wäre  kaum  anzunehmen,  dass  diese  Umgehungs- 
colonne  von  den  auf  den  Albula  zurückgedrängten  Truppen  aus- 
geschieden wurde  und  noch  den  langen  und  beschwerlichen  Marsch 
vom  Albulapass  in  das  Davoserthal,  den  Aufstieg  in  Flanke  und 
Röcken  des  Skalettapasses,  dann  wieder  den  gewiss  ebenso  schwierigen 
A  bstieg  gegen  Skanfs  im  Laufe  des  12.  hätte  leisten  köunen. 

Oberst  v.  Angeli  dagegen  schreibt:  „Le  Courbe  behauptete 
„sich  in  siebenstflndigem  Kampfe  auf  den  dominierenden  Höhen 
„(des  Albula)  und  ließ  ein  Detacbement  durch  das  Val  Sulsanna 
rnach  Skanfs  abgehen  .  .  .  .u 

Mit  Rücksicht  auf  die  große  Entfernung  vom  Albula-  bis  zum 
Skalettapasse  erscheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  üm- 
gehungscolonne  vom  Albulapasse  Ober  die  nächsten  Gebirgsrücken 
in  das  Thal  abgestiegen  ist;  nur  so  erscheint  es  auch  möglich, 
dass  sie  im  Verlaufe  von  sieben  Stunden  in  das  Gefecht  eingreifen 
konnte. 

Nach  der  in  den  Akten  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs  befindlichen 
Relation  Loudon's  hat  dieser  die  von  Le  Courbe  über  Ponte 
zurückgedrängten  Abtheilungen,  im  Ganzen  4  Compagnien,  verstärkt 
durch  die  gerade  zur  Hand  befindlichen  Abtheilungen  (ungefähr 
2  Bataillone)  als  Vorhut  unter  Major  Bohatsch  zur  Rückeroberung 
von  Ponte  vorgesendet;  und  von  den  Abteilungen,  welche  sich  von 
Chur  durchgeschlagen  hatten,  1  Compagnie  in  das  Sulsannathal  zur 
Beobachtung  gegen  den  Skalettapass,  4  Compagnien  „in  eine  sehr 
vortheilhafte  Position"  hinter  dem  Bache,  also  wohl  an  der  Straße 
im  Innibale  postiert.  2  Compagnien  des  Bataillons  Otto  besetzten 
eine  „zur  Observation  und  zur  Deckung  sehr  schicksame  Anhöhe". 
Mit  den  übrigen  Abtheilungen,  deren  Anzahl  nicht  festgestellt  ist, 
folgte  L  o  u  d  o  n  seiner  Vorhut.  Diese  warf  den  Gegner  „augenblicklich" 
aus  Ponte  und  folgte  ihm  „tief  in  das  Thal"  gegen  Albula,  nachdem 
die  Höhen  von  Madulein  —  bei  Ponte  —  genommen  wurden.  General 
L  o  u  d  o  n  schreibt :  „Der  Feind,  der  in  seinem  Rückzüge  aus  Ponte  durch 
„den  Divisionär  Le  Courbe  verstärkt  wurde,  griff  mit  einer  uns 
„weit  überlegenen  Macht  meine  Truppe  au,  die  sich  zum  Rückzüge 
„anschicken  musste.  Derselbe  schickte  auch  zugleich  eine  Colonne 
„über  das  Gebirge,  um  meinen  Rückzug  zu  erschweren."  Obwohl 
Loudon  durch  die  früher  erwähnten  „Sontiens  in  verschiedeneu, 
„vortheilhaften  Stellungen  jeden  Unfall  abzulehnen  suchte,  so  war 
„es  doch  nicht  möglich,  den  verstärkten  Feind,  der  die  Truppen  immer 
„auf  dem  Fuß  verfolgte  und  durch  Flankeurs  große  Verluste  erleiden 
„machte  —  abzuhalten." 
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Aus  diesem  Berichte  Lo  u  d  on's  geht  hervor,  dass  derselbe  es 
anfangs  nur  mit  einer  sehr  weit  vorgeschobenen  französischen  Vorhut 
zu  thun  hatte,  sowie  dass  LeCourbe  wahrscheinlich  gleichzeitig 
mit  dem  Eingreifen  seines  Gros  eine  Umgehungscolonne  in  Loudon's 
rechte  Flauke  detachiert  hat,  welche,  ohne  auf  entsprechenden  Wider- 
stand zu  stoßen,  entscheidend  in  das  Gefecht  eingreifen  konnte. 

Nachdem  LeCourbe's  Colonne  im  Ganzen  nur  höchstens 
5  Bataillone  zählte,  so  konnte  die  detachierte  Abtheilung  kaum  mehr 
als  ein  Bataillon  stark  gewesen  sein. 

Dieser  Umstand  ist  sehr  wichtig,  denn  eine  rechtzeitig  ein- 
laufende Meldung  Ober  den  Anmarsch  dieser  feindlichen  Abtheilung 
und  über  ihre  Stärke,  beziehungsweise  ein  Ausbleiben  einer  solchen 
Meldung,  infolgedessen  ein  überraschendes  Eingreifen  des  Gegners, 
sei  es  durch  Feuer  oder  durch  Anfall  mit  dem  Bajonuette,  musste 
nicht  nur  die  Entschließungen  Loudon's  bestimmen,  sondern  es 
musste  die  letztere  Eventualität  auch  auf  seine  Truppen  entscheidend 
einwirken. 

Nach  dem  Erfolge,  dem  schleunigen  Rückzüge  des  Generals 
London  und  seinem  großen  Verluste,  muss  man  annehmen,  dass 
dieser  bedenkliche  Fall  vorlag  und  dies  führt  zu  dem  Urtheile,  dass 
entweder  seitens  des  Commandos  zur  Sicherung  der  Flanken  nicht 
die  richtigen  Maßregeln  getroffen  wurden,  oder  aber  dass  die 
Sicherungstruppen  in  ihrem  Dienste  sorglos  oder  doch  zu  wenig 
thätig  waren  und  nicht  genügend  zähen  Widerstand  geleistet  hatten. 

In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  auch  Feldmarscball- Lieutenant 
Graf  Bellegarde  anlässlich  der  ersten  Meldung  Loudon's  über 
den  ungünstigen  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Ponte  ausgesprochen, 
indem  er  unter  Anderen  schreibt:  „Ferners  scheint  es,  als  ob  bei 
„dem  Gefechte  von  Ponte  die  auf  dem  Fußsteige  der  Scaletta,  der 
„in  ihren  Rücken  gieng,  placierten  Truppen  nicht  hinlänglichen  Wider- 
stand geleistet  haben  müssen,  weil  der  Feind  denselben  so  geschwind 
rim  Rücken  kommen  konnte."  ,  .  .  .*) 

An  anderer  Stelle  weist  ßellegarde  daraufhin,  dass  General 
London  inclusive  der  zwei  Grenz-ßataillone  über  zehn  Bataillone 
verfügen  konnte,  welche  bei  der  Verteidigung  des  Albula  nicht 
genügend  in  Verwendung  gebracht,  beziehungsweise  nicht  heran- 
gezogen wurden.  Hiehei  dient  zu  Loudou's  Entschuldigung,  dass 
von  Bozen  aus  die  Befehle  zu  deren  InmarschsettQng  erst  iu  letzter 


*)  Hier  sind  jedenfalls  die  bei  Sulsanna  und  am  Sulsanna-  oder  Scalttt»- 
bache  postierten  lieben  Compagnie»  gemeint. 


Jigitized  by  Google 


Der  Wert  der  Selbsttätigkeit  im  Kriege. 


29  ■ 


Stunde  erlassen  wurden,  nachdem  Massena's  Angriff  am  Rhein 
und  Le  Courbe's  Vorrückung  gegen  Thusis  bereits  erfolgt  war. 

Obwohl  London  auf  seinem  Rückzüge  die  Forni  und  das 
Cierfser-Joch-Verbindung  nach  Sta.  Maria-  und  das  Skarl-Joch-Ver- 
bindung  nach  Tauffers  im  Münsterthale  besetzen  ließ,  anderseits  auch 
im  Montafon-  und  Paznaunerthale  in  Le  Courbe's  linker  Flanke 
österreichische  Truppen  standen,  zögerte  dieser  energische  General 
nicht,  den  nach  Martinsbruck  zurückgebenden  zwei  Bataillonen  bis 
gegen  Schieins,  unmittelbar  vor  der  Front  der  Aufstellung  von 
Martinsbruck  zu  folgen  und  am  14.  dieselbe  nach  Wegnahme  des 
Ortes  Schieins  zu  stürmen. 

Es  dürfte  auch  Le  Courbe  nicht  unbekannt  gewesen  sein, 
dass  Bellegarde  sehr  überlegene  Kräfte  in  Tirol  zur  Disposition 
hatte;  jedenfalls  musste  er  darauf  rechnen,  dass  er  in  der  Ver- 
folgung Loudon's  auf  frische  österreichische  Truppen  stoßen  werde, 
welchen  es  nicht  schwer  fallen  konnte,  in  einer  so  günstigen  Auf- 
stellung den,  ohne  Unterstützung  durch  Flanken-Detachements,  nur 
mit  drei  Bataillonen  gegen  die  starke  Front  geführten  Angriff  ab- 
zuwehren. Le  Courbe  musste  bis  Remüs  zurückgehen,  um  dort 
behufs  Erneuerung  des  Angriffes,  am  15.  die  zur  Sicherung  der 
Verbindung  zurückgelassene  Brigade  M  a  i  n  o  n  i  an  sich  zu 
ziehen. 

Der  tapfere,  ungestüme  Le  Courbe  rechnete  auf  die  Kraft 
der  Offensive,  wohi  vielleicht  auch  darauf,  dass  der  Muth  der  Gegner 
infolge  der  erlittenen  Schlappen  gesunken  sein  und  sie  einem  neuen, 
energischen  Angriffe  nicht  Stand  halten  werden.  Er  hatte  die  Gegner 
unterschätzt  und  der  Leistungsfähigkeit  seiner  Truppen  Unmögliches 
zugemuthet. 

Um  seine  in  dem  engen  Hochgebirgsthale  des  Engadin  von 
beiden  Seiten  gefährdete,  ungefähr  7  Meilen  lange  Vorrückungslinie 
von  Zernetz  bis  über  Remüs  gegen  feindliche  Untersuchungen 
einigermaßen  sicher  zu  stellen,  musste  er  mehrere  Staffel  zurück- 
lassen —  hiedurch  sich  aber  schwächen,  ohne  deshalb  gegen  Unter- 
nehmungen des  Gegners  hinlänglich  gesichert  zu  sein.  Trotzdem  hielt 
weder  die  Anwesenheit  des  Gegners  auf  den  Höhen  von  Cierfs  und 
im  Münsterthale,  noch  im  Montafon-  und  Paznaunerthale  L  e  Courbe 
ab,  den  von  Massena  gewünschten  Angriff  auf  die  feste  Stellung 
von  Martinsbruck  am  15.  zu  wiederholen  und  zu  diesem  Zwecke  die 
Inn  aufwärts  echellonierte  Brigade  Mainoni  oder  doch  deren  Gros 
an  sich  zu  ziehen. 
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Aber  auch  London  hatte  die  gefährliche  Lage  des  Gegners 
erkannt  und  noch  am  14.  die  Vorbereitungen  getroffen,  um  am 
frühesten  Morgen  des  15.  mit  zwei  Colonnen  in  L  e  Courbe'8 
Rücken  zu  marschieren  —  beide  Colonnen  bestanden  aber  nur  aus 
je  drei  Compagnien  und  zahlreichen  Landesschützen. 

Die  linke,  nach  Zernetz  dirigierte  Colonne  reüssiert  nicht,  da- 
gegen gelingt  es  Loudon,  die  vom  französischen  General  Main  Olli 
unbesetzt  gelassene  Innbrücke  bei  Schuls  wegzunehmen  und  durch 
einen  überraschenden  Angriff  dessen  ganze  Brigade  zu  sprengen.  x) 

Le,  Courbe  lässt  gegenüber  Martinsbruck  nur  eine  Halb- 
brigade, wirft  sich  schnell  entschlossen  auf  Loudons,  überwältigt 
ihn,  und  nimmt  ihm  drei  Compagnien  gefangen.  Loudon  muss 
gegen  Sta.  Maria  zurückgehen;  Le  Courbe  aber  erneuert  am  17., 
wenn  auch  vergeblich,  den  Angriff  auf  Martinsbruck,  welcher  ihn 
sogar  namhafte  Verluste  zuzog,  da  eine  Seitencolonne  geworfen 
wurde  und  über  300  Mann  an  Gefangenen  verlor. 

Die  gefährliche  Lage  Le  Conrbe's  wurde  vom  General 
Loudon  mit  anerkennenswerter  Raschheit  ausgenützt,  leider  nur 
mit  unzureichenden  Kräften ;  indem  er  die  Führung  der  einen 
Colonne  selbst  übernahm,  documentierte  er  deren  Wichtigkeit. 

Es  müssen  wohl  besondere  Gründe  obgewaltet  haben,  dass 
General  Loudon  nicht  mehr  Linien-Truppen  mit  sich  nahm  — 
es  waren  ja  sehr  ansehnliche  Kräfte  schon  am  10.  im  Münsterthale 
und  dessen  nächster  Umgebung.  Gab  es  vielleicht  höheren  Orts 
Hindernisse,  welche  Loudon  nicht  beseitigen  konnte  —  oder  war 
die  damals  so  übliche  Tendenz  des  Zurücklassens  starker  Reserven 
Schuld  daran?  —  eine  Methode,  welche  so  oft  veranlasste,  dass  die 
Truppen  dort,  wo  sie  die  Entscheidung  bringen  konnten,  abgiengen, 


*)  Nach  der  vom  General  major  London  über  dieses  Unternehmen  vor- 
gelegten Kelation,  wurde  „die  Diversion*'  gegen  Zernetz  von  einem  Bataillon 
„ausgeführt,  und  unter  Mitnahme  von  10  Offizieren,  2y  Mann  als  Gefangene  und 
„einer  erbeuteten  Fahne  der  Rückzug  auf  dns  Cierfser-Joeh  angetreten,  wo  der 
„nachrückende  Feind  nach  kurzem  Gefechte  wieder  nach  Zernetz  zurückgieng." 

Zum  Marsche  über  das  Skarljoch  nahm  Loudon  „beiläufig  800  Mann 
von  den  Bataillonen  Otto,  deVins,  und  Wallis"  —  also  wahrscheinlich  Frei- 
willige, welche  dann  in  drei  Compagnien  rangiert  worden  sein  dürften,  obwohl 
dies  mit  dem  zweiten  Berichte  über  die  Gefangennahme  „der  drei  Compagnien 
vom  Otto'schen  leichten  Bataillone"  nicht  stimmt.  Vielleicht  waren  diene 
der  Kern,  an  welche  Freiwillige  der  beiden  anderen  Bataillone  angeschlossen 
wurden. 
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dann  aber  die  ungünstige  Wendung  der  Dinge  nicht  mehr  ändern 
konnten.  *) 

Trotz  der  Schwäche  seiner  Colonnen  gelang  es  Lo ud o n  nach 
einem  höchst  beschwerlichen  Marsche  Ober  die  Grate  des  Skarl- 
Joches  die  Brigade  Mainoni  zu  sprengen,  einen  großen  Theil 
gefangen  zu  nehmen  und  den  Rest  gegen  Remfls  zurück  zu  werfen. 

In  welcher  Verfassung  befand  sich  die  Brigade  Mainoni, 
dass  sie  durch  den  Angriff  Loudon's  gesprengt  werden  konnte? 
Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  bei  Schuls  genächtigt  hat,  da 
sie  sich  dann  doch  durch  Posten  in  den  Flanken  gesichert  hätte, 
ebenso  wenn  sie  dort  eine  längere  Rast  gehalten  hat.  Mindestens 
hätte  der  Brigadier  die  Innbrücke  besetzen  lassen;  oder  sollte  ihm 
deren  Vorhandensein,  sowie  der  Umstand,  dass  von  dem  feindlicherseits 
besetzten  Skarl- Joche  eine  Communication  dahinfübrte,  unbekannt 
gewesen  sein? 

Es  scheint  wahrscheinlicher,  dass  sich  Mainoni  auf  dem 
Marsche  nach  Remüs  befand,  wohin  Le  Courbe  ihn  behufs  Mit- 
wirkung bei  der  für  den  15.  März  geplanten  Wiederholung  des  An- 
griffes auf  Martinsbruck  beordert  hatte. 

Die  Straße  im  Engadin,  MainonTs  Marschlinie,  zieht  vor  und 
hinter  Schuls  auf  einer  Stufe  von  abwechselnder  Breite  hoch  ober 
dem  schluchteuartig  eingegrabenen  Innbette;  auch  der  Skarlbach 
bricht  sich  durch  eine  tiefe,  enge  Schlucht,  in  welcher  der  Saumpfad 
zum  Skarljoch  führt,  seineu  Weg  zum  Inu;  an  dessen  linken  Ufer  auf- 
steigend, führt  der  Weg  von  der  Brücke  zum  Orte  Schuls.  So  konnte 
es  geschehen,  dass  sowohl  die  Brücke,  als  auch  der  Anmarsch 
Loudon's  unbemerkt  blieb,  während  dessen  auf  einen  Zusammen- 
stoß gefasste  Vorhut  die  französischen  Truppen  auf  der  anderen 
Thalseite  längst  bemerkt  haben  musste. 

Es  handelte  sich  für  Loudon  darum:  sich  möglichst  rasch 
iu  Besitz  der  Innsbrücke  zu  setzen,  um  dann  sich  am  anderen  Ufer 
zum  Angriffe  formieren  zu  können.  Die  Sorglosigkeit  des  Gegners 
begünstigte  das  Unternehmen,  der  dann  erfolgende  überraschende 
Angriff  konnte  nicht  verfehlen,  den  ganz  unvorbereiteten  Gegner  in 
Cnorduung  zu  bringen  und  sogar  eine  Panik  zu  veranlassen.  Bei  so 

l)  Erzherzog  Karl,  ausgewählte  Schriften  3.  Band:  „Loudon  benützte 
.bei  der  Disposition  zum  Angrifft  auf  das  Engadin  den  Fehler  seines  Gegners 
.richtig;  aber  warum  nahui  er  nur  6  Coinpagnien  regulärer  Infanterie  mit 
tSicb,  da  doch  4  Bataillone  in  Sta.  Maria  standen  und  dieser  Punkt  ohne 

.Gefahr  entblößt  werden  konnte  ,  außerdem  befanden  sich  2  Bataillone, 

.1  Escadron  unweit  Glarus  im  Anzüge." 
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gut  gelungenen  Überfallen  sind  auch  die  besten  Truppen  nicht 
gegen  eine  Panik  gefeit. 

Darum  gehört  es  zu  den  besonderen  Pflichten  der  Colonnen- 
Commandanten  und  insbesondere  jener  der  Sicherungstruppen,  durch 
Umsicht  und  unermüdliche  Thätigkeit  jede  unvermuthete  An- 
näherung des  Gegners,  insbesondere  aber  größerer  Abtheilungen, 
deren  Anmarsch  auch  leichter  zu  bemerken  ist,  mit  allen  Kräften 
zu  verhindern.  Bei  Passierung  von  Ortschaften  ist  dies  umso  nöthiger 
und  Schuls  war  einer  der  größereu  Orte  in  der  Marschlinie. 

Führt  der  Marsch  im  Feindeslande  —  und  das  war  hier 
insoferne  der  Fall,  als  ein  größerer  Theil  der  Bevölkerung  sich  den 
Franzosen  sehr  feindlich  gesinnt  zeigte  —  und  gar  im  Hochgebirge 
ist  umso  größere  Vorsicht  nöthig.  Dieselbe  darf  allerdings  nicht  in 
Ängstlichkeit  ausarten,  und  den  Marsch  der  Colonne  aufhalten.  Es 
hängt  wesentlich  von  der  Umsicht  und  Thätigkeit  der  Colonnen- 
Commandanten  und  jener  der  Sicherungstruppen  ab,  jene  Punkte 
rechtzeitig  zu  erkennen,  wo  der  Colonne  Gefahr  drohen  könnte,  und 
hiernach  die  Sicherungsmaßregeln  einzurichten. 

Der  Sicherheitsdienst  muss  eben  nach  den  Umständen,  unter 
denen  man  sich  jeweilig  befindet,  eingeleitet  werden ! 

Beim  Marsche  im  Gebirge,  beziehungsweise  in  einem  Hoch- 
gebirgsthale,  wie  es  das  Engadin  ist,  kann  von  einer  ständigen  Be- 
gleitung der  Hauptcolonne  durch  Seitenhuten  keine  Rede  sein,  denn 
es  finden  sich  oft  kaum  streckenweise  hiefür  brauchbare  Communi- 
cationen,  und  selbst  wenn  hie  und  da  solche  Wege  und  Steige 
bendtzt  werden  könuten,  würde  die  Seitenhut  bald  hiuter  der  zu 
deckenden  Colonne  zurückbleiben,  also  ihreu  Zweck  ganz  verfehlen 
—  oder  aber  die  Hauptcolonne  müsste  häufiger  Halt  machen. 

Man  muss  sich  also  dadurch  helfen,  dass  von  allen  jenen 
Punkten,  wo  Cornmunicationen  (größere  Thäler)  an  die  Marschlinie 
führen,  Abtheilungen  auf  einige  hundert  Schritte  seitwärts  geschoben 
und  so  lange  stehen  gelassen  werden,  bis  die  Colonne  die  gefährdete 
Stelle  passiert  hat.  Diese  Abteilungen  schließen  sich  dann  rück- 
wärts an  die  Colonne  an. 

Nachdem  sich   diese  Art         Sicherung  doch  nur  auf  die 
wichtigeren  in  die  Marschlinien  fallenden  Seitenwege  beschränken 
kann,  so  ist  es  in  Feindesland  und  besonders  im  insurgierten  Ge- 
birgslande  nöthig.  dass  bei  einem  solchen  Marsche,  wie  jener  der 
:  visiou  LeCourbeim  gegebenen  Falle,  in  der  ganzen  Colonne,  jede 
heilung  derselben  jederzeit  bereit  und  in  der  Hand  der  betreffenden 
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Commandanten  sein  muss,  um  einem  unerwarteten  Angriffe  gleich 
georduet  entgegentreten  zu  können. 

Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  hiedureh  die  Truppe  und  ihre 
Führer  sehr  in  Anspruch  genommen  werden  —  es  ist  eben  ein  be- 
sonderer Fall,  der  die  Anspannung  aller  Kräfte  erfordert. 

Mainoni  hat  sich  zu  sicher  gehalten,  und  dem  Gegner  eine 
kühne  Unternehmung  nicht  zugetraut. 

Versetzen  wir  uns  nun  in  die  Lage  Le  Courbe's  nach  Zer- 
sprengung  der  Brigade  Mainoni.  In  einem  engen  Hoehgebirgs- 
thale  eingezwängt,  hatte  er  vor  der  Front  den  Gegner  in  einer  fast 
unangreifbaren  Aufstellung;  die  einzige  ihm  zu  Gebote  stehende 
Unterstützung,  die  Brigade  Mainoni.  wenigstens  zum  größeren 
Theile  nicht  schlagfertig,  hinter  sich  auf  der  einzigen  Marsch-  und 
Rückzugslinie  eine  siegreiche  gegnerische  Colonne;  von  Masse  na 
war  infolge  der  großen  Entfernung  von  mehreren  Tagmärschen  and 
der  schwierigen  Communication  keine  Hilfe  zu  erwarten. 

Le  Courbe  konnte  nicht  wissen,  dass  Loudon  so  geringe 
Kräfte  bei  sich  hatte,  konnte  dies  umsoweuiger  voraussetzen,  als 
der  geringe  Nachdruck,  mit  welcher  die  bei  Martinsbruck  zurück- 
gelassene Besatzung  ihre  Angriffe  ausführte,  darauf  schließen  ließ, 
dass  sie  einen  namhaften  Theil  ihrer  Kraft  an  die  Uragehungs- 
Colonne  abgab.  Er  musste  deshalb  und  nach  der  Lage  eher  darauf 
rechnen,  in  seinem  Kücken  auf  einen  stärkern  und  durch  den  ersten 
Erfolg  gegen  Mainoni  moralisch  gehobenen  Gegner  zu  treffen. 

Schnell  entschlossen,  ließ  er  dem  matten  Feinde  vor  der  Front 
nur  untergeordnete  Kräfte,  eine  Halbbrigade,  gegenüber,  eilte  mit 
allen  andern  vou  Remüs  gegen  Schuls  und  scheint  doit  Loudon 
förmlich  überrannt  zu  haben,  da  dieser  drei  Compagnien  an  Gefan- 
genen verlor,  sich  eilends  über  das  Skarl-Joch  bis  Tauffers  zurückzog, 
gefolgt  von  den  Franzosen,  welche  sich  zuerst  in  Sta.  Maria,  danu 
in  Münster  festsetzten. 

Loudon  bewies  nicht  minder  als  sein  Gegner  Le  Courbe 
nicht  nur  großen  persönlichen  Muth,  sondern  auch  sehr  viel  That- 
kraft  und  Unternehmungsgeist,  indem  er  an  der  Spitze  einer  ver- 
hältnismäßig kleinen  Umgehungsc.  onne,  deren  gefährlichen  und 
höchst  beschwerlichen  Marsch  mitmachte  und  damit  seinen  Truppen, 
sowie  den  Landesschützen  ein  leuchtendes  Beispiel  von  Bravour  und 
Ausdauer  gab.  Aber  ganz  abgesehen  von  dem  thatsächlichen  Ver- 
laufe des  Unternehmens,  thut  der  Feldherr  selten  gut,  sich  von  dem 
Gros  seiner  Truppen  so  weit  zu  entfernen,  dass  er  —  namentlich  wie  in 

Organ  der  militar-wissi-nschafUlcbin  Vereine.  LXII.  Band.  1901.  3 
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diesem  Falle  —  nicht  in  die  Lage  kommen  kann,  im  Verlaufe  des 
Gefechtes  und  auch  nach  demselben,  mit  seiner  Haupt  -  Truppe 
disponieren  zu  können. 

L  o  u  d  o  n  musste  doch  auch  darauf  gefasst  sein,  dass  sein  An- 
marsch rechtzeitig  bemerkt  wurde,  und  der  Gegner  Zeit  für  seine 
Gegenmaßregeln  finde;  dann  wäre  es  sehr  fraglich  geworden,  sich 
der  Innbrücke  bei  Schills  zu  bemächtigen,  und  das  jenseitige  Ufer, 
beziehungsweise  die  Marschlinie  des  Gegners  zu  erreichen.  Er  hatte 
allerdings  viele  Landesschfltzen,  eigentlich  Landsturmabtheilungen, 
mit  sich;  die  waren  damals  aber  nicht  so  geschult,  wie  zum  Beispiel 
im  Jahre  1809  und  die  Organisierung  eines  Angriffes  auf  einen  vor- 
bereiteten Gegner,  nur  von  drei  Infanterie-Compagnien  unterstützt, 
konnte  wenig  aussichtsvoll  sein.  Das  zeigte  auch  die  Wendung  des 
Kampfes,  sobald  Le  Courbe  seine  Truppen  zum  Gegenangriffe 
heranführte. 

Wie  der  Bericht  Loudon's,  über  die  Gefangennahme  nder  drei 
Compaguien  vom  Otto'schen  leichten  Bataillon"  meldet,  hat  sich 
der  Commandant  dieser  Abtheilungen  trotz  dem  Befehle  Loudon's: 
nach  Wegnahme  vom  Schuls  an  der  Innbrücke  stehen  zu  bleiben,  — 
zu  einer  hitzigen  Verfolgung  schwächerer,  gegen  Zernetz  weichender 
feindlicher  Abtheilungen  verleiten  lassen  und  war  auch  trotz  der  ihm 
durch  Ordounanzen  nachgesendeten  Befehle  zum  Einrücken,  beim 
Gegenangriffe  Le  Courbe's  auf  Schuls  nicht  zur  Stelle.  Loudon 
scheint  also  keine  geschlossene  Abtheilung  zur  Abwehr  dieses  jeden- 
falls wuchtigen  Augriffes  zur  Hand  gehabt  zu  haben. 

Wenn  das  Eingreifen  dieser  drei  Infanterie-Compagnien  vielleicht 
auch  kaum  die  Rückeroberung  von  Schuls  durch  die  Truppen 
Le  Courbe's  verhindert  hätte,  so  wäre  dessen  Angriff  doch  auf 
ernsteren  Widerstand  gestoßen  und  konnte  derselbe  hinter  der  Inn- 
brücke aufgehalten  werden,  und  sich  Loudon  dort  vielleicht  sogar 
behaupten ;  jedenfalls  würde  das  gänzliche  Misslingen.  der  große 
Verlust  beim  Rückzüge  und  die  Gefangennahme  der  drei  Compagnien, 
vermieden  worden  sein. 

Wir  habeu  da  ein  sehr  beherzigenswertes  Beispiel:  wie  ver- 
derblich ein  unüberlegtes,  blindes  Drauflosgehen  und  die  Missachtung 
erhaltener  Befehle,  nicht  bloß  für  den  betreffenden  Untercomraandanten 
und  seine  Abtheilungen,  sondern  auch  für  das  Ganze  werden  kann; 
wir  sehen  hier  auch  —  da  seitens  dieser  Abtheilungen  die  Verfolgung 
in  der  falschen  Richtung  nach  Zernetz  stattfand  —  anstatt  gegen 
Remüs,  wo  Le  Courbe's  Gros  sich  befand,  wie  sich  ein  eigen- 
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mächtiges,  planloses  Vorgehen  Untergebener  von  jener  Selbsttätigkeit 
unterscheidet,  welche,  selbst  wenn  sie  sogar  über  die  erhaltenen 
Weisungen  hinausgreift,  sich  doch  die  allgemeine  Situation  vor 
Augen  hält  und  sich  im  Rahmen  der  gegebenen  Aufgabe  bewegt. 

Loudon  bat  jedenfalls  darauf  gerechnet,  dass  seine  Front- 
gruppe ihm  durch  energische  Führung  des  Kampfes  seine  Aufgabe 
erleichtern  werde. 

Es  standen  vorwärts  Martiusbruck  in  einer  sehr  starken,  durch 
die  Schlucht  eines  Wildbaches  gedeckten  Aufstellung  drei  Bataillone 
mit  drei  Geschützen.  Der  Angriff  von  da  aus  wurde  jedoch  nur 
frontal  im  Innthale,  ohne  Ausnützung  der  Höhen  oberhalb  Remüs 
zur  Bedrohung  von  Le  Courbe's  Flanke  ausgeführt,  so  dass  dieser, 
ihre  üngefahrlichkeit  bald  erkennend,  dieselbe  mit  geringer  Kraft 
hinhalten  und  seine  Hauptkraft  dem  gefährlicheren  Gegner  in  seinem 
Röcken  entgegenführen  konnte. 

Der  Commandaut  der  Truppen  in  der  Aufstellung  bei  Martins- 
bruck hatte  eine  günstige  Gelegenheit  durch  selbsttätiges,  ener- 
gisches Auftreten,  trotz  seiner  nicht  ansehnlichen  Trnppenzahl,  den 
Gegner  zur  Entwicklung  überlegener  Kräfte  zu  zwingen  und  dieselben 
auch  weiters  zu  binden. 

Man  hatte  auch  Zeit  gehabt,  über  Terrain  und  Communicationen 
in  des  Feindes  Flanke,  sowie  über  dessen  Aufstellung,  Flügel-An- 
lehnung genaue  Nachrichten  einziehen.  Hiernach  konnte  man  seine 
Angriffsdispositionen  treffen,  musste  sie  dann  aber  mit  Entschiedenheit 
und  Aufbietung  aller  verfügbaren  Kräfte,  unter  Zurücklassung  einer 
nur  sehr  schwachen  Besatzung  in  der  von  Natur  sehr  festen,  über- 
dies technisch  ausgiebig  verstärkten  uud  mit  Geschütz  verseheuen 
Aufstellung,  durchführen  und  immer  wieder  erneuern. 

Wenn  den  Commandanten  der  feste,  unbeugsame  Entschluss 
beseelt,  den  Gegner  zu  überwältigen,  dann  wird  er  auch  im  Stande 
sein,  seiner  Truppe  Entschlossenheit  und  Ausdauer  einzuflößen  und 
selbst  mit  schwächeren  Kräften  glückliche  Erfolge  zu  erkämpfen. 

Nur  durch  einen  entschiedenen  Druck  seitens  der  Frontgruppe 
konnte  Loudon's  Unternehmung  glücken  —  namentlich  gegenüber 
einem  solch  energischen  feindlichen  General  wie  LeCourbe  es 
war!  Daran  aber  hatte  es  der  Commandant  der  Truppen  bei 
Martinsbruck  fehlen  lassen,  indem  er  seine  Vorrückung  nur  im  Thale 
and  ohne  Nachdruck  in  Scene  gesetzt  hat,  und  dass  er  auch  dann, 
als  Le  Courbe  ihm  nur  einen  Theil  seiner  Kraft  entgegenstellen 
konnte,  diesen  günstigen  Umstand  nicht  ausnützte. 
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Dass  dieser  Fall  eintreten  werde,  war  ja  zu  erwarten,  sobald 
Loudon's  Vorrückuug  gegen  Le  Courbe's  Verbindungen  fühlbar 
wurde.  Hat  der  Commandant  in  Martinsbruck  nicht  dafür  gesorgt 
dass  seitens  seiner  Flankeurs  auf  den  beiderseitigen,  überhöhenden 
Thalhängen,  durch  Patrouillen  und  Beobachtungsposten,  welche  Ein- 
blick in  die  feindliche  Aufstellung  gewinnen  konnten,  die  Vorgänge 
beim  Gegner  rechtzeitig  bemerkt  und  durch  Aufstellung  von  Ordon- 
nanzposten oder  durch  Signalisierung,  eine  rasche  Übermittlung  der 
Meldungen  gesichert  war? 

Die  Lage  Le  Courbe's  wäre  wesentlich  erschwert  worden, 
wenn  die  von  ihm  vor  der  österreichischen  Aufstellung  zurück- 
gelassenen Truppe  mit  Entschiedenheit  augegriffen  und  in  ein  ernstes 
Gefecht  verwickelt  worden  wäre,  weil  ersterer  dann,  selbst  nachdem 
er  Loudon  bei  Schuls  in  das  Skarlthul  zurückgedrängt  hatte,  die 
Verfolgung  nicht  hätte  aufnehmen  können,  sondern  bereit  bleibe« 
musste,  zur  Unterstützung  seiner  bei  Kemüs  im  Kampfe  stehenden 
Abtheilungen  eingreifen  zu  können. 

Wir  sehen  auch  da  wieder,  wie  sehr  ein  Unter-Commandant, 
selbst  wenn  es  ihm  nicht  gelingt,  den  Gegner  zu  werfen,  doch  durch 
rechtzeitig  eingeleitete  Maßnahmen  und  stetes  selbsttätiges  Ausnützen 
der  sich  im  Verlaufe  eines  Gefechtes  bietenden  günstigen  Chaucen, 
zu  dem  Gelingen  eines  Unternehmens  oder  doch  zur  wesentlichen 
Abschwächung  der  Folgen  eines  ungünstigen  Ausganges,  beitragen 
kann  und  wie  schwer  die  Schuld  eines  Commandanten  ist,  welcher 
durch  mangelnde  Selbsttätigkeit  nicht  nur  solche  Gelegenheiten  zur 
Auszeichnung  versäumt,  sondern  auch  eine  für  den  betreffenden 
Truppenverband  gefährliche  Wendung  veranlasst  oder  dazu  beiträgt 

Im  Gegensatze  zu  dem  passiven  Verhalten  dieser  Gruppe 
am  15.  steht  das  Eingreifen  einer  am  17.  März  bei  Finstermünz 
postierten  Abtheilung  des  Infanterie  -  Regiments  Großherzog  von 
Tose  a na  gegen  eine  französische  Umgehungscolonne. 

Le  Courbe  hatte  nämlich  an  diesem  Tage  zur  Unterstützung 
des  Frontal-AngrilVes  auf  die  Position  vor  Martinsbruck,  belehrt 
durch  Uie  früheieu  Misserfolge  (am  13.  und  15.),  eine  Umgehungs- 
colonne von  circa  600  Mann  zur  Tournierung  der  rechten  Flanke 
der  österreichischen  Aulstellung  disponiert.  Dieser  Colonne  war  es 
gelungen,  unbemerkt  über  die  Berge  bis  iu  das  Mühlbachthal  zu 
gelangen  —  was  allerdings  keiu  vortheilhattes  Licht  auf  die 
Handhabung  des  Sicherheitsdienstes  wirft  -   um  von  da  mit  ße- 
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nützong  des  gegen  Finstermönz  führenden  Novellersteiges  in  den 
Rücken  der  Österreicher  vorzugehen.  *) 

Diese  Bewegung  wurde  jedoch  von  eiuer  vor  Finstermünz 
postierten  Division  (2  Compagnien)  des  genannten  Regimeutes  unter 
Commando  des  Hauptmanns  Baron  Stern d  ah  1  rechtzeitig  bemerkt, 
der  Feind  mit  Entschiedenheit  angegriffen,  in  Unordnung  gebracht, 
zum  eiligen  Rückzüge  gezwungen  und  verfolgt.  Es  bedurfte  nur 
des  Eingreifens  schwacher  Landsturm  -  Abtheilungen  und  einer 
kleinen  Abtheilung  des  Wa ras din er  -  Kreu  zer  -  Regiments, 
(Commandant  Lieutenant  Kovacsevich),  auf  welche  die  zurück- 
geworfene französische  Colonne  stieß,  um  deren  gänzliche  Zer- 
sprengung  und  die  Waffenstreckung  eines  großen  Theiles  (247  Mann) 
zu  veranlassen. 

Außer  der  Wirkuug  des  selbstthätigen  Eingreifens  der  kleinen 
österreichischen  Reserve  gegen  die  fast  dreifach  Überlegeue  französische 
Umgehungscolonne,  welche  dadurch  nicht  nur  zum  Stehen  sondern 
zur  Umkehr  gezwungen  wurde,  zeigt  dessen  Verlauf,  dass  jede  Um- 
Kehungscoloune  selbst  leicht  in  die  Flanke  und  je  weiter  sie  vor- 
dringt, auch  leicht  im  Rückeu  genommen  werden  kann,  wenn  die 
zum  Schutze  der  eigenen  Flanke  bestimmten  Truppen  und  deren 
Commaudanten  wachsam  und  entschlossen  sina ;  dass  ferner  selbst 
kleine  Abtheiluugen  genügen  —  und  dies  umsomehr  bei  den  jetzigen 
schnell-  und  weitfeuernden  Gewehren  —  um  derlei  feindliche  Unter- 
nehmungen zum  Scheitern  zu  bringen  oder  doch  sehr  zu  erschweren. 

Wir  gelangen  nun  zu  den  Ereignissen  an  der  Tiroler  Grenze 
vom  17.  März  bis  zur  Einstellung  der  Offensive  Le  Courbe's. 

Nach  den  Kämpfen  vom  13.  bis  17.  war  die  Gruppierung  der 
gegnerischen  Kräfte  folgende :  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Belle- 
garde hatte  bei  Martinsbruck  und  Nauders  4  Bataillone,  V8  Es- 
cadron  und  Landesschützen ;  im  Montafon-  und  Klosterthale  6  Ba- 
taillone und  2000  Landesschützen  mit  Posten  in  Gallthür  und  Ischgl ; 
bei  Landeck  eine  Reserve  von  10.000  Mann  aufgestellt. 

Generalmajor  London  vereinigte  bei  Taufers  iu  einer  stark 
verschanzten  Aufstellung  8  Bataillone,  l1/»  Escadron  und  13  Com- 
pagnien Landesschützen;  bei  Eyers  und  Laas  formierte  sich  eine 
Reserve  von  9V2  Bataillonen,  21/,  Escadronen  unter  Feldmarschall- 
Ueuteuant  Hadik.  Die  in  Compagnien  formierten  Landesschützen 
wurden  zur  Besetzung  der  Höhen  und  Schluchten  iu  den  Flanken 
Genützt. 


l)  K.  und  k.  Kriega-Archiv. 
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Die  Grenze  südlich  vom  Wormser-Joche  wurde  durch  Truppen 
unserer  italienischen  Armee  bewacht,  deren  Reserven  im  unteren 
Etschtbale  standen. 

Diesen  überlegenen  Kräften  konnte  Le  Courbekaum  10.000  Mann 
und  zwar  getrennt  vor  Martinsbruck  und  im  MOnsterthale  entgegen- 
stellen. 

Massena  stand  am  Rhein  und  vor  Feldkirch  mit  circa 
10  Bataillonen,  ihm  gegenüber  unter  Feldmarschall  -  Lieutenant 
Hotze  bei  Feldkircb  Generalmajor  Jellacic  mit  11  Bataillonen, 
9  Escadronen,  bei  Bregeuz  5  Bataillone,  4  Escadronen. 

Vom  17.  März  an  war  sowohl  bei  Martinsbruck  infolge  der 
mit  namhaftem  Verluste  abgewiesenen  Angriffe  Le  Courbe's,  als 
auch  im  MOnsterthale,  wo  Loudon  infolge  der  eingetroffenen  Ver- 
stärkungen bei  Taufers  gegen  Des  so  11  es  Stand  halten  konnte,  ein 
Stillstand  in  den  französischen  Operationen  eingetreten,  welcher 
seitens  der  österreichischen  Generäle  trotz  der  für  sie  günstigeu 
Kräfteverhältnisse  in  keiner  Weise  gestört  wurde. 

Während  der  Vorrückuug  der  Hauptarmee  Erzherzog  Kar  Ts 
vom  Lech  gegen  die  Ostrach.  als  das  Gros  Hotze'sin  der  Gegend 
von  Bregeuz  vereinigt  werden  musste  und  die  Befestigungen  von 
Feldkirch  nur  mit  5  Bataillonen,  2  Escadronen  und  den  Landes- 
schützen besetzt  blieben,  wollte  Massena  diese  günstige  Gelegenheit 
ausnützen  und  versuchte  am  23.  März  sich  durch  einen  energischen 
Angriff  der  Verschanzungen  von  Feldkirch  zu  bemächtigen,  welcher 
Angriff  jedoch  nach  hartnäckigem  Kampfe  gänzlich  abgewiesen  wurde. 

Infolgedessen,  sowie  auf  die  Nachricht  vou  Jourdan's 
Niederlage  bei  Stockach  und  dessen  Rückzug  hinter  den  Schwarz- 
wald, räumte  Massena  am  25.  März  Vorarlberg,  nur  den  Luzieusteig 
und  die  Zollbrücke  besetzt  haltend. 

Massena  wollte  in  Anbetracht  der  allgemeinen  Lage  auch  die 
früher  angeordnete  Offensive  Le  Courbe's  im  Engadin  redressieren, 
sowie  die  dahin  gesendeten  Verstärkungen,  5  Grenadier- Com- 
pagnien  und  1  Füsilier- Bataillon  unter  General  Desraout, 
zurückrufen,  Le  Courbe  jedoch  hatte  nur  das  Eintreffen  dieser 
Verstärkungen  altgewartet,  um  dem  früheren  Befehle  Massena's 
gen  äß  anzugreifen  und  sich  so  aus  seiner  sehr  exponierten  Situation, 
welche  auch  durch  einen  empfindlichen  Mangel  an  Existenzmitteln 
erschwert  war,  zu  befreien. 

Als  nun  diese  Verstärkungen  eintrafen,  wollte  Le  Courbe 
keinen  Tag  versäumen,  um  seine  Operationen  zu  beginnen.  Er  stand 
bei   Martinsbruck   mit  circa  3000  Mann,  sechs  österreichischen 
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Bataillonen  mit  stärkerer  Artillerie  gegenüber.  Dessolles  ver- 
fügte bei  Sta.  Maria  über  4500  Mann  mit  wenig  leichtem  Geschütz 
gegen  General  Loudon,  welcher  die  stark  verschanzte  Stellung 
westlich  Taufers  mit  8  Bataillonen  (ungefähr  6300  Mann)  und 
14  Geschützen,  darunter  auch  Feldgeschütz  besetzt  hatte.  (Siehe 
Tafel  I,  Skizze  5.) 

Der  Obergang  über  das  tiefe,  felsige  Bett  des  vom  Skarl- Joche 
herabkommenden  Vallarola- Baches  war  durch  eine  Verschanzung  mit 
Flügelredouten  vertheidigt,  die  linke  war  an  den  das  Müusterthal 
durchziehenden  Rambach  gelehnt,  welcher  beiderseits  der  Vallarola- 
Mündung  in  einem  breiten  steinigen  Bette  zwischen  hohen  sehr 
steilen  Ufern  fließt,  die  jedoch  gegen  Taufers  zu  niederer  und 
leichter  ersteiglich  werden.  Sowohl  der  Vallarola-  als  der  Rambach 
waren  zu  jener  Zeit  fast  wasserleer.  Der  rechte  Flügel  der  Ver- 
schanznng  war  durch  eine  300  Schritte  hinter  derselben  angelegte 
Schanze,  welche  sich  an  das  Gebirge  lehnte,  gesichert.  Hinter  der 
ersten  mit  Infanterie  und   16  Geschützen   besetzten  Linie  stand 

1  Bataillon  als  Reserve,  4  Bataillone  standen  rückwärts  der  zweiten 
Linie,  westlich  von  Taufers.  Die  Höhen  beiderseits  waren  mit  4. 
beziehungsweise  3  Compagnien  Infanterie  und  Landesschützen  besetzt. 

Die  Vorposten  standen  ungefähr  1.500  Schritte  westlich  des 
Vallarola  gegen  Münster,  den  beiderseits  dieses  Ortes  etablierten  fran- 
zösischen gegenüber. 

Dessolles  ließ  schon  am  23,  März  den  österreichischen 
Officiersposten  bei  der  Einsiedelei  aufheben,  infolgedessen  wurde 
die  österreichische  Vorposteulinie  weiter  zurückgenommen.  In  der 
Sacht  vom  24.  auf  den  25.  rückte  Dessolles  mit  4500  Mann  und 

2  Geschützen  von  Sa.  Maria  bis  vorwärts  Münster,  ließ  mit  Tages- 
anbruch des  25.  die  österreichischen  Vorposten  bis  hinter  die  Valla- 

Irola  zurückwerfen,  und  die  Front  der  Aufstellung  beschäftigen, 
während  er  mit  3  Bataillonen  des  rechten  Flügels,  welcher  durch 
andere,  staffelweise  zurückgehaltene  Abtheilungen  in  der  Flanke 
gesichert  wurde,  zum  Angriffe  vorrückte.  Deren  erstes  Treffen 
(2  Bataillone)  stiegen  bei  Bundweil  in  die  Schlucht  des  Rambaches 
und  umgiengen,  derselben  folgend,  den  linken  Flügel  der  öster- 
reichischen Stellung.  Gleichzeitig  wurde  die  Front  heftig  angegriffen. 
Die  ümgehungscolonne  kam  ganz  unbehelligt  in  den  Rücken  der 
Stellung,  brach  gegen  Taufers  vor,  alles  in  Unordnung  bringend; 
zugleich  gieng  sogar  noch  ein  Theil  bis  zum  Thalschlusse  bei 
Rifail  vor  und  sperrte  so  den  Rückzug.  Die  Österreicher  wurden 
aufgerollt  und  ihr  letzter  Versuch,  die  Schanzen  des  rechten  Flügels 
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zu  halten,  war  erfolglos;  es  trat  vollständige  Auflösung  eiu.  General 
Loudon  entkam  mit  wenigen  100  Mann  über  das  Gebirge  nach 
Burgeis,  warf  sich  von  da,  nachdem  auch  Nauders  von  LeCourbe 
genommen  war,  in  das  Langtaufererthal  und  kam  (ianu  unter 
großen  Beschwerden  und  Zurücklassung  der  Pferde  einer  Cavallerie- 
Abtheilung,  welche  er  bei  Mals  traf,  über  das  Langtauferer-  oder 
Weiße-See-Joch  und  durch  das  Kaunserthal  nach  Landeck. 1) 

Ebenso  glücklich  war  L  e  C  o  u  r  b  e  an  demselben  Tage  mit  seinem 
Angriffe  gegen  Martiusbruck  und  Nauders.  (Siebe  Tafel  I,  Skizze  6.) 

Die  bisherigen  erfolglosen  Angriffe  gegen  die  Stellung  von 
Martinsbruck  veranlassten  ihn:  den  General  Loison  mit  einem 
Theile  seiner  Truppen  von  Strada  uud  Glaraaschott  längs  den  Hängen 
des  Pizlat  vorgehen  zu  lassen,  um  die  schwachen  österreichischen 
Posteu  auf  den  Höhen  des  rechten  Innufers  zu  vertreiben. 

In  der  Anschauung,  dass  diese  unersteiglich  scheinenden  Höhen 
eine  feindliche  Unternehmung  nicht  gestatten,  waren  sie  nur  mit 
schwachen  Posten,  zumeist  LandstQrmlern,  besetzt;  dagegen  stand 
eine  Reserve  von  vier  Bataillonen  unter  Generalmajor  d  e  B  ri  ey  in 
und  bei  einer  Verschanzung  zunächst  von  Nauders,  mit  einer  Ab- 
theilung bei  Reschen. 

Loison  vertrieb  uach  kurzem  Kampfe  die  schwachen  Posten 
auf  den  Beigen  und  stieg  auf  die  Straße  zwischen  Nauders  und 
Reschen  herab,  während  auch  eine  andere  Abtheilung  von  Glamaschott 
über  den  Kohlstattberg  auf  die  Norbertshöhe  —  oberhalb  Nauders  — 
vorgieng.  So  wurde  die  österreichische  Reserve  in  Front  und  Flanke 
gefasst  und  nach  heftigem  Widerstaude  mit  starkem  Verluste  aul 
Finstermünz  zurückgeworfen,  das  dann  auch  bald  aufgegeben  wurde, 
so  dass  die  nun  ganz  isoliert  in  Martinsbi  uck  postierten  zwei  Bataillone 
zur  Übergabe  gezwungen  wurden. 

Nachdem  gleichzeitig  die  Truppen  Loudon's  bei  Taufers 
zersprengt  waren  und  Dessolles  bis  Glums  und  Mals  vordrang, 
war  die  Verbindung  beider  französischen  Colonnen  hergestellt,  dagegen 
jene  der  österreichischen  Truppen  im  Vintschgau  und  Ober-lnntbaie 
unterbrochen. 

LeCourbe  konnte  jedoch,  da  mittlei  weile  die  entscheidenden 
Niederlagen,  welche  Erzherzog  Karl  den  Franzosen  in  Deutschland 
beigebracht  hatte,  Jourdan  zum  Rückzüge  über  den  Rhein  zwangen, 
seine  Siege  nicht  verfolgen.  Aber  erst  als  Feldmarschall-Lieutenant 
Graf  Bellegarde  Ende  März  uud  Anfang  April  seine  erdrückende 


*)  Erzherzog  Karl  ausgewühlte  Schritten. 
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Übermacht  in  Bewegung  setzte,  räumte  L e  Courbe  allmählich  das 
untere  Engadin  und  Anfang  Mai  gieng  er  Ober  den  Albulapass  uach 
GraubOndten;  Bellegarde  blieb  bei  Zernetz.  Nachdem  die  von 
Feldmarschall-Lieutenant  Hotze  am  30.  April  nach  längeren  Ver- 
handlungen mit  Bellegarde  aufgenommene  gemeinschaftliche 
Offensive  durch  die  Niederlage  Hotze's  bei  Mayenfeld  vereitelt  war, 
wurde  die  Occupation  GrautOndten's  erst  Mitte  Mai  ins  Werk  gesetzt, 
als  Massena  infolge  der  allgemeinen  Kriegslage  und  des  AbrQckens 
eines  Theiles  der  Division  Le  Courbe  an  den  Gotthaid  geschwächt, 
den  fast  40.000  Manu  staiken  Truppen  B  e  1 1  e  g  a  r  d  e18  und  H  o  t  z  e's 
keinen  nachhaltigen  Widei stand  entgegensetzen  konnte. 

Bezüglich  der  Dispositionen  für  die  Besetzung  der  Aufstellung 
und  Führung  des  Gefechtes  bei  Täufers  wird  auf  die  im  3.  Bande 
der  ausgewählten  Schriften  Erzherzog  Kar  Ts  enthaltene  Besprechung 
hingewiesen,  in  welcher,  so  wie  bei  früheren  Anlässen  außerordentlich 
instructive,  beherzigenswerte  Betrachtungen  über  den  Gebirgskrieg 
niedergelegt  sind. 

Auf  einzelne,  in  Betreff  unseres  Themas  insbesondere  lehr- 
reiche Momente  übergehend,  sei  bezüglich  des  Treffens  von  Taufers 
vorweg  erwähnt,  dass  der  Gegner  von  den  besetzten  Höheu  von 
Münster  aus  sehr  gut  die  österreichische  Aufstellung  und  Truppen- 
vertheilung  beobachten  konnte.  Hiezu  war  ihm  eine  besonders  günstige 
Gelegenheit  gegeben,  als  am  24.  Mai  anlässlich  der  Iuspicierung 
durch  den  Corpscommandanten  Feldmarschall  -  Lieutenant  Graf  Belle- 
garde die  Besetzung  en  detail  gezeigt  wurde. 

Inwieferne  beim  Kampfe  am  25.  seitens  des  österreichischen 
Vordertreffens  das  felsige  Bett  des  Vallarolabaches  ausgenützt 
wurde,  ist  nicht  ersichtlich;  in  die  Augeu  springend  aber  ist  der 
Umstand,  dass  das  von  Bundweil  gegen  den  linken  Flügel  der  öster- 
reichischeu  Aufstellung  ziehende  breite,  von  steilen  Ufern  ein- 
gerahmte Bett  des  Rambaches  ganz  unbeachtet  bleiben  konnte,  obwohl 
die  linke  Flügelredoute  der  Verschanzungen  an  das  Steilufer  an- 
gelehnt oder  doch  in  dessen  Nähe  placiert  war. 

Wenn  auch  seitens  des  Brigadiers  die  Beobachtung  des  Bach- 
bettesdem  Commandanten  der  Besatzung  dieser  Redoute  oder  überhaupt 
dem  Abschnitts  -  Comraaudanten  des  linken  Flügels  nicht  direct 
befohlen  war,  so  bleibt  es  zu  allen  Zeiten  eine  reglemeutarische 
Pflicht  jedes  Commandanten,  lür  den  Schutz  oder  doch  für  eine  ge- 
hörige Beobachtung  der  in  die  Flanke  führenden  Annäherungslinien 
zu  sorgen;  diese  Vorsorge  wird  umso  uuabweichlicher,  wenn,  wie 
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im  gegebenen  Falle,  das  Terrain  die  feindliche  Annäherung  begünstigt. 
Bei  nur  einiger  Wachsamkeit,  wenn  man  nur  einen  kleinen  Posten 
an  den  Rand  des  Bachbettes  aufgestellt  hätte,  wäre  es  nicht  möglich 
geworden,  dass  eine  kleine  feindliche  Abtheilung,  geschweige  denn 
eine  Angriffscolonne  von  mehreren  Bataillonen,  unbesehen  und  un- 
behelligt in  unmittelbare  Nähe  der  FlOgelschanze  defilieren  und  die 
Aufstellung  im  Rücken  nehmen  konnte. 

Der  Umstand,  dass  zur  Sicherung  der  linken  Flanke  Ab- 
theilungen auf  die  Höhen  detachiert  waren,  ist  keine  Entlastung  fflr 
die  Truppen  des  linken  Flügels  im  Thale,  denn  die  hoch  auf  den 
Thalbegleitungen  vorrückenden  Abtheilungen  konnten  kaum  einen 
Einblick  in  das  meist  unmittelbar  an  den  Bergfüßen  hinziehende 
Bett  des  Rambaches  gewinnen,  und  wenn  auch,  waren  sie  vielleicht 
nicht  in  der  Lage,  ihre  Beobachtung  noch  rechtzeitig  zu  melden. 

Es  entsteht  auch  die  Frage :  ob  in  dem  Momente  des  Heraus- 
brechens der  französischen  Umgehungscolonne  aus  der  Deckung,  die 
am  rechten  Flügel  westlich  Taufers  postiert  gewesene  Reserve 
bereits  ganz  in  das  Gefecht  in  der  Front  verwickelt  war  —  oder 
ob  mau  noch  über  intacte  Abtheilungen  derselben  disponieren  konnte, 
welche  man  dem  durch  den  beschwerlichen  Marsch  in  dem  gerölligen 
Bachbette  gewiss  ermüdeten  und  kaum  sehr  geordneten  Gegner  ent- 
gegenstellen konnte;  beziehungsweise  ob  der  Commandant  solcher 
Abtheilungeu  dieselben  ohne  Zaudern  dem  Feinde  rasch  entschlossen 
entgegengeführt  hat. 

Das  Beispiel  von  Taufers  mit  seinen,  für  die  Brigade  Loudon 
vernichtenden  Folgen,  demonstriert  in  besonders  drastischer  Weise, 
wie  sich  die  Nachlässigkeit  der  Unter-Commandanten  im  Beobachtungs- 
und Sicherheitsdienste  auch  während  des  Gefechtes  durch  Sprengung 
und  Gefangennahme  ganzer  Truppenverbände  strafen  kann. 

Wie  unerläßlich  es  ist,  dass  auch  die  Reserven,  selbst  jene 
höherer  Truppen-Verbände,  ja  selbst  großer  Armeen,  nicht  nur  über 
die  Vorgänge  bei  den  vor  ihnen  im  Gefechte  stehenden  Truppen, 
sondern  auch  nach  rechts  und  links  stets  in  Kenntnis  sind, 
dafür  haben  wir  ein  ernstes  Beispiel  aus  unserer  neuesten  Kriegs- 
geschichte in  dem  gauz  unerwarteten  Erscheinen  der  preussischeu 
Garden  in  Ohlum  und  ihrem  überraschenden  Schnellfeuer  auf  die 
Brigaden  Appiano  und  Benedek  des  3.  Armee-Corps,  welches 
im  Centrura  der  großen  österreichischen  Schlachtlinie  vou  König- 
g»ätz  gestanden  war. 

Mit  welcher,  man  kann  schon  sagen  Ungeniertheit,  die  Fran- 
ken bei  Taufers  vorgehen  konnten,  geht  daraus  hervor,  dass  ein 
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Theil  der  Umgehungs  -  Colonnen  gleich  das  Defile^  von  Rifail  hinter 
Taufers  besetzte  und  eine  Abtheilung  sogar  gegen  Glums  vor- 
senden konnte. 

Nachdem  die  österreichischen  Haupt-Reserven  sehr  weit  vom 
Kampfplätze  und  zwar  zwischen  Eyers  und  Laatsch  zur  Sicherung 
des  Vintscbgau  ecbelloniert  waren,  konnten  nur  einige  schwache 
Cavallerie- Abtheilungen,  welche  bei  Glums,  und  kaum  zwei  Bataillone, 
welche  bei  Eyers  und  Laas  cantonieitcn,  ein  weiteres  Vordringen 
Dessolle's  erst  bei  Schluderns  aufhalten. 

In  dem  gleichzeitigen  Kampfe  bei  Martinsbruck  und  Nauders 
war  es  die  vollständige  Unthätigkeit  der  bei  letzterem  Orte  auf- 
gestellten Special-Reserve,  welche  den  unglücklichen  Ausgang  des 
Gefechtes  verursachte  und  Le  Courbe  das  Defile*  von  Martins- 
bruck und  FinstermQnz  geöffnet  hat.  (Siehe  Tafel  I,  Skizze  6.) 

Die  Überraschung  darüber,  dass  der  Gegner  auf  den  für 
unpassierbar  gehaltenen  Steigen  am  Pizlat  vorbei,  welche  nur  schwach 
besetzt  wurden,  die  Höhen  ober  Nauders  gewann,  ließen  den  Com- 
mandanten  der  Reserve  unter  diesem  deprimierenden  Eindrucke  ganz 
darauf  vergessen,  dass  er  es  mit  seinen  frischen,  ausgeruhten  Truppen 
noch  ganz  in  der  Gewalt  hatte,  dem  ermüdeten  Gegner  mit  aller 
Aussiebt  auf  Erfolg  entgegenzutreten,  umsomehr  als  derselbe  kaum 
Ober  überlegene  Kräfte  verfügen  konnte.  Allerdings  hätte  General 
de  Briey  mindestens  die  Norbertshöhe,  welche  ja  doch  die 
Communication  nach  Martinsbruck  beherrschte,  besetzen  müssen. 
Statt  dessen  scheint  er  unschlüssig  bei  Nauders  gewartet  zu  haben, 
bis  er  im  Thale  von  Reschen  her  und  gleichzeitig  von  der  Norberts  - 
höhe  aus  angegriffen  wurde.  Eine  solche  rein  passive  Vertheidigung 
konnte  einem  Gegner  mit  der  Offensivkraft  Le  Courbe's  und 
seiner  Truppen  nie  gewachsen  sein. 

Nicht  darin  lag  der  Fehler  des  österreichischen  Generals, 
dass  er  die  schwer  zugänglichen  Gebirgsübergänge  und  Wege  schwach 
besetzte,  weil  er  sonst  zu  viel  Kraft  versplittert  hätte,  sondern 
darin,  dass  er  wahrscheinlich  nicht  für  ein  gut  fnnetionierendes 
Meldungswesen  gesorgt  hat,  dass  er  den  wichtigsten  Punkt,  die 
Norbertshöhe,  sich  nicht  sicherte  und  schließlich,  wenn  er  das  Alles 
schon  versäumt  hatte,  dass  er  den  Angriff  erwartete,  anstatt  sich 
mit  aller  Wucht  auf  die  feindliche  Colonne  im  Thal  zu  stürzen, 
deren  Heruntersteigen  ihm  doch  unmöglich  ganz  entgangen  sein 
konnte,  da  er  Abtheilungen  an  der  Straße  nach  Reschen  und  diese 
nieder  Posten  auf  den  vorliegenden  Höhen  aufgestellt  hatten. 
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Trotz  Loison's  kühnem  Umgehungsmanöver  hatte  General 
de  Briey  es  vollkommen  in  der  Hand,  dasselbe  durch  einen 
entschlossenen  Gegenangriff  gänzlich  zum  Scheitern  und  Loison's 
ganz  isolierte  Colonne  in  die  bedenklichste  Lage  zu  bringen,  da 
dieselbe,  wcnu  sie  geworfen  war,  zugleich  ihren  Rückzug  zu  Le 
C  o  u  r  b  e  in  das  Innthal  verloren  hätte,  oder  ihn  doch  nur  unter  großen 
Schwierigkeiten  Aber  die  Höhen  westlich  von  Reschen  hätte  nehmen 
können.  Dass  mitlerweile  Loudo  u's  Brigade  zersprengt  wurde  und 
Des s olles  bis  Glums  uud  Mals . vorrücken  konnte,  darauf  dürfte 
Loison  nicht  rechnen. 

Mehr  Energie  seitens  des  österreichischen  Commandanten  hätte 
sich  von  selbst  auf  seine  gewiss  braven  Truppen  übertragen  und 
zum  Siege  geführt.  Damit  wäre  Le  Courbe  geschwächt  und  hei 
Martinsbruck  zu  jeder  Offensive  uufähig  geworden;  zugleich  wäre 
Dessolles1  Sieg  bei  Taufers  paralysiert  gewesen  und  die  Trennung 
zwischen  seiner  und  Le  Courbe's  Colonne  wäre  aufrecht  erhalten 
geblieben. 

Es  wären  aus  dem  weiteren  Verlaufe  der  Kriegsbegebeu- 
heiten,  sowohl  aus  den  Gefechten  bei  IMdkirch  als  beim  Rückzüge 
L  e  C  o  u  r  b  e's  aus  dem  Engadin  und  der  Rückeroberung  Graubündten's 
infolge  der  Vorrückung  Bellegarde's,  noch  manche  Episoden 
hervorzuheben,  wie  z.  B.  beim  Vorrücken  Feldmarschall-Lieutenant 
Hadik's  gegen  Dessolles  am  5.  April,  Wegnahme  von  Taufers 
und  Münster,  und  bei  der  Fortsetzung  der  Operationen  Ende  April 
im  Engadiu;  dann  betreff  Feldmarsehall-Lieutenant  H  ot  ze's  erstem 
misslungeueu  Offensiv  versuche  am  29.  und  30.  April  gegen  die  fran- 
zösische Division  M  enard  bei  Mayeufeld  und  am  Luziensteig,  sowie 
bei  der  endlichen  erfolgreichen  Wiederaufnahme  der  Offensive  mit 
sehr  überlegenen  Kräften  am  14.  Mai. 

Manche  der  gelegentlich  dieser  Operationen  vorgekommenen 
Ereignisse  würden  gewiss  auch  als  lehrreiche  Beispiele  mit  Bezug 
auf  unser  Thema  dienen  können,  es  würden  sich  aber  kaum  andere 
als  die  schon  erläuterten  Gesichtspunkte  daraus  ableiten  lassen. 

Deshalb  wird  die  Vorführung  kriegerischer  Episoden  aus  diesem 
Abschnitte  des  Feldzugsjahres  1799  geschlossen  und  werden  nur  iu 
einem  kurzen  Resume,  die  sich  daraus  ergebenden  Lehren  zusammen- 
gefasst  und  jene  besonders  hervorgehoben  werden,  welche  vor- 
nehmlich für  den  Gebirgskrieg  von  Wichtigkeit  sind. 

),  Bei  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  durch  Massena  und 
Forcierung  des  Rheiuüberganges  am  G.  März,  ergab  sich  eine  sehr 

V 

k  Digitized  by  Google 


Der  Wert  der  Selbsttätigkeit  im  Kriege. 


45 


unzureichende  Thätigkeit  auf  österreichischer  Seite  in  Bezug  auf 
den  Beobachtungs-  und  Meldedienst  beziehungsweise  Organisation 
desselben,  insbesondere  in  der  Strecke  von  Fläsch  bis  Benderin. 
was  umso  unerklärlicher  ist.  als  laut  einem  vom  5.  datierten  Be- 
richte des  Landes-Commissärs  aus  Bregenz,  ein  Befehl  Hotze's  die 
unterstehenden  Brigaden  anwies,  auf  einen  Angriff  vorbereitet  zu 
sein,  und  die  beiden  Ausschüsse  der  Landesvertheidiger  schon  früher 
zum  Aufbruch  aufgefordert  wurden.  *) 

Besonders  sei  hervorgehoben,  dass  man  sich  nur  zu  leicht 
durch  *den  Wahn  von  der  Unersteiglichkeit  oder  sehr  schwierigen 
uangbarkeit  \on  Höhen,  oder  Unpassierbarkeit  von  anderen  Terrain- 
theilen,  Flüssen,  Schluchten  u.  s.  w.  zur  Unachtsamkeit  verleiten 
lässt,  so  am  erwähnten  Tage  bezüglich  der  Unersteiglichkeit  des 
Fiäscherberges  vom  Rheinthale  aus;  dasselbe  wiederholte  sich  am 
25.  März  bei  Martinsbruck  und  Nauders  betreffs  der  Gebirgshänge 
am  rechten  Innufer  und  am  gleichen  Tage  bei  Tauffers,  durch  die 
unterlassene  Bewachung  des  tiefen  Rambach-Bettes.  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  entscheidend  sich  diese  Unterlassungen  für  den  Ausgang 
der  französischen  Angriffe  erwiesen  haben. 

Es  muss  scharf  unterschieden  werden  zwischen  besetzen  oder 
beobachten,  bewachen  eines  Terrain-Objectes  oder  Abschnittes,  ob 
stärkere  Posten  nothwendig,  beziehentlich  schwächere  ausreichend 
sind  —  unbedingt  muss  aber  dafür  gesorgt  sein,  dass  eine  unbemerkte 
feindliche  Annäherung  nirgends  möglich  wird. 

2.  Hiebei  sei  eines  Momentes  Erwähnung  gethan,  dass  nämlich 
mancher  Coramaudant  nicht  aus  Unaufmerksamkeit  oder  Unkenntnis, 
sondern  —  sei  es  infolge  absoluter  Verachtung  der  Gefahr,  oder  wegen 
anderer  Motive  —  gewisse,  sogar  vorgeschriebene  Siehetheitsmaßregeln 
unbeachtet  lässt  und  diesbezügliche  Erinnerungen  oder  Meldungen 
als  Schwarzseherei  zurückweist.  Die  pflichtmäßige  Vorsicht  darf 
eben  nicht  mit  —  Ängstlichkeit  verwechselt  werden  oder  in  solche 
ausarten.  —  Ebenso  wissen  wir,  dass  vollkommeu  genaue  und  recht- 
zeitige Meldungen  unbeachtet  blieben,  weil  die  betreffende  Commaudo- 
stelle  von  ihrer  vorgefassten  Meinung  nicht  abgehen  und  der  ge- 
änderten Sachlage  durch  gewissenhafte  Prüfung  und  entsprechende 

•)  Feldmarsehall-Lieutenant  Hotze  meldet  unter  dem  5.  aus  FHdkireh 
an  den  Landes-Gouverneur.  da«*  die  Franzosen  sieh  im  Rheinthale  verstärken 
und  an  Übergangsvorbereitungen  arbeiten,  dass  sie  aber  „ihre  größte  Force- 
gegen  Bündteu  richten.  Kr  setzt  bei:  „Ich   habe  unsererseits  alle  Anstalten 

getroffen,  um  d«n  Feind  mit  Nachdruck  zu  empfangen  -  (k.  k.  Archiv, 
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Verfügungen,  aus  Eigensinn  oder  Bequemlichkeit  nicht  Rechnung 
tragen  wollte. 

Und  doch  muss  unter  allen  Umständen  jedem  selbständigen 
Commandeur,  sowie  den  ihm  unterstehenden  Abschnitts-  und  Colonnen- 
Commandanten,  sehr  viel  daran  gelegen  sein,  Ober  feindliche  Vorgänge 
rasche  und,  was  ebenso  wichtig  ist,  richtige  Meldungen  zu  erhalten ; 
ein  Zweig  militärischer  Ausbildung,  welcher  im  Frieden  und  besouders 
bei  den  größeren  Truppenübungen,  nicht  sorgfältig  genug  gepflegt 
werden  kann. 

Die  Außerachtlassung  des  Sicherheits-  und  Meldungsdienstes 
hat  z.  B.  die  Überraschung  und  Zersprengung  der  französischen 
Brigade  Mainoni  bei  Seouls  am  15.  März  veranlasst. 

Anderer  Art  war  die  Überraschung,  welche  dem  General  d  e 
Briey  bei  Nauden  durch  die  Vorrüekung  des  französischen  Generals 
Loison  über  die  Hänge  des  Pizlat  am  25.  bereitet  wurde.  Diese 
Vorrückungslinie  war  nicht  unbewacht,  es  waren  Posten  von  Landes- 
schützen und  Landstflrmlern  aufgestellt,  obwohl  man  eine  Vor- 
rückung stärkerer  feindlicher  Abtheilungen  aus  dieser  Richtung  nicht 
erwartet  hatte.  Das  war  wohl  auch  die  Ursache,  warum  man  hinter 
diesen  schwachen  Posten  keine  Reserve  auf  den  Höhenrücken  zwischen 
Pizlat  und  der  Norbertshöhe  aufgestellt  und  auch  diese  Höhe 
unbesetzt  gelassen  hat. 

Weil  aber  das  Unerwartete  geschah,  war  man  rathlos  und  ver- 
fiel in  eine  ganz  passive  Verteidigung,  welche  dem  kühnen  An- 
greifer freie  Hand  ließ  für  die  Durchführung  seines  Planes.  Sollte 
die  Annäherung  der  französischen  Colonne  nicht  eher  bemerkt 
worden  sein,  als  bis  sie  die  Postenkette  durchbrochen  hatte?  Konnte 
die  feindliche  Colonne  nicht  von  den  gegenüberliegenden  Höhen  von 
Martinsbruck  schon  beim  Aufstiege  bemerkt  und  signalisiert  werden? 

Es  ist  hier  nicht  der  Moment  zu  Erörterungen  über  die  Art, 
wie  unter  solchen  Verhältnissen  im  Gebirge  der  Sicherungs-  und 
Meldungs-Dieust  zu  organisieren  wärt*.  Mit  Rücksicht  auf  die  in 
der  Monarchie  organisationsgemäß  bestehende,  beziehungsweise  in 
Aussicht  genommene  Aufbietung  des  Landsturms,  ist  es  vielleicht 
nicht  überflüssig,  auf  die  Notwendigkeit  hinzuweisen,  dass  man  den 
zur  Bewachung  der  Flanken  und  des  Vorterrains  im  Gebirge  ver- 
wendeten Landsturm-Abtheilungen,  wie  dies  auch  in  den  Jahren 
1859  und  1866  in  Tirol  geschehen  ist,  als  fester  Kern  auf  den 
wichtigeren  Punkten,  also  hauptsächlich  bei  den  Abschnitts-Reserven, 
auch  Abtheilungen  des  Heeres  oder  der  Landwehr  beigibt,  deren 
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Commandant  insbesondere  auch  auf  die  Organisierung  und  Betreibung 
des  Patrouillen-  und  Meldungs-Dienstes  Einfluss  zu  nehmen  hat. 

Hiedurch  wird  einerseits  das  Vertrauen  solcher  Landsturm- 
Detachements  in  ihre  Widerstandskraft  erhöht,  sie  finden  einen 
festeren  Sammelpunkt,  wenn  sie  vom  Gegner  gedrängt  werden,  dessen 
Vordringeu  durch  das  Eingreifen  schärfer  disciplinierter  Abtheilungen 
aufgehalten  oder  doch  verlangsamt  und  der  Haupttruppe  Zeit  zu 
Gegenmaßregeln  gegeben  wird.  , 

Es  ist  nicht  uninteressant,  wie  sich  zu  jener  Zeit  auch  in 
weiteren  Kreisen  die  Anschauung  in  dieser  Beziehung  geformt  hat. 
In  einem  Berichte  des  beim  Feldmarschall- Lieutenant  Grafen  Nobili 
in  Landeck  als  Landescommissär  zugetheilten  Kreishauptmanns  von 
Imst,  welchen  dieser  nach  der  Wegnahme  von  Martinsbruck  und 
Finstermönz  und  Vorrückung  der  Vorhut  Le  Courbe's  bis  Pfunds, 
an  den  Landesgouverneur  erstattet  hatte,  heißt  es  infolge  einer  fran- 
zösischen Kecognoscierung  über  Pfunds  hinaus  unter  anderem :  „.  .  . 
„und  die  Folgen  dieser  Kecognoscierung  stehen  zu  erwarten.  Im 
„Thale  (Innthale)  kommen  sie  (die  Franzosen)  gewiss  nicht,  aber 
„im  Gebirge  fürchte  ich  alles,  denn  sie  steigen  immer  höher  als 
.unsere  Truppen  und  von  dem  einschicht  ausgesetzten  (allein  ge- 
lassenen)  Landvolk,  was  vom  Militär  sich  nicht  unterstützt  sieht, 
„getrau  ich  mir  nicht  Alles  zu  erwarten." 

Das  „nicht  Alles"  dürfte  nur  schonend  statt  „nicht  viel"  ge- 
braucht worden  sein. 

3.  Es  ist  nicht  minder  bezeichnend,  wie  derselbe  auch  der 
Volkesstimme  über  die  passive  Verteidigung  unter  dem  Eindruck 
der  Niederlage  bei  Nauders  Ausdruck  gibt: 

„Immer  nur  Defensive  zu  gehen,  ist  äußerst  hart;  die  Mann- 
schaft hält  es  noch  nicht  aus,  Tag  und  Nacht  unter  freiem  Himmel 
„zu  bleiben  und  der  angreifende  Theil  hat  100  Procent  für  sich,  denn 
„bei  ihm  handelt  es  sich  nur  um  den  Tag,  an  welchem  eigentlich 
rangegriffen  wird." 

Nachdem  es  jedoch  nicht  immer  zu  vermeiden  ist,  dass  auch 
im  Gebirgskriege  eine  abwartende  Haltung  eintreten  muss,  so  wird 
es  dann  umso  nöthiger,  durch  Thütigkeit  in  der  Vorpostenlinie,  durch 
einen  regen  Patrouillengang  innerhalb  der  eigenen  Linie  und  ins- 
besonders  zu  exponierteren  Seiten- Detachements.  und  durch  häufiges 
Patrouillieren  gegen  den  Feind,  Vorschiebung  von  Posten  über  die 
eigene,  kleine  Unternehmungen  gegen  die  feindliche  Feldwachenlinie, 
sowohl  die  regulären  Truppen  als  vornehmlich  auch  die  Landes- 
vertheidiger  aufzumuntern  und  ihre  Kriegslust  und  Tüchtigkeit  zu 
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werken  und  zu  erhalten.  Beweglichkeit  und  Thätigkeit  im  Vorposten- 
dienste  ist.  bei  längerem  Halte  umso  uöthiger,  weil  sonst  infolge  der 
Kegelmäßigkeit  und  Stabilität,  dem  Gegner  die  Auskundschaftung 
und  Überrumpelung  einzelner  Posten  —  besonders  in  insurgierten 
Gegenden  oder  im  Feindesland  —  sehr  erleichtert  wird,  was  dann 
selbst  bei  geschulten  Truppen  sehr  deprimierend  wirkt.  Je  unüber- 
sichtlicher das  Gelände,  desto  weniger  dürfen  die  Posten  bei  längerem 
Halte  immer  auf  demselben  Flecke  gelassen,  desto  fleißiger  muss 
das  Terrain  vor  der  Feldwachenlinie  gegen  den  Feind  hin  ab- 
patrouilliert werden.  Das  gilt  in  vollem  Umfange  sowohl  für  den 
Krieg  im  Gebirge,  als  auch  im  Flachlande. 

4.  Damit  man  aber  feindlichen  Unternehmungen,  sobald  deren 
ernster  Charakter  erkannt  wird,  mit  erforderlicher  Kraft  entgegen- 
treten, beziehungsweise  die  eigenen  mit  den  dem  jeweiligen  Zwecke 
entsprechenden  Nachdrucke  durchführen  und  verfolgen  könne,  müssen 
sowohl  die  Special-  als  auch  die  Hauptreserven  zur  Hand,  d.  h. 
so  aufgestellt  sein,  dass  sie  rechtzeitig  eingreifen  können.  Dieses 
rechtzeitige  Eingreifen  wurde  z.  B.  am  G.  März  seitens  der  öster- 
reichischen Kraftgruppe  bei  Feldkirch  gegen  M  as  s  ena's  Übergang 
bei  Atzmoos  und  dessen  Vorrflckung  über  den  Fläscherberg  gegen 
den  Luziensteig,  so  wie  gegen  Oudiuot's  Khein-Übergang  bei 
Beuderen  versäumt.  Hei  den  sehr  schwierigen  Fluss-  und  Ufer- 
Verhältnissen  und  den  sehr  mangelhatten,  den  Franzosen  zur  Ver- 
fügung gestandenen  Übergangsmitteln,  hätte  das  Eingreifen  selbst 
kleiner  Abschnitts-Keserveu  genügt,  um  das  feiudliehe  Unternehmen 
wesentlich  zu  erschweren,  vielleicht  sogar,  wenigstens  für  den  6. 
ganz  zu  verhindern  und  dadurch  Zeit  zum  Eingreifen  der  Haupt- 
reserve und  Heranziehen  von  Truppen  aus  Bregenz  zu  gewinnen. 

Bei  Ponte  scheint  Loudon  auch  einen  Theil  der  ihm  laut 
Befehlschreiben  Feldmarschall-L:eutenant  Bellegarde's  zur  Ver- 
fügung gestellten  Truppen  zur  Hand  gehabt  zu  haben.  Ebenso  ist 
nicht  ersichtlich,  warum  derselbe  zu  dem  für  Le  Courbe  sehr 
bedrohlichen  Marsche  über  das  Skarl-Joch  nach  Remüs  von  den  im 
Münsterthale  befindlichen  drei  Bataillonen  laut  eigenem  Berichte  nur 
ca.  800  Mann  mit  sich  nahm. 

Das  unglückliche  Gefecht  von  Tauffers  hätte  ebenfalls  rasch 
paralysiert  werden  können,  wenn  die  Hauptreserve  in  Vintschgau 
anstatt  von  Eyers  abwärts,  wenigstens  mit  dem  grösseren  Theile 
Eyers  aufwärts  bis  in  die  Gegend  von  Glums  aufgestellt  gewesen 
wäre,  wo  auch  die  wichtigsten  Communicationen  durch  das  Münster- 
uud  Trafoithal  in  das  Etschthal  münden. 
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Charakteristisch  f  ür  die  damalige  Anschauung  betreff  Postierung 
der  Reserven  im  Gebirge  mag  hier  eine  Stelle  aus  einem  Berichte 
des  Landescommissärs  im  Hauptquartiere  Bellegarde's  vom 
20.  März  Erwähnung  finden:  „.  .  .  .  Durch  die  von  dem  Herrn 
kommandierenden  so  klug  und  vorsichtig  aufgestellten  Reserven  — 
„eine  Anstalt,  die  noch  nie  in  unserem  Lande  beobachtet  wurde  — 
^muss  sich  der  Feind  gefasst  halten,  immer  von  frischen  Truppen 
rempfangen  und  auf  solche  Weise  am  Ende  verlässlich  geworfen  zu 
„werden  .  .  .  ,U1) 

5.  Es  sei  hier  einer  Erscheinung  gedacht,  welche  sich  auch  in 
diesen  Feldzugs-Episoden  wiederholte:  dass  nämlich  das  Auftreten 
selbst  untergeordneter  feindlicher  Kräfte  in  Flanke  oder  Rücken 
einer  Truppe,  selbst  wenn  sie  bis  dahin  im  Vorrücken  war,  meist 
derart  deprimierend  wirkte,  dass  man  alle  errungenen  Vortheile 
aufgab  und  sich  zum  schleunigen  Rückzüge,  oder  selbst  zur  Waffen- 
streckung entschloss. 

Hieher  gehört  die  Gefangennahme  der  zuerst  siegreichen  zwei 
Compagnien  im  Rheinthale  bei  Ilanz,  und  jene  eines  namhaften 
Theiles  der  zwei  Grenzerbataillonen  im  oberen  Engadin. 

In  diesen  beiden  Fällen,  namentlich  im  ersteren,  waren  die 
Verhältnisse  gewiss  sehr  ungünsige  und  lässt  es  sich  ohne  genaue 
Kenntnis  der  näheren  Umstände,  welche  jedoch  hier  fehlt,  nicht 
entscheiden,  ob  es  keinen  anderen  Ausweg  gab. 

Anders  aber  dürfte  es  sich  am  12.  März  beim  Gefechte  bei 
Ponte  zwischen  Le  Courbe  und  Loudon  verhalten  haben. 

Le  Courbe  war  von  Ponte  vertrieben  und  in  das  Thal  gegen 
den  Albula  zurückgedrängt,  wo  er  sich  gegen  die  bis  dahin  siegende 
Colonne  Loudon's  in  7 stündigem  Kampfe  behauptete.  Wenn  in 
diesem  langen  Gefechte  auch  die  Kräfte  der  österreichischen  Truppen 
sehr  angespannt  sein  mussten,  so  waren  es  jedenfalls  auch  die  des 
anfanglich  geworfenen  Gegners.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
derselbe,  von  Loudon's  Truppen  bedrängt,  seine  vom  Albula  aus 
eingeleitete  Umgehuugscolonne  so  stark  halten  konnte,  dass  sie 
Loudon  ernstlich  hätte  gefahrlich  werden  können.  Und  doch  genügte 
deren  Erscheinen,  um  den  raschen  und  jedenfalls  infolge  der  Über- 
eilung so  verlustvollen  Rückzug  Loudon's  zu  veranlassen. 

Ganz  anders  hatte  sich  einige  Tage  später  Le  Courbe  be- 
nommen, als  ihm  durch  Loudon's  gelungenen  Überfall  der  Brigade 
Mainoni  bei  Schals,  nicht  nur  diese  gesprengt,  sondern  auch  der 
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Rückzug  verlegt  wurde.  Er  gieng  energisch  auf  den  gefährlicheren 
Gegner  los,  um  sich  in  erster  Linie  den  Rflcken  freizumachen. 

Der  Umgangene  ist  deshalb  noch  lange  nicht  geschlagen, 
außer  wenn  er  sich  gleich  selbst  aufgibt,  sobald  eine  feindliche 
Abtheilung  in  seiner  Planke  oder  im  Rücken  erscheint.  Dies  kann 
sogar  geschehen,  selbst  wenn  vom  Commando  für  die  Sicherung 
der  Flanken  Sorge  getragen  wurde.  Im  bedeckten  Terrain  oder  im 
Gebirge  und  insbesouders  in  Feindesland,  wird  der  Gegner  die 
Möglichkeit  finden  können,  unbemerkt  zwischen  der  Sicherungstruppen 
durchzukommen  oder  sich  mit  überraschender  Bewegung  auf  dieselben 
zu  werfen,  so  dass  er  vielleicht  zugleich  mit  diesen  in  der  Front  oder 
Flanke  oder  selbst  in  Rücken  einer  Colonne  erscheint,  bevor  letztere 
über  den  Anmarsch  des  Gegners  eine  Meldung  empfangen  hat. 

Es  kommt  ja  auch  vor,  dass  Meldungen  zu  spät  oder  gar  nicht 
an  ihre  Adresse  gelangen. 

Wenn  ein  solcher  Uberfall  glückt,  ist  es  meistentheils  ein 
Zeichen,  dass  entweder  der  Sicherungs-  und  Meldedienst  nicht  den 
jeweiligen  Verhältnissen  entsprechend  organisiert,  oder  aber  dass 
seitens  der  Sicherungstruppen  der  Dienst,  und  ganz  besonders  der 
Patrouillendienst,  gegen  die  feindliche  Front  und  Flanke  sorglos 
betrieben  wurde  oder  der  Meldungsdienst  nicht  gehörig  functioniert. 

Nachdem  jedoch  trotz  Sicherungstruppen  auch  in  Zukunft  das 
Gelingen  feindlicher  Überfälle  und  Umgehungs-Uuternehmungen, 
namentlich  im  Gebirge,  nie  ganz  ausgeschlossen  bleiben  wird,  setzt 
sich  jener  Untercommandant  der  strengsten  Verantwortung  aus, 
welcher  an  einer  Überrumpelung  Schuld  trägt,  oder  welcher  einem 
unerwartet  auftauchenden  Gegner  nicht  gleich  die  zur  Hand  befind- 
liche Kraft  entgegenstellt,  sei  es  durch  Etablierung  einer  Feuerliuie 
oder  im  bedeckten  Terrain  oder  in  unmittelbarer  Nähe  des  Gegners, 
durch  den  Angriff  mit  dem  Bajonnette  —  und  zwar  ganz  ohne 
Rücksicht  auf  die  etwaige  Stärke  des  Gegners.  Der- 
selbe muss  vor  allem  zum  Stehen  gebracht,  wenu  möglich 
dessen  vordere  Abtbeilungen  zurückgeworfen  werden,  wenn  es 
a  u  c  Ii  ii  n  t  e  ]  A  u  f  o  p  f  e  r  u  n  g  d  e  r  i  h  m  z  u  e  r  s  t  e  n  t  g  e  g  e  u  t  r  e  t  e  n- 
den  eigenen  Truppe  geschehen  müsste.  Auf  diese  Art 
wird  der  Spieß  umgekehrt  und  der  Umgehende  kommt  selbst  in 
die  La^e  abgetrennt,  umgangen  zu  sein;  jedenfalls  wird  sein  Fort- 
schritt gehemmt  und  die  anderen  Truppen  erhalten  Zeit,  sich  den 
Umständen  entsprecheud  zu  formieren,  das  Commando  aber  behält 
die  Truppen,  die  sonst  nur  zu  leicht  auseinander  flattern,  für  die 
weitere  entsprechende  Gefechtsführung  in  der  Hand. 
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Es  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  gelungene  Umgehungs- 
manöver im  Hochgebirge  bei  der  jetzigen  Bewaffnung  der  Infanterie 
mit  weittragenden  und  schnellschießenden  Gewehren  umso  wirksamer 
sein  müssten,  wenn  ihnen  nicht  rechtzeitig  und  zugleich  energisch 
begegnet  wird. 

Früher  musste  eine  Umgehungscolonne,  um  durch  Feuer  zu 
wirken,  fast  bis  auf  hundert  Schritte  an  den  Gegner  herangehen, 
da  sonst  ihre  Geschosse  nicht  gefährlich  waren,  jetzt  aber  kann 
eine  Thalstraße,  oder  eine  gegenüberliegende  Berglehne  oder  Höhe 
auf  1000  Schritte  und  darüber  von  Infanterie  wirksam  bestrichen 
und  können  große  Verluste,  Überraschungen  nur  durch  das  Feuer  ver- 
ursacht werden.  Daraus  resultiert  die  Noth wendigkeit,  den  Sicherungs- 
uud  Moldungsdienst  auch  in  den  Flanken  nicht  nur  weiter  aus- 
zudehnen, sondern  ihn  auch  stets  thätigst  zu  betreiben  und  zwar 
hauptsächlich  in  offensiver  Weise  durch  fleißige  Be- 
obachtung der  Vorgänge  beim  Gegner  und  Störung  seiner  Unter- 
nehmungen, indem  man  sie  rechtzeitig  zu  erkennen  sucht,  denselben 
entgegen  wirkt,  überhaupt  den  Gegner  in  Athem  erhält  und  für 
seine  eigene  Sicherheit  besorgt  macht. 

6.  Die  strikte  Defensive  im  Gebirge  hat  mit  jener  bei  Ver- 
teidigung von  Flüssen,  Örtlichkeiten,  verschanzten  Stellungen  u.  s.  w. 
den  großen  Übelstand  gemein,  dass  das  passive  Verhalten  sich  nur 
zu  leicht  und  zu  bald  in  ein  zaghaftes  Verstecken  umgestaltet  und 
dass,  wenn  der  Feind  eine  für  unzugänglich  gehaltene  Höhe  erstiegen, 
oder  überhaupt  sich  eines  Punktes  in  der  Aufstellung  bemächtigt 
hat  —  wie  die  Kriegsgeschichte  so  vielfach  zeigt  —  Unent- 
schlossenheit  und  Schrecken  Commandanten  und  Truppen  derart 
lähmen,  dass  der  günstige  Moment  für  ein  erfolgreiches  Eingreifen 
verpasst  und  den  meist  auch  schwächeren,  jedenfalls  in  Un- 
ordnung gerathenen,  erschöpften,  ott  noch  eine  Zeitlang  isolierten 
feindlichen  Kräften  Zeit  gelassen  wird,  sich  festzusetzen  anstatt 
sie  mit  aller  Energie  anzufallen  und  unschädlich  zu  machen,  bevor 
durch  das  Eintreffen  von  Verstärkungen  die  gefährliche  Krisis  über- 
wunden ist,  welcher  alle  solche  feindliche  Angriffsunternehmungen  im 
ersten  Stadium  ausgesetzt  sind  —  ganz  gleich  ob  es  sich  um  das 
Festsetzen  von  Truppen  am  feindlichen  Flussufer  behufs  Einleitung 
und  Deckung  des  Überganges  wie  am  6.  März  bei  Atzmoos  und 
am  Fläscherberge,  um  den  Angriff  auf  größere  zur  Verteidigung 
hergerichtete  Örtlichkeiten,  oder  Aufstellungen  wie  bei  Taufers,  oder 
aber  um  Forcierung  von  Positionen  im  Gebirge  handelt,  wie  bei 
Martinsbruck— Nauders . 
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Das  hat  neben  der  richtigen  Aufstellung  der  Abschnitts-  und 
Hauptreserven,  vor  allem  eine  große  Umsicht,  noch  mehr  aber  rast- 
lose Thätigkeit  und  Entschlossenheit  der  betreffenden  Abschnitts- 
Commandanten  und  jener  der  Reserven  zur  Voraussetzung  —  da  in 
solchen  Fällen  fast  nie  oder  doch  nur  höchst  selten,  auf  ein  rechtzeitiges 
Eintreffen  der  Befehle  seitens  der  höheren  Führung  gerechnet 
werden  kann. 

Es  ist  richtig,  dass  in  manchen  der  besprochenen  Kriegslagen 
rascher  Entschluss,  kQhner  Wagemuth  Ober  die  Schwierigkeiten  der 
jeweiligen  Lage  hinweggeholfen  hätte  und  es  sich  also  eigentlich  um 
diese  für  den  Soldaten,  namentlich  für  den  Officier  so  notwendigen 
Charaktereigenschaften  handelt.  Es  muss  jedoch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  dieselben  eben  nicht  überall  im  gleichen  Grade  vor- 
handen sein  können,  dass  insbesondere  schnelle  Auffassung  der  Lage 
und  rasche  Entschlussfahigkeit  nicht  immer  mit  den  anderen  Sol- 
datentugenden gepaart  sind,  ja  dass  auch  der  tapferste  und  um- 
sichtigste Officier  nicht  jederzeit  über  das  erforderliche  Maß  von 
Energie  verfügt,  dass  er  gerade  in  eiuer  kritischen  Stunde  durch 
äußere  oder  innere  Umstände  ungünstig  influenciert  sein  kann,  ohne 
dass  man  ihm  deshalb  die  Fähigkeit  zur  Commandoführung  ab- 
sprechen dürfte. 

Wenn  die  erwähnten  Charaktereigenschaften  im  allgemeinen 
als  Naturanlagen  anzusehen  sind,  so  kann  doch  die  militärische  Er- 
ziehung in  den  Anstalten,  dann  die  weitere  Schulung  im  Officierscorps 
uud  eigenes  Streben  wesentlich  dazu  beitragen,  dieselben  besser  zu 
wecken  und  zu  entwickeln.  Als  eines  der  geeignetsten  Mittel  hierfür 
muss  das  Hinarbeiten  auf  rege  S e  1  b stthätigkei t  an- 
empfohlen werden,  weil  diese  in  allen  Sphären  der  militärischen 
Hierarchie  sich  bethätigeu,  manchen  Gefahren  und  Schwierigkeiten 
vorbeugen,  häutig  dieselben  auch  beseitigen  kann.  Fleißig  gepflegt, 
kann  sie  allmählich  zur  Steigerung  rascherer  Entschlussfähigkeit 
führen,  und  hauptsächlich  auch  vor  jeuer  gefährlichen  Passivität 
bewahren,  welche  in  schwierigen  Lagen,  zum  Theile  aus  Scheu  vor 
eigener  Verantwortlichkeit,  immer  erst  aul  den  höheren  Befehl 
wartet,  wo  nur  rasches,  selhstthätiges  Eingreifen  nachtheilige  Folgen 
hintanhalten  kann.  Dies  hat  aber  einen  mächtigen  moralischen 
Factor  zur  Voraussetzung,  nämlich  deu  beim  Soldaten,  und  ganz 
besonders  beim  OtVicier  wirksam  zu  fördernden  Drang:  innerhalb 
seiner  jeweiligen  Wirkungssphäre  unter  allen  Umstäudeu,  und  un- 
at)bä»mrr  unq  jeweiligen  günstigen  oder  ungünstigen  Verhältnissen 
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im  Interesse  des  Allerhöchsten  Dienstes  und  zum  Wohle  der  Armee 
nach  besten  Kräften  thätig  zu  sein.  Ohne  dieses  selbstthätige  Zu- 
sammenwirken Aller  —  vom  Höchsten  bis  zum  Niedersten  —  gibt  es 
im  Glücke  keinen  durchschlagenden  Erfolg,  im  Unglücke  keinen  Halt 
und  keine  Möglichkeit,  eine  Wendung  zum  Besseren  auszunützen 
oder  sie  herbeizuführen.  Dessen  müssen  nicht  nur  alle  Combattanten, 
insbesondere  alle  Officiere  und  Commandanten  in  den  vorderen  Linien, 
sondern  nicht  minder  auch  alle  Organe  der  hinter  der  Front  ein- 
getheilten,  so  wie  der  auf  den  Etapenlinien  uachrückenden  Truppen 
und  Anstalten  sich  stets  bewusst  bleiben. 

Napoleon's  Rückzug  von  Moskau  ist  diesbezüglich  ein 
drastisch  lehrreiches  Beispiel.  Derselbe  hätte  sich  trotz  der  großen 
Schwierigkeiten  und  Verluste  nie  zu  jener  vernichtenden  Katastrophe 
steigern  können,  wenn  die  Anordnungen,  welche  der  Kaiser  in 
Bezug  auf  Sicherung  seiner  Verbindungen,  Anlegung  von  Be- 
festigungen, Depots,  Spitälern,  u.  s.  w.  schon  während  des  Vor- 
marsches erlassen,  deren  Befolgung  er  wiederholt  eingeschärft  hat, 
von  den  hiezu  berufenen  Organe  pflichtmäßig  befolgt,  und  ener- 
gischer betrieben  worden  wären.  Besonders  verhängnisvoll  erwies 
»ich  die  sowohl  bei  den  Etapen-Abtheilungen,  als  bei  den  nach- 
rückenden Truppenkörpern  immer  mehr  einreißende  Disciplinlosigkeit, 
so  dass  selbst  tüchtige  Commandanten  ihre  Truppen  nicht  mehr  in 
der  Hand  hatten.  Wenu  dies  durch  die  Entbehrungen  und  Strapazen 
während  der  anstrengenden  Märsche  in  Schnee  und  Eis  auf  den  unendlich 
langen,  zumeist  unterkunftslosen  Marschlinien  einigermaßen  entschuld- 
bar erscheint,  so  ist  es  aber  bei  jenen  Truppenverbänden,  welche  zur 
Festhaltung  wichtiger  Plätze  aufgestellt  oder  dort  gesammelt  waren, 
umsoweniger  zu  entschuldigen  und  hätte  diesem  Unfuge  gewiss  ge- 
steuert werden  könuen,  wenn  seitens  der  Officiere  und  Abtheilungs- 
Commandanten  in  ihrem  Wirkungskreise  stets  selbstthätig  eingegriffen 
worden  wäre.  Nur  durch  diesen  fast  allseitigen  Mangel  pflicht- 
mäßigen  Eingreifens  der  Truppe'n  -  Abtheilungs-  und  Unter- Ab- 
theilungs-Commandauten,  sowie  der  unterstehenden  Officiere,  durch 
deren  Passivität,  konnte  es  geschehen,  dass  so  oft  größere  und 
kleinere  Truppenkörper  sich  überfallen  ließen  und  die  von  ihnen 
zu  bewachenden  festen  Plätze,  massenhafter  Verpflegsbedarf,  Munition 
und  Waffen  in  Feindeshände  fiel,  mitunter  sogar  an  numerisch 
schwächere  feindliche  Detachements  übergeben  wurde. 

So  wurde,  um  das  Unglück  voll  zu  machen,  beim  ersten  Angriff 
der  Vorhut  Tschitscbakoffs,  Borisow  und  damit  die  einzige 
Brücke  über  die  Beresina  verloren,  ohne  ernsten  Versuch  den  Brücken- 
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köpf,  dessen  Instandsetzung  übrigens  auch  versäumt  war,  zu  halten ; 
dies  unmittelbar  vor  dem  Eintreffen  des  Corps  Oudinot,  welcher 
in  Eilmärschen  zu  Dombrowski's  Unterstützung  herankam. 

Selbst  wenn  betreffs  der  Vertheidigungsinstandsetzung  von 
Borisow,  beziehungsweise  des  dortigen  Beresina-Überganges,  kein 
specieller  Befehl  Napoleon's  erflossen  wäre  —  war  es  Pflicht, 
nicht  nur  des  Etapen-Commandanten,  sondern  auch  des  jeweiligen 
höchsten  Truppen-Commandanten,  welcher  in  der  Nähe  operierte, 
dafür  Sorge  zu  tragen.  Es  waren  in  Minsk  die  erforderlichen  Arbeits- 
und Ausrüstungsvorräthe  angesammelt  Diese  Pflicht  selbstthätigen 
Eingreifens  des  betreffenden  Commandanten  wurde  umso  dringender, 
als  der  Rückzug  der  großen  Armee  über  Smolensk  fortgesetzt  wurde 
und  es  sich  darum  handelte,  die  Hauptrückzugslinie  nach  Minsk  ■ 
zu  sichern. 

Die  Beresina-Brücke  von  Borisow  in  Händen  N  a  p  o  1  e  o  n's,  hätte 
die  noch  sehr  namhaften  Reste  seiner  Armee  vor  der  durch  deren 
Verlust  herbeigeführten,  gänzlichen  Auflösung  bewahrt! 

Die  aus  den  besprochenen  Episoden  des  Feldzuges  1799  ab- 
geleiteten Erörterungen  über  die  Selbstthätigkeit  im  Kriege 
seien  mit  dem  Wunsche  geschlossen,  dass  die  Grundsätze  uud  Lehren, 
welche  Erzherzog  Karl  aus  der  Geschichte  dieses  Feldzuges  für 
den  Gebirgskrieg  gesammelt  uud  durch  eine  lebensvolle  Unmittel- 
barkeit der  Darstellung  für  das  Studium  besonders  nutzbar  gemacht 
hat,  in  der  k.  und  k.  Armee  die  so  sehr  verdiente  Würdigung  und 
zunehmende  Verbreitung  finden  mögen! 
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Über  das  Gefecht  der  Vorhut  im  Rencontre, 

Eine  Studie  von  Major  Ernst  von  Horsetzky  des  k.  und  k.  Generalstabs-Corps. 

Hiezu  Tafel  II  mit  8  Skizzen. 


Nachdruck  verboten.  i'bernet/.un^rec-ht  vorbehalten. 

Wenn  wir  die  Bestimmungen,  welche  das  Dienst- Reglement 
II.  Theil  und  das  Exercier-Reglement  för  das  Verhalten  der  Vorhut 
im  Rencontre  geben,  zusammenfassen,  so  sehen  wir,  dass  die  Vorhut 
günstige  Verhältnisse  für  das  Gefecht  der  Haupttruppe  schaffen  soll. 

Solche  günstige  Verhältnisse  finden  sich  entweder  im  Terrain, 
in  welchem  die  Haupttruppe  aufmarschieren  oder  kämpfen  soll, 
oder  sie  beziehen  sich  auf  den  Zustand  und  den  Zeitpunkt,  in  welchem 
diese  ins  Gefecht  treten  soll. 

In  allen  Fällen  ist  aber  die  Stärke  des  Feindes,  mit  dem  es 
die  Vorhut  eben  zu  thun  hat,  für  das  Verhalten  derselben  aus- 
schlaggebend. 

Ob  die  Einnahme  irgend  einer  vom  Feinde  besetzten  Höhe 
z.  B.  für  die  eigene  Haupttruppe  von  Vortheil  wäre  oder  nicht, 
wird  für  den  Vorhut-Commandanten  selten  zweifelhaft  sein,  wohl  aber 
ob  seine  Kräfte  hiezu  ausreichen. 

Wie  soll  aber  der  Vorhut-Commandant  Klarheit  über  das  beider- 
seitige Kräfteverhältnis  gewinnen? 

Selten  werden  die  Verhältnisse  so  günstig  liegen,  dass  eigene 
Beobachtung  hierüber  Aufschluss  geben  kann. 

Auch  die  Meldungen  der  Ca vallerie  werden,  namentlich  vor 
dem  Feinde,  nicht  genügende  Anhaltspunkte  hiefür  bieten. 

Außer  der  genauen  Stärke  und  Gliederung  der  feindlichen 
Kräfte  müssten  auch  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen 
Colonnentheilen,  deren  Formation  und  Marschgeschwindigkeit  gemeldet 
werden,  um  einen  richtigen  Schluss  zu  ermöglichen. 

Solche  Meldungen  können  einfach  nicht  erstattet  werden. 

Und  so  würde  die  Vorhut  fast  immer  in  schmerzlicher  Un- 
gewissheit  über  die  wichtigste  Vorbedingung  ihres  zweckmäßigen 
*  Verhaltens:  die  Stärke  ihres  jeweiligen  Gegners,  schwelten,  wenn  sie 
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nicht  selbst  ein  sicheres  Mittel  zu  deren  Feststellung  hätte:  das 
Gefecht. 

Wie  dasselbe  zu  diesem  Zwecke  geführt  werden  kann,  soll  im 
folgenden  Beispiele  geschildert  werden. 

L 

(Hiezu  Tafel  II,  Skizze  1  und  2.) 

Der  Feind  ist  von  Osten  her  im  Anmärsche.  Das  eigene  De- 
tachement  (5  Bataillone.1)  V*  Escadron)  rückt  ihm  von  Rak<5  ent- 
gegen. Das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  1  bildet  die  Vorhut;  V,  Com- 
pagnie  die  Vorpatrouille,  der  Rest  den  Vortrab. 

Um  9  Uhr  vormittags  gelangte  die  eigene  VorpatroÄille  bis 
auf  700 x  an  den  Westrand  von  Zinken  heran  und  erhielt  von  dort 
Infanteriefeuer. 

Vom  Feinde,  dessen  Cavallerie-Patrouillen  die  eigene  Marsch- 
colonne  fort  umschwärmten  und  jedes  Vorgehen  einzelner  Berittener 
über  die  Spitze  der  Vorpatrouille  verhinderten,  ist  bis  nun  nur 
bekannt,  dass  eine  stärkere  Infanterie-Colonne  um  8  Uhr  früh  etwa 
6  km  östlich  Zinken  im  Marsche  auf  Rakö  gesehen  wurde. 

Die  eigene  Vorpatrouille  geht  sofort  in  Schwarmlinie  über  und 
rückt  beiderseits  der  Straße  gegen  Zinken  vor.  Das  Vortrab- Bataillon 
übergeht  in  Colonnenlinie  links  vorwärts. 

Etwa  600 x  vom  Ortsrande  nöthigt  die  zunehmende  Heftigkeit 
des  feindlichen  Feuers  die  Vorpatrouille  zum  Halten  und  Feuer- 
eröffnen. Man  kann  wahrnehmen,  dass  der  Westrand  von  Zinken 
beiderseits  der  Straße  —  im  ganzen  200  x  —  vom  Feinde  besetzt  ist. 

Erwägungen  und  Entschluss  des  Vorhut- Com- 
mandanten. 

Die  Notwendigkeit,  sich,  wenn  irgend  möglich,  auf  der  Höhe 
von  Ziuken  festzusetzen,  liegt  klar  vor  Augen.  Behauptet  sich  der 
Feind  auf  derselben,  so  muss  nicht  nur  der  Aufmarsch  des  De- 
tacheraents  völlig  ungedeckt  erfolgen,  sondern  es  muss  auch  der 
folgende  Angriff  über  offene  Ebene  gegen  einen  Gegner  herangeführt 
werden,  dem  das  Terrain  gedeckte  Aufstellung,  unbegrenzte  Über- 
sicht und  Ausschuss  bis  auf  die  weitesten  Distanzen  gewährt. 

Vom  Feinde  scheint  bei  Zinken  derzeit  bloß  eine  Vorpatrouille 
eingetroffen  zu  sein ;  ob  ihr  weitere  Kräfte  genug  nahe  folgen,  um 
sie  rechtzeitig  zu  unterstfitzen,  ist  eine  Frage,  von  deren  richtiger 
Beantwortung  die  richtige  Lösung  der  vorliegenden  Situation  abhängt. 

»)  Infanterie-Regiment  Nr.  1  a  4  Bataillons,  Feldjäger-L'ataillon  Nr.  1 , 
■/a  Escadron  Dragoner-Regiment  Nr.  1. 
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Hiezu  gibt  es  unter  den  obwaltenden  Umstünden  nur  ein 
Mittel: 

Den  Gegner  selbst  zur  möglichst  vollständigen  Entwicklung 
seiner  Kräfte  zu  veranlassen. 

Der  Vorhut- Com mandant  entschließt  sich  daher,  in  einer  aus- 
gedehnten, den  Feind  tbunlichst  Oberragenden  Gefechtsformation 
vorzurücken. 

Zeigt  der  Feind  dieser  gegenüber  keine  überlegenen  Kräfte,  so 
will  der  Vorhut-Commandant  zur  Entscheidung  weiterschreiten;  im 
Gegenfalle  will  er  von  einer  solchen  abstehen. 

Wir  glauben,  dass  überragende  Feuerlinien  den  Gegner  factisch 
zur  Entwicklung  seiner  etwa  rückgehaltenen  Kräfte  veranlassen 
werden. 

Jede  Schwarralinieist  so  empfindlich  gegen  gleichzeitiges  Front- 
und  Flankenfeuer,  dass  jeder  Commandant  seine  Reserven  ein- 
setzen wird,  um  demselben  vorzubeugen. 

Zinken  besteht  aus  ebenerdigen  Lehmhäuschen,  welche  beider- 
seits des  Weges  liegen,  der  entlang  der  Rückenliuie  zieht.  Hinter 
den  Häusern  sind  kleine,  mit  Flechtwerk  eingezäunte  Obstgärten, 
welche  eine  zusammenhängende,  aber  schwache  Lisiere  bilden.  Die 
beiderseitigen  Hänge  des  Rückens  sind  mit  Feldern  bedeckt. 

Der  Wiesenbach  bildet  kein  Bewegungshindernis ;  der  Thal- 
grund beiderseits  ist  Hutweide.  Gegen  Westen  steigt  der  von 
Stoppelfeldern  bedeckte  Hang  außerordentlich  sanft  an,  und  wird  bis 
auf  3  -  4000 x  Entfernung  von  dem  Höhenrücken  bei  Zinken  voll- 
kommen eingesehen. 

Der  Vorhut-Commandant,  der  zwischen  Vorpatrouille  und  Vor- 
trab ritt,  sendet  dem  Commandanten  der  ersteren  folgenden  Betehl: 
.Das  Bataillon  wird  angreifen: 

tDie  1.  Compagnie  entwickelt  sich  beiderseits  der  Straße  und 
,hält  zunächst  das  Feuer  der  gegnerischen  Front  nieder. 

„Die  2.  Halbcompagnie  werde  ich  Ihnen  sogleich  zusenden. 

,Die  übrigen  drei  Compagnien  werden  den  feindlichen  rechten 
-Flügel  umfassend  angreifen". 

und  galoppiert  dem  etwa  800 x  entfernten  Vortrab  entgegen. 

Dort  befiehlt  er  (9  Uhr  03  Minuten  vormittags)  bei  der  3.  Com- 
pagnie den  herbeigerufenen  Compagnie-Commandanten : 

„Der  Feind  hat  den  Westrand  von  Zinken  beiderseits  der 
.»Straße,  im  ganzen  etwa  200 x,  besetzt. 
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r\ ür  die  eigene  Haupttruppe  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit, 
„dass  wir  <Jen  Feind  aus  dem  Orte  werfen,  und  uns  dort  festsetzen, 
„bevor  er  Verstärkungen  erhalt! 

„Also  thnnlichst  rasch  vorrücken! 

„Das  Bataillon  wird  den  Gegner  links  umfassen;  sind  wir 
„Oberlegen,  so  brechen  wir  zum  Sturm  vor;  sind  wir  schwächer,  so 
„unterbleibt  der  Anlauf. 

„Die  1.  Compagnie  hält  den  Gegner  in  der  Front  fest.  —  Herr 
„Oberlieutenant  0, ,  Sie  rücken  mit  der  Halbcompagnie  sofort  zur 
„ Vorputrouille  ab  und  melden  sich  dort  beim  Hauptmann 

„2.  und  3  Compagnie  zum  Feuergefechte! 

„Frontraum  per  Compagnie  200 x. 

„Direction :  „2.  Compagnie  das  weiße  Haus  (in  Zinken)  — 
„3.  Compagnie  über  die  kleine  Mühle  dort  auf  das  Nordende 
„von  Zinken ! 

„4.  Compagnie  Bataillons- Reserve  links  auswärts  der  3.  Com- 
„pagnie!tt 

Ül  »er  diese  Befehle  soll  noch  gesprochen  werden. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  der  Detaccheraents-Coramaudant 
mit  der  ihm  gemeldeten  Absicht  des  Vorhut- Commandanten  einver- 
standen gewesen  wäre  und  die  Haupttruppe  zum  Abbiegen  von 
der  Straße  und  zum  Aufmärsche  nördlich  der  Csik  puszta  an- 
gewiesen hätte. 

Von  9  Uhr  10  Minuten  vormittag  an  verlängert  sich  die 
feindliche  Schwarmlinie  zusehends;  sie  uimmt  bald  die  ganze  Ort- 
lisiere  —  ca.  600 x  —  ein.  und  feuert  lebhaft  auf  die  bereits  ent- 
wickelte 1.  und  die  in  Gefeehtsformation  vorgehende  2.  und  3.  Com- 
pagnie. 

Aber  man  sieht,  dass  die  feindliche  Schwarmlinie  nicht  zu- 
sammenhängend ist;  auf  den  HOheu  beiderseits  Zinken  sind  feind- 
liehe Ca va II erie- Patrouillen  und  Keitergruppen,  aber  keine  Infanterie- 
Abtheilungen  wahrnehmbar. 

l>ie  J.  und  3  Compagnie  übergreifen  die  1..  und  eröffnen  um 
9  I  hr  14  Minuten  vormittags,  6— 700 x  vom  Feinde  entfernt,  das 
Feuer.  (Skizze  2.) 

l>ie  Gesammtau<dehnung  der  1.,  2.  und  3.  Compagnie  beträgt 
über  700  *;  der  linke  Flügel  der  Schwarmlinie  überragt  den  Feind 
um  mehr  als  100 \  und  hat  keinen  Gegner  unmittelbar  vorsieh. 
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Entsprechend  der  ihm  bekannten  Absicht  des  Bataillons-Comman- 
danten  befiehlt  der  Commandant  der  3.  Compagnie  um  9  Uhr 
15  Minuten  vormittags  seiner  Compagnie-Reserve,  die  Schwarmlinie 
links  zu  verlängern  und  soweit  als  möglich  zu  übergreifen;  dies 
geschieht. 

Die  BatailloDS-Reserve  folgt  dieser  Vorbewegung  und  schließt 
im  Verhältnis  der  Compagnie-Reserve  an  die  3.  Compagnie  an. 

Diese  eröffnet  um  9  Uhr  19  Minuten  vormittags  am  Wiesen- 
bache, die  feindliche  Schwarmlinie  überragend,  das  Feuer. 

Vom  linken  FlQgel  eilt  eine  Gefechtspatrouille  auf  die  Höhe 
nördlich  Zinken  vor. 

Die  übrigen  Compagnien  der  Feuerlinie  folgen  der  Vorwärts- 
bewegung des  linken  Flügels. 

In  diesem  Momente  versucht  eine  kleine  geschlossene  feind- 
liche Abtheilung,  sich  an  den  Zäunen  am  Nordende  von  Zinken  zu 
entwickeln ;  die  eigene  Schwarmlinie  concentriert  sofort  ihr  Feuer 
auf  dieselbe.  Die  Wirkung  desselben  wird  alsbald  sichtbar;  ein 
regelloses  Feuer  platzt  aus  den  feindlichen  Reihen,  die  bald  zu  den 
Häusern  des  Ortes  zurflckflüchten. 

Auch  in  der  feindlichen  Schwarmlinie  am  Nordende  von  Zinken 
macht  sich  das  eigene,  concentrische  Feuer  geltend;  allenthalben 
ist  Unruhe  bemerkbar;  das  feindliche  Feuer  ist  sehr  lebhaft,  aber 
von  weuig  Wirkuog. 

Der  Vorhut-Commandant,  der  sich  in  der  Nähe  seiner  Ba- 
taillons-Reserve aufhält,  entschließt  sich,  weiter  vorzurücken. 

Die  halbe  4.  Compagnie  reißt  die  Schwarmlinie  der  'S.  Com- 
pagnie vor:  auf  250 x  von  Zinken  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  die 
feindliche  Schwarmlinie,  welche  zum  Theil  ihr  Feuer  noch  fortsetzt, 
vor  dem  Einbrüche  noch  weiter  zu  erschüttern. 

Fünf  Züge  der  3.  und  4.  Compagnie  eröffnen  um  9  Uhr 
24  Minuten  vormittags  Schnellfeuer  auf  dieselbe.  Die  1.  und  2. 
Compagnie  setzen  ihre  Reserven  ein  und  steigern  die  Lebhaftigkeit 
ihres  Feuers. 

Die  Wirkung  dieses  umfassenden  Feuers  tritt  alsbald  ein; 
der  Feind  räumt  den  nördlichen  Theil  des  Ortsrandes. 

Um  9  Uhr  26  Minuten  vormittags  rückt  die  2.  Hälfte  der 
4.  Compagnie  in  die  Schwarmlinie  ein;  gleich  darauf  brechen  die 
3.  und  4.  Compagnie  in  Zinken  ein.  Die  1.  und  2.  Compagnie 
rücken  gleichfalls  gegen  die  feindliche  Front -vor.  Der  Feind 
verlässt  auch  den  südlichen  Theil  der  Ortslisiere. 
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Der  Bataillons-Comraandant  befiehlt  der  3.  und  4.  Compagnie, 
sofort  bis  an  den  jenseitigen  (östlichen)  Ortsrand  vorzudringen  und 
den  Feind  durch  Feuer  zu  verfolgen. 

Die  1.  und  2.  Compagnie  dringen  wenige  Minuten  nachher 
von  Westen  in  Zinken  ein,  und  entwickeln  sich  um  9  Uhr  30  Mi- 
nuten vormittags  an  dem  östlichen  Ortsrande. 

Die  für  das  Vorgehen  der  Vorhut  in  diesem  Beispiele  maß- 
gebenden Momente  waren, 

dass  die  feindliche  Schwarmlinie  als  locker  erkannt  wurde, 

dass  die  eigene  Feuerlinie  die  gegnerische  Oberragte,  und 

dass  der  Gegner  diesen  umfassenden  Abtheilungen  nicht  ge- 
lingende Kräfte  entgegenstellte. 

In  rascher  Ausnützung  dieses  —  natürlich  rasch  vorüber- 
gehenden Kräfteverhältnisses  —  brach  das  Jäger-Bataillon  zum 
Anlaufe  vor  und  gelangte  thatsächlich  in  den  Besitz  der  für  die 
eigene  Haupttruppe  so  wichtigen  Höhe  von  Zinken. 

Die  Haupttruppe  des  Detachements  kann  aber  erst  um  9  Uhr 
30  Minuten  vormittags  aufmarschiert  sein,  und  kann  erst  in  weiteren 
30  Minuten  (2400 x  :  80x),  also  um  10  Uhr  vormittags,  auf 
den  Höhen  von  Zinken  eintreffen. 

Und  nachdem  sich  in  diesen  30  Minuten  vieles  ereignen,  auch 
dem  Vorhut- Bataillon  sein  so  rasch  errungener  Erfolg  wieder  ent- 
rissen werden  kann,  das  Gefecht  desselben  also  leichthin  als  ein 
unnützes  und  zweckloses  bezeichnet  werden  könnte,  so  wollen  wir 
dieses  Beispiel  durch  die  Betrachtung  der  gleichzeitigen  Ereignisse 
auf  Seite  des  Gegners  weiterführen. 

IL 

(Hiezu  Tafel  II,  Skizze  1  und  2.) 

Die  feindliche  Colonne,  31/*  Bataillone  l)  des  Infanterie- Regi- 
ments Nr.  2,  Escadronen  Cavallerie,  beauftragt,  über  Zinken 
nach  Rakö  zu  rücken,  hatte  schon  um  8  Uhr  30  Minuten  vormittags 
genaue  Nachrichten  über  den  Anmarsch  des  Gegners. 

Oberst  0,  beschloss,  den  Marsch  in  der  innehabenden  Grup- 
pierung (V2  1.  Compagnie  Vorpatrouille,  V»  1«  UQd  Compagnie 
Vortrab)  bis  Zinken  fortzusetzen  und  auf  den  dortigen  Höhen  dem 
Feinde  entgegen  zu  treten. 


*)  Die  15.  und  16.  Compagnie  des  Regimentes  sind  detachiert. 
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Die  Vorpatrouille  erreichte  um  9  Uhr  vormittags  den  West- 
ausgang von  Zinken,  entwickelte  sich  beiderseits  desselben  am  Orts- 
rande und  eröffnete  das  Feuer  auf  die  Vorhut  des  Gegners. 

Bis  9  Uhr  12  Minuten  vormittags  entwickeln  sich  die  V/%  Com- 
pagnien  des  Vortrabes  am  Westrande  von  Zinken  (siehe  Skizze  1). 
Jede  Compagnie  hat  3  ZQge  in  der  Schwarmlinie,  einen  als  Com- 
pagnie -  Reserve  nlckbehalten;  Frontraum  per  Compagnie  etwa 
300  \  — 

Der  Regiments- Commandant,  welcher,  begleitet  von  dem  Re- 
giments- und  drei  Bataillons- Adjutanten,  auf  den  Höhenrand  bei 
Zinken  vorangeeilt  war,  und  sich  über  die  örtlichen  Verhältnisse 
orientiert  hatte,  nahm  schon  um  9  Uhr  vormittags  wahr,  dass  sich 
die  feindliche  Vorhut  nördlich  der  Straße  entwickle. 

Er  wies  daher  den  Commandanten  der  Vorhut,  Major  M,  an, 
den  Westrand  von  Zinken  zu  besetzen,  und  unterstellte  demselben 
auch  die  an  der  Tßte  der  Haupttruppe  marschierende  3.  und 
4.  Compagnie. 

Dann  beobachtet  Oberst  08  von  der  Höhe  C.  150  nördlich 
Zinken,  die  weitere  Entwicklung  des  Gegners;  da  er  vorläufig  die 
Angriffsrichtung  desselben  nicht  feststellen  kann,  lässt  er  die  Haupt- 
truppe auf  der  Straße  gegen  Zinken  fortmarschieren. 

Um  9  Uhr  13  Minuten  vormittags  ist  das  Abbiegen  der  Haupt- 
truppe des  Feindes  von  ihrer  Anmarschlinie  nach  Norden  deutlich 
wahrzunehmen ; 

Oberst  0,  befiehlt  daher  dem  Commandanten  der  Haupttruppe, 
Oberstlieutenant  08,  durch  den  Regiments-Adjutanten: 

«Das  Regiment  wird  Zinken  und  die  Höhen  nördlich  davon 
vertheidigen. 

„Das  1.  Bataillon  vertheidigt  den  Ort  selbst.  — 

„Das  2.  Bataillon  besetzt  und  vertheidigt  den  Höhenrand 
„nördlich  des  Ortes  —  vom  Nordende  desselben  bis  zu  dieser 
„Baurngruppe"  (C.  150); 

„Oberstlieutenant  03  mit  dem  3.  und  halben  4.  Bataillon 
„marschiert  als  Regiments-Reserve  rechts  auswärts  des  2.  Bataillons 
„hinter  jenem  Rücken  (Weinberge,  C.  162)  auf.  (Tafel  II,  Skizze  1.) 

„Die  Adjutanten  führen  die  Bataillone  auf  dem  kürzesten 
„Wege  in  ihre  Räume." 

„Ich  bleibe  hier."  — 

Major  M,  hatte  mittlerweile  (9  Uhr  7  Minuten  vormittags) 
seinen  Bataillons-Adjutanten  zur  3.  und  4.  Compagnie  gesendet, 
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um  dieselben  auf  dem  kürzesten  Wege  hinter  seinen  zunächst  be- 
drohten Flöge],  gegen  das  Nordende  von  Zinken  zu  fflhren. 

Der  Bataillons-Adjutant  trifft  das  Halb-Bataillon  um  9  Uhr 
10  Minuten  vormittags  1500 x  östlich  Zinken;  er  meldet  dem  Halb- 
Batajllons-Commandanten,  dass  etwa  ein  feindliches  Bataillon  im 
Begriffe  sei.  Zinken  anzugreifen,  und  zeigt  demselben  die  einzu- 
schlagende Direction.  (Skizze  2.) 

Der  Halb-Bataillons-Commandant  avisiert  nach  dem  Abbiegen 
von  der  Straße:  „Colonnenlinie  rechts  vorwärts!"  (durchgeführt  um 
9  Uhr  14  Minuten  vormittags)  und  führt  das  Halb-Bataillon  quer- 
feldein gegen  das  Nordende  von  Zinken. 

Der  Marsch  querfeldein  geht  aber  etwa  um  ein  Fünftel  lang- 
samer vor  sich,  als  jener  auf  der  Straße. 

Von  Zinken  her  ist  lebhaftes,  fort  zunehmendes  Gewehrfeuer 
zu  hören. 

Im  Momente,  da  das  Halb-Bataillon  den  Rücken  südlich  C.  141 
überschreitet.  (9  Uhr  23  Minuten  vormittags)  —  schlagen  die  ersten 
feindlichen  üeschosse  in  die  Compagnien  ein;  gleichzeitig  jagt  der 
Bataillons-Adjutant  in  Carriere  heran,  und  ruft  schon  von  weitem  : 
„Laufschritt,  Laufschritt,  der  Feind  ist  schon  ganz  nahe!u 

Im  Lautschritt  geht  es  über  den  sanften  Hang  der  „Weinbergea 
in  die  Mulde  östlich  Zinken;  aber  die  rasche  Bewegung  im  tiefen 
Boden  lockert  die  Ordnung;  nach  wenigen  Minuten  muss  wieder  in 
Schritt  gefallen  werden;  die  beiden  Compagnien  sind  5 — 600 x  vom 
Orte  entfernt. 

Das  Feuer  in  Zinken  hat  unterdessen  an  Heftigkeit  fort  zu- 
genommen ;  man  hört  ein  ununterbrochenes  Rollen  uud  Knattern  : 
plötzlich  tönen  Signale  durch  den  Höllenlärm  —  eine  kleine  Pause 
—  und  aus  den  Häusern  von  Zinken  stürzen  unter  wilden  Rufen 
zahlreiche  Flüchtende  den  Compagnien  entgegen. 

Unmittelbar  hinter  diesen  taucht  eine  dichte  feindliche  Linie 
am  Ostrande  von  Zinken  auf  —  und  eröffnet  sofort  ein  furchtbares 
Schnellfeuer  auf  die  davoneilenden  Fliehenden  und  das  heranrückende 
Halbbataillon.  —  (9  Uhr  28  Minuten  vormittags,  Distanz  250 x);  die 
feindliche  Feuerlinie  verlängert  sich  fortwährend  nach  rechts  und 
nimmt  bald  den  ganzen  Ortsrand  ein. 

Man  braucht  nicht  zu  Gunsten  des  Westgeguers  zu  entscheiden, 
um  festzustellen,  dass  die  3.  und  4.  Compagnie  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  2  in  dieser  Situation  keine  Änderung  der  Lage 
herbeiführen  werden. 
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Dem  verheerenden  Schnellfeuer  des  Gegners  deckungslos  aus- 
gesetzt, durch  die  entgegenstürzenden  Flüchtlinge  am  Feuern  ver- 
hindert, werden  diese  beiden  Compagnien  alsbald  in  den  Rückzug 
der  bisherigen  Vertheidiger  von  Zinken  mitgerissen  werden.  (9  ühr 
30  Minuten  vormittags.)1) 

Das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  2  braucht  bei  dem 
weiteren  Kampfe  beider  Gegner  nicht  mehr  berücksichtigt  zu  werden. 

Das  Vorhut-Bataillon  des  Westgegners  hat  also  dem  ersten 
Bataillone  des  Ostgegners  die  Höhe  von  Zinken  entrissen. 

Wie  sich  die  Lage  dieses  Vorhut-Bataillons  weiterhin  gestalten 
kann,  und  welchen  Einfluss  der  Erfolg  der  Vorhut  des  Westgegners 
auf  den  Verlauf  des  Kampfes  zwischen  den  Haupttruppen 
beider  Theile  ausüben  kann,  soll  nachfolgend  betrachtet  werden. 

HL 

(Hiezu  Tafel  II,  Skizze  3.) 

Oberst  08  beobachtete  bis  9  Uhr  20  Minuten  vormittags  von 
der  Höhe  nördlich  Zinken  C.  150  das  V  orgehen  der  feindlichen  Vorhut 
und  die  Entwicklung  der  feindlichen  Haupttruppe. 

Dann  nöthigte  ihn  das  Näherkommen  der  feindlichen  Schwarra- 
linie  und  wohl  auch  das  Bedürfnis,  zu  überwachen,  wie  seine  um 
9  Uhr  14  Minuten  vormittags  an  die  Haupttruppe  gesendeten  Befehle 
ausgeführt  werden,  auf  die  C.  162  östlich  Zinken  zurückzugehen. 

Viel  hängt  davon  ah,  wie  Oberst  02  die  augenblickliche  Lage 
(um  9  Uhr  20  Minuten  vormittags)  beurtheilt. 

Er  kann  der  Ansicht  sein,  dass  das  Halb- Bataillon  in  Zinken, 
verstärkt  durch  die  bereits  nuchdisponierten  beiden  Compagnien, 
imstande  sein  wird,  den  Angriff  des  feindlichen  Vorhut-Bataillons 
abzuweisen ;  dann  kann  er  seine  bisher  erlasseneu  Befehle  unver- 
ändert aufrecht  erhalten,  und  hätte  nur  die  3.  und  4.  Compagnie  zur 
raschesten  Vorrückung  anzuweisen. 

l)  Man  wird  einwenden,  dass  dieser  Erfolg  des  Ostirefftiers  an  einem 
Haare  hieng  und  geradezu  durch  ein  paar  Minuten  auf  oder  ab  herbeigeführt 
wurde.  Das  soll  gerne  zugegeben  werden;  später  wird  hievon  noch  die  Rede 
sein.  Hier  sei  nur  constatiert,  dass  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Beispieles  mit 
größter  Genauigkeit  beiden  Theüen  ganz  gleiche  Verhältnisse  zugemessen 
wurden.  Bei  beiden  Thcilen  wurden  die  raschesten  zum  Ziele  führenden 
Maßnahmen  vorausgesetzt.  Beide  Theile  wurden  auch  unter  ganz  gleichen 
Entwicklungsverhältnissen  angenommen,  daher  beiderseits  auf  die  Ausscheidung 
von  Sei  tenh uten  vei ziehtet  wurde. 
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Aber  auch  dann,  wenn  Oberst  0,  zweifeln  würde,  dass  sich 
Major  M,  in  Zinken  behaupten  könne,  erschiene  es  nicht  zweck- 
mäßig, demselben  jetzt  noch  weitere  Verstärkungen  als  die  bereits 
vorbefohlenen  Compagoien  (3.  u.  4.)  zuzusenden. 

Kommen  diese  beiden  Compagnien  zu  rechter  Zeit  nach  Zinken, 
so  werden  aller  menschlicher  Voraussicht  nach,  die  Kräfte  des 
1.  Bataillons  ausreichen,  um  die  dortige  Höhe  zu  behaupten. 

Kommen  aber  diese  beiden  Compagnien  zu  spät,  so  muss  dies 
bei  allen  nachfolgenden  Abtheilungen  umsomehr  der  Fall  sein. 

Oberst  Ot  wQrde  daher  durch  weiteres  Verstärken  des  Majors 
M,  nur  selbst  ein  planloses  Eingreifen  vereinzelter,  nacheinander 
auftretender  Abtheilungen  herbeiführen,  welche  noch  dazu  Gefahr 
liefen,  bei  dem  etwaigen  Verlust  von  Zinken  in  den  Misserfolg  der 
dortigen  Abtheilungen  mitwrwickelt  zu  werden. 

Fällt  der  Ort  aber  dem  Feinde  in  die  Hände,  so  ist  bei  einem 
planmäßig  angeordneten  Gegenangriff  jedenfalls  eher  ein  Erfolg 
anzuhoffen,  als  bei  dem  successiven  Einsetzen  von  Kräften, 
welche  für  einen  vollen  Erfolg  doch  nicht  ausreichen  würden. 

Wir  wollen  daher  im  Interesse  des  Ostgegners  annehmen,  dass 
Oberst  0,  vorläufig  der  Versuchung  widersteht,  weitere  Unterstützungen 
nach  Zinken  zu  senden,  und  seine  ursprünglich  gegebenen  Befehle 
zunächst  weiter  ausführen  lässt. 

Was  hat  sich  aber  mittlerweile  bei  den  einzelnen  Theilen  der 
Haupttruppe  des  Oberst  0,  zugetragen  ? 

Das  2.  Bataillon  erhielt  um  9  Uhr  16  Minuten  vormittags 
durch  den  Bataillons-Adjutanten  den  Befehl  des  Oberst  0,,  die 
Höhe  nördlich  Zinken  zu  besetzen. 

Der  Adjutant  meldete  gleichzeitig,  dass  die  feindliche  Vorhot 
nördlich  der  Straße  vorrücke. 

Der  Bataillons-Commandaut  ließ  nach  dem  Abbiegen  von  der 
Straße  in  Colonnenlinie  übergehen  (Skizze  3),  gab  der  5.  Compagnie 
Directiou  auf  das  Nordende  von  Zinken  und  ritt  dann  selbst  auf 
die  Höhe  nördlich  des  Ortes  voraus,  um  sich  zu  orientieren. 

Um  9  Uhr  24  Minuten  vormittags  dort  angelangt,  sieht  er, 
dass  der  feindliche  liuke  Flügel  kaum  300x  vom  Orte  entfernt  ist 
und  demnächst  dort  einbrechen  dürfte. 

Major  M,  eilt  zu  seinem  Bataillon  zurück  und  gibt,  den 
bevorstehenden  Zusammenstoß  mit  dem  Feinde  vor  Augen,  zunächst 
die  Befehle  zur  Annahme  der  Gefechtsformation: 

„Angriff  auf  die  Höhe  ! 
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„6.  7.  und  8.  Compagnie  zum  Feuergefechte,  5.  Compagnie 
«Bataillons- Reserve  hinter  der  Mitte, 

6.  Compagnie  Direction  das  Nordende  des  Ortes! 

„ Vordere  Compagnien  sofort  Schwarmlinien  ausscheiden,  denn 
„der  Feind  kann  noch  vor  uns  die  Höhe  erreichen !" 

Die  Compagnien  sind  eben  im  Begriffe,  diese  Befehle  auszu- 
führen und  500— 600 x  von  Zinken  entfernt,  als  feindliche  Ab- 
theilungen an  der  Lisiere  des  Ortes  erscheinen,  und  sofort  Schnell- 
feuer auf  die  vor  ihnen  befindlichen  Abtheilungen  eröffnen.  —  (9  Uhr 
28  Minuten  vormittags.) 

In  der  Front  durch  die  aus  Zinken  herausstürzend  en  Mann- 
schaften und  durch  die  vorne  befindliche  3.  und  4.  Compagnie  am 
Feuern  verhindert,  wird  der  Bataillons  -  Commandant  am  besten 
tbun,  seine  Compagnien  zunächst  auf  der  Welle  östlich  Zinken 
(Weinberge)  zu  entwickeln,  um  so  die  Kaillierung  des  geworfenen 

1.  Bataillons  zu  ermöglichen,  dem  Feinde  aber  ein  weiteres  Vor- 
gehen zu  verwehren. 

Wenn  der  Bataillons-Comraaudant  mehr  blinde  Tapferkeit  als 
ruhige  Überlegung  besitzt,  so  mag  er  sein  Bataillon  auch  sofort 
geradeaus  zum  Angriff  auf  Zinken  vorführen,  um  den  dort  eben  ein- 
gedrungenen Feind  wieder  hinauszuwerfen,  bevor  er  sich  geordnet 
und  festen  Fuß  gefasst  hat. 

Wir  macheu  aber  darauf  aufmerksam,  dass  das  Passieren  des 
tiüchtenden  1.  Bataillons  im  Schnellfeuer  des  Feindes,  die  Ordnung 
und  den  Zusammenhang  des  ohnehin  aus  seiner  Direction  gerissenen 

2.  Bataillons  schwer  schädigen  dürfte,  weiters,  dass  dieses  um  9  Uhr 
30  Minuten  vormittags  noch  500 x  bis  Zinken  zurückzulegen  hat. 

Während  des  Überschreitens  dieses  Raumes  wäre  aber  das 
Bataillon  deckungslos  dem  Schnellfeuer  des  Westgegners  ausgesetzt, 
welcher  nunmehr  den  ganzen  Ostrand  von  Zinken  einnimmt. 

Wir  handeln  also  auch  hier  nur  im  Interesse  des  Majors  M2  und 
des  Oberst  02,  wenn  wir  das  2.  Bataillon  zunächst  auf  500 x  von 
Zinken  sich  entwickeln  lassen.  (9  Uhr  30  Minuten  vorm.  Skizze  3.) 

Das  3.  und  4.  Bataillon  bogen  um  9  Uhr  18  Minuten  vor- 
mittags dem  Befehl  des  Oberst  02  entsprechend,  Direction  die  Höhe 
C.  162,  von  der  Straße  ab. 

Nun  zu  Oberst  02. 

Dieser  traf  um  9  Uhr  22  Minuten  vormittags  auf  der  Höhe 
C.  162  östlich  Zinken  ein,  von  welcher  er  sowohl  den  Anmarsch 
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seines  Regimentes,  als  auch,  wenngleich  nur  beschränkt,  das  Vorfeld 
westlich  Zinken  übersehen  kann. 

Der  Regiments- Adjutant  bleibt  zur  Beobachtung  der  feindlichen 
Haupttruppe  bei  der  Baumgruppe  C.  150  zurück. 

Uumittelbar  vor  seinem  Abreiten  von  C.  150  erbalt  Oberst  02 
eine  Meldung  des  Majors  M,,  er  werde  mindestens  von  zwei  feindlichen 
Bataillonen  angegriffen  und  bitte  dringendst  um  Verstärkung. 

Oberst  02  muss  unwillkürlich  lächeln;  er  hat  selbst  die 
4  Compagnieu  des  feindlichen  Vorhut- Bataillons  abgezählt;  die 
3.  und  4.  Compagnie  sind  überdies  bereits  zur  Unterstützung  des 
Major  M,  vordisponiert  und  müssen  ja  jeden  Moment  bei  demselben 
eintreffen. 

Er  verständigt  hievon  den  Bataillons-Coramandanten. 
(In  diesem   Momente  überschätzt   Oberst  02   die  Marsch- 
geschwindigkeit der  3.  und  4.  Compagnie.) 

Das  feindliche  Gewehrfeuer  nähert  sich  unterdessen  immer 
mehr;  glücklicherweise  erscheinen  um  9  Uhr  24  Minuten  vormittags 
die  3.  und  4.  Compagnie  an  der  Welle  östlich  Zinken  und  gehen 
im  Laufschritt  gegen  den  Ort  weiter. 

„Na  also",  denkt  sich  Oberst  02;  „Gott  sei  Dank!"  Aber  es  ist 
schon  zu  spät;  Oberst  02  muss  von  seinem  Standpunkte  das  Weichen 
des  1.  Bataillons  wahrnehmen.  Dagegen  entwickelt  sich  gleichzeitig 
das  2.  Bataillon  auf  der  Welle  öst lieh  Zinken. 

Oberst  02  galoppiert  zum  2.  Bataillon. 

Zwei  Entschlüsse  bieten  sich  ihm  dar: 

Zu  versuchen,  den  in  Zinken  eingedrungenen  Feind  durch 
das  eben  zur  Hand  befindliche  2.  Bataillon  sofort  wieder  zurück- 
zuwerfen — 

oder  diesen  Angriff  planmäßig  durch  das  2.  und  die  an- 
marschierenden anderthalb  Bataillone  (HL,  7*  IV.)  durchführen  zu 
lassen. 

Der  erste  Entschluss  ist  für  Oberst  02  aus  denselben  Gründen 
unzweckmäßig,  wie  für  Major  M2;  überdies  hat  Oberst  02  infolge 
der  großen  Ausdehnung  und  des  energischen  Vorgehens  des  Feindes 
den  Eindruck  erhalten,  er  habe  sich  vielleicht  doch  geirrt,  und  es 
könnte  doch  mehr  als  ein  feindliches  Bataillon  gegen  Zinken  vor- 
gegangen sein. 

Oberst  02  fasst  daher  den  zweiten  Entschluss ;  da  derselbe  längere 
Zeit  zur  Durchführung  benöthigen  dürfte,  muss  versucht  werden,  das 
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mittlerweile  vorauszusetzende  Vorrücken  der  feindlichen  Haupttruppe 
thunlichst  zu  verzögern. 

Letztere  entwickelte  sich,  4  Bataillone  stark,  nach  einer  Meldung 
der  eigenen  Cavallerie,  um  9  Uhr  25  Minuten  vormittags  nördlich 
der  Straße  in  der  Höhe  der  Csik  puszta,  d.  i.  2500 x  westlich  Zinken. 

Oberst  02  ertheilt  daher  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags 
folgende  Befehle: 

(Die  Situation  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags  zeigt  die 
Skizze  3.) 

„Herr  Major  M2 !  Sie  h  alten  mit  dem  2.  Bataillon  den  Feind 
„hier  zunächst  in  der  Front  fest;  an  ihrem  rechten  Flügel  wird  sich 
„das  3.  Bataillon  entwickeln;  beide  Bataillone  werden  dann  gleich- 
zeitig, auf  meinen  Befehl,  den  Feind  angreifen!" 

An  Oberstlieutenant  08 ; 

„Der  Feind  hat  das  1.  Bataillon  aus  Zinken  geworfen  ;  das 
„2.  Bataillon  wird  ihn  hier,  zunächst  in  der  Front  festhalten;  das 
„3.  Bataillon  entwickelt  sich  am  rechten  Flügel  des  2.;  beide 
„Bataillone  werden  dann  auf  meinen  Befehl  zum  Angriff  vor- 
rücken; 3.  Bataillon  mit  dem  linken  Flügel  Direction  auf  das 
„Nordende  von  Zinken.  Das  l/s  4.  Bataillon  erhält  besonderen 
„Befehl!44 

An  Major  M<: 

„Das  2.  und  3.  Bataillon  werden  den  Feind  aus  Zinken  werfen. 

„Sie  Herr  Major  rücken  mit  dem  Halb  -  Bataillon  auf  jene 
„Bauragruppe  (C.  150  nördlich  Zinken),  und  eröffnen  dort  sogleich 
„Weitfeuer  auf  den  Feind,  der  in  der  Ebene  aufmarschiert. 

„Nehmen  Sie  die  Munitionswagen  vom  l.  und  4.  Bataillon  mit. 

„Ich  bleibe  hier,  beim  3.  Bataillon!" 

Diese  Bewegungen  werden  dispositionsgeniäß  ausgeführt;  das 
3.  Bataillon  entwickelt  die  11.  und  12.  Compagnie  nach  links  zum 
Feuergefecht,  die  9.  und  10.  Compagnie  folgen  als  Bataillons- 
Reserve. 

Um  9  Uhr  40  Minuten  vormittags  gelangen  die  Schwarmlinien 
der  11.  und  12.  Compagnie  in  gleiche  Höhe  mit  jener  des  2.  Ba- 
taillons, und  eröffnen  —  500 x  vom  Feinde  —  das  Feuer. 

Der  Gegner  verstärkt  hierauf  wohl  seinen  linken  Flügel,  wird 
aber  noch  immer  von  der  Sehwarmlinie  der  11.  Compagnie  überragt. 

Oberst  02  befiehlt  um  9  Uhr  42  Minuten  vormittags  dem 
3.  Bataillon,  den  umfassenden  Angriff  auf  den  feindlichen  linken 
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Flögel  durchzuführen;  das  2.  Bataillon  hat  während  dessen  die 
feindliche  Front  weiter  zu  bekämpfen. 

Gm  9  Uhr  44  Minuten  vormittags  eröffnen  die  auf  250 x  an 
den  Feind  herangerückten  Compagnien  10  und  11,  den  linken  Flügel 
desselben  umfassend,  das  Schnellfeuer. 

Um  9  Uhr  47  Minuten  vormittags  brechen  beide  Compagnien, 
gefolgt  von  der  9M  zum  Anlaufe  vor. 

Zu  dieser  Zeit  eröffnen  auch  die  Compagnien  13  und  14  von 
der  Baumgruppe  bei  C  150  aus  das  Feuer  auf  die  feindliche  Haupt- 
truppe. 

Zwischen  9  Uhr  50  Minuten  und  9  Uhr  52  Minuten  vor- 
mittags dringen  die  9.,  10.  und  11.  Compagnie  von  Nordosteu,  die 
12.  Compagnie  und  das  2.  Bataillon  von  Osten  in  Zinken  ein. 

Um  9  Uhr  52  Minuten  vormittags  beginnt  das  Verfolgungs- 
feuer auf  das  aus  Zinken  geworfene  feindliche  Jäger-Bataillon. 

(Die  beiderseitige  Situation  um  9  Uhr  54  Minuten  vormittags 
zeigt  die  Skizze  4.) 

Sie  ist  für  den  Ostgegner  nicht  günstig.  Sieben  Compagnien 
des  2.  und  3.  Bataillons  befinden  sich,  durch  den  vorangegangenen 
Angriff  aufgelöst  und  vielfach  untereinander  vermengt,  in  Zinken. 

Die  13.  und  14.  Compagnie  stehen,  auf  400 x  ausgedehnt,  bei 
C.  150  nördlich  Zinken,  in  lebhaftem  Feuergefecht  mit  der  Haupt- 
kraft des  Gegners,  welche,  4  Bataillone  stark,  schon  au  f  5—600 x 
herangelangt  ist,  und  den  rechten  Flügel  des  Ostgegners  weit 
umfasst. 

Dem  Oberst  02  steht  —  von  dem  wohl  kaum  mehr  zu  rech- 
nenden 1.  Bataillon  abgesehen  —  eine  einzige  intacte  Compagnie  (5.) 
als  Reserve  zur  Verfügung. 

Wir  glauben  auch  nicht,  dass  diese  Situation  noch  leicht  zu 
Gunsten  des  Ostgegners  geändert  werden  kann. 

Der  starke  umfassende  linke  Flügel  des  Westgegners,  dem 
keinerlei  Widerstand  entgegensteht,  kann  in  längstens 
8  Minuten  die  circa  500 x  von  ihm  entfernte  Höhe  C.  150  erreichen, 
und  macht  dann  die  Aufstellung  des  Oberst  02  —  dieselbe  en- 
filiereml  —  einfach  unhaltbar. 

Aber  vielleicht  kann  Oberst  02  noch  Truppen  von  seinem 
l^yfakken  Flü-j «•!  aul  deu  bedrohten  rechten  bringen? 

Rechnen  wir  tür  das  Ordnen  des  2.  und  3.  Bataillons  5  Mi- 
n,  für  deu  Marsch  auf  den  rechten  Flügel  (600  x)  —  6  Minuten, 
t  dies  11  Minuten. 
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Es  können  daher  die  dorthin  disponierten  Truppen  deu  Kampf 
noch  verlängern  und  die  Entscheidung  verzögern  —  wenden  werden 
sie  letztere  kaum,  da  die  Zeit  fehlt,  sie  ordnungsmäßig  zu  ent- 
wickeln und  planmäßig  einzusetzen. 

Ebensowenig  dürfte  ein  Vorstoß  des  2.  und  3.  Bataillons 
aus  Zinken  gegen  den  rechten  Flügel  des  Westgegners  größeren 
Erfolg  haben. 

Der  letztere  hat  genügende  Reserven,  um  einen  solchen  Vorstoß 
abzuweisen. 

So  kann  die  Lage  des  Ostgegners  nicht  nur  als  ungünstig, 
sondern  auch  geradezu  als  aussichtslos  bezeichnet  werden. 

IV. 

(Hiezu  Tafel  II,  Skizze  1  und  4.) 

Und  diese  ungünstige  Lage  des  Ostgegners  wurde  durch  das 
energische  Vorgehen  der  Vorhut  des  Westgegners  herbeigeführt! 

Welche  Bedeutung  dasselbe  aber  für  die  Situation  der  beider- 
seitigen Hauptkräfte  hatte,  wolle  aus  den  Skizzen  1  und  4  ent- 
nommen werden. 

Erstere  zeigt  die  Situation  um  9  Uhr  54  Minuten  vormittags, 
wenn  sich  die  Westvorhut  damit  begnügt  hätte,  die  Ostvorhut  auf 
den  mittleren  Distanzen  „festzuhalten"  ; 

letztere  die  Situation,  wie  sie  sich  zur  selben  Stunde  infolge 
des  im  Abschnitte  II  geschilderten  Vorgehens  der  Westvorhut 
herausbildete. 

Im  ersten  Falle  hätte  die  Haupttruppe  des  Westgegners  zum 
Theile  schon  im  Weitfeuer  des  Ostgegners  autmarschieren 
müssen, 

im  zweiten  konnte  sie  ihren  Aufmarsch  vollständig  ungestört 
bewirken. 

Im  ersten  Falle  hätte  die  Haupttruppe  des  Westgegners  schon 
von  weither  (2500 x)  im  feindlichen  Feuer  vorrücken  müssen  — 

im  zweiten  erhielt  sie  dieses  erst  auf  mittlere  Gewehrschuss- 
distanzen (1100*). 

Im  ersten  Falle  wäre  die  Haupttruppe  des  Westgegners  rein 
fron  tili  auf  den  vollständig  entwickelten,  im  Besitze 
aller  Terrainvortheile  befindlichen  Ostgegner  gestoßen  — 

im  zweiten  ergibt  sich  ihr  die  günstige  Gelegenheit,  einen 
umfassenden  Angriff  auf  einen  Feind  zu  führen,  welcher  dem- 
selben keine  Reserven  mehr  entgegenzustellen  hat. 


Digitized  by  Google 


im  }uVf  ra»e  cut  Hüuj'ttru]»]»*-  6»  Verrm^rnfi^f  auf 

önii  *>uioOii*fJG»^f**-u  J-  itjiH,  lü'rt  10  Comhuebm  BOBS  1(.  Lisc«  in 
*ibe<jj  er  i  fc.it  j*  t  tu  tiitfimin 

KrifV-wrii.iViJi«  ivt  <i:J  £*">fid  warben. 

Jl/f  f  w-fiiyi'ti **it  auf  dem  ei/BcbeiäesLÖex  FinreJ  ist 

Jii;  f*.';*-  j  ■$»,•>  4f?  romruaiidaut  des  C«|f|Wn  obne 

j«-de  Ht//Hjf^  c:*r  L^f  /i".  Ai^tahen  ze<ren  die  Mn^uajDt-u  des 
SiWiUm  UkV*u  «ilo  oa*  Oef":bt  planmäßig  führen  ktonen. 

fcr  lait*  <\*uu  tuAt  4*r  abfluten  Überzahl  des  Wer^egners 
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Im  z  weiten  I  all»?  ward*  er  jfeztvungen.  vod  der  Ausführung 
HülUi'i  'Mir itti  %f*/t <M  t^n  Befehle  abzugehen,  seinen  ursprünglichen 
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HiNtiiitlit'liMln  AutWunjf  der  Initiative,  welche  dem  Angriffe  be- 
kanntlhh  innewohnen  «oll,  durch  die  bloße  Anwendung  der 
o  r  III  il  UM  A  Ii  g  r  i  f  f  e  h  aber  keineswegs  zur  Geltung  gelangen  kann. 

Wir  gluuhcii  ii Uo,  diiNM  in  unserem  Beispiele  die  Vorhut  des 
VYonlgcgiioia  wiiWirh  günstige  Hediugungen  fflr  den  Kampf  ihrer 
IUupttlU)  |M<  gotu-haNou  hat.  Sie  hat  ihr  nicht  nur  ungestörten 
AuhuitiM'h  und  mache  Vorittekung  gesichert,  sondern  auch  die 
UildiiUK  einer  outsrheidcndcn  relati\ cn  Oberlogenheit  ermöglicht,  sowie 
Midlich  den  (b'gner  veihiudoil,  das  lieloeht  planmäßig  zu  führen. 
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lieget!  diese  nicht  hoch  geMl||  tuuuschlügeuden  Vortheile 
kom.eo  dio  Verluste,  welch*  die  Vorhut  des  \\  estgegners  erlitt, 
liWhl  in  dio  Wagschale  lallen.  Uaruber  übiigens  noch  später. 

V. 

Atel  da*  Alle*  ist  ja  doch  nur  künstlich  coustruiert!  werden 
die  lablrvicheu  AnNau^er  de*  jeut  turlbch  bebebten  ^vorsichtigen^ 
YwfcalMtf  der  Wnout  -    auch  Iii  Kenoo;»ue  -  sa^eu, 
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Das  hängt  ja  alles  nur  an  einem  Haar,  ist  auf  Minuten  aus- 
gezirkelt, hängt  von  der  Zu-  und  Abnahme  der  Stärke  der  Vorhuten, 
von  den  wechselnden  Distanzen  zwischen  den  Theilen  derselben  ab, 
und  kann  doch  nicht  als  ein  allgemein  giltiges  Beispiel  betrachtet 
werden ! 

Das  ist  alles  ganz  richtig  —  aber  nur  zum  Theile! 

Im  vorliegenden  Beispiele  sind  die  Distanzen  zwischen  den 
Gliedern  der  Vorhut  und  zwischen  diesen  und  der  Haupttruppe  bei 
beiden  Gegnern  ganz  gleich;  die  Ostvorhut  ist  aber  schwächer  als 
die  Westvorhut,  und  eröffnet  auch  relativ  spät  das  Feuer.  • 

Nun  kann  die  Ostvorhut  selbstverständlich  ihr  Feuer  früher 
eröffnen,  als  im  vorliegenden  Falle  —  ihre  Theile  können  einander 
näher  folgen,  als  bei  der  Westpartei  —  sie  kanu  Oberhaupt  gleich 
stark  oder  gar  stärker  sein,  als  ihr  Gegner  —  aber  alle  diese 
gewiß  im  höchsten  Maße  wechselnden  Verhältnisse  gelangen  da- 
durch zum  Ausdruck,  dass  die  Ostvorhut  bereits  entwickelt 
sein  wird,  wenn  die  Westvorhut  auf  circa  500— »»00 x  an  sie  heran- 
gelangt ist. 

Dann  werden  den  Abtheilungen  der  letzteren,  welche  die 
feindliche  Gefeehtsfront  überragen,  auch  schon  auf  dieser  Distanz 
feindliche  Abtheilungen  entgegentreten  -—  ein  sicheres  Zeichen,  dass 
ein  weiteres  Vorgehen  der  Vorhut  nicht  mehr  am  Platze  wäre. 

Dann  mu ss  sich  diese  darauf  beschränken,  sich 
an  der  Grenze  der  kleinen  Distanzen  festzusetzen. 

Insoferne  also  nur  zwischen  diesen  beiden  Eventualitäten  zu 
wählen  wäre,  wäre  das  Verhalten  der  Vorhut  im  Rencontre  ganz 
einfach. 

Sie  rückt  in  breiter  Formation  zum  Angriff  vor ;  ergibt  sich 
nach  ihrem  Anlangen  auf  500— 600  *  vom  Gegner,  dass  derselbe 
überlegen  ist,  so  setzt  sie  sich  auf  dieser  Entfernung  fest  und 
riskiert  hiebei  nichts:  andernfalls  geht  sie  zur  Entscheidung  vor 
und  erzielt  damit  Erfolge  von  weittragendster  Bedeutung. 

Zwischeu  diesen  beiden  Eventualitäten  aber  dehnt  sich  jene 
weite  Kluft,  welche  nur  W^agemuth  und  Sollatenglück  zu  überbrücken 
vermögen. 

Wenn  die  Verstärkungen  des  Gegners  gerade  dann  eintreffen, 
wenn  die  angreifende  Vorhut  bereits  über  500— 600*  vorgegangen 
in  den  Gegner  aber  noch  nicht  eingebrochen  ist  —  was  dann  ? 

Dann  ist  ein  mehr  oder  minder  ausgedehnter  Echec  der  bereits 
auf  nächste  Entfernuug  au  den  Feind  herangegangenen  Abtheilungea 
kaum  zu  vermeiden. 
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Und  deshalb  kann  das  im  vorliegenden  Beispiele  geschilderte 
Verhalten  der  Vorhnt  gewiss  nicht  als  ein  jederzeit  einzuschlagendes, 
wohl  aber  als  ein  jederzeit  in  Erwägung  zu  ziehendes  bezeichnet 
werden. 

Kühne,  energische,  selbständige  Naturen  werden  ein  Wagnis 
nicht  scheuen,  das  die  glänzendsten  Ergebnisse  zu  Tage  fördert,  wenn 
es  gelingt. 

Schwächliche,  zaudernde,  fremden  Antriebes  bedürftige  Geister 
werden  sich  in  vorsichtigem  Abwarten  oft  die  schönste  Gelegenheit 
cu  einer  ruhmvollen  Waffenthat  entschlüpfen  lassen. 

Glück  ist  dem  Soldaten  im  Felde  unentbehrlich;  wer  aber  nichts 
wagt,  kaun  auch  nichts  hotten ! 

Übrigens  kann  man  mit  fast  mathematischer  Sicherheit  sagen, 
dass  von  zehn  Fällen  des  Vorbrechens  über  die  Grenze  der  kleinen 
Distanzen  unter  den  gedachten  Verhältnissen *)  sechs  die  Chancen 
des  Gelingens  für  sich  haben. 

VI. 

Auf  einige  Fragen,  welche  im  Vorstehenden  berührt  wurden, 
soll  noch  näher  eingegangen  werden. 

Zunächst  darauf,  ob  ein  derart  „rascher44  Angriff,  wie  er  im 
Abschnitte  I  geschildert  wurde,  überhaupt  durchführbar  ist. 

Man  könnte  sagen,  dass  derselbe  bedenklich  jenem  der  38.  In- 
fanterie-Brigade gleiche,  welcher  am  16.  August  1870  vor  den  Hohen 
von  Bruville  unter  so  großen  Verlusten  scheiterte. 

Man  könnte  sagen,  dass  die  Truppen  hier  wie  dort,  an  den 
Feind  heraugehetzt  wordeu  seien,  und  im  entscheidenden  Momente 
nicht  mehr  über  die  nöthige  Spannkraft  verfügt  hätten. 

Dagegen  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  in  unserem  Beispiele 
die  umfassenden  Compagnien  (3.,  4.)  außerhalb  des  Feuers  der 
feindlichen  Front,  welche  von  der  1.  und  2.  Compagnie  hinreichend 
in  Anspruch  genommen  wurde,  vorrückten,  daher  ohne  jeden  wesent- 
lichen Aufenthalt  vorrücken  konnten. 

Und  nachdem  den  Compagnie-Commandauten  die  Absicht  des 
Bataillous-Commandanten.  sich  möglichst  rasch  in  den  Besitz  der 
Höhen  bei  Zinken  zu  setzen,  bekauut  war,  so  mussteu  sie  auch 
thunlichst  ohne  jeden  Aufenthalt  vorrücken. 


■)  W  enn  der  Gegner  bis  dahin  den  überragenden  eigenen  Kräften  keine 
neuen  Abtheilungen  zur  Abwehr  entgegengestellt  hat. 
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Zu  solcher  Orientierung  der  Untercoramandanten  über  die  eigene 
Absicht  waren  aber  auch  die  ausführlichen  Anordnungen  nöthig, 
welche  der  Vorhut-Coramandant  im  Abschnitte  I  gab,  und  welche 
dort  vielleicht  den  Eindruck  der  Weitläufigkeit  machten. 

Überhastet  kann  man  den  Angriff  der  3.  und  4.  Compagnie 
des  Jäger  -  Bataillons  übrigens  auch  nicht  nennen,  denn  die  äußersten 
Abtheilungen  haben  in  28  Minuten  einen  Weg  von  2300 x  zurück- 
gelegt —  eine  nicht  übermäßige  Schnelligkeit  (82 x  per  1  Minute). 

Man  kann  endlich  sagen,  dass  die  kleine  halbe  Stunde,  welche 
das  Feuergefecht  des  Jäger- Bataillons  dauerte,  nicht  ausreichte,  um 
die  Feuerüberlegenheit  über  den  Gegner  zu  erlangen. 

Dagegen  wäre  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  Front  je  zwei 
Compagnien  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  gegenüberstanden,  der 
Erfolg  des  Jäger-Bataillons  aber  dem  flankierenden  Feuer  seiner 
nmfassendeu  Compagnien  zuzuschreiben  ist. 

Es  fragt  sich  weiter,  bis  auf  welche  Distanz  die  Vorhut 
im  Rencontre  an  einen  Gegner  von  unbekannter  Stärke  heran- 
gehen soll? 

Wir  sagten:  An  die  Grenze  der  kleinen  Distanzen,  das  kann 
einmal  um  100 x  näher,  ein  andermal  um  100 x  weiter  sein. 

Gegenüber  den  jetzt  vielfach  vernehmbaren  Stimmen,  die  Vorhut 
solle  in  offener  Ebene  auch  im  Rencontre  bis  auf  1000 — 1200 x 
vom  Gegner  abbleiben,  betonen  wir,  dass  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse beim  Gegner  die  erste  Grundbedingung  für  ein  richtiges  Ver- 
halten der  Vorhut  ist. 

Ein  solcher  „Einblick"  kann  in  der  Regel  —  von  Ausnahmen 
abgesehen  —  erst  auf  der  Entfernung  um  500 x  gewonnen  werden, 
und  wir  behaupten  schlankweg,  dass  eine  auf  etwa  1000 x  vom 
Gegner  abbleibende  Vorhut  gar  keine  Ahnung  von  der  Besetzung 
und  Kräftevertheilung  innerhalb  der  feindlichen  Aufstellung  haben 
kann  —  und  infolge  dessen  günstige  Situationen  auch  niemals  wird 
ausnützen  können. 

Durch  das  Sehen  allein  —  und  wäre  es  durch  die  schärfsten 
Gläser  —  lässt  sich  nur  die  Ausdehnung,  nie  aber  die  Stärke  und 
Widerstandsfähigkeit  des  Feindes  feststellen. 

üm  letztere  zu  constatieren,  muss  man  ihn  zwingen,  seine  etwa 
zurückgehaltenen  Kräfte  einzusetzen  und  zu  zeigen,  d.  h.  man  muss 
ihm  mit  der  Durchführung  des  Angriffes  drohen. 

Dazu  muss  man  aber  dem  Gegner  genügend  nahe  an  den  Leib 
rücken. 
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Eine  Vorhut,  welche  vou  Haus  aus  den  Mangel  jeder  ernsten 
Absicht  durch  Festsetzen  auf  1000 x  vom  Feinde  documentiert,  wird 
kein  activer  Gegner  irgendwie  honorieren. 

Ob  man  heutzutage  auch  in  deckungsloser  Ebene  auf  5—600 x 
herankommen  und  auf  dieser  Distanz  einen  längerdauernden  Feuer- 
kampf führen  kann,  ohne  zur  Entscheidung  vor-  oder  zurückgehen 
zu  müssen,  kann  erst  vor  dem  Feinde  entschieden  werden. 

Alle  theoretischen  Betrachtungen  und  praktischen  Schießver- 
suche können  darüber  keine  Auskunft  geben. 

Man  bedenke  aber,  dass  im  Rencontre  beide  Theile  unter 
ziemlich  gleichen  Verhältnissen  gegeneinander  auftreten ;  der  Gegner 
hat  seine  Stellung  eben  erst  oder  erst  vor  kurzem  besetzt;  seine 
Aufstellung  ist  kaum  ordentlich  eingetheilt,  von  Deckungen  nur  die 
natürlichen  vorhanden,  die  Distanzen  im  Vorfeld  nicht  abgemessen  — 
warum  sollte  seine  Feuerwirkung  eii  e  wesentlich  bessere  sein,  als 
die  des  Angreifers? 

Man  bedenke  weiters,  dass  die  zu  den  Schwarmlinien  gehörigen 
Reserven  in  diesem  Falle  noch  immer  auf  700 x,  1200x  und  1700 x, 
also  jedenfalls  außerhalb  des  wirksamsten  feindlichen  Feuers  rück- 
gehalten sind. 

Wir  meinen  ferner,  dass  Reglement  und  Instruction,  solange 
nicht  Kriegserfahrungen  diese  Frage  gelöst  haben,  darauf  hin- 
wirken müssen,  dass  die  Vorhuten  im  Rencontre  bei  Friedensübungen 
unbedingt  bis  an  die  Grenze  der  kleinen  Distanzen  an  den  Gegner 
herangehen. 

Der  Einfluss  des  feindlichen  Feuers  wird  sich  im  Ernstfalle 
schon  hemmend  genug  geltend  machen. 

Endlich  könnten  die  bedeutenden  Verluste,  welche  das  Jäger- 
Bataillon  zweifellos  erlitt,  einen  Einwand  gegen  dessen  Verhalten  bilden. 

Das  Vorgehen  des  Jäger-Bataillons  hat  aber  gewiss  die  Haupt- 
kraft des  Ostgeguers  nach  Zinken  abgezogen;  es  konnten  daher  nur 
geringe  Theile  des  Ostgegners  der  Hauptkraft  des  Westgegners  ent- 
gegentreten ;  letztere,  erlitt  daher  bei  ihrer  Annäherung  weit  geringere 
Verluste,  als  wenn  sie  unter  dem  Feuer  der  Hauptkraft  des  Ost- 
gegners hätte  vorrücken  müssen. 

Welche  Theile  des  Angreifers  aber  die  Verluste  tragen,  ist 
für  das  Gesammtergebnis  gleichgiltig. 

Die  Verluste  des  Ostgegners  im  Kampfe  um  Zinken  waren 
_  gewiss  nicht  geringer  als  die  des  Jäger- Bataillons. 
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Ohne  Verluste  aber  gibt  es  keinen  Sieg  über  einen  halbwegs 
gleichwertigen  Gegner. 

vn. 

rIn  der  Regel  wird  übrigens  der  Colonnen-Commandant  in 
„der  Lage  sein,  das  allgemeine  Verhalten  der  Vorhut  nötigenfalls, 
^seinen  Absichten  entsprechend,  persönlich  zu  beeinflussen. tt  (D.  R. 
II  Th.  Pkt.  258.) 

Dies  enthebt  aber  den  Vorhut-Commandanten  nicht  von  der 
Pflicht,  den  Umfang  seiner  Aufgabe  und  die  Größe  der  Verant- 
wortung, die  mit  ihr  verbunden  ist,  genau  zu  kennen. 

Im  Ernstfalle  wird  kaum  Zeit  zu  eingehenden  Belehrungen  sein. 

Notabene  kann  der  Colonnen-Commandant  in  vielen  Fällen 
gar  nicht  einfach  befehlen:  „Greifen  Sie  au!tf  oder  „Halten  Sie  fest!a 

Wenn  der  Colonnen-Commandant,  infolge  genauer  Nachrichten 
Ober  den  Feind  oder  scharf  ausgeprägter  Terrainbeschaffenheit,  in  der 
Lage  ist,  von  Haus  aus  seinen  Eutschluss  zu  fassen,  dann  kann  er 
allerdings  dem  Vorhut-Commandanten  präcise  Befehle  geben. 

Wenn  aber  diese  Voraussetzungen  fehlen,  und  das  wird  vor 
dem  Feinde  oft  vorkommen,  dann  muss  ihm  erst  das  Gefecht  der 
Vorhut  jene  Daten  liefern,  auf  welche  er  seinen  Entschluss  und 
seinen  Plan  gründen  kann. ') 

In  solchen  Fällen  muss  der  Colonnen-Commandant  die  ganze 
Verantwortung  für  die  Führung  des  Gefechtes  der  Vorhut,  dem 
Commandanten  derselben  überlassen. 

Er  kann  dem  letzteren  in  solchen  Fällen  keine  bestimmten 
Befehle,  sondern  nur  allgemeine  Directiven  geben. 

Denken  wir  uns  in  die  Lage  des  Commandanten  der  West- 
partei im  Abschnitte  L 

Im  Momente,  in  welchem  seine  Spitze  auf  den  Feind  stößt, 
weiß  er  von  diesem  nur,  dass  eine  stärkere  Infanterie-Colonne  vor 
einer  Stunde  5 — 6  km.  östlich  Zinken  im  Marsche  gesehen  wurde. 

Ob  es  noch  möglich  ist,  dem  Feinde  die  Höhe  von  Zinken  zu 
entreißen,  was  ja  dringendst  zu  wünschen  ist,  weiß  der  Detache- 
ment-Commandant  ebensowenig  als  der  Vorhut-Comraandant. 

Was  soll  er  nun  diesem  befehlen? 

Die  Höhen  von  Zinken  anzugreifen? 

Dabei  riskiert  er,  dass  ein  blind  gehorchender  Vorhut-Com- 
rnandant  auch  gegen  sich  als  überlegen  erweisende  Kräfte  anstürmt 
und  die  Vorhut  isoliert  geschlagen  wird. 

*)  F.  C.  v.  H  :  Zum  Studium  der  Taktik. 
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Die  gegnerische  Vorhut,  oder  sprachrichtiger,  irgend  einen  Ab- 
schnitt westlich  Zinken  festzuhalten? 

Damit  sind  von  Haus  aus  alle  Chancen  aufgegeben,  för  die 
Haupttruppe  einen  verdeckten  Aufmarschraum  und  ein  günstiges 
Angriffsfeld  zu  gewinnen. 

Unseres  Erachtens  ist  eine  allgemeine  Directive  an  den  Vorhut- 
Commaudanten  der  beste  Ausweg  aus  diesen  Zweifeln. 

„Die  Vorhut  trachtet  Zinken  zu  nehmen,  bevor  sich  der 
„Gegner  dort  stärker  festgesetzt  hat!" 

„Die  Haupttruppe  marschiert  .  .  .  u.  s.  w.!u  wäre  z.  B.  eine 
solche  Directive. 

Natürlich  übergeht  die  ganze  Verantwortung  für  die  Durch- 
führung derselben  auf  den  Commandanten  der  Vorhut. 

Daher  sollen  immer  die  besten,  energischesten  und  rührigsten 
Officiere  die  Vorhut  commandieren. 

Es  ist  daher  auch  nicht  gut,  die  Vorhuten  bei  Friedensflbungen 
von  Rencontres,  beständig  auf  das  „Festhalten*  zu  beschränken. 

Ihre  Initiative  ist  im  Ernstfalle  von  weitgehender,  oft  von 
ausschlaggebender  Bedeutung. 

Wird  aber  diese  Initiative  nicht  im  Frieden  anerzogen,  so  wird 
sie  im  Kriege  fehlen. 

Bei  passivem  Verhalten  der  Vorhut  kann  eine  ganz  unbedeutende 
Abtheilung  eine  große  Colonne  zum  Stocken  und  zum  Aufmarsch 
nöthigen.  Die  operativen  Folgen  solcher  Verzögerungen  einzelner 
Colonnen  sind  aber  ganz  unabsehbar. 

VIII. 

Verhalten  der  Vorhut  unter  anderen  Verhältnissen. 

Manchmal  sind  im  Rencontre  die  Verhältnisse  bei  Freund  und 
Feind  deutlich  zu  übersehen. 

Dann  kann  z.  B.  die  Entfernung,  welche  im  Momente  des  Zu- 
sammenstoßes zwischen  der  Vorhut  und  dem  Feinde,  bezw.  ihrer 
Haupttruppe  liegt,  für  ihr  Verhalten  bestimmend  sein. 

Ein  drei  Bataillone  zählendes  Detachement  hat  aus  dem  Kosevo- 
Thale  (Tafel  II,  Skizze  5)  über  den  Sattel  C.  957  südlich  des  Ober 
(C.  1083)  nach  VogoSda  zu  rücken,  wo  der  Feind  constatiert  wurde. 

Die  vorausgeeilte  Vorhut  des  Detachements  —  2  Compagnien 
—  trifft  um  9  Uhr  vormittags  mit  ihrer  Spitze  bei  C.  957  ein. 

Von  dort  erblickt  sie  etwa  500— 600 x  vor  sich  etwa  Vit  feind- 
liche Compagnien:  diesen  folgt  auf  dem  nach  Ajdanovic  hinab- 
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ziehenden  Rücken  eine  lange  Colonne,  deren  Queue,  wie  in  dem 
schatteren  Buschwerk  der  Abhänge  deutlich  auszunehmen  ist,  bis 
Aj«ianovi6  reicht. 

Die  eigene  Haupttruppe  ist  um  etwa  2500 x  abgeblieben;  sie 
kann  mit  Rücksicht  auf  die  zu  bewältigende  Steigung  kaum  vor 
50  Minuten  auf  dem  Sattel  C.  957  eintreffen. 

Der  Entschluss  des  Vorhut-Commandanten  ist  sehr  einfach  ; 
es  handelt  sich  hier  nur  um  Zeitgewinn. 

Also  möglichst  breit  entwickeln,  um  den  Feind  Ober  die 
Stärke  der  eigenen 'Vorhut  zu  täuschen; 

die  Höhe  Ober  (C.  1085)  zu  gleichem  Zwecke  und  zur 
Flankendeckung  besetzen; 

sofort  das  Feuer  eröffnen,  u.  zw.  auch  auf  die  feindliche 
Haupttruppe,  durch  eine  eigens  hiezu  bestimmte  Abtheilung,  um 
diese  gleich  zur  Entwicklung  zu  veranlassen. 

» 

Die  Zeit,  welche  die  feindliche  Haupttruppe  zur  Entwicklung 
aus  Reihen  braucht  —  mindestens  15  Minuten  —  wird  es  im 
Vereine  mit  der  von  ihr  zu  hinterlegenden  Strecke  (1500 x)  und 
Steigung  ( 150  ra=  25  Minuten),  in  Summa  55—60  Minuten,  der  eigenen 
Haupttruppe  ermöglichen,  den  Sattel  C.  957  noch  vor  dem  Feinde 
zu  erreichen,  und  so  unter  günstigen  Verhältnissen  ins  Gefecht 
zu  treten. 

In  diesem  Beispiele  hatte  die  Vorhut  die  Vortheile,  welche 
ihr  der  vor  dem  Feinde  erreichte  dominierende  Rücken  C.  1085  bis 
C.  957  bot,  für  sich. 

Im  folgenden  Beispiele  ist  sie  nicht  in  so  günstiger  Lage. 

Das  Infanterie- Regiment  Nr.  3  (3  Bataillone)  rückt  über  die 
Heide  »Vagos  järäsu  gegen  Kecskemät  vor.  (Tafel  U,  Skizze  6.) 

2  Compagnien  bilden  die  Vorhut,  1  Corapagnie  die  linke 
Seitenhut. 

Letztere  trifft  gegen  8  Uhr  früh  am  Südostrande  des  Nagy 
Nyiri  erdö  auf  1 — 2  feindliche  Compagnien. 

Zwischen  beiden  Abtheilungen  entspinnt  sich  alsbald  ein 
heftiges  Gefecht. 

Der  Vorhut-Commaudant  trifft  um  &Uhr  früh  auf  der  Boden- 
welle C.  128  ein  und  sieht  1200— 1500 x  vor  sich  2—3  feindliche 
Bataillone,  welche  in  Gefechtsforraation  gegen  Nordwesten 
vorrücken. 
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Der  linke  Flügel  dieser  feindlichen  Gefechtsgruppe  reicht  bis 
an  den  Waldstreifen,  der  von  der  Kerekes  csärda  nach  Südosten 
zieht  (Szarkäs  erdö);  es  scheint,  dass  feindliche  Abtheilungen  auch 
in  diesem  Waldstreifen  vorgehen. 

Die  Haupttruppe  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3  ist  in  diesem 
Momente  noch  in  M  arschcolonne;  ihre  Tete  ist  etwa  1500 * 
von  der  C.  128  entfernt. 

Die  Lage  des  Vorhut-Commandanten  ist  sehr  schwierig. 

Die  gegnerische  Vorrückung  durch  Feuer  von  der  Welle  C.  128 
zu  verzögern,  erscheint  aussichtslos;  denn  selbst  wenn  es  gelingt, 
die  iu  der  Ebene  vorrückendeu  Theile  des  Gegners  aufzuhalten,  so 
köuneu  doch  die  im  Waldstreifen  vorgehenden  feindlichen  Ab- 
theilungen ohne  jeden  Aufenthalt  bis  zur  C.  128  vorrücken  und  die 
Vorhut  von  dort  vertreiben. 

Dann  aber  erreicht  der  Feind  den  Abschnitt  C.  128  —  Nord- 
westrand des  Waldstreifens  —  gerade  dann,  wenn  die  eigene  Haupt- 
truppe, welche  mittlerweile  aufmarschierte,  noch  etwa  1000— 1200  x 
von  diesem  Abschnitte  entfernt  ist. 

Die  eigene  Haupttruppe  muss  dann  ihren  Angriff  im  heftigsten 
Feuer  des  vollständig  entwickelten  Gegners  über  die  offene  Heide  be- 
wirken —  gewiss  eine  sehr  ungünstige  Situation. 

Vielleicht  ist  dieselbe  durch  eine  kühne  Offensive  der  Vorhut 
zu  bessern! 

Wenn  die  Vorhut  durch  den  Waldstreifen  rücksichtslos  zum 
Angriff  vorgeht,  so  kann  sie  den  Gegner  durch  ihren  überraschenden 
Vorstoß  gegen  seinen  liuken  Flügel  vielleicht  zum  Halten  bringen. 

Vielleicht  wird  auch  ihre  Stärke  in  dem  unübersichtlichen 
Terrain  überschätzt. 

Dann  könnte  die  Haupttruppe  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3 
noch  vor  dem  Feinde  deu  Abschnitt  bei  C.  128  erreichen. 

Nicht  nur  die  Nachhut,  auch  die  Vorhut  muss  sich  mauchmal 
aufopfern,  um  Zeit  für  ihre  Haupttruppe  zu  gewinnen! 

In  anderen  Fällen  wird  die  Vorhut  wieder  gut  thun,  ihrem 
Thatendrange  Zügel  anzulegen. 

Bei  Beginn  der  Schlacht  von  Custozza  (24.  Juni  1866)  rückte 
die  Brigade  Weckbecker  des  österreichischen  IX.  Corps  über  Casa  del 
Sole  an  den  Nordrand  des  Staffalothales  vor.  (Tafel  U,  Skizze  7.) 

Die  Vorhut  dieser  Brigade  —  ein  Bataillon  Infanterie  und 
2  Geschütze  —  bemerkte,  als  sie  die  Höhe  nördlich  Boscone  erreichte, 
auf  der  Höhe  des  Monte  della  Croce  starke  feindliche  Massen,  welche, 
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mit  der  Front  gege o  Vi llaf ran ca  entwickelt,  Flanke  und  Rücken 
gegen  unsere  Anmarschrichtung  kehrten. 

Es  war  die  italienische  Brigade  Sardegna,  welche  infolge  des 
Gefechtslärmes,  der  aus  der  Richtung  von  Villafranca  ertönte,  Front 
gegen  diesen  Ort  genommen  hatte. 

Voll  Kampfesdurst  zog  der  österreichische  Vorhut-Commandant 
seine  beiden  Geschütze  vor  und  bald  schlugen  die  ersten  Granaten 
in  die  feindlichen  Massen. 

Was  alle  Sicherungs-  und  Aufklärungsmaßnahmen  der  Brigade 
Sardegna  nicht  festgestellt  hatten  —  die  wahre  Anmarschrichtung 
der  Österreicher  —  das  meldeten  diese  vereinzelten  Kanonenschüsse. 

Die  Brigade  Sardegna  veränderte  infolgedessen  ihre  Front  nach 
Norden,  und  konnte  rechtzeitig  den  späteren  Angriffen  der  Brigaden 
des  österreichischen  IX.  Corps  entgegentreten. 

Hätte  die  Vorhut  der  Brigade  Weckbecker  nicht  besser  gethan, 
das  Herankommen  ihrer  Hauptruppe  abzuwarten? 

Letztere  hätte  durch  einen  überraschenden  Angriff  mit  ge- 
nügenden Kräften,  vielleicht  einen  die  Schlacht  entscheidenden 
Erfolg  errungen. 

So  verdarb  die  Voreiligkeit  des  Vorhut- Commandanten  eine 
für  die  eigene  Haupttruppe  außerordentlich  günstige  Situation. 
Freilich  gehört  viel  Selbstverleugnung  dazu,  um  in  solchen  Fällen 
nicht  gleich  selbst  anzugreifen. 

Manchmal  thut  die  Vorhut  auch  gut,  den  Gegner  ohne  Schuss 
herankommen  zu  lassen,  besonders,  wenn  dadurch  ein  überfallartiges 
Auftreten  der  eigenen  Haupttruppe  ermöglicht  wird. 

In  der  Schlacht  von  Custoza  rückte  nachmittags  das  öster- 
reichische 36.  Feldjäger-Bataillon  am  linken  Ufer  des  Mincio  gegen 
die  Brücke  bei  Monzambano  vor.  (Tafel  II,  Skizze  8.) 

Auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses  marschierte  gleichzeitig 
ein  Bataillon  des  italienischen  Infanterie- Regimentes  Nr.  6  mit 
l1/,  Batterien  nach  Monzambano. 

Die  Sicherungstruppen  (Vorhut)  dieser  italienischen  Gruppe 
ließen,  ohne  ihre  Anwesenheit  zu  verrathen,  das  Jäger-Bataillon 
solange  ungestört  weitermarschieren,  bis  ihre  Haupttruppe  heran- 
gekommen war.  J 

Diese  eröffnete  dann  überraschend  ein  überwältigendes  Gewehr- 
und Geschützfeuer  auf  das  österreichische  Bataillon,  das  sich  mit 
schweren  Verlusten  zurückziehen  musste. 
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Im  vorstehenden  wurden  einige  Beispiele  über  das  Verhalten 
der  Vorhut  im  Rencontre  vorgeführt;  solche,  weun  die  Stärke  des 
Feindes  unbekannt  ist,  und  solche,  wenn  sich  die  Verhältnisse  hüben 
und  drüben  genau  tibersehen  lassen. 

Schwieriger  ist  natürlich  das  Verhalten  im  ersten  Falle;  es 
fordert  große  Selbständigkeit  sowohl  beim  Entschluss  als  auch  bei 
der  Durchführung  desselben. 

Naturen,  welche  von  Geburt  aus  selbständig  sind,  sind  selten ; 
ist  doch  die  große  Mehrzahl  stets  eher  geneigt,  die  Ansichten 
Anderer  iu  sich  aufzunehmen  und  fremde  Weisungen  abzuwarten,  als 
sich  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden,  selbst  einen  Entschluss  zu  fassen, 
und  die  Verantwortung  hiefür  zu  übernehmen. 

Die  Anlage  zu  selbständigem  Denken  und  Handeln  tragen 
aber  Viele  in  sich  :  Ziel  unserer  ganzen  Friedensausbildung  muss  es 
daher  sein,  diese  Ansätze  und  Keime  zu  pflegen  und  zu  entwickeln  — 
nicht  aber  sie  zu  unterdrücken. 

Verständige  Selbständigkeit  ist  die  wichtigste  Eigenschaft  des 
Soldaten  im  Kriege  —  denn 

„Da  tritt  kein  Anderer  für  ihn  ein, 
„Auf  sich  selber  steht  er  da  ganz  allein." 
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tod  Maximilian  Ritter  von  Hoen,  k.  u.  k.  Hauptmann  im  Generaletabs-Corpe. 


Nachdruck  verboten.  Überaetzungarecbt  vorbehalten. 

Eine  der  bedeutungsvollsten  Epochen  in  der  Entwicklung  der 
heutigen  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  hebt  mit  dem  Zeit- 
punkte an,  als  der  letzte  Herrscher  aus  dem  Mannesstamme  des 
Hauses  Habsburg,  Kaiser  Karl  VI.,  am  20.  October  1740  die 
Augen  für  immer  schloss  und  damit  die  ffir  ganz  Europa  wichtige 
Frage  aufgerollt  wurde,  ob  das  durch  eine  Reihe  von  zufälligen 
Erwerbungen  entstandene,  organisch  keineswegs  zusammengehörige 
and  nur  durch  die  Persönlichkeit  des  jeweiligen  Herrschers  aus  diesem 
glorreichen  Geschlechte  zusammengehaltene  Reich  eine  Krise  über- 
winden könne,  die  seine  hervorragende  Machtstellung,  seinen  Bestand 
Oberhaupt  auf  das  Äußerste  bedrohte. 

Kaiser  Karl  VI.  hatte  in  der  Voraussicht,  dass  er  keine 
männlichen  Nachkommen  haben  werde,  schon  frühzeitig  einen 
wichtigen  Schritt  in  dieser  Richtung  gethan  und  mit  unablässigen 
Bemühungen,  die  den  größten  Theil  seines  Lebens  erfüllten,  bei 
den  eigenen  Ländern,  wie  bei  den  fremden  Mächten,  die  wenigstens 
formelle  Anerkennung  der  Untheilbarkeit  des  habsburgischen  Haus- 
besitzes-  durchgesetzt.  Mit  schweren  Opfern  hatte  er  im  Anschlüsse 
daran  die  Zustimmung  zu  der  bedeutsamen  Änderung  der  Erbgesetze 
seines  Hauses  erlangt,  dass  seine  älteste  Tochter  zur  Erbfolge  be- 
rufen sei,  das  einzige  Mittel,  um  bei  der  großen  Zahl  von  Anwärtern, 
welche  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  oder  auf  Theile  derselben  zu 
haben  glaubten,  die  Untheilbarkeit  des  habsburgischen  Hausbesitzes 
aufrecht  zu  erhalten. 

Als  Kaiser  Karl  VI.  auf  dem  Sterbebette  lag,  schien  das 
Hauptwerk  seines  Lebens,  die  sogenannte  pragmatische  Sanction, 
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gesichert  und  der  Kaiser  schied  mit  der  tröstlichen  Überzeugung, 
dass  es  niemand  wagen  werde,  die  oft  beschworenen  und  von  vielen 
Seiten  gewährleisteten  Erbrechte  seiner  erst  23jährigen  Tochter, 
Maria  Theresia  anzutasten. 

Es  war  eine  Täuschung.  Von  allen  Seiten  streckten  sich 
gierige  Hände  nach  der  lockenden  Beute  aus,  Verträge  und  eidliche 
Versicherungen  waren  vergessen,  ein  Weltkrieg  entbrannte.  Die 
junge  Königin  musste  ihr  Erbe  gegen  halb  Europa  vertheidigen, 
nur  wenige  Staaten  standen  an  ihrer  Seite  und  auch  diese  be- 
schränkten sich  mehr  auf  moralische  Unterstützung,  als  auf  werk- 
thätige  Hilfeleistung.  Maria  Theresia  trat  also  fast  gänzlich  allein 
in  einen  schweren  Kampf,  der  den  Bestand  manches  anderen,  fester 
gefügten  Staates  erschüttert  haben  würde;  sie  musste  den  Kampf 
zu  einer  Zeit  aufnehmen,  in  welcher  die  babsburgischen  Länder 
weniger  denn  je  auf  einen  solchen  vorbereitet  waren. 

Kein  einheitliches  Reich,  im  Innern  nicht  gefestigt,  verlor  e«  in 
Kaiser  Karl  VI.  plötzlich  sein  angestammtes  Haupt,  ohne  dass 
die  Bestimmungen  der  pragmatischen  Sanction  in  das  volle  Rechts- 
bewusstsein  des  Volkes  übergegangen  waren.  Eigennutz  und  per- 
sönliche Motive  weckten  Unterströmungen,  welche  dem  so  nöthigen 
Zusammenwirken  aller  Kräfte  entgegen  waren. 

Das  Heer  war  in  trostlosem  Zustande.  Die  eigentümlichen 
Staatsverhältnisse,  die  merkwürdige  Stellung  der  einzelnen  Gebiete 
zu  einander  und  zum  Herrscher,  der  ständige  Mangel  an  Geld,  die 
fast  ununterbrochen  geführten  Kriege  gegen  Frankreich  und  die 
Türkei,  welche  den  Ländern  schwere  Opfer  auferlegten  und  ruhiges 
Aufblühen  und  Gedeihen  hinderten,  hatten  es  den  Regenten  aus  dem 
Hause  Habsburg  seit  Jahrhunderten  unmöglich  gemacht,  eine  der 
Größe  ihres  Besitzes  entsprechende  Streitmacht  aulzustellen.  Sie 
konnten  sich  nicht  den  Erlolg  im  Kriege  in  Voraus  durch  die 
Überlegenheit  der  Kriegsmittel  sichern,  sondern  sie  waren  gezwungen, 
der  Tüchtigkeit  ihrer  Feldherrn  zu  vertrauen.  Oft  hatte  dieses  Ver- 
trauen die  habsburgische  Macht  an  den  Rand  des  Verderbens 
geführt,  nicht  selten  aber  fanden  sich  Feldherrn,  deren  hervorragender 
Geist  die  unzureichenden  Mittel  wettmachte,  gläuzende  Erfolge  errang 
und  das  bisherige  Verfahren  scheinbar  rechtfertigte,  den  so  not- 
wendigen Ausbau  der  Wehrmacht  gegenüber  den  andern,  im  Augen- 
blicke dringender  scheinender  Aufgaben  des  Staates  zurücktreten 
zu  lassen. 

Insbesondere  nach  deu  Ruhraestagen  eines  Prinzen  Eugen, 
latsächlich  verstanden  hatte,  mit  den  kläglichsten  Mitteln 
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Großes  in  leisten,  war  weniger  Anlass  als  je  dazu  vorhanden,  in 
einem  starken,  wohlgerüsteten  Heere  die  Bürgschaft  für  spätere 
Erfolge  zn  schaffen.  Mit  bestem  Willen  hätte  indessen  Kaiser 
Karl  VI.,  in  dessen  letzten  Regierungsjahren  sich  die  Finanzen 
durch  höchst  unglücklich  geführte  Kriege  äußerst  verschlechtert 
hatten  und  da  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Länder  erschöpft  war, 
nur  schwer  die  Mittel  zur  Verstärkung  und  Hebung  seiner  Streitmacht 
aufbringen  können.  Seine  geringen  militärischen  Neigungen  schlössen 
eine  solche  zielbewusste,  energische  Thätigkeit  aus,  ja  ließen  ihn 
die  stets  stiefmütterlich  behandelte  Armee  noch  mehr  vernach- 
lässigen und  darin  selbst  unter  jenes  Mindestmaß  herabgehen,  welches 
zur  Aufrechterhaltung  der  eigenen  Macht  unerlässlicb  war.  Von  dem 
ohnedies  relativ  geringen  Sollstande  der  Armee,  141.000  Mann, 
sank  die  affective  Streiterzahl  auf  108.000  Mann  herab  und  selbst 
diese  schwache,  auf  ein  Gebiet  von  über  10.000  geographische 
Qaadratmeilen  vertheilte  Armee  war  nur  mangelhaft  ausgerüstet, 
schlecht  oder  gar  nicht  bezahlt,  nicht  im  geringsten  schlagfertig. 

Königin  Maria  Theresia  sollte  bald  erfahren,  dass  nicht 
die  beschworenen  Verträge,  nicht  die  zugesicherten  Bundeshilfen, 
sondern  allein  das  arg  vernachlässigte  Heer  ihr  Erbe  retten,  den 
wankenden  Thron  stützen  konnte. 

Das  mächtige  Königreich  Frankreich,  Spanien,  Neapel  und 
Prenssen,  die  Kurfürstenthümer  Bayern  und  Sachsen,  sechs  Staaten, 
die  zusammen  über  eine  Kriegsmacht  von  fast  500.000  Mann  ver- 
fügten, erstanden  ihr  als  raubgierige  Feinde.  Schon  waren  sie  über 
die  Theilung  der  lockenden  Beute  übereingekommen.  Auf  Ungarn 
und  einen  geringen  Theil  der  sogenannten  innerösterreichischen 
Erbländer  sollte  das  Reich  MariaTheresien's  beschränkt  werden. 

Wohl  entwickelte  die  junge  Königin  alsbald  Eigenschaften 
des  Charakters  und  des  Geistes,  welche  ganz  Europa  überraschten 
und  in  Staunen  versetzten;  wohl  glich  das  Gewicht  ihrer  die  Zeit- 
genossen weit  überragenden  Persönlichkeit,  ihr  zielbewusstes  Wollen, 
ihre  zähe  Widerstandskraft  das  Missverhältnis  zwischen  Angreifer 
und  Vertheidiger  in  gewissem  Maße  aus;  wohl  muss  dieser  seltenen 
Frau  das  Hauptverdienst  zuerkannt  werden,  das  über  ihren  Ländern 
schwebende  Unheil  durch  unbeugsamen  Willen  glücklich  abgewehrt 
zu  haben,  dennoch  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  wie 
konnten  die  habsburgischen  Länder  mit  ihrer  geringen  Streitmacht, 
welche  sich  selbst  nach  der  energisch  durchgeführten  Vermehrung 
und  Ergänzung  des  Heeres,  unter  Zuhilfenahme  des  Landsturm- 
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Aufgebotes  einzelner  Lander  kaum  Ober  200.000  Mann  erhob,  auf 
vier  weitentfernten  Kriegsschauplätzen,  in  einem  nahezu  acht  Jahre 
währenden  Kampfe,  einer  Übermacht  von  500.000  Mann  die  Stirne 
bieten  und  trotz  mancher  bedeutender  Unfälle  siegreich  aus  diesem 
im  Anbeginne  aussichtslos  scheinenden  Kampfe  hervorgehen? 

Maria  Theresia  hatte  nicht  das  Glück,  Feldherren  von 
Oberragendem  Talente  an  ihrer  Seite  zu  haben.  Sie  selbst,  die 
schwache  Frau,  Obertraf  an  Thatkraft  und  Energie  alle  ihre  Generale, 
sie  suchte  vergeblich,  diesen  einen  Theil  der  bei  ihr  in  so  seltenem 
Maße  ausgeprägten  Eigenschaften  einzuflößen. 

Ihre  Armee  ersetzte  keineswegs  durch  die  QiiHÜtät  der  Streiter, 
was  ihr  an  Zahl  gegenüber  ihren  Gegnern  abgieng.  In  allen  Staaten 
bestanden  die  Heere  zu  jener  Zeit  zum  überwiegenden  Theile  aus 
Söldnern,  welche  in  aller  Herren  Länder  theils  geworben,  tbeils  mit 
List  und  Gewalt  zum  Kriegsdienste  gepresst  wurden.  Diese  Streiter 
wurden  weder  durch  nationales  Bewusstsein  gehoben,  noch  ent- 
stammten sie  den  sittlich  hochstehenden  Elementen  der  Gesellschaft. 
Nicht  Fahnentreue  und  Eid,  nur  Furcht  vor  barbarischen  Strafen 
hielt  sie  in  den  Reihen.  Wohl  hatte  man  mit  dem  ursprOnglichen 
System  der  Soldtruppen,  die  erst  bei  Kriegsgefahr  in  Dienst  ge- 
nommen und  nach  dem  Friedensschlüsse  wieder  entlassen  wurden, 
längst  gebrochen;  alle  Staaten  hielten  sich  nunmehr  sogenannte 
„stehende  Heere",  theils  um  die  Unzukömmlichkeiten  zu  vermeiden, 
welche  die  Überschwemmung  des  Landes  mit  zügellosen  entlassenen 
Soldaten  mit  sich  brachte,  theils  weil  die  Erhaltungskosten  im 
Frieden  durch  die  stete  Kriegsbereitschaft  eines  geübten  Heeres 
aufgewogen  wurden. 

Die  Beibehaltung  der  Söldner  bei  den  Fahnen  hatte  indessen 
in  ihnen  noch  keineswegs  Patriotismus  geweckt.  Sie  trieben  ihr 
Handwerk  dort,  wo  sie  ihren  Vortheil  fanden  oder  dem  Zwange 
nicht  entrinnen  konnten,  hatten  aber  kein  Bedenken,  ihren  Truppen- 
körper bei  nächstbestem  Anlasse  als  Deserteur  zu  verlassen,  wenn 
sie  des  Dienstes  überdrüssig  waren  und  Gelegenheit  dazu  fanden. 

Dagegen  schuf  die  stäudige  Aufrechterhaltung  der  Truppen- 
körper, ihre  Zusammensetzung  aus  langgedienten,  auf  Lebenszeit 
eingestellten  Leuten,  deren  fortdauernde  Übung  im  Waffendienste  und 
die  nothwendige  eiserne  Disciplin,  prächtige  Soldaten,  welche  ihren 
Dienst  vollkommen  inne  hatten.  Die  lange  Reihe  der  Kriege,  welche 
dem  Kampfe  um  die  österreichische  Erbfolge  vorangegangen  war, 
gab  ihnen  Gelegenheit,  sich  auch  zu  kriegsgewohnten  Stroitern  aus- 
zubilden. 
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Diese  Kriege,  in  welchen  bei  der  wechselnden  Stellung  der 
Staaten  zu  einander,  die  Heere  der  einzelnen  Mächte  bald  als  Gegner 
gegenüberstanden,  bald  im  engsten  Verbände  als  Bundesgenossen 
fochten,  hatten  aber  auch  eine  vollständige  Gleichförmigkeit  in  der 
Bewaffnung  und  in  den  Vorschriften  der  Heere  hervorgerufen,  da 
jeder  Staat  bemflht  war,  sich  alle  Vortheile,  die  beim  Gegner  oder 
Bundesgenossen  zu  bemerken  waren,  zu  eigen  zu  machen. 

Die  Armee  Maria  Theresien's  war  daher  beim  Ausbruche 
des  österreichischen  Erbfolgekrieges  nach  ihrer  Ergänzung,  ihrer  Be- 
waffnung und  nach  ihren  taktischen  Vorschriften,  den  gegnerischen 
Heeren  vollständig  gleich,  ihre  Ausbildung  und  Ausrüstung  aber 
hatten  bei  der  vorangegangenen  Vernachlässigung  des  Heerwesens, 
bedeutend  gelitten  und  ließen  die  habsburgische  Armee  hinter  ein- 
zelnen ihrer  Gegner  weit  zurflckbleiben. 

Nach  Zahl  der  Streiter  kaum  zwei  Fünftel  der  Feinde  gleich- 
kommend, der  Qualität  nach  gleich  oder  sogar  zurückstehen  d,  nicht 
besser  geführt,  —  so  standen  die  Verhältnisse  für  die  Theresianische 
Armee  in  dem  Riesenkampfe  um  das  habsburgische  Erbe,  —  wahrlich 
ungünstig  genug  und  selbst  die  wohlwollendste  Beurtheilung  musste 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  Widerstand  vergeblich,  eine  nutz- 
lose Thorheit,  welche  die  Gegner  nur  zu  höheren  Ansprüchen 
reize u  konnte. 

Doch  die  Königin  verzagte  nicht.  Sie  nahm  den  Kampf 
auf  und  —  die  Zukunft  hat  ihrer  Zuversicht  glänzend  Recht 
gegeben. 

Nicht  der  Ungeschicklichkeit  der  gegnerischen  Feldherren 
dankte  Maria  Theresia  diesen  Erfolg.  Wenn  letztere  Fehler 
in  der  Kriegführung  begiengen,  so  wurden  diese  durch  ebenso  grobe 
Verstöße  seitens  der  Generale  der  Königin  reichlich  aufgewogen. 
Die  Ursache  des  läthselhaften  Ausganges  des  großen  Krieges  liegt 
tiefer,  sie  wurzelt  im  Stande  der  Kriegskunst,  in  der  Kriegstechnik 
jenes  Zeitalters. 

Eine  Reihe  von  Umständen  wirkte  zusammen,  um  die  Opera- 
tionen der  Feld -Armeen  langsam  und  schleppend  zu  gestalteu, 
energisches  Handeln  zu  lähmen,  große,  durchschlagende  Erfolge  zu 
hindern.  AIP  dies  kam  zum  vorwiegenden  Theile  dem  Vertheidiger 
zu  Gute,  erschwerte  hauptsächlich  die  Aufgabe  des  Angreifers  und 
schwächte  die  Kraft  der  Offensive. 

Schon  der  physische  Zustand  der  Kriegsschauplätze  machte 
einen  verhängnisvollen  Einfluss  geltend  und  wies  Verhältnisse  auf, 
in  die  wir  uns  heute  nur  mit  Mühe  zurückversetzen  können. 
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Im  18.  Jahrhundert  war  die  Bevölkerung  weit  weniger  zahl- 
reich als  in  der  Gegenwart  und  bebaute  einen  viel  geringeren  Theil 
des  Bodens,  vielleicht  nur  zwei  Drittel  des  heute  geackerten  Landes. 
Weite  Strecken,  wo  jetzt  üppige  Fluren  grünen,  blieben  unbenOtzt, 
waren  Wälder,  Sümpfe  und  Seen.  Das  Verkehrsbedürfnis  war  gering. 
Wenige,  schlechterhaltene  Wege  vermittelten  die  Verbindung  der 
einzelnen  Orte ;  selbst  die  Hauptverkehrslinien  waren  keine  Straßen  im 
heutigen  Sinne.pJrst  dem  19.  Jahrhundert  blieb  es  vorbehalten,  die 
längstvergessene  Straßenbaukunst  der  Römerzeit  zu  neuem  Leben  zu 
erwecken.  Man  begreift,  welche  Schwierigkeiten  sich  der  Bewegung 
der  Heere,  dem  regelmäßigen  Verpflegsnachschube  entgegenstellten. 

Der  Wohlstand  des  Landes  concentrierte  sich  in  den  Mittel- 
punkten des  Gewerbefleißes  und  des  Handels,  in  deu  Städten.  Deren 
Anlage  stammte  meist  aus  dem  Mittelalter,  der  kriegsgewohnten, 
fehdereichen  Zeit.  Daher  kam  es,  dass  sie  durchwegs  mit  ver- 
theidigungsfahiger  Umfassung  versehen  waren.  Sie  blieben  wehlhaft 
und  wurden  die  natürlichen  Zufluchtsorte  der  Bevölkerung  des  platten 
Landes,  die  dahin  mit  ihrer  besten  Habe  eilte,  wenn  feindlicher  Ein- 
bruch drohte.  Die  wachsende  Macht  der  Staatsautorität,  welche 
die  Burgen  trotziger  Vasallen  gebrochen  hatte,  fand  ein  Interesse 
daran,  die  Verteidigungsfähigkeit  strategisch  wichtiger  Städte  zu 
erhöhen ;  sie  machte  daraus  Festungen. 

Der  Gegner  konnte  solche  feste  Punkte  aus  militärischen 
Gründen  nicht  unberücksichtigt  lassen,  er  musste  sich  ihrer  aber 
auch  zu  bemächtigen  trachten,  da  dort  die  Ressourcen  des  Landes 
ihre  Schätze  aufgespeichert  hatten.  Zahlreiche  Belagerungen  fester 
Plätze  waren  die  Folge.  Sie  hielten  den  Angreifer  auf,  lenkten  seine 
Kräfte  von  einer  beabsichtigten  kräftigen  Offensive  ab. 

Was  im  offenen  Lande  zurückblieb,  war  meist  besitzloses  Volk, 
Leute,  die  wenig  zu  verlieren  hatten,  zu  räuberischen  Überfällen  in 
bewegten  Zeiten  leicht  geneigt  waren.  In  ihnen  war  der  Trieb  zur 
Selbstverteidigung  noch  nicht  erstorben.  Aus  den  Erzählungen 
ihrer  Väter  erinuerten  sie  sich  mit  Schrecken  der  Greuelthaten 
plündernder  Soldateska  in  den  Kriegen  einer  früheren  Zeitpeiiode 
und  stellten  sich  daher  vom  Anbeginn  an  in  Gegensatz  zu  den  Ein- 
dringlingen. Es  bedurfte  nicht  vieler  Aufmunterung,  um  diesen 
Gegensatz  bis  zur  Schroffheit  zu  verschärfen  und  aus  den  Landes- 
bewohnern Freibeuter  zu  machen,  die  dem  feindlichen  Heere  jeglichen 
Abbruch  thaten  und  dessen  Nachschub  bedrohten. 

Anderseits  hatten  humanere  Grundsätze  für  die  Behandlung 
besetzter  feindlicher  Gebiete  allgemein  Eingang  gefunden.  Man  konnte 
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und  wollte  nicht  mehr  wie  früher  mit  Feuer  und  Schwert  gegen 
eine  unbotmäßige  Bevölkerung  einschreiten.  Diese  Rücksicht  machte 
es  den  kleinen  Armeen  jener  Zeit  schwer,  eines  zum  Widerstande 
entflammten  Volkes  Herr  zu  werden.  Die  Feldherren  thaten  daher 
alles,  um  einen  Aufstand  durch  gütige  Behandlung  hintanzuhalten, 
schritten  mit  Strenge  gegen  Ausschreitungen  der  Mannschaft  ein 
and  unterließen  selbst  jene  Zwangsmaßregeln,  welche  zur  Betreibung 
von  Requisitionen  unerlässlich  sind. 

Auf  dem  deutschen  und  dem  italienischen  Kriegsschauplatze 
trat  noch  die  Zerrissenheit  in  unzählige  kleine  und  kleinste  souveräne 
Staatengebilde  hinzu.  Die  kriegführenden  Heere  kreuzten  bei  jeder 
Bewegung  neutrale  Gebiete,  deren  Beherrscher  begreiflicherweise 
weitgehendste  Schonung  für  Land  und  Leute  forderten.  Der  Sinn 
fflr  Recht  war  bereits  so  weit  erstarkt,  dass  die  Ausübung  brutaler 
Gewalt  des  Stärkeren  gegenüber  dem  Schwächeren,  in  der  Regel 
ausgeschlossen  blieb.  Man  ergieng  sich  daher  immer  erst  in  weit- 
läufigen Verhandlungen,  bevor  man  neutrales  Gebiet  betrat,  ver- 
sicherte, dass  das  Eigenthum  geschont  werde  und  vereinbarte  genau 
die  Vergütung,  welche  für  Lagerbedürfnisse  und  Verpflegung  zu 
entrichten  war. 

Selbst  im  eigenen  Lande  war  man  ähnlicher  Rücksichten  nicht 
entbunden.  Die  politischen  Landesstellen  vertheidigten  nicht  nur, 
wie  unbestreitbar  ihre  Pflicht  war,  die  Interessen  ihrer  Unterthanen, 
sondern  sahen  geradezu  ihre  Aufgabe  darin,  dem  eigenen  Heere 
bei  Beistellung  der  Verpflegung  und  des  Vorspannes,  alle  erdenk- 
lichen Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen,  die  Operationen  zu 
hemmen. 

Den  größten  Efnfluss  auf  die  Art  der  Kriegführung  nahm  jedoch 
die  Beschaffenheit  des  dem  Feldherrn  zur  Verfügung  gestellten 
Kriegsmittels,  des  stehenden  Heeres.  Die  altgedienten,  wohlgeübten 
Soldaten,  aus  welchen  dasselbe  bestand,  machten  es  zu  einem  schwer 
zu  ersetzenden,  kostbaren  Gute  des  Staates.  Rekruten,  die  man  zur 
Deckung  der  Abgänge  einstellte,  brauchten  lange  Zeit,  um  der 
waffengeübten  alten  Mannschaft  gleichwertig  zu  werden.  Musste 
man  sie  in  größerer  Zahl  einstellen,  so  sank  der  Kampfwert  der 
ganzen  Truppe  beträchtlich.  Selbst  Rekruten  waren  indessen  ohne 
bedeutenden  Geldaufwand  nicht  zu  bekommen.  Nur  ein  Bruchtheil 
wurde  vertragsmäßig  von  den  Ständen  des  Landes  aufgebracht,  die 
Mehrzahl  musste  durch  Anbot  verlockenden  Handgeldes  geworben 
werden.  In  Kriegszeiten,  wo  die  Nachfrage  stieg,  war  der  Bedarf 
nur  mit  großen  Unkosten  zu  decken. 
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Die  Stände  erblickten  in  der  Rekrutenstellung  ein  willkommenes 
Mittel,  sich  aller  Herumtreiber,  Vaganten  und  abgestrafter  Ver- 
brecher zu  entledigen ;  wenn  es  an  diesen  fehlte,  wurden  Unbemittelte, 
ob  sie  wollten  oder  nicht,  zum  Dienste  gezwungen.  Die  Werber 
suchten  Leute  aufzubringen,  wo  und  wie  immer  sie  dieselben  fanden. 
Freiwillig  meldeten  sich  aus  Lust  zum  Waffendienste  wenige,  die 
Mehrzahl  der  Freiwilligen  waren  gescheiterte  Existenzen,  die  nirgend 
sonst  ein  Unterkommen  fanden.  Selbst  der  Zulauf  an  solchen  war 
in  der  Regel  nicht  groß  genug,  die  Werber  griffen  zu  Gewalt  und 
List,  um  ihr  Contingent  aufzubringen. 

Die  Truppen  bekamen  eine  Ergänzung,  unter  welcher  die 
schlechtesten  Elemente  vorherrschten,  Rekruten,  die  zum  größten 
Theile  widerwillig,  gezwungen  zur  Fahne  schwuren  und  stets  geneigt 
waren,  diese  bei  nächster  Gelegenheit  zu  verlassen.  Dieses  Material 
konnte  nur  durch  eine  eiserne  Disciplin  beherrscht  werden,  es  be- 
durfte steter  Überwachung,  fortwährenden  Zusammenhaltens  der 
Truppen  in  geschlossenen  Formationen  sowohl  am  Marsche,  während 
der  Nächtigung,  als  auch  im  Gefechte.  Diese  Eigenthümlichkeit 
schloss  das  Betreten  bedeckten  oder  zerschnittenen  Terrains  aus, 
welches  die  Ordnung  löste  und  das  Entweichen  begünstigte;  sie 
nöthigte  zum  Lagern  im  Freien,  sobald  man  in  das  Feld  rflckte 
und  damit  die  Verlockung  und  Gelegenheit  wuchs,  das  Weite  zu 
suchen,  zu  desertieren. 

Aus  diesen  Notwendigkeiten  ergab  sich  von  selbst,  dass  die 
geschlossene  Ordnung  der  oberste  Grundsatz  im  stehenden  Heere 
wurde.  Man  versuchte  nicht,  die  Formationen  dem  Terrain  anzu- 
passen, sondern  man  suchte  nur  jene  Theile  des  Terrains  auf,  welche 
die  Aufstellung  und  Bewegung  der  geschlossene!),  genau  gerichteten 
Abtheilungen  gestatteten.  Nur  bei  der  langen  Dienstzeit  war  es 
möglich,  die  Mannschaft  derart  zu  drillen,  dass  sie  die  geschlossene 
Ordnung  selbst  in  den  schwierigsten  Augenblicken,  im  Gefechte, 
beibehielt.  Es  lebte  sich  dies  bei  Mann  und  Officier  so  ein,  dass 
man  schließlich  Zweck  und  Mittel  verwechselte,  Aufrechterhaltung 
der  starren  Formationen  als  Haupterfordernis  der  militärischen  Aus- 
bildung betrachtete  und  glaubte,  dass  darin  der  Erfolg  liege. 

Diese  Beschaffenheit  des  Kriegsraittels  legte  dem  Heerführer 
gewichtige  Einschränkungen  auf,  welchen  er  seine  Kriegführung 
unterwerfen  musste.  Der  Verwendung  des  Heeres  waren  enge  Grenzen 
gesteckt,  das  benützbare  Gelände  äußerst  beschränkt,  die  Bewegung 
wurde  verlangsamt.  Vor  allem  aber  war  das  in  Friedenszeit  unter- 
haltene und  ausgebildete  Heer  eine  kostbare  Kraft,  mit  der  man 
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während  des  Krieges  haushalten  musste,  wenn  man  nicht  Gefahr 
laufen  wollte,  vor  Friedensschluss  diese  gedrillte  Mannschaft,  mit 
welcher  allein  die  Taktik  im  Sinne  jener  Zeit  durchzuführen  war, 
zu  verlieren.  Es  erwuchs  somit  dem  Feldherrn  die  oberste  Pflicht, 
sein  Heer  zu  schonen  und  zu  erhalten.  Eine  Pflicht,  welche  mit  dem 
Principe  des  Krieges  im  Widerspruche  steht  und  ein  Zerrbild  der 
Kriegführung  schaffen  musste. 

Ihr  standen  ohnedies  Factoren  entgegen,  welche  bei  der  Art 
der  Aufbringung  und  den  physischen  Zuständen  der  Kriegsschau- 
plätze, unvermeidlich  waren  und  die  Zahl  der  Streiter  rasch  ver- 
minderten. Bei  dem  damaligen  Stande  der  Hygiene  forderten  die 
Krankheiten  unter  normalen  Verhältnissen  eine  große  Zahl  von 
Opfern.  Das  stete  Lagern  im  Freien  während  des* Feldzuges  erhöhte 
dieselbe  in  bedeutendem  Maße.  Die  Zahl  der  Kranken  wuchs,  wenn 
erhöhte  Anforderungen  an  die  Marschtüchtigkeit  gestellt  werden 
mussten. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  bei  dem  schlechten  Zustande 
der  Communicationen,  bei  der  Noth wendigkeit,  die  Armee  in  breiter 
Formation  Ober  Stock  und  Stein  marschieren  zu  lassen,  selbst 
kleinere  Märsche  zu  sehr  ermüdenden  Bewegungen  wurden  und 
Ortsveränderungen,  die  heute  keineswegs  als  bedeutende  Leistungen 
angesehen  werden,  bereits  Anforderungen  an  die  Truppe  stellten, 
«he  mit  einem  hohen  Krankenstande  bezahlt  werden  mussten. 

Den  größten  Einfluss  nahm  aber  unstreitig  die  Verpflegung. 
Das  Zusammenhalten  des  Heeres  stellte  sich  einer  rationellen  Aus- 
nutzung der  Hilfsquellen  des  Landes  entgegen,  humane  Rücksichten 
hielten  überdies  die  meisten  Feldherren  vor  Anwendung  gewaltsamer 
Mittel  bei  der  Requisition  zurück.  Der  Bedarf  des  Heeres  musste 
demselben  somit  nacbgeführt  werden,  was  bei  dem  schlechten 
Stande  der  Communicationen  einen  ungeheuren  Aufwand  an  Transport- 
mitteln erforderte,  bei  größeren  Distanzen  aber  ganz  unmöglich  wurde. 

Die  Verpflegung  des  Heeres  war  ein  schwieriges  Problem,  das 
oft  nicht  gelöst  werdeu  konnte,  die  Armee  dem  äußersten  Mangel 
aussetzte.  Verheerende  Krankheiten  waren  die  nächste  Folge. 

Starke  Anstrengungen  und  Verpflegsmangel  weckten  aber  auch 
die  Unzufriedenheit  und  beförderten  die  immer  vorhandene  Neigung 
xur  Desertion.  Zu  dem  großen  Abgange  von  Krauken  gesellten  sich 
noch  die  Deserteure  in  großer  Zahl.  Letztere  verminderten  aber 
nicht  nur  den  eigenen  Stand,  sondern  erhöhten  fast  um  dasselbe 
Maß  jenen  des  Feindes,  der  jeden  Deserteur  mit  offenen  Armen 
aufnahm  und  bei  der  in  allen  Armeen  gleichen  Ausbildung  in  dem 
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Überläufer  sofort  einen  dienstbrauchbaren  ManD  fand,  der  einem 
erst  abzurichtenden  Rekruten  weitaus  vorzuziehen  war. 

Diesen  Verlusten  konnte  der  Feldherr  nur  begegnen,  indem 
er  starke  Märsche  vermied,  nur  selten  eine  Operation  einleitete 
und  diese  langsam  durchführte,  ferner  indem  er  für  anstandslose 
Verpflegung  durch  Anlage  von  Magazinen  sorgte.  Sie  gewährleisteten 
eine  regelmäßige  Ernährung,  das  Grundelement  jeglicher  Krieg- 
führung. Freilich  banden  diese  Magazine  die  Armee  an  einen  be- 
schränkten Raum,  erlaubten  weiten  eichende  Ortsveränderungen  erst, 
wenn  neue  Magazine  angelegt  waren  und  machten  hiedurch  die 
Operationen  noch  schwerfälliger,  brachten  insbesondere  die  Offensive 
zum  Stocken.  Man  musste  diese  Nachtheile  hinnehmen,  weil  eben 
kein  anderer  Ausw*eg  bestand,  sie  drückten  der  Strategie  jener  Zeit 
den  Stempel  auf,  weshalb  man  dieselbe  häufig  mit  dem  Ausdrucke 
„Magazins-Strategie"  bezeichnet. 

Dass  man  mit  dieser  Strategie  zur  Führung  eines  Krieges 
viel  Zeit  brauchte,  ist  einleuchtend.  Officieren  und  Soldaten,  die 
gezwungen  waren,  einen  großen  Theil  ihrer  Dienstzeit,  ihres  Lebens, 
im  Felde  zu  verbringen,  konnte  und  wollte  man  nicht  ihren  Antheil 
am  Lebensgenuss  versagen.  Die  Langsamkeit  der  Operationen,  die 
häufigen  Stillstände,  kamen  diesem  Gebrauche  entgegeu  und  ge- 
statteten eine  Art  gemüthlichen  Kriegslebens.  Man  war  im  Lager 
heimisch,  hiezu  bedurfte  es  aber  der  Mitführung  eines  gewissen 
Comforts,  der  dem  Train  eine  uuverhältnismäßige  Größe  gab.  Dies 
erschwerte  wiederum  die  Bewegungen  des  Heeres. 

Die  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Heeres,  die  Unmöglichkeit, 
bei  rauher  Witterung  im  Freien  zu  lagern,  zwangen  den  Feldherrn, 
bei  Eintritt  des  Spätherbstes  die  Armee  in  Unterkünfte  zu  verlegen, 
Quartiere  zu  beziehen.  Diese  Notwendigkeit,  von  beiden  Seiten 
gleich  dringend  empfunden,  machte  dem  großen  Kriege  vorläufig 
ein  Ende.  Es  trat  während  der  sogenannten  „Winter-Quartiere"  eine 
Waffenruhe  ein,  die  nur  von  Scharmützeln  der  Postierungstruppen, 
selten  von  größeren  Unternehmungen  unterbrochen  wurde. 

Dem  Principe  der  möglichsten  Erhaltung  der  Kraft,  war  der 
Kampf,  die  Schlacht  gerade  entgegengesetzt.  Gewiss  sehnten  die 
Heerführer  jener  Zeit  den  Sieg  in  offener  Feldschlacht  nicht  weniger 
herbei,  als  die  Feldherren  vergangener  und  künftiger  Tage.  Scheint 
doch  die  Schlacht  das  einzige  Mittel,  eine  Entscheidung  herbei- 
zuführen. Gerade  zu  jener  Zeit  waren  aber  die  Kämpfe  äußerst 
lntig,  verlustreicher  als  heutzutage,  erforderten  also  einen  erhöhten 
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Kraftverbrauch  eben  in  einer  Epoche,  welche  solchen  zu  vermeiden 
strebte.  Es  kam  daher  schon  aus  diesem  Grunde  selten  zum  Schlagen. 
Man  machte  aber  auch  die  Erfahrung,  dass  Schlachten  nicht  nur 
sehr  verlustreich,  sondern  in  der  Regel  auch  wenig  entscheidend 
waren. 

Die  Erklärung  für  diese  gewiss  auffälligen  Thatsachen  findet 
sich  in  der  Taktik,  wie  sie  dem  Zusammenhalten  der  Truppen  in 
starren,  festgeschlossenen  Formationen  entsprach,  sich  naturgemäß 
im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  hatte  und  allseits  als  gut  anerkannt 
und  geübt  wurde. 

Mit  der  zunehmenden  Verbesserung  der  Feuerwaffen  waren  die 
Formationen  bei  der  Infanterie  immer  seichter  geworden;  von  den 
ursprünglich  quadratisch  angeordneten  Haufen  war  man  auf  eine 
Tiefe  von  vier  und  selbst  drei  Gliedern  gekommen.  Man  wollte  die 
Feuerkraft  möglichst  ausnützen,  der  Stoß,  die  hauptsächlichste 
Fechtart  der  tiefen  Haufen,  verlor  an  Bedeutung,  ihm  fehlte  bei 
abnehmender  Tiefe  die  Kraft.  Die  so  entstehenden  linearen  Formen 
waren  wohl  für  den  Kampf  in  der  Front  sehr  entsprechend,  dafür 
wurden  sie  aber  gegen  flankierendes  Feuer  höchst  empfindlich.  Jeder 
Truppenführer  musste  trachten,  möglichst  parallel  zum  Feinde  auf- 
zumarschieren, vor  allem  aber  sich  vor  einem  Kreuzfeuer  hüten. 
Eine  Formierung  in  die  Flanke  war  zeitraubend  und  setzte  die  Ab- 
theilung dem  flankierenden  Feuer  der  gegenüberstehenden  Front 
aus.  Die  Flügel  waren  daher  gefährliche  Angriffspunkte.  Wollto 
man  vermeiden,  dem  Gegner  zu  viele  solcher  bedenklicher  Punkte 
preiszugeben,  so  durfte  man  nicht  Lücken  zwischen  den  Bataillonen 
lassen,  in  die  sich  der  Gegner  drängen  konnte  und  musste  alle 
kämpfenden  Abtheilungen  in  eine  einzige,  festgeschlossene  und 
genau  gerichtete  Linie  formieren»  die  in  ihrer  Gesammtheit  nur 
zwei  gefährliche  Punkte,  die  äußersten  Flügel,  hatte,  für  deren 
Schutz  man  allerdings  mit  erhöhter  Umsicht  entweder  durch 
Anlehnung  an  ungangbares  Terrain  oder  durch  Reiterei  sorgen 
musste. 

Trotz  der  durch  die  Verbesserung  der  Feuerwaffen  gestiegenen 
Bedeutung  der  Infanterie,  war  die  schwere  Reiterei  noch  immer 
die  eigentliche  schlachtenentscheidende  Waffe.  Gerade  dadurch,  dass 
sich  die  Infanterie  fast  ausschließlich  auf  die  Abgabe  des  Feuers 
beschrankte,  fiel  der  Cavallerie  die  Aufgabe  des  entscheidenden 
Stoßes  zu,  der  vollen  Erfolg  verhieß,  wenn  er  gegen  die  Flanke 
des  durch  das  eigene  Infanteriefeuer  erschütterten  feindlichen  Fuß- 
Tolkes  geführt  werden  konnte.  Dies  forderte  die  Aufstellung  der 
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Reiterei  an  «Jen  Flögeln,  wo  sich  am  ehesten  Gelegenheit  zu  flan- 
kierendem Eingreifen  bot,  umgekehrt  aber  auch  die  eigene  In- 
fanterie an  ihrem  empfindlichsten  Punkte  geschützt  wurde. 

Die  Bewegung  einer  solchen  langen  seichten  Linie,  welche 
stets  genau  gerichtet  sein  musste,  war  äußerst  schwierig.  Geringe 
Unebenheiten  im  Terrain,  ein  Abweichen  von  der  Direction  ver- 
ursachten Löcken,  die  man  ebeu  durch  die  Linearformation  ver- 
meiden wollte.  Im  Kampfe  selbst  bestand  die  Gefahr  des  Durch- 
bruches mit  seinen  damals  so  verhängnisvollen  Folgen. 

Man  hatte  sich  daher  entschließen  mössen,  ein  zweites  Treffen 
zu  bilden,  das,  ebenfalls  in  eine  Linie  formiert,  auf  etwa  200  Schritte 
Abstand  folgte  und  bestimmt  war,  Lücken  in  der  Front  auszufüllen. 

Die  Artillerie  war  zu  je  zwei  oder  vier  Geschützen  in  der 
Front  des  ersten  Treffens  vertheilt,  nur  die  Artillerie-Reserve,  meist 
aus  Kanonen  schweren  Kalibers  bestehend,  fuhr  an  geeigneten 
Stellen  vereint  auf  und  verließ  ihre  Stellung  während  der  Schlacht 
selten,  während  die  Geschütze  in  der  Frout  die  Vorwärts-Bewegung 
der  Treffen,  des  Corps  de  bataille,  mitmachten. 

Etwa  2000  bis  1500  Schritte  vom  Gegner  formierte  sich  das 
Heer,  diesen  Grundsätzen  entsprechend,  in  zwei  Treffen,  die  In- 
fanterie im  Centrum,  die  Cavallerie  an  den  Flügeln.  Der  Feldherr 
prüfte  noch  einmal  die  genaue  Richtung  der  Linien,  dann  gab  er 
das  Zeichen  zur  Vorrflckung,  die  mit  klingendem  Spiele,  wehenden 
Fahnen  und  Standarten  in  langsamer  Gangart,  um  die  Front  nicht 
zu  brechen,  durchgeführt  wurde.  Auf  etwa  1 200 x  vom  Gegner  an- 
gelangt, begaun  dieser,  wenn  er  sich  in  fester  Stellung  befand,  mit 
dem  Feuer  der  schweren  Geschütze.  Sobald  die  schwerfällige  eigene 
Geschötz-Rej>erve  eine  günstige  Stellung  erreicht  hatte,  nahm  auch 
sie  den  Kampf  auf,  meist  kam  sie  indessen  erst  sehr  spät  zum 
Auffahren.  Auf  ungefähr  1000  bis  800 x  mischten  sich  die  kleineren 
Geschütze,  die  „Regiments-  oder  Geschwind-Stückl"  in  den  Douuer 
der  schweren  Kanonen.  Unaufhaltsam  driugt  indessen  das  Corps  de 
bataille  vor,  der  einschlagenden  Geschosse  ungeachtet  kommt  das 
erste  Treffen  auf  200,  auf  100  Schritte  heran  und  eröffnet  nun  das 
geschlossene  Salveufeuer  der  Iufanterie.  Glied  auf  Glied  gibt  seine 
Decharge  ab,  um  dann  zurückzutreten  und  als  letztes  Glied  aber- 
mals zu  laden.  Die  Vorrückung  wird  indessen  äußerst  langsam 
bis  auf  60  Schritte  fortgesetzt,  jene  Distanz,  auf  welcher  damals 
die  Feuer-  Überlegenheit  gewonnen  werden  musste. 

Die  Reiterei  hat  sich  inzwischen  von  ihrem  Fußvolk  getrennt 
uud  wirft  sich  auf  jene  des  Gegners.  Im  Trab,  selten  im  Galopp, 
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reiten  beide  Linien  auf  einander  los.  Die  Pistolen  werden  abge- 
feuert, dann  prallen  die  Abtheilungen  auf  einander.  Das  zweite 
Treffen  mischt  sich  in  den  Knäuel,  deu  eine  dichte  Staubwolke 
verhüllt,  endlich  lösen  sich  kämpfende  Gruppen  aus  demselben,  die 
einen  in  wilder  Flucht,  die  anderen  in  der  Verfolgung.  Der  Sieger 
sammelt  seine  Schwadronen  und  führt  sie  Regen  den  nun  ungedeckten 
Flügel  der  feindlichen  Infanterie,  deren  Widerstandskraft  durch  den 
Hagel  der  Gewehr-  und  Geschützgeschosse,  dem  sie  unterdessen 
ausgesetzt  war,  erschüttert  ist.  Dieser  Stoß  der  Reiterei  entscheidet, 
bringt  den  Sieg. 

Freilich  verlief  selten  eine  Schlacht  genau  nach  diesem  Muster. 
Oft  blieb  der  Reiterkampf  unentschieden  oder  schwächte  den  Sieger 
doch  so  sehr,  dass  er  auf  die  Infanterie  nicht  anzureiten  wagte. 
Manchmal  führte  dann  der  Bajonnetangriff  einzelner  Abtheilungen 
gegen  in  Unordnung  gerathene  Stellen  der  feindlichen  Linie  zur 
Entscheidung,  manchmal  fiel  diese  auf  geschickter  Ausnützung  der 
beim  Gegner  sich  bietenden  Blößen  beruhende  Entscheidung,  noch 
ehe  der  Kampf  der  Reiter  ausgetragen  war.  Die  Mehrzahl  der 
Schlachten  endete  indessen,  bevor  es  zur  Entscheidung  kam,  durch 
den  freiwilligen  Rückzug  des  einen,  der  die  Hoffnung  verlor,  einen 
Sieg  erringen  zu  können. 

Diese  Art  zu  kämpfen,  gemeiniglich  unter  dem  Ausdrucke 
„Linear-Taktik"  bekannt,  stellte  die  höchsten  Anforderungen  an  den 
Soldaten,  Anforderungen,  welche  mit  den  Ansprüchen  an  Tapferkeit 
und  Selbstverleugnung,  die  in  den  modernen  Schlachten  an  den 
Mann  herantreten,  einen  Vergleich  sehr  wohl  aushalten.  In  ge- 
schlossener Formation,  stehend  und  ungedeckt,  setzten  sich  diese 
Soldaten  oft  durch  viele  Stunden  einem  verheerenden  Feuer  aus, 
das  zahllose  Opfer,  gewöhnlich  ein  Drittel,  nicht  selten  die  Hälfte 
des  Standes,  an  Todten  und  Verwundeten  forderte.  Kaltblutig  voll- 
führten sie  trotzdem  jene  complicierten  Griffe  und  Bewegungen, 
welche  damals  zur  Feuerabgabe  nöthig  waren  und  behielten  bis  zum 
Schlüsse  ihre  Haltung,  selbst  beim  Rückzüge,  so  dass  eine  regellose 
Flucht  zu  den  größten  Seltenheiten  gehörte.  Es  war  die  Frucht 
eines  bewundernswerten  Drilles,  einer  eisernen  Disciplin,  die  den 
Mann  den  Sponton  seines  Officiers  mehr  fürchten  lehrte,  als  die 
feindliche  Kugel.  Man  mag  über  die  Taktik,  die  Strategie,  die 
Heeresverfassung  und  die  Anschauungen  jener  Zeit  denken  und 
spötteln,  wie  man  will,  das  eine  muss  jedermann  zugeben,  dass  die 
specifisch  soldatischen  Eigenschaften  des  Kriegers,  Todesverachtung 
Tapferkeit  und  Gehorsam,  in  diesen  aus  allen  Richtungen  der  Wind- 
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rose  zusammengeklaubten,  moralisch  nicht  hochstehenden  und  nur 
zum  geringsten  Theile  von  Nationalgefühl  und  Vaterlandsliebe  ge- 
tragenen Soldaten  im  höchsten  Maße  vorhanden  waren. 

Dass  ein  Feldherr  sich  nur  schwer  dazu  entschloss,  seine  Armee 
einem  so  blutigen  Kampfe,  der  dem  obersten  Principe  der  Erhaltung 
der  kostbaren  Kraft  widersprach,  auszusetzen,  ist  begreiflich.  Wo  fand 
sich  überdies  so  leicht  ein  Schlachtfeld,  das  zur  Entwicklung  und 
Bewegung  des  Heeres  in  Linearformationen  geeignet  war?  Worin 
lag  für  den  Feldherrn  die  Bürgschaft  des  Erfolges?  Die  Qualität 
der  Truppen  war  in  den  meisten  Heeren  gleich,  Überlegenheit  der 
Zahl  konnte  nur  in  der  Umfassung  zum  Ausdrucke  kommen.  Ihr 
konnte  sich  der  Gegner  leicht  entziehen,  wenn  er  seinen  Flügeln 
eine  schützende  Anlehnung  gab  und  eine  solche  bot  sich  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Augreifer  jedes  Terrain  vermeiden  musste,  das  seioe 
starre  Ordnung  löste,  sehr  bald  und  fast  in  jeder  Stellung.  Die 
Lineartaktik  schloss  die  Concentrierung  einer  relativen  Überlegenheit 
auf  einem  Theile  des  Schlachtfeldes  aus.  Der  Feldherr  verfügte  denn 
auch  über  keiue  Schlachtenreserve,  um  in  den  Gang  des  Kampfes 
entscheidend  eingreifen  zu  können. 

Man  formierte  wohl  häufig  ein  drittes  Treffen,  Corps  de  re'servt; 
genannt,  das  aber  keineswegs  als  Reserve  im  heutigen  Sinne  auf- 
zufassen ist.  Es  diente  vornehmlich  als  Reservoir  für  alle  Detachier- 
ungen, durch  welche  man  das  feste  Gefflge  der  beiden  ersten  Treffen 
nicht  stören  wollte.  Es  bildete  die  Vorhut  am  Marsche,  führte  den 
Einleitungskampf  und  verlor  sich  während  der  eigentlichen  Schlacht, 
insbesondere  wenn  es  aus  sogenannten  leichten  Truppen,  Husaren  und 
Irregulären,  bestand,  um  möglichst  im  feindlichen  Lager  zu  plündern. 

Die  Möglichkeit,  dem  Gegner  schon  durch  die  Anlage  der 
Schlacht,  durch  Überraschung,  einen  entscheidenden  Vortheil  abzu- 
gewinnen, war  gering.  Das  Zusammenhalten  des  Heeres,  durch  die 
nöthige  Überwachung  der  Mannschaft  bedingt,  führte  dazu,  dass 
man  in  Schlachtordnung  marschierte  und  lagerte,  somit  stets  schlacht- 
bereit war.  Wollte  man  dem  Geger  die  Flanke  abgewinnen,  so 
dauerte  diese  Bewegung  so  lange  und  wurde  vom  Feinde  in  dem 
nahen  Bereiche,  in  welchem  das  Manöver  ausgeführt  werden  musste, 
so  rasch  erkannt,  dass  er  stets  Zeit  fand,  sein  relativ  kleines  Heer 
eine  entsprechende  Stellungsveränderung  vornehmen  zu  lassen. 

W  ährend  des  Kampfes  musste  sich  der  Feldherr  darauf  be- 
schränken, augenblickliche  Vortheile,  die  sich  an  einem  Punkte  der 
Stlilachtlinie  ergaben,  durch  Heranziehen  von  Truppen  aus  dem 
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zweiten  Treffen  zu  benützen.  Es  erfordeite  dies  eiuen  scharfen  Blick, 
raschen  Entschluss,  große  Geistesgegenwart  und  hieng  endlieh  nur 
toii  unberechenbaren  Zufallen  ab,  welche  sowohl  zu  eigenen,  wie  zu 
des  Gegners  Gunsten  eintreten  konnten. 

Der  Feldherr  vermochte  somit  wenig  zu  thun,  den  Erfolg  vor- 
zubereiten, wenig,  ihn  durch  seinen  Einfiuss  in  der  Schlacht  zu  er- 
ringen. Welche  Vortheile  brachte  aber  solch1  ein  ungewisser  Sieg? 
Meist  trat  der  Gegner  frühzeitig  und  in  guter  Haltung  den  Rückzug 
an,  eine  volle  Flucht  kam  fast  nie  vor.  Diesen  Rückzug  durch  eine 
Verfolgung  zu  einer  vollständigen  Niederlage  zu  gestalten,  hiedurch 
erst  die  Früchte  des  Sieges  zu  pflücken,  war  schwer,  fast  unmöglich. 
Die  eigenen  Truppen  hatten  nicht  weniger  Verluste  erlitten,  waren 
nicht  weniger  erschüttert,  als  jene  des  Feindes.  Ein  blindes  Nach- 
drängen löste  die  Ordnung  des  Verfolgers,  brachte  ihn  vielleicht  in 
ein  Terrain,  welches  jede  Ordnung  aufhob ;  der  Verfolgte  gewann 
Gelegenheit  zu  einem  Rückschläge,  der  erst  recht  verhängnisvoll 
werden  konnte.  Man  musste  den  Gegner  daher  unbehelligt  abziehen 
lassen  und  sich  mit  dem  moralischen  Erfolge  begnügen,  das  Schlacht- 
feld behauptet  zu  haben.  Der  Besiegte  bezog  wenige  Kilometer 
weiter  erneuert  eine  Stellung,  deren  Stärke  ihn  vor  weiteren  An- 
griffen sicherte;  die  strategische  Situation  blieb  im  ganzen  im 
gleichen. 

Dieser  moralische  Erfolg  war  aber  mit  blutigen  Opfern  bezahlt, 
kostete  einen  beträchtlichen  Theil  des  Heeres,  dieses  kostbaren 
Gutes,  dessen  Erhaltung  des  Feldherrn  oberste  Pflicht  war.  Die  er- 
littenen Verluste  konnten  nur  mit  großer  Anstrengung  und  bedeutendem 
Kostenaufwande  durch  Rekruten  ersetzt  werdeu.  Wie  lange  dauerte 
es,  bis  aus  diesen  Rekruten  Soldaten  wurden,  die  jenen  gleichwertig 
waren,  welche  die  Wahlstatt  deckten  oder  in  den  Spitälern  an  ihren 
Wunden  starben! 

Die  Schlacht  hatte  also  im  strategischen  Calcül  wesentlich  an 
Bedeutung  verloren.  Sie  blieb  das  letzte  Mittel,  wenn  man  in  eine 
verzweifelte  Lage  gerathen  war  oder  ergab  sich  zufällig,  wenn  die 
Heere  unvermuthet  aufeinanderstießen  und  der  Waffengang  unvermeid- 
lich wurde.  Durch  eine  Schlacht  erreichte  mau  wohl  die  Schwächung  des 
Gegners,  doch  nur  um  den  Preis  einer  ebenso  großen  Schwächung 
des  eigenen  Heeres.  Bedurfte  es  aber  dieser  Blutarbeit,  um  mit 
geringeren  Opfern,  wenn  auch  langsamer  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen? Genügte  doch  schon  der  Aufenthalt  der  Armee  im  Felde, 
om  dieselbe  durch  Krankheit  und  Desertion  zu  schwächen.  Dieser 


Digitized  by  Google 


96 


v.  H  oen. 


Verlust  traf  jenes  Heer  am  meisten,  das  die  größten  Märsche 
machen  musste,  schlechter  verpflegt  war.  Wie  nun,  wenn  der  Feld- 
herr seine  Kunst  darin  suchte,  durch  kurze,  wohlberechnete  Be- 
wegungen den  Gegner  zu  längeren  Märschen  zu  zwingen,  ihn  von 
seinen  Magazinen  abzudrängen,  den  Nachschub  zu  unterbinden,  viel- 
leicht sogar  die  Magazine  wegzunehmen !  War  ein  solches  Verfahren 
nicht  wirksamer  als  eine  ungewisse  Schlacht? 

Aus  dieser  natürlichen  Gedaukenfolge  musste  sich  ein  eigen- 
artiges, aber  den  Verhältnissen  angepasstes  Kriegssystem  ergeben. 
An  Stelle  einer  kräftigen  Offeusive  trat  eine  Reihe  kunstvoller 
Manöver.  Im  Bestreben,  den  Gegner  zu  häufigen  Ortsveränderungeo 
zu  veranlassen,  trachtete  man  im  Gegentheile  das  eigene  Heer  in 
günstigen  Stellungen  möglichst  lange  zu  belassen.  Solche  Stellungen 
mussten  die  eigenen  Magazine  decken,  des  Feindes  Vorrflckungslinien 
beherrschen.  Die  Ausmittlung  solcher  „Positionen"  wurde  die  her- 
vorragende Aufgabe  der  Heerführer  und  ihres  Generalstabes;  Wochen 
vergiengen  in  dem  Bemühen,  eine  Armee  aus  einer  guten  Position 
herauszulocken. 

Diese  Art  der  Krieglührung  war  keineswegs  leicht.  Sie  war 
wirklich  eine  Kunst,  die  gelernt  sein  musste,  gute  Beuitheilung  des 
Terrains  und  der  gegenseitigen  Lage  erforderte.  Sie  entsprach  dem 
Geiste  der  Zeit  mit  seinen  Feinheiten  in  Sitten  und  Gebräuchen 
der  Höfe  und  dem  Vorwalten  theoretischer  Gelehrsamkeit  auf  allen 
Gebieten. 

Die  heutige  Generation,  welche  nicht  nur  durch  einen  Zeit- 
raum von  über  150  Jahren,  sondern  auch  durch  einen  gänzlichen, 
mit  der  großen  französischen  Revolution  beginnenden  Umschwung 
aller  Verhältnisse  von  den  Anschauungen  jener  Zeit  getrennt  ist, 
besitzt  wenig  oder  gar  kein  Verständnis  für  diese  Art  der  Krieg- 
führung und  ist  nur  allzusehr  geneigt,  diese  altvaterische  Kriegs- 
kunst zu  belächeln. 

Wir  vergessen,  dass  die  Kriegskunst  von  zahlreichen  Factoren 
abhängt,  die  ihre  Richtung  bestimmen  und  selbst  dem  größten 
Geiste  Schranken  auferlegen,  über  die  er  sich  nicht  hinwegzusetzeu 
vermag.  Seit  Menschen  mit  einander  kämpfen,  veränderten  sich  Art 
und  Formen  des  Kampfes:  mit  dem  Wechsel  der  Zeiten  gieng  ein 
Wechsel  der  Kriegskunst  Hand  in  Hand.  Der  Vergleich  der  Vortheile 
der  modernen  Kriegskunst  mit  jener  einer  vergangenen  Epoche,  ist 
daher  müßig  und  keineswegs  ein  Anlass  eitler  Selbstüberhebung. 
Bs  handelt  sich  stets  darum,  innerhalb  der  durch  die  allgemeinen 
culturellen  und  sonstigen  Verhältnisse  bedingten  Einschränkungen 
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das  zweckmäßigste  durchzuführen.  Erfüllt  eine  Kriegskunst  diese 
Bedingung,  so  muss  man  sie  als  zweckentsprechend  bezeichnen.  Es 
ist  sehr  die  Frage,  ob  die  complicierte  Magazins-  und  Positions- 
Strategie  jener  Zeit  nicht  höhere  Anforderungen  an  die  Geschick- 
lichkeit des  Feldherrn  stellte,  als  die  heutige  Kriegskunst  mit  ihren 
verhältnismäßig  einfachen  Principien. 

Gerade  die  Magazins-  und  Positious-Strategie  zählt  indessen 
unter  ihren  Repräsentanten  einen  der  größten  Feldherrn  aller  Zeiten, 
den  ruhmgekrönten  Feldmarschall  dreier  Herrscher  aus  dem  Hause 
Habsburg,  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyeu.  Eine  Kriegskunst, 
mit  der  man  trotz  aller  widrigen  Umstände,  eine  solche  Reihe 
glänzender,  siegreicher  Feldzflge  durchführen  kann,  wie  sie  die 
Geschichte  dieses  Kriegshelden  aufweist,  verdient  volle  Anerkennung. 
Gerade  Prinz  Eugen  bildete  diese  Kunst  zur  höchsten  Vollendung 
aus,  er  zeigte,  was  man  mit  derselben  leisten  könne. 

Durch  die  Eigenart  seiner  Manöver  schwächte  er  den  Gegner 
vor  dem  taktischen  Schlage,  zwang  demselben  die  Schlacht  auf, 
wann  und  wo  er  wollte  und  besaß  dabei  die  seltene  Eigenschaft, 
auch  am  Schlachtfelde  freien  Blick  und  Geistesgegenwart  zu  bewahren, 
Factoren,  die  gerade  damals  unerlässlich  waren,  um  durch  Benützung 
unberechenbarer  Zufälle  den  Kampf  zum  Siege  zu  wandeln. 

Mit  Recht  erblickten  die  Generale  jener  Zeit  im  Prinzen 
Eugen  ihr  Vorbild.  Er  wurde  ihr  Lehrmeister.  Bei  Beginn 
des  österreichischen  Erbfol^ekrieges  erscheinen  seine  Epigonen  als 
führende  Feldherrn.  Was  dem  großen  Eugen  abzuschauen  war, 
hatten  sie  mit  Ausdauer  und  Fleiß  sich  zu  eigen  gemacht,  seine 
seltenen  Fähigkeiten  freilich  konnte  er  niemandem  vererben.  Seine 
Nacheiferer  hatten  indessen  einen  schweren  Stand.  Eugen  hatte 
die  Kunst  des  Manövrierens  zur  höchsten  Vollendung  gebracht. 
Neues  gab  es  im  Rahmen  dieser  Kriegskunst  nicht  mehr  zu  erfinden. 
Die  Zahl  der  möglichen  Manöver  war  beschränkt  uud  verloren 
dieselben  durch  oftmalige  Wiederholung  ihre  Wirkung.  Die  ver- 
schiedenen Kniffe  waren  allbekannt,  es  gab  keinen  General,  der 
seinen  Gegner  nicht  durchschaute,  sobald  derselbe  ein  kunstvolles 
Manöver  in  Scene  setzte ;  damit  war  demselben  natürlich  die  Spitze 
abgebrochen.  Wie  gleich  geschickte  Fechter  aus  derselben  Schule 
standen  sich  die  Feldherren  gegenüber,  keine  Finte  verfieng,  jeder 
Stoß  wurde  kunstgerecht  pariert;  es  konnte  zu  keiner  Entscheidung 
kommen. 

Diese  Form  der  Kriegskunst  war  zur  höchsten  Vollendung  ge- 
diehen, aber  auch  ausgereift.  Sie  hatte  die  Kraft  verloren. 

Organ  der  mlliar-wU«en»ch*fUlchen  Vereine.  LXII.  Band.  1901.  7 

Digitized  by  Google 


98 


v.  Hoen. 


Je  mehr  die  Kriegführung  die  Befähigung  einbüßte,  die  Ent- 
scheidung herbeizuführen,  desto  mehr  wuchs  der  Einfluss  der 
Politik,  welche  auch  während  der  kriegerischen  Ereignisse  nicht 
aussetzte,  sondern  unermüdlich  geschäftig  blieb,  jeden  kleinen  Vortheil 
auszubeuten  und  desto  mehr  Capital  aus  den  Schlachten  zu  schlagen 
suchte,  je  weniger  dieselben  wirklich  geeignet  waren,  die  strategische 
Situation  zu  verändern. 

Der  oberste  Grundsatz  der  Politik  im  18.  Jahrhundert  war: 
keine  Großmacht  dflrfe  derart  wachsen,  dass  sie  die  andern  merklich 
überrage.  Freilich  hatte  jede  einzelne  derselben  für  sich  den  Wunsch 
und  das  Bestreben,  die  thunlichst  weitgehendste  Ausnahme  zu 
machen.  Nun  lehrte  aber  die  Erfahrung,  dass  man  politische  Vor- 
herrschaft auf  dem  Wege  der  Eroberung  und  des  Krieges  schwer 
und  nur  auf  langwierige  Weise  erhalten  könne. 

Karl  XII.  von  Schweden  war  trotz  seines  unleugbaren 
Feldherrntalentes,  trotz  zahlreicher  Siege  an  diesem  Vorhaben 
gescheitert,  Ludwig  XIV.  hatte  trotz  einer  Reihe  von  Kriegen, 
die  fast  seine  ganze  Regierungszeit  ausfüllten,  dieses  Ziel  nur  in 
geringem  Maße  erreicht  und  diesen  geringen  Erfolg  mit  dem  Wohl- 
stande seines  Laudes  bezahlt.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  Arbeit 
des  Schwertes  hindurch  an  Ansehen  und  Bedeutung  verlor,  dass  sie 
in  den  Hintergrund  trat  und  durch  eine  routinierte  scrupellose 
Tbätigkeit  der  Diplomatie  ersetzt  wurde,  die  das  gleiche  Ziel  auf 
krummen  Wegen,  durch  eine  sein-  dehnbare  politische  Moral  zu 
erreichen  suchte. 

Man  arbeitete  in  Bündnissen,  um  Landgewinn  theils  als 
Lohn  für  geleistete  Hilfe,  theils  als  Antheil  an  der  gemeinsamen 
Beute  zu  erwerben.  Der  Abschluss  der  Bündnisverträge  war  eine 
wichtige  diplomatische  Action,  in  der  man  den  Partner  möglichst 
zu  Qbervortheilen,  sich  selbst  gegen  dessen  Hinterlist  zu  sichern 
trachtete.  Die  beiderseitige  Vorsicht  führte  meist  zu  dem  Resultate, 
dass  keiner  der  Theilnehmer  einen  größeren  Machtzuwachs  erhalten 
sollte,  als  der  eigene  anzubohrende  Gewinu  betrug,  alle  Partner  aber 
schlössen  diese  Abmachung  mit  der  geheimen  Absicht,  dieses  Ver- 
hältnis möglichst  zu  ihren  Gunsten  zu  verändern. 

Die  günstigsten  Gelegenheiten  hiezu  waren  der  Augenblick, 
in  welchem  die  Hundesgenossen  in  solche  Bedrängnis  geriethen, 
dass  sie  für  ihre  Rettung  unbedenklich  Mehrforderungen  bewilligten 
oder  der  Abschluss  eines  Separat- Abkommens  mit  dem  Geguer, 
welcher  gern  zu  Opfern  bereit  war,  um  sich  des  einen,  möglichst 
»les  gefährlichsten  Feindes  zu  entledigen,  in  der  Hoffnung,  sich  bei 
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den  anderen  Theilnehmern  des  Bündnisses,  deren  er  nun  Herr 
werden  konnte,  schadlos  zu  halten.  Jener,  der  zuerst  einen  Separat- 
frieden schloß,  erlangte  somit  einen  doppelten  Vortheil,  nicht  nur 
einen  meist  größeren  Landgewinn,  als  ihm  von  seinen  Verbündeten 
zugestanden  worden,  sondern  auch  die  Genugthuung,  diese  um  ihren 
Antheil  betrogen,  vielleicht  sogar  selbst  zur  Abtretung  von  Länder- 
gebieten gezwungen  zu  sehen. 

Dieser  Erfolg  lockte  die  Diplomaten  jener  Zeit,  er  war  das 
zu  erstrebende  Ziel,  um  dessen  willen  man  leicht  vergaß,  dass  man 
sich  feierlich  verpflichtet  hatte,  vor  einem  allgemeinen  Friedens- 
schlüsse das  Bündnis  nicht  zu  verlassen.  Um  Ausreden  war  man  nicht 
verlegen  und  wusste  recht  gut,  dass  die  allgemeine  Entrüstung 
weniger  dem  Treubruche  als  dem  Unwillen  ihre  Entstehung  dankte, 
dass  dieser  feine  Streich  dem  anderen  Partner  geluugen. 

Der  Diplomat  wartete  aber  nicht,  bis  ihm  das  Eintreten  beson- 
derer Glücksumstände  eine  solche  Erfolg  verheißende  Action  mög- 
lich machte,  sondern  er  kam  dem  Geschicke  hilfreich  entgegen, 
indem  er  solche  günstige  Augenblicke  künstlich  herbeizuführen 
trachtete  und  zu  diesem  Zwecke  schon  bei  Festsetzung  des  Operations- 
planes entscheidend  eingriff. 

In  den  Bundeskriegen,  die  zu  jener  Zeit  die  Regel  bildeten, 
vermied  man  aus  mehrfachen  Gründen,  so  weit  als  möglich,  die 
Aufstellung  von  Coalitionsheeren.  Man  gieng  dadurch  Zwistigkeiten 
ans  dem  Wege,  die  der  damals  bis  in's  Lächerliche  ausgearteten 
militärischen  Etiquette  entsprangen,  man  scheute  diese  Zusammen- 
stellung mit  Coutingenten  stärkerer  Staaten,  weil  diese  die  errun- 
genen Lorbeeren  für  sich  in  Anspruch  nahmen. 

Vornehmlich  trachtete  man,  dem  eigenen  Heere  einen  geson- 
derten Operationslaura  auszuwirken,  weil  man  dadurch  freie  Hand 
behielt,  den  Gang  der  Ereignisse  zu  beeinflussen.  Man  konnte  den 
Krie-j,  um  den  anderen  Heeren  Verlegenheiten  zu  bereiten,  lauer 
und  lässiger  führen  und  damit  jenen  Augenblick  vorbereiten,  in 
welchem  die  Verbündeten  Mehrlorderungen  bewilligten,  man  gelangte 
auch  leichter  zu  einem  Sonderfrieden,  wenn  man  große  Erfolge 
aufzuweisen  hatte  und  dadurch  des  Gegners  Wunsch  weckte,  sich 
des  eineu  gefährlichen  Feindes  zu  entledigen. 

Das  Hauptstrebeu  der  Diplomatie  gieng  indessen  vor  allem 
darauf  hin,  das  Hauptgewicht  der  Kriegführung  auf  die  Bundes- 
genossen abzuwälzen.  Dies  verhieß  dem  eigenen  Heere  leichte  und 
billige  Erfolge,  die  den  Gegner  zum  Abschlüsse  des  Separat- 
Abkommens  veranlassten,   erhielt  die  Truppen  in  gutem  Stande, 
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während  jene  der  Partner,  welchen  die  schwierigere  Aufgabe  zufiel, 
geschwächt  wurden.  Leicht  kamen  sie  dadurch  in  die  Lage,  mehr 
zugestehen  zu  mQssen,  als  anfangs  beabsichtigt  war,  jedenfalls 
spielte  jener,  dessen  Kriegsmittel  am  wenigsten  gelitten,  beim  eud- 
giltigen  Friedensschlüsse  die  lohnende  Rolle  der  fahrenden  Macht. 

So  nahm  die  Politik  directen  Einfluss  auf  die  Führung  der 
Heere,  hemmte  in  vielen  Fällen  die  an  und  für  sich  langsamen 
Operationen  noch  mehr  und  hinderte  oft  aus  eigennützigen  Motiven 
eine  energische  Offensive  selbst  dann,  wenn  die  Umstände  dieselbe 
begünstigten.  Der  Feldherr  musste  sich  nicht  nur  mit  der  Krieg- 
fuhrung,  sondern  auch  mit  der  Politik  beschäftigen,  musste  seine 
Operationen  in  Einklang  mit  den  Absichten  der  Diplomaten  bringen 
und  stets  darauf  gefasst  sein,  dass  durch  Hinzutritt  neuer  Ver- 
bündeter, Abfall  oder  wenigstens  laues,  oft  zweckwidriges  Verhalten 
der  bisherigen  Bundesgenossen,  Verwickelungen  und  Wandlungen 
entstanden.  Dies  erklärt  auch,  neben  der  Schwierigkeit  große 
Armeen  von  mehr  als  50.000  Mann  zu  bewegen  und  zu  verpflegen, 
dass  kein  Staat  einen  Krieg  mit  ganzer  Macht  begann,  möglichst 
viele  Truppen  zurückhielt,  um  nicht  vorzeitig  alle  Karten  ans  der 
Hand  zu  geben  und  für  alle  Eventualitäten  gerüstet  zu  sein. 

Dieser  Zustand  des  Kriegswesens,  dieses  Treiben  der  Politik 
herrschten  vor,  als  Königin  Maria  Theresia  zur  Erhaltung  ihres 
Erbes  zu  den  Waffen  griff.  Diese  Umstände  begünstigten  einen 
selbst  numerisch  schwächeren  Vertheidiger,  wenn  er  nur  den  Muth 
und  die  Unerschrockenheit  hatte,  den  Kampf  aufzunehmen.  Die 
Königin,  auf  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  vertrauend,  besaß 
diese  Eigenschaften  in  seltenem  Maße;  sie  sollten  ihre  Rettung 
werden. 

Wäre  Maria  Theresia  angesichts  der  Überzahl  ihrer  Feinde 
verzagt  geworden,  hätte  sie  den  demüthigenden  Frieden  angenommen, 
welchen  ihr  die  durch  lange,  geheime  diplomatische  Verhandlungen 
einig  gewordenen  feindlichen  Höfe  boten,  so  wäre  die  Theilung  des 
habsburgischen  Erbes  glatt  vor  sich  gegangen.  Doch  die  junge, 
heldenmüthige  Frau  nahm  den  Kampf  auf  und  eröffnete  damit  dem 
Spiele  der  Diplomaten  ein  weites  Feld.  Augenblickliche  Vortheile 
einzelner  Verbündeter  weckten  bei  denselben  Lust  nach  größerer 
Beute,  bewogen  die  anderen,  den  Krieg  lässiger  zu  führen,  um  der 
Königin  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  ganze  Kraft  gegen  den  glück- 
lichen Rivalen  aufzuwenden  und  dessen  Erfolge  zu  schmälern.  War 
es  doch  jedem  weniger  darum  zu  thun,  einen  großen  Vortheil  aus 
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dem  Kriege  zu  ziehen,  als  tbunlichst  der  einzige  zu  sein,  oder 
wenigstens  derjenige,  welcher  sich  am  meisten  bereicherte. 

Auch  stellten  Maria  Theresien's  Gegner  nicht  sofort  alle 
verfügbaren  Streitmittel  in  das  Feld,  ja  sie  boten  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  auf,  weil  sie  den  traurigen  Zustand  der  habsburgiscben 
Armee  kannten  und  die  Hilfsmittel  dieser  Länder  unterschätzten. 
Der  teste  Wille  der  Königin  Obertrug  sich  auf  ihre  Generale,  feuerte 
dieselben  zu  energischem  Widerstande  an  und  es  gelang  der  so  arg 
vernachlässigten  Armee  thatsächlich,  den  Feinden  zur  Noth  die  Spitze 
zu  bieten.  Damit  war  Zeit  gewonnen.  Die  gegenseitige  Eifersucht 
der  Verbündeten,  welche  die  stets  bestehende  Schwierigkeit,  die  Be- 
wegungen alliierter  Heere  in  Einklang  zu  bringen,  wesentlich  steigerte, 
ihr  Bemühen,  die  Last  der  Entscheidung  auf  einander  gegenseitig 
abzuwälzen,  gaben  der  Königin  noch  weiteren  Spielraum.  Sie  retteten 
die  Königin  vor  einem  allseitigen,  gleichzeitig  geführten  über- 
wältigenden Angriffe,  der  ihr  trotz  aller  Anstrengungen  und  trotz 
allen  Heldenmuthes  den  Untergang  gebracht  hätte. 

Maria  Theresia  nützte  diese  Fehler  ihrer  Gegner  trefflich 
aus,  sie  benützte  weise  die  Zeit,  welche  deren  Saumseligkeit  und 
der  Widerstand  ihres  schwachen  Heeres  ihr  boten.  Sie  konnte  freilich 
nicht  alle  Missstände  mit  einem  Schlage  beseitigen,  sie  konnte  das 
dnrch  Jahrzehnte  vernachlässigte  Heer  nicht  in  wenigen  Monaten, 
während  rings  der  Anprall  des  Feindes  drohte,  in  eine  glänzende  Ver- 
fassung bringen.  Kaum  vermochte  sie  die  stark  unter  dem  Stande  be- 
findlichen Truppen  nothdürftig  mit  Rekruten  zu  versehen,  die  natur- 
gemäß großen  Abgänge  während  des  Krieges  zu  decken ;  neue  wohl- 
geübte Regimenter  waren  nicht  aus  der  Erde  zu  stampfen.  Doch 
Maria  Theresia  griff  auf  die  zahlreichen  irregulären  Reiter, 
welche  ihr  Ungarns  Ebene  lieferten;  sie  verwendete  die  kampf- 
gewohnten wilden  Scharen  aus  den  Gebieten  an  der  türkischen  Grenze, 
die  zwar  ebenso  wie  die  Husaren  nicht  in  geregelter  Schlacht  wert- 
volle Dienste  leisteten,  den  streng  geordneten,  wohldisciplinierten 
Regimentern  des  stehenden  Heeres  nicht  im  entferntesten  gleich- 
kamen, wohl  aber  im  kleinen  Kriege  vorzüglich  zu  verwenden  waren. 

Dieser  kleine  Krieg,  häufig  auch  Postenkrieg  genannt,  erhielt, 
seitdem  die  Kriegskunst  mehr  und  mehr  den  großen  Entscheidungen 
auswich,  ihr  Heil  im  Manövrieren  suchte,  eine  stets  wachsende  Be- 
deutung. Die  Abhängigkeit  vom  Nachschübe,  von  den  angelegten 
Magazinen  musste  zu  kleinen  Unternehmungen  reizen,  aus  welchen 
dem  Gegner  große  Unannehmlichkeiten  erwuchsen.  Beunruhigung 
des  feiudlichen  Lagers,  häufige  Alarmierungen,  Überfälle  kleiner 
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detachierter  Posten  hoben  das  Gefühl  des  eigenen  Heeres  und 
weckten  beim  Gegner  eine  Unsicherheit,  die  in  gesteigerter  Desertion 
ihren  Ausdruck  fand.  Man  hatte  hiezu  bisher  nur  besonders  aus- 
gesuchte Leute  des  Heeres  verwendet,  theilweise  waren  auch  schon 
Husaren  in  den  früheren  Kriegen  mit  gutem  Erfolge  in  dieser  Richtung 
thätig  gewesen.  Nun  überschwemmte  der  Ruf  der  Königin  alle  Kriegs- 
schauplätze mit  einem  Massenaufgebote  leichter  Reiter  und  mit  den 
wilden  Söhnen  der  Grenze,  die  in  solchen  Unternehmungen  aufge- 
wachsen und  specirisch  für  diese  geeignet  wureu. 

Bald  machte  sich  eine  fühlbare  Überlegenheit  der  Heere 
Maria  Theresien's  im  kleinen  Kriege  geltend.  Ihre  Gegner 
konnten  den  Grenzern  und  Husaren,  welche  unermüdlich  die  feind- 
lichen Heere  umschwärmten,  ihren  Zuschub  unterbrachen  und  eine 
Reihe  kleiner  Erfolge  errangen,  die  in  ihrer  Gesamratheit  einem 
ansehnlichen  Sie^e  gleichkamen,  keine  ebenbürtigen  Formationen 
entgegenstellen.  Mit  dem  schwerfälligen  Heeresapparate  konnte  man 
diesen  unfassbaren,  rasch  den  Ort  verändernden  Husaren  undPanduren, 
nicht  beikommen;  zur  Aufstellung  ähnlicher  Contingente  fehlte  den 
anderen  Staaten  vorerst  das  Materiale.  Erst  im  späteren  Verlaufe 
des  Krieges  gelangten  auch  bei  den  Gegnern  leichte  Truppen  in 
größerer  Menge  zur  Aufstellung:  weder  an  Zahl  noch  an  Güte 
reichten  sie  jedoch  au  das  Aufgebot  heran,  welches  sich  um  Maria 
Theresieu's  Fahnen  geschart  hatte.  Diesen  leichten  Truppen 
dankte  die  Königin,  dass  der  Krieg  alsbald  eine  ganz  andere 
Wendung  nahm,  dass  sie  sogar  aus  der  Rolle  des  Vertheidigers 
heraustreten  und  ihre  Widersacher,  die  so  leichtes  Spiel  zu  haben 
glaubten,  auf  das  Äußerste  bedrängen  konnte.  Der  Postenkrieg 
schwang  sieh  von  nun  an  zu  einem  der  bedeutendsten  Factoren  der 
Kriegstechnik  auf.  er  gab  demselben  eine  wesentlich  veränderte  Form 
und  bildete  unmerklich  einen  Übergang  zur  Kriegführung  der  späteren 
Zeit,  in  welcher  der  Kampf  in  gelöster  Ordnung  sich  auch  an  die 
strenggeordueten  Formationen  der  Lineartaktik  heranwagen  und 
diese  endlich  gänzlich  verdrängen  sollte.  Es  rinden  sich  ganze  Feld- 
züge im  österreichischen  Erbfolgekriege,  die  nur  durch  die  Thätig- 
keit  der  leichten  Truppen  ausgefüllt  sind,  ja,  wie  der  Feldzug  1744 
in  Böhmen,  durch  den  kleinen  Krieg  entschieden  wurden. 

Der  teste  Wille,  die  Thatkraft  der  jungen  Königin  einerseits, 
hinterhältige  Politik,  gegenseitige  Eifersucht  und  Uneinigkeit  ander- 
seits, minderten  das  Miss  Verhältnis  der  Kräfte  auf  beiden  Seiten, 
s  bei  dem  Stande  der  Kriegskunst  zu  jeuer  Zeit  ohnehin  stark 


)igitized  by  Google 


Kriegskunst  und  Politik  etc 


103 


an  Bedeutung  verlor.  Der  glückliche  Gedanke  der  Königin,  die 
Kräfte  jener  Völker  in  ihrem  Dienste  zu  entfesseln,  welche  vom 
damalig  m  militärischen  Standpunkte  als  auch  von  Seite  der  Be- 
völkerung West-Europa's  als  gefährliche,  wilde,  nicht  zu  bändigende 
wilde  Horden  betrachtet  wurden,  gab  ihr  ein  Übergewicht,  das  die 
Anschläge  ihrer  Feinde  zu  Schanden  machte  und  diese  trotz  ihrer 
erdrückenden  Übermacht  so  herzlich  wenig  erreichen  ließ. 

Maria  Theresia  hatte  vielleicht  ihr  ganzes  Erbe  unge- 
schmälert erhalten  können,  wenn  aus  der  Reihe  ihrer  Gegner  nicht 
ein  Staat  herausgetreten  wäre,  dem  man  am  Wiener  Hofe  vorerst 
keine  Feindseligkeiten  zugemuthet,  den  man  in  Europa  Oberhaupt 
bisher  wenig  beachtet  und  von  dem  man  am  allerwenigsten  er- 
wartet hätte,  dass  er  in  diesem  großen  Streite  eine  bedeutendere, 
keinesfalls  aber  die  erste  Rolle  spielen  werde.  Dieser  unvermuthete, 
wie  sich  aber  bald  herausstellte,  gefährlichste  Gegner,  war  das 
Königreich  Preussen. 

In  Preussen  hatte  von  1713 — 1740  ein  Mann  geherrscht,  der 
mit  derber  Arbeitslust,  harter  Hand,  Willkür  und  Starrsinn,  das  ihm 
von  seinem  prunkliebenden.  verschwenderischen  Vater,  dem  ersten 
Könige  von  Preussen  zurückgelassene,  finanziell  sehr  herabgekommene 
Erbe  in  musterhafte  Ordnung  brachte.  Als  dieser  zweite  in  der 
Reihe  der  preussischen  Könige,  Friedrich  Wilhelm  I.,  starb, 
besaß  das  kleine  Preussen  den  strammsten,  am  besten  functio- 
nierenden  Verwaltungsapparat  aller  europäischen  Staaten  und  reich- 
gefüllte Staatscassen.  Sein  bedeutendster  Schatz  indessen  war  ein 
zahlreiches,  wohlgeübtes  Heer. 

Friedrich  Wilhelm  L  hatte  nicht  die  Lust  und  vielleicht 
auch  nicht  die  Fähigkeiten,  in  der  Politik  Europa's  besonders  her- 
vorzutreten. Er  scheute  Verwicklungen,  die  sein  Streben,  Preussen 
im  Innern  zu  stärken,  die  Finanzen  zu  ordnen,  durchkreuzen  konnten. 
Sein  Land  entwickelte  sich  in  der  Stille,  ohne  dass  man  außerhalb 
seiner  Grenzpfähle  hievon  Notiz  nahm.  Preussen  wurde  wenig  be- 
achtet, jedenfalls  weniger,  als  ihm  nach  seinem  finanziellen  Zustande 
und  der  Zahl  der  Streiter  zukam. 

Des  Königs  einziger  Aufwand  betraf  seine  Soldaten.  Ihr  Drill 
und  ihre  stramme  Ausbildung  waren  seine  Zerstreuung.  Man  machte 
sich  in  Europa  über  diese  Leidenschaft  lustig,  man  erkannte  nicht 
den  tiefen  Wert  seiner  und  seines  getreuen  Gehilfen,  des  General- 
Feldmarschalls  Fürsten  Leopold  von  Anhalt- Dessau  Be- 
mühungen.  Man  hielt  sich  an  die  Äußerlichkeiten,  an  des  Königs 
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Vorliebe  für  „lange  Kerls",  für  Exercierplatz  und  Wachparaden, 
man  lachte  darüber  und  hielt  es  für  wertlose  Spielereien. 

Beim  Tode  Friedrich  Wilhelm  I.  zählte  das  preussische 
Heer  bei  einer  Einwohnerzahl  von  nur  2y8  Millionen  Menschen 
83.000  Mann,  während  die  habsburgischen  Länder  mit  ihren  13  Mil- 
lionen, also  mehr  als  fünfmal  so  viel  Einwohnern  effectiv  nur 
108.000  Mann,  also  kaum  um  ein  Drittel  der  Streiterzahl  mehr 
unterhielten.  In  Preussen  kam  auf  je  30  Menschen,  in  den  Ländern 
Maria  Theresias  kaum  auf  je  120  ein  Soldat,  Ziffern,  die  be- 
redter sprechen  als  jeder  andere  Vergleich  der  beiden  Staaten- 
gebilde. Diese  83.000  Mann  waren  treffliche  Soldaten,  insbesondere 
die  Infanterie,  welche  trotz  gleicher  Ergänzung,  nur  unbedeutend 
besserer  Bewaffnung  und  trotz  ganz  ähnlicher  Vorschriften  für  die 
Bewegung  und  das  Gefecht,  dem  Fußvolk  aller  anderen  Heere  ver- 
möge der  intensiven  Ausbildung  weit  überlegen  war. 

Diese  Überlegenheit  hatte  sich  durch  den  emsigen  Drill  von 
selbst  ergeben.  Waren  alle  stehenden  Heere,  begünstigt  durch  die 
lange  Dienstzeit,  auf  einer  hohen  Stufe  soldatischen  Könnens,  so 
hatte  die  unausgesetzt  und  fleißig  betriebene  Übung  die  preussische 
Armee  auf  den  Gipfelpunkt  der  Strammheit  gebracht.  Die  am 
Exercierplatze  geübten  Formationen  und  Bewegungen  giengen  den 
preussischen  Soldaten  in  Fleisch  und  Blut  über,  so  dass  sie  die- 
selben auch  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  auf  dem  Schlacht- 
felde beibehielten.  Insbesondere  wurde  hiedurch  eine  Manövrier- 
Fähigkeit  erzielt,  welche  gerade  bei  den  damals  üblichen  starren 
Formen  von  hoher  Bedeutung,  jedoch  auch  sehr  schwer  zu  erreichen 
war.  Durch  exacte  Durchführung  der  Gewehrgriffe  erlangte  die 
preussische  Infanterie  unmerklich  eine  größere  Schießfertigkeit,  ja 
schoss  sogar,  ohue  dass  auf  die  Ausbildung  im  Scheibenschießen 
während  der  Friedenszeit  besonderer  Wert  gelegt  wurde,  besser  als 
die  Soldaten  der  anderen  Heere. 

War  durch  deu  Prinzen  Eugen  die  Strategie  und  die  höhere 
taktische  Führung  im  Kähmen  der  Kriegskunst  jener  Zeit  zur 
höchsten  Vollendung  gebracht  worden,  so  hatte  das  preussische 
Heer  in  der  niederen  taktischen  Ausbildung  eine  bis  dahin  selbst 
im  Zeitalter  der  linearen  Taktik  noch  nicht  dagewesene  Vollendung 
erreicht.  Waren  Ordnung,  Strammheit  und  Ausnützen  der  Feuer- 
kraft die  Grundelemente  der  linearen  Gefechtsführung,  so  hatte 
Preussen  alle  anderen  Heere  durch  intensive  Friedeusarbeit  Über- 
boten und  hiedurch  eine  Überlegenheit  erlangt,  die  freilich  vor  dem 
Beginne  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  kaum  dem  Eingeweihten 
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bekannt,  von  der  Allgemeinheit,  selbst  nach  den  ersten  verblaffenden 
Erfoigen,  bezweifelt  wurde,  bis  endlich  die  Continuität  der  Siege  sie 
belehrte,  dass  nicht  das  blinde  KriegsglQck,  sondern  eine  absolute 
Überlegenheit  die  preussischen  Waffen  unüberwindlich  machte. 

Dieses  vortreffliche  Heer,  den  wohlgefQllten  Staatsschatz  erbte 
König  Friedrich  IL,  ein  erst  28jähriger  Mann  mit  hochfliegen- 
den  Plänen,  der  schon  bei  der  Thronbesteigung  entschlossen  war, 
jede  sich  darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  sich  den  heiß- 
ersehnten Buhm  eines  Eroberers  zu  erwerben,  eine  Rolle  in  Europa 
zu  spielen  und  Preussen  jene  Stellung  unter  den  Mächten  zu  ver- 
schaffen, die  ihm  vermöge  seiner  Machtmittel  zustand.  Im  Voll- 
gefühle seiner  Kraft,  gestützt  auf  die  Armee,  welche  er  in  kürzester 
Zeit  auf  1 00.000  Mann  vermehrt  hatte,  griff  er  sofort  in  die  Wirren 
ein,  welche  dem  Tode  Kaiser  Karl  VI.  folgten,  erschien  als  erster 
auf  dem  Kampfplatze  und  eröffnete  jenen  Krieg,  der  durch  acht 
Jahre,  bis  zum  Jahre  1748  Europa  in  Aufregung  halten  sollte. 

Friedrich  II.  trat  selbst  an  die  Spitze  seiner  Feldarmee, 
während  die  Mehrzahl  der  gekrönten  Häupter  dieses  Amt  den 
Generalen  überließ.  Er  gewann  damit  sofort  eine  bedeutende  Über- 
legenheit über  die  gegnerischen  Feldherren,  die  durch  das  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  bedrückt,  gebunden  waren.  Ein  noch  größerer 
Vortheil  lag  aber  darin,  dass  sich  nun  Kriegführung  und  Leitung 
der  in  jener  Zeit  so  wichtigen  Politik  in  einer  Hand  vereinten. 
Bald  zeigte  es  sich,  dass  Friedrich  II.  gerade  in  der  Politik- 
Meister,  den  geschulten,  in  ihrem  Amt  ergrauten  Diplomaten  seiner 
Zeit  an  Voraussieht,  Geschick,  aber  auch  an  Scrupellosigkeit  weit 
überlegen  war! 

Dabei  war  der  König  auch  militäriseh  zweifellos  glänzend  be- 
gabt, voll  Entschlossenheit  und  Initiative.  Diese  Eigenschaften  und 
das  natürliche  Feuer  der  Jugend  lührten  ihn  zu  strategischen  Unter- 
nehmungen, die  mit  der' Bedächtigkeit  seiner  Gegner  in  eigenartigem 
Contraste  standen  und  unleugbar  der  Kriegführung  einen  frischeren 
Geist  einflössten.  Dabei  war  nicht  zu  vermeiden,  dass  besonders  in 
den  ersten  Feldzügen,  zu  welcher  Zeit  Friedrich  II.  das  ABC 
der  Kriegskunst  weit  weniger  beherrschte,  als  viele  der  zeitgenössi- 
schen Generale,  die  Unternehmungslust,  der  kühne  Entschluss  in 
Unbedachtsamkeit  ausarteten.  Auch  Friedrich  IL  konnte  sieh 
von  den  Gesetzen  der  Magazinsstrategie,  die  sich  wie  Blei  an  die 
Sohlen  des  Heerführers  hängten,  nicht  loslösen;  unter  den  mili- 
tärischen und  culturellen  Verhältnissen  war  keine  andere  Strategie 
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möglich.  Wo  er  es  trotzdem  that,  musste  er  «lies  bald  bitter  büßen. 
Unbekannt  mit  den  unvermeidlichen  Reibungen  und  Schwierigkeiten, 
die  aus  langjähriger  Erfahrung  gezogenen  Lehren  unterschätzend,  stürzte 
sich  der  König  in  kühne,  obendrein  mangelhaft  vorbereitete  Operationen, 
machte  er  sich  falsche  Bilder  über  das  Verhalten  seiner  Gegner,  um 
schließlich  sich  und  sein  Heer  in  die  misslichsten  Lagen  zu  bringen. 

Ein  treffendes  Beispiel  hiefür  ist  sein  kühn  gedachter,  aber 
mit  unzureichender  Kraft  und  unter  Vernachlässigung  jeglicher  Ver- 
ptiegsvorsorgen,  Nichtbeachtung  der  Festung  Brünn  unternommener 
Vormarsch  bis  an  die  Grenze  Niederösterreichs  im  Anfange  1742, 
der  Einleitungsfeldzug  des  zweiten  sehlesischen  Krieges,  1744, 
der  unter  den  glücklichsten  Umständen  begonnen  wurde  und  durch 
strategische  Fehler  zu  einem  Misserfolge  wurde.  Auch  im  Frühjahre 
1741  ließ  sich  der  König  in  Schlesien  vom  Gegner  in  einer  stra- 
tegisch ungünstigen  Situation  überraschen ;  im  Mai  1742  verstieß  er 
gegen  die  Grundregeln  der  Kriegskunst  und  gab  dem  Gegner  Blößen 
preis,  die  zum  Verderben  führen  konnten. 

Alle  diese  strategischen  Fehler,  diese  Unterlassungen  wurden 
durch  glänzende  Siege  wieder  wettgemacht,  welche  mit  einem  Schlage 
die  denkbar  ungünstigste  Situation  in  das  Gegeutheil  verwandelten. 
Aber  gerade  in  der  Schlacht,  in  welcher  später  des  Königs  militärische 
Begabung  am  meisten  hervortreten  sollte,  ließ  Friedrich  II.  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  jeden  entscheidenden  Einfluss  vermissen. 
Der  „große  Taktiker",  wie  Napoleon  I.  den  König  von  Preussen 
nannte,  der  nachmalige  Sieger  von  Rossbach  und  Leuthen,  verließ 
in  der  ersten  Schlacht,  bei  Mollwitz,  als  die  Attaque  Rö m e r's  die 
preussische  Reiterei  zersprengte,  am  Siege  verzweifelnd,  das  Schlacht- 
feld ;  in  der  zweiten  Sehlacht,  bei  Caslau,  griff  er  in  den  Gang  des 
Kampfes  erst  ein,  als  die  Entscheidung  längst  gefallen  und  das 
Heer  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  sich  an  der  zähen 
Widerstandskraft  des  preussischen  linken  Flügels  verblutet  hatte. 
An  dem  Könige  lag  es  nicht,  dass  dieser  Kampf  nicht  mit  einer 
Katastrophe  endete. 

Beide  Schlachten  gewann  allein  die  Tüchtigkeit  der  Truppen,  die 
treffliche  Iufanterie,  die,  wie  der  König  selbst  sagte,  trotz  aller 
Fehler  der  Führung,  einen  vollen  Erfolg  errang.  Es  mag  nicht  ver- 
kannt werden,  dass  Friedrich  II.  unzweifelhaft  glänzende  Geistes- 
gaben,  seine  Energie  und  die  Klarheit  seines  Urtheiles,  ihn  schon 
damals,  trotz  aller  Fehler,  zu  einem  beachtenswerten  Gegner  machten. 
Wahrhaft  gefährlich  wurde  er  aber  erst  durch  die  Überlegenheit 
seines  Heeres. 
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Es  ist  ein  nicht  genug  anzuerkennender  Vorzug  dieses  Königs, 
dass  er  diesem  Verdienste  seines  Heeres  in  vollem  Maße  gerecht 
wurde,  dass  er  stets  dessen  eingedenk  blieb,  den  Aufschwung  seines 
Landes,  seine  eigene  Größe,  der  trefflichen  Ausbildung  seiner  Sol- 
daten zu  verdanken.  Seine  volle  Fürsorge  war  diesem  Heere  zu- 
gewandt, er  war  erfolgreich  bemüht,  dasselbe  auf  gleicher  Höhe 
zu  erhalten,  zu  verbeBsern.  Unter  seinen  militärischen  Talenten  war 
das  organisatorische  vielleicht  das  hervorragendste,  er  zeigte  dies 
durch  die  Schaffung  einer  mustergiltigen,  der  Infanterie  ebenbürtigen 
Reiterei,  durch  die  rasche,  bewundernswerte  Retablierung  des 
Heeres  nach  dem  unglücklichen  Feldzuge  1744. 

Das  Eintreten  Friedrich  II.  in  die  Kriegshandlung  nahm 
bestimmenden  Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse.  Bald  erkannte 
Maria  Theresia,  dass  Preussen  unter  so  vielen  anderen,  mach- 
tigeren Staaten  der  gefährlichste  Feind  war.  Gedrängt  von  England 
musste  sie  sich  schon  im  Herbste  1741  entschließen,  sich  Preussens 
Gegnerschaft  durch  bedeutende  Opfer  zu  entledigen.  Sie  trat  an 
Friedrich  II.  Niederschlesien  ab,  jenes  Gebiet,  das  ihm  als 
Antheil  an  der  gemeinsamen  Beute,  von  den  Verbündeten  zugestanden 
worden  war.  Der  König,  damit  nicht  zufrieden  und  nach  größerer 
Beute  ausschauend,  brach  den  Vertrag  und  erlangte  thatsächlich 
nach  dem  Siege  bei  Caslau  im  Präliminarfrieden  von  Breslau, 
Juni  1742,  den  größten  Theil  Oberschlesiens  und  die  Grafschaft 
Glatz  noch  dazu. 

Der  Austritt  Preussen's  aus  dem  Bündnisse  schwächte  die 
Gegner  der  Königin  nur  um  100.000  Mann,  sie  hatten  noch  immer 
die  doppelte  Überlegenheit;  fortab  wandte  sich  aber  der  Vortheil 
entschieden  auf  die  Seite  Maria  Th  eres ien's  und  setzte  sie  1744 
in  eine  so  günstige  Lage,  dass  Friedrich  E.,  in  der  Besorgnis, 
ihre  Macht  könne  zu  gefährlich  werden,  abermals  zu  den  Waffen 
griff.  Die  Königin  warf  den  größten  Theil  ihrer  Streitkräfte  diesem 
wiedererstandenen  Feinde  entgegen  und  errang  durch  ihre  Energie 
einen  bedeutenden  Erfolg.  Der  eiste  Feldzug  dieses  sogenannten 
zweiten  schlesischen  Krieges  endete  für  Friedrich  II.  durch 
strategische  Fehler  seinerseits,  durch  eine  mustergiltige.  wahrhaft 
klassisch  zu  nennende  Verwendung  der  leichten  Truppen  und  wohl- 
berechnete, von  Position  zu  Position  vorsichtig  vorschreitende  Be- 
wegungen der  Armee  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen,  derart 
ungünstig,  dass  der  König  di*»  hochgespannten  Hoffnungen  auf  neue 
Erwerbungen  gänzlich  aufgeben  und  sich  darauf  beschränken  musste, 
das  Eroberte  festzuhaken.  Dies  gelang  ihm  dank  der  Tüchtigkeit 
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seiner  Truppen,  die  bei  Hohenfriedberg,  Soor  und  Kesselsdorf  ihren 
aus  dem  ersten  schlesischen  Kriege  stammenden  Ruf  auf  das 
Glänzendste  bewährten  und  Siege  errangen,  die  nach  der  allgemeinen 
taktischen  Lage  unmöglich  schienen. 

So  hoch  das  Verdienst  Friedrich  II.  sein  mag,  der  mit 
kühnem  Entschlüsse  diese  Schlachten  herbeiführte,  so  wurden  sie 
doch  nur  zum  geringen  Theile  durch  die  Überlegenheit  des  Feld- 
herrn, hauptsächlich  aber  durch  die  Tüchtigkeit,  die  bessere  Aus- 
bildung der  Truppeu  entschieden,  welche  in  der  Verteidigung  wie 
im  Angriffe  fast  Unmögliches  leisteten  und  den  feindlichen  Wider- 
stand trotz  aller  Gegenwehr  brachen.  Sie  waren  von  Natur  nicht 
tapferer,  nicht  heldenraüthiger  als  ihre  Gegner,  Straramheit  und 
Pflichtbewusstsein  verliehen  ihnen  aber  einen  Muth,  der  an  die 
Helden  sagenhafter  Vorzeiten  erinnerte. 

Der  österreichische  Erbfolgekrieg  brachte  nur  dem  König- 
reiche Preussen  nennenswerte  Erfolge.  Alle  Umstände  vereinigten 
sich  zu  seinen  Gunsten :  ein  initiativer  Geist  als  König  an  seiner 
Spitze,  eine  volle  Überlegenheit  in  politischer  und  militärischer  Be- 
ziehung. Doch  selbst  in  dieser  vorwiegend  der  Thätigkeit  der 
Diplomaten  angehörenden  Zeit  brachte  die  politische  Überlegenheit, 
das  hervorragendste  Talent  des  Königs,  nur  zum  geringsten  Theile 
den  Erfolg,  das  Hauptverdienst  kam  der  militärischen  Überlegen- 
heit zu.  Preussen  fand  dieselbe  nicht  im  Aufgebote  erdrückender 
Massen,  nicht  in  einer  veränderten  Kriegskunst,  wie  die  erste  fran- 
zösische Republik,  nur  in  beschränktem  Maße  in  seinem  könig- 
lichen Feldherrn,  der  die  breitgetretenen  Pfade  der  Magazins- 
strategie vergeblich  im  Anfange  seiner  Laufbahn  zu  verlassen 
suchte  und  diese  Versuche  stets  scheitern  sah;  die  militärische 
Überlegenheit  Preussen's,  der  ausschlaggebende  Factor  seines  Er- 
folges lag  in  der  besseren  Ausbildung,  im  höheren  Karapfwerte 
seiuer  Truppen.  Diesen  verdankte  es  Friedrich  II.,  dass  er  aus 
allen  Wagnissen,  in  die  er  sich  stürzte,  ungefährdet,  siegreich  ber- 
vorgieng,  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  schnellte  Preussen  aus  der 
Reihe  der  Mittelstaateu  mit  einem  Schlage  in  jeue  der  Großmächte, 
begründete  eine  glänzende  Zukunft  dieses  Staates. 

Maria  Theresia  und  Friedrich  IL  sind  die  beiden  Ge- 
stalten, welche  aus  dem  Hintergründe  der  europäischen  Wirren, 
die  dem  Tode  Kaiser  Karl  VI.  folgten,  mächtig  hervortreten. 
Maria  Theresia  rausste  einen  harten  Kampf  bestehen,  nur  um 
die  Machtstellung  ihres  Erbes  zu  erhalten,  Friedrich  II.  trat  in 
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denselben  freiwillig  ein,  weil  seinem  kleinen  Staate  die  Gelegenheit 
geboten  war,  sich  eine  Machtstellung  zu  erringen ;  ein  greller  Unter- 
schied, der  im  Verfall  des  Heerwesens  in  den  habsburgischen  Ländern, 
in  der  starken  Kriegsmacht  Preussen's  begründet  war. 

So  sehr  die  Thatkraft  und  die  Entschlossenheit  der  Königin 
zu  schätzen  und  hochzuhalten  sind,  so  hätten  diese  Eigenschaften 
allein  nicht  genügt,  um  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Kriegsmittel 
einen  glücklichen  Ausgang  herbeizuführen.  Besonderen  Umständen, 
einer  alt  und  schwach  gewordenen  Kriegskunst,   einer  kleinlichen 
Politik  ihrer  Gegner,   dankte  es   die  habsburgische  Hausmacht, 
dass  ihre  sicher  scheinende  Zertrümmerung  wie  durch  ein  Wunder 
abgewendet  wurde,  ein  Glücksfall,  der  kaum  ein  zweites  Mal  in  der 
Weltgeschichte  vorkommen  dürfte   und  gewiss  nicht  eingetreten 
wäre,  wenn  sich  ein  zweites  Königreich  Preussen  unter  den  Gegnern 
befunden  hätte.  Wenn  diese  schwerwiegendste  Folge  der  Vernach- 
lässigung des  Heerwesens  auch  ausblieb,  so  wurden  den  habsbur- 
gischen Ländern  doch  schwere  Wunden  geschlagen.  In  den  ersten 
Kriegsjahren  sahen  sie  beständig  fremde  Kriegsvölker  in  ihren 
Grenzen,  Handel  und  Industrie  stockten  und  dem  kleinen,  bisher 
unscheinbaren  Preussen  gelang  es,   einen  der  schönsten  Edelsteine 
aus  der  habsburgischen  Krone  zu  brechen,  das  gewerbtleißige,  an 
Naturschätzen  reiche  Schlesien,  ein  Verlust,  der  von  unberechen- 
baren Folgen  für  die  innere  und  äußere  Machtstellung  der  Monarchie 
bis  in  die  jüngsten  Tage  wurde.   So  rächte  sich  die  Missachtung 
der  Bedeutung  der  Wehrmacht,  so  wird  sie  sich  zu  allen  Zeiten 
rächen,  einer  der  Fundamentalsätze  der  Weltgeschichte,  der  leider 
selten  beachtet,  in  friedlichen  Zeiten  rasch  vergessen  wird,  weil  wir 
noch  immer  nicht  gelernt  haben,  aus  der  Weltgeschichte  zu  lernen. 

Mit  unbedeutenden,  unwesentlichen  Veränderungen  wieder- 
holen sich  die  Bilder  in  der  Geschichte  der  Menschheit  immer 
wieder.  Die  heutige  Zeitperiode  weist  beispielsweise  viele  Ähnlich- 
keiten gerade  mit  dem  Zeitalter  vor  Beginn  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges  auf.  Die  moderne  Kriegskunst,  welche  jene  des 
Prinzen  Eugen  ablöste,  scheint  nach  einer  längeren  fortschreitenden 
Entwicklung  ebenfalls  ausgereift.  Die  Grundsätze  der  modernen 
Taktik  und  Strategie  sind  Gemeingut  aller  kriegführenden  Nationen 
geworden,  Ergänzung  und  Bewaffnung  der  Heere  sind  bis  auf 
geringfügige  Unterschiede  gleich,  die  Verpflegung  spielt  wieder  wie 
damals  eine  wichtige  Rolle  und  dürfte  trotz  aller  Hilfsmittel  der 
Neuzeit,  mit  Rücksicht  auf  das  gewaltige  Anwachsen  der  Streiterzahl, 
die  Operationen  hemmen,  verlangsamen.   Bei  der  Ausdehnung  der 
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künftigen  Schlachtfelder,  ist  das  Eingreifen  des  Feldherrn  in  den 
Kampf  bedeutend  erschwert,  eine  Leitung  desselben  nur  möglich, 
wenn  dem  Obercommaudanten  ein  trefflich  geschulter,  im  Gleich- 
klang arbeitender  Befehlsapparat  zu  Gebote  steht.  Auch  mit  diesem 
wird  der  Einfluß  des  Feldherrn  sehr  beschränkt  sein,  in  wichtigen, 
entscheidenden  Augenblicken  werden  die  Truppen  sich  allein  ihrer 
Thatkraft  überlassen  sehen.  Der  Feldherr  wird  demnach  den  Erfolg 
vielleicht  in  höherem  Maße  als  zur  Zeit  der  Liuear-Taktik,  durch 
Ansetzen  einer  relativen  Überlegenheit  in  günstiger  Richtung  vor- 
bereiten können,  während  der  Schlacht  seihst  aber  wird  die  Ent- 
scheidung bei  den  eigentlichen  Trägern  des  Kampfes,  bei  den 
Truppen,  liegen  und  von  ihrer  Tüchtigkeit  abhängen,  wie  in  den 
Tagen  Maria  Thersieu's  und  Friedrich  II. 

Wehe  dem  Staate,  der  in  kleinlicher  Sorge  für  die  Bedürfnisse 
des  Augenblickes,  die  Erfordernisse  für  Ausbildung  und  Erhaltung 
des  Heeres  in  den  Hintergrund  stellt,  durch  Vernachlässigung  des- 
selben Ersparnisse  erzielen  will  und  seine  Streitkraft  gering  achtet, 
die  einzige  Stütze,  auf  die  er  mit  Sicherheit  rechnen  kann,  wenn 
Kriege  snoth,  die  Zeit  der  ernsten  Prüfung  herannaht.  Wehe  dem 
Staate,  der  die  Kosten  scheut,  welche  ein  starkes,  gut  ausgebildetes 
Heer,  ein  verlässliches,  seinem  Dienste  gewachsenes  Officierscorps, 
die  Schulung  seiner  Generale  und  der  ihnen  beigegebenen  Organe, 
verursachen,  die  einzigen  Factoren.  welche  zum  Siege  führen,  so  weit 
menschliche  Voraussicht  jene  großen  Entscheidungen  vorzubereiten 
vermag,  welche  über  das  Geschick  der  Völker  die  Würfel  werfen 
und  auf  Jahrzehnte  hinaus  über  Wohlfahrt,  Aufblühen  und  Ge- 
deihen des  Staates  und  seiner  Unterthanen  entscheiden. 

Klammere  man  sich  nicht  an  die  trügerische  Hoffnung,  in 
Stunden  der  Gefahr  die  Überlegenheit  in  der  Person  des  Feldherrn 
zu  rinden,  der  trotz  aller  Vernachlässigung  des  Heeres,  den  Sieg  an 
seine  Fahnen  zu  fesseln  versteht;  Prinz  Eugen  ist  ein  seltenes 
Vorkommnis  in  der  Kriegsgeschichte.  Vertraue  man  nicht  auf  das 
Wunder,  ein  solch  überragendes  Talent  im  richtigen  Zeitpunkte  zu 
finden,  das  alle  Sünden  vergangener  Jahre  aufzuwiegen  vermag.  Je 
schlechter  und  je  schwächer  ein  Heer,  desto  größer  müsste  die 
Überlegenheit  dieses  Feldherrn  sein  und  rasch  kommt  man  da  an 
eine  Grenze,  die  selbst  für  ein  Wunder  unübersteigbar  ist. 

Nur  in  einem  starken,  wohlgerüsteten  Heere  liegt  die  Kraft 
des  Staates,  die  reichlich  vergilt,  was  die  Aufbringung  und  Er- 
haltung kostet,  die  beste  Bürgschaft  friedlicher  Entwicklung,  die  Be- 
gründung einer  glänzenden  Zukunft,  wenn  dennoch  die  Fackel  des 


)igitized  by  Google 


Kriegskunst  and  Politik  etc. 


111 


Krieges  entzündet  wird ;  ein  schwaches  und  schlechtes  Heer  ist  ein 
Parasit,  der  an  der  Volkskraft  des  Landes  zehrt,  ein  unnützes 
Werkzeug,  das  versagt  und  versagen  muss,  wenn  die  Stunde  der 
Gefahr  herannaht.  Dies  lehren  im  österreichischen  Erbfolgekriege  die 
Schlachten  bei  Mollwitz,  Caslau,  Hohenfriedberg  und  Soor,  welche 
die  Überlegenheit  des  preussischen  Heeres  gewann,  die  Inferiorität 
der  Truppen  Maria  Theres  ien's  verlor,  dies  lehrt  die  Geschichte 
auf  jedem  ihrer  Blätter.  Dass  doch  diese  Lehre  in  Zeiten  des 
Friedens  nie  vergessen  werden  möge! 


Bemerkungen 

über  das  Schießwesen  der  Infanterie. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  und  Camino-Vereine  in  Olmütz 
am  1.  Februar  1900  yon  Hauptmann  Kurl  Wilde,  des  Infanterie-Regiments 

Freiherr  von  Joelson  Nr.  93. 


Nachdruck  verboten.  Überaetzungnrecht  vorbehalten. 

Das  Feuergefecht  ist  das  Hauptkampfmittel  der  Infanterie, 
und  das  Werkzeug  für  den  Kampf:  das  Gewehr. 

In  den  sonstigen  Zweigen  der  menschlichen  Arbeit  wird  zu- 
meist die  Feinheit  des  Werkzeuges,  des  Instrumentes,  durch  die 
Art  und  Weise  der  Verwendung  bestimmt.  Beim  Infanteristen  kann 
man  dies  nicht  sagen,  da  seine  Arbeitskraft  nicht  mehr  im  vollen 
Einklänge  mit  der  Leistungsfähigkeit  des  Gewehres  steht,  einer 
Leistungsfähigkeit,  die  in  der  Praxis  nie  ganz  ausgenützt  wird. 
Dieser  Umstand  weist  gebieterisch  darauf  hin,  dass  der  wichtigste 
Zweig  der  Infanterie-Ausbildung  —  der  Gebrauch  des  Gewehres 
als  Schießwaffe,  und  zwar  vornehmlich  im  Plänklerdienste  —  nicht 
intensiv  genug  betrieben,  nicht  sorgfaltig  genug  gepflegt  werden 
kann.  Nicht  die  kleinen  technischen  Verbesserungen,  die  seit  Ein- 
führung unseres  Ordonnanzmodelles,  bei  später  erzeugten  fremd- 
ländischen Kriegsgewehren  verwertet  erscheinen,  sind  für  die  Schieß - 
tüchtigkeit  ausschlaggebend,  sondern  der  Grad  der  Schießausbildung, 
welche  der  Soldat  erfahrt. 

In  Erkenntnis  dieser  Momente  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Schießausbildung  mit  großem  Eifer  gefördert  worden,  doch  noch 
immer  hat  sie  nicht  jenes  Maß  erreicht,  das  bei  voller  Ausnützung 
der  bisher  gewonnenen  Kenntnisse  und  gemachten  Erfahrungen  er- 
langt werden  könnte.  Mögen  die  nachfolgenden  Bemerkungen  hiezu 
beitragen. 

Die  Schießinstruction  für  die  Infanterie-  und  Jägertruppe  gibt 
in  prägnanter  Weise  an,  wie  der  Vorgang  beim  Instruieren  des 
Soldaten  zu  halten,  wenn  man  sozusagen  auf  einen  grünen  Zweig 
kommen  will. 
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Vorschule,  Schießplätze  und  Scheibenschießen  sind  die  Haupt- 
capitel. 

Sehen  wir  uns  zunächst  die  Vorschule  näher  an;  Entstehungs- 
ursachen und  Zweck  sind  ja  bekannt.  Was  nicht  durch  die  Praxis,  das 
wirkliche  Schießen,  wegen  unzureichender  Munition,  wogen  Unvoll- 
kommenheit  der  Schießgelegenheiten,  erreicht  werden  kann,  soll  zum 
Theil  die  Vorschule  erzielen;  was  die  Praxis,  das  Scharfschießen, 
sehr  nachtheilig  beeinflussen  könnte,  soll  durch  die  Vorschule  ge- 
mildert, ja  so  vorbereitet  werden,  dass  mit  den  ersten  Schüssen  die 
Schützenunbeholfenheit  verschwinde  —  und  endlich,  was  der  Kosten- 
punkt und  die  Zeit  nicht  gestatten,  nämlich  die  fortgesetzten,  fast 
taglichen  Schießübungen,  soll  die  Vorschule  ersetzen. 

Der  Wert  dieses  Hilfsmittels  för  die  Schießausbildung  gelangt 
in  den  einschlägigen  Paragraphen  unserer  Schießinstruction  zum 
Ausdrucke.  Die  europäischen  großen  wie  kleinen  Armeen,  sie  alle 
legen  der  Vorschule  viel  Bedeutung  bei,  ja  in  Schweden  ist  sogar 
«ue  Ansicht  laut  geworden,  die  Vorschule  könne  durch  Gründlichkeit 
das  Übungsschießen  ersetzen. 

Im  zugehörigen  Dienstbuche  ist  der  Unterrichtsvorgang  derart 
vorgeschrieben,  dass  in  systematischer  Art  und  Weise  eine  stetige 
Steigerung  der  Schießfertigkeit  angestrebt  werden  muss,  der  Text 
aber  so  gehalten,  dass  er  der  individuellen  Anpassung  hinreichend 
Spielraum  iässt.  Aber  wie  schon  erwähnt,  der  Vorgang  soll  schul- 
gemaß  erfolgen,  soll  einen  logischen  Aufbau  erkennen  lassen.  Das 
Entwickeln  eines  solchen  Programmes  würde  zu  weit  führen.  Wem 
es  darum  zu  thun,  der  nehme  sich  den  „Instructor  des  Schieß-  und 
Waffenwesens"  von  Hauptmann  Anton  Swoboda  zum  Rathgeber. 
Dieses  Hüchelchen  empfiehlt  sich  insofern,  als  der  Verfasser  durch 
acht  Jahre  Commandant  der  Instructious-Compagnie  in  der  Armee- 
Schießschule  zu  Bruck  an  der  Leitha  war. 

Man  nehme  die  Bemerkung  nicht  Übel,  dass  Beschäftigungs- 
anordnungen wie:  von  10 — 11  Uhr  oder  2—3  Uhr  Vorschule  im 
besten  Falle  Lade-  und  Feuergrifte  im  Wechsel  mit  mechanischen 
Anschläge  bungen  befehlen,  wobei  der  commandierende  Unteroffieier 
nicht  böse,  wenn  die  Stunde  um,  der  ausführende  Infanterist  aber 
seinen  Gedanken  unbegrenzte  Spaziergänge  erlaubt.  Gewiss  nicht 
besser  ist  es,  wenn  unter  Vorschule  nur  Lade-  und  Feuergriffe 
gemeint  sind,  in  di'  dann  als  noth wendige  Abwechslung  n Kniet 
nieder  zum  Gebet"  und  „Bajonnett  auf"  verflochten  wird.  In  der 
richtig  betriebenen  Vorschule  kann  fast  jeden  Tag  durch  Monate 
etwas  Neues  vorgenommen  werden  ;  sie  regt  den  Eifer  des  Instructors 
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»u,  lässt  beim  Instruierten  keine  Langeweile  aufkommen  und  über- 
zeugt beide  von  der  Wichtigkeit  der  Sache. 

Jeder  Lehrer  sollte  darauf  Bedacht  nehmen,  dass  nur  das 
Wechselvolle  die  Aufmerksamkeit  spannt,  das  Iuteresse  erweckt,  und 
dass  sich  der  Schüler  gegen  Laugeweile  durch  Unaufmerksamkeit 
schützt.  Und  im  Kähmen  der  Unterabteilung  ist  jeder  Oflficier 
Lehrer  in  der  vollen  Bedeutung  des  Wortes.  Lade-  und  Feuergriffe 
und  An8chlagübnngen  bis  zur  körpei liehen  Ermattung,  ist  durchaus 
nicht  Vorschule  nach  der  in  Kraft  bestehendeu  Vorschrift. 

Einen  wichtigen  Theil  der  Vorschule  bildet  das  Zimraerge wehr- 
schießen. Die  Zimmergewehreinrichtung  hört  man  nicht  selten 
tadeln.  Die  Klagen  erscheinen  insofern  nicht  gerechtfertigt,  als  mit 
unserem  Zimmergewehr  recht  gut  geschossen  werden  kann,  sobald 
mit  verständnisvoller  Sorgfalt  die  Einrichtung  conserviert,  und  die 
Präcision  der  Stablpatrone  hin  und  wieder  Oberprüft  wird.  Es 
empfiehlt  sich,  mit  dem  Beginn  eines  neuen  Ausbildungsjahres  jede 
solche  Patrone  mit  ein  paar  Schüssen  aus  aufgelegtem  Gewehre 
bezüglich  Treffsicherheit  zu  beschießen.  Auch  ist  es  vorteilhaft, 
wenn  alljährlich  das  Gewehr  gewechselt  wird,  da  sich  der  Laderaum 
durch  die  Reibung  etwas  erweitert,  was  die  Resultate  dieses  und 
nur  dieses  Schießens  ungünstig  beeinflusst  ;  endlich  kann  das  Blech  - 
8chutzröhrchen  wegbleiben,  weil  bei  sofortiger  und  sorgfältiger 
Reinigung  durchaus  keine  ringförmigen  Ausbrennungen  in  der  Bohrung 
des  Gewehrlaufes  entstehen.  Ohne  dieses  Röhrchen  ist  überdies  die 
Präcision  besser.  Man  übersehe  nicht,  dass  nur  mit  dem  Veritications- 
adler  versehene  Stahlpatronen  brauchbar  sind,  und  dieselben  nur 
vom  k.  und  k.  Arsenal  iu  Wien  bezogen  werden  können. 

Wenn  ich  soeben  gesagt,  die  Zimmergewehreinrichtung  sei 
gut  und  brauchbar,  so  erregt  doch  andererseits  ihre  complicierte 
Zusammensetzung  einiges  Misstrauen.  Den  besten  Maßstab  dürfte 
ein  kurzer  Hinweis  auf  diese  Einrichtungen  bei  den  andern  großen 
Armeen  geben.  Nun  ist  das  deutsche  Zimmergewehr  auf  5  m  ein- 
geschossen, unseres  aufl5x;  das  französische  hat  als  Adjustierungs- 
gewehr das  veraltete  System  Gras,  somit  andere  Handhabung  als 
das  Ordounanzmodell ;  das  russische  schießt  ebenfalls  auf  15— 20  x, 
und  die  italienische  Armee  betreibt  überhaupt  kein  Zimmergewehi  - 
schießen. 

Das  Schießen  mit  dem  Zimmergewehr  ist  dann  von  sehr  gutem 
Einflüsse  auf  die  Schießausbildung,  wenn  dasselbe  im  cinne  der 
Vorschule  methodisch  betrieben  wird.  Alles,  was  dem  Manne  filis 
Schießen  gezeigt  und  gelehrt  wurde,  muss  hiebei  nach  und  nach 
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io  die  Praxis  übertragen  werden.  Besser  der  Iostructor  lässt  3  mal 
absetzen  vor  Abgabe,  eines  Schusses,  als  5  mal  schießen  in  vorschrifts- 
widriger und  nachlässiger  Weise.  Nicht  in  der  Schusszahl  ist  der  Erfoig 
zu  suchen,  sondern  in  der  Methode.  Ungefähr  120  SchOsse  per  Mann, 
dürften  bei  fleißiger  Arbeit,  von  der  I.  Schießclasse  abgegeben  werden! 

Unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  Vorschule  wird  geradezu 
stiefmütterlich  das  Distauzschätzen  behandelt.  Wenn  man  so  manch- 
mal über  die  Nachraittagsbeschäftigung  ohne  Nachdenken  hinweg- 
kommen will,  so  ordnet  man  Distanzschätzen  an.  Und  doch  spielt 
es  in  der  Leitung  und  Befehlgebung  bei  den  feldmäßigen  Schieß- 
übungen —  und  vielleicht  auch  im  Kampfe  —  durchaus  keine 
untergeordnete  Rolle.  So  manchem  Commandanten  wäre  eine  Ent- 
täuschung erspart  geblieben,  wenn  er  bei  solchen  Übungen  über 
die  die  Entfernung  beeinflussenden  Factoren  hinreichend  im  Klaren 
gewesen  wäre. 

So  schreibt  Oberstlieutenant  Capville  in  seinem  Werke: 
„L'armement  et  le  tir  de  l'infanterie"  über  die  Ausbildung  der  Trunnen 
im  Jahre  1870:  IP 

„Die  individuelle  Ausbildung  der  Soldaten,  welche  am  20.  Juli 
„1870  unter  den  Fahnen  standen,  war  befriedigend,  aber  die  Aus- 
bildung der  Officiere  ließ  viel  zu  wünschen  übrig.  Unglücklicher- 
weise hatte  die  Gesammtheit  der  Officiere  sich  nicht  die  für  die 
„Feuerleitung  unumgänglich  notwendigen  praktischen  Kenntnisse 
„erworben  und  war  nicht  im  Stande,  alle  jene  Entscheidungen  zu 
„treffen,  welche  die  Leitung  des  Feuers  erfordert;  sie  empfandet! 
„demnach  im  Augenblicke  der  Handlung  die  ünschlüssigkeit,  gleich 
„der  Verlegenheit  eines  Schauspielers,  der  auf  die  Bühne  tritt,  ohne 
„seine  Rolle  hinlänglich  studiert  zu  haben." 

Die  Geschicklichkeit  im  Distanzschätzen  ist  individuelle  An- 
lage, doch  diese  muss  geweckt  uud  gefördert  werden.  Die  schul- 
mäßigen Übungen  reichen  für  die  Wechselfälle  der  Praxis  nicht 
hin.  Bei  jeder  Gelegenheit,  wie:  in  Gefechtsübungen,  auf  Märschen, 
kann  daran  gedacht  und  darin  gearbeitet  werden.  So  empfiehlt  es 
sich,  bei  kleinen  Gefechtsübungen  die  Entfernung  vom  Schussobjecte 
zur  Controle  der  anbefohlenen  Distanz,  recht  häufig  abschreiten  zu 
lassen. 

Ohne  Übertreibung  kann  einerseits  behauptet  werden,  dass, 
wer  in  das  Wesen  der  Vorschule  eingedrungen  und  sie  selbst  in 
den  Einzelheiten  beherrscht,  mit  bestimmender  Entschiedenheit  die 
Leitung  des  Feuers  in  der  Hand  behält;  andererseits  aber  kann 
betont  werden,  dass  alle  jene  Abtheilungen,  welche  in  der  Vor- 
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schule  gründlich  unterwiesen  wurden,  beim  Gebrauche  des  Gewehres 
als  Schusswaffe  vortheilhaft  auffallen. 

Im  stufenweisen  Fortschritte  folgt  der  Vorschule  das  Übungs- 
schießen. Wenn  beides  wohlbedacht  ineinandergreift,  kann  der  Erfolg 
—  gute  Schützen  —  nicht  ausbleiben.  Zu  einer  ersprießlichen  Arbeit 
auf  der  Schießstätte  gehört  vor  allen  Dingen  Ruhe.  Nichts  wirkt 
deprimierender  auf  den  Schützen,  als  wenn  im  Augenblicke  des 
Schusses  an  ihm  genergelt  wird.  Jeder  Leitende  mache  es  sich 
zur  Aufgabe,  das  Übungsschießen  zur  Schulung  von  Ruhe  und 
Geduld  auszunützen.  Nicht  ohne  guten  Einfluss  bleibt,  wenn  auf- 
geregte Leute  dahin  geleitet  werden,  sie  mögen  sich  zur  Ruhe 
zwingen,  sie  sollen  versuchen,  ob  das  Gewehr  nicht  fester  in  der 
Hand  liege,  wenn  sie  sich  sagen,  ich  will  ruhig  sein. 

Durchaus  nicht  zweckdienlich  sind  Bestrafungen  wegen 
schlechter  Schießresultate;  Wiederholungen  aus  der  Vorschule 
müssen  hier  eintreten.  Jeder  Infanterist  schießt  gerne  und  will  gut 
schießen.  Disciplinare  Gewaltmittel  verleiten  zum  Schwindel,  wo 
dann  der  Bleistift  statt  des  Geschosses  trifft.  „Corriger  la  fortuneu 
muss  von  der  Schießstätte  fern  Ideiben. 

Was  die  Durchführung  des  Übungsschießens  betrifft,  so  ver- 
langt vielleicht  Punkt  207  der  Schießiustruetion  eine  Erläuterung. 
Derselbe  lautet: 

„Soldaten,  welche  das  Programm  ihrer  Schießclasse  beendet 
„haben,  ohne  die  hiefür  bemessene  Munition  zu  verbrauchen,  ver- 
wenden die  erübrigte  Munition  nach  Ermessen  des  Compagnie- 
„Coramandanten  und  zwar  in  erster  Linie  zur  Wiederholung  jener 
„Hauptübungen,  bei  welchen  die  vorgeschriebenen  Bedingungen 
„nicht  erfüllt  worden  sind." 

Das  ^Ermessen  des  Compagnie-Commandanteu"  wäre  etwa  in 
der  Weise  zu  deuten,  dass  erschwerte  Schießübungen  erst  dann 
eintreten,  wenn  der  betreffende  Schütze  die  Bedingungen  zum  Auf- 
steigen in  die  nächste  Sehießelasse,  also  die  nothwendige  Zahl 
von  Treffern,  dass  sind  21  in  der  ersten  und  23  in  der  zweiten 
Schießclasse,  erschossen  hat.  Werden  die  Übungsnummern  vor 
diesem  Resultate  erschwert,  so  könnte  ein  Soldat  die  Bedingungen 
zum  Aufsteigen  nicht  erfüllen,  der  sieh  als  besonders  guter  Schütze 
bisher  erwiesen. 

Will  mau  nach  dem  Schussausweise,  den  Schussblättern,  auf 
die  Güte  des  Übungsschießens  einen  Scbluss  ziehen,  so  rechnet  man 
sieb  bekanntlich  das  Mittel  aus.  50%  Treffer  sind  ein  sehr  gün- 
stiges Resultat,  60,  ja  sogar  70%  sind  vielleicht  von  Übel. 
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Die  beim  Übungsschießen  als  Ziele  dienenden  Scheiben  sind  in 
Österreich  -  Ungarn,  entsprechend  der  Gewebt  Streuung,  vornehmlich 
hoch  und  wenig  breit.  In  den  andern  großen  Armeeu  hat  nur  die 
deutsche  —  Scheiben,  die  in  ihren  Dimensiouen  den  thatsächlicben 
Kampfzielen  Rechnung  tragen,  uämlich  fiberwiegend  breiter  als 
hoch  siud.  So  logisch  richtig  es  ist,  den  Soldaten  auch  beim 
Übungsschießen  hauptsächlich  solche  Ziele  beschießen  zu  lassen, 
welche  der  äußern  Form  nach,  ihm  im  Kampfe  gegenüber  stehen 
werden,  so  beachtenswert  bleibt  auch,  alles  zu  vermeiden,  was  das 
Vertrauen  des  Schützen  zu  seiner  Waffe  herabdrücken  könnte. 
General  Wuich  sagt:  „Das  erste,  was  man  beim  Soldaten  au- 
fstreben muss,  ist  die  Festigung  des  Vertrauens  zu  sich  selbst  und 
„zu  seiner  Waffe".  Nun  bat  aber  unser  Gewehr  die  ausgesprochene 
Tendenz  nach  auf-  und  abwärts  und  wenig  nach  rechts  und  links 
zu  streuen.  Bei  Zielen,  deren  Dimensionen  sozusagen  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  zu  den  im  Gebrauche  befindlichen  Scheiben 
stehen,  könnte  der  Schütze  noch  so  ruhig  und  sicher  hinhalten,  das 
Geschoss  würde  nur  all  zu  oft  darüber  weggehen.  Und  immer  an- 
ordnen, es  müsse  unter  das  Ziel,  beziehungsweise  kürzer  gehalten 
weiden,  immer  und  immer  nach  dem  richtigen  Zielpunkte  suchen, 
hieße  das  Treffergebnis  herabdrücken,  das  Vertrauen  zur  Waffe 
schmälern.  Wenn  die  bereits  in  der  Armee-Schießschule  erprobten 
Projectscheiben  nicht  eingeführt  werden,  dann  liegt  die  Ursache  in 
dem  soeben  Erwähnten. 

Bezüglich  des  Officiersschießens  sagt  unsere  Schießinstruction : 

„Officiere  und  Cadetten  sollen  gute  vSchützen  sein,   um  ihre 
„Schießfei  tigkeit  praktisch  beim  Unterrichte  der  Mannschaft  ver- 
werten zu  können", 
die  deutsche  Schießiustruction : 

„Nichts  wirkt  überzeugender  auf  den  Schützen,  nichts  fördert 
„den  Sthießunterricht  mehr,  als  wenn  der  Officier  bei  der  Er- 
„theilung  desselben  thätig  eingreifen  und  dem  Manne  als  Vorbild 
„dienen  kann." 

Freiherr  von  Lichte  netern,  ein  bayrischer  Schießschul- 
eommandant,  schreibt: 

„Das  Gewehr  in  die  Hand,  meine  Herren  Lieutenants  —  und 
„damit  meint  er  auch  die  Oberlieutenants  —  und  fleißig  geschossen  ! 
„Dieser  Rath  ist  besser  als  ein  noch  so  langer  Vortrag  darüber." 

Wrenn  man  nun  schießt,  so  thue  man  es  im  vorgeschriebenen 
Anschlage  und  nicht  in  einer  vom  Manne  nie  geübten  und  nie  ge- 
sehenen Stellung. 
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Die  Geistesgegenwart  jenes  Hauptmannes,  der  bei  einem 
schlechten  Schusse  sagte:  „So  schießen  Sie"  und  beim  guten: 
„So  schieße  ich",  hi  11t  gewiss  nur  einmal  (Iber  die  Verlegenheit 
hinweg 

Wenn  Schießresultate  zur  Belehrung  dienen  sollen,  so  müssen 
sie  eigentlich  mustergiltig  sein.  Die  Durchführung  des  Belehrungs- 
schießens erfordert  daher  große  Sorgfalt  in  der  Auswahl  der 
Schützen  und  der  Gewehre,  große  Genauigkeit  und  viel  Geduld  hei 
der  Arbeit.  Man  thut  gut,  vor  der  Demonstration  eine  Theaterprobe  zu 
halten,  ob  die  Vorstellung  klappen  wird.  Denn  Resultate,  die  den 
Daten  der  Schießinstruction  nicht  entsprechen,  also  nicht  muster- 
giltig sind,  sollen  nicht  gezeigt  werden. 

Mit  einigen  Worten  sei  auch  des  Revolverschießens  gedacht. 
Diese  Schusswaffe  gelangt  nur  im  Nahkampfe  zur  Anwendung,  in 
jenen  Augenblicken  der  Gefahr,  wo  man  »las  Weiße  im  Auge  des 
Gegners  sieht.  In  solchen  Momenten  ist  rasche  und  doch  sichere 
Handhabung  unbedingt  erforderlich.  Mir  erscheint  die  Art  und  Weise, 
wie  der  amerikanische  Cowboy  (Kuhhirte)  mit  dem  Revolver  um- 
geht, am  zweckentsprechendsten.  Derselbe  zieht  mit  dem  Mittel- 
finger ab  und  zielt  dabei  über  den  längs  des  Gehäuses  angelehnten 
Zeigefinger.  Der  Abzug  erfolgt  im  Senken  der  Waffe,  sobald  ge- 
wissermaßen genannter  Finger  auf  das  Ziel  weist.  Unser  Armee- 
Revolver  gestattet  diese  Zielweise  nicht,  da  die  an  der  rechten 
Gehänseseite  angebrachte  Sperrfeder  hinderlich  ist.  In  der  deutschen 
Armee  wird  ebenfalls  mit  dem  Mittelfinger  abgezog-n,  während  der 
Zeigefinger,  am  Gehäuse  liegeud,  dem  Revolver  mehr  Stabilität 
verleiht.  Es  gibt  eben  viele  Wege,  die  nach  Rom  führen. 

Wie  der  Schießuuterricht  im  allgemeinen  beim  Soldaten  stets 
Interesse  erweckt,  so  soll  ihm  das  Bestschießen  zum  vergnüglichen 
Feste  werden.  Und  das  ist  auch  im  vollen  Maße  der  Fall.  Ein 
biseben  Ehrgeiz  beschleicht  immer  den  Compagnie-Commundanten, 
sobald  er  au  die  Auswahl  der  Bestschießer  geht:  gewiss  ist  er 
nicht  böse,  wenn  seine  Mannschaft  recht  viel  Preise  nach  Hause 
bringt.  Der  Compagnie  -  Coramandant  wird  gut  thun.  die  Auswahl 
der  Leute  nicht  allein  nach  deu  Resultaten  des  Schussblattes  zu 
treffen,  sondern  auch  die  sonstigen  Eigenschaften  des  Mannes  zu 
berücksichtigen.  Dem  von  Natur  aus  Ruhigen  ist  immer  der  Vorzug 
zu  geben. 

Wenn  Vorschule  und  Übungsschießen  in  methodischer  Weise 
den  Soldaten  zum  guten  Schützen  erzogen,  dann  werden  die  feld- 
igen Schießübungen  die  Erwartungen  nicht  täuschen,  sobald  es 
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der  Conimandant  verstanden,  dem  Plänkler  durch  Gefechtsübungen 
den  sicheren,  ruhigen  und  raschen  Gebrauch  des  Gewehres  zur 
zweiten  Natur  zu  machen. 

Wie  stark  die  Gewohnheit  in  den  Begebenheiten  des  Kampfes 
ist,  lehrt  am  besteu  die  Thatsache,  dass  im  süddeutschen  Feldzuge 
1866  preußische  Soldaten  eiu  Gebäude  wie  im  Frieden  be- 
setzten. 

Das  beste  Mittel  hiezu  bietet  das  feldmäßige  Einzelschießen 
mit  Exerciermunition  im  Terrain,  eigentlich  nichts  anderes,  als  die 
Ausbildung  des  Mannes  zum  Plänkler  mit  besonderem  Bedachte 
auf  die  Verwendung  der  Schusswaffe.  Ausbildung  zum  Plänkler  und 
feldmäßiges  Einzelschießen  können  mit  Vortheil  verquickt  werden. 
Diese  Übungen  erfreuen  sich  zwar  keiner  besonderen  Beliebtheit, 
weil  der  Erfolg,  obwohl  die  Mühe  größer,  nicht  so  in  die  Augen 
springt  wie  Exercierplatzarbeit. 

Die  Durchführung  der  durch  die  Vorschrift  bestimmten  feld- 
mäßigeu  Schießübungen  mit  scharfer  Munition,  wird  von  den  Garri- 
sons- und  Schießplatzverhältnisseu  wesentlich  beeinflusst.  Jedoch 
immer  kann  durch  Scheibenmanöver  einige  Abwechslung  in  die 
sonst  eintönige  Übung  hineingetragen  werden.  So  z.  B.  könnte  beim 
Schießen  auf  weite  Entfernungen,  statt  der  etwas  veralteten  Colonnen- 
scheibe,  eine  in  Gefechtsformation  heranrückende  Abtheilung  als 
Ziel  dienen,  wo  bald  die  vordem  zur  Bildung  der  Schwarmliuie  be- 
stimmten Züge,  bald  die  rückwärtige  Reserve  beschosseu  werden 
könnte;  hiebei  könnte  überdies  constatiert  werden,  wieviel  Geschosse 
in  die  rückwärtigen  Abtheilungen  eingeschlagen,  wenn  die  vordem 
aufs  Korn  genommen  waren,  und  umgekehrt.  Ks  könnte  einmal  die 
russische  oder  französische  Keserveform  —  Doppelreihencolonne  — 
aufgestellt  werden,  wobei  sich  ein  Vergleich  zwischen  der  einen 
und  der  andern  Form  gegenüber  der  Feuerwirkung,  von  selbst  auf- 
drängt: es  könnte  eine  Batterie  beschossen  werden  u.  s.  w.  Hiezu 
gehört  nur  ein  großer  Vorrath  an  Scheiben. 

In  feldmäßigen  Schießplätzen  sollen  permanente  Anlagen  nur 
in  den  bei  jeder  Übung  zur  Benützung  gelangenden  Hauptlinien 
vorhanden  sein.  Mit  viel  Scheibenmaterial  und  flüchtiger  Anlage, 
lässt  sich  jedes  Jahr  die  erwünschte  Abwechslung  im  Scheiben- 
manöver durchführen. 

Im  Feuergefechte  selbst  ist  die  äußere  Form  für  die  Aus- 
wertung des  Erlernten  die  Feuerart.  Unter  den  Feuerarten  ist  die 
Salve  ein  Stückchen  Tradition ;  sie  ist  keine  Folge  der  individuali- 
sierenden Schießausbildung  und  entspricht  nicht  den  Grundsätzen 
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des  wohlgezielten  Schusses.  Die  Ursache  ihrer  vorgeschriebene!] 
Existenz  liegt  nicht  im  Erfolge,  sondern  in  der  moralischen  Ab- 
sehätzung, ist  nicht  in  der  größeren  Trefferzahl  zu  suchen,  sondern 
in  der  Empfindung:  die  solches  Feuer  abgebende  Truppe  ist  voll- 
kommen in  der  Hand  des  Coraraandanten,  sie  besitzt  jene  Ruhe 
und  Besonnenheit,  welche  die  zäheste  Ausdauer  im  noch  bevor- 
stehenden Kampfe  erwarten  lässt.  Nun  ist  aber  die  Frage  offen, 
ob  der  Charakter  des  modernen  Iufanteriekainpfes  eine  solche  Probe 
zulässt,  ob  die  Salve  nicht  zu  hohe  Anforderungen  an  die  Spann- 
kraft des  Schützen  stellt. 

Selbst  Friedenserfahrungen  müssen  dies  verneinen. 

Man  lasse  der  Salve  eventuell  das  Recht,  auf  weite  Ent- 
fernungen selten  Erfolge  zu  erzielen,  quäle  jedoch  den  Plänkler 
nicht  mit  dem  unfruchtbaren  Bemühen  um  runde  Salven  in  den 
eigentlichen  Gefechtsphasen. 

Schon  Napoleon  I.  sagt:  „II  n'y  a  de  feu  praticable  devant 
reunerai  que  celui  ä  volonte'",  also  auch  dieser  Meister  der  Schlachten 
spricht  der  Salve  die  Kampfberechtigung  ab. 

Das  moderne  Kriegsgewehr,  so  vorzüglich  es  ist,  hat  den  Nach- 
theil, dass  es  den  übermäßig  aufgeregten  Schützen,  den  minder  aus- 
gebildeten Infanteristeu,  zur  Munitionsverschwenduug  hinreißt.  Doch 
nicht  genug  daran,  schlechte  Beispiele  stecken  immer  an,  und 
zweifellos  machen  einige  Schnellschießer  aus  eiuera  gezielten,  lang- 
samen Plänklerfeuer  ein  hastiges,  ermüdendes,  demoralisierendes, 
ungezieltes,  sehr  lebhaftes  Plänklerfeuer.  In  der  feldmäßigen  Haupt- 
übuug  sollte  dieser  Erscheiuuug  rücksichtslos  gesteuert  werden.  Die 
schwersten  Disciplinarstrafen  müssten  eintreten,  wenn  man  so- 
genannte Schuellschießer  ertappt.  Und  sie  sind  vorhanden  und 
werden  schon  im  Frieden  der  Feuerdisciplin  verderblich. 

Eine  vollkommen  f  euert  richtige  Truppe  empfindet  den  Augen- 
blick für  den  Übergang  zu  einer  lebhafteren  oder  langsameren 
Feuerart.  Vor  dem  Feinde  wird  sie  das  ohne  das  gewiss  hin  und 
wieder  ausbleibende  Commando  treffen;  sie  wird  gewahr,  dass  die 
Ziele  kleiner  oder  größer  werden,  und  im  anerzogeneu  Iustincte  ge- 
mächlicher oder  rascher  schießen. 

Der  Patronenverbrauch  mflsste  beim  feldmäßigeu  Schießen 
häufig  controliert  werdet) ;  es  wäre  angezeigt,  stets  die  Patronen 
fürs  Schnellfeuer,  seien  es  uur  5 — 10  Stück,  in  der  rechten  Patron- 
tascne  zu  verwahren  und  dürfte  diese  Munition  absolut  nicht  anderen 
Gelüsten  dienen. 
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AU'  die  Schlagworte:  Haushalten  mit  der  Munition,  gezielter 
Schuss,  Feuerdiscipliu,  entsprechen  dem  Sinne  der  gegenwärtig  in 
Kraft  bestehenden  Vorschriften  über  das  Feuergefecht  der  Infanterie. 
Diese  Vorschriften  resultieren  hauptsächlich  aus  den  Erfahrungen 
der  letzten  zwei  großen  Kriege.  Nichtsdestoweniger  ist  gerade  auf 
Grund  dieser  Erfahrungen,  eine  Ansicht  Ober  das  Infanteriefeuer, 
I  eziehungsweise  über  die  Art  und  Weise,  den  Soldaten  hiefür  aus- 
zubilden, entstanden  und  verbreitet  worden,  welche  im  Ausdrucke 
—  „wagrechter  Anschlag"  —  das  Heil  des  Kriegsfeuers  sucht. 

Wie  ist  man  dazu  gekommen? 
Was  versteht  man  darunter? 

Vielfach  bedeutet  wagrechter  Anschlag  keine  Schießausbildung. 
Was  nützt  die  gründlichste  Schießausbildung,  wenn  sie  der  Soldat 
im  Kampfe  nicht  verwertet;  wozu  sich  mit  all'  den  Einzelheiten  der 
Vorschule  abmühen,  wenn  rohe  gymnastische  Übungen  im  Anschlage 
ebenso  zweckentsprechend  sind.  So  sprechen  nämlich  viele  Anhänger 
von  Wolozkoi. 

Dieser  russische  Schießphysiologe  hat  auf  Grund  der 
Infanterie-Kampferscheinungen  bei  den  Franzosen  im  Kriege  1870 
bis  1871  und  bei  den  Bussen  im  Kriege  1877—1878,  der  Schieß- 
ausbildung eine  Richtung  geben  wollen,  die  dem  ungezielten  Feuer 
Rechnung  trägt,  welches  weit  rückwärts  trifft,  wenn  das  Ziel  vorn 
ist.  Wolozkoi  ist  durchaus  kein  Feind  gründlicher  Schießaus- 
bildung, sondern  nur  kein  Freund  unserer  Methode.  Er  will  dem 
Schlechtscbießen  im  Kampfe  auf  andere  Weise  beikommeu  und 
zwar  durch  den  bis  zur  absoluten  Gewohnheit  betriebenen  wagrechten 
Anschlag.  So  z.  B.  schlägt  er  vor,  jeder  Infanterieschütze  raüs»se  diesen 
Anschlag  so  weg  haben,  dass  er  ihn  mit  geschlossenen  Augen  oder 
bt*i  Nacht,  also  mechanisch,  vollkommen  sicher  ausführen  kann. 

Die  Wolozkoi'sche  Methode  und  unsere  haben  zur  AufgaUe, 
da«  Kriegsschießen  zu  verbessern.  Das  Was  haben  sie  gemeinsam, 
im  Wie  weichen  sie  von  einander  ab. 

Sehen  wir  uns  unsern  Vorgang  etwas  näher  an.  Der  wagrechte 
Anschlag  ist  darin  hinreichend  bedacht;  denn  der  Zielpunkt  bei  all1 
den  vorbereitenden  Übungen  liegt  fast  immer  in  der  Höhe  des  An- 
schlages. Doch  mit  dem  steten  Erfassen  eines  Zielpunktes  gelaunt 
auch  das  Zielschießen  zum  vorgeschriebenen  Rechte.  Jene  Soldaten, 
die  im  Kampfe  Herz  und  Kopf  verlieren,  werden  vielleicht  horizontal 
anschlagen;  jene  aber,  welche  nur  einige  Besonnenheit  bewahren, 
werden  ihren  Feind  aufs  Korn  nehmen.  Man  würde  gewiss  vielen 
unserer  braven  Infanteristen  unrecht  thun,  wollte  man  ihnen  diese 
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Fähigkeit  in  den  Stunden  der  Lebensgefahr  absprechen;  mau  Wörde 
seinen  eigenen  Wert  herabsetzen,  wollte  rann  auf  solche  Leistungen 
des  Infanteriefeuers  verzichten;  man  würde  endlich  im  Frieden  einen 
Factor  für  den  Kriegserfolg  unberücksichtigt  lassen,  wollte  man  das 
Schießen  zu  einer  rein  mechanischen  Thätigkeit  erniedrigen. 

Hohenlohe  schreibt  in  seineu  militärischen  Briefen  über 
die  Infanterie  (Angriffsepisode  der  Franzosen  aus  der  Schlacht  bei 
Sedan) : 

„Im  Gegensatze  zu  dem  durch  das  französische  Schnellfeuer 
„erzeugten  Pulverdampfe,  sah  man  bei  unseren  Compagnien  kein 
„Infanteriefeuer.  Ich  richtete  mein  Fernrohr  dorthin  und  sah  damit 
„erst  hier  und  da  das  Wölkchen  eines  abgeschossenen  Infanterie- 
Gewehres  ;  die  ganze  Tirailleurlinie  lag  platt  an  der  Erde,  die  Ge- 
wehre am  Kopfe  und  auf  das  Ziel  lauernd.  Nur  der  Hauptmann 
„von  C.,  ebenso  elegant  auf-  und  abspazierend,  wie  man  das  von 
„ihm  auf  den  Bällen  gewohnt  war,  gieng  seine  Tirailleurlinie  ent- 
lang und  ermahnte  (wie  mir  später  erzählt  wurde)  seine  Leute,  ruhig 
„zu  zielen  und  langsam  zu  schießen.  Ein  jeder  Schuss  aber  streckte 
„auch  einen  laufenden  Gegner  nieder;  die  Zahl  derer,  die  sich  der 
„Tirailleurlinie  näherten,  ward  immer  geringer.  Einzelne  gelangten 
„zwar  auch  iu  die  Linie  hinein  und  fanden  dort  vor  den  Gewehr- 
„niündungen  ihr  Eude,  ja  zwei  Mann  unserer  Tirailleure  sind  liegend 
„von  oben  durch  den  Rücken  gestochen  worden.  Aber  der  ganze  mit 
„so  großer  Entschlossenheit  geführte  Angriff  erstarb. 

„So  groß  ist  das  Übergewicht  des  wohlgezielten,  wohlgeleiteten 
„Einzelfeuers  einer  im  Detail  gut  ausgebildeten  Truppe  üher  die 
.Stoßtaktik  in  Massenformation. 

„Es  ist  nicht  die  Offensive  an  sich,  welche  durch  die  Aus- 
bildung und  Vervollkommnung  der  Feuerwaffe  an  Wert  verloren 
„hat,  sondern  die  Stoßtaktik  in  der  Massenformation." 

Was  gutes  Schießen  leisten,  was  Schießüberlegenheit  erreichen 
kann,  lehrt  überdies  der  gegenwärtige  Krieg  der  Boers  gegen 
England. 

Die  Leistung  des'  modernen  Kriegsgewehres  ist  in  der  Hand 
des  besonnenen  Schützen  furchtbar.  Gelegentlich  der  Excesse  in  Wsetin 
haben  fünf  Schüsse  19  Menschen  verwuudet. 

Die  Mühe  der  Schießausbildung  ist  nicht  gering.  Mit  bewusster 
Consequenz  inuss  Tag  für  Tag  geübt,  gelehrt  und  ermahnt  werden 
und  nicht  nur  in  den  hiefür  anberaumten  Stunden,  sondern  bei  jeder 
Gelegenheit,  sobald  das  Gewehr  in  die  angenommene  oder  wirkliche 
eit  als  Schusswaffe  tritt.  Während  jeder  Gefechtsübung,  ob 
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klein  ob  groß,  ob  Compagnie,  ob  Division,  sollen  die  Zugs-  und 
Schwanncom mandanten  ihr  Augenmerk  vornehmlich  auf  den  Ge- 
brauch des  Gewehres  richten.  Was  nützen  noch  so  viele  Übungen 
bei  anderen  Gelegenheiten,  wenn  der  Mann  in  jeder  Gefechtsübung 
unter  den  Augen  seiner  Schwärm-  und  Zugscommandanten  ungestraft 
in  nachlässigster  Weise  sein  Gewehr  als  SchusswafTe  handhaben 
darf.  Diese  Gewohnheit,  diese  Gepflogenheit  ist  der  schlimmste 
Feind  der  Schießausbildung. 

Unentwegt  das  Ziel  im  Auge:  unsere  Infanterie  müsse  jenen 
Grad  der  Schießvollkommeuheit  erreichen,  der  in  einem  kommenden 
Ftldzuge  die  Chancen  des  Erfolges  verbürgt;  stets  daran  denkend, 
nur  was  im  Frieden  im  höchsten  Maße  und  mit  Gründlichkeit  be- 
trieben, wird  auch  im  Kampfe  verwertet;  immer  darauf  bedacht, 
dass  die  individuelle  Thätigkeit  des  Plänkiers  nicht  in  Bequemlich- 
keit and  willkürliche  Nachlässigkeit  ausarte :  dann  kann  man  mit 
dem  Bewusstsein  der  Überlegenheit  in  den  Kampf  ziehen,  dann  wird 
der  großen  Mühe  reicher  Lohn  nicht  ausbleiben. 

Und  wie  einst  Montecuccoli  gesagt:  „Zum  Kriegführen 
gehört  Geld,  Geld  und  nochmals  Geld",  so  kann  heute  hinzugefügt 
werden:  zum  Erfolge  aber  gut  schießeu,  besser  schießen,  am  besten 
schießen. 
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Einiges  über  die  Ausbildung  der  Feld-Artillerie.1 

Von  Obetstlieutenant  Ferdinand  Goglia,  Commandanten  des  Di visions- Artillerie 

Regiments  Nr.  16. 

Hiezu  Tafel  III. 


Nachdruck  verboten.  Überaetzungsrecbt  vorbehalten. 

Vorbemerkung. 

Die  Ausbildung  der  Feld -Artillerie  bezweckt  diese  zu  befähigen, 
alle  Aufgaben  zu  lösen,  welche  ihr  im  Gefechtsbereiche  gestellt 
werden  können. 

Bei  der  Lösung  dieser  Aufgaben  fallen  einzelnen  Chargen 
Sonderaufgaben  zu,  deren  selbständige  Durchführung  eine 
eigene  Schulung  bedingt. 

Sowohl  der  allgemeine  Ausbildungszweck,  wie  der  angedeutete 
besondere,  kann  auf  verschiedene  Weise  erreicht  werden.  Jeder  Weg 
ist  gut,  der  rechtzeitig  zum  Ziele  führt. 

Hier  soll  versucht  werden,  e  i  n  e  n  Ausbildungsvorgang  zu  ent- 
wickeln, welcher  sich  bewährt  hat. 

Vielleicht  werden  sich  hiedurch  Kameraden  veranlasst  fühlen, 
ihre  Erfahrungen  ebenfalls  zu  veröffentlichen. 

Durch  die  Erwägung  des  Für  und  Wider  mehrerer  Methoden, 
wird  der  junge,  strebsame  Officier,  bei  richtiger  Würdigung  der 
Ausbildungsverhältnisse  seiner  Batterie,  angeregt,  sich  über  die 
kriegsmäßige  Ausbildung  unserer  Waffe  ein  selbständiges  Urtheil 
zu  bilden.  Er  wird  so  eher  zu  einem  eigenen  Ausbildungsvorgange 
gelangen  und  befähigt  werden,  diesen  immer  dem  Entwicklungsgänge 
der  Waffe  anzupassen. 

Denn  auch  hier  bedeutet  Stillstand  —  Rückschritt. 

A.  Sonderaufgaben  für  berittene  Chargen. 

I.  Einleitung. 

Ein  Theil  der  Ofnciere  und  der  berittenen  Unterofficiere 
der  Feld- Artillerie  wird  im  Felde  außerhalb  der  Front  ver- 
wendet, u.  zw.  im  Ordonnanzdienste,  zur  Aufklärung  des  Zieles  und 

l)  Dieser  Aufsatz  ist  im  Monate  April  1900  eingesendet  worden. 
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des  Terrains,  zur  Recognoscieruog  von  Geschützstellungen  zur 
Beobachtung,  und  voraussichtlich  demnächst  auch  zur  Messung  der 
Entfernungen. 

Die  schwierigeren,  wichtigeren  Aufgaben  werden  meist  Officieren 
anvertraut  werden.  In  jeder  Batterie  muss  jedoch  eine  angemessene 
Zahl  ünterofficiere  befähigt  sein,  die  Officiere  hierin  zu  unterstatzen 
und  auch,  gegebenenfalls,  zu  ersetzen. 

Schon  die  fluchtige  Betrachtung  der  erwähnten  Dienste  wird 
erkennen  lassen,  welchen  Ausbildungsgrad  alle  Verwendungen  voraus- 
setzen, wie  weit  eine  Sonderausbildung  nöthig  ist. 

Ordounanzdienst.  Dem  Artillerie-Brigadier  sind  Ordonnanz- 
Officiere,  den  anderen  Commandanten  und  den  außerhalb  der  Front 
verwendeten  Officieren  sind  Ordonnanz -ünterofficiere  zugewiesen. 

Diese  müssen  alle  befähigt  sein,  einen  mündlichen  oder  schrift- 
lichen Befehl  (Meldung)  auf  dem  kürzesten,  sicheren  Wege,  in  ent- 
sprechender Zeit,  bei  thunlichster  Schonung  des  Pferdes  zu  über- 
bringen, und  zwar  während  des  Marsches,  im  Gefechte  und  während 
der  Ruhe  innerhalb  des  ganzen  Befehls-  und  Meldebereiches  ihres 
Auftraggebers . 

Dieser  Bereich  ist  für  den  Artillerie- Brigadier  der  Raum, 
welchen  das  Armee-Corps  jeweilig  einnimmt,  von  der  Aufklärungs- 
zone bis  einschließlich  der  Trains;  für  die  andern  genannten  Officiere 
jener,  auf  welchem  die  Truppen  -  Division  marschiert ,  kämpft 
oder  ruht. 

Bei  der  Abfertigung  des  Ordonnanz-Unterofficiers  wird  sich 
die  Bezeichnung  des  einzuschlagenden  Weges  oft  auf  die  Andeutung 
der  Richtung  und  die  Angabe  von  Zwischenpunkten  beschränken 
rnflssen.  Wenn  thunlich  wird  der  Auftraggeber  (Adjutant)  oder  der 
ünterofficier  selbst,  aus  der  Generalkarte  eine  sehr  einfache  Skizze 
anfertigen  müssen. 

Der  Ordonnanzofficier  wird  vielleicht  über  eine  Geneialkarte 
verffigen. 

Oft  wird  der  Ordounanz-Unterofficier  beauftragt  werden,  über 
die  Fahrbarkeit  de*  zurückgelegten  Weges  und  über  die  Situation 
des  betreffenden  Artilleriekörpers  zu  berichten. 

Muss  auf  demselben  Wege  zurückgeritten  werden  und  ist  die 
Orientierung  schwierig,  oder  soll  auf  Grund  der  Meldung  ein  Ändern- 
den Weg  zurücklegen  können,  so  wird  eine  flüchtige  Wegskizze 
entworfen  werden  müssen. 

Zielaufklärer.  Die  Meldungen  der  Nachrichten-  und 
Sicherungstruppen,  auf  Grund  welcher  der  Truppenführer  die  Befehle 
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für  das  Eingreifeu  der  Artillerie  ertheilt,  sind  zu  allgemein  gehalten 
und  meist  von  den  Ereignissen  zu  sehr  überholt,  um  dem  Artillerie- 
Commandanten  bei  seinem  Eintreffeu  in  dem  Kampfterrain  eine 
rasche  und  sichere  Orientierung  zu  ermöglichen. 

Es  ist  mithin  nothwendig,  dass  der  Artillerie-Commandant 
daselbst  Organe  vorfindet,  welche  den  Gefechtsverlauf  vom  ersten 
Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  an  verfolgen,  deren  an  Ort  und 
Stelle  erstattete,  artilleristisch  verwertbare  Meldung  es  ihm  er- 
möglicht, die  Gefechtslage  rasch  zu  erfassen. 

Diese  Organe  sind  die  Zielaufklärer. 

Hilfsbeobachter.  Die  Commandanten  der  Batterien  und 
jene  der  höheren  Artillerieverbände  müssen  während  des  Feuer- 
gefechtes ihren  Geschntzabtheilungen  so  nahe  bleiben,  dass  die 
rechtzeitige  Befehlgebung  gesichert  ist. 

Finden  sich  innerhalb  dieses  Raumes  günstige  Aufstellungs- 
punkte für  die  Beobachtung  des  ganzen  zugewiesenen  Zieles  (Ziel- 
abschnittes) nicht,  so  müssen  Hilfsbeobachter  verwendet  werden, 
welche  von  außerhalb  dieses  Baumes  gelegenen  Punkten  aus,  je 
nach  Umständen,  die  Commandanten  in  der  Beobachtung  unterstützen, 
diese  ergänzen  oder  ersetzen  sollen. 

Aber  auch  wenn  die  Commandanten  die  eigene  Wirkung  selbst 
beobachten  können,  werden  Hilfsbeobachter  von  höher,  oder  von 
seit-  und  vorwärts  gelegenen  Aussichtspunkten  aus,  deren  Beob- 
achtung ergänzen  können,  wenn  sie  von  dort  aus  die  gegnerische 
Stellung,  oder  Theile  derselben,  besser  Überblicken  und  in  Terrain- 
theile  Einsicht  gewinnen  können,  welche  der  Gegner  etwa  für  Truppen- 
verschiebungen  u.  dgl.  ausnützen  kann. 

Terrain  aufklären  Die  Artillerie  ist  die  vom  Terrain  ab- 
hängigste Waffe. 

Was  eine  gut  ausgebildete  Geschützabtheilung  bei  Friedens- 
ülmngen  mit  nicht  gepackten  Protzen  (Muuitionswagen),  bei  der 
Überwindung  von  Terrainschwierigkeiten  leistet,  die  Raschheit,  mit 
welcher  sie  sich  im  fremden  Terrain,  allenfalls  auch  ohne  eingehende 
Recognoscierung  des  Weges,  zurecht  findet,  bildet  auch  nicht  an- 
nähernd einen  Maßstab  der  Beurtheilung  für  die  Leistungsfähigkeit 
einer  mobilisierten  Feld-Artillerie. 

Hat  eine  solche  lange,  schwerfällige  Artillerie-Colonne,  deren 
Officiere  und  Mannschaft  zum  größeren  Theile  der  Reserve  ent- 
stammen,  sich  einmal  verfahren,   oder  ist  sie  unvorbereitet  vom 
Gegner  überrascht  worden,  so  ist  deren  Verwendbarkeit  für  längere 
eit  in  Frage  gestellt. 
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Die  Feld-Artillerie  muss  somit  immer  gesichert,  ihr  Bewegungs- 
raum  muss  genau  reeognosciert  sein. 

Diese  Aufgaben,  sowie  die  Aufrecbthaltung  der  Verbindungen 
obliegt  den  Terrainautklärern,  sobald  uieht  anderweitig  hiefür  vor- 
gesorgt ist. 

Beobachtung  mit  dem  Fernrohre.  Ein  gutes  Binocle 
von  sechsfacher  Vergrößerung  hat  auf  mittleren  Entfernungen  bei- 
läufig ein  Gesichtsfeld  gleich  der  Frontbreite  einer  Batterie.  Es  ist 
somit  ein  zweckmäßiges  Glas  für  den  Artillerie-Offieier  und  reicht 
gewöhnlich  für  das  erste  Einschießen  gegen  nicht  allzu  ungünstig 
beleuchtete,  gar  nicht  oder  nur  wenig  maskierte  Ziele  auf  den  ge- 
wöhnlichen Kampfentfernungen  aus. 

Die  geringe  Vergrößerung  dieser  Gläser  genügt  jedoch  nicht, 
um  die  Details  feldmäßig  aufgestellter  Ziele,  Bewegungen  oder  Ver- 
schiebungen hinter  deren  Frout  verlässlich  zu  erkennen,  Sicherheit 
zu  gewinnen,  ob  das  Schießen,  besonders  ein  solches  mit  Shrapnels, 
eine  Wirkung  im  Ziele  äußert,  ferner  um  das  ümterrain  des 
Zieles  so  genau  zu  durchforschen,  um  dessen  Einfluss  auf  die 
eigene  Wirkung  beurtheilen  und  rechtzeitig  Maßnahmen  treffen  zu 
können. 

Diese  Aufgaben  .  können  nur  durch  die  unausgesetzte 
Beobachtung  mit  einem  guten  Fernrohre  gelöst  werden.  Die  unaus- 
gesetzte Beobachtung  bedingt,  dass  ein  eigens  hinfür  geschulter 
Beobachter  sich  derselben  während  des  Feuergefechtes  widme. 

Distanzmessen.  Die  Schätzung  der  Entfernungen  ist  von 
der  Terraingestaltung  und  Beleuchtung  so  abhängig,  dass  auch  lang- 
jährige Übung  nicht  vor  sehr  großen  Fehlern  bewahrt. 

Die  Messung  mit  selbst  nicht  vollkommenen,  jedoch  feldbrauch- 
baren Instrumenten  liefert  immer  bedeutend  bessere,  gleichmäßigere 
Ergebnisse,  sobald  sie  von  eigenen,  gut  ausgebildeten  Leuten  aus- 
geführt wird. 

Die  durch  die  Anwendung  von  Distanzmessern  während  einer 
Schießübungsperiode,  geschweige  denn  während  eines  Gefechtes,  er- 
sparte Gnscbützmunition  bringt  allein  schon  die  Kosten  für  die 
Distanzmesser  ein. 

Wahl  der  Geschützstellung.  Daruuter  wird  die  Er- 
mittlung der  Aufstellung  der  verschiedenen  Gruppen  verstanden,  in 
welchen  sich  die  Artillerie  im  Feuergefechte  gliedert,  ferner  die 
Recognoscierung  der  Anmarschwege  hiezu,  der  Verbindungen  unter- 
einander und  mit  der  Vorrückungs-  oder  Rückzugsliuie. 
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Sie  obliegt  grundsätzlich  den  Artillerie-Comraandanten,  welche 
sich  hierin  von  Chargen  unterstfitzen  lassen  können,  in  vielen  Fällen 
unterstützen  lassen  müssen. 

IL  Ausbildung. 

1.  Allgemeines.  Aus  der  Einleitung  ist  vor  allem  zu  er- 
sahen, welchen  Vorbedingungen  alle  Chargen  entsprechen  sollen, 
die  in  der  Batterie  für  die  erwähnten  Verwendungen  verfügbar 
sein  müssen. 

Sie  müssen  ausrichtsame,  sich  leicht  orientierende,  gute  Terrain- 
reiter sein,  die  Commuuicationen  und  Terraintheile  hinsichtlich  ihrer 
Fahrbarkeit  für  die  Feld- Artillerie  beurtheilen,  und  fahrbare  Verbin- 
dungen zwischen  zwei  Punkten  rasch  rinden  können. 

Sie  müssen  auf  Grund  der  angedeuteten  Richtung,  angegebener 
Zwischenpunkte,  nach  einer  flüchtigen  Skizze  oder  der  Generalkarte, 
einen  bezeichneten  Punkt,  oder  eine  bestimmte  in  Bewegung  be- 
griffene Truppe  auffiuden  können. 

Hiezu  ist  es  nöthig,  dass  sie  von  der  Vertheilung  der  Divi- 
sions- (Corps-)  Artillerie  in  der  Truppen- Division,  somit  auch  von 
der  Gliederung  der  letzteren  während  des  Marsches,  im  Gefechte 
und  während  der  Ruhe  richtige  Begriffe  haben. 

Sie  müssen  einen  Befehl  (Meldung)  verstehen,  überbringen, 
und  über  einen  erhaltenen  Auftrag  eine  klare  mündliche  Meldung 
erstatten  können. 

Schließlich  muss  der  größere  Theil  von  ihnen  im  Stande 
sein,  eine  flüchtige  Skizze  des  zurückgelegten  Weges  als  Gedächtnis- 
stütze für  sich,  oder  als  Ergänzung  zur  mündlichen  Meldung  während 
des  Rittes  ausführen  zu  können. 

Die  Vorschule  wird  also  für  alle  Verwendungen  dieselbe  sein. 
Sie  muss  gleich  nach  der  Rekrutenabrichtung  mit  allen  Leuten  be- 
ginnen, welche,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Sprachkenntnisse,  bildungs- 
fähig zu  sein  scheinen. 

Von  diesen  sind  diejenigen  Leute,  welche  zu  Ende  des  ersten 
Dieustjahres  erkennen  lassen,  dass  sie  im  zweiten  Jahre  die  Vor- 
bedingungen für  die  Verwendung  außer  der  Front  erfüllen  werden, 
hiefür  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Während  des  zweiten  Dienstjahres  wird  erkannt  werden  köunen, 
welche  Soldaten  sich  für  besondere  Verwendungen  eignen  dürften, 
nämlich  für  die  Dieuste  eines  Zielaufklärers,  Hilfsbeobachters,  Beob- 
ters  mit  dem  Fernrohre,  oder  für  die  Distanzmessung. 
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Die  Vorschule  dieser  Leute  besteht  darin,  dass  sie  nach  all- 
gemeiner Einführung  in  den  ihnen  zugedachten  Dienst,  dem  diesen 
versehenden  Offieier,  oder  den  darin  gut  ausgebildeten  Unterofficier, 
im  zweiten  Dienstjahre  als  Ordonnanz-Unterofficier  beigegeben  und 
so  praktisch  geschult  werden. 

Im  dritten  Dienstjahre  wird  die  besondere  Ausbildung  der 
geeignet  befundenen  Chargen  vervollständigt. 

Für  den  Ordonnanzdienst  und  für  die  Terrainaufklärung  muss 
die  Mehrzahl  der  berittenen  Chargen  gut  geeignet  sein. 

Der  Bedarf  an  Chargen  für  die  besonderen  Verwendungen  ist 
im  Kriegsfalle  gedeckt,  wenn  von  jeder  Batterie  durchschnittlich 
jährlich,  außer  den  Einjährig- Freiwilligen,  ein  Uuterofficier  als 
Zielaufklärer  und  Hilfsbeobachter,  und  jedes  zweite  Jahr  ein 
Unterofficier  als  Beobachter  mit  dem  Fernrohre  und  einer  als 
Distanzmesser,  gut  ausgebildet,  beurlaubt  wird,  wenn  ferner  auf 
eine  gleichmäßige  Auftheilung  dieser  Leute  im  Reserve- Verhältnisse 
Röcksicht  genommen  wird.  Die  bisher  normierten  Feuerwerker 
können  wohl  im  Frieden  als  Lehrer  verwendet  werden,  im  Felde 
sind  sie  für  diese  Dienste  nicht  verfügbar. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  überdies  getrachtet  werden 
muss,  die  meisteu  Einjährig-Freiwilligen  zu  verlässlichen  Zielauf- 
klärern und  Hilfsbeobachtern  heranzubilden.  Bei  dem  geringen  Stande 
an  Berufsoftlcieren  werden  Reserveotficiere,  besonders  im  weiteren 
Verlaufe  eines  Feldzuges,  für  diese  Dienste,  sowie  für  jenen  eines 
Ordonnauz-Officiers  beim  Brigadier  bestimmt  werden  müssen. 

Grundbedingung  für  den  Erfolg  des  Unterrichtes  ist  die  sofortige 
praktische  Anwendung  des  jeweilig  Erleinten  im  Terrain,  sowohl 
al?  Übung  für  sich,  wie  im  Rahmen  der  Terrainübungen  der  Batterie 
(des  Regiments). 

Der  Unterricht  umlasst  das  Meldewesen,  das  Dieustreglement 
II.  Th.,  und  die  Übungen  im  Terrain. 

2.  Melde wesen.  Jeder  Mann  muss  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausrichtsam  sein,  d.  h.  er  muss  einen  seiner  Ausbildungs- 
stufe angemessenen,  mündlichen  militärischen  Befehl  (Meldung) 
verstehen  und  verlässlich  dem  bezeichneten  Empfanger  überbringen 
können. 

Die  Vielsprachigkeit  und  die  verschiedene  Vorbildung  der 
Mannschaft  erschweren  die  Erfüllung  dieser  Forderung.  Dennoch 
iässt  sich  bei  Einhaltung  eines  methodischen  Vorganges,  hierin  ein 
ganz  befriedigender  Erfolg  erzielen. 
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Lediglich  als  Beispiel,  durchaus  nicht  als  Schablone,  soll  hier 
ein  Vorgang  angegeben  werden,  welcher  bei  dreisprachigen  Batterien 
verschiedener  Regimenter  recht  gute  Ergebnisse  hatte. 

Kanoniere  und  Chargen  wurden,  je  nach  Vorbildung,  militärischem 
Ausbildungsgrade  und  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  in  Gruppen 
eingetheilt.  Diesen  wurdeu  täglich  Meldungen  auf  der  Tafel  vor- 
geschrieben, erklärt  und  von  den  Leuten  in  Heften  abgeschrieben; 
bei  fremdsprachigen  auch  in  der  Muttersprache. 

Die  Vorgesetzten  verlangten  die  Abgabe  der  Meldungen  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  (Rapport,  Reitschule,  während  der  Pause  einer 
sonstigen  Beschäftigung)  und  überzeugten  sich,  ob  sie  auch  dem 
Inhalte  nach  aufgefasst  worden  waren. 

Bei  den  einfachsten  beginnend  und  stetig  fortschreitend,  hatten 
diese  Meldungen  in  systematischer  Reihenfolge  alle  Lagen  zum 
Gegenstande,  in  welche  der  Mann  während  der  Dienstzeit  gelangt. 

Sie  betrafen  z.  B.  vorerst  den  Dienst  in  der  Kaserne,  jenen 
in  der  Garnison,  den  Wachdienst,  die  Instandhaltung  des  Geschützes 
u.  8.  w. 

Sodann  för  die  Chargenschüler  und  im  weiteren  Verlaufe  für 
die  Chargen,  typische  Meldungen,  welche  die  verschiedenen  Com- 
mandanten  oder  die  außerhalb  der  Front  verwendeten  Ofticiere, 
während  der  Märsche,  im  Gefechte  (wahrend  des  F^xercierens)  und 
während  der  Ruhe,  durch  Ordounanz-Lnterotficiere  übersenden,  also: 

die  Commaudanten  der  Batterien  (Protzen,  Stafteln,  Muuitions- 
parks),  des  Regiments  (Division)  und  der  Brigade; 

die  Commandanteu  der  Sicberungstruppen,  bei  welchen  Artillerie 
eingetheilt  ist,  und  jene  der  Haupttruppe: 

schließlich  jene  der  Zielaufklärer,  jene  der  eine  Geschützstellung 
recognoscierenden  ÜJficiere,  der  Hilfsbeobachter  uud  der  Quartier- 
macher. 

Dieser  Lehrvorgang  wies  folgemle  Vortheile  auf:  er  ersetzte 
den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  und  die  Schreibschule,  aus 
welchen  er  sich  nach  und  nach  entwickelt  hatte,  in  günstiger  Weise, 
weil  besonders  anfangs,  dasjenige  eben  geschrieben  und  erlernt 
wurde,  was  der  Mann  täglich  anwenden  konnte.  Er  stärkte  das 
Gedächtnis  der  Leute  derart,  dass  fremdsprachige  junge  Soldaten 
einen  deutschen  militärischen  Befehl  verlässlicher  überbrachten,  als 
manche  hierin  ungeübte  deutsche  Charge. 

Die  Stylisierung  dieser  Befehle  und  Meldungen,  welche  das 
ganze  militärische  Lebeu  umfassten,  und  deren  logische  Zusaramen- 
Mung,  bildeten  auch  für  den  jungen  Officier  eine  vorzügliche  Schule 
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in  der  Befehlstechnik.  Ebenso  für  die  Unterofficiere,  welche  den 
einzelnen  Gruppen  vorstanden. 

Überdies  war  hiedurch  ein  sicheres  Verständigungsmittel  in 
der  Batterie  geschaffen,  die  Befehlgebung  war  aus  eiuem  Guß. 

Die  diesbezügliche  Befähigung  and  das  Auffassungsvermögen  der 
Leute  wurde  rechtzeitig  erkannt.  So  mancher  Bedieuungs-  und  Fahr- 
kanonier konnte  herausgegriffen  und  zu  einer  tüchtigen  Charge  erzogen 
werden,  der  sonst  seiner  geringen  Vorbildung  und  der  Unkenntnis  der 
deutschen  Sprache  wegen,  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  rechzeitig  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hätte,  somit  Kanonier  geblieben  wäre. 

Überdies  wurde  der  Rechnungs  -  Unterofficier  verhalten,  die 
Führung  eines  Mobilisierungstransportes,  wie  solche  für  die  Batterie- 
Unterol Meiere  in  Aussicht  stand,  mit  Berücksichtigung  aller  Fälle, 
welche  vorkommen  können,  z.  B.  Erkrankung,  Abgang  von  Mann 
und  Pferd  u.  s.  w.,  mit  den  Chargen  im  Detail  schriftlich  durch- 
zunehmen und  ihm  hiefür  wöchentlich  ll/s  Stunden  nachmittags 
eingeräumt. 

Hiedurch  erlangen  die  Unterofficiere  das  nothwendige  Maß 
administrativen  Könnens  und  der  Rechnungs- Unterofficier  wird  ge- 
zwungen, die  einschlägigen  Vorschriften  genau  zu  studieren  und  zu 
sichten. 

3.  Dienst- Regl  ement,  II.  Theil.  Es  ist  schon  erwähnt 
worden,  dass  der  Meldebereich  der  Ordonnanz-Unterofficiere  sich  im 
allgemeinen  von  der  Aufklärungszone  bis  einschließlich  der  Trains 
der  Truppendivision  erstreckt,  nachdem  Theile  der  Divisions-Artillerie 
und  einzelne  Olficiere  bei  den  verschiedensten  Gliedern  der  Division 
eingetbeilt  sind  und  von  allen  diesen  Stellen  Befehle  (Meldungen) 
gesendet  und  empfangen  werden. 

Jeder  Ordonnanz-Unterofficier  muss  somit  eine  richtige  Vor- 
stellung haben  von  der  Organisation  der  Truppendivision,  von  deren 
Gliederung  während  des  Marsches,  im  Gefechte  und  während  der 
Ruhe,  ferner  von  den  Raumverhältnissen  und  den  Marschgeschwindig- 
keiten, um  die  Ordonnanzritte  einigermaßen  zweckmäßig  und  ver- 
lässlich ausführen  zu  können. 

Die  beim  Brigadestabe  eingeteilten  Chargen  müssen  über  die 
Verhältnisse  des  Armeecorps  iu  ähulicher  Weise  unterrichtet  sein. 

Die  Zielaufklärer  und  deren  Ordonnanz-Unterofficiere  müssen 
sich  überdies  einen  klaren  Begriff  des  Aufklärungs-  und  Sicherungs- 
dienstes der  Cavallerie  gebildet  haben. 

Das  Aufsagen  der  Organisation  und  der  Gliederung  führt  hier 
durchaus  nicht  zum  Ziele.  Dergleichen  wird  vom  Manne  mühselig 
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erlernt,  selten  richtig  aufgefasst,  gewiss  sehr  rasch  vergessen.  Und 
doch  soll  er  auch  beim  Einrflcken  aus  der  Reserve  vollkommen  ver- 
wendbar sein. 

Folgender  Vorgang  hat  beispielsweise  bei  Batterien,  deren 
Chargen  bei  ihrem  Einrücken  zumeist  der  deutschen  Sprache  nicht 
mächtig  waren  und  kaum  Dorfschulbildung  hatten,  guten  Erfolg 
gehabt:  es  wurde  ein  Terraintheil  der  Umgebung  der  Garnison 
gewählt,  in  diesem  nach  und  nach  die  eigene  Infanterie-Truppen- 
division, in  deren  Rahmen  hauptsächlich  das  eigene  Regiment, 
während  des  Marsches,  im  Gefechte  und  während  der  Ruhe  dar- 
gestellt. 

Alle  Beispiele,  welche  sich,  bei  Anwendung  der  applicatorischen 
Methode,  in  den  verschiedenen  Unterrichtszweigen  herausgreifen 
ließen,  sowie  alle  Terrainilbungen  mit  und  ohne  Geschützen,  wurden 
mit  diesem  allgemeinen  Beispiele  in  Zusammenhang  gebracht  oder 
aus  diesem  hervorgehend  dargestellt;  sei  es  an  der  eigenen  Thätig- 
keit  oder  an  jener  des  Gegners,  dessen  Vorgehen  und  Gegenwirkung 
so  nach  und  nach  ebenfalls  zur  Darstellung  gelangte. 

Bei  Beobachtung  eines  streng  systematischen  Vorganges  wird 
da  immer  an  bekannte  Verhältnisse  angeknöpft,  der  Mann  erhält 
eine  klare  Vorstellung  der  Raumverhältnisse  und  versteht  daher 
auch  bei  der  oft  unvermeidlichen  Zimmerschulung,  die  auf  der  Tafel 
entworfenen  Skizzen  nicht  nur,  sondern  er  wird  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  selbst  die  verschiedenen  Situationen  leidlich  richtig  dar- 
stellen können. 

Hat  er  sich  diese  Bilder  einmal  eingeprägt,  so  vermag  er  die- 
selben in  jedem  auderen  Terrain  einzufügen. 

Man  wird  entgegnen,  dass  dieser  Vorgang  einer  Schabionisierung 
gleichkomme.  Darauf  kann  nur  entgegnet  werden,  dass  jeder  ge- 
wöhnliche Sterbliche  —  Genies  also  ausgenommen  —  sich  unbewusst 
in  allen  Dingen  eine  Schablone  schafft,  die  er,  je  nach  Befähigung, 
mehr  weniger  zweckmäßig  den  Verhältnissen  aupasst  und  damit 
zurechtkommt,  sobald  er  diese  Verhältnisse  rechtzeitig  und  richtig 
erfasst.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  würden  die  für  jeden  Berufs- 
zweig vorhandenen  Handbücher  kaum  so  viele  Auflagen  erleben. 
Übrigens  ist,  wie  schon  betont  wurde,  jeder  Weg,  der  zum  Ziele 
führt,  gut. 

Zur  beiläufigen  Berechnung  des  bei  Melderitten  zurückzu- 
legenden Weges,  wurden  folgende  Daten  als  genügend  genau 
erkannt. 
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Tempo:  a)  Nach  der  Uhr: 

ein  Kilometer  wird  zurückgelegt  in  10'  im  Schritt;  in  5'  im 
Trab;  und  in  3'  im  Trab-Galopp. 

b)  Nach  der  Gangart  des  Pferdes: 

für  die  Zurücklegung  einer  Strecke  von  100  Schritten  schreitet 
das  Pferd  im  Durchschnitt  50  mal  mit  einem  Vorderfuße  aus.  Im 
Trab  hebt  sich  der  Reiter  33  mal  beim  Leichtreiten  aus  dem  Sattel 
(bei  zugewiesenen  Pferden  können  die  entsprechenden  Daten  auf 
einer  ausgemesseneu  Linie  von  100  Schritten  sofort  ermittelt  werden). 

Dieses  Hilfsmittel  ist  anwendbar  bei  Messung  kleiner  Ent- 
fernungen, z.  B.  zur  Ermittelung  der  Frontausdehnung  einer  Geschütz- 
stellung, zur  Beuitbeilung,  ob  eine  Deckung  noch  für  die  Aufstellung 
vondei  Protzen,  Staffeln,  ausgenützt  werden  kann  (bekanntlich  werden 
da  mitunter  unglaubliche  Schätzungsfehler  gemacht).  Überdies  werden 
durch  diese  leicht  ausffihrbare  Messung  die  gemachten  Schätzungen 
berichtigt,  das  Schätzen  somit  selbst  erlernt. 

Entfernung  der  Glieder  der  Sicherungstruppen 
?on  einander:  Vorpatrouille  (Feldwache)  —  1000  Schritt  — 
Vortrab  (Hanptposten)  —  2000  Schritt  -  Vorhutreserve  (Vor- 
postenreserve) —  3000  Schritt  —  Haupttruppe. 

Zur  Berechnung  der  Colon uenlänge:  Die  Colonnen- 
länge  des  Bataillons,  der  Batterie,  der  Escadron,  einer  halben  Muni- 
tions-Colonne,  der  Divisions-Sanitätsanstalt,  kann  durchschnittlich  mit 
je  500  Schritten  angenommen  werden.  Die  Zwischendistanzen  brauchen 
dann  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden. 

4.  Aufsuchen  fahrbarer  Verbindungen.  Alle  be- 
rittenen Chargen  können  in  die  Lage  kommen,  die  fahrbare  Ver- 
bindung zweier  Punkte  im  unbekannten  Terrain  ermitteln  und  hier- 
über eine  klare,  manchmal  durch  eine  flüchtige  Skizze  unterstützte 
Meldung  erstatten  zu  müssen,  damit  nach  derselben  der  Weg  auch 
von  anderen  gefunden  werden  kann. 

Während  der  Gefechtsmärsche  und  während  der  Ruhe  werden 
zumeist  Communicationen  in  Betracht  kommen. 

Im  Gefechte  führt  eine  solche  Verbindung  oft  über  das 
Terrain.  Diesen  Bewegungen  über  das  Terrain  sind  zumeist  durch 
den  Umstand  engere  Grenzen  gezogen,  dass  der  Gefechtsraum  der 
Infanteiie-Truppendivision  sich  höchstens  auf  einige  Kilometer  ab- 
seits der  Hauptbewegungslinie  erstreckt. 

Diese  Grenze  ergibt  sich  von  selbst,  sobald  den  Aufgaben 
stets  wahrscheinliche  Kriegslagen  zugrunde  gelegt  werden. 
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Für  die  Wahl  des  bei  der  Schulung  in  der  Batterie  beob- 
achteten Vorganges  waren  folgende  Erwägungen  maßgebend:  ein 
beträchtlicher  Theil  der  Mannschaft  bringt  eine  ausgesprochen 
praktische  Veranlagung,  natürlichen  Orientierungssinn  und  oft  die 
Vertrautheit  mit  der  Leistungsfähigkeit  landesüblicher  Fuhrwerke 
mit.  Hingegen  fehlt  den  meisten  Leuten  die  Vorstellungsgabe  fast 
gänzlich. 

Sie  verstehen  den  sich  einer  ihnen  fremden  Ausdruckswoise 
bedienenden  Lehrer  schwer  oder  gar  nicht.  Der  beste  theoretische 
Unterricht  und  ständen  hiefür  auch  gute  Pläne  uud  Reliefkarten 
zur  Verfügung,  verleitet  den  Mann  zu  dem  Glauben,  es  handle  sieb 
um  hohe  Wissenschaft,  raubt  den  Leuten  das  Selbstvertrauen,  bringt 
sie  um  die  vor  der  Assentierung  erworbene  Selbständigkeit,  so  dass 
sie  nicht  mehi  aus  sich  selbst  und  aus  ihrer  Erfahrung  schöpfen, 
sondern  sich  darauf  beschränken,  lediglich  in  dem  erlernten  Recepte 
ihr  Heil  zu  suchen.  Fällt  ihnen  dasselbe  nicht  gleich,  oder  nicht 
richtig  ein,  so  sind  sie  auch  schon  mit  ihrem  Latein  zu  Ende. 

Auch  ist  es,  besonders  für  den  jungen  Lehrer  im  rein  theo- 
retischen Unterrichte  schwer,  aus  dem  Lehrstoffe  das  Nothwen- 
w endige  herauszugreifen  und  sich  dann  auch  darauf 
zu  beschränken.  Dieses  Nothwendige  scheint  so  wenig  und  so 
vieles  andere  eben  auch  noch  wünschenswert!  Es  wird  leicht  ver- 
gessen, dass  zwischen  dem  Erlernen,  d.  h.  dem  Aufsagen,  und  dem 
Können,  d.  h.  dem  Verwerten  des  Erlernten,  ein  großer  Unterschied 
besteht,  dass  dem  Soldaten  nur  letzteres  nützt,  dass  er  nicht  für 
eine  Prüfung,  sondern  für  seine  ganze,  21  Jahre  währende  Dienst- 
zeit lernen  soll. 

Man  gelangt  mit  dem  rein  theoretischen  Unterrichte  im  besten 
Falle  zu  denselben  Erfolgen,  wie  in  den  meisten  Schulen  mit  dem 
Sprachunterrichte. 

Nachdem  der  Schüler  eine  Unzahl  Regeln,  Ausnahmen  und 
Vocabeln  gelernt  hat,  ist  er  nicht  im  Stande,  ein  Stück  Brot  zu 
verlangen. 

Die  Bonne  bringt  die  Kinder  viel  weiter.  Die  Methode  der 
Bonne  ist  für  uns  die  bessere. 

Wird,  um  auf  unseren  Fall  zurückzukommen,  die  richtige 
Brücke  zwischen  den,  den  Leuten  bekannten  Verhältnissen  und  den 
militärischen  gefunden,  so  gelangen  sie  dazu,  die  mitgebrachten  Er- 
fahrungen auch  militärisch  zu  verwerten. 

Wird  ferner  der  Unterrichtsstoff  immer  wahrscheinlichen 
Kriegslagen  entnommen,  so  ergibt  sich  dessen  Sichtung  von  selbst. 
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Man  muss  mithin  vom  Terrain  selbst  ausgehen  —  und  nicht 
von  Karten  und  Plänen  —  eine  Verständigungsbasis  schaffen  und 
den  Lehrstoff  so  tolgen  lassen,  wie  er  sich  seihst  heranzudrängen 
scheint.  Dann  findet  man  nicht  nur  Verständnis,  sondern  gewöhnlich 
auch  Entgegenkommen,  indem  den  Leuten  das  Meiste  nicht  als 
etwas  Fremdes,  abseits  Liegendes,  sondern  als  selbstverständlich 
erscheinen  wird. 

Einige  Beispiele  sollen  den  gedachten  Vorgang  andeuten. 

1.  Beispiel: 

der  Lehrer  führt  die  Chargeuschuler  nach  der  Rekruten- Aus- 
bildungsperiode zur  Puszta  Also-Tagyos  (Beilage  1)  und  ertheilt 
dort  z.  B.  folgenden  Befehl: 

„Fragen  Sie  beim  Divisions-Munitionspark,  wann  Munition  ge- 
„fasst,  ferner  ob  gleichzeitig  zwei  Stangen-,  ein  Voraus-  und  ein 
„Reitpferd  übernommen  werden  können ?tf 

Das  Commando  des  Parks  befindet  sieb  beiläufig  5000x  von 
hier  bei  der  in  dieser  Richtung  gelegenen  Szt.-György  Csarda.  Auf 
halbem  Wege  steht  die  Puszta  Öreg-Tagyös.  (Der  Ausgangspunkt 
soll  mit  dem  Endpunkte  durch  mindere,  nicht  durchlaufende  Com- 
municationen  verbunden  sein.) 

Der  Lehrer  trachtet  die  Leute  durch  Befragen  darauf  zu 
führen,  dass  es  nöthig  ist,  sich  fremdklingende  Namen  zu  notieren, 
ferner,  dass  sie  eine  fah  r bare  Verbindung  suchen  und  sich  diese 
so  merken  müssen,  dass  auch  das  Fassungscommando  nach  ihrer 
Beschreibung  dieselbe  sicher  finden  könne. 

Ein  Kanonier  wiederholt  den  Befehl  und  übernimmt  die 
Führung. 

Der  Lehrer  folgt  mit  den  Leuten  auf  einer  solchen  Entfernung, 
dass  der  Führende  nicht  beeinflusst  werden  kann. 

Irrungen  conigiert  er  nur  dann  selbst,  wenn  keiner  der 
anderen  Leute  sich  zurecht  finden  sollte. 

Bei  der  Csärda  nimmt  der  Lehrer  einigen  Kanonieren  die 
Meldung  ab,  lässt  sie  den  Weg  beschreiben,  dessen  Fahrbarkeit 
beurtheilen,  und  findet  so  Gelegenheit,  durch  Befragen  die  richtige 
Meldung  testzustellen. 

Sodann  beantwortet  er  die  gestellte  Frage,  z.  B.:  „Die  Ar- 
„tillerie-Munitionscolonnen  dürften  gegen  4  Uhr  nachmittags  hier  ein- 
treffen. Werde  dem  Regiments-Commando  melden  lassen,  wann  gefasst 
„werden  kann.  Die  Pferde  können  gleichzeitig  übernommeu  werden." 

Ein  Kanonier  wiederholt  den  Aultrag  und  fuhrt  die  Gruppe 
auf  demselben  Wege  zurück 
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Den  Rückweg  nutzt  der  Lehrer  aus,  um  unrichtige  Weg- 
beschreibungen und  irrige  Auffassungen  hinsichtlich  der  Fahrbarkeit 
an  Ort  und  Stelle  durch  die  Betreffenden  selbst  berichtigen  zu 
lassen,  die  Nomenklatur  und  Charakteristik  der  benützten  Wege  und 
der  für  die  Wiederautfindung  der  Verbindung  wichtigen  Orientierungs- 
gegenstände zu  erklären,  sie  darauf  zu  führen,  dass  man  sich  an 
Wegkreuzungen  umsehen  müsse,  um  den  Rückweg  leichter  zu  linden. 
Er  bespricht  die  Hassierbarkeit  von  Brücken  und  Gräben,  trachtet 
den  Leuten  die  Orientierung  nach  der  Sonne  begreiflich  zu  machen, 
bezw.  sie  ihnen  in's  Gedächtnis  zurückzurufen. 

Diese  im  Terrain  gelöste  Aufgabe  bietet  nun  den  Stoff  für  die 
im  Zimmer  vorzunehmende  Belehrung. 

Die  Meldungen  werden  in  Hefte  eingetragen,  der  zurück- 
gelegte Weg  auf  der  Tafel  in  der  Weise  skizziert,  wie  er  von  Re- 
cognoscenten  im  Terrain  als  Gedächtnisstütze  gezeichnet  werden 
kann  (Beilage  3,  Fig.  1)  und  von  den  Leuten  in  eigene  Hefte 
abgezeichnet. 

Die  Nomenclatur  der  vorgekommenen  Wege  und  der  wichti- 
geren Terraingegenstände,  deren  Charakteristik  und  conventioneile 
Bezeichnung  wird  erklärt,  schließlich  der  zurückgelegte  Weg  auf 
der  Generalkarte  (Beilage  2)  gezeigt  und  die  Leute  veranlasst,  aus 
derselben  eine  Gedächtnisskizze  zu  verfertigen  (Beilage  3,  Fig.  2). 

Sobald  die  Leute  die  Beziehungen  zwischen  Terrain  und 
Skizze  aufgefasst  und  das  Gelehrte  verstanden  haben,  wird  dieselbe 
Aufgabe  mit  geänderten  Aufträgen  im  Terrain  gelöst,  wobei  am 
Hin-  und  Rückweg  Theile  des  Weges  (z.  B.  die  Verbindung  der 
beiden  Puszten  u.  s.  w.j  von  den  Leuten  abwechselnd  skizziert 
wird.  Der  Lehrer  findet  hiebei  Gelegenheit,  durch  Befragen  zu  er- 
kennen, ob  die  Leute  alles  richtig  aufgefasst  haben,  oder  ob  Miss- 
verständnisse zu  beheben  sind. 

Bei  Beurtheilung  der  Fahrbatkeit  einer  Verbindung  hat  die 
Meldung  zu  lauten:  „Fahrbar",  oder  „Fahrbar,  jedoch  müssen 
folgende  Herstellungen  oder  Umweg  gemacht  oder  Vorsichten  geübt 
werden",  oder  „nicht  fahrbaru  bei  Angabe  des  Grundes. 

Ein  selbständiges,  zutreffendes  Urtheil  kann  sich  der  Mann 
diesbezüglich  nur  bilden,  wenn  er  Gelegenheit  hatte,  die  Leistungs- 
fähigkeit des  gepackten  Geschützes  und  der  beladenen  sonstigen 
Militärfuhrwerke  im  schwierigen  Terrain  kennen  zu  lernen;  dann 
wird  er  auch  die  etwa  bei  Civilfuhrwerken  gemachten  Erfahrungen 
verwerten  können. 
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Bis  dahin  muss  der  Lehrer  in  jedem  besonderen  Falle  schließ- 
lich entscheiden,  ob  und  wie  schwierige  Wegstellen  oder  Hindernisse 
passiert  werden,  bezw.  wie  sie  passierbar  gemacht  werden  können. 
Solche  Herstellungsarbeiten  sind  auch  öfters  auszuführen. 

Die  Beschreibung  des  Weges  hat  beiläufig  zu  umfassen :  die 
Angabe  der  Hauptrichtung,  wenn  möglich  unter  Bezeichnung  eines 
auffallenden,  in  der  Hauptdirection  gelegenen  Terraingegenstandes 
(Kirchthurm,  Kuppe  n.  s.  w.),  jene  der  Orientierungspunkte  für  die 
Richtungsanderungen  und  Abzweigungen,  dann  die  beiläufige 
Weglänge. 

Der  Mann  soll  sich  bei  der  Beschreibung  der  gewohnten  Aus- 
drucksweise bedienen.  Jede  halbwegs  verständliche  Mel- 
dung ist  gut.  Die  militärische  Ausdrucksweise  ergibt  sich  nach 
und  nach  von  selbst.  Nichts  schüchtert  den  Mann  mehr 
ein,  wie  die  unausgesetzte  Bemängelung  seiner  Rede- 
weise. 

Schließlich  wagt  er  es  nicht,  diese  anzuwenden,  die  mili- 
tärische ist  ihm  nicht  geläufig,  er  schweigt  oder  wird  unver- 
ständlich. 

Überhaupt  wird  man  hier,  wie  bei  allen  Anfängen,  mit  Lob 
und  Aufmunterung  viel  weiter  kommen,  als  mit  Nergeln. 

2.  Beispiel: 

Der  Lehrer  stellt  bei  A  (Beilage  1)  folgende  Aufgabe: 
„Sie  sind  Ordonnanz-Unterofficier  des  Regiments-  Commandanten. 
„Dieser  gibt  ihnen  hier  den  Befehl: 

Wie  kann  das  Regiment  von  der  Straße  herfahren,  ohne  \on 
Jenen  Hüheu  (Cöte  199,  201,  Patäri  hegy)  gesehen  zu  *  erden. u 
Meldung  des  zurückkehrenden  Unterofriciers  ist  etwa  folgende: 
„Beiläufig  3500 x  von  hier  zweigt  ein  Karrenweg  rechts  ab.  Er 
„mündet  in  dieser  Verschneiilung  —  sie  führt  bis  hinter  diese  dichte 
„Baumreihe,  wo  das  Regiment  eine  gedeckte  Bereitschaftsstellung 
„beziehen  und  von  dort  aus  hier  gedeckt  auffahren  kaiin." 
(Karrenweg  Cöte  148,  153,  Einschneidung  W.) 

3.  Beispiel: 

Aufgabe  für  Zugsführer,  Feuerwerker  und  Einjährig- Fi  ei- 
willige. 

Der  Lehrer  stellt  auf  der  Cöte  190  westlich  Puszta  Szt.-Gyöi  gy 
(Beilage  2,  Generalkarte)  folgende  Aufgabe: 

„Sie  sind  Ordonnanz-Unterofficier  beim  Artillerie-Brigadier. 

„Der  Adjutant  gibt  Ihnen  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags 
„hier  folgenden  Befehl: 
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* 

(Reicht  einem  Unterofficier  die  eigene  Generalkarte,  einem 
zweiten  jene  des  Brigadiers.) 

„Wir  sind  anf  dieser  Straße  vorgeritten  (zeigt  ihnen  diese 
„auf  der  Karte) ;  das  ist  der  große  Markt,  den  wir  zuletzt  passiert 
„haben  —  Totis. 

„Wir  stehen  jetzt  hier  .  (Cote  190  westlich  von  Puszta  Szt.- 
„György). 

„Das  Corps-Artillerie-Kegirocnt  marschiert  hei  der  zweiteu  In- 
fanterie-Truppen-Division  auf  jener  Straße  (Düna -Almas  -  Töväros 
„—  Bänhida),  somit  längs  der  Bahn. 

„Sie  beide  Oberbringen  jeder  dem  Corps  -  Artillerie  -  Regiment 
„diesen  gleichlautenden  Befehl  (übergibt  jedem  ein  Couvert). 

rln  diesem  Befehle  steht,  dass  das  Corps -Artillerie  -  Regiment 
„zur  Puszta  Szt.-György  voizutraben.  und  dass  der  Corps-Munitions- 
„park  am  südlichen  Ausgange  von  Totis  stehen  zu  bleiben  hat. 

„Von  dieser  Puszta  sehen  Sie  dort  (im  Terrain)  die  Grenz- 
„bäume;  auf  der  Karte  ist  die  Puszta  hier  verzeichnet. u 

Zu  einem  der  Unterolficiere: 

„Sie  reiten  über  die  Puszta  Szt.- Gyöi  gy  —  Remeteseg  auf  die 
».Straße  (bezeichnet  mit  Rothstift  den  Weg  auf  der  Karte). u 
Zu  einem  anderen  Uuterolticier : 
„Sie  reiten  über  Totis — Töväros." 
Zu  beiden: 

„Wer  von  Ihnen  den  Regiments- Commandanten  früher  trifft, 
„übergibt  ihm  den  Befehl  und  führt  ihn  zur  Puszta  Szt.-György. 
„Der  andere  überreicht  den  Befehl  dem  das  Regiment  nachführenden 
„Olficier,  und  reitet  dann  zur  Puszta  Szt.-György.u 

Die  Unterolficiere  wiederholen  den  Belehl.  skizzieren  sich  aus 
der  Karte  den  Hinweg  (Beilage  4,  Fig.  1  und  2)  sowie  den  mög- 
lichen Rückweg,  geben  die  Karte  zurück  und  reiten  ab. 

Der  Aufgabe  liegt  die  Absicht  des  Brigadiers  zugrunde,  eine 
Artilleriemasse  in  der  Höhe  der  Puszta  Szt.-György,  beiderseits  der 
Straße  Totis-Környe,  zu  bilden.  Die  anderen  Artillerie-Regimenter 
des  Corps  können  entweder  in  Stellung  oder  am  Marsche  ange- 
nommen, und  gleichzeitig  anderen  Gruppen  von  Unterofficieren  ähn- 
liche Befehle  für  diese  Regimenter  ertheilt  werden. 

Es  empfiehlt  sich  in  diesem  Falle,  jeder  Gruppe  Befehle  in 
an. lerer  Weise  zu  geben  z.  B.  ohne  Benützung  der  Karte  n.  s.  w. 
Wenn  diese  Aufgaben  aus  einer,  wie  anfangs  erwähnt,  allge- 
vorausgesetzten  eigenen  und  feindlichen  Situation  hervorgehen, 
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so  ähneln  die  Verhältnisse  und  Berehle  mehr  der  Wirklichkeit,  wo 
ja  die  eigene  Situation  und  die  bisherigen  Vorgänge  bekannt  sind. 

Annahmen  und  Befehle  können  dann  sehr  kurz  gehalten  sein. 

Solche  Autgabeu  sollen  somit  immer  eng  begrenzt,  durch  den 
Artillerieuuterricht,  ferner  durch  das  Dienst-  und  Exercier- Reglement 
u.  s.  w..  so  weit  als  nöthig  vorbereitet  sein.  Vorhandene  Lücken  in 
der  Vorbereitung  werden  durch  einen  mehr  fragenden  Lehrvorgang 
•  gleich  eutdeckt,  und  ausgefüllt. 

Solche  Aufgaben  bilden  die  praktische  Anwendung  des  theo- 
retisch Erlernteu  und  eine  gute  Übung  im  Meldedienste. 

Sie  können  betreffen :  die  Verbindung  der  Geschützstellung 
mit  dem  zweiten  Staffel  uud  dem  Muuitiousparke ;  die  An-  und  Ab- 
fahrt einer  Stellung;  die  bei  einem  Stellungswechsel  zu  benutzende 
Verbindung  zweier  Stellungen;  die  Verbindung  des  Zielaulklärers, 
des  Hilfsbeobachters,  des  Regiments-,  des  Batterie-,  des  Munitions- 
park-Commandanten  mit  dem  Artillerie-,  oder  dem  Truppen-Com- 
mandanten,  ferner  mit  den  Geschützabtheilungen  und  den  Colounen, 
die  Verbindung  der  Artillerie  beim  Hauptposten-  mit  jener  der 
Vorposten-Reserve;  die  Verbindung  des  Regiments - Commandanten 
mit  den  Unterabtheilungen,  mit  den  Trains  und  umgekehrt,  im  Can- 
tonnement  u.  s.  w. 

Bis  zum  Monate  April  werden  die  Übungen  zu  Fuß  und  mög- 
lichst in  der  Nähe  der  Dislocation  vorgenommen,  oder  es  wird  hie- 
für der  Hin-  und  Rückmarsch  zu  oder  von  einer  auf  dem  Fxercier- 
platze  oder  im  Terrain  ausgeführten  Übung  benützt.  Die  Chargen- 
schüler gemeinsam  unter  Führung  eines  Lehrers  zu  Fuß.  die  Chargen 
auch  zu  Pferd,  u.  zw.  je  nach  ihrem  Ausbildungsgrad,  unter  Führung 
eines  Lehrers,  oder  zu  zweien  oder  allein. 

Vom  Monate  April  an  werden,  außer  eigenen  Recognoscierungs- 
ritten,  alle  Übungen,  welche  im  Skelett  oder  mit  Geschützen  vorge- 
nommen werden,  ferner  alle  Märsche  und  Manöver  für  solche  Übungen, 
besonders  mit  den  bei  der  Batterie  vor  und  nach  der  eigentlichen 
Terrainübung  entbehrlichen  Chargen,  ausgenützt. 

Bei  diesen  Übungen,  bei  deren  Besprechung  und  bei  dem  durch 
diese  veranlassten  Unterrichte,  ergibt  sich  die  Gelegenheit,  dem  Manne 
alles  zu  lehren,  was  er  aus  der  Terrainlehre  wissen  muss,  ohne 
einen  eigenen  Gegenstand  daraus  zu  machen. 

Bei  entsprechender  Wahl  des  Übungsterrains  und  der  Tages- 
(Nacht-)  Zeit  sowohl  in  der  Garnison,  wie  während  der  Märsche, 
der  Schießübungen  und  der  Manöver  kann  der  Mann  nach  und  nach 
findig  und  geschickt  gemacht  werden,  d.  h.  er  wird  vielmehr  durch 
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die  systematische  Anleitung  befähigt  werden,  die  natürliche 
Findigkeit  und  die  mitgebrachte  Geschicklichkeit 
militärisch  zu  verwerten. 

Zur  Erreichung  diesem  Zweckes  hat  auch  folgende  Maßnahme 
sich  förderlich  erwiesen. 

In  manchen  Regimentern  wird  verlangt,  dass  jeder  Mann,  be- 
sonders die  Chargen  und  die  Chargenschüler,  die  Umbegung  der 
Garnison  bis  auf  beiläufig  14  km  kenne. 

Es  wird  als  Behelf  hiezu  eine  Skizze  verfasst,  das  Communi- 
cationsnetz  und  die  Ortschaften  der  Umgehung  enthaltend,  und  von 
den  Leuten  abgezeichnet. 

Durch  die  Terraiuübungen  wird  das  Bild  der  Umgebung, 
welches  sich  der  Mann  nach  der  Skizze  gebildet  hat,  vervoll- 
ständigt. Auch  erhält  der  Mann  hiedurch  eine  richtige  Vorstellung 
von  der  Beziehung  der  graphischen  Darstellung  zur  Wirklichkeit. 

Es  genügt  jedoch  nicht,  dass  er  den  Namen  der  Ortschalten 
und  die  Wege  dahin  kenne.  Er  muss  du  ran  gewöhnt  werden,  die 
charakteristischen  Merkmale  beider  zu  erfassen :  z  B.  eigentüm- 
liche Form  eines  Kirehthurmes  oder  autlallenden  Gebäude?,  Weg- 
orientierungsgegenstände, Wegsteilen  u.  s.  w.  Wird  der  Mann 
während  der  Märsche  oder  nach  solchen  hierüber  befragt,  auf  diese 
Merkmale  aufmerksam  gemacht,  wird  er  hie  und  da  verhalten,  den 
zurückgelegten  Weg  zu  beschreiben,  ein  andeimal  bei  Wiederholung 
eines  Marsches  aufgefordert,  den  Weg  aus  der  Erinnerung  so  anzu- 
gehen, dass  ein  anderer  ihn  nach  der  Beschreibung  rioden  könne, 
so  wird  die  Aufmerksamkeit  rege  erhalten,  der  Orientierungssinn 
geweckt  und  eiue  verständliche  Ausdrucks  weise  angebahnt. 

Es  empfiehlt  sich,  denselben  Vorgang  während  der  Märsche 
außerhalb  der  Garnison,  bei  längerwähl  enden  Cantonierungen,  während 
der  Schießübungen  und  Manöver  einzuhalten. 

Solange  der  Maisch  ein  Heisemarsch  ist,  skizziert  sich  der 
Mann  den  zurückgelegten  Weg,  ohne  Einhaltung  eines  Maßstabes, 
lediglich  als  Gedächtnisstütze,  indem  er  auf  Kunststraßen  die 
Kilometerzahl,  auf  Nebenwegen  die  Maischzeit  von  einem  Orientie- 
rungspunkt zum  andern  notiert,  die  Namen  »1er  Ortschaften  ver- 
zeichnet u.  s.  w.  Die  Zugscommandanten  überzeugen  sich  von  der 
Art  der  Ausführung  und  leiten  die  Unbeholfenen  an. 

5.  Ter  raiua  uf klärer.  Solche  sind  zu  verwenden: 

aj  bei  der  Vo  rpatroui  I  le,  oder  für  die  in  der  Haupt- 
truppe etwa  weit  rückwärts  eingeteilte  Artillerie,  an  der  Tete  der 
Haupttruppe.  Ihre  Aufgabe  besteht  darin,   Verzögerungen  hintan- 
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zuhalten,  sobald  die  Infanterie  oder  Cavallene,  bei  welcher  die 
Artillerie  eingetheilt  ist,  durchschnittene  Terraintheile  betritt, 
Hindernisse  Ober  Brücken  von  zweifelhafter  Tragfähigkeit  oder  an 
nicht  fahrbaren  Stellen  Oberschreitet. 

In  solchen  Fällen  suchen  sie,  je  nach  Umstäuden,  eine  fahrbare 
Verbindung,,  geeignete  Übergänge,  erbitten  die  Herstellung  solcher 
durch  die  Pionniertruppe  (Infantorie  -  Pionniere),  oder  melden  dem 
Artillerie  -  Coraraandanten  (dem  nachfahrenden  Oflficier),  ihre  die 
Fahrbaikeit  betreffenden  Wahrnehmungen,  damit  das  Nöthige  recht- 
zeitig veranlasst  werden  könne. 

Diese  Verwendungsart  der  Terrainaufklärer  ist  geboten,  weil 
der  Vorhut-,  der  Colonnen-,  selbst  der  Artillerie-Commandant,  durch 
ihre  sonstigen  Aufgaben  abgehalten  werden,  diesen  Umständen  die 
nöthige  Aufmerksamkeit  unausgesetzt  zuzuwenden.  Auch  reiten  sie 
oft,  der  besseren  Übersicht  wegen,  im  Nebenterrain  oder  auf  Neben- 
wegen. 

b)  Zur  Einhaltung  der  Verbindung  der  Artillerie 
mit  den  vormarschierenden  Tr uppen,  da  diese  sonst  beim 
Durchschreiten  von  Ortschaften,  Wäldern,  Gebüsch  oder  bei  Nebel, 
Staub,  Dunkelheit  leicht  verloren  geht.  Letztere  Umstände  zwingen 
sogar  manchmal  zum  Einschieben  von  Reitern  zwischen  die  einzelnen 
Abtheilungen  und  selbst  zwischen  die  Unterabtheilungen.  Schon 
manche  Geschntzabtheilnng  hat  sich  verfahren,  weil  sie  diese  Maß- 
regel unterließ. 

c)  Bei  Bewegungen  im  Terrain  vor  der  Tete  derColonne 
oder  vor  der  Front  der  Colonnen-  und  Feuerlinie, 
damit  die  Batterien  nicht  unvorbereitet  auf  Hindernisse  stoßen ; 
ferner  zur  Aufreehterhaltung  der  Verbindung  mit  dem  führenden 
Öfficier.  In  gleicher  Weise  müssen  die  rückwärtigen  Verbände,  die 
Staffeln  u.  dgl.  hiefür  Vorsorgen. 

d)  Während  der  Bewegung  in  den  Flanken,  während  des 
Feuergefechtes  au  den  Flügelnund  im  Rücken  zur  Verhütung 
von  Überraschungen  durch  den  Gegner  und  durch  Stelluugsänderuugen 
der  Nachbartruppen,  sobald  eine  Geschützbedeckung  nicht  vorhanden 
oder  zurückgeblieben  ist.  Bei  Infanteriebedeckung  ist  oft  die  Beigabe 
von  Meldereitern  in  der  gefährdeten  Flanke  (Flügel)  erforderlich. 

Jede  beiittene  Charge  mnss  den  Dienst  eines  Terrainaufklärers 
versehen  können. 

Jede  Terrainübung,  mit  oder  ohne  Geschütze,  kanu  auch  dann 
für  die  Einübung  dieses  Dienstes  ausgenützt  werden,  wenn  dieselbe 
die  Verwendung  von  Terrainanfklärern  nicht  bedingt.  Wenn  zufällig 
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oder  absichtlich  ein  durchschnittener  Terraintheil  betreteu  wird, 
kann  auf  Grucd  einer  ad  hoc  angenommenen  Gefechtslage,  während 
einer  kurzen  Strecke  das  von  Terrainaufklärern  zu  beobachtende 
Benehmen  festgestellt  werden.  Sodann  wird  die  ursprüngliche  Übung 
fortgesetzt. 

Sobald  den  ChargenschOlern  die  den  Terrainaufklärern  im 
allgemeineu  zufallende  Aulgabe  begreiflich  gemacht  worden  ist, 
werden  einzelne  derselben  einem  darin  schon  ausgebildeten  Unter- 
offieier  beigegeben  und  erlangen  auf  diese  Weise  und  durch  die 
folgende  Besprechung,  am  raschesten  die  nöthige  Übung. 

Betreffend  die  unter  c)  angefahrten,  vor  der  Tete  der  Colonne 
oder  vor  der  Front  reitenden  Aufklärer  ist  noch  zu  bemerken: 

es  sind  mindestens  zwei  Reiter  hiefür  zu  verwenden.  Der  ältere 
reitet  voraus,  er  ist  der  eigentliche  Aufklärer,  der  andere  vermittelt 
die  Verbindung  mit  der  Batterie. 

Im  unübersichtlichen  Terrain,  bei  schlechter  Beleuchtung, 
oder  wenn  die  Aufklärer  sich  behufs  rechtzeitiger  Ermittlung  des 
Weges,  oder  zur  Einhaltung  der  Verbindung  mit  dem  Commandanten, 
weiter  von  der  Abtheilung  entfernen  müssen,  hat  diese  durch  Zwischen- 
reiter für  die  verlässliche  Verbindung  zu  sorgen.  Wenn  nöthig,  ist 
diese  Maßregel  von  den  Aufklärern  selbst  zu  erbitten. 

Je  nachdem,  ob  ein  oder  mehrere  Übergänge  vorhanden,  ob 
Formations-  oder  Directiousänderungen  nothwendig  sind,  bezeichnen 
einer  oder  beide  Aufklärer  die  Übergangsstellen  (Wregabzweigungeu), 
geben  das  verabredete  Zeicheu,  bis  dieses  abgenommen  oder  der 
Zugscommandant  (Zugsführer)  vorgeritten  ist. 

In  besonderen  Fällen,  z.  B.  wenu  Herstellungsarbeiten  oder 
andere  Maßnahmen  nöthig  sind,  und  besondere  Vorsicht  geboten 
ist,  überbringt  eiu  Aufklärer  die  betreffende  Meldung. 

Im  allgemeinen  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  nur  vieles 
Fahren  mit  fei  d  mäßig  ausgerüsteten  und  bepackten 
Geschützen  und  Munitionswagen  im  verschiedenen  Terrain,  auch 
bei  ungünstiger  Witterung  und  Jahreszeit,  sowie  bei  Dunkelheit, 
Officieren  und  Mannschaft  einen  annähernd  richtigen  Begriff  von 
der  Beweglichkeit  der  Feld- Artillerie  zu  verschaffen  vermag. 

Da  die  Leute  für  die  feldra  äßigen  Verhältnisse  vorzuschulen 
sind,  so  ist  immer  zu  betonen,  dass  eine  mobilisierte  Batterie  nie 
die  Leistungsfähigkeit  einer  gut  ausgebildeten  Friedensbatterie  er- 
reichen kann. 

Es  muss  der  Grundsatz  festgehalten  werden,  dass  die  Artillerie 
mit  voller  Geschütz-  und  Wagenzahl  ins  Gefecht  zu  treten  hat. 
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Dass  die  im  Gefechte  erlittenen  Verluste  wohl  ehrenvoll  sein  können, 
niemals  jedoch  die  am  Wege  dahin  durch  ungeschicktes  Fahren 
oder  falsche  Schneid  hervorgerufenen. 

Ein  Hindernis  ist  zu  umfahren,  oder  ein  Übergang  herzustellen, 
sobald  dessen  Überwindung  Unfälle  zur  Folge  haben  könnte. 

Sollen  die  Terrainaufklärer  im  Felde  richtig  arbeiten,  so  müssen 
sie  im  Frieden  schon  dieseu  Verhältnissen  Rechnung  tragen. 

Der  Commaudant  kann  dann  noch  immer  ein  Hindernis  zur 
Übung  an  einer  schwierigen  Stelle  nehmen  lassen,  er  muss  aber 
der  Batterie  diesen  Beweggrund  auch  mittheilen.  Dem  Terraiu- 
aufklärer  jedoch  kommt  es  auf  keinen  Fall  zu,  fremde  Knochen  und 
das  Geschfltzmateriale  zu  riskieren. 

6.  Ziel  auf  kläre  r.  Wie  beim  Studium  der  allgemeinen 
Kriegsgeschichte  die  meisten  fehlerhaften  Maßnahmen  die  mangel- 
hafte Aufklärung,  die  ungenügende  Sicherung  und  Verbindung  im 
großen  wie  im  kleinen  als  Ursache  erkennen  lassen,  so  wird  auch 
bei  eingehender  Betrachtung  der  Artillerieverwendung,  in  vielen 
Fällen  eine  Unsicherheit  herausgefühlt,  die  gewöhnlich  auf  die  nicht 
genügende  Kenntnis  der  Gefechtslage  und  der  Terrainverhältnisse 
zurückgeführt  werden  kann. 

Nun  enthalten  die  gewissenhaftesten  Kriegsgeschichten  durch- 
aus nicht  die  volle  Wahrheit 

Die  fürsorgliche,  ordnende  Hand  des  Forschers  hat  die  ver- 
worrensten Situationen  harmonisch  gestimmt.  Diejenigen,  die  „auch 
dabei  waren*4,  stellen  aber  die  Sachlage  gewöhnlich  ganz  anders  dar. 

Man  gewinnt  da  den  Eindruck,  als  wenn  oft  auf  gut  Glück 
losgefahren,  wo  sich  gerade  Platz  ergab,  Stellung  bezogen  und  der 
von  derselben  aus  zufällig  sichtbare  Gegner  —  manchmal  zu  Beginn 
auch  ein  eigener  Truppenkörper  —  beschossen  wurde. 

Weder  die  Wahl  der  Stellung,  noch  jene  des  Zieles  entsprach 
daher  der  Gefechtslage.  Die  taktischen  Verbände  giengen  oft 
verloren. 

Dasselbe  Gefühl  der  Unsicherheit  beschleicht  wohl  den  Ar- 
tillerieführer, jenen  großer,  wie  den  kleiner  Verbände  bei  manchen 
Manövern  und  sonstigeu  Friedensübungen.  Natürlich  treten  da  die 
Folgen  nicht  so  scharf  hervor.  Es  wird  eben  nicht  scharf  geschossen 
und  rechtzeitig  —  abgeblasen. 

Bei  ehrlicher  (Jewissenserforschung  wird  sich  am  Schlüsse 
einer  solchen  Übung  so  mancher  gefragt  haben :  „Was  stand  mir 
eigentlich  gegenüber?  Wo  und  wie  war  der  Gegner  aufgestellt? 
Hätte  ich  wohl  in  der  Wirklichkeit  überhaupt  etwas  getroffeu?" 
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Diese  Erkenntnis  hätte  schon  lange  zur  Besserung  geführt,  wenn 
der  Beschwichtigungshofrath  nicht  immer  mit  der  bequemen  Phrase 
gekommen  wäre:  „Das  ist  im  Kriege  alles  viel  einfacher.  Das  gibt 
sich  da  ganz  von  selbst."  Und  es  blieb  beim  Alten. 

Dennoch  hat  sich  bei  vielen  Regimentern  eine  Art  verschämter 
Zielaufklärung  herausgebildet.  Nicht  gut  vorbereitet,  mit  beschränkten 
Mitteln,  aber  immerhin  eine  Aufklärung. 

Es  ist  gewiss  an  der  Zeit,  endlich  auch  hier  einen  entschie- 
denen Fortschritt  zu  machen. 

Wie  diese  Zielaufklärung  im  allgemeinen  vorzunehmen  sei, 
welche  Zwecke  sie  zu  verfolgen  habe,  könnte  man  aus  der  Einleitung 
verschiedener  Gefechtstypen  uud  aus  deren  weiterem  Verlaufe  ab- 
leiten. Hier  soll  dies  an  einem  Begegnungsgefechte  versucht  werden. 

Der  Artillerie  -  Commandant  reitet  während  des  Gefeehts- 
marsches  beim  Vorhut-  oder  beim  Truppen-Commandanten. 

Über  die  von  den  Nachrichtenpatrouillen  und  den  Sicheruugs- 
truppen  einlaufenden  Meldungen  soll  er  in  steter  Kenntnis  erhalten 
werden.  Lassen  diese  Nachrichten  erkennen,  dass  es  zum  Gefechte 
kommen  dürfte,  so  reitet  der  Truppen  -  Commandant  mit  dem  Ar- 
tillerie-Commandanten  zur  Recognoscierung  auf  einen  in  der  Nähe 
der  Vorrüekungslinie  befindlichen  Aussichtspunkt  und  hält  flüchtig 
Umschau.  Selten  wird  viel  zu  sehen  sein. 

Die  durch  die  Ereignisse  weit  Oberholten  Meldungen  besagen 
gewöhnlich  nur,  dass  Infanterie  und  Artillerie  aus  jener  Richtung 
vorgiengeu.  Die  angegebenen  Stärken  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 
Die  Meldungen  der  Vortruppen  betreffen  nur  jene  gegnerischen 
Kräfte,  die  ihnen  unmittelbar  gegenüberstehen. 

Auf  Grund  der  allgemeinen  Beurtheilung  des  Terrains  und  der 
Gefechtslage  wird  der  Truppen  -  Commandant  beiläufig  den  Raum 
bezeichnen  könuen,  auf  welchem  ihm  die  Artilleriestellung  mit 
Rücksicht  auf  die  eigene  Aufgabe  erwünscht  wäre.  Er  wird  noch 
mittheilen  können,  wo  er  beiläufig  seine  Truppen  aufschließen 
lassen  wird. 

Manchmal  wird  der  Artillerie-Commandaut  vielleicht  vorläufig 
allein  vortjesendet  worden  sein. 

Der  Artillerie  -  Commandant  befindet  sich  im  unbekannten 
Terrain.  Er  ist  kaum  orientiert  über  das  Wenige,  was  der  Gegner 
bisher  gezeigt  hat. 

Was  jedoch  von  vorne  überhaupt  nicht  zu  sehen  ist,  oder 
was  der  Gegner  schon  früher  in  Stellung  gebracht  hat,   was  un- 
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mittelbar  dahin  folgen  wird,  darüber  ist  er  vollständig  im  Un- 
klaren . 

Dennoch  muss  er  sofort  folgende  Aufgaben  lösen : 

er  muss  vor  allem  die  Artillerie  gleich  möglichst  weit  vor- 
xiehen.  Sie  käme  zu  spät,  wollte  er  den  Befehl  hiezu  erst  nach  be- 
endeter Recognoscierung  geben. 

Nun  muss  er  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  augen- 
blicklichen Gefechtsverbältnisse  gewinnen.  Er  muss  recognoscieren, 
was  vom  Gegner  schon  in  Stellung,  und  möglichst  was  demnächst 
nachfolgen  wird.  Er  muss  das  Anmarsch-  und  das  Kampfterrain 
beim  Gegner  mit  Rücksicht  auf  die  eigene  Wirkung  beurtheilen, 
die  Stärke  und  die  Terrainverhältnisse  gegenseitig  abwägen. 

Daraus  kann  er  erst  den  Schluss  ziehen,  in  welchem  engeren. 
Räume  er  die  eigeue  Stellung  zu  suchen  habe. 

Nun  folgt  die  Recognoscierung  dieser  Stellung,  etwa  noch 
jene  einer  Bereitschaftsstellung,  die  der  zweiten  Staffel  und  das 
Aufsuchen  der  Anmarschwege,  der  Entschluss  über  die  Art  des  Auf- 
fahrens, der  Zielvertheilung  u.  s.  w. 

Während  dieser  Zeit  darf  der  Gegner  und  das  für  diesen  in 
Betracht  kommende  Terrain  nicht  einen  Augenblick  unbeobachtet 
gelassen  werden,  sonst  findet  der  Artillerie-Commandant  nach  durch- 
geführter Recognoscierung  eine  geänderte  Gefechtslage  vor;  wenn 
er  die  Änderung  überhaupt  dann  noch  wahrnimmt,  und  nicht  erst 
nach  dem  Einfabren  seiner  Geschützabtheilung  unangenehm  über- 
rascht wird.  Denn  die  Änderung  der  Gefechtslage  bedingt  eben  oft 
auch  eine  Änderung  des  gefassten  Entschlusses. 

Er  muss  für  die  Sicherung  seiner  Truppe  während  der  Vor- 
rückung und  in  der  Stellung  sorgen.  Er  muss  fallweise  die  not- 
wendigen Befehle  ausfertigen  und  absenden. 

Kann  der  Artillerie-Commandant,  selbst  mit  Hilfe  seines  Stabes, 
das  alles  in  der  kurzen  Zeit  überhaupt  leisten? 

Übrigens  sind  der  Adjutant  und  die  Ordonnanz- ünterofficiere 
der  Batterien  für  die  Befehlsübermittlung  nothwendig,  für  andere 
Verwendungen  mitbin  selten  verfügbar. 

Schon  das  eine  ist  klar:  Was  sich  am  Gefechtsfelde,  besonders 
beim  Gegner,  abgespielt  hat,  können  dem  Artillerie-Commandanten 
die  weit  überholten  erwähnten  Nachrichten  in  artilleristisch 
verwertbarer  Weise  nicht  klar  stellen.  Er  selbst  kann  sich  in 
der  kurzen  Zeit  die  nöthige  Klarheit  hierüber  zumeist  nicht  ver- 
schaffen. 

Organ  der  miliULr  wiMenicüaft liehen  Verein?.  LXII.  Band.  1901.  \Q 
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Abgesehen  von  der  Notwendigkeit,  verschiedene  Aufgaben 
gleichzeitig  zu  lösen,  lässt  sich  von  einem  Punkre  oder  einem  be- 
schränkten Räume  aus,  überhaupt  gewöhnlich  nur  ein  Theil  des 
gegnerischen  Terrains  überblicken.  Andere  Theile  desselben,  und 
das  Anmarschterrain  gewöhnlich  nicht. 

Eine  schon  in  Stellung  befindliche  nicht  feuernde  Artillerie 
ist  z.  ß.  oft  gar  nicht  zu  entdecken.  Ebensowenig  eine  Infanterie, 
die  sich  im  Terrain  schon  eingenistet,  oder  eine  Örtlichkeit 
besetzt  hält. 

Die  Recognosierung,  die  Bewegungen  zum  Einfahren  und  zum 
Beziehen  (Besetzen),  der  Stellung  lassen  sich  jedoch  gewöhnlich, 
besonders  bei  gleichzeitiger  Beobachtung  von  mehreren  Punkten  aus, 
erkennen,  wenn  Organe  so  früh  zur  Stelle  sind,  dass  sie  Zeit  hatten, 
sich  im  Terrain  vorher  gut  zu  orientieren  und  Aussichtspunkte  zu 
gewinnen,  von  welchen  aus  eine  gegenseitig  ergänzende  Beobachtung 
des  gegnerischen  Terrains  möglich  ist. 

War  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  z.  B.  eine  geschickt  auf- 
gestellte, oder  auch  eine  während  der  Recognoscierung  der  Stellung 
unbemerkt  aufgefahrene  Artillerie  auf  das  Erscheinen  der  eigenen 
lauern,  ohne  dass  der  Artillerie-Commandant  darauf  bei  der  Ent- 
schlussfassung Rücksicht  nehmen  konnte. 

Der  Artillerie-Commandant  wird  also,  wenn  er  auf  seine  eigene, 
verspätete  und  nur  flüchtige  Beobachtung  angewiesen  ist,  seine  An- 
ordnungen auf  Grund  nicht  geklärter  Verhältnisse  treffen,  daher  oft 
fehlgreifen  müssen. 

Nun  soll  aber  aus  der  einmal  bezogenen  Stellung  möglichst 
lange  günstig  gewirkt  werden  können.  Sie  soll  nicht  nur  den  augen- 
blicklichen Gefecbtsverhältni8sen,  sondern  auch  der  wahrscheinlichen 
weiteren  Entwicklung  des  Gefechtes  angepasst  sein.  Hat  sich  der 
Artillerie-Commandant  jedoch  vergriffen,  so  ist  zum  mindesten  auf 
eine  zweckmäßige  Mitwirkung  der  Artillerie  durch  längere  Zeit  nicht 
zu  rechnen. 

Der  Artillerie-Commandant  kann  sich  daher  die  Vorbedingungen 
für  die  richtige  Wahl  der  Stellung,  besonders  der  ersten  Stellung, 
und  für  die  zutreffende  Zielangabe,  in  vielen  Fällen  allein  nicht 
rechtzeitig  schaffen. 

(Vielen  wird  dieser  Ausspruch  selbstverständlich,  die  ganze 
Erwägung  somit  überflüssig  vorkommen. 

Erfahrungsgemäß  trifft  dies  jedoch  nicht  zu. 

Manche  tüchtige,  geschickte  Artillerie-Officiere  konnten  bisher 
den  an  sie  und  ihre  Friedensabtheilung  am  Exercierplatz  und  bei 
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den  Manövern  gestellten  Anforderungen  allein  gentigen.  Siesehen 
also  die  Notwendigkeit  der  Verwendung  eines  besonderen  Apparates 
nicht  ein.  Sie  wurden  nie  mit  kriegsstarken  Abtheilungen  in  kriegs- 
mäßige Lagen  versetzt.  Den  Unterschied  zwischen  einer  Friedens- 
abtheilung und  einer  mobilisierten  berücksichtigen  sie  zu  wenig. 
Bei  Inspicieruogen  kommt  er  auch  kaum  zum  Ausdruck.) 

Der  Artillerie-Commandant  bedarf  also  eigener  Hilfskräfte, 
welche  ihn  in  den  Stand  setzen,  mit  dem  geringsten  Zeitverluste 
seiner  Aufgabe  nachzukommen.  Er  muss  beim  Vorreiten  auf  der 
Marschlinie  jemand  finden,  der  ihn  directe  auf  den,  den  Umständen 
entsprechendsten  Aussichtspunkt  fflbrt.  Sonst  verliert  er  schon  mit 
der  Suche  nach  einem  solchen  im  durchschnittenen  Terrain  kost- 
bare Zeit. 

Auf  diesem  Punkte  muss  ihn  auch  jemand  erwarten,  der  vom 
Zusammenstoß  der  Sicherungspatrouillen  an,  der  bisherigen  Ent- 
wicklung des  Gefechtes  beiwohnte,  der  genügend  Kräfte  bei  sich 
hatte,  um  die  eigene  Beobachtung,  die  von  einem  Punkte  allein 
nie  vollständig  sein  kann,  durch  die  Beobachtung  von  vor-  und 
seitwärts  gelegenen  Punkten  ergänzen  zu  lassen.  Durch  diese  syste- 
matisch betriebene  Beobachtung  soll  nicht  nur  erkannt  werden, 
was  sich  am  Gefechtsfelde  selbst  zuträgt,  sondern  auch  alles,  was 
in  der  gegnerischen  Front,  thunlichst  was  hinter  dieser  vorgeht, 
und  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  diese  Beobachtungen  auch 
weiter  fortsetzen  zu  können. 

Der  den  Artillerie  -  Commandanten  auf  dem  Aussichtspunkte 
erwartende  Beobachter  soll  im  Stande  sein,  ersteren  Ober  die  Er- 
gebnisse der  eigenen  Beobachtung,  ergänzt  durch  jene  der  Seiten- 
Wobachter,  eine  artilleristisch  verwertbare  Meldung  zu  erstatten. 

Diese  Beobachtungen  sollen  mithin  gleichwertig  jenen  sein, 
welche  der  Artillerie-Commandant  mit  Hilfe  von  Seitenbeobachtern 
selbst  gemacht  hätte,  wenn  er  den  Aussichtspunkt  so  früh  hätte 
erreichen  können. 

Treffen  diese  Vorbedingungen  zu,  so  ist  der  Artillerie-Com- 
mandant in  der  Lage,  sich  rasch  im  Terrain  zu  orientieren,  die 
Gefechtsverhältnisse  richtig  zu  erfassen ;  die  eigene  Beobachtung  wird 
ihm  wesentlich  erleichtert  sein. 

Während  der  Hecoguoscierung  der  Stellung,  welche  er 
persönlich  vornehmen  muss,  und  während  welcher  er  doch 
nicht  gleichzeitig  unausgesetzt  beobachten  kann,  ist  die  Fortsetzung 
der  Beobachtung  durch  die  schon  stehenden  orientierten  Aufklärer 
gewährleistet. 
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Findet  jedoch  der  Artillerie-Commandant  bei  seinem  Vorreiten 
diese  Unterstützung  nicht  gleich,  so  muss  er,  wie  vorhin  ge- 
schildert, seine  Entschlüsse  auf  Grund  nicht  geklärter  Verhältnisse 
fassen  und  ausführen,  und  erhält  er  nun,  nachdem  die  Artillerie 
aufgefahren  ist,  auch  die  besten  Meldungen,  so  kommen  sie 
zu  spät. 

Stammt  diese  Meldung  überdies  von  einem  früh  ausgesendeten , 
sehr  weit  vorne  und  seitwärts  befindlichen  Aufklärer,  so  kann  die- 
selbe nicht  nur  weit  überholt  sein,  sie  wird  auch  oft  schwer  richtig 
aufzufassen  sein. 

Ks  ist  eben  nicht  leicht,  im  fremden  Terrain  eine  artilleristisch 
verwertbare,  d.  h.  eine  viele  Details  enthaltende  Meldung  auf  einem 
scitwiirtigen  Standpunkte  so  zu  verfassen,  dass  der  Empfänger  sie 
verwerten  kann. 

Der  Artillerieführer  will  wissen:  wo  steht  die  feindliche  Ar- 
tillerie, z.  B.  auf  welchem  Rücken?  wie  ist  sie  gruppiert?  wo 
sind  die  Flügel,  wo  Lücken?  ist  sie  gestaffelt?  Deekungsverhältnisse, 
Maskierung?  Beschaffenheit  des  Terrains  vor  und  hinter  den  feind- 
lichen beschützen?  Anhaltspunkte  für  die  Auftheilung  in  Ziel- 
abschnitte? 

Kann  das  von  einem  weit  seitwärts,  oder  seit-  und  rückwärts 
gelegenen  Punkte  aus  so  verständlich  beschrieben  oder  skizziert 
werden,  dass  der  vor  der  Front  stehende  Meldungsempfänger  diese 
sicher  richtig  auffasst  ? 

Dieser  Nachtheil  ist  bei  den  Meldungen,  welche  die  nach  der 
Seite  entsendeten  Zielaufklärer  ihrem  den  Artillerie-Cominandanten 
erwartenden  Commandanten  übermitteln,  dadurch  vermieden,  dass 
die  gegnerische  Stellung  vorerst  gemeinsam  von  dem  Aufstellungs- 
punkte des  Befehlempfängers  recognosciert  wurde.  Dieser  gibt  au. 
in  welcher  Hinsicht  die  gemeinsam  gemachten  Beobachtungen  zu 
ergänzen  sind  und  vereinbart  die  Terraiupunkte.  auf  welche  sie 
ihre  Meldungen  beziehen  sollen. 

Dadurch  werden  diese  für  ihn  verständlich  sein.  Auch  be- 
treffen sie  die  augenblickliche  Gefechtslage  und  nicht  eine  überholte. 

Dem  Artillerie-Commandanten  ist  mithin  nur  mit  einer  Meldung 
gedient,  die  ein  tüchtiger,  möglichst  ihm  persönlich  bekannten  Ar- 
tillerie -  Oftieier  an  Ort  und  Stelle,  mit  directem  Hinweise  auf  das 
Terrain,  erstattet. 

Diese  Aufgabe  fällt  jenen  Zielaufklärern  zu,  welche  in  dem 
ersten  Nachtrage  zum  Dienstbuche  G  — 55,  Seite  30,  letztes  Alinea, 
Punkt  J.  angeführt  sind. 
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Diese  Gattung  Zielaufklärer  bat  sich  zunächst  der 
eigenen  Sicherungstruppen  aufzuhalten,  d.h.  sie  haben 
nicht  aber  die  für  den  Aufklärungsdienst  im  engeren 
Bereiche  verwendete  Cavall er ie  (D.  R.  II.Th.§36,  Pkt  232) 
vorzugehen,  während  im  vorletzten  alinea  unter  Punkt  1  jene  Ziel- 
aufklärer  angefahrt  sind,  welche  bis  in  die  feindliche  Linie 
vordringen  sollen.  Hinsichtlich  der  letzteren  Gattung  von  Ziel- 
aufklärern kann  auf  die  ausführlichen  Bestimmungen  des  erwähnten 
Nachtrages  hingewiesen  werden. 

Es  ist  klar,  dass  ihre  Meldungen,  falls  sie  rechtzeitig  eintreffen 
und  artilleristisch  verwertbar  sind,  sehr  wertvoll  sein  werden. 

Diesbezüglich  wird  im  genannten  Nachtrage  zu  G — 55,  Seite  27, 
letztes  Alinea  bemerkt: 

„Es  ist  zu  besorgen,  dass  die  vom  Patrouillen  -  Officier  ab- 
gesendeten Meldungen  verloren  gehen  oder  dem  Artillerie-Comman- 
danten  zu  spät  zukommen." 

Über  die  Thätigkeit  dieser  Art  Zielaufklärer  liegen  bisher  Er- 
fahrungen nicht  vor.  Es  ist  somit  vorläufig  weder  möglich,  sich 
Ober  deren  Anwendbarkeit  ein  begründetes  Urtheil  zu  bilden,  noch 
den  bei  der  Schulung  einzuhaltenden  Vorgang  anzugeben.  Die  Ar- 
tillerie hat  in  dieser  Richtung  noch  nicht  gearbeitet. 

Sowie  die  Cavallerie  und  die  Festungsartillerie  für  das 
Feuergefecht  zu  Fuß  die  Infanterie  zum  Lehrmeister  nimmt,  um 
dann  die  dort  gewonnenen  Erfahrungen  den  eigenen  Verhältnissen 
anzupassen,  so  könnte  die  Feldartillerie  sich  durch  das  gründliche 
Studium  des  Vorgehens  der  Aufklärungspatrouillen  der  Cavallerie 
im  besonderen,  und  des  Aufklärungsdienstes  im  allgemeinen,  die 
Grundlage  für  die  Einrichtung  des  fraglichen  ähnlichen  Dienstes 
schaffen. 

Der  größere  Theil  der  Artillerie- Officiere,  auch  jener  der 
Reserve,  muss  wohl  geeignet  sein,  diesen  Dienst  zu  erlernen.  Diesen 
jedoch  erst  zu  organisieren,  ihn  den  eigenen  Verhältnissen  anzu- 
passen, einen  günstigen  Lehrvorgang  zu  tiuden,  dazu  sind,  wie  in 
allen  Dingen,  nicht  alle  befähigt. 

In  jedem  Regimente  werden  sich  jedoch  gewiss  jüngere 
Officiere  finden,  die  hiefür  eine  besondere  Eignung  und  Vorliebe  be- 
sitzen. In  erster  Linie  vermuthlich  solche,  die  das  Reit-  und  Fahr- 
lehrer-Institut absolviert  haben. 

Würde  von  jedem  Regimente  ein  solcher  Officier,  etwa  mit 
twei  ünterofficieren,  während  der   Sommerausbildung    und  der 
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Manöver,  der  Cavallerie  zugetheilt  werden,  so  könnte  eine  gute 
Grundlage  fflr  die  Organisation  dieses  Dienstes  geschaffen  werden. 
Alles  muss  erst  erlernt  werden.  Man  k<inn  doch  nicht  aus  dem  Be- 
nehmen eines  unvorbereitet  zum  Zielaufkiärer  ernannten  jungen 
Officiers  und  aus  jenem  der  ihm  beigegebenen,  nichtgeschulten 
Ordonnanz  «Corporate,  einen  berechtigten  Schluss  auf  den  Wert 
einer  solchen  Maßnahme  ziehen. 

Hat  etwa  die  Cavallerie  den  Aufklärungsdienst  von  heute  auf 
morgen  erlernt? 

Aber  auch  wenn  eine  mehrjährige  systematische  Schulung  und 
die  darauf  folgende  Erprobung  bei  den  Friedensflbungen  ergeben 
sollten,  dass  bei  der  Verwendung  dieser,  sagen  wir  „weitgehenden 
Zielaufklärer"  der  Einsatz  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  steht  zu 
dem  wahrscheinlichen  Nutzen,  so  würde  doch  die  bei  der  Cavallerie 
zugebrachte  Zeit  nicht  verschwendet  sein.  Denn  auch  die  Ziel- 
aufklärer, die  im  engeren  Aufklärungsbereiche  bleiben,  mQssen  die 
Thätigkeit  der  Cavallerie  vor  der  Front  der  Armeekörper  gründlich 
kennen.  Die  Officiere,  welche  dieselbe  bei  der  Cavallerie  selbst  mit- 
gemacht haben,  werden  somit  auch  fflr  diese  Art  Zielaufklärer  gute 
Lehrer  sein.  Sie  werden  gelernt  haben,  zweckmäßig  Patrouille  zu 
führen,  rasch  richtig  zu  sehen,  das  Gesehene  verständlich  zu 
melden. 

Wollte  man  denselben  Erfolg  innerhalb  der  Feld  -  Artillerie 
erzielen,  so  müsste  man  zu  diesem  Zwecke  eigene  Aufklärungs- 
übungen  mit  der  Cavallerie  gemeinsam  veranstalten,  was  jedenfalls 
schwerer  zu  erreichen  sein  wird,  als  die  Zutheilung  von  Artilierie- 
Officieren  zu  den  Cavallerieübungen. 

Andere  Feld-Artillerien  wenden  diesen  Diensten  die  größte 
Sorgfalt  zu.  Jene  Feld- Artillerie,  welche  sich  nicht  in  jedem  Falle 
eine  möglichst  frühzeitige  und  möglichst  vollständige  Kenntnis  über 
den  zu  bekämpfenden  Gegner  zu  verschaffen  vermag,  wird  schon 
dadurch  allein  der  geschickteren  Artillerie  gegenüber  im  Nacbtheile 
sein.  Für  jene  Feld-Artillerie  aber,  die  nicht  hoffen  darf,  die  numerisch 
stärkere  zu  sein,  ist  die  Anwendung  der  vollkommensten  Mittel, 
welche  die  Wirkung  zu  steigern  vermögen,  geradezu  Lebensbedingung. 
Eine  solche  Artillerie  ist  eben  nicht  reich  genug,  sich  erst  durch 
die  im  Felde  erlittenen  Verluste  belehren  zu  lassen.  Sie  muss 
hiefür  früher  Vorsorgen.  Dazu  führt  nur  ein  Weg:  der  gründ- 
liche, systematisch  vorbereitete  Versuch  und  nicht 
ein  theoretisches  Calcul.  Auf  keinen  Fall  wird  der  Nutzen, 
den  solche  Übungen  für  die  kriegsmäßige  Ausbildung  der  Chargen 
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bedeuten,  geringer  sein,  als  jener  mancher  Friedensühungen,  denen 
sehr  viel  Zeit  geopfert  wird. 

Die  folgenden  Betrachtungen  sind  nur  jener  Art  Zielaufklärer 
gewidmet,  welche  sich  zunächst  der  eigenen  Sicher ungs- 
truppen  aufhalten  solleu. 

Über  deren  Verwendung  liegen  langjährige,  wenn  auch  nicht 
ganz  einwandfreie  Friedenserfahrungen  vor.  Es  wurden  darin  auch 
mit  minder  bildungsfähigem  Chargenmateriale  gute  Friedeuserfolge 
erzielt. 

Ihre  Verwendung  ist  sehr  nothwendig  und,  soweit  Überhaupt 
von  Friedens-  auf  Kriegsverhältnisse  geschlossen  werden  kann,  auch 
in  den  meisten  Fällen  möglich. 

Es  soll  hier  im  Anschlüsse  an  jene  obigen  Betrachtungen, 
welche  die  Einleitung  eines  Begegnungsgefechtes  zum  Gegenstände 
hatten,  deren  Verwendung  erwogen  werden. 

Die  Divisions-Artillerie  ist  entweder  ganz  oder  theilweise  bei 
der  Vorhutreserve,  oder  auch  nur  bei  der  Haupttruppe  eingetheilt. 

Die  Zielaufklärer  der  Batterien  marschieren  bis  zu  ihrer  Ver- 
wendung an  der  Tete  des  Regiments  (Punkt  188  und  293  E.  R. 

m.  xh.). 

Der  Zeitpunkt  der  Verwendung  hängt  vor  allem  von  den  Nach- 
richten ab,  welche  Ober  den  Gegner  einlaufen. 

Ein  Anhaltspunkt  hiefQr  ist  die  Notwendigkeit,  duss  die 
Entwicklung  des  Gefechtes  vom  ersten  Zusammen- 
stoße der  Sicherungspatrouillen  an,  von  den  im 
Terrain  bereits  orientierten,  auf  günstigen  Aus- 
sichtspunkten aufgestellten  Aufklärern  beobachtet 
werde. 

Die  ursprüngliche  Stärke  dieser  Zielaufklärer  ist  derart  zu 
bemessen,  dass  die  Beobachtung  von  drei  Punkten  aus  gleichzeitig 
erfolgen  könne.  So  könnten  z.  B.  die  Zielaufklärer  zweier  Batterien, 
etwa  einschließlich  der  5.  Zugsfühier  und  der  Ordonnanz-Corporale, 
für  die  erste  Verwendung  in  Aussicht  genommen  werden. 

Der  Stand  der  Aufklärer  wäre  in  diesem  Falle:  2  Officiere, 
2  Zugsführer,  4 — 6  Corporale. 

Damit  der  Aitillerie-Commandant  sie  gleich  zur  Hand  habe, 
wird  er  sie  vielleicht  schon  beim  Verlassen  des  Regiments  mit- 
nehmeu.  Sie  erst  im  Bedarfsfalle  vorzuholen,  bedeutet  nicht  nur 
einen  Zeitverlust,  sondern  bedingt  auch  eine  vorzeitige  Kraft- 
anstrengung, üie  Wegstrecke  bis  zum  Artillerie  •  Commandanten,  in 
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stärkerer  Gangart  zurückgelegt,  verursacht  ein  theilweises  Er- 
schöpfen der  Pferde  vor  Beginn  der  eigentlichen  Thätigkeit. 

Der  Artillerie-Comrnandant  bezeichnet  den  älteren  Officier  als 
Commandanten  der  Aufklärer,  theilt  ihm  die  eigene  Situation,  die 
Nachrichten  Ober  den  Gegner,  die  Erkennungszeichen  mit  und  gibt 
ihm  Directiven,  falls  er  solche  für  den  besonderen  Fall  nöthig 
erachtet. 

Unbedingt  muss  er  ihm  bestimmt  sagen,  welche  Art  der  Ziel- 
aufklärung von  ihm  verlangt  wird.  Also  hier,  „dass  sie  sich  zu- 
nächst der  Sichernugstruppen  aufhalten  sollen,  d.  h.  dass  sie  nicht 
Aber  die  für  die  Aufklärung  im  engeren  Bereiche  verwendete  Caval- 
lerie  vorgehen  sollen." 

Kann  den  Aufklärern  ausnahmsweise  nicht  einmal  eine  Generul- 
karte  mitgegeben  werden,  so  fertigen  sich  die  Officiere  aus  einer 
solchen  eine  flüchtige  Wegskizze  au. 

Sollte  der  Commandant  der  Aufklärer  seine  Begleiter  nicht 
schon  früher  belehrt  haben,  so  besorgt  er  dies  während  des  Reitens. 
Dem  zweiten  Officier  muss  der  Auftrag  vollinhaltlich,  den  Unter- 
officieren  das  Nothwendige  mitgetheilt  werden. 

Diesen  sind  überdies  zu  erklären :  die  Adjustierung  des 
Gegners,  bekannte  Bigenthümlichkeiten  in  der  Recognoscieruug,  im 
Manövrieren  und  im  Beziehen  von  Stellungen,  die  Organisation 
seiner  Artillerie,  die  Farbe  der  Geschütze  und  Wagen  u.  s.  w. 

Die  Olficiere  orientieren  sich  nach  der  Karte  über  den  Vor- 
rflckungsweg  und  Aber  jene  Terrainabschnitte,  welche  den  Nach- 
richten zufolge  für  den  Kampf  voraussichtlich  in  Betracht  kommen. 

Der  Artillerie-Comrnandant  wird  jedoch  oft  in  der  Lage  sein, 
den  Commandanten  der  Aufklärer  so  früh  zu  orientieren,  dass  dieser 
die  eben  angeführte  Belehrung  seiner  Leute  vor  dem  Abreiten  vor- 
n»  hmen  kann,  und  dass  nach  dem  Eintreffen  der  entscheidenden 
Nachricht  nur  eine  ergänzende  Weisung  mehr  nothwendig  ist. 

Die  Zielaufklärer  traben  vor,  auf  Aussichtspunkten  Umschau 
haltend,  bis  sie  die  eigenen  Patrouillen  des  engeren  Aufkläruugs- 
bereicbes,  gewöhnlich  die  auf  der  Vorrückungslinie  vorgesendete, 
l  t  merken.  Von  diesen,  wie  vorher  von  den  Commandanten  der 
Sicbernngstruppen  und  von  den  sonstigen  sie  begegnenden  Melde- 
reitern, erbitten  sie  die  Mittheilung  der  jüngsten  Nachrichten. 

Sie  betheiligen  sich  nicht  an  etwaigen  Cavalleriegefechleu, 
sondern  warten  ihr  Ergebnis  ab. 

Ihre  eigentliche  Thätigkeit  beginnt,  wenn  die  Anwesenheit 
feindlicher  Infanterie  oder  größerer  Cavalleriekörper  gemeldet  wird. 
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Sobald  der  Commandant  aus  der  Sachlage  den  Terrain- 
abschnitt erkennt,  in  welchem  der  Zusammenstoß  erfolgen  dürfte, 
beobachtet  er  von  einem  möglichst  in  der  Nähe  der  Marschlinie 
gelegenen  Aussichtspunkte,  das  för  den  Gegner  vermuthlich  in 
Betracht  kommende  Terrain. 

Von  ihm  nicht  eingesehene  Terraintheile  kann  er  von  anderen 
Punkten  aus  beobachten  lassen. 

Im  allgemeinen  empfiehlt  es  sich  jedoch,  vorläufig  die  Reiter 
beisammen  zu  halten,  möglichst  gedeckt  zu  bleiben  und,  wie  auch 
in  der  Folge,  unauffällig  zu  reiten. 

Erst  wenn  er  die  Überzeugung  gewonnen  hat,  dass  es  in 
diesem  Terrainabschnitte  zum  Gefechte  kommen  werde,  bespricht  er 
mit  dem  zweiten  Officier  und  einem  ZugsfQhrer  die  bisher  gemachten 
Beobachtungen  Ober  den  Gegner  und  Ober  das  för  denselben  in 
Betracht  kommende  Terrain.  Er  stellt  fest,  welche  Terraintheile  von 
seiner  Stellung  eingesehen  werden,  und  welche  nicht,  inwiefern  es 
also  nothwendig  wäre,  in  diese  Einsicht  zu  gewinnen,  vereinbart 
mit  ihnen  bestimmte  markant«  Terraingegenstände,  Terrainformen 
oder  dgl.,  auf  welche  sie  ihre  Meldungen  zu  beziehen  haben. 

Er  weist  jedem  der  beiden  die  Seite  an,  auf  welcher  er  vor- 
gehen soll,  und  welche  Ergänzungen  der  gemeinsam  festgestellten 
Beobachtungen  wünschenswert  sind.  Er  lässt  die  Uhren  nach  der 
eigenen  richten,  und  sendet  nun  beide  Aufklärer  mit  je  einen  oder 
iwei  Reitern  ab. 

Während  also  der  Commandant  der  Zielaufklärer  auf  einem 
Aussichtspunkte  zunächst  der  Marschlinie  bleibt,  suchen  die  beiden 
seitlichen  Aufklärer  derartige  seit-  und  vorwärts  gelegene  Aus- 
sichtspunkte auf,  dass  das  für  den  Gegner,  besonders  für  dessen 
Artillerie  in  Betracht  kommende  Anmarsch-  und  Kampfterrain  durch  . 
dse  einander  ergänzenden  Beobachtungen  möglichst  der  ganzen  Aus- 
dehnung nach  eingesehen  wird.  Auf  diese  Weise  soll  der  Comman- 
dant der  Aufklärer  in  die  Lage  kommen,  die  Recognoscierun^rs- 
thätigkeit,  die  Truppenbewegungen,  das  Auffahren  der  Artillerie, 
das  Besetzen  einer  Stellung  durch  Infanterie,  zu  bemerken,  ferner 
besonders  von  der  Artillerie  festzustellen:  die  Flügel,  die  Lückeir 
derselben,  die  Stärke,  Staffelung,  Frontrichtung,  die  Aufstellung  der 
Protzen,  der  Staffeln  und  die  Deckungsverhältnisse. 

Es  sucht  die  Terraingestaltung  der  gegnerischen  Stellung, 
so  weit  sie  die  eigene  Wirkung  und  Beobachtung  zu  beeinfluß'u 
vermag,  zu  erkennen,  und  die  Beziehung  markanter  Terraingegeu- 
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stände  (Masken,  Kammlinie  u.  s.  w.)  zu  den  wahrscheinlichen  Zielen 
zu  ermitteln. 

Diesbezüglich  kann  empfohlen  werden,  dass  die  drei  Auf- 
klärer, sobald  sie  ihre  Aufstelluugspunkte  erreicht  haben,  eine 
flüchtige  Skizze  des  fflr  den  Gegner  in  Betracht  kommenden  Terrains 
entwerfen,  jede  wesentliche  Beobachtung  und  den  Zeitpunkt  der- 
selben vormerken,  Ist  eine  gegnerische  Thätigkeit  zum  vorläufigen 
Abschlüsse  gelangt,  oder  sobald  es  sonst  angezeigt  erscheint,  senden 
die  seitlichen  Aufklärer  ihrem  Commandanten  die  Meldungen 
(Skizzen)  ein.  Gibt  der  Vergleich  dieser  Meldungen  kein  vollstän- 
diges Bild,  so  wird  dieser  eine  ergänzende  Beobachtung  fordern. 
Eine  solche  kann  auch  den  Aufstellungswechsel  eines  seitlichen 
Aufklärers  bedingen. 

Schließlich  wird  die  von  den  Zielaufklärern  gewonnene 
Kenntnis  des  Terrains,  in  welchem  die  eigene  Geschfltzabtheilung 
anmarschieren  und  auffahren  wird,  dem  Artillerie  -  Commandanten 
die  Reeognoscierung  erleichtern. 

Sobald  gegnerische  Infanterie  bemerkt  wird,  lässt  der  Com- 
mandact  der  Aufklärer  dies  dem  Artillerie- Commandanten  melden. 
Denn  der  Infanterie  folgt  zumeist  auch  die  Artillerie  bald  nach. 
Wird  mit  der  Meldung  gewartet,  bis  diese  eintrifft,  so  kommt  der 
Ai  tillerie-Commandant  zu  spät  vor. 

Wenn  der  eigene  Vortrab  sich  nähert,  wird  ein  Reiter  auf 
di  n  Anmarschweg  gesendet,  um  den  Artillerie  -  Commandanten  zu 
dem  Commandanten  der  Aufklärer  zu  führen. 

Dem  eintreffenden  Artillerie-Coraraandanten  meldet  dieser  mit 
Hinweis  auf  das  Terrain,  die  bisher  gemachten  eigenen  Beobach- 
tungen und  jene  der  Seitenaulklärer,  sowie  die  ihm  bekannten 
Kigenthümlichkeiteu  des  Terrains. 

Nachdem  die  unausgesetzte  Beobachtung  des  Gegners 
und  die  des  jenseitigen  Terrains  noth wendig  ist,  der  Artillerie- Com- 
mandant  sich  jedoch  während  der  Reeognoscierung,  der  Befehl- 
gebnog  und  des  Auffahrens  nicht  ausschließlich  der  Beobachtung 
widmen  kann,  so  empfiehlt  es  sich,  diese  durch  die  Aufklärer  fort- 
setzen zu  lassen. 

Hält  der  Artillerie-Commandant  eine  Ergänzung  der  bisherigen 
Beobachtungen  in  bestimmter  Richtung  für  nothwendig  und  möglich, 
so  wird  er,  je  nach  Umständen,  eine  solche  entweder  den  bisherigen 
Aufklärern  anbefehlen,  oder  diese  von  ihren  Standpunkten  aus  weiter 
beobachten  lassen  und  Zielaufklärer  einer  anderen  Batterie  mit 
dbser  ergänzenden  Beobachtung  beauftragen.   Auch  kann  er  z.  B. 
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diese  Aufgabe  dem  schon  im  Terrain  orientierten  Commandanten 
der  Aufklärer  Obertragen,  welcher  nun  biezu  abreitet,  während  die 
Fortsetzung  der  Beobachtungen  von  dessen  bisherigem  Standpunkt 
aus  der  Aufklärer  einer  anderen  Batterie  übernehmen  kann. 

Beispiel  einer  solchen  Aufklärungsthätigkeit. 
(Beilage  2  Generalkarte.) 

Die  eigene  für  die  Aufklärung  im  engeren  Bereiche  auf  der 
Vorrückungslinie  Totis—  Környe  vorgesendete  Cavalleriepatrouille 
konnte  nicht  über  die  Fleischhauerstraße  vordringen,  oder  musste 
auf  diese  zurückweichen. 

Die  rechte  Cavalleriepatrouille  constatierte  von  Süden  gegen 
Környe  marschierende  gegnerische  Infanterie. 

Die  Zielaufklärer  beobachten  von  A  (westlich  Szt.-Gyöigy 
Puszta)  aus  das  vorliegende  Terrain  (Beilage  1,  1 : 25.000).  Ein 
ZugsfQhrer  besteigt  einen  Baum. 

Die  Aufklärer  bemerken  die  über  a  auf  der  Straße  vorgehende 
gegnerische  Vorpatrouille. 

Der  Commandant  der  Aufklärer  lässt  dies  dem  Commandanten 
der  Divisions-Artillerie  melden. 

Später  werden  bei  b,  c  Recognoscenten  bemerkt. 

Nach  gemeinsamer  Orientierung  Ober  das  jenseitige  Terrain 
und  nach  Vereinbarung  über  eine  die  gegenseitige  Verständigung 
erleichternde  Bezeichnung  auffallender  Terraingegenstände  oder 
Terrainformen  (z.  B.  w  =  Windmühle  südwestlich  Puszta  Oreg- 
Tagyos;  a  =  Waldparzelle  bei  CÖte  199;  b,  c,  d  die  drei  auf  der 
Karte  mit  diesen  Buchstaben  bezeichneten  Kuppen)  sendet  er  den 
zweiten  Officier  mit  zwei  Corporalen  nach  rechts,  einen  Zugsführer 
mit  einem  Corporal  nach  links  mit  dem  Auftrage,  in  das  von  A 
nicht  eingesehene  Anraarschterrain  des  Gegners  Einblick  zu  ge- 
winnen. 

Er  selbst  bleibt  mit  dem  zweiten  Zugsführer  (der  vom  Baume 
aus  beobachtet)  und  den  zwei  übrigen  Corporalen  (ein  Corporal  ist 
schon  entsendet)  bei  A. 

Obwohl  die  gegnerische  Artillerie  die  Stellung  bei  b,  c,  d 
verdeckt  bezieht,  so  bemerken  die  Beobachter  bei  A  dennoch  ein- 
zelne Reiter.  Bespannungen  und  einzelne  Geschütze. 

Der  Commandant  der  Aufklärer  schickt  einen  Ordonnanz- 
Corporal  auf  die  Straße,  um  den  Regiments-Commandanten  zu  er- 
warten. 

Er  zeichuet  in  seiner  Skizze  das  jeweilig  Gesehene  ein,  und 
macht  die  nöthigen  Bemerkungen  dazu.  (Beilage  5,  Fig.  1.) 
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Der  zweite  Officier  sendet  von  B  seine  Meldung  (Beilage  5T 

Fig.  2). 

Der  Zugsfflhrer  eine  solche  von  C  (Beilage  5,  Fig.  3)  (die 
Zittern  bedeuten  die  auf  dem  Meßstabe  abgelesenen  Intervalle). 

Sind  nicht  alle  Aufklärer  mit  Meßstäben  verseben,  so  wird  eine 
Maßeinheit  vereinbart,  z.  B.  der  Abstand  zweier  markanter  Terrain- 
gegenstände in  der  gegnerischen  Stellung.  Jede  andere  Frontbreite 
lässt  sich  dann  leicht  mit  der  Hand  oder  mit  dem  Bleistifte  als 
Vielfaches  dieser  Einheit  messen  und  ausdrücken.  Oder  es  markieren 
sich  alle  Zielaufklärer  eine  gleiche  Maßeinheit  auf  den  Bleistift  an 
u.  dgl.  Die  Schätzung  mit  bloßem  Auge  ist  erfahrungsgemäß  zu 
unverlässlich,  um  die  darauf  gegründeten  Meldungen  verschiedener 
Beobachter  miteinander  vergleichen  zu  können. 

Aus  dem  Vergleiche  dieser  drei  Skizzen  erkennt  der  Com- 
mandant  der  Zielaufklärer,  dass.  von  der  gegnerischen  Divisions- 
Artillerie  zwei  Abtheilungen  in  zwei  Gruppen  aufgefahren  sind. 
Auch  lassen  sich  die  FlOgel  der  Gruppen  und  die  Staffelung  be- 
stimmen. 

Will  sieh  der  eintreffende  Regiments-Commandant  in  diesem 
Falle,  mit  der  erhaltenen  Meldung  nicht  zufrieden  geben,  so  kann 
er  z.  B.  den  Officier  in  B,  den  mitgenommenen  Aufklärer  einer 
anderen  Batterie,  oder  den  Commandauten  der  Aufklärer  selbst, 
Ober  B  hinaus  mit  dem  Auftrage  entsenden,  von  seit-  und  rück- 
wärts die  Deckungs-  (Maskienmgs-)  Verhältnisse  der  gegnerischen 
Artillerie  oder  z.  B.  nur  der  rechten  Gruppe  zu  erkunden. 

Eine  ähnliche  Maßnahme  wäre  nöthig,  wenn  z.  B.  der  Auf- 
klärer in  B  dem  Regiments  -  Commandanteu  meldet,  dass  bei  w 
recognosciereude  gegnerische  Artillerie  -  Officiere  bemerkt  werden, 
was  ein  Auffahren  von  Artillerie  auf  jener  Höhe  vermuthen  lässt. 

Eine  solche  Meldung  könnte  auch  den  Regiments  -  Comman- 
dauten veranlassen,  sich  fflr  eine  andere  Art  des  Auffahrens  zu  ent- 
scheiden, als  der  beabsichtigten. 

Aus  den  Bestimmungen  des  ersten  Nachtrages  zu  G — 55  und 
aus  den  obigen  weiteren  Ausführungen  dürfte  hervorgehen,  dass 
eine  verlässliche  Zielaufklärung  nur  durch  viele  Übung  erlernt 
werden  kann. 

Der  letzte  Punkt  des  genannten  Nachtrages  enthält  Wei- 
sungen fflr  die  Vornahme  der  Übungen  in  der  Zielaufklärung. 

Wie  erwähnt,  müssen  alle  Subaltern  -  Officiere,  Cadetten,  Ein- 
jährig-Freiwillige und  jährlich  wenigstens  ein  Unterofficier  jedes 
Dienstjahres,  in  der  Zielaufklärung  ausgebildet  werden. 
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Da  es  schwer  ist,  eine  genügende  Zahl  Übungen  eigens  zur 
Schulung  der  Zielaufklärer  auszuführen,  so  empfiehlt  es  sich,  alle 
Terrainübungen  in  der  Batterie  und  im  Regimente,  diesem  Zwecke 
dienstbar  zu  machen.  Dies  kann  dadurch  erreicht  werden,  dass,  wie 
es  in  dem  Nachtrage  heißt,  die  Zielaufklrärer  gleichsam  als  beim 
Gegner  eingetheilt  verwendet  werden. 

Bei  den  RichtQbungen  und  beim  bespannten  Geschützexercieren 
rücken  die  Zielaufklärer  zu  ihren  Abtheilungen  ein,  sobald  diese  die 
erste  Stellung  bezogen  haben.  Während  der  Märsche  jedoch  erst 
auf  Grund  besonderer  Vereinbarung,  und  senden  jeweilig  Mel- 
dungen ein. 

Durch  den  gelegentlich  der  Besprechungen  durchzuführenden 
Vergleich  dieser  Meldungen  mit  dem  thatsächlicheu  Verlaufe  der 
Übung,  lernen  einerseits  die  Zielaufklärer  die  Zweckmäßigkeit  ihres 
Vorgehens  und  das  Zutreffen  ihrer  Meldungen  beurtheilen,  anderer- 
seits wird  die  GeschQtzabtheilung  selbst  daraus  erkennen,  ob  ihr 
Benehmen  den  angenommenen  Gefechts-  und  den  thatsächlichen 
Terraiuverhältnissen  entsprach. 

Die  Übungen  mit  Gegenseitigkeit,  feiner  jene,  bei  welchen  die 
gegnerischen  Truppen  durch  Zielmateriale  dargestellt  werden,  die 
Schießübungen  und  die  Manöver  bieten  eine  kriegsmäßigere  Ge- 
legenheit zur  Übung  der  beiderseits  zur  Verwendung  gelangenden 
Zielaufklärer. 

Bei  den  Schießübungen  können  nämlich  außer  den  zur  Auf- 
klärung der  Ziele  normal  zu  verwendenden  Aufklärer  der  schießenden 
Batterien,  solche  den  Markierern  als  Zielaufklärer  des  Gegners  zu- 
gewiesen werden,  welche  das  Vorgehen  der  eigenen  schießenden 
Abtheilung  beobachten,  nachdem  die  Markierer  sich  gewöhnlich  auf 
Punkten  aufstellen,  welche  gegnerischen  Aufklärern  zugänglich 
wären. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  dürfte  ersichtlich  sein,  dass  auch 
der  Dienst  der  Zielaufklärer,  welche  sich  zunächst  der  eigeneu 
Sicherungstruppen  aufzuhalten  haben,  nicht  von  heute  auf  morgen 
erlernt  werden  kann. 

Selbst  sehr  geschickte  Officiere  werden,  so  lange  sie  in  der 
Beobachtung  von  der  Seite,  in  der  Skizzierung  uud  schriftlichen 
Fassung  des  Gesehenen  nicht  geübt  sind,  olt  irrige  oder  nicht 
rechtzeitige,  manchmal  für  den  Empfänger  schwer  verständliche 
Meldungen  einsenden. 

Auch  hiefür  müssen  erst  die  Lehrer  herangebildet  werden, 
d.  h.  sie  werden  sich  durch  viele  Übung  selbst  heranzubilden  haben. 
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Dann  muss  ein  methodischer  Ausbildungsvorgang  durch  die 
Erfahrung  ermittelt,  und  nach  diesem  Leute  vom  ersten  Dienst- 
jahre bis  zum  dritten  erzogen  worden  sein.  Dann  erst  kann  aus  den 
Leistungen  dieser  Officiere  und  Unterofficiere  ein  Schluss  auf  den 
von  der  Zielaufklärung  zu  erwartenden  Nutzen  gezogen  werden. 

Auch  da  nur  insoweit,  als  Friedeoserfahrungen  für  den  Ernst- 
fall Geltung  haben. 

Übrigens  sind  die  Terrain-  und  Zielaufklärer,  sowie  die  Hilfs- 
beobachter durchaus  nichts  Neues. 

Zur  Zeit  der  Brigadebutterien  sendete  schon  jede  derselben 
zwei  Unterofficiere  vor. 

Diese  konnten,  mit  Rücksicht  auf  die  damalige  Kampfweise, 
die  damals  gewöhnlich  sichtbaren  Ziele  und  die  kleinen  Schuss- 
entfernungen, die  Terrain-  und  die  Zielaufklärung  gleichzeitig  be- 
sorgen;  urasomehr  als  die  Unterofficiere  damals  entweder  mindestens 
fünf  Dienstjahre  hatten,  oder  der  Artillerieschulcompagnie  ent- 
stammten. So  hatte  z.  B.  eine  Batterie  im  Jahre  1859  acht  Unter- 
officiere, welche  die  Schulcompagnie  und  größtenteils  die  Regiments- 
equitation  absolviert  hatten.  Der  Vergleich  mit  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  ist  naheliegend. 

Jede  Batterie  verwendete  im  Feuergefechte  stets  einen  Officier 
als  seitlichen  Hilfsbeobachter.  Damals  gab  es  nur  Berufsofficiere. 
Die  jetzt  noch  eingeführten  Zeichen  für  die  Übermittlung  der  Beob- 
achtung waren  da  schon  üblich. 

Diese  Einrichtungen  hatte  die  Kriegserfahrung  hervorgerufen. 

Zu  jener  Zeit  war  die  Batterie  die  Gefechtseinheit.  Jetzt  ist 
es  das  Regiment  (die  Abtheilung). 

Die  Gefechtsverhältnisse  haben  sich  in  bekannter  Weise  ver- 
schoben. Das  traditionelle  Reiterpaar  aber  ist  geblieben,  d.  h.  die 
Form  ist,  trotz  der  gänzlich  geänderten  Verhältnisse,  dieselbe  ge- 
blieben das  Wesen  der  Verwendung  dieser  Reiterpaare  gieng  zu- 
meist —  am  Exercierplafze  —  verloren. 

In  einigen  Regimentern  wurde  allerdings  getrachtet,  diese 
Dienste  den  neuen  Verhältnissen  anzupassen,  die  Scheidung  in 
Terrain-  und  in  Zielaufklärer  durchzuführen.  Kräfte  hiefür  waren 
jedoch  nicht  systemisicrt.  Jetzt  erst  geschah  dies  im  bescheidenen 
Maße. 

Die  Gefahr,  dass  sich  die  Verwendung  von  Zielaufklärern  gar 
bald  zu  einer  rein  formellen  Aussendung  einiger  Reiter  verflachen 
wird,  besteht  auch  jetzt  noch. 
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Sie  kann  nur  gebannt  werden,  wenn  deren  Thätigkeit,  sowie 
jene  der  Hilfsbeobachter  einer  unausgesetzten,  meritorischen 
Controle  unterworfen  wird. 

Die  Richtigkeit  der  Zielaufklärung  kommt  in 
ihrer  Gesaramtheit  zum  Ausdrucke  in  der  Zielauf- 
fassung des  Batterie-Commandanten.  Die  Controle  der- 
selben besteht  in  dem  Vergleiche  dieser  Zielauffassung  mit  den 
tbatsächlichen  Zielverhältnissen. 

Sie  könnte  z.  B.  durch  eigene  Unparteiische  durchgeführt 
werden.  Der  Leiter  derselben  sendet  zu  jeder  Partei  einen  Gehilfen. 

Dieser  skizziert  die  Stellung  der  eigenen  Partei,  und  Ober- 
nimmt von  jedem  Batterie-Commandanten  derselben  die  nach  dem 
Einschießen  zu  verfertigende  Zielskizze.  Auf  dieser  Skizze  sind  auch 
der  Zeitpunkt  des  Auffahrens  und  jeuer  der  Feuereröffnung,  die 
Schusselemente  und  die  Feuervertheilung  vorzumerken.  Ebenso  sind 
die  Meldungen  der  Zielaufklärer  dem  Gehilfen  zu  Übergeben.  Die 
beiden  Gehilfen  begeben  sich  dann  zu  dem,  am  besten  zwischen  den 
Stellungen  sich  aufhaltenden  Leiter.  Der  Vergleich  der  überbrachten 
Skizzen  ermöglicht  die  Controle. 

Natürlich  muss  das  Vorgehen  der  Zielaufklärer  den  Gefechts- 
verhältnissen entsprechen,  und  ist  eine  diesbezügliche  Überwachung 
ebenfalls  nothwendig. 

Diese  Controle  mag  recht  compliciert  aussehen,  ist  vielleicht 
auch  nicht  sehr  bequem,  aber  gewiss  in  irgend  einer  deren  Ver- 
lässlicbkeit  verbürgenden  Form,  unbedingt  nothwendig.  Übrigens  sind 
ähnliehe  Arten  der  Überwachung  oft  schon  vorgeschlagen  und  wohl 
auch  ansgefühst  worden. 

7.  Hilfsbeobachter.  In  der  Einleitung  ist  die  Aufgabe, 
welche  den  Hilfsbeobachtern  zufällt,  im  allgemeinen  festgestellt 
worden. 

Gegenstand  ihrer  Meldungen  bilden: 

1.  DieErgebnissederRecognoscierungdesZieles, 
falls  sie  die  dem  Hilfsbeobachter  bekannte  Zielauffassung  des  Coraman- 
danten  ergänzen  oder  berichtigen.  Ferner  die  jeweilig  beobachteten 
wesentlichen  Veränderungen  im  Ziele  selbst  und  in  dessen  Umgebung. 

2.  Die  Lage  der  mittleren  Flugbahn  derAufschlag- 
geschosse,  den  Sinn  des  mittleren  Spenginterv alles 
der  Shrapnels  u.  zw.  nicht  nur  gegen  das  Ziel  im  allgemeinen, 
sondern  gegen  die  Zieltheile  im  besonderen  (z.  B.  am  rechten  Flügel 
negative  Intervalle;  in  der  Mitte  positive,  scheinen  gut;  links  zu 
groß.  Ziel  ist  gestaffelt  u.  s.  w.). 
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3.  Feuervertheilung  (z.  B.  linker  Flügel  vom  Weg  gegen 
links  bis  zum  Ende  der  Buschreihe  nicht  beschossen.  Ist  schwer 
sichtbar.) 

4.  Ob  im  Ziel  oder  in  einem  bestimmten  Zieltheile  Wirkung 
beobachtet  wurde,  welche  sicher  dem  eigenen  Feuer  zugeschrieben 
werden  kann  (z.  B.  Fallkugeln  Oberdecken  die  Mitte  des  Zieles. 
An  den  Flügeln  ist  dies  nicht  wahrnehmbar.) 

Sobald  sie  über  einen  dieser  Punkte  Aufschluss  geben  können, 
senden  sie  die  betreffende  Meldung. 

Der  Hilfsbeobachter  ist  über  die  Zielzuweisung  zu  unter- 
richten. Überdies  ist  es  gut,  wenn  der  Commandant  mit  ihm  eiue 
ähnliche  Vereinbarung  trifft,  wie  dies  bei  der  Entsendung  der  seit- 
lichen Zielaufklärer  angedeutet  wurde. 

Werden  vom  Hilfsbeo!»  ichter  besondere  Aufklärungen  erwartet, 
so  muss  ihm  dies  eigens  befohlen  werden  z.  B.  eine  Ergänzung 
der  Zielaufklärung  in  bestimmter  Richtung,  oder  die  besondere  Be- 
obachtung bestimmter  jenseitiger  Terraintheile  u.  s.  w. 

Kann  der  Batterie- Commandant  jedoch  nicht  selbst  beobachten, 
so  ist  die  Beobachtung  jedes  Schusses  zu  übermitteln  (A.  U.  §  92). 

In  diesem  Falle  ist  es  zweckmäßig,  eine  Charge  zu  bestimmen 
z.  B.  den  Corporal  des  ersten  Staffeis  (der  in  einer  verdeckten 
Stellung  zu  Beginn  keine  besondere  Aufgabe  hat),  welche  die 
Zeichen  des  Hilfsbeobachters  abnimmt  und  dem  Batterie  -  Comman- 
danten  meldet. 

üm  Irrthümer  leichter  aufzudecken,  empfiehlt  es  sich,  dass 
die  Schussbeobachtung  sowohl  vom  Hilfsbeobachter  wie  von  der 
mit  deren  Abnahme  betrauten  Charge  notiert  wird. 

Der  Hilfsbeobachter  sendet  die  notierten  Schussbeobachtungen 
entweder  über  Verlangen,  oder  sobald  er  einen  Irrthum  vermuthet, 
zur  Batterie;  sonst  nach  dem  Einschießen  und  nach  Übergang  zu 
einer  Feuerart,  damit  durch  den  Vergleich  der  Notizen  etwaige 
Irrthümer  rechtzeitig  aufgedeckt  werden  können. 

Hilfsbeobachter  können  von  den  Batterie  -  Commandanten  und 
von  den  Stabsoff i eieren  ausgesendet  werden,  wenn  nicht  die  schon 
in  Verwendung  stehenden  Zielaufklärer  für  diesen  Dienst  genügen 
sollten. 

Die  Anwendung  der  Zeichen  und  deren  verlässliche  Über- 
mittlung kann  bei  jedem  Feuergefecht  mit  supponierter  Beobachtung 
geschult  werden,  die  eigentliche  Beobachtung  jedoch  nur  bei  Übungen 
mit  Markierpatronen  und  bei  den  Schießübungen. 
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Bei  letzteren  kann  dies  auch,  der  Übung  wegen,  gegen  Ziele 
geschehen,  welche  der  Batterie-Commandant  sieht.  Natürlich  bildet 
dann  dies  den  Gegenstand  einer  eigenen  Schulung  und  ist  mit 
deren  Überwachung  ein  Officier  eigens  zu  betrauen.  Die  Aufstellung 
der  Hilfsbeobachter  hat  dann  so  zu  erfolgen,  dass  eine  Beeinflussung 
des  Batterie- Cornraandanten  ausgeschlossen  ist. 

Als  Hilfsbeobachter  sind  Officiere,  Cadetten,  Einjährig  -  Frei- 
willige und  die  als  Zielaufklärer  auszubildenden  ünterolficiere  zu 
schulen  und  zu  verwenden. 

8.  Beobachtung  mit  dem  Fernrohr.  In  der  Einleitung 
ist  bemerkt  worden,  dass  das  Fernrohr  nur  dann  eine  richtige  Ver- 
wertung findet,  wenn  mit  demselben  das  Ziel  unausgesetzt  beob- 
achtet wird,  dass  selbes  daher  von  einem  eigenen  Beobachter 
gehaudhabt  werden  mÜ3ste. 

Es  wird  wohl  nothwendig  sein,  für  je  de  Batterie-Division  einen 
Fernrohrbeobachter  zu  systemisieren. 

Das  Fernrohr  ist  nicht  nur  bei  den  Übungen  im  Regimente, 
sondern  auch  während  jener  in  der  Batterie  zu  verwenden,  indem 
dasselbe  abwechselnd  einer  Batterie  zugewiesen  wird. 

Bei  deu  Übungen  ohne  Gegenseitigkeit  schließt  sich  der 
Fernrohrbeobachter  den  gleichsam  als  Zielaufklärer  des  Gegners 
verwendeten  Chargen  an,  macht  wie  diese,  jedoch  unabhängig  von 
ihnen,  an  der  eigenen  Batterie  (Regiment)  die  Beobachtungen  und 
verfertigt  die  Zielskizze  jeder  Stellung. 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  Übung  werden  auch  diese 
Beobachtungen  in  gleicher  Weise  verwertet. 

Bei  den  Schießübungen  wird  der  Zielskizze  noch  die  Beob- 
achtung der  Wirkung  beizufügen  sein. 

Der  Fernrohrbeobachter  wird  selbst  bei  schwierigen  nur  theil- 
weise  sichtbaren  Zielen  in  den  meisten  Fällen  angeben  können,  wie 
das  Feuer  vertheilt  und  ob  es  wirksam  ist,  weil  die  Vergrößerung 
des  Fernrohres  das  Erkennen  der  Details  des  Zieles  und  des  Terrains 
vor  und  in  der  Stellung  besser  erkennen  lässt,  als  das  Binocle. 

Ebenso  wird  er  über  die  Lage  der  mittleren  Flugbahn,  über 
dem  Sinn  und  die  Größe  des  Sprengintervalles,  sehr  oft  Aufschluss 
geben  können,  weil  er  bei  einiger  Übung  die  Aufschläge  der  Füll- 
kugeln ausnehmen  kann.  Schließlich  muss  dieser  Unterofficier  die 
fflr  die  Stabsofficiere  und  für  den  Regiments- Adjutanten  passende 
Einstellung  des  Fernrohres  genau  kennen,  um  dasselbe  gleich  ver- 
wendbar einzurichten,  sobald  diese  Officiere  selbst  beobachten  wollen. 
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Selbstverständlich  muss  jeder  Officier  in  der  Fernrohrbeob- 
achtung ebenso  geübt  sein,  wie  in  jener  mit  dem  Binocle. 

Bc  Terrainübnngen  mit  der  Batterie. 

III.  Allgemeines. 

Die  Terrainübungen  mit  der  bespannten  Batterie  bieten  ihrem 
Coramandanten  die  Gelegenheit,  den  Eiuklang  in  der  Thätigkeit 
der  einzelnen  Theile  herbeizuführen. 

Soll  dieses  Ziel  rasch  und  sicher  erreicht  werden,  so  müssen 
die  einzelneu  Übungen  gut  vorbereitet  sein  und  systematisch  ein- 
ander folgen,  d.  h.  die  vorhergehende  Übung  muss  die  Grundlage 
für  die  folgende  bilden. 

Den  Lehrstoff  schöpft  der  Batterie -Commandant  aus  dem 
Exe rcier- Reglement  und  den  anderen  einschlägigen  Vorschriften,  das 
System  muss  er  sich  selbst  schaffen. 

Will  der  Batterie-Comraandant  sich  einen  Ausbildungsvorgang 
zurechtlegen,  so  wird  er  vorerst  das  Reglement  zur  Hand  nehmen, 
die  Bestimmungen  für  seinen  Gebrauch  zusammenstellen  und  jene 
Bemerkungen  beifügen,  welche  die  Erfahrung,  d.  h.  die  Anwendung 
des  Reglements  in  den  verschiedenen  erlebten  Fällen  ihm  eindictiert. 
Dann  wird  er  die  typischen  Fälle  herausgreifen  und  in  logischer 
Reihenfolge  zum  Gegenstande  der  Übung  machen,  um  seine  Batterie 
so  zu  schulen,  dass  sie  allen  Aufgaben  zu  entsprechen  vermag, 
welche  ihr  im  Felde  zufallen  können. 

Bei  jeder  Übung  wird  er  selbst  so  manches  lernen.  Sie  wird 
oft  nicht  so  ausgeführt  werden,  wie  er  es  vorausgesetzt  hat.  Dennoch 
wird  die  Ausführung  nicht  ganz  verfehlt,  manchmal  sogar  gut  sein. 
Es  gibt  eben  verschiedene  Lösungen  derselben  Aufgabe.  Er  wird 
seinen  Erfahrungen,  besonders  in  Details,  neue  hinzufügen  können. 

IV.  Studium  des  Entwurfes  zumEiercier-Reglements 

III.  Th  eil. 

9.  Benehmen  des  Ratte rie-Commandanten  im  Ge- 
fechtshereiche. Der  Batterie  -  Commandant  nimmt  das  Buch 
zur  Hand,  liest  uud  notiert  seine  Bemerkungen  (Bm.) 

Punkt  188,  1.  alinea.  „Vor  Autritt  eines  Gefechts- 
marsches lässt   der  Batterie-Commandant  nach  dem  Ergreifen 
siten  die  Geschütze  laden  (§  7)  und  begibt  sich  im  selb- 
Verhältnisse  mit  dem  Trompeter  und  dem  Ordonnanz- 
ere  —  in  besonderen  Fällen  auch  uoch  mit  dem  Protzen- 
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Officiere  —  zum  vorgesetzten  Truppen-Commandanten.  Die  Batterie 
ist  mittlerweile  durch  den  rangältesten  Zugscommandanten  zu  führen." 

Bm.  Der  Batterie-Coramaudant  hat  an  so  vieles  zu  denken, 
dass  es  begreiflich  ist,  wenn  er  auf  manche  selbstverständliche 
Einzelheiten  vergißt.  Z.  B.  das  „Ergreifen  der  Requisiten"  oder  das 
„Laden  der  Geschütze"  vor  dem  Abreiten  zu  befehlen,  oder,  nach 
dem  froheren  Reglement,  das  „Aufsitzen  der  Bedienungsmannschaft", 
die  dann  der  trabenden  Batterie  nachläuft.  Es  ist  doch  natürlich, 
dass  der  nachführende  Officier  solche  selbstverständliche  Befehle  zu 
geben  verpflichtet  ist,  ohne  sich  erst  anzufragen. 

Das  Merkmal  einer  gut  ausgebildeten  Batterie  ist  der  ent- 
gegenkommende Gehorsam  jedes  einzelnen.  Jeder  muss  die  in 
seinen  Wirkungsbereich  fallenden  Maßnahmen  selbständig  treffen, 
in  zweifelhaften  Fällen  einen  Befehl  erbitten.  Sonst  füllt  er  seinen 
Platz  nicht  aus.  Das  passive  Abwarten  von  Befehlen  ist-  einer 
sträflichen  Unterlassung  gleichzuhalten. 

Dem  nachführenden  Ofllcier  sind  vom  Batterie-Coramandanten 
die  erhaltenen  Weisungen,  Nachrichten,  Befehle  vor  dem  Abreiten 
vollinhaltlich  mitzutheilen,  und  jede  Gelegenheit  zu  benützen,  um 
ihn  auch  in  der  Folge  im  Laufenden  zu  erhalten,  damit  er  den 
Batterie-Coramandanten  jederzeit  ersetzen  könne.  Vergißt  der 
Batterie  -  Commandant  darauf,  so  sind  diese  Mittheiluugen  zu 
erbitten. 

Jeder  Mann  in  der  Batterie  muss  von  der  Verpflichtung 
des  entgegenkommenden  Gehorsams  durchdrungen  sein.  Dadurch 
soll  sich  der  Soldat  von  der  Maschine  ebenso  unterscheiden,  wie 
ein  sehendes  Pferd  von  einem  blinden. 

Punkt  188,  2.  alinea.  „Dem  Batterie-Coramandanten  stehen 
zur  Recognoscierung  des  Terrains  und  der  feindlichen  Artillerie  als 
Aufklärer  uud  Hilfsbeobachter  1  Officier  und  2  Corporate  zur  Ver- 
fügung, welche  nach  Bedarf  zu  einer  Patrouille  vereiuigt  werden 
können.  Diese  Chargen,  welche  sich  bis  zu  ihrer  Verwendung  an 
der  Tete  der  Batterie  aufzuhalten  haben,  werden  vor  dem  Eintritte 
in  das  Gefecht  mit  bestimmten  Aufgaben  entsendet.  In  besonderen 
Fällen  können  auch  der  5.  Zugsführer  und  der  Ordonnanz- Unter- 
officier  zu  ähnlichen  Aufgaben  herangezogen  werden." 

Bra.  Es  ist  sinngemäß,  dass  der  Batterie-Commandant  auch 
den  Ordonnanz- Corporal  des  2.  Staflels  mitnehmen  kann.  Während 
des  Marsches  ist  er  in  der  Einteilung  nicht  nuthig,  während  ihn 
der  Batterie-Commandant  mit  dem  Befehle  zur  Vornahme  der 
Batterie  un  d  zur  Aufstellung  des  Staffeis  verwenden  kann. 

11* 
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Ißt  eine  einzelne  Batterie  einem  Detachement  zugetheilt, 
80  werden  die  eigenen  Kräfte  für  die  Zielaufklärung  und  die  Hilfs- 
beobachtung den  kleinen  Verhältnissen  genügen. 

Sollte  aber  eine  Batterie  ausnahmsweise  allein  der  Vorhut 
einer  Truppen- Division  zugewiesen  sein  (konnte  z.  B.  nur  eine 
Batterie  vorläufig  über  ein  Hindernis  geschafft  werden),  oder  wird 
sie  sonst  mehr  selbständig  verwendet  (z.  B.  auf  einem  Flügel  der 
Gefechtslinie  zur  Enrilierung),  so  wird  der  Regiments-Commandant 
die  Zutheilung  der  Aufklärer  einer  zweiten  Batterie  zu  erwägen 
haben.  Gegebenenfalls  hat  der  Batterie -Co mraandant  eine  solche 
Zuweisung  zu  erbitten. 

Punkt  321  enthält  Bestimmungen  für  die  Zielaufklärung. 

Bm.  Die  Verwendung  der  Zielaufklärer  ist  unter  Nr.  6  be- 
sprochen worden. 

Punkt  188.  „Vor  dem  Beziehen  der  Feuerstellung  eilt  der 
Batterie-Commandant  zur  Recognoscierung  vor.u 

Punkt  322.  '„Die  Wahl  der  Stellung  ist  durch  den  Ge- 
fechtszweck bedingt  und  soll  so  getroffen  werden,  dass  sie  die 
größte  Wirkung  begünstigt.  Aus  letzterem  Grunde  soll  der  Artillerie 
zu  Beginn  des  Gefechtes  die  freie  Wahl  der  Stellung  in  dem  vom 
Truppenführer  bezeichneten  Räume  —  thunlichst  unbehindert  durch 
die  anderen  Truppen  —  gewahrt  werden." 

Bm.  Es  ist  also  gewöhnlich  zu  unterscheiden  zwischen  dem 
Beziehen  einer  Stellung  zu  Beginn  des  Gefechtes  (oder  zu  Beginn 
eines  neuen  Gefechtsabschnittes,  welcher  ähnliche  Verhältnisse  auf- 
weist) und  zwischen  einem  Stellungswechsel  im  Verlaule  des 
Kampfes,  oder  eines  unvorgesehenen  Auffahrens,  z.  B.  zur  Abwehr 
eines  Angriffes. 

Zu  Beginn  des  Gefechtes  kommt  es  gewöhnlich  zu  einem 
Artilleriekampfe. 

Wenn  auch  die  gegnerische  Artillerie  noch  nicht  aufgefahren 
oder  noch  nicht  entdeckt  worden  ist,  so  muss  doch  zu- 
meist die  erste  Stellung  mit  Rücksicht  auf  denAr- 
ti  1  leriekampf  bezogen  werden. 

Die  Punkte  325—327  besprechen  die  Wahl  einer  Geschütz- 
stellung und  die  Anforderungen,  welchen  eine  gute  Stellung  ent- 
sprechen soll.  Sie  bilden  die  Grundlage  für  die  Beurtheilung  der  bei 
jeder  Übung  bezogenen  Stellungen.  Hingegen  sagt  der  Punkt  323 : 
„Rencontregefechte  werden  oft  zum  Beziehen  von  Stellungen 
zwingen,  welche  nicht  alle  wünschenswerten  Eigenschaften  besitzen. 
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Es  wird  in  diesem  Falle  besser  sein,  aus  einer  weniger  vortheil- 
haften  Stellung  das  Feuer  rechtzeitig  zu  eröffnen,  als  durch  das 
Suchen  nach  der  besten  Position  zu  spät  zur  Thätigkeit  zu  kommen. 
Übereilung  muss  aber  jedenfalls  ausgeschlossen  sein",  d.  h.  jede 
Stellung  ist  gut,  auswelcherrechtzeitigderGefechts- 
zweck  erreicht  wird. 

Das  kann  nicht  genug  kräftig  hervorgehoben  werden.  Un- 
erfahrene Commandanten  und  unentschlossene  Naturen  verfallen 
häufig  in  den  Fehler,  durch  die  Suche  nach  der  besten  Stellung 
die  günstigste  Zeit  für  die  Wirkung  zu  verpassen.  Auch  hier  ist 
das  Bessere  der  Feind  des  Guten.  Die  Zeit-  und  Raumverbältnisse 
müssen  bei  der  Wahl  der  Stellung  vor  allem  berücksichtigt  werden, 
u.  zw.  nicht  nur  von  dem  Batterie  -  Commandanten,  sondern  auch 
von  dem  Übungsleiter  und  jenen  Vorgesetzten,  welche  eine  Übung 
besprechen. 

Sonst  wird  die  Kritik  das  unzeitgemäße  Drängen  nach  einer 
Idealstellung  und  Unentschlossenheit  hervorrufen. 

Der  Übungsleiter  muss  bei  der  Beurtheilung  der  bezogenen 
Stellung  feststellen,  wo  der  Batterie-Commandant  sich  befand,  als 
er  den  Befehl  erhielt  oder  den  Entschluss  fasste,  aufzufahren,  wie 
sich  ihm  die  Gefechtslage  in  diesem  Augenblicke,  dann  bei  der 
Recoguoscierung  darstellte,  und  wo  die  Batterie  von  dem  Vor- 
rückungsbefehle  betroffen  wurde. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  wird  der  Übungs- 
leiter oft  finden,  dass  die  von  ihm  selbst  bei  Anlage  der  Übung 
in  Betiacht  gezogene  Stellung  für  den  Batterie-Commandanten,  der 
thatsächlichen  Gefechtslage  nach,  gar  nicht  in  Frage  kommen  konnte. 
Die  Gefechtsverhältnisse  hatten  sich  eben  nicht  ganz  so  gestaltet, 
uls  er  vorausgesetzt  hatte.  Eine  Verschiebung  von  fünf  Minuten 
genügt  ja  oft  hiezu. 

Aber  auch  wenn  die  vom  Batterie-Commandanten  gewählte 
Stellung  nicht  die  beste  der  erreichbaren  war,  aus  derselben  jedoch 
die  Aufgabe  gelöst  werden  konnte,  und  die  Stellung  den  Gefechts- 
und  Terrainverhältnissen  entsprechend  bezogen  wurde,  ist  sie  ent- 
schieden gut  zu  heißen.  Die  Vortheile  der  anderen  möglichen 
Stellungen  können  dann  besprochen  werden. 

Anschließend  au  die  in  Nr.  6  besprochene  Verwendung  der 
Zielaut klärer  schafft  sich  nun  der  Batterie-Commandant  bei  seinem 
Studium  des  Reglements  ein  Bild  der  Thätigkeit  des  Batterie-Com- 
mandanten von  dem  Augenblicke  an,  als  er  zur  Recognoscieruug  vor- 
reitet bis  zur  Feuereröffnung. 
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Wie  in  Nr.  6  erwähnt,  erwartet  ein  Unterofficier  den  Batterie- 
Commandanten  am  Anmarschwege  und  führt  ihn  zu  dem  auf  dem 
Aussichtepunkte  stehenden  Commandanten  der  Zielaufklärer.  Dieser 
orientiert  ihn  über  die  Gefechtslage  und  etwa  über  das  eigene  An- 
marsch- und  Kampfterrain. 

Punkt  188,  4.  alinea.  „Der  Batterie  -  Commandant  muss  von 
dem  Augenblicke  an,  in  welchem  er  das  Ziel  wahrnimmt,  für 
dessen  unausgesetzte  Beobachtung  Sorge  tragen." 

Bm.  Die  unausgesetzte  Beobachtung  des  Zieles  und  der  sonstigen 
Vorgänge  am  Gefechtsfelde  einschließlich  des  Benehmens  der  eigenen 
Truppen,  überträgt  er  am  besten  vorläufig  den  schon  stehenden  Ziel- 
aufklärern, welche  ihm  wesentliche  Veränderungen  gleich  zu  melden 
haben. 

Die  Meldungen  der  Zielaufklärer  werden  ihm  die  Recognos- 
cierung  wesentlich  erleichtern.  Er  wird  die  Gefechts-  und  Terraiu- 
verhältnisse  rascher  erfassen,  bald  erkennen,  ob  er  hier  ins  Gefecht 
treten  muss,  den  Raum  bestimmen,  in  dem  er  die  Stellung  zu 
suchen  habe,  aus  welcher  den  erhaltenen  Befehlen  entsprochen 
werden  kann. 

Ist  die  Batterie  noch  nicht  vorbefohlen,  so  schickt  er  den 
Ordonnanz  -Corporal  des  zweiten  Staffeis  mit  dem  Befehle,  die 
Batterie  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  zu  führen.  Dieser  Punkt 
muss  so  gewählt  sein,  dass  die  Batterie  noch  gedeckt  ist,  und  dass 
deren  Heranziehung  in  die  erst  im  Detail  zu  wählende  Stellung 
sicher  noch  möglich  ist.  Nun  begibt  er  sich  in  diesen  Raum  und 
wählt  die  Stellung. 

Punkt  188,  5.  alinea.  „In  der  Stellung  orientiert  er  sich  in 
unauffälliger  Weise  über  das  Ziel  und  dessen  Entfernung,  über  die 
Verhältnisse  der  eigenen  Truppen. u 

Bm.  Er  geht  zu  Fuß  in  die  Stellung.  Die  Pferde  lässt  er 
gedeckt  zurück. 

Ein  Mann  muss  im  Stande  sein,  selbst  10  Reitpferde  zu  halten. 
(Die  Reiter  befestigen  das  Ende  der  Stangenzügel  in  der  Sattel  - 
sehlaufc,  nehmen  den  Trensenzügel  herunter  und  übergebeu  ihn  dem 
Pferdehalter.  Schlager  und  Beißer  dürfen  nicht  außer  der  Front 
verwendet  werden.  Natürlich  müssen  die  Leute  darin  geübt  und  die 
Pferde  gewöhnt  sein.  Im  Felde  äußern  übrigens  die  Pferde  selten 
Untugenden  mehr.) 

An  den  abgesessenen  Batterie-Commandanten  darf  nur  zu  Fuß 
herangetreten  werden. 
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Pkt.  188,  3.  alinea.  (Der  Batterie  -  Coramandant)  „wählt  für 
die  Batterie  einen  möglichst  verdeckten  Anmarschweg  und  ver- 
anlasst ihre  Vorrückung  durch  rechtzeitige  Übersendung  der  Befehle 
oder  durch  Zeiehenu. 

Pkt.  188,  5.  alinea.  (Er)  „entscheidet  sich  für  das  Aufstellen 
der  Protzen  und  Staffeln". 

Hm.  Sobald  der  Batterie  -  Commandant  die  Stellung  gewählt, 
etwa  noch  eine  Bereitschaftsstellung  in  Aussicht  genommen  und 
sich  darüber  entschieden  hat,  ob  er  die  directe  oder  indirecte 
Richtung  anwenden  wird,  kann  gewöhnlich  erst  der  Anmarschweg 
gewählt  werden.  Der  Batterie  -  Commandant  selbst  hat  zumeist  die 
Zeit  hiezu  nicht,  er  hat  in  der  Stellung  noch  sehr  viel  zu  besorgen. 
Es  wird  sich  daher  empfehlen,  hiefür  den  Protzen-Officier  zu  ver- 
wenden. 

Der  Batterie-Commandant  theilt  diesem  seine  Absicht  mit,  gibt 
ihm  gegebenenfalls  Directiven  für  die  Wahl  der  ßereitschaftsstellung, 
ferner  für  jene  der  Protzen  und  des  zweiten  StafFels  und  für  die 
Recognoscierung  des  Anmarschweges  und  beauftragt  ihn,  die  Batterie 
herbeizuholen.  Ist  der  fünfte  Zugsführer  für  die  Zielaufklärung  nicht 
mehr  nothwendig,  so  begleitet  er  den  Protzen-Olficier. 

Pkt.  188,  letztes  alinea.  „Der  Batterie-Commandant  bezeichnet 
durch  seinen  Standort  die  Mitte  oder  er  lässt  diese  oder  einen 
Flügel  der  Feuerstellung  eventuell  auch  noch  einzelne  Geschütz- 
stände bezeichnen,  um  die  Batterie  genau  in  die  beabsichtigte  Feuer- 
stellung zu  bringen." 

Bm.  Während  der  Zeit  bis  zum  Herankommen  der  Batterie 
trifft  deren  Commandant  die  nöthigen  Vorbereitungen. 

Er  betritt  (etwa  mit  dem  Ordonnanz  -  Corporal  oder  dem 
Trompeter)  abgesessen  die  Stellung  —  und  entscheidet  sich,  wenn 
dies  nicht  schon  geschehen,  ob  die  directe  oder  eine  indirecte 
Richtungsart  anzuwenden  ist. 

Er  schreitet  die  Stellung  ab,  um  die  Größe  der  Geschütz- 
intervalle, den  Ausschuss,  die  Deckungsveihältuisse  u.  s.  w.  zu  er- 
mitteln. 

Sollen  die  Geschütze  direct  richten,  oder  einen  Hilfszielpunkt 
für  die  Seitenrichtung,  etwa  auch  für  die  Höhenrichtung,  benützen 
un  l  nicht  weiter,  als  hiefür  nötbig,  vorgenommen  werden,  so  muss 
die  Stellung  in  gebückter  Haltung  abgeschritten  werden.  Manchmal 
wird  er  sich  erst  jetzt  über  die  Richtart  entscheiden  können. 

Um  das  genaue  Einfahren  in  die  beabsichtigte 
Stellung  zu  sichern,  schreiben  einige  fremde  Reglements  die  Be- 
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Zeichnung  der  Flügel,  selbst  einiger  Geschützstände  durch  Reiter 
oder  abgesessene  Leute  vor.  Wenn  auch  verlangt  wird,  dass 
diese  sich  möglichst  derken  sollen,  so  wird  der  Gegner  durch  sie 
doch  leicht  aufmerksam  werden.  Übrigens  stehen  urtseren  Batterie- 
Commandanten  so  viele  Leute  nicht  zur  Verfügung. 

Nachdem  der  Hatterie-Commandant  ohnedies  die  Stellung  ab- 
schreiten und  sich  überzeugen  muss,  ob  alle  Geschütze  die  ge- 
wünschte Richtart  ausführen  können,  ist  es  einfacher,  wenn  er  die 
im  Vorbeigehen  ermittelten  Geschützstände  entweder  gleich  selbst 
oder  durch  den  ihm  folgenden  Unterofficier  bezeichnen  lässt.  Hiezu 
können  Reitstöcke,  Steine,  Zweige  u.  dgl.  verwendet  werden. 

Befinden  sich  zwischen  der  Geschützstellung  und  dem  Ziele 
Keine  Terraingegenstände  (Culturen  u.  s.  w.),  welche  die  Aussicht 
theilweise  verhindern,  und  ist  die  Stellung  beiläufig  parallel  zur 
deckenden  Linie,  so  genügt  es,  die  Flügel  der  Batterie  zu  markieren. 
Haben  jedoch  einige  oder  alle  Geschütze  nur  von  bestimmten  Punkten 
einen  Ausschuss,  oder  sind  abnormale  Geschützintervalle  einzuhalten, 
so  empfiehlt  es  sich,  auch  die  einzelnen  Geschützgegenstände  zu 
bezeichnen. 

Ist  dies  in  letzterem  Falle  nicht  geschehen,  so  muss  der 
Batterie  die  Größe  der  Intervalle  bekannt  gegeben  werden.  Soll  in 
der  Feuerlinie  eingefahren  werden,  so  sind  diese  Intervalle  früher 
anzunehmen.  Wird  in  der  Marschcolonne  von  der  Seite  eingefahren, 
so  müssen  die  Vorreiter  der  folgenden  Geschütze  vor  dem  Halten 
entsprechend  nach  einwärts  vorfahren.  Sie  müssen  also  geschult 
sein,  auf  das  Aviso  z.  B.  .15  Schritte  Intervall*  zwei  Pferdelängen 
über  die  Mündung  des  vorderen  Geschützes  hinauszufahren.  Die 
eingeteilten  Chargen  haben  gegebenenfalls  rechtzeitig  einzugreifen, 
sonst  finden  die  letzten  Geschütze,  mithin  auch  die  Nachbar-Batterie, 
keinen  Platz  und  muss  nach  dem  Abprotzen  ein  Theil  der  Batterie 
roquiert  werden. 

So  unwesentlich  dieser  Umstand  scheint,  so  ist  er  doch  oft 
die  Ursache  einer  sehr  peinlichen,  im  Ernstfalle  unnöthige  Verluste, 
herbeiführenden  Verzögerung  der  Feuereröffnung. 

Zum  Bezeichnen  der  Geschützstände  sind  bei  einigen  Batterien 
kleine  Fähnchen  schon  durch  Jahrzehnte  im  Gebrauche.  (Ein  beiläufig 
70  cm  langer,  starker  Eisendraht,  unten  gespitzt  oben  schling enartig 
umgebogen.  In  diese  Schlinge  ein  rechteckiger  weißer  Lappen  fahnen- 
artig angebracht.  Zehn  Stück  solcher  Fähnchen  werden  in  einem 
Lederfutteral  versorgt,  und  wie  ein  Reitstock  in  der  Stiefelröhre 
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Die  Chargeu  und  die  Vorreiter  bemerken  schon  vor  dem 
Auffahren  den  Punkt«  auf  welchem  ihre  Geschütze  nach  dem 
Abprotzen  stehen  sollen.  Es  bedarf  keiner  Commandos  mehr,  um 
diese  verlässlich  genau  auf  dem  vom  Batterie  -  Commaudanten  be- 
absichtigten Punkt  einfahren  zu  lassen  u.  zw.  bei  jeder  Art  des 
Auffahrens,  sei  es  in  der  Feuerlinie,  oder  in  der  Marschcolonne, 
halbbatterie-  oder  zugsweise  auf  eigenen  Wegen.  Die  Intervalle  er- 
geben sich  von  selbst.  Das  Gelingen  des  Auffahrens  ist  nicht  von 
dem  Grade  der  Geschicklichkeit  der  Chargen  und  Fahrer  abhängig. 

Erfahrungsgemäß  wird  der  Zielpunkt,  trotz  Vornahme 
eigener  Übungen  in  der  Zielbezeichnung  oft  nicht  richtig  erfasst 
Einige  fremde  Artillerien  bezeichnen  durch  zwei  Leute  die  Schuss- 
richtung. Die  Bezeichnungsart  ist  aus  vorangeführten  Gründen  für 
uns  nicht  durchführbar,  übrigens  kaum  zu  empfehlen. 

Auch  hier  hat  sich  das  Aussteeken  der  Schusslinie  möglichst 
in  der  Mitte  der  Stellung,  durch  zwei  Fähnchen  oder  zwei  Reit- 
stöcke sehr  gut  bewährt.  Dann  ist  ein  Irrthum  ausgeschlossen.  Für 
den  Batterie- Comroandanten  selbst  ist  dies  vortheilhaft.  Bekannt- 
lich bedarf  es  oft  einer  gewissen  Zeit,  um  ein  mit  Mühe  entdecktes, 
schwer  sichtbares  Ziel  und  den  darin  gewählten  Zielpunkt,  nach 
einiger  Zeit,  z.  B.  nach  durchgeführter  Recognoscierung  der  Stel- 
lung und  der  Ertheilung  der  Befehle,  wieder  zu  finden.  Man  pflegt 
da  einen  markanten  Terraingegenstand  mit  dem  Ziele  in  Beziehung 
zu  bringen,  z.  B.  einen  großen  Baum,  und  irrt  sich  dann,  mit 
einem  anderen  ähnlichen  großen  Baum. 

Das  Ausstecken  von  Fähnchen  oder  von  anderen  derartigen 
Hilfsmitteln  wird  von  Vielen  als  nicht  feldmäßig  verurtheilt. 

Die  Ansichten  über  das  Feldmäßige  sind  eben  verschieden. 

Gewiss  istes  aber,  noch  weniger  feld  mäßig,  wenn 
ein  Batterie-Commandant  seine  Batterie  nicht  in  die 
beabsichtigte  Stellung  zu  bringen  vermag,  und  die 
Geschütze  nach  demAbprotzen,  im  feindlichenFeuer, 
durch  doppelte  Bedienung  herumschieben  muss,  statt 
z  n  schießen  und  schließlich  das  Feuer  verspätet  auf 
ein  falsches  Ziel  richtet. 

Kommt  dies  schon  bei  der  Friedensbatterie  am  Schlüsse  der 
Ausbilduugsperiode  nicht  selten  vor,  so  ist  anzunehmen,  dass  mit 
der  mobilisierten  Batterie  bessere  Erfolge  kaum  zu  erzielen 
sein  werden. 

Bei  einer  solchen  Batterie  wird  deren  Comman- 
dant    in   nicht    ganz   einfachen   Verhältnissen  sehr 
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gut  thun,  die  Batterie  in  die  markierte  Stellung  am 
Gängelband  hineinzu lotsen,  so  dass  sie  nach  dem  Einfabren 
verlässlich,  unabhängig  von  der  Geschicklichkeit  und  dem  Erinne- 
rungsvermögen der  vielen  Reservemannschaft,  dort  steht,  wo  sie 
der  Commandant  haben  wollte,  und  das  Feuer  sofoit  nach  dem 
richtigen  Zielpunkte  eröffnet  werden  kann. 

Jedes  Mittel,  welches  die  Erreichung  des  Gefechtszweckes 
ermöglicht,  ist  feldmäßig. 

Soll  die  Batterie  in  einer  rückwärtigen  Linie  einfahren, 
und  aus  derselben  die  Geschütze  dann  vorgebracht  werden,  so  muss 
der  Batterie  -  Commundant  auch  für  die  Bezeichnung  dieser  Linie 
Vorsorgen,  sei  es  durch  die  Aufstellung  eines  Mannes  und  Angabe 
der  Direction  oder  durch  ausgesteckte  Zeichen.  Sonst  wird  weiter 
vorgefahren  und  die  Batterie  vom  Gegner  vorzeitig  entdeckt,  oder 
weiter  abgeblieben  und  das  Vorbringen  der  Geschütze  unnöthig 
erschwert. 

Der  Batterie-Commandant  hat  vor  dem  Anlangen  der  Batterie 
noch  festzustellen: 

ob  gleich,  oder  im  Verlaufe  des  Feuergefechtes  die  Stellung  zu 
verstärken  ist,  durch  flüchtige  Geschützstände  oder  etwa  nur  durch 
Schutzgräben  für  die  Bedienung ; 

ob  der  schiefe  Räderstand  durch  Eingraben  des  höherstehen- 
den Rades  zu  beheben  ist; 

die  Lage  des  normales  mittleren  Sprengpunktes; 

die  Seitenverschiebuug  zur  Behebung  des  Einflusses  des  Windes  ; 

die  Art  der  Feuervertheilung ; 

bei  Anwendung  eines  Hilfszielpunktes  für  die  Höhen-  und 
Seitenrichtung,  den  relativen  Terrainwinkel  zwischen  Zielpunkt  und 
beabsichtigten  Treffpunkt  und  die  für  das  Feuervertheilen  nöthige 
Seitenverschiebung : 

bei  Kichtbogenrichtung,  die  Schätzung  des  Terrainwinkels, 
wenn  eine  Messung  mit  dem  Geschütze  nicht  thunlich  ist. 

Für  den  Richtschuss  sind  die  Vorkehrungen  so  zu  treffen,  dass 
nach  dem  Einrücken  der  Batterie  der  Granatschuss  sofort  abgegeben 
werden  kann.  Hiezu  ist  die  Bezeichnung  eines  Geschützstandes  und 
jene  eines  Hilfszieles  für  die  Seiteurichtung  dieses  Geschützes,  vor 
Anlangen  der  Batterie  vorzunehmen. 

Hinsichtlich  der  diesbezüglichen  Bestimmungen  des  1.  Nach- 
trages zu  G— 55  merkt  sich  der  Batterie-Commandant  vor:  S.  15, 
Pkt.  2  zu  a)  Kann  der  Batterie-Commandant  von  einem  hinter  der 
Batterie  gelegenen  Punkte  das  Ziel  sehen  und  ist  die  Batterie  schon 
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eingefahren  z.  B.  bei  einem  Zielwechsel,  80  genügt  es,  wenn  er  sich 
in  der  Verlängerung  der  Verbindungslinie  „Zielpunkt  —  ein  be- 
liebiges Geschütz"  —  stellt  und  auf  sich  (z.  B.  auf  die  auf  die 
Brust  gelegte  Hand)  die  Seitenrichtung  ausführen  lasst. 

Zu  c)  Reicht  die  Länge  der  Messplatte  nicht  aus,  so  kann 
ein  Reitstock  für  die  Messung  mit  genügender  Genauigkeit  hiefür 
benützt  werden.  Ist  ein  solches  Hilfsziel  nicht  vorhanden,  so  kann 
für  die  grobe  Parallelstellung  der  Richtungsebene  zur  Verbindungs- 
linie „Beobacbtungsstand — Ziel**  die  Boussole,  oder  die  Richtung  des 
Schattens  benützt  werden.  (Es  wird  z.  B.  am  Beobachtungsstand  ein 
Blatt  Papier  oder  die  Karte  auf  den  Boden  gelegt,  der  Reitstock 
darauf  gestellt,  die  Schattenlinie  mit  dem  Bleistift  auf  dem  Papier 
markiert,  und  dann  die  Richtung  nach  dem  Ziele.  Wird  das  Papier 
dann  am  Hinterstück  des  Rohres  aufgelegt,  und  die  Schattenlinie 
orientiert,  so  ist  der  andere  Schenkel  des  Winkels  parallel  zu  der 
Verbindungslinie  „Beobachtungsstand  —  Zielpunkt44.)  Bei  Benützung 
der  Boussole  oder  des  Schattens  wird  dem  Abstände  „Beobachtungs- 
stand —  Geschütz-  durch  eine  entsprechende  Seitenverschiebung 
Rechnung  getragen. 

Ebenso  kann  bei  Windstille  eine  Wolke  in  der  Schussrichtung, 
der  aufsteigende  Rauch  der  Geschossaufschläge  entfernt  aufgestellter 
eigener  Batterien,  oder  auch  nur  eine  beiläufig  ertheilte  Seitenrichtung 
genügen,  sobald  andere  Anhaltspunkte  fehlen. 

10.  Anmarsch  zur  Feuerstellung.  Pkt.  188.  6.  alinea. 
„Der  die  Batterie  nachführende  Officier  sorgt  für  die  Absendung 
einzelner  Unterufflciere  vor  die  Front,  sowie  in  die  gefährdete  Flanke, 
ferner  in  einem  nicht  vollkommeu  gesicherten  Terrain  auch  für  eine 
Bedeckung.14 

Pkt.  330.  „Zum  Anmärsche  sind  so  lange  als  thunlich  die 
Wege  zu  benützen.44 

„So  lange  als  möglich  ist  zu  trachten,  die  eigene  Vorrückung 
den  feindlichen  Blicken  zu  entziehen;  Ausnützung  der  Deckungeu 
bei  gleichzeitiger  Annahme  geeigneter  Formationen  dürfte  dies  in 
der  Regel  begünstigen. 

Im  feindlichen  Feuerbereiche  und  im  offenen  nicht  durch- 
schnittenen Terrain  ist  in  seichten  Formationen  mit  großen  Inter- 
vallen —  also  am  zweckmäßigsten  in  Feuerliuie  geradeaus  —  vor- 
zugehen. Kleinere  Hindernisse  sind  an  mehreren  Stellen  gleichzeitig 
zu  übersetzen. 

Stets  empfiehlt  es  sich,  Tenaintheile,  welche  der  feindlichen 
Sicht  ausgesetzt  sind,  in  rascher  Gangart  und  in  seichten  Formationen 
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zu  durchschreiten ;  diese  sind  thunlichst  vor  Betreten  solcher  Terrain- 
theile  anzunehmen/ 

Pkt.  331.  „Flankenbewegungen  im  feindlichen  Feuer- 
bereiche sind  —  wenn  unvermeidlich  —  in  der  Marschcolonne  aus- 
zuführen.tt 

Bm.  Welche  Unteroffieiere  sind  Oberhaupt  in  der  Batterie  für 
die  Terrainautklärung  verfügbar?  Ein  ZugsfQhrer  ist  fflr  den  die 
Batterie  nachfahrenden  Zugscommandanten  eingetreten.  Es  bleiben 
somit  nur  drei  ZugsfQhrer  und  die  Corporale  der  beiden  Munitions- 
wagen, wenn  der  volle  Chargenstand  Oberhaupt  vorhanden  ist. 

Diese  Chargen  sind,  besonders  während  der  VorrQckuug  über 
das  Terrain,  umso  notwendiger,  je  breiter  die  angenommene 
Formation  ist.  Der  nachführende  Officier  kann  also  „einzelne  Unter- 
offieiere vor  die  Front  und  in  die  gefährdete  Flanke"  nicht  entsenden, 
ohne  der  Batterie  oder  dem  Staffel  die  dort  nothwendigen  Unter- 
offieiere wegzunehmen.  Dieser  Officier  führt  die  Batterie  in  einem 
ihm  völlig  unbekannten  Terrain.  Die  Stellung  des  Gegners  kennt 
er  nicht;  ebensowenig  die  Aussichtspunkte,  von  welchen  derselbe 
das  Anmarschterrain  übersehen  kann. 

Es  ist  also  für  den  Nachführenden  schwer,  einen  Weg  mit 
Sicherheit  einzuhalten,  der  fahrbar  ist  und  gedeckt  zur  Stellung  führt 

Der  Batterie-Commandant  selbst  kann,  nachdem  die  Stellung 
gewählt  wurde,  gewöhnlich  nicht  selbst  zur  Recognoscieruug  des 
Weges  zurückreiten. 

Einem  Ordonnanz  -  Corporal  die  Recognoscierung  und  die 
Führung  der  Batterie  anzuvertrauen,  ist  zu  gewagt. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  wie  schon  vorher  angedeutet,  wenn 
die  Verhältnisse  nicht  sehr  einfach  liegen,  dies  alles  durch  den 
ProtzenofFicier  besorgen  zu  lassen. 

Dieser  führt  die  Batterie  auf  den  von  ihm  recognoscierten 
Weg,  während  der  5.  Zugsführer  als  Terrainuufklärer  verwendet 
werden  kann. 

Für  die  Sicherung  einer  gefttbrdeteu  Flanke  könnten  der  Zugs- 
führei  eines  mittleren  Zuges  und  etwa  der  Batterie-Trompeter  des 
2.  Staffeis  verwendet  werden. 

Welche  Formation  ist  „im  feindlichen  Feuerbereiche  und  im 
offenen,  nicht  durchschnittenen  Terrain"  die  günstigste? 

Wohl  jene,  gegen  welche  sich  der  Gegner  am  schwersten  ein- 
schießt, die  sich  im  Terrain  am  leichtesten  durchwindet,  und  die 
geringste  Zahl  zu  recognoscierender  Übergänge  braucht,  welche  die 
wenigsten  Chargen  zur  Führung  und  Überwachung  benötbigt,  die 
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ron  der  Geschicklichkeit  der  Chargen  and  der  Fahrer  am  unab- 
hängigsten ist  und  aus  welcher  ein  überraschender  Angriff  am 
schnellsten  abgewiesen  werden  kann. 

Allen  diesen  Forderungen  entspricht  die  Marse hcolonne 
am  besten.  Artillerie  schießt  sich  gegen  diese  am  schwersten  ein, 
besonders  wenn  die  Bewegungsrichtung  schräg  zur  Schussrichtung 
des  Gegners  ist.  Das  wird  nun  zumeist  der  Fall  sein,  weil  die 
Stellung  gewöhnlich  seitwärts  der  Vorrtlckungslinie  liegt. 

Die  Feuerlinie,  welche  auf  je  zehn  Schritte  einen  Reiter  oder 
eine  Bespannung  hatf  bietet  hingegen  eine  sehr  günstige  Einschieß- 
linie. Sie  braucht  acht  Übergänge  über  jedes  Hindernis.  Wird  ein 
sonst  unscheinbarer  Graben  an  einer  Stelle  mit  steilem  Rand,  im 
Trab  übersetzt,  so  kommt  die  aufgesessene  Bedienung  schon  in 
Gefahr,  herabgeschleudert  zu  werden.  Und  absolute  Ebenen  gibt  es, 
ausgenommen  hergerichtete  Exercierplätze,  iu  größerer  Ausdehnung 
wohl  selten. 

Die  Marschcolonne  braucht  nur  e  i  n  e  n  Obergang ;  dieser  kann 
immer  verlässlich  recognosciert,  selbst  hergerichtet  sein. 

Nur  Weichland  wird  in  der  Feuerlinie  leichter  durchschritten 
Es  wird  immerhin  einfacher  sein,  in  diesen  selteneren  Fällen  auf- 
zumarschieren, als  bei  jedem  Graben  abzufallen,  und  dann  die  Feuer- 
linie wieder  anzunehmen. 

Die  Marschcolonne  ist  am  leichtesten  zu  überwachen,  weil  die 
Chargen  mit  Ausnahme  der  führenden  seitwärts  reiten  und  alle 
Fuhrwerke  den  gleichen  Weg  fahren.  Wie  früher  gezeigt,  bleibt  ja 
för  jeden  Zug  gewöhnlich  nur  eine  Charge  übrig.  Das  Fahren  in 
der  Marschcolonne  kann  während  der  Märsche  bis  zur  Vollkommen- 
heit eingeübt  werden.  Jenes  in  der  Feuerlinie  nicht.  Das  Fort- 
kommen der  Batterie  ist  in  dieser  von  der  Geschicklichkeit  der 
Chargen  und  der  Mannschaft  zu  sehr  abhängig. 

Ein  Überrascheuder  Angriff  wird  während  der  Vorrückung  zu- 
meist gegen  die  Flanke  gerichtet  sein.  Das  Abprotzen  in  der  Flanke 
»us  der  Marschcolonne  ist  die  einfachste  Art  des  Insfeuersetzens. 
End  in  Augenblicken  der  Überraschung  ist  nur  die  einfachste  Art 
die  sichere. 

Man  muss  sich  immer  bei  ähnlichen  Beurteilungen  die 
mobilisierte  Batterie  vor  Augen  halten. 

Will  der  Batterie  -  Commandant  sicher  gehen,  so  wird  er  in 
der  Marschcolonne  vorrücken  lassen.  Er  wird  aber  jede  Gelegenheit 
ausnützen,  das  Fahren  in  derselben  in  allen  Gangarten  einzuüben, 
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d.  h.  er  wird  darauf  dringen,  dass  Chargen  und  Mannschaft  stets  auf- 
merksam marschieren,  dass  sie  daran  gewöhnt  werden,  jede  Änderung 
des  Tempos  rechtzeitig  zurückzusignalisieren,  um  Stockungen,  Auf- 
prellen und  Nachjagen  hintanzuhalten. 

Das  hedingt,  dass  die  Zugscommandanten  auf  allen  Marscheu 
hei  ihren  Zügen  bleiben,  und  sich  jeweilig  dort  aufhalten,  wo  es 
die  Fflhrung  und  Überwachung  ihres  Zuges  erfordert,  ferner  dass 
vor  dem  1.  Geschütz  (Munitionswagen)  eine  Tempo  führende  Charge 
reite,  und  dass  der  Commandant  des  Tetezuges  (des  1.  StafFels) 
nicht  an  seinen  Fuhrwerken  festhafte,  sondern  das  Vorterrain  Über- 
blicke, um  einen  günstigen  Weg  zu  reiten. 

Als  breitere  Form  ist  das  Fahren  in  gleicher  Höhe 
der  in  Marschcolonne  formierten  Halbbatterien  (Züge)  mit  beiläu- 
figen Intervallen  vou  80 x  (40 x)  der  Feuerlinie  vorzuziehen.  Die 
Halbbatterie-  (Zugs-)  Commandanten  haben  die  Gewahr,  dass  ihnen 
ihre  Geschütze  auf  dem  recognoscierten  Weg  sicher  folgen  und 
nicht  etwa  in  eine  seitwärts  gelegene,  von  ihnen  nicht  bemerkte 
weniger  fahrbare  Stelle,  hineinrumpeln. 

Auch  bei  diesen  Formationen  ist  die  Batterie  von  der  Ge- 
schicklichkeit der  Fahrer  unabhängig.  Übrigens  kann  selbst  ein 
geschickter  Vorreiter  nicht  immer  rechtzeig  beurtheilen,  wie  eine 
Übergangsstelle  und  ob  sie  überhaupt  anzugehen  ist. 

Dass  für  die  Wagenstaffel  die  Marschcolonne  eigentlich  die 
eiuzig  mögliche  Bewegungsform  (Weichland  ausgenommen)  ist, 
braucht  wohl  nicht  weiter  betont  werden. 

Punkt  188,  vorletztes  alinea  „Sollte  der  Batterie -Comman- 
dant es  zweckmüßig  finden,  so  kann  er  der  Batterie  entgegen 
reiten,  um  sie  selbst  in  die  Stellung  IQ  führen." 

Bm.  Sind  die  Terrainverhältnisse  derart  schwierig,  dass  der 
Batterie-Commandant  die  persönliche  Führung  für  unbedingt  nöthig 
erachtet,  oder  besorgt  er,  dass  die  Batterie  während  der  Vorrückuug 
angegriffen  werden  könnte,  so  wird  er  ihr  entgegen  reiten.  In  diesem 
Falle  empfiehlt  es  sich,  den  Protzenofficier  in  der  Stellung  zurück- 
zulassen und  ihm  deren  Vorbereitung  zu  übertragen,  d.  h.  sie  ver- 
tauschen während  dieser  Zeit  die  Kolleu. 

Sollte  z.  B.  während  der  Abwesenheit  des  Batterie-Comman- 
danten  die  Gefechtslage  sich  derart  ändern,  dass  die  Entschlüsse 
des  Batterie-Comraandanten  hiedurch  voraussichtlich  nicht  mehr  zu- 
treffen, so  muss  der  Protzenofficier  die  Meldung  hievon  entgegen- 
senden, selbst  aber  jene  Kecoguoscierungen  oder  sonstigen  Vorbe- 
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reitungen  durchführen,  die  der  Batterie  -  Commandaut  sonst  vor- 
nehmen wflrde. 

11.  Anfahrt  zur  Feuerstellung  und  Feuereröff- 
nung. Punkt  189.  „Die  Anfahrt  zur  Feuerstellung  soll,  wo 
es  immer  nur  angeht,  verdeckt  erfolgen. 

Die  GeschQtze  sind  thunlichst  nahe  an  die  Deckung  heran- 
zuführen, dort  abzuprotzen  und  durch  die  Bedienung  vollends  in 
die  Stellung  vorzuführen. 

In  deckungslosera  Terrain,  sowie  dann,  wenn  das  Vorfahren 
der  Geschütze  durch  die  Bedienungs  -  Mannschaft  zu  reitraubend 
oder  der  Bodenbeschaffenheit  wegen  unthunlich  wäre,  ist  direct  in 
die  Stellung  einzufahren." 

Bm.  Aufgeprotzt  können  die  Geschütze  gedeckt  am  weitesten 
vorgebracht  werden,  wenn  mit  abgesessenen  Fahrkano- 
nieren, entweder  in  der  Marschcolonne  von  einem  Flügel  (auch 
halbbatterie-  oder  zugsweise),  oder  in  der  Feuerlinie  um  ein  Ge- 
schützintervall seitwärts  der  beabsichtigten  Stellung,  eingefahren  und 
dann  in  die  Front  eingeschwenkt  wird.  Dann  wird  in  der  Flanke 
abgeprotzt,  es  werden  die  Befehle  für  die  Feuereröffnung  gegeben, 
die  Aufsätze  gestellt.  Geschossverschläge  entnommen  u.  s.  w., 
schließlich  alle  Geschütze  gleichzeitig  vorgeführt. 

Ist  das  Vorführen  durch  die  Mannschaft  schwierig, 
daher  zeitraubend,  so  kann  auf  andere  Weise  eingefahren  werden. 
In  jedem  Falle  muss  jedoch  hinter  der  Deckung  noch  gehalten 
werden  und  sind  alle  Vorbereitungen  derart  zu  treffen,  dass  nach 
dem  Einfahren  sofort  das  Feuer  eröffnet  werden  kann. 

Das  Einfahren  kann  beispielsweise  geschehen:  aufgeprotzt 
im  Trab  oder  Galopp,  sobald  die  Stellung  vollkommen 
offen  ist. 

Ist  sie  theilweise  maskiert,  z.  B.  durch  niedriges  Gebüsch. 
Frucht  oder  dgl.,  so  kann  mit  abgesessenen  Fahrkanonieren 
eingefahren  werden. 

Auch  kaun  die  Lafette  durch  Voraus-  und  Mittelpferde  in  die 
Stellung  gebracht  werden,  indem  die  Bracke  (wie  im  Artillerie- 
Unterrichte  §  33,  Überschreiten  von  Wegsteilen  vorgeschrieben) 
unmittelbar  an  das  Protzöhr  befestigt  wird. 

Lässt  man  hiebei  die  Fahrkauoniere  absitzen,  so  ist  es  oft 
möglich,  selbst  die  Geschütze  eine  Strecke  im  offenen  Terrain  vor- 
zuführen, ohne  dass  der  Gegner  es  bemerkt,  wie  dies  bei  Manövern 
gegen  schon  in  Stellung  befindlichen  Gegner  oft  mit  Erfolg  aus- 
geführt wurde. 
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Diese  Art  des  Auffahrens  hat  folgende  Vortheile  :  die  Stangen- 
pferde sind  das  kostbarste,  am  schwersten  zu  ersetzende  Pferde- 
material. .Fällt  während  des  Auffahrens  ein  Stangenpferd,  so  ist  es 
oft  schwer  aus  dem  Geschirr  zu  bringen.  Das  längere  Verbleiben 
der  Protze  zwischen  den  Geschützen  wirkt  dann  störend  ein  und 
bietet  dem  Gegner  einen  guten  Zielpunkt. 

Die  Voraus-  und  Mittelpferde  können  nach  dem  Ausheben  der 
Bracke  auch  bei  ungunstiger  Terrainbeschaflenheit  hinter  der  Stellung 
(Gebüsch,  steiler  Hang)  rascher  zurückgebracht  werden,  als  die 
sechsspännige  Protze. 

Auf  dieselbe  Art  können  auch  Geschütze,  deren  Stangenpferde 
während  des  Auffahrens  gefallen  sind,  oder  deren  Deichsel  an  weit 
der  Stellung  gebrochen  wurde,  vorläufig  ohne  Protze  auffahren. 

Die  Verbindung  der  Bracke  mit  dem  Protzöhr  wird  am  leich- 
testen mittelst  eines  eisernen  doppelten  S-Haken  bewirkt,  wie  solche 
einige  Batterien  schon  seit  Jahrzehnten  bei  jedem  Geschütze  mit- 
führen. 

Diese  S-Haken  sind  auch  sonst  bei  Verwendung  des  Zugseiles 
oder  der  Schleppkette  vortheilhaft,  indem  die  Schlinge  erspart  wird, 
daher  die  ganze  Kette  oder  Seillänge  ausgenützt,  die  Verbindung 
sofort  bewirkt  und  ebenso  rasch  gelöst  werden  kann. 

Ist  der  Anstieg  zur  Stellung  so  steil,  dass  die  normale  Be- 
spannung das  Geschütz  nicht  hinaufbringen  kann,  so  werden  zumeist 
Bespannungen  anderer  Fuhrwerke  vorgespannt,  (etwa  jene  der  Muni- 
tionswagen oder  die  Geschütze  durch  deren  zusammengestellte  Be- 
spannungen nach  und  nach  in  die  Stellung  gebracht).  Dann  müssen 
die  Geschütze  durch  die  Pferde  vollends  vorgebracht  werden,  da 
Mannschaft  zu  viel  Zeit  benöthigen  würde. 

Abgesehen  davon,  dass  ein  Auffahren  mit  so  viel  Pferden  im 
feindlichen  Feuer  große  Verluste  zur  Folge  hätte,  lehrt  die  Er- 
fahrung, dass  10  selbst  12  Pferde  nicht  viel  mehr  leisten  als  sechs 
gutziehende  Pferde,  sobald  die  Terraingestaltung  einen  ruhigen  Anzug 
in  vollkommen  gerader  Richtung  unmöglich  macht.  Ein  sich  wider- 
setzendes oder  verwundetes  Pferd  kann  die  ganze  Bespannung  zum 
Abkollern  bringen. 

In  einem  solchen  Falle  empfiehlt  es  sich,  den  ganzen  Sechs- 
spänner unmittelbar  an  die  Lafette  zu  spannen. 

Hiezu  wird  vorerst  das  Zugseil  an  das  Protzöhr  befestigt,  die 
Stangenpferde  mittels  einer  Bracke  oder  unmittelbar,  etwa  mit  Hilfe 
der  Seitenblattansätze,  an  das  Protzöhr  gespannt. 
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Den  Deichseltragstrick  trägt  da3  Zugseil  wie  sonst  die 
Deichsel. 

An  das  vordere  Ende  des  Zugseiles  werden  die  Voraus-  und 
Mittelpferde  mittels  der  Vorausbracke  gespannt. 

Die  Bespannung  ist  also  in  normaler  Ordnung  an  das  Protzöhr 
gespannt,  das  Zugseil  vertritt  die  Deichsel. 

Bei  den  unmittelbar  an  das  Protzöhr  gespannten  Pferden  (hier 
also  die  Stangenpferde,  bei  obiger  Art  die  Mittelpferde)  werden  die 
Hioterstößl  am  besten  am  Ende  des  Tragriemens  geschnallt  (diese 
Löcher  waren  bei  den  gedachten  Batterien  in  den  Tragriemen  vom 
Hause  aus  eingeschlagen).  Auf  diese  Weise  können  die  steilsten 
Stellungen  genommen  werden.  (So  wurden  schon  im  Jahre  1879  bei 
den  Adelsberger  Manövern  von  einer  Batterie  Stellungen  bezogen, 
die  für  unerreichbar  galten. 

Für  das  Bespannen  der  Lafette  kann  man  die  Bespannungen 
der  Munitionswagen  beuOtzen.  Die  Munition  wird  zuerst  den  an  die 
Geschütze  anschließenden,  gedeckt  aufzustellenden  Geschützprotzen 
entnommen,  dann  von  den  nach  dem  Auffahren  wieder  einzuspan- 
nenden, hinter  die  Geschötze  gedeckt  einfahrenden  Wagenprotzen. 

Die  Hinterwagen  bleiben  unten.  (Ebenso  können  steile  Weg- 
oder Terrainstrecken  überwunden  werden.)  Nachdem  Lafetten  und 
Geschützprotzen  hinQbergeschafft  sind,  werden  Hinterwagen  und 
Wagenprotzen  auf  dieselbe  Weise  fortgebracht. 

Wegsteilen  können  auch  auf  folgende  Weise  leichter  über- 
wunden werden  : 

Behufs  beweglicher  Verbindung  der  Lafette  mit  der  Protze 
kann  der  Protzstock  derart  an  den  Protzhaken  gehängt  werden,  dass 
er  in  halber  Höhe  zwischen  dem  Protzhaken  und  dem  Boden  schwebt. 

Die  Geschütze  durch  Zusammengreifen  mehrerer  Geschütz- 
bedienungen nach  und  nach  in  die  Stellung  zu  bringen,  ist  nicht 
nur  sehr  zeitraubend,  sondern  auch  oft  sehr  bedenklich. 

Bei  der  heute  allgemeinen  Anwendung  von  Zeitaufklärern  und 
Hiifsbeobachtern,  sowie  ausgezeichneter  Ferngläser,  ist  die  Ent- 
deckung solcher  Knäuel  von  20  und  mehr  an  Seilen  ziehenden 
Leuten  stets  vorauszusetzen. 

Wird  eine  Batterie  während  dieser  Arbeit  vom  gegnerischen 
Feuer  überfallen,  so  muss  sie  sich  eine  Zeitlang  wehrlos  zusammen- 
schließen lassen. 

Es  ist  also  das  gleichzeitige  Vorbringen  aller  Geschütze  mit 
Pferden  immer  vorzuziehen,  sobald  man  nicht  hoffen  kann,  die  Ge- 
schütze mit  der  Bedienung  ganz  ungesehen  vorzuführen. 
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Allerdings  müssen  die  Pferde  gewöhnt  werden,  an  der  Hand 
zu  ziehen.  Das  kann  auf  jedem  Marsehe  mit  Vortheil  fflr  Mann  und 
Pferd  bis  zur  Vollkommenheit  geübt  werden. 

Die  Vorbereitungen  müssen,  auf  welche  Weise  auch  aufgefahren 
wird,  jedenfalls  so  getroffen  sein,  dass  nach  dem  Abprotzen  oder 
nach  dem  Aushängen  der  Bracke,  die  Protzen  oder  die  Bespannungen 
sofort  in  die  Deckung  zurückgehen  können.  Zu  diesem  Behufe  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Munitionsverschläge  auf  den  Achssitzeu  mit- 
zunehmen. 

Solche  und  sonstige  Arten  des  Auffahrens,  welche  der  Batterie- 
Commandant  anzuwenden  in  die  Lage  kam,  notiert  er  sich  und  übt 
sie  derart  ein,  dass  die  Batterie  immer  die  den  Verhältnissen  an- 
gemessenste Art  rasch  und  sicher  auszuführen  befähigt  sei. 

Grundsatz  bleibt:  das  verdeckte  Beziehen  einer  Stellung  ist 
nur  dann  richtig  ausgeführt,  wenn  es  der  Batterie  gelingt,  vom 
gegnerischen  Feuer  unbelästigt,  den  ersten  Schuss  mit  zutreffender 
Richtung  abzugeben. 

Pkt.  190,  3.  alinea.  „Befindet  sich  die  Batterie  in  einer  der 
Feuerstellung  nahen  Bereitschaftsstellung,  so  eilen  die  Zugs- 
Commandanten  zum  Batterie-Commandanten  vor;  wenn  zweckmäßig, 
befiehlt  der  letztere  auch  die  Zugsführer  und  Geschützvormeister  zu 
sich,  orientiert  sie  über  das  Ziel  und  das  Aufstelleu  der  Geschütze, 
veranlasst  das  Stellen  des  Aufsatzes,  eventuell  auch  das  Ausstecken 
der  Richtlatten  und  ordnet  dann  das  Einfahren  der  Batterie  an.u 

Pkt.  190,  1.  alinea.  .Nach  dem  Anlangen  der 
Batterie  in  der  Feuerstellung  commandiert  der  Batterie- 
Commandant  das  Abprotzen,  dann,  im  Falle  nicht  schon  früher 
Befehle  gegeben  worden,  in  unzweifelhafter  Weise  das  Ziel 
(den  Zielpunkt),  die  Geschossgattung  und  Entfernung  und 
gibt  erforderlichen  Falls,  eiuem  Geschütze  selbst  die  Direction." 

Pkt.  191,  5.  alinea.  .Nach  dem  Anlangen  in  der  Feuerstellung 
begeben  sich  die  Feuerleitenden  zum  Batterie-Commandanten, 
wiederholen,  in  der  Mitte  ihrer  Geschütze  stehend,  das  Coraraando 
und  überzeugen  sich  vor  dem  Eröffnen  des  Feuers,  ob  das  Ziel  richtig 
erfasst  wurde." 

Bin.  Es  ist  somit  zu  unterscheiden,  ob  eine  Bereitschaftsstellung 
bezogen,  oder  bloß  vor  dem  Einfahren  gedeckt  gehalten  werden  kann, 
oder  ob  unmittelbar  einzufahren  ist.  Im  letzteren  Falle,  ob  der 
Batterie -Commandaut  die  Zeit  hatte,  die  Stellung  vorzubereiten 
oder  uicht. 
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Eine  Bereitschaftsstellung  wird  bezogen,  wenn  bei  güustigen 
Deckungsverhältnissen  hinter  der  Stellung  genügend  Zeit  zu  Gebote 
steht,  vor  dem  Auffahren  alle  Vorbereitungen  so  zu  treffen,  dass  der 
Gegner  durch  die  Eröffnung  des  Feuers  überrascht  werden  kann. 

Er  darf  daher  vor  allem  nicht  schon  durch  diese  Vor- 
bereitungen auf  die  Stellung  aufmerksam  gemacht  werden.  Ruft 
der  Batterie -Commandant  die  Chargen  bis  einschließlich  der  Ge- 
schützvormei8ter  vor,  so  bilden  sie  eine  Gruppe  von  18  Mann. 

Diese  werden  orientiert  Aber  das  Ziel,  dasselbe  muss  ihnen 
somit  gezeigt  werden,  Ober  die  Aufstellung  der  einzelnen  Geschütze, 
d.  h.  die  Zugscommandauten  und  die  Geschützvormeister  müssen  zu 
dem  Aufstellungspunkte  ihrer  Geschütze  gehen  oder  sich  dieselben 
seihst  wühlen  und  von  dort  aus  das  Ziel  ansehen.  Sollen  die  Richt- 
latten ausgesteckt  werden,  so  wandern  überdies  noch  16  Mann  mit 
den  Kichtlatten  längere  Zeit  vor  der  Stellung  herum.  Wird  dies 
alles  noch  so  geschickt  ausgeführt,  so  müssen  diese  Leute  dennoch 
alle  vom  Ziel  aus  gesehen  werden  können,  nachdem  sie  dasselbe 
von  verschiedenen  Punkten  zu  suchen  und  zu  beobachten  gezwungen 
sind.  Umso  eher  werden  sie  von  den  Zielaufklärern  des  Gegners 
bemerkt,  welchen  die  Geschützvormeister  durch  ihre  Aufstellung 
überdies  Front  und  Ausdehnung  der  Stellung  verrathen. 

Auch  ist  die  gleichzeitige  Verständigung  so  vieler  Leute  durch 
den  Batterie-Commandanten  schwierig,  zeitraubend  und  erfahrungs- 
gemäß auch  die  Quelle  von  Missverständnissen.  Das  Vornehmen 
dieser  Chargen  soll  daher  möglichst  vermieden  werden.  Ist  die  Zeit 
vorhanden,  eine  Bereitschaftsstellung  zu  beziehen,  so  hat  der  Battei  ie- 
Ceramandant  auch  Zeit,  das  vorhin  geschilderte  Markieren  der 
Stellung  durchzufahren. 

Nachdem  er  das  alleiu  oder  höchstens  in  Begleitung  einer 
Charge  zu  Fuß  ausführen  kann,  und  zwar  während  des  von  ihm 
ohnehin  durchzuführenden  Abgehens  der  Stellung,  so  wird  der 
Gegner  hiedurch  auf  diese  nicht  aufmerksamer  werden,  als  es  sonst 
der  Fall  wäre. 

Die  Befehle  für  das  Auffahren  und  die  Feuereröffnung  wer<ien 
durch  den  Protzenofficier  oder  »Jen  die  Batterie  in  der  Bereitschal ts- 
stellung  erwartenden  Ordonuauz-Unterolficier  übermittelt. 

Die  Feuerleitenden  und  der  Protzenofricier  kommen  zu  Fuß 
zum  Batterie- Commandauten  vor,  während  die  anderen  Chargen  die 
Ausführung  der  Befehle  überwachen. 

Der  Batterie-Commandant  lässt  die  Feuerleitenden  über  die 
nach  dem  Zielpunkte  ausgesteckte  Richtungsebene  sehen,  gibt  ihnen 
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die  Ausdehnung  des  Zieles,  die  Richtart,  die  Art  des  Auffahreus  und 
die  Commaudo's  fflr  die  Feuereröffnung  bekannt. 

Sind  die  FlQgel  des  Zieles  oder  jene  des  Zielabschnittes  nicht 
leicht  zu  bezeichnen,  so  kann  deren  Lage  durch  ihre  Entfernung 
vom  Zielpunkte  ausgedrückt  werden,  z.  B.  rechter  FlQgel  40  mm, 
linker  30  mm  vom  Zielpunkte,  oder  durch  entsprechendes  Ver- 
schieben des  rückwärtigen,  der  die  Richtungsebene  nach  dem  Ziel- 
punkte markierenden  Gegenstände  (Reitstock,  Fähncheu). 

Die  markierte  eigene  Stellung  bemerken  die  Feuerleiteuden 
ohne  besondere  Weisung. 

Der  Protzenofficier  meldet  dem  Batterie  -  Commandanten  die 
recognoscierte  Stellung  der  Protzen  und  der  zweiten  Staffel,  welche 
dieser  gegebenenfalls  ändern  kann.  Dann  begibt  sich  der  Batterie- 
Commandant  auf  den  gewählten  Aufstellungspunkt,  falls  er  nicht 
dort  die  Befehle  ertheilt. 

Unterdessen  gehen  die  Feuerleitenden  in  den  Aufstellungsrauro 
ihrer  Halbbatterien.  Sobald  der  älteste  der  bei  der  Batterie  ge- 
bliebenen Zugscommandanten  das  Zeichen  gibt,  dass  alle  Befehle 
ausgeführt  sind,  gibt  der  älteste  Feuerleitende  das  Zeichen  zum 
Anfahren. 

Die  Geschütze  werden,  falls  dies  nicht  schon  geschehen,  bis  zu 
jener  Linie  gebracht,  wo  sie  noch  gedeckt  sind,  dann,  wenn  alle 
bereit  sind,  auf  das  Zeichen  des  ältesten  Feuerleitenden  gleichzeitig 
vorgebracht. 

Jeder  Feuerleitende  gibt  einem  seiner  Geschütze  die  erste 
Richtung.  Ist  der  Zielpunkt  markant  und  nicht  ein  bestimmter 
Punkt  darin  zu  erfassen,  sondern  wie  gewöhnlich  der  tiefste,  so 
genügt  die  Ertheilung  der  beiläufigen  Seitenrichtung  Sonst  führt 
er  auch  die  Höhenrichtung  aus,  und  ruft  das  Geschütz  gleich  zum 
Abfeuern  an.  Ein  gut  gerichteter  Schuss  ist  die  beste  Zielbezeichnung 
für  die  anderen  Geschütze.  Der  Zugscommandant  und  der  Zugs- 
führer  sehen,  während  der  Feuerleitende  richtet,  über  die  Räder 
nach  dem  Ziele  und  übertragen  die  Richtung. 

Auch  genügt  ein  Blick  über  die  vom  Batterie-Commandanten 
in  der  Batteriemitte  ausgesteckte  Richtungsebeue,  damit  die  Chargen 
das  Ziel  erfassen.  Der  Feuerleitende  controliert  die  erste  Richtung 
jedes  seiner  Geschütze. 

Kann  weder  eine  Bereitschaftsstellung  bezogen,  noch  vor  dem 
Einfahren  gedeckt  gehalten  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Feuer- 
leitenden  die  letzte  Strecke  vorgaloppieren  zu  lassen,  damit  sie 
noch  vor  dem  Eintreffen  der  Batterie  das  Ziel  erfassen  und  die 
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Commando's  entgegennehmen.  Dann  kann  der  früher  beschriebene 
Vorgang  eingehalten  werden. 

Ist  auch  das  Vorgaloppieren  der  Feuerleitendeu  unthunlicb,  so 
gibt  der  Batterie-Commandaut  am  besten  selbst  einem  Geschütze 
die  erste  Richtung.  Ist  er  kurzsichtig,  so  lässt  er  diese  Richtung 
durch  den  Ordonnanz- Corporal  ausführen,  den  er  sich  dann  ent- 
sprechend wählen  wird. 

Muss  die  Batterie  ohne  jede  Vorbereitung  auffahren,  was 
zumeist  nur  im  offenen  Terrain  gegen  ein  sichtbares  Ziel  not- 
wendig sein  wird,  so  darf  beim  Eiufahren  nicht  versäumt  werden, 
ein  Directionsobject  anzugehen,  welches  nahezu  senkrecht  zur 
Stellung  steht,  damit  die  Batterie  nicht  in  eine  falsche  Front  ein- 
fahre. Bei  der  vier^  esehfitzigen  Friedensbatterie  wird  diese  Noth- 
wendigkeit  nicht  so  stark  empfunden,  wie  bei  der  aehtgesehützigen 
Batterie,  besonders  im  Regimentsverbande. 

Die  Zeit  von  dem  Augenblicke,  in  welchen  die  Geschütze  ge- 
zeigt wurden,  bis  zur  Feuereröffnung  ist  die  kritischeste  der  Batterie. 
Die  unscheinbarsten  Reibungen  ergeben  in  Summe  oft  sehr  be- 
trächtliche Verzögerungen  in  der  Feuereröffnung,  im  Abfahren  der 
Protzen,  im  Einfahren  der  Munitionswagen  und  bieten  biedurcb  die 
Möglichkeit,  unnöthige  Verluste  zu  erleiden  und  an  eigener  Wirkung 
einzubüßen. 

Jeder  Mann  in  der  Batterie  muss  von  der  Notwendigkeit 
durchdrungen  sein,  diesen  kritischen  Moment  möglichst  abzukürzen. 
Der  Batterie-Commandant  muss  es  sich  zur  Aufgabe  raachen,  die 
Batterie  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  autfahren  zu  lassen, 
damit  er  in  jedem  Falle  des  entgegenkommenden  Verständnisses  der 
ganzen  Batterie  sicher  ist. 

Pkt.  190,  2.  alinea.  „Hieraul  begibt  er  (der  Batterie-Comman- 
dant) sich  auf  jene  Stelle,  von  welcher  sein  Commando  noch  von 
dem  ihm  zunftch*t  befindlichen  Feuerleitenden  verstanden  werden 
kann  und  die  Übeiwachun^  der  Batterie  am  bebten  möglich  ist. 
Sollte  ihm  die  Schussbeobachtung  von  diesem  Punkte  unmöglich 
sein,  so  hat  er  sie  eventuell  einem  Hilfsbeobachter  zu  fibertragen  u 

Pkt.  190,  4.  alinea.  „Der  Batterie-Commandant  versorgt  vor 
der  Eröffnung  des  Feuers  den  Säbel.tf 

Bm.  Je  zweckmäßiger  die  getroffenen  Vorbereitungen  waren, 
nmsoweiiiger  Befehle  wird  der  Batterie  -  Commandant  nach  dem 
Einfahren  geben  müssen,  iimüo  rascher  wird  die  Feuereröffnung  er- 
folgen. Abgesehen  von  der  Zeit,  welche  die  Ertheilung  der  Com- 
mando's und  deren  Wiederholung  beansprucht,  werden  auch  in  der 

Digitized  by  Google 


182 


Goglia. 


Deckung  die  Comraando's  eher  richtig  verstanden,  als  unmittelbar 
nach  dem  Abprotzen,  wo  jedermann  mit  dem  Geschütze,  dem  Auf- 
suchen des  Zieles  u.  s.  w.  beschäftigt  ist. 

Der  Batterie- Commandant  zieht  den  Säbel,  sobald  er  die 
Batterie  führt.  Ist  der  Säbel  für  die  Befehlgebung  nicht  nothwendig, 
(z.  B.  beim  Beziehen  einer  vorbereiteten  Stellung),  so  ist  es  wohl 
sinngemäß,  dass  er  ihn  versorgt  behält.  Er  muss  ja  Binocle  und 
Messstab  handhaben. 

Seinen  Aufstellungspunkt  muss  der  Batterie-Commandant  mög- 
lichst früher  gewählt,  ebenso  für  eine  Hilfsbeobachtung  schon  vor- 
gesorgt haben,  sonst  kommen  diese  Maßregeln  verspätet.  Die  gün- 
stigste Aufstellung  für  den  Batterie  -  Commandanten  ist  hinter  der 
Mitte  der  Batterie,  sobald  der  Boden  vor  den  Geschützen  nicht  so 
trocken  ist,  dass  durch  den  Luftdruck  beim  Schusse  Staub  aufge- 
wirbelt wird,  und  das  Ziel  von  dort  überhaupt  gut  sichtbar  ist. 

Außer  bei  sehr  günstigen  Beobachtungsverhältnissen  auf  kleinen 
Entfernungen  soll  sich  der  Batterie-Commandant  während  des  Ein- 
schießens  stets  eines  guten  Binocles  bedienen.  Die  Beobachtung 
von  Geschossen,  die  in  der  Nähe  des  Zieles  aufschlagen,  ist  mit 
freiem  Auge  stets  zweifelhaft,  und  schon  der  erste  Schuss  kann 
lieim  Ziele  sein.  Das  schon  früher  eingestellte  Glas  ist  erst  vor 
das  Auge  zu  bringen,  wenn  der  Schuss  abgegeben  wird.  Sonst  er- 
müdet das  Auge  vorzeitig.  Der  Beobachter  wird  ungeduldig,  sieht 
endlich  auf  die  Batterie  und  —  verpusst  den  Schuss  oder  min- 
destens den  Momeut  des  Aufschlages,  und  nur  in  diesem  ist  eine 
sichere  Beobachtung  möglich.  Wie  schon  erwähnt,  ist  es  bei  nicht 
leicht  auffindbaren  Zielen  geboten,  sieh  einen  auffallenden  Terrain- 
gegenstand in  der  Nähe  desselben  zu  merken,  damit  das  Ziel  gleich 
in  das  Gesichtsfeld  des  Glases  gebracht  werden  kann. 

Puukt  190,  letztes  alinea.  „Der  Batterie-Commandant  leitet 
.las  Feuer  und  greift  dort  ein,  wo  uicht  richtig  verfahren  wird." 

Bm.  Nach  dem  Eiuschießen  muss  der  Batterie  -  Comman- 
dant die  Feuervertheilung  rasch  zu  überblicken  trachten  und  wenn 
nöthig,  gleich  berichtigen.  Er  muss  trachten,  die  Zielrecognoscierung 
zu  vervollständigen  z.  B.  zu  constatieren,  ob  die  Zielausdehnung 
nicht  größer  ist,  als  ursprünglich  angenommen  worden,  ob  nicht 
etwa  Lflcken  vorhanden  sind  u.  s.  w.  Diese  Berichtigungen  theilt 
er  den  Feuerleitenden  gleich  mit,  z.  B.  „rechter  Flügel  beim  hohen 
Baum.  Zwischen  dem  breiten  Strauch  und  dem  Weg  ist  eine  Lücke" , 
oder  „ist  nichts4*.  Oder  „rechter  Flügel  100  mm  vom  Zielpunkt; 
zwischen  40  und  70  eine  Lücke". 
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Punkt  198,  3.  alinea.  „Nach  dem  Abprotzen  werden  die  Reit- 
pferde der  Zugsführer  dem  Mittelreiter  jenes  Geschützes,  bei 
welchem  sie  eingetheilt  sind,  jene  der  Zugs  -  Commandanten  aber, 
sobald  diese  das  Commando  wiederholt  haben,  dem  anderen  Mittel- 
reiter ihres  Geschützzuges  übergebend 

Bm.  Die  Zugs-Commandanten  verlieren  mit  dem  Zurückreiten 
zu  den  Mittelreitern  eine  kostbare  Zeit.  Sie  sitzen  am  besten  bei 
einem  Geschütze  ab,  ein  Muoitionszuträger  führt  das  Pferd  im 
Laufschritt  zum  Mittelreiter.  Auch  das  muss  geübt  sein.  Das  Regle- 
ment sagt  ja  auch  nicht,  dass  der  Zugs-Coramandant  selbst  das 
Pferd  zu  übergeben  hat. 

War  der  Batterie-Commandant  abgesessen  in  der  Stellung,  so 
sind  die  Cbarpen  ebenfalls  zu  Fuß  zu  ihm  getreten.  Wird  mit  ab- 
gesessenen Fahrkauonieren  eingefahren,  so  übergeben  die  Zugs- 
commandanten und  die  Zugsführer  am  besten  ihre  Pferde  alle  einem 
bVdienungskanouier.  z.  ß.  einem  solchen  der  1.  Staffel.  Die  Chargen 
wflrden  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  sein,  wenn  sie  ihre  Pferde 
selbst  führen  müssten,  ebenso  die  Mittelreiter. 

12.  Benehmen  der  Chargen  während  des  Feuer- 
pefecht  es. 

a)  Feuerleitende.  Punkt  191,  6.  alinea.  „Während  des 
Feuergefechtes  veranlassen  sie  (die  Feuerleitenden)  Correcturen  der 
.Seitenverschiebung,  geben  ihn  n  Geschützen  über  Aviso  des  Batterie- 
Commandanteu  eventuell  neue  Zielpunkte  an." 

Bm.  Selbstverständlich  überwachen  sie  auch  die  richtige  und 
rechtzeitige  Feuervertheilung.  Ist  die  Ausdehnung  des  Zieles  nicht 
leicht  erkennbar,  ist  es  daher  möglich,  dass  die  Geschützvormeister 
den  ihnen  gegenüberliegenden  Zieltheil  nicht  richtig  erfassen  könnten, 
so  geben  sie  ihren  Zügen  gleich  die  Zielabschnitte  an. 

Sind  ausgesprochene  Zielpunkte  in  den  Zielabschnitten  der  Züge 
nicht  vorhanden,  oder  verhindert  die  Terrainbedeckung  vor  der 
Batterie  einzelne  Geschütze  den  tiefsten  Punkt  ihres  Zieltheiles  zu 
sehen,  so  vertheilen  die  Feuerleitenden  oder  selbst  die  betreffenden 
Zngs- Commandanten,  das  Feuer  mittels  Seitenverschiebung:  diese 
soll  mit  dem  Maßstabe  geraessen  und  nicht  etwa  bloß  geschätzt 
werden.  Bei  der  Schätzung  kommen  sehr  große  Fehler  vor. 

Punkt  191,  vorletztes  alinea.  „Die  Feuerleitenden  wiederholen 
den  Pfiff  und  jedes  Commando  des  Batterie-Coramandanten, 
soweit  letzteres  fllr  ihre  Geschütze  Geltung  hat." 

Bm.  Sie  warten  bis  der  Batterie-Commandant  ausgesprochen  hat, 
and  wiederholen  einer  nach  dem  anderen  die  Commando's.  Der  dem 
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Batterie-Commandanten  zunächst  befindliche  Feuerleitende  beginnt, 
oder  wenn  der  Batterie-Commandant  in  der  Mitte  steht,  derjenige, 
dessen  Halbbatterie  das  Feuer  eröffnet. 

Je  Ober  rasch  ender  das  Commando  kommt,  je 
größere  Eile  somit  not h  wendig  ist,  umso  langsamer 
und  deutlicher  soll  das  Commando  ausgesprochen 
werden. 

Hastig  herausgeschrieene  Worte,  besonders  Zahlen,  werden 
häutig  raissverstandcu.  Diese  Bemerkungen,  so  selbstverständlich  sie 
scheinen,  sind  erfahrungsgemäß  nicht  überflüssig. 

Werden  die  Comraando's  des  Batterie  -  Commandanten  infolge 
der  Witterungsverhältnisse  oder  des  Gefechtslärmes,  vom  nächsten 
Feuerleiteuden  nicht  leicht  verstanden,  so  ist  der  dem  Commandanten 
nächsten  Charge,  selbst  einem  Zwischenposten,  das  Wiederholen  der- 
selben anzubefehlen.  Die  Feuerleitenden  sind  es,  welche  für  die  sichere 
Auffassung  des  Commandos  zu  sorgen  haben,  nicht  der  Batterie- 
Commandant.  * 

Wurde  ein  Commando  nicht  zweifellos  verstanden,  so  ist  an- 
zufragen. Anderutheils  muss  der  Batterie-Commandant  immer  auf 
die  Wiederholung  seines  Commando's  durch  den  nächsten  Feuer- 
leitenden achten.  Versteht  er  dasselbe  nicht,  so  befiehlt  er,  vernehm- 
licher zu  wiederholen. 

Viel"  Irrthümer,  z.  B.  falsche  Aufsatzstellungen,  irrige  Tem- 
pierungi  n  u.  s.  w.,  sind  auf  die  Unterlassung  dieser  so  selbstver- 
ständlich scheinenden  Vorsichten  zurückzuführen. 

Pkt.  191,  letztes  alinea.  „Ortsveränderungen  des  Zieles  habm 
sie  dem  Batterie-Commandanten  melden  zu  lassen  und  in  dringenden 
Fällen  selbständig  zu  handeln." 

ßm.  Natürlich  auch  sonstige  Veränderungen  im  Ziele,  z.  B. 
aufgetretene  Verstärkungen,  wesentliche  Vorgänge  in  der  Nähe  des 
Zieles,  in  dem  der  Batterie  zur  Beobachtung  zugewiesenen  oder 
naturgemäß  zufallenden  Terraintheile  u.  s.  w. 

Ist  die  Beobachtung  des  Umterrains  des  Zieles  Dicht  eigenen 
Aufklärern  Ibertragen,  so  empfiehlt  es  sich,  einen  Maun  eigens 
hiefür  zu  bestimmen.  Der  Batterie-Commandant  und  die  Zugs- 
commandanten sind  durch  die  Beobachtung  des  eigenen  Feuers  und 
durch  die  Sorge,  die  Batterie  trotz  feindlicher  Gegenwirkung  gefechts- 
brauchbar zu  erhalten,  so  in  Anspruch  genomman,  man  könnte  fast 
sagen  hypnotisiert,  dass  sie  auch  wichtige  Vorgänge  nächst  des 
eigentlichen  Zieles  leicht  Übersehen. 

b)  Die  Übrigen  Charge u  der  Geschützlinie.  Pkt.  192, 
1.  alinea.  „Die  übrigen  Chargen  der  Geschützlinie  sind 
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für  das  Erfassen  des  richtigen  Zielpunktes  (Hilfszielpunktes)  verant- 
wortlich.* 

Pkt.  193,  2.  alinea.  „  Falls  einzelne  Geschütze  nicht  direct 
richten  könnten,  haben  die  betreffenden  GeschOtzvormeister  beim 
nächsten  Geschütze  die  Höhenrichtung  mit  dem  Richtbogen  abzu- 
nehmen und  die  Seitenrichtung  festzulegen." 

Bm.  Konnte  der  Batterie-Commandant  vor  dem  Einfahren  der 
Batterie  nicht  die  entsprechenden  Vorbereitungen  treffen,  oder  selbst 
nicht  einmal  die  Stellung  eingehend  recognoscieren,  oder  ist  die 
Batterie  nicht  genau  dort  aufgefahren,  wo  der  Batterie-Commandant 
es  beabsichtigt  hatte,  so  kann  es  vorkommen,  dass  eine  Richtart 
befohlen  wird,  die  nicht  von  allen  Geschützen  durchgeführt  werden 
kann.  Der  Batterie-Commandant  kann  sich  auch  wissentlich  für  eine 
Richtart  entscheiden,  trotzdem  eil. ige  Geschütze  dieselbe  nicht  durch- 
führen können.  Bei  Zielwechsel  müssen  sich  diese  Geschütze  in  der 
kürzesten  Zeit  an  dem  Feuer  betheiligen,  ohne  dass  der  mit  dem 
Einschießeu  vollauf  beschäftigte  Batterie-Commandant  eingreife.  Das 
in  solchen  Fällen  von  den  Zugscommandanten,  den  Zugsfflhrern  und 
den  Gescbützvormeistern  einzuhaltende  Benehmen  ist  zum  Gegen- 
stände eingehendster  Übung  in  der  Batterie  zu  machen. 

Der  Batterie-Commandant  stellt  sieh  eine  Anzahl  typischer 
Beispiele  zusammen  und  bespricht  sie  mit  den  Officieren.  Während 
dann  z.  B.  bei  zwei  Geschützeu  Richtübungen  vorgenommen  werden, 
nimmt  ein  Offieü  r  mit  den  beim  Richten  nicht  eben  beschäftigten 
ünterofficiei en  und  Chargenschülern  diese  Beispiele  durch.  Bei  den 
Terrainiibungen  mit  Geschützen  und  beim  bespannten  Geschütz- 
»•xercieren  bezieht  der  Batterie-Commandant  oft  Stellungen,  so  dass 
»ich  Fälle  erheben,  welche  den  schon  durchgenommenen  Beispielen 
ähneln 

Einige  derartige  Beispiele  sollen  hier  angeführt  werden. 
1    Übernahme  der  Richtungselemeiite  von  direct  richtenden 
ijeselintzen. 

Die  Übernahme  der  Höhenrichtung  mit  dem  Richtbogen  besteht 
w  diesem  Falle  in  dem  Messen  des  Terrainwinkels.  Kann  nur  ein 
Geschütz  nicht  direct  richten,  so  nimmt  dessen  Geschützvoimeister 
von  «lern  Nachbargeschütz  die  Höhenrichtung  mit  dem  Richtbogen 
ab,  und  stellt  den  Zeiger  auf  die  Aufsatz- Entfernung. 

Für  mehrere  Geschütze  besorgt  dies  am  besten  der  nächste 
Zugsfuhrer  und  ruft  z.  B.  „Terrainwinkel  106u. 

Die  Seitenrichtung  wird,  wenn  mehrere  Geschütze  nicht  direct 
richten  können,   am   besten   durch  den   Richtschuss  übertragen, 
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welchen  ein  direct  richtendes  Geschütz  abgibt,  während  die  anderen 
einschießen.  Sollte  man  den  Richtschuss  nicht  auwenden  wollen,  so 
wird  von  den  sonstigen  Methoden  die  günstigste  gewählt  z.  B.  die 
Senkelrichtung ; 

jene  nach  einem  Hilfsziele,  welchen  alle  Geschütze  sehen.  Die 
entsprechende  Seitenverschiebung  wird  mit  dem  Messstabe  oder  mit 
dem  Querarme  des  direct  richtenden  Geschützes  gemessen  und 
übertragen; 

Richtung  nach  dem  aufsteigenden  Rauche  der  eigenen  Auf- 
schlaggeschosse. 

Ist  dies  alles  nicht  möglich,  so  genügt  es  mit  einem  Stricke, 
das  Geschützintervall  abzumessen  (am  besten  die  Eutfernung  zweier 
gleichseitiger  Räder)  und  die  Richtlatte  des  nicht  direct  richtenden 
Geschützes  in  derselben  Entfernung  von  jener  des  direct  richtenden 
Geschützes  auszustecken. 

Sobald  ein  Geschütz  die  Seitenrichtung  übernommen,  und  die 
Richtlatte  ausgesteckt  hat  (bei  Benützung  eines  Hilfszieles  ist  letzteres 
nicht  nothwendig),  kann  es  sich  am  Einschießen  betheiligen. 

2.  Kanu  jedoch  die  Mehrzahl  der  Gesch Otze  nicht  direct 
richten,  oder  können  sie  nicht,  alle  den  tiefsten  Funkt  des  Zieles 
erfassen,  so  dass  empfindliche  Unterschiede  in  der  Höhenrichtung 
hervorgerufen  werden  würden,  so  wählt  der  älteste  der  Feuerleitenden 
einen  von  allen  Geschützen  sichtbaren  Punkt  nächst  des  angegebenen 
Zielpunktes  oder  in  diesem,  als  Zielpunkt  für  die  Höhen-  und  Seiten- 
richtung, commandiert  die  etwa  notwendige  Seitenverschiebung  und 
erstattet  hievon  dem  Batterie- Commandanten  die  Melduug. 

Das  Einschießen  erfolgt  wie  gewöhnlich. 

Der  Feuerleiteude  misst  dann  deu  relativen  Höhenunterschied 
zwischen  Zielpunkt  und  beabsichtigten  Treffpunkt  mit  dem  Mess- 
stabe (z.  B.  10GX)  und  meldet  dies  dem  Batterie- Commaudanten, 
welcher  diesen  Unterschied  beim  Übergang  zum  Shiapnelschießen 
berücksichtigt. 

(Hier  z.  B.  commandiert  er  eine  um  100  x  längere  Tempierung.) 

Die  Cbaigen  in  der  Geschützlinie  überwachen  auch  die  Feuer- 
vertheilung.  Bei  nicht  ganz  klaren  Verhältnissen  geben  sie  ihren  Zügen 
schon  während  des  Eiuschießens  den  ihnen  zufallenden  Zieltheil  an, 
damit  schon  die  nach  der  Gabelbildung  auszufeuernden  Aufschlag- 
geschosse mit  der  richtigen  Feuervertheiluug  abgegeben  werden. 

Diese  Chargen  sind  hiefür  in  erster  Linie  verantwortlich. 
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Pkt  102,  2.  aliuea.  „Correcturen  der  Seitenverschiebung  infolge 
schiefen  RädersUndes  sind  schon  vor  dem  ersten  Einschießen  von 
den  Zugsführern  ausfahren  zu  lassen.' 

Bm.  Besonders  bei  Anwendung  der  indirecten  Richtung  em- 
pfiehlt es  sich,  das  höher  stehende  Rad  einzugraben,  weil  das  Ge- 
schütz sonst  gegen  das  tiefer  stehende  ausweicht  und  das  Umstellen 
der  Richtlatten  nach  mehreren  Schüssen  nothwendig  macht.  Der  J 
Befehl  zum  Abnehmen  des  Schanzzeuges  ist  in  diesem  Falle  schon 
vor  dem  Einfahren  zu  ertheilen,  damit  dasselbe  nicht  erst  später 
vnn  den  weit  aufgestellten  Protzen  herbeigeholt  werden  muss. 

c)  Protzenofficier. 

Der  Pkt  194  enthält  eingehende  Bestimmungen  für  den 
Protzenofficier.  Bei  einer  mobilisierten  Batterie  sind 
Änderungen  im  Mannschaftsstande  alltäglich.  Der  Protzenofficier 
soll  also  schon  vor  und  während  des  Marsches  jede  Gelegenheit 
ausnützen,  uro  sieh  den  5.  Zugsführer  und  die  Fahrkanoniere,  be- 
sonders die  Vorreiter,  in  die  Hand  zu  richten.  Die  Zugscomman- 
danten dürfen  diese  Thätigäeit  des  Protzenofficiers  nicht  als  ein 
Eingreifen  in  ihre  Befugnisse  auffassen. 

Die  Protzen  sollen,  jegliches  Manöver  in  der  Nähe  der  Batterie 
vermeidend,  möglichst  rasch  wegfahren.  Schon  das  Eiufahren  der 
Batterie  kann  in  vielen  Fällen  mit  Rücksicht  auf  das  rasche  Ab- 
fahren der  Protzen  erfolgen. 

Beim  Einfahren  mit  aufgeprotzten  Geschützen  aus  einer  Bereit- 
schaflsstellung  empfiehlt  es  sich,  die  Verschlage  noch  in  derselben 
anf  die  Achssitze  zu  legen  oder  hinter  die  Feuerstellung  zu  stelleu, 
wenn  diese  sehr  nahe  ist,  damit  das  Abfahren  der  Protzen  durch 
die  Entnahme  der  Verschlage  nicht  verzögert  werde. 

Pkt.  194,  vorletztes  alinea.  Ja  Feuerstellungen,  welche  voraus- 
sichtlich nur  kurze  Zeit  beibehalten  werden,  verbleiben  die  Protzen 
hei  den  Geschützen.' 

Bm.  Selbstverständlich  nur  wenn  die  Protzen  während  dieser 
Zeit  nicht  empfindliche  Verluste  an  Pferden  erleiden  würden.  Und 
jeder  Verlust  an  Pferden  ist  empfindlich.  Denn  dieser  Umstand  ist 
vor  allem  bestimmend  für  das  Wegschicken  der  Protzen.  Selbst  300  x 
sind  bei  Mangel  an  Deckung  schneller  zurückgelegt,  als  z.  B.  ein 
gefallenes,  herumschlagendes  Stangenpferd  aus  dem  Geschirr  ge- 
bracht werden  kann. 

Es  kann  der  Batterie  nicht  genug  eingeschärft  werden,  dass 
die  längere  Anwesenheit  der  Bespannung  mit  aufgesessenen  Fahrern, 
selbst  in  theilweiser  maskierter  Stellung,  diese  dem  Gegner  am 
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ehesten  verräth,  dass  daher  alle  Mittel  aufzuwenden  sind,  um  das 
Pferdematerial  vor  unnötbigen  Verlusten  zu  bewahren. 

Pkt.  194,  letztes  alinea.  „Dem  Protzenoflficier  obliegt  weiter 
die  Überwachung  der  Staffeln,  der  rechtzeitige  Ersatz  der  Munition, 
sowie  jener  an  Mannschaft,  Pferden  und  an  Material,  dann  die  Er- 
haltung der  Verbindung  der  Staffeln  mit  der  Feuerstellung." 

Bm.  Der  Protzenofficier  muss,  besonders  bei  verdeckter  Auf- 
stellung der  Protzen,  einen  Mann  mit  der  unausgesetzten  Beobachtung 
der  Batterie  und  der  etwa  gefährdeten  Flanke  betrauen.  Sind.  Aufklärer 
nicht  bei  den  Protzen,  so  kann  ein  Mittelreiter  hiezu  bestimmt  werden. 
Denn  die  Vorgänge  bei  der  Batterie  könuen  ein  selbständiges  Handeln 
nothwendig  machen,  z.  B.  das  Roquieren  der  Protzen  infolge  einer 
Frontveränderung,  um  aus  der  Schusslinie  zu  kommen  u.  s.  w. 
Auch  muss  das  Zeichen  zum  Anfahren  gleich  bemerkt  werden.  Ein 
solches  Zeichen  in  der  Batterie  zu  vereinbaren,  ist  nothwendig.  Der 
Befehl  kommt  sonst  oft  zu  spät.  Der  Corporal  der  1.  Staffel,  welcher 
bei  den  Hiuterwagen  in  der  Batterie  bleibt,  kann  weggesendet  sein, 
oder  das  Pferd  verloren  haben. 

Der  Protzenofficier  hat  so  vielen  Umständen  seine  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  der  Zugslührer  ist  mit  der  Behebung  von 
Schäden  und  sonstigen  Anständen  derart  beschäftigt,  dass  sie  dieser 
Beobachtung  nicht  selbst  unausgesetzt  obliegen  können. 

Der  Protzenofficier  muss  schon  vor  dem  Einfahren  in  die 
Deckung  auf  das  glatte  Wegfahren  Rücksicht  nehmen.  Ist  in  dieser 
Hinsicht  ein  Irrthum  unterlaufen,  oder  haben  sich  unterdessen  die 
Gefechtsverhältnisse  verschoben,  so  muss  er  die  Stellung  entsprechend 
ändern. 

Sind  Flanken  oder  der  RQcken  gefährdet,  so  hat  er  vorzudenken, 
was  er  gegebenenfalls  thun  würde  und  den  Zugsführer  und  die 
Fahlkanoniere  zu  belehren.  Ebenso  hat  er  diese  bei  schwierigen 
Verhältnissen  über  die  Art  des  Aufahrens  zu  den  Geschützen  zu 
unterrichten.  Bei  Friedensübungen  ist  das  ein  Mittel  zur  Schulung, 
in  der  mobilisierten  Batterie  wird  es  zur  unbedingten  Notwendigkeit, 
weil  immer  minder  geübte  Ersatzmaunschaft  eingetheilt  sein  wird. 

d)  Staffel-Commandanten. 

Pkt.  196,  1.  und  2.  alinea.  „Der  Comraandant  der 
1.  Staffel  stellt,  falls  er  keine  Weisungen  erhalten  hat,  die 
Munitionswagen  in  einer  den  örtlichen  Verhältnissen  und  vorhandenen 
Deckungen  entsprechenden  Formation  bis  auf  300x  von  der  Batterie 
entfernt,  wenn  thunlich  zur  Seite  des  weniger  gefährdeten  Flügels 
—  Front  nach  der  Feuerrichtung  —  auf.* 
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«Werden  die  Geschützprotzen  aus  der  Feuerstellung  zurück- 
gesendet, so  fflhrt  der  Staffelcommandant  die  vier  Munitionswagen 
(bei  reitenden  Batterien  drei)  zu  den  Geschützen  vor.* 

Bm.  Der  Commandant  der  1.  Staffel  soll  rechtzeitig 
Weisungen  erhalten.  Geschieht  dies  nicht,  so  hat  er  sie  vom 
Protzenofficier  vor  dem  Anfahren  zur  Stellung  zu  erbitten. 

Die  Wagen  müssen  gleich  einfahren,  sobald  die  Protzen  ge- 
nügend Raum  hiezu  bieten,  sie  müssen  also  an  die  Geschütze  an- 
schließen. Fährt  die  1.  Staffel,  wie  das  oft  zu  sehen  ist,  in  eine 
gedeckte  Aufstellung,  und  erst,  sobald  die  Protzen  abfahren,  hinter 
die  Geschütze,  so  wird  dem  durch  das  Einfahren  der  Batterie  auf- 
merksam gewordene  Gegner  die  beste  Gelegenheit  geboten,  die 
Stellung  genau  zu  erkennen  und  den  Wagenprotzeu  überdies  un- 
nöthige  Verluste  beizubringen.  Auch  hier  muss  der  Batterie  ein- 
geschärft werden,  den  Schwächemoment,  in  welchem  sie  sich 
während  des  Auffahrens  befindet,  möglichst  abzukürzen. 

Pkt.  196,  2.  alinea.  „  .  .  .  woselbst  je  ein  Wagen  20x  hinter 
der  Mitte  jedes  Zuges  aufgestellt  wird." 

Bm.  Dieser  Satz  ist  wohl  so  aufzufassen  : 

r  Der  Hinter  wagen  ist  beiläufig  20x  hinter  dem  Zuge  möglichst 
gedeckt  aufzustellen.  Sind  die  Verhältnisse  innerhalb  dieses  Raumes 
überall  dieselben,  so  steht  er  20x  hinter  der  Mitte  am  besten." 

Es  kommt  nämlich  nicht  selten  vor,  dass  der  Hinterwagen 
gerade  neben  einem  deckenden  oder  verdeckenden  Terraingegenstaude 
aufgestellt  wird,  um  dem  Wortlaute  der  Vorschrift  zu  entsprechen, 
ohne  dass  es  bei  der  Besprechung  der  Übung  als  unzweckmäßig 
bezeichnet  würde. 

Die  Aufstellung  hinter  der  Mitte  des  Zuges  hat  den  Vortheil, 
dass  sie  von  beiden  GeschO  tzen  gleich  weit  und  das  Ausstecken  der 
Richtlatten  nicht  gehindert  ist,  jedoch  den  Nachtheil,  dass  die  in 
das  Geschützintervall  aufschlagenden  Geschosse  nur  durch  den 
Hinterwagen  beobachtuugsfähig  werden.  Mau  muss  also  trachten, 
diesen  Nachtheil  möglichst  wett  zu  machen,  ohne  die  Vortheile  auf- 
zugeben. 

Pkt.  196,  letztes  alinea.  „Der  StafTel-Commandant  verbleibt 
während  des  Feuergefechtes  bei  den  Munitionswagen.  Er  verfolgt  den 
Munitionsverbrauch  bei  den  Geschützen  und  hat  die  eingetretene  Not- 
wendigkeit des  Ersatzes  dem  Protzen  -  Officier  durch  den  Corporal, 
welcher  zu  diesem  Zwecke  sein  Pferd  bei  sich  behält,  rechtzeitig 
melden  zu  lassen." 
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Bm.  Der  Munitions  -  Vormeister  seinerseits  hat  dem  Staffel- 
Commandanten  die  Notwendigkeit  des  Ersatzes  rechtzeitig  zu 
melden. 

Rechtzeitig  heißt  hier  wie  dort,  mit  Rücksichtnahme  der  in 
Verwendung  stehenden  Geschossgattung,  der  Feuerschnelligkeit  und 
der  Zeit,  welche  vom  Augenblicke  des  Ertheilens  des  Befehles  zum 
Heranfahren  der  2.  Staffel  bis  zu  deren  Eintreffen  verstreicht. 
Diese  Beurtheilung  ist  besonders  beim  Schnellbidegeschütz  immerhin 
nicht  leicht,  muss  daher  zum  Gegenstände  eigener  Schulung  ge- 
macht weiden.  Auch  wenn  die  Munitionswagen  nicht  ausrücken,  ist 
der  immer  einzuteilende  Staffel-Commandant  zu  verhalten,  während 
jedes  Feuergefechtes  Ober  den  Stand  an  Munition  im  Klaren  zu 
sein,  indem  er  darüber  befragt  wird. 

Pkt.  197,  1.  alinea.  „Der  Coramandant  der  2.  Staffel 
stellt,  wenn  er  keine  Weisungeu  bekommt,  dieselbe  bis  auf  600* 
hinter  der  Batterie  —  Front  nach  der  Feuerrichtung  —  thunlichst 
gedeckt  auf.u 

Bm.  Der  Ordonnanz  -  Corporal  de»  2.  Staffel,  welchen  der 
Batterie -Commandant,  wie  erwähnt,  beim  Abreiten  mitnehmen  wird, 
erbittet  sich  ffir  die  2.  Staffel  den  Befehl,  sobald  die  Stellung 
gewählt  wird. 

Auch  von  der  2.  Staffel  ist,  ebenso  wie  von  den  Protzen, 
in  der  Deckung  jene  Formation  anzunehmen,  welche  deren  leichtes 
Verlassen  ermöglicht.  Sonst  stellt  jemand  die  Munitions  wagen  z.  B. 
in  eine  Schottergrube  mit  den  Vorauspferdeu  zur  lothrechten  Wand, 
weil  dies  der  Feuerrichtung  entspricht. 

Den  sonstigsten  Weg  zur  Geschützstellung  lässt  der  Staffel- 
Commandant  durch  den  Corporal  recognoscieren,  welcher  zuerst  den 
Munitionser>atz  bewirken  soll,  nach  dessen  Einrücken  durch  den 
anderen,  ebenso  den  zu  dem  vorgesendeten  Theile  des  Munitions- 
parkes führenden  Weg.  Bei  schwierigeren  Terrainverhältnissen  wird 
er  selbst  mitreiten,  um  den  Weg  zu  wählen  und  dem  Corporal  die 
beste  Art,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  anzugeben.  Nötigen- 
falls lässt  er  Übergänge  über  Hindernisse  fahrbar  machen. 

Hinsichtlich  der  Beobachtung  der  Batterie,  der  Flanken  und 
des  Rückens,  gilt  «las  bei  den  Protzen  erwähnte. 

13.  Zielwechsel.  Pkt.  236  enthält  Bestimmungen  für  die 
Änderung   der   Schussrichtung  durch  Wenden   des  Protzstockes; 

Pkt.  237  größere  Änderungen  in  der  Schussrichtung  durch 
Frontveränderungen,  welche  eventuell  aufgeprotzt  auszuführen  sind; 
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Pkt.  238  die  Abwehr  überraschender  Angriffe  durch  selbst- 
ständig ausgeführte  Frontveränderuugen  einer  Halbbatterie  oder 
eines  Flügelzuges; 

Pkt.  239  das  Front  rückwärts. 

Bm.  Die  rechtzeitige  Ausführung  dieser  durch  einen 
Zielwechsel,  oder  etwa  durch  die  schräge  Bewegungsrichtung 
eines  vorgehenden  Zieles,  bedingten  Frontveränderungen  stellt  an  die 
Geistesgegenwart  und  an  die  Geschicklichkeit  des  Commandanten  wie 
der  Batterie  sehr  hohe  Anforderungen. 

Das  Erkennen  der  geänderten  Gefechtslage,  Entschluss,  Befehl, 
Ausführung,  drängen  sich  in  einen  so  kurzen  Moment  zusammen, 
dass  der  Batterie- Commandant  seine  Batterie  vollkommen  in  der 
Hand  haben  und  diese  sehr  gut  geschult  sein  muss,  um  zurecht  zu 
kommen. 

Es  ist  daher  nothwendig,  dass  der  Batterie-Commandant  sowohl 
bei  den  Friedensübungen,  wie  bei  der  mobilisierten  Batterie,  jede 
Gelegenheit  wahrnimmt,  um  dieselbe  soweit  zu  schulen,  dass  sie 
jeder  Überraschung  gewachsen  ist.  Beim  Richten,  beim  unbespannten 
und  beim  bespannten  Geschützexercieren,  bei  den  Terrainübungen, 
während  der  Märsche  und  den  Schießübungen,  ergeben  sich  für  den 
findigen  Batterie- Commandanten  genug  Gelegenheiten,  diesem  Ziele 
beharrlich  zuzustreben.  Dabei  ist  nach  und  nach  dem  Einflüsse  der 
gegnerischen  Feuerwirkung  durch  die  Annahme  von  Verlusten  an 
Mannschaft,  Pferden  und  Material,  Rechnung  zu  tragen.  Hier,  wie 
übrigens  bei  jedem  Feuergefechte,  darf  der  Batterie-Commandant  es 
nicht  versäumen,  persönlich  das  Erfasseu  des  Zieles,  dieAufsatz- 
(Richtbogeu-)  Stellung  und  die  Ternpieruug  zu  controlieren.  Sonst 
könnte  er  beim  Schießen  unangenehme  Überraschungen  erleben. 

Im  Felde,  und  wenn  die  Batterie  im  Frieden  Gefechtsaut- 
gaben zu  lösen  berufen  ist,  muss  deren  Commandant  schon  bei  der 
Wahl  der  Geschützstellung  auf  jene  Änderungen  der  Feuerrichtuug, 
welche  die  tactische  Lage  voraussehen  lassen,  Rücksicht  nehmen. 
Überdies  muss  er,  besonders  bei  der  mobilisierten  Batterie,  den 
möglichen  Frontveränderungen  vorarbeiten. 

Die  Hilfsbeobachter,  die  die  Flauken  uud  den  Rücken  der 
Stellung  beobachtenden  Gefechtspatrouillen  der  Bedeckung,  oder  die 
eigenen  Reiter  sind  auf  besondere  Terraintheile  und  auf  günstige 
Vorrückungsliuien  des  Gegners  aufmerksam  zu  machen;  ebenso  die 
Protzen  und  die  Staffeln  durch  den  Protzeuofficier.  Der  Batterie- 
Commandant  muss  sich  möglichst  schon  vor  dem  Einfahren  der 
Batterie,  oder  während  des  Feuergefechtes,  klar  werden,  wie  Ände- 
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rungen  der  Schussrichtung  am  besten  vorzunehmen  wären.  Die 
Stellungen,  in  welche  die  Geschütze  bei  einer  vorausgesehenen 
Frontveränderung  zu  bringen  sein  werden,  recognosciert  er  selbst, 
oder  lässt  sie  recognoscieren,  damit  die  Batterie  nach  einer  solchen 
die  beabsichtigte  Richtart  auch  vornehmen  könne.  Bei  Unterlassung 
dieser  Vorsicht  könnte  nach  ausgeführter  Frontveränderung  ein 
Theil  der  Batterie  sich  als  maskiert  erweisen. 

Bei  Frontveränderungen,  welche  einen  kleinen  Stellungswechsel 
bedingen,  kann  auch  die  Verwendung  von  Voraus-  und  Mittelpferden 
in  der  oben  erwähnten  Weise  erwogen  werden. 

Der  Batterie-Commandant  nützt,-  besonders  in  der  mobilisierten 
Batterie,  jede  Gelegenheit  (Feuerpause  oder  dgl.)  aus,  um  seine 
Zugs-Commandanten  und  den  Protzeuofficier  zu  belehren,  damit  er 
auf  das  sofortige  richtige  Erfassen  seiner  Befehle  rechnen  könne. 

Man  muss  sich  immer  gegenwärtig  halten,  dass  der  Batterie- 
Commandant  den  jungen  Zugs-Commandanten  und  der  Reserve- 
mannschaft ihren  Wirkungskreis  wenigstens  in  Erinnerung  bringen 
muss.  Im  Momente  der  Überraschung  fehlt  hiezu  die  Zeit. 

Auch  das  Unterlaufen  des  feindlichen  Feuers  durch 
Vorführen  der  Geschütze,  sobald  der  Gegner  eingeschossen  ist,  oder 
z.  B.  die  halbbatterieweise  Verschiebung  der  Batterie  nach  der 
Seite  hinter  einer  Kamralinie,  ist  oft  vortheilhaft,   daher  zu  üben. 

In  der  Verteidigung  —  §  60  —  ist  auch  nach  dem  Beziehen 
jener  Stellung,  welche  der  erkannten  AngrifTsrichtung  des  Gegners 
entspricht,  für  die  Verschiebung  der  ganzen  Batterie  oder  von 
Theilen  derselben  vorzudenken  —  Punkt  389  — ,  da  die  Enfilieruug 
des  Angriffes,  oder  die  Bestreichung  der  von  der  Batteriestellung 
nicht  beherrschten  Vorrückungslinie  des  Gegners,  auch  die  Deta- 
chierung einer  Halbbatterie  oder  selbst  eines  Zuges  nothwendig 
machen  kann. 

Ist  jedoch  eine  solche  Stellung  und  der  Weg  dahin  nicht  vor- 
her recognosciert,  so  kann  der  Erfolg  dieser  Maßnahrae  ganz  in 
Frage  gestellt  sein. 

Ebenso  ist  das  Entziehen  der  Geschütze  —  Punkt  391  — 
bei  bedeutender  Überlegenheit  der  gegnerischen  Artillerie  vorzu- 
denken —  durch  Zurückschießen  oder  dgl.,  damit  die  Zugs-Com- 
mandauten  einer  mobilisierten  Batterie  den  Befehl  gegebenenfalls 
auch  verstehen. 

14.  Muni  tionsersatz.  Der  §  40  enthält  Bestimmungen 
über  den  Ersatz  an  Munition,  Mannschaft,  Pferden  und 
Material. 
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Der  Batterie-Commandant  wird  wohl  immer  Oberlegen  müssen, 
ob  die  Durchführung  des  Munitionsersatzes  nach  Punkt  242  zweck- 
mäßig ist. 

Ist  z.  B.  die  gegnerische  Artillerie  eingeschossen,  so  wird  sie 
beim  Einfahren  der  vier  Munitionswagen  ein  Schnellfeuer  abgeben, 
welches  unnöthige,  die  Bewegungsfähigkeit  der  Batterie  in  Frage 
stellende  Verluste  an  Pferden  zur  Folge  haben  könnte. 

War  es  der  gegnerischen  Artillerie  bis  dahin  nicht  gelungen, 
sich  gut  einzuschießen,  so  ist  das  Einfahren  von  vier  Munitionswagen, 
welche  durch  einige  Zeit  eine  80*  lange  Wand,  mit  den  charak- 
teristischen je  drei  Reitern  in  bestimmten  Intervallen,  hinter  den 
Geschützen  bilden,  geeignet,  dem  Gegner  das  Erkennen  der  eigenen 
Stellung  zu  ermöglichen.  Denn  dieser  wird  alle  Beobachtungsmittel 
aufgeboten  haben,  um  darüber  in's  Klare  zu  kommen. 

Das  Einfahren  der  Munitionswagen  in  normaler  Weise  ist  also 
Dur  dann  gerathen,  wenn  die  abgeprotzten  Hinterwagen  vollkommen 
gedeckt  stehen,  oder  die  Batterie  sich  weder  im  Geschütz-  noch  im 
Kleingewebrfeuer  befindet. 

Sonst  muss  es  vermieden  werden.  Man  kann  beispielsweise  die 
geleerten  Hinterwagen  hinter  die  Deckung  und  die  vollen  dann 
mit  Hilfe  der  Ersatzmannschaft  wieder  vorbringen. 

Oder  es  bleiben  die  vorgefahrenen  Wagen  in  der  Deckung 
stehen  und  es  wird  die  Munition  umgeladen. 

Bei  entsprechenden  Deckungsverhältnissen  oder  Maskierungen 
genügt  es,  mit  abgesessenen  Fahrern  einzufahren,  oder  die  Hinter- 
wagen allein  mit  Voraus-  und  Mittelpferden  fortzubringen,  da  die 
Protzen  ohnehin  unnötigerweise  dem  Feuer  ausgesetzt  werden. 

Bei  Geschützstellungen  mit  steilem  Anstiege,  dessen  verlässliche 
Überwindung  durch  Munitions wagen  fraglich  erscheint,  fahren  am 
besten  die  Wagenprotzen  allein  so  an,  dass  sie  noch  gedeckt  halten, 
and  wird  die  Munition  der  Hinterwagen  ergänzt. 

Zu  dieser  Maßnahme  soll  man  sich  gegebenenfalls  gleich 
entschließen,  nicht  erst  bis,  wegen  Steckenbleiben  der  Staffel,  die 
Batterie  Munitionsmangel  leidet.  Auch  werden  die  Bespannungen  un- 
nöthig  abgehetzt,  und  die  Wagen  leicht  beschädigt.  Sobald  also 
das  Fortkoramen  der  Wagen  auch  nur  fraglich  ist,  empfiehlt  es 
sich,  frühzeitig  Munition  mit  den  Wagenprotzen  vorzubringen. 

Es  ist  Sache  des  Protzenofficiers,  diese  Verhältnisse  zu  über- 
blicken, die  günstigste  Art  des  Ersatzes  dem  Batterie  •  Comman- 
danten,  der  seine  Aufmerksamkeit  anderen  Dingen  zuwenden  muss, 
vorzuschlagen.    Natürlich   müssen   solche   Arten   des  Munitions- 
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ersatzes  der  Batterie  geläufig  sein  und  die  Officiere  gewöhnt  werden, 
in  jeder  Stellung,  die  bei  Übungen  bezogen  wird,  auch  dann  hiefQr 
vorzudenken,  wenn  Munitionswagen  nicht  ausgerückt  sind. 

Werden  Mittelreiter  zum  Munitionszutragen  verwendet,  so  ist 
es  durchaus  nicht  nöthig,  dass  sie  zum  Anfahren  der  Protzen  zu 
diesen  hinlaufen  und  hiedurch  das  Aufpotzen  verzögern.  Die  Protzen 
können  ohne  Mittelreiter  anfahren.  Damit  es  den  Leuten  nichts 
Neues  sei,  ist  es  einige  Male  zu  Oben. 

Die  Thätigkeit  der  Blessiertenträger  ist  ebenfalls  vom  Batterie- 
Commandanten  zu  regeln.  Bei  der  mobilisierten  Batterie  wird  er 
auch  in  dieser  Hinsicht  jede  Gelegenheit  wahrnehmen,  um  die  Leute 
schon  in  das  erste  Gefecht  geschult  zu  bringen. 

15.  Stellungswechsel.  Der  §  57  enthält  Bestimmungen 
für  den  Stellungswechsel.  Unter  anderen  folgende: 

Punkt  352,  1 .  alinea.  „In  einer  Stellung  ist  so  lange  zu 
verbleiben,  als  es  dem  Verlaufe  des  Gefechtes  ent- 
spricht. Erfordert  derselbe  einen  Wechsel  der  Stellung,  so  ist  er 
rechtzeitig  einzuleiten." 

Punkt  352,  letztes  alinea.  „Das  Verlassen  und  Beziehen  einer 
Stellung,  sowie  die  hiebei  meist  nothwendige  Bewegung  im  feind- 
lichen Feuer,  unterbrechen  die  Feuerthätigkeit  und  sind  somit 
kritische  Momente  für  die  Artillerie;  eiu  Stellungswechel  muss 
daher  wohl  erwogen  und  zweckmäßig  eingeleitet  werden." 

Punkt  354.  „Der  Artillerie-Commandant  führt  behufs  Stellungs- 
wechsel die  rechtzeitige  Recognoscierung  einer  vorwärts 
liegenden  Stellung  und  des  Terrains,  ähnlich  wie  dies  im  §  54  an- 
gegeben ist,  persönlich  und  mit  Hilfe  seines  Stabes  aus.  Rück- 
wärts befindliche  Stellungen  sind  recognoscieren  zu  lassen." 

Bm.  Der  Batterie  -  Commandant  kann  sich  von  der  Batterie 
nicht  entfernen,  solange  sie  ein  ernstes  Feuergefecht  führt.  Er  kann 
mithin  zur  Recognoscierung  einer  vorwärts  gelegenen  Stellung  erst 
kurz  vor  dem  Stellungswechsel  vorreiten.  Da  ein  solcher  möglichst 
ausgiebig  sein  soll,  so  ist  das  zu  durchschreitende  Terrain  oft  nicht 
leicht  zu  übersehen.  Auch  die  Gefechts-  und  Terrainverhältnisse 
sind  in  dem  Räume,  in  welchem  die  neue  Stellung  zu  wählen  ist, 
nicht  immer  rasch  zu  erfassen. 

Die  in  der  Kriegsgeschichte  verzeichneten  Fälle  von  Batterien  die 
sich  ganz  verfahren  haben,  oder  von  solchen,  die  hinter  der  Feuerlinie  der 
Infanterie  und  der  Artillerie  herumirren,  um  einen  geeigneten  Auf- 
stelluugsraum  zu  finden,  und  schließlich  gerade  dort  auffahren,  wo 
sie  am  wenigsten  benöthigt  werden,  oder  von  solchen,  die  fast,  ohne 
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zum  Schuss  zu  kommen,  zusammengeschossen  werden,  sind  alle  auf 
den  Umstand  zurückzuführen,  dass  der  Batterie-  (Artillerie-)  Com- 
mandant  einen  genügenden  Vorsprung  zur  Durchführung  der  Rö- 
cognoscierung  nicht  zu  gewinnen  vermochte.  Und  viele  dieser  Fälle 
dürften  überhaupt  nicht  verzeichnet  sein. 

Es  ist  mithiu  nothwendig,  dass  der  Batterie  -  Commandant 
jemand  beauftrage,  den  für  die  nächste  Stellung  in  Betracht 
kommenden  Terraintheil  und  den  Weg  dahin  zu  recognoscieren  und 
die  Gefechtslage  aufzuklären,  damit  die  Batterie  auf  einen  fahr- 
baren, möglichst  gedeckten  Weg  (Bewegungsraum)  geleitet  werde, 
der  Batterie-Commandant  selbst  einen  solchen  nicht  erst  zu  suchen 
habe,  und,  in  dem  Räume  angekommen,  jemand  vorfinde,  der  ihn 
rasch  in  die  Gefechtsverhältnisse  der  in  engerem  Contacte  ge- 
tretenen Gegner  orientiere.  Sonst  wird  es  in  der  Zukunft  noch 
häufiger  vorkommen,  dass  Batterien  entweder  gar  nicht  zum  Schusse 
kommen,  mit  ungünstigen  Stellungen  und  Zielen  von  untergeordneter 
Bedeutung  sich  begnügen  müssen,  oder  gar  auf  eigene  Truppen 
schießen  werden,  während  sie  dort,  wo  die  Entscheidung  fällt, 
vielleicht  den  Ausschlag  hätten  geben  können. 

Für  diese  Recognoscierung  werden  die  Zielaufklärer  in  ähn- 
licher Weise  verwendet  werden  können,  wie  vor  dem  ersten 
Auffahren. 

Trotz  des  Strebens,  den  Stellungswechsel  rechtzeitig  vorzu- 
bereiten, kann  der  Batterie  -  Commandant  durch  unvorhergesehene 
Änderung  der  Gefechtslage  dennoch  gezwungen  sein,  die  Stellung 
ohne  jegliche  Vorbereitung  zu  wechseln. 

Solche  Fälle  stellen  an  den  Commandanten  und  an  dessen 
Batterie  sehr  hohe  Anforderungen.  Diese  Fälle  müssen  daher 
möglichst  oft  herbeigeführt  und  gründlich  geschult  werden. 

Rasches  Überblicken  der  Gefechts-  und  Terrainverhältnisse 
nnd  große  Beweglichkeit  des  Batterie  -  Commandanten,  Aufrecht- 
haltung der  Verbindung  mit  der  Batterie  und  rasche  Recognos- 
cierung durch  die  Terrainaufklärer,  sowie  gute  Schulung  der  Batterie 
im  Terrain,  sind  die  Vorbedingungen  für  die  gute  Lösung  solcher 
Aufgaben. 

Bemerkt  rauss  werden,  dass  der  Batterie  -  Commandant  sich 
hüten  soll,  die  Batterie  in  eine  fragliche  Richtung  zu 
bringen.  Es  ist  immer  besser,  sie  halten  zu  lassen,  so- 
bald der  Weg  zweifelhaft  ist,  um  sie  dann  auf  dem 
verlässlich  recognoscierten  Wege  bei  voller  Aus- 
nutzung der  Pferdekraft  vorwärts  zu  bringen. 

13* 
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Pkt.  355,  1.  alinea.  „Der  Stellungswechsel  wird  von  einer  ein- 
zelnen Batterie  gewöhnlich  mit  allen  Geschützen  gleichzeitig 
 ausgeführt." 

Bm.  Eine  Batterie  kann  somit  auch  in  die  Lage  kommen, 
einen  Stellungswechsel  staffelweise  —  besonders  nach  rückwärts  — 
vorzunehmen,  z.  B.  wenn  das  plötzliche  gänzliche  Verstummen  der 
Artillerie  einen  ungünstigen  moralischen  Eindruck  auf  die  Infanterie 
ausüben  würde,  oder  eine  bisher  nur  durch  das  Geschützfeuer 
zurückgehaltene  gegnerische  Truppe  zu  früh  freie  Hand  bekäme. 

Steht  die  Batterie  jedoch  im  wirksamen  Artilleriefeuer,  so 
könnte  ein  staffelweises  Zurückgehen  leicht  zur  Folge  haben,  dass 
der  Gegner  die  beiden  Staffeln  mit  relativer  Überlegenheit  einzeln 
niederkämpfe. 

Kann  in  einem  solchen  Falle  der  zurückbleibende  Staffel  nicht 
aus  verdeckter  Stellung  gegen  den  überlegenen  Gegner  verwendet 
werden,  so  ist  ein  staffelweiser  Stellungswechsel  auch  dann  nicht 
gerathen,  wenn  die  sonstigen  Gefechtsverhältnisse  hiefür  sprechen 
würden. 

Pkt.  357.  „Das  Verlassen  der  Stellung  soll  mit  thun- 
lichst vollständiger  Munition  und  unbemerkt  vom  Feinde  ge- 
schehen. Ist  letzteres  nicht  möglich,  so  müssen  alle  Vorbereitungen 
derart  getroffen  werden,  dass  der  geringste  Zeitaufenthalt  und  Verlust 
veranlasst  werde." 

Pkt.  195.  „Soll  die  Stellung  gewechselt  werden,  so  hat  der 
Batterie- Com mandant  das  Heranziehen  der  Protzen  derart 
rechtzeitig  zu  verfügen,  dass  nach  deren  Eintreffen  aufgeprotzt 
werden  könne." 

Pkt.  86.  „Das  gänzliche  Einstellen  des  Feuers,  wie 
beispielsweise  vor  einem  Stellungswechsel,  erfolgt  auf  das 
Commando  : 

rFeuer  —  einstellen  !u 

eventuell : 

..  Aus  feuern !" 

und : 

„Granaten!  (Aufschlag-Shrapnels)  —  laden!* 

Bm.  Soll  das  Verlassen  der  Stellung  möglichst  unbemerkt  ge- 
schehen, so  inuss  der  Batterie-Commandant  die  für  den  besonderen 
Fall  entsprechendste  Art  des  Abtahrens  rechtzeitig  erwogen  haben 
und  bei  den  Zugscommandanten,  sowie  dem  Protzenotficier,  ent- 
gegenkommendes Verständnis  finden. 
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Vor  allem  muss  alles  vermieden  werden,  was  dem  Gegner  die 
Absicht,  die  Stellung  zu  verlassen,  vorzeitig  verrathen  könnte. 

Steht  die  Batterie  im  feindlichen  Infanterie-  oder  Artillerie- 
feuer, so  ist  es  nicht  vortheilhaft  auszufeuern,  in  der  Stellung 
Granaten  zu  laden,  Verschlage  zu  versorgen  u.  s.  w.  und  dann  erst 
aufzuprotzen.  Der  Gegner  würde  das  Ausfeuern  mit  einem  Schnell- 
feuer beantworten,  etwa  mit  Rücksicht  auf  die  Art  der  Stellung 
mit  zwei  Aufsätzen.  Die  hinter  den  Geschützen  verdeckt,  zumeist 
aber  nicht  gedeckt,  eingefahrenen  Protzen  würden  starke  Verluste 
erleiden. 

Der  Batterie-Commandant  darf  mithin  auch  das  Verlassen  der 
Stellung  nicht  nach  der  Schablone  betreibeo.  Er  mussden  Verhältnissen 
Rechuung  tragen,  z.  B. : 

das  Feuer  wird  mit  der  bisherigen  Feuerschnelligkeit  fortge- 
setzt, hiebei  die  Geschütze  zurückgeschossen,  zurückgeführt,  in  der 
Deckung  aufgeprotzt  und  roquiert. 

Der  letzte  Geschützzug  (das  letzte  Geschütz)  deckt  nach  dem 
letzten  Schuss  die  Bedienung,  und  lässt  die  Protzen  erst  anfahren, 
wenn  der  Gegner  nicht  mehr  auf  die  Batterie  schießt. 

Dasselbe  kann  nach  dem  Ausfeuern  bei  der  ganzen  Batterie 
gemacht  werden.  Die  Bedienung  wird  vor  den  letzten  Schüssen  ge- 
deckt, nach  dem  Ausfeuern  auch  die  Nummern  4,  und  nun  gewartet, 
bis  der  Gegner  das  Feuer  einstellt.  Dann  fahren  die  Protzen  ge- 
deckt an,  die  Geschütze  werden  zurückgeführt  u.  s.  w. 

Soll  die  Batterie  nach  dem  Aufprotzen  eine  Strecke  im  offenen 
Terrain  zurücklegen,  so  empfiehlt  es  sich,  wenn  möglich,  hinter  der 
Stellung  nach  dem  Aufprotzen  gedeckt  zu  roquieren,  dann  über- 
raschend den  fraglichen  Terraintheil  in  rascher  Gangart  zu  über- 
schreiten. 

Pkt.  235.  „Zur  Hintanhaltung  von  Störungen  und  Verlusten 
beim  S  te  1 1  ungs  w  e  ch  s el  ist  zur  Bewegung  nach  vorwärts  zuerst 
das  Aufprotzen  der  Geschütze,  für  die  Bewegung  nach  rückwärts 
zuerst  das  Aufprotzen  der  Munitionswagen  vorzunehmen. 

Dementsprechend  ist  das  zeitgerechte  Anfahren  der  Geschütz-, 
beziehungsweise  Wagen-Protzen  anzuordnen.  Stets  muss  getrachtet 
werden,  die  Bewegungen  der  Protzen  und  das  Aufprotzen  thunlichst 
unbemerkt  vom  Feinde  auszuführen." 

Das  Aufprotzen  der  Munitionswagen  muss  ebenso  erwogen  und 
vorbereitet  sein.  Würde  z.  B.  eine  Batterie  vor  dem  Zurückgehen 
die  Wagenprotzen  einfahren  lassen,  um  die  1.  Staffel  früher  zurück- 
zuschicken, so  würde  der  Gegner,  auf  das  Verlassen  der  Stellung  auf- 
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merksam  gemacht,  jede  Bewegung  hiezu  mit  Schnellfeuer  beantworten, 
vielleicht  schon  der  1.  Staffel  empfindliche  Verluste  beibringen. 

Es  ist  also  besser,  die  Hinterwagen  zurückzuführen  und  in 
der  Deckung  aufzuprotzen. 

Es  ist  nothwendig,  der  Technik  des  Verlassens  der  Geschütz- 
stellungen eingehende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Das  Reglement 
verlangt  dementsprechend  unbemerkte  Bewegungen.  Den- 
jenigen, welche  solche  unfeld mäßige  Kniffe  verurtheilen,  kann 
geantwortet  werden,  dass  die  durch  deren  Anwendung  vergeudete 
Zeit,  durch  die  Vermeidung  unnöthiger  Verluste  an  Mannschaft, 
Pferden  und  Material  reichlich  aufgewogen  und  dass  die  ersparten 
Pferde  allein  die  verlorene  Zeit  durch  ihre  Zugkraft  einbringen  werden, 
ferner  dass  dasjenige,  was  im  Frieden  nicht  geübt,  im  Felde  auch 
nicht  ausgeführt  werden  wird,  oder  etwa  erst  dann,  wenn  unein- 
bringliche Verluste  hiezu  zwingen  werden.  Dann  wird  es  zu  spät 
sein.  Wie  schon  einmal  erwähnt,  sind  wir  nicht  reich  genug,  uns 
durch  Verluste  erst  Belehrung  zu  holen.  Werden  bei  den  Übungen 
mit  Gegenseitigkeit  und  bei  den  Manövern  die  Batterie-Commandanten 
verhalten,  über  die  eigene  Thätigkeit  und  über  das  beobachtete 
Vorgehen  des  Gegners,  Aufzeichnungen  mit  Zeitangabe  zu  machen, 
so  wird  der  Vergleich  dieser  Aufzeichnungen  Aufschluss  geben 
über  die  Zweckmäßigkeit  des  Vorgehens  beider  Theile.  Bei  Übungen 
ohne  Gegenseitigkeit  werden  die  Meldungen  der  gleichsam  als  Ziel- 
aufklärer des  Gegners  verwendeten  Chargen  dem  Batterie  -  Com- 
mandanten  zur  Selbstcontrole  dienen. 

Pkt.  257—259  enthalten  Bestimmungen  für  das  Ins  feuer- 
setzen einesZuges  auf  beschränktem  Räume  z.  B.  einer 
Straße  in  der  Marschrichtung. 

Diese  Bestimmungen  gelten  natürlich  auch  für  den  Töte-  oder 
für  den  Queue-Zug  der  Batterie.  Diese  gelangen  hiedurch  sofort 
zur  Wirkung.  Pflicht  der  anderen  Zugscommandanten  ist  es  jedoch, 
zu  trachten,  möglichst  viele  ihrer  Geschütze  ebenfalls  mitwirken  zu 
lassen.  Der  Batterie-Commandant  kann  hiefür  keinen  Befehl  geben. 
Er  muss  beim  feuernden  Zuge  bleiben  und  kann  von  dort  aus  nicht 
beurtheilen,  ob  andere  Geschütze  noch  in  Stellung  gebracht  werden 
können.  In  zweifelhaften  Fällen  haben  sich  die  Zugscommandanten 
anzufragen.  Sich  jedoch  auf  Abwarten  allein  zu  beschränken,  wäre 
jedenfalls  ein  schwerer  Fehler. 
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V.  Ausbildungsvorgang. 

Studiert  der  Batterie- Commandant  das  „Exercier-  und  das 
Dienst-Reglement";  den  „Artillerie  -  Unterricht44 ;  „die  allgemeinen 
Bestimmungen  Ober  die  Abhaltung  der  Übungen  der  k.  und  k.  Ar- 
tillerie im  Batteriebau,  in  der  Erzeugung  und  Behandlung  der  Muni- 
tion und  im  Schießen44;  „die  Normen  fflr  die  Ausrüstung  der 
k.  und  k.  Feld-Aitillerie4* ;  „Instruction  für  die  Übungen  im  Geschütz- 
richten, Distanzschätzen  und  Recognoscieren44 ;  „Instruction  für  die 
Truppenschulen41  in  ähnlicher  Weise  durch,  greift  er  jene  Bestim- 
mungen heraus,  welche  die  Gefechtsthätigkeit  der  Batterie  zum 
Gegenstande  haben,  begnügt  er  sich  hiebei  mit  dem  Not- 
wendigen, scheidet  er  somit  alles  andere  aus,  so  wird  er  jenen 
Lehrstoff  gefunden  haben,  durch  dessen  systematische,  praktische 
Verwertung  die  Batterie  kriegsmäßig  ausgebildet  werden  kann. 

Bei  Anlage  der  Übungen  muss  er  trachten  —  vom  einfacheren 
zum  schwierigeren  fortschreitend  —  sich  und  die  Batterie  in  alle 
typischen  Kriegslagen  zu  versetzen. 

Ob  er  nun  das  Batterie  -  Commando  selbst  führt,  oder  einen 
Batterie- Officier  damit  betraut,  immer  wird  es  geboten  sein,  die 
Thätigkeit  der  Batterie  durch  die  gleichsam  als  Zielaufklärer  des 
Gegners  ausgesendeten  Chargen  controlieren  zu  lassen.  Es  werden 
hiedurch  nicht  nur  diese  in  der  Zielaufklärung  ausgebildet  werden, 
sondern  deren  Meldungen  werden  den  Batterie  -  Commandanten  und 
die  Batterie  vor  Selbsttäuschungen  bewahren,  weil  ein  fehlerhaftes 
Vorgehen  gleich  entdeckt  und  auch  dessen  Ursache  gleich  ermittelt 
werden  kann. 

Und  die  sofortige  Erforschung  der  Umstände,  welche  einen 
Fehler  hervorgerufen  haben,  ist  das  beste  Lehrmittel.  Ebenso  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Übungen  meist  auslaufen  zu  lassen, 
x.  B.  das  Bezieben  einer  Stellung  —  würden  auch  bedeutende 
Fehler  hiebei  gemacht  —  bis  zum  beendeten  Einschießen  fort- 
zusetzen. Denn  im  Felde  könnte  ja  doch  nicht  wieder  von  vorne 
angefangen  werden.  Und  Fehler  werden  im  Felde  immer  begangen- 
Trotz  dieser  Fehler  muss  aber  da  der  beabsichtigte 
Zweck  erreicht  werden. 

Die  Friedensausbildung  muss  daher  anstreben, 
die  Batterie  zu  befähigen,  durch  Zusammenwirken 
Aller,  trotz  der  widrigsten  Verhältnisse  und  der  be- 
gangenen Fehler  den  Endzweck  zu  erreichen. 
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Die  während  der  Ausfahrung  begangenen  Fehler  merkt  sich 
sowohl  der  Batterie- Commandant  wie  jede  Charge.  Ja  jeder  Mann 
muss  daran  gewöhnt  werden,  diese  zu  erkennen.  Entscheidende 
Fehler  können  der  ganzen  Batterie  deutlich  vor  Augen  geführt 
werden,  indem  „Halt"  commandiert  und  die  Lage,  in  der  sich  die 
Batterie  in  diesem  Augenblicke  befindet,  besprochen  wird.  Die  Übung 
wird  jedoch,  von  dieser  Lage  ausgehend,  wie  erwähnt,  fortgesetzt. 
Ist  der  Endzweck,  trotz  der  sich  ergebenden  Reibungen,  erreicht, 
sind  diese  besprochen,  so  kann  die  Aufgabe  nochmals  gelöst  werden, 
sei  es  am  selben  Tage  oder  an  einem  folgenden. 

Dieser  Vorgang  bewahrt  den  Batte  rie-Co  mman- 
danten  vor  der  Schablone,  indem  der  Zeiger,  man 
könnte  sagen  automatisch,  auf  „feldmäßig"  zurück- 
gerückt  wird.  Und  die  Batterie  feldbrauchbar  zu  machen,  ist 
und  muss  das  durch  alle  Übungen  zu  erstrebende  einzige  Ziel 
bilden. 

Eine  Batterie  ist  aber  nur  dann  feldraäßig  ausgebildet,  wenn 
jede  Charge,  jeder  Mann  die  ihm  im  Gefechtsbereiche  zufallende 
Aufgabe  selbstthätig  zu  lösen  vermag. 

Der  Commandant  muss  befähigt  sein,  die  taktischen  Verhältnisse 
richtig  zu  beurtheileu  und  rasch  zu  erkennen,  in  welcher  Weise  die 
ihm  unterstehende  Geschützabtheilung  zur  Erreichung  des  Gefechts- 
zweckes mitzuwirken  habe. 

Nur  dann  wird  sein  Entschluss  dem  erhaltenen  Befehle  sinn- 
gemäß entsprechen,  oder  er  in  der  Lage  sein  —  bei  richtiger  Be- 
gründung —  einen  solchen  Befehl  zu  erbitten,  nötigenfalls  selbst- 
ständig richtig  zu  handeln. 

Der  Commandant  muss  ferner  den  gefassten  Entschluss  durch 
zweckmäßige  Ausnützung  des  Befehlsapparates  rasch  und  sicher  zur 
Ausführung  bringen  köunen,  wozu  das  entgegenkommende  Ver- 
ständnis der  Truppe  unerlässlich  ist. 

Der  Batterie-Commandant  wird  also  bei  der  Schulung  eines- 
theils  die  Ausbildung  der  Oifieiere,  anderenteils  jene  der  Batterie 
im  Auge  haben. 

1.  Er  wird  die  Officiere,  bei  Berücksichtigung  des  Um- 
standes,  dass  sie  im  Felde  die  Batterie  zu  führen  berufen  sein 
können,  systematisch  anleiten :  im  Erkennen  der  Aufgabe,  welche 
der  Batterie  zur  Erreichung  des  durch  bestimmte  taktische  Ver- 
hältnisse bedingten  Gefechtszweckes  zufällt; 

in  der  raschen  zweckmäßigen  Fassung  des  Entschlusses  in 
■L  Befehlsform; 
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in  derartiger  Ausnützung  uVr  für  die  Befehlsübertragung  vor- 
handenen Mittel,  dass  der  Befehl  sicher  und  rechtzeitig  au  seinen 
Bestimmungsort  gelange ; 

in  der  Überwachung  der  Ausführung  dieser  Befehle; 

in  dem  raschen,  zweckmäßigen  Eingreifen,  sobald  der  Absicht 
nicht  entsprochen  wird. 

2.  Der  Batterie-Commandant  wird  dafür  sorgen,  dass  jedem 
Einzelnen  die  ihm  im  Gefechtsbereiche  zufallende  Aufgabe  gelehrt 
werde,  und  Gelegenheit  bieten,  das  Erlernte  sofort  bei  den  Terrain- 
flbungen  zu  verwerten. 

Bei  diesen  Übungen  muss  auf  das  selbstthätige  Handeln  jedes 
Mannes  bei  Versehung  der  ihm  zufallenden  Obliegenheiten,  der 
Hauptwert  gelegt  und  nicht  geduldet  werden,  dass  über  den  Kopf 
einer  Charge  hinweg  ein  anderer  Vorgesetzter  eingreife. 

Besonders  ist  auf  die  Selbsttätigkeit  der  Zugs-  (Staffel-) 
Commandanten  und  der  Geschützvormeister  (Vormeister)  zu  sehen. 

Letztere  müssen  lernen,  sich  als  Commandanten  ihres  Ge- 
schützes (Munitionswagens)  zu  fühlen,  und  dasselbe  unter  allen 
Verhältnissen,  ohne  Eingreifen  anderer  Vorgesetzter,  zu  führen. 

Solche  Terrainübungen  mit  der  bespannten  Batterie  können 
vom  Monate  November  an  wöchentlich  je  eine,  ohne  ängstliche  Be- 
rücksichtigung der  Witterung,  vorgenommen  werden.  Denselben  wären, 
außer  dem  Recbnungs-Unterolficier  und  den  Köchen,  alle  Leute, 
einschließlich  der  Professionisten  und  der  Fahrkanoniere  und  alle 
Pferde  beizuziehen. 

Was  hiebei  gemeinsam  geübt  werden  soll,  muss  während  der 
vorangegangenen  Woche  in  den  Schulen,  beim  bespannten  und  un- 
bespannten  Geschützexercieren,  beim  Uichten,  auf  der  Reit-  und 
Fahrschule,  beim  Terrainreiten  und  während  der  Übungen  im  Skelett, 
gruppenweise  gelehrt  worden  sein.  Diese  Terrainübungen  zeigen  dann 
die  Anwendung  der  einzelnen  Obliegenheiten  und  ihr  Ineinandergreifen 
zur  Erreichung  des  Gefechtszweckes. 

Der  Batterie-Commandant  und  die  Lehrer  der  einzelnen  Gruppen 
können  sich  hiebei  von  der  Zweckmäßigkeit  des  eingehaltenen  Lehr- 
vorganges, von  etwaiger  Unzulänglichkeit  des  bisher  Erreichten,  von 
gebliebenen  Lücken,  irriger  Auffassung  u.  8.  w.  überzeugen  und  An- 
haltspunkte für  die  weitere  Ausbildung  gewinnen. 

Bei  diesen  Terrainübungen  soll  mit  möglichst  vielen  Fuhr- 
werken ausgerückt,  wenig  marschiert  und  viel  geübt  werden. 

Die  taktische  Annahme  beschränkt  sich  auf  die  kurze  Fest- 
stellung einer  Gefechtslage,  welche  der  Batterie-Commandant,  den 
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Terrainverhältnissen  entsprechend,  so  wählt,  dass  der  Übungszweck 
erreicht  werden  kann.  z.  ß. : 

a)  Annahme:  „Feindlicher  Vortrab  hat  die  Höhe  besetzt". 
Ausführung:  Directes  Auffahren ;  Zielwechsel  gegen  auffahrende 
Artillerie ;  verdecktes  Aufprotzen.  —  Neue  Ausgangsstellung. 

b)  Annahme:  „Eine  gegnerische  ßatterie  beschießt  aus 
halbverdeckter  Stellung  unsern  Vortrab*.  Ausführung:  Gedecktes 
Auffahren;  directe  Richtung  gegen  die  feindliche  Batterie;  Ziel- 
wechsel gegen  vorgehende  Infanterie. 

Annahme:  »Feindliche  Batterie  fährt  ab44.  Ausführung: 
Vorrücken.  Neue  Ausgangsstellung. 

c)  Annahme:  „18  feindliche  Geschütze  schießen  aus  halb- 
verdeckter Stellung  auf  unsere  debouchierende  Infanterie".  Aus- 
führung: Schießen  aus  verdeckter  oder  maskierter  Stellung; 
Abwehr  eines  Nahangriffes  u.  s.  w.  (Die  Aufstellung  der  gegnerischen 
Artillerie  wird  hiebet  immer  auf  einem  anderen  Punkte  angenommen, 
so  dass  Front-  und  Schussrichtung  sich  immer  ändern  und  durch 
die  verschiedene  Annahme  der  sonstigen  Gefechtslage  immer  neae 
Verhältnisse  geschaffen  werden.  Dann  kann  ein  und  derselbe  Terrain- 
theil  zur  Lösung  der  mannigfaltigsten  Aufgaben  ausgenützt  werden. 
In  Garnisonen,  welche  ein  beschränktes  Übungsterrain  haben,  ist 
dieser  oder  ein  ähnlicher  Vorgang  einzuhalten  nothwendig.) 

In  Übereinstimmung  mit  der  Fahrschule  wird  daher: 

im  November,  December  und  Jänner  mit  8  Geschützen  und 
4  Munitionswagen  zweispännig  ausgerückt; 

im  Februar  und  März  mit  4  Geschützen  viersp  ännig  —  mit 
4  Munitionswagen  zweispännig; 

in  der  Folge  mit  4  Geschützen  sechsspännig,  abwechselnd 
mit  den  vorangeführten  Zusammenstellungen  der  Batterie,  je  nach 
dem  Zweck  der  gestellten  Aufgabe. 

Nachdem  hier  der  Batterie  -  Commandant  selbständig  seine 
Batterie  schult,  daher  die  Übung  dem  erreichten  Ausbildungsgrade 
seiner  Leute  anzupassen  vermag,  so  kann  er  die  jungen  Fahrkanoniere 
eintheilen.  Die  Sattelpferde  und  die  Reitpferde  der  Chargenschüler 
rücken,  so  lange  sie  die  Stangenführung  nicht  kennen,  mit  Wisch- 
zaum aus.  Die  alten  Fahrkanoniere  werden  bei  jenem  Geschütze 
(Munitionswagen)  als  ßedienungskanoniere  eingetheilt,  an  welchem 
ihre  Pferde  eingespannt  sind,  stehen  somit  im  Bedarffalle  zur  Ver- 
fügung. 

Sind  weniger  als  8  Geschütze  ausgerückt,  so  ist  dennoch  immer 
die  Colouuenlänge  einer  Kriegsbatterie  durch  Einhalten  der  ent- 
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sprechenden  Distanzen  anzunehmen.  Die  Geschützstellung  muss  für 
8  Gesehotze  ermittelt  werden.  Es  können  beispielsweise  die  Geschütze 
als  ungerade  Nummern  auffahren,  während  die  geraden  Nummern 
durch  einzelne  mit  Aufsätzen  versehene  Kanoniere  markiert  werden 
oder  es  fahren  die  vorhandenen  Geschütze  als  2.  und  8.  Zug  auf; 
der  1.  und  4.  Zug  werden  markirt.  Es  ist  nothwendig,  in  jeder 
Halbbatterie  wirklich  Geschütze  zu  haben,  damit  das  Feuergefecht 
normal  in  der  Kriegsbatterie  durchgeführt  werden  könne.  Denn  die 
Charakteristik  unserer  Batterien  ist  deren  Theilung  in  zwei  Halb- 
batterien während  des  Feuergefechtes.  Kommen  diese  Zweitheilung 
und  der  Frontraum  nicht  zum  Ausdrucke,  so  ist  der  Hauptzweck 
einer  Übung  im  Feuergefechte  verfehlt. 

Ebenso  kann  bei  jedem  unbespannten  Geschützexercieren  und 
Kichten  diesen  Terrainübungen  systematisch  vorgearbeitet  werden. 
Die  Stellung,  welche  die  Geschütze  zur  Vornahme  dieser  Übungen 
einnehmen  sollen,  ist  grundsätzlich  —  selbst  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  Kaserne  —  aufgrund  einer  Gefechtslagc  zu  beziehen  und 
das  Feuergetecht  bis  einschließlich  des  Einschießens  durchzuführen 
(wenn  nöthig,  sind  zum  Auffahren  Zweispänner  zu  verwenden,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  Pferde  schon  gearbeitet  hatten). 

Es  wird  hiebei  die  Aufgabe  mit  Varianten  gelöst,  welche  für 
die  nächste  Terrainübung  in  Aussicht  genommen  ist. 

Überdies  ist  während  des  Verlaufes  jeder  Übung  die  Abwehr 
eines  plötzlichen  Angriffes  in  Front,  in  Flanke  oder  im  Rücken  zu 
üben,  damit  Chargen  und  Mannschaft  sich  gewöhnen,  in  jeder  Lage, 
aus  jeder  Formation,  kurz  unter  allen  Verhältnissen,  die 
Geschütze  selbstthätig,  rasch  feuerbereit  zu 
machen. 

Bei  allen  Ausrückungen  mit  bespannten  Geschützen  ist  von 
einer  Feuerstellung  auszugehen,  welche  ein  Batterie-Officier  aufgrund 
einer  ihm  tagsvorher  mitgetheilten  taktischen  Gefechtslage  zu 
beziehen  hat.  Durch  zweckmäßige  Wahl  der  Annahme,  kann  der 
Batterie-Commandant  seine  Officiere  und  Cadetten  systematisch  an- 
leiten, die  Batterie  im  Gefechtsbereicbe  unter  immer  schwierigeren 
taktischen  Verhältnissen  zu  führen  and  zu  verwenden. 

Auch  die  Hin-  und  Rückmärsche  sind  zu  allen  Übungen,  sowie 
alle  Märsche  überhaupt,  zur  Lösung  von  Gefechtsaufgaben,  zum 
Recognoscieren,  zur  Behebung  angenommener  Schäden  u.  8.  w. 
auszunützen. 

Übungen  mit  der  skeletti  erte  n  Batterie  sind  als  Vor- 
schule schwieriger  Terrainübungen  sehr  empfehlenswert. 
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Solche  mit  Gegenseitigkeit  und  solche  gegen  Ziele,  welche 
ahnlich  wie  bei  den  Schießübungen  aufgestellt  werden,  sind,  sobald 
die  Batterie  artilleristisch-technisch  im  Terrain  geschult  ist,  von 
großem  Nutzen. 

C.  Terrainübnngen  im  Regimente. 

VI.  Studium  des  Entwurfes  zum  Eiercier-Reglement 

III.  Theil. 

Pkt.  293,  l.alinea.  „Die  im  §  31  für  den  Batterie- Comman- 
danten  im  selbständigen  Verhältnisse  festgesetzten  Bestimmungen 
haben  im  allgemeinen  auch  Giltigkeit  für  den  Regiments  -  Om- 
ni and  an  ten.M 

Bm.  Der  Stabsofficier  wird  mithin  bei  Erwägung  des  im  Regi- 
mente einzuhaltenden  Ausbildungsvorganges,  sich  zuerst  die  für  den 
Batterie- Commandauten  festgesetzten  Bestimmungen  zurechtlegen, 
sodann  in  ähnlicher  Weise  auf  jene  übergehen,  welche  für  den  Re- 
giments- und  den  Artillerie-Commandauten  gelten. 

Pkt.  293,  1.  alinea.  „Dieser  (der  Regiments-Commandant)  hat 
sich  bis  zum  Beginne  des  Gefechtes  mit  dem  Regiments-Adju- 
tanten, dem  Regiments  -  Trompeter  und  mit  den  Ordonnanz  -  Unter- 
officieren  beim  Truppenführer  aufzuhalten." 

Pkt.  293,  2.  alinea.„  Für  die  im  Punkt  188  angeführten  Thätig- 
keiten  stehen  dem  Regiments-Commandanten  von  jeder  Batterie  die 
Aufklärer  zur  Verfügung.  Diese  sind  bis  zu  ihrer  Verwendung  an 
der  T6te  des  Regiments  einzuteilen." 

Bm.  Auch  der  Regiments-Commandant  wird  erwägen,  ob  er 
die  voraussichtlich  demnächst  notwendigen  Aufklärer  gleich  mit- 
nehmen soll,  damit  sie  im  Bedarffalle  bei  der  Hand  sind.  Müssen 
sie  erst  dann  hervorgeholt  werden,  so  kommen  sie  nicht  nur  viel- 
leicht zu  spät,  sondern  sie  werden  auch  durch  das  Vorgaloppieren 
abseits  der  Straße  unnöthig  beansprucht  und  beginnen  ihre  eigent- 
liche Thätigkeit  mit  schon  theilweise  erschöpften  Pferden. 

Auf  jeden  Fall  muss  er  die  Zielaufklärer,  so  wie  die  zur  Re- 
cognoscierung  der  Anmarschwege  u.  dgl.  nöthigen  Kräfte,  so  früh 
hervorholen  lassen,  dass  jede  die  Pferde  vorzeitig  ermüdende  Hast 
vermieden  wird. 

Der  Pkt.  293  enthält  noch  Bestimmungen  über  den  Gegen- 
stand der  Recognoscierung  und  über  deren  Durchführung. 
Unter  anderen: 
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3.  alinea.  .  .  .  „Die  gewählte  Stellung  ist  möglichst  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  abzureiten  und  die  Recognoscierung  des  Zieles 
von  verschiedenen  Aufsteüungspunkten  vorzunehmen." 

Bm.  Wie  durch  Zielaufklärer  der  Recognoscierung  vorgearbeitet 
werden  kann,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Gestatten  die  Verhältnisse  dem  Regiments  -  Commandanten 
nicht,  die  ganze  Stellung  abzureiten,  so  muss  durch  die  richtige 
Verwendung  seines  Stabes  und  der  etwa  verfügbaren  Zielaufklärer, 
eine  Theilung  der  Arbeit  eintreten. 

Es  wird  also  der  Regiments  -  Commandant  im  Frieden  wie 
während  der  Mobilisierung  der  Schulung  des  Befehlsapparates  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  dieselbe  theils  selbst,  theils 
durch  den  Adjutanten  so  betreiben,  dass  der  Apparat  verlässlich 
functioniert. 

Alle  Terrainübungen  und  die  Märsche  bieten  hiezu  günstige 
Gelegenheit. 

Pkt.  294, 1.  alinea.  „Der  Regiments-Commandant  muss  auf  Grund 
seiner  Recognoscierung,  sowie  jener  der  Aufklärer,  alle  Vorberei- 
tungen derart  erschöpfend  treffen,  dass  eine  Unsicherheit  der  Bat- 
terie-Commandanten  Ober  die  ihnen  zufallende  Aufgabe  beim  Ein- 
rücken in  die  Stellung  ausgeschlossen  ist.  Er  muss  daher  schon  vor 
Ausgabe  der  Dispositionen  über  die  Ausdehnung  des  ganzen  Zieles 
und  der  die  Wirkung  gegen  dasselbe  beeinflussenden  Umstände 
orientiert  3ein,  beziehungsweise  für  die  baldigste  Vervollständigung 
dieser  Daten  im  Laufe  des  Feuergefechtes  Vorsorge  getroffen  haben. 
Der  Regiments-Commandant  muss  die  genaue  Abgrenzung  der  Ziel- 
abschnitte für  jede  Batterie  feststellen,  über  die  Richtung  der  ein- 
zunehmenden Front  und  die  in  dieser  für  jede  Batterie  genau  zu 
bestimmenden  Räume  schlüssig  sein,  endlich  den  Aufstellungsort  der 
2.  Staffel,  beziehungsweise  das  Beziehen  einer  Bereitschaftsstellung 
erwogen  haben." 

Pkt.  304,  1.  alinea.  „Eine  räumliche  Vereinigung  aller  Batterien 
ist  nicht  immer  erforderlich,  stets  soll  jedoch  die  einheitliche 
Leitung  des  Feuers  thunlichst  gewahrt  bleiben." 

Pkt.  306.  „In  allen  Fällen  ist  ein  rechtzeitiges,  über- 
raschendes und  überlegenes  Feuer  unter  einheitlicher 
Leitung  anzustreben. 

Pkt.  308.  „Die  Erreichung  der  größten  Wirkung  muss 
stets  in  den  Vordergrund  treten;  es  wird  daher  die  Benützung  oder 
Erbauung  von  Deckungen,  sowie  die  Abgabe  eines  indirecten  Feuers 


Digitized  by  Google 


206 


G  o  g  1  i  a. 


nur  dann  Berücksichtigung  finden  dürfen,  wenn  biedurch  die  Er- 
füllung der  genannten  Forderung  nicht  fraglich  wird." 

Bm.  Finden  sich  für  die  Abgrenzung  der  jeder  Batterie  zu- 
zuweisenden Aufstellungsräume  natürliche  Merkmale  nicht  vor,  so 
ist  es  gerathen,  sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  der  Batterie 
bemerkt  wurde,  zu  bezeichnen.  Es  ist  ja  für  den  Regiments-Com- 
mandanten  selbst  oft  schwer  die  gewählten  Abgrenzungen  wieder  zu 
finden.  Schwieriger  daher  noch,  sie  während  der  rasch  durch- 
zuführenden Orientierung  der  Batterie  -  Commandanten  und  der  Er- 
theilung  der  Befehle,  etwa  von  der  Mitte  der  ganzen  Stellung  aus 
verständlich  anzugeben.  Die  hiebei  oft  vorkommenden  Missverständ- 
nisse haben  zur  Folge,  dass  einzelne  Zöge,  manchmal  sogar  eine 
ganze  Batterie  zu  weit  vorprellen  oder  zurückbleiben,  eine  falsche 
Front  erfassen,  sich  gegenseitig  maskieren,  ja  selbst  überhaupt 
keinen  Raum  zum  Auffahren  mehr  finden.  Solche  Fehler  sind  unter 
Umständen  im  feindlichen  Feuer  gar  nicht  mehr  gut  zu  machen, 
ganz  abgesehen  von  den  hiedurch  hervorgerufenen  unnöthigen  Ver- 
lusten, der  das  Einschießen  verzögernden  Verwirrung,  der  Einbuße 
an  eigener  Wirkung  und  der  dem  Gegner  durch  die  Vergrößerung 
des  Zieles  gebotenen  Gelegenheit  sich  besser  und  rascher  einzu- 
schießen. Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Schussrichtung  und  der  Ziel- 
abschnitte jeder  Batterie.  Werden  diese  von  einer  Batterie  nur 
unrichtig  erfasst,  so  schießt  sie  sich  nicht  nur  selbst  schlecht  ein, 
sondern  sie  verhindert  auch  eine  Nacbbarbatterie  daran.  Nun  kommt 
es  häufig  vor,  dass  der  Batterie-Comraandant  den  bei  der  Disposi- 
tionsausgabe richtig  erfassten  Zielabschnitt  von  dem  der  eigenen 
Batterie  zugewiesenen  Räume  aus  nicht  mehr  findet,  oder  verwech- 
selt, besonders  wenn  er,  um  unauffällig  zu  reiten,  sich  hinter  der 
Deckung  dahin  begab. 

Der  Regiraents-Commandant  muss  sich  während  des  Abreitens 
oder  des  Abgehens  der  Front  schon  über  die  zuzuweisenden  Ziel- 
abschnitte klar  sein,  sonst  könnte  es  vorkommen,  dass  er  schließ- 
lich mancher  Batterie  unbeabsichtigt  Zielabschnitte  zuweist,  gegen 
welche  sie  nicht  richten  kann. 

In  solchen  schwierigeren  Fällen,  dann  bei  Anwendung  von 
Kreuzfeuer,  bei  gestaffelter  oder  sonst  getrennnter  Aufstellung  der 
Batterie,  wird  es  gerathen  sein,  ähnlich  wie  dies  bei  der  Batterie 
angegeben  wurde,  die  Scbusslinie  nach  dem  hervorragendsten  Punkt 
des  Zielabschnittes  jeder  Batterie,  oder  nach  der  inneren  Grenze 
des  Zielabschnittes  ausstecken  zu  lassen,  und  hiefür  am  besten  den 
Ordonuanz-Unterofficier  der  betreffenden  Batterie  zu  verwenden. 
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Hiedurch  wird  bei  der  Orientierung  der  Batterie-Commandanten 
Tiel  Zeit  erspart  und  Irrthümern  vorgebeugt.  Sind  die  Schuss- 
richtungen nicht  ausgesteckt  worden,  die  Zielabschnitte  nicht  leicht 
anzogeben,  so  kann  z.  B.  der  Regiments-Commandant  die  richtige 
Auffassung  der  Grenzen  der  Zielabschnitte  dadurch  sichern,  dass  er 
während  der  Dispositionsausgabe  die  Richtung  nach  diesen  Grenzen, 
mittels  zweier  Reitstöcke  etwa,  jeweilig  feststellt.  Der  Ober  die  beiden 
Stöcke  visierende  Batterie-Commandant  erfasst  dann  sofort  die  be- 
treffende Abschnittsgrenze. 

Der  Regiments-Commandant  kann  auch,  von  einem  beiläufig 
in  der  Höhe  des  Zieles  befindlichen  markanten  Terraingegenstande 
ausgehend,  die  Grenzen  der  Zielabschnitte  mit  Hilfe  des  Meß- 
stabes, der  Centimeter-Eintheilung  des  Reitstockes,  oder  der  Ab- 
messungen der  Hand  (Finger)  bezeichnen. 

Der  Regiments-Commandant  muss  auch  darüber  schlüssig 
werden,  ob  gleichzeitig,  ob  gedeckt  aufzufahren  ist,  ob  die  Feuer- 
eröffnung gleichzeitig  zu  erfolgen  hat,  ob  im  allgemeinen  directe 
oder  indirecte  Richtung  anzuwenden  ist.  Er  ermittelt  die  Größe  der 
Geschützintervalle,  wenn  den  Batterie-Commandanten  hiezu  die  Zeit 
nicht  voraussichtlich  gegeben  sein  wird.  Er  muss  sich  klar  werdeu, 
ob  mit  Rücksicht  auf  die  Breite  (Tiefe)  des  Zieles  alle  Batterien 
gleichzeitig  einschießen  können,  oder  ob  er  Maßregeln  zu  treffen 
habe,  um  eine  Verwechslung  der  Schüsse  zu  verhindern. 

Ist  das  Ziel  schmäler  als  die  eigene  Front,  so  wird  er  also 
das  Einschießen  regeln  müssen,  z.  B.  durch  Zuweisung  bestimmter, 
weit  von  einander  liegender  Einschießpunkte;  durch  Bildung  von 
Gruppen  von  etwa  zwei  Batterien,  innerhalb  welchen  die  Schüsse  in 
bestimmter  Reihenfolge  abzugeben  sind ;  durch  den  Befehl,  dass  die 
geraden  Batterienummern  etwa  von  Weitschüssen  auszugehen,  mit 
Zog-,  Halbbatteriesalven  oder  mit  Shrapnels  einzuschießen  haben 
o.  dgl. 

Ist  die  eigene  Front  zu  jener  des  Zieles  beiläufig  parallel,  so 
können  auch  etwa  die  geraden  Batterien  einschießen,  die  ungeraden 
gleichzeitig  die  Tempierung  ermitteln  uud  die  Elemente  von 
einander  abnehmen. 

Ebenso  sind  Vorsorgen  für  jene  Batterien  zu  treffen,  welche 
nicht  direct  richten  können,  durch  Zuweisung  des  Geschützes  einer 
Nachbarbatterie  für  die  Abgabe  des  Richtschusses  u.  dgl.,  ferner  für 
die  Hilfsbeobachtung  des  Feuers  der  verdeckt  stehenden  Batterie. 

Pkt.  294,  letztes  alinea.  „Mit  Rücksicht  auf  die  gefassten  Ent- 
schlüsse Übermittelt  er  die  erforderlichen  Dispositionen   an  den 
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2.  Stabsofficier,  damit  das  Regiment  in  zweckmäßigster  Weise  in 
die  Nähe  der  Feuerstellung  gelangen  könne. 

Bm.  Auch  hier  wird,  wie  bei  der  Batterie  bemerkt  wurde,  das 
Vorfahren  des  Regiments  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  schon 
befohlen  werden  müssen,  sobald  der  Commandant  entschlossen  ist, 
in  das  Gefecht  zu  treten,  sonst  kommt  das  Regiment  leicht  zu  spät. 

Pkt.  295.  „Der  2.  Stabsofficier  führt  das  Regiment  thunlichst 
gedeckt  heran  und  sorgt  durch  Absendung  von  Unterofficieren  für 
dessen  Sicherung  und  für  die  rechtzeitige  Recognoscierung  etwaiger 
Bewegungshinderuisse. B 

Pkt.  296.  1.  u.  2.  alinea.  »Bei  einem  Marsche  des  Regiments  in 
einer  Colonnenformation  folgen  die  Batterie  -  Commandanten  dem 
2.  Stabsofficier  an  der  T§te  des  Regiments,  ihre  Batterien  werden 
mittlerweile  durch  die  ranghöchsten  Zugs-Coramandanten  geführt.44 

„Entsprechend  der  Disposition  des  Regiments-Commandanten 
oder  sobald  über  die  Richtung  des  Anmarsches  und  die  Entwicklung 
des  Regiments  kein  Zweifel  besteht,  begeben  sich  der  2.  Stabs- 
officier und  die  Batterie  -  Commandanten  zum  Regiments  -  Com- 
mandanten behufs  Entgegennahme  der  Dispositionen.* 

Pkt.  328—332  enthalten  Bestimmungen  über  den  Anmarsch 
zur  Feuerstellung.  Pkt.  334.  „Die  Aufstellung  der  2.  Wagen- 
staffel wird  von  den  Regiments-Commandanten  verfügt." 

Bm.  Wie  bei  der  Batterie  schon  hervorgehoben  wurde,  ist  es 
für  den  nachführenden  Officier  oft  sehr  schwer,  einen  Weg  oder 
einen  Raum  für  die  Vorrückung  zu  finden,  der  fahrbar  und  der 
Sicht  des  Gegners  entzogen  ist.  Der  Regiments-Commandant  selbst 
kann  einen  solchen  nicht  recognoscieren.  Er  hat  in  der  Stellung 
genug  zu  thun.  Es  ist  hiefür  die  Verwendung  eines  OflRciers  (eines 
Zielaufklärers  oder  des  Protzenofficiers  einer  Batterie)  mit  einigen 
Reitern  geboten.  Diesem  fallt  dann  zu,  für  das  Regiment  dieselbe 
Aufgabe  zu  lösen,  wie  dies  vom  Protzenofficier  der  selbständig  auf- 
tretenden Batterie  erörtert  wurde. 

Bei  Ermittlung  der  Aufstellung  der  2.  Staffel  ist  zu  erwägen, 
ob  dieselbe  infolge  der  Eigentümlichkeit  des  Terrains  get heilt 
aufzustellen  ist,  z.  B.  wenn  zwischen  den  Stellungen  der  Batterien 
ein  schwer  zu  überschreitendes  Hindernis  sich  befindet. 

Einer  der  den  zürflckgesendeten  Officier  begleitenden  Unter- 
officiere  wird  in  vielen  Fällen  die  zum  Regiments-Commandanten 
vorzurufenden  Officiere  führen  müssen. 

„Entsprechend  der  Dispositionen  des  Regiments-Comman- 
danten* heißt  wohl,  dass  dieser  den  Umständen  entsprechend  handeln 
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kann.  Es  müssen  also  nicht  immer  der  2.  Stabsofficier  und  alle 
Batterie-Commandanten  vorgeholt  werden. 

Es  sind  nämlich  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen: 

1.  Für  jede  Batterie  muss  ein  erfahrener  Officier  vorkommen, 
die  Befehle  des  Regiments-Commandanten  entgegennehmen  und  das 
Auffahren  der  Batterie  vorbereiten. 

2.  Das  Regiment,  jede  Batterie,  muss  verlässlich  an  die 
Stellung  herangebracht  werden. 

Die  Gefechts-,  die  Terrain-  und  die  Standesverhältnisse  an 
Officieren  (qualitativ  und  quantitativ),  werden  für  den  diesbezüglichen 
Befehl  bestimmend  sein.  So  kann  es  z.  B.  wünschenswert  sein,  den 
2.  Stabs-Officier  oder  selbst  manchen  Batterie-Commaudanten  beim 
Regimente  zu  belassen  und  für  letztere  die  Protzenofficiere  vorzu- 
nehmen, oder  den  2.  Stabs-Ofticier  vorzuholen.  Letzterer  Fall  z.  B. 
wenn  der  Regiments  -Commandant  die  Stellung  gut  vorbereiten 
konnte,  es  sich  nur  mehr  um  die  Entgegennahme  der  Befehle  und 
um  einige  Details  mehr  handelt,  während  der  Anmarsch  und  die 
Auffahrt  sehr  schwierig,  etwa  jeder  Batterie  ein  eigener  Weg  zu- 
gewiesen ist,  die  persönliche  Führung  durch  die  Batterie-Comman- 
danten daher  nothwendig  erscheint. 

Bei  der  Ertheilung  der  Dispositionen  durch  den  Regiments- 
Commandanten  muss  die  Reihenfolge,  welche  die  Batterien  in  der 
Stellung  einnehmen  sollen,  berücksichtigt  werden.  So  ist  häufig  die 
in  der  Colonne  erste  Batterie  in  der  Stellung  die  vierte.  Es  empfiehlt 
sich,  die  Batterie-Commandanten  vorerst  in  letzt  e re r  Reihenfolge 
hinter  dem  Regimeuts-Commandanten  Aufstellung  nehmen  zu  lassen. 
Die  Außerachtlassung  dieses  unscheinbaren  Details  hat  schon  heil- 
loses Durcheinanderfabren  hervorgerufen.  Auch  ist  das  Einfahren 
hinter  schon  aufgefahrenen  Batterien  zu  vermeiden. 

Pkt.  328 — 333  enthält  Bestimmungen  für  den  Anmarsch 
und  für  das  Einrücken  in  die  Feuerstellung.  Die  dies- 
bezüglich für  die  Batterie  gemachten  Bemerkungen  gelten  im  all- 
gemeinen auch  für  das  Regiment.  Als  breitere  Formation  für  den 
Anmarsch  wird  sich  zumeist  die  Colonnenlinie  mit  Marseheolonne 
günstig  erweisen.  Als  breitere  Formation  für  die  Batterien  selbst 
empfehlen  sich  auch  hier  die  dort  augedeuteten  Formen. 

Pkt.296,3.aliuea.  „Auf  Grund  dieser  orientieren  .sich  die  Batterie- 
Commandanten  in  der  Stellung  in  unauffälliger  Weise,  ent- 
schließen sich  bezüglich  des  Zielpunktes,  der  Geschossgattung  und 
Entfernung,  wenn  sie  hiefür  keine  Weisungen  erhalten  haben;  sie 
treffen  ferner  Vorkehrungen  für  das  genaue  Einfahren,  sowie  über 
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die  Art  und  den  Ort  für  die  Aufstellung  der  l.  Staffel  bei  Berück- 
sichtigung der  Maßnahmen  der  Nachbarbatterien." 

Bm.  Je  erschöpfender  der  Regiments  -  Commandant  —  bei 
richtiger  Verwendung  seines  Stabes  —  alle  Vorbereitungen  in  der 
Stellung  getroffen  hat,  umso  glatter  wird  sich  die  Thätigkeit  der 
Batterie-Commandanten  und  das  Auffahren  abspielen. 

„Die  Maßnahmen  der  Nachbarbatterien  zu  berücksichtigen", 
ist  für  die  Batterie-Commandanten  zumeist  nicht  möglich.  Diese 
Maßnahmen  können  nur  an  der  Ausführung  erkannt  werden.  Danu 
kommt  eben  das  Erkennen  derselben  zu  spät,  um  das  Vorgehen  der 
eigenen  Batterie  darnach  zu  regeln.  Zu  einer  Vorbesprechung  der 
Batterie-Commandanten  untereinander  mangelt  die  Zeit  Ihr  engerer 
Wirkungskreis  und  die  sich  innerhalb  desselben  ergebenden  Reibungen 
nehmen  sie  voll  in  Anspruch.  Den  Einklang  in  dem  Vor- 
gehen der  Batterien  herbeizuführen,  ist  lediglich 
Sache  des  Regiments-Commandanten.  Hiefür  stehen  ihm 
der  2.  Stabsofficier  und  der  Stab  zur  Verfügung. 

Pkt.  296,  3.  alinea.  „Die  Batterie-Commandanten  führen  ihre  Bat- 
terien selbständig  in  die  Stellung  und  ertheilen  ihre  Commando  derart, 
dass  das  Feuer  thunlichst  von  allen  Batterien  gleichzeitig  zur  bestimmten 
Zeit  überraschend  gegen  das  richtige  Ziel  eröffnet  werden  kann." 

Bm.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  sie  den  Batterien 
entgegenreiten  und  sie  persönlich  vorführen  müssen.  Hiefür  gilt 
das  für  den  Batterie-Commandanten  im  selbständigen  Verhältnisse 
Gesagte,  insoferne  nicht  der  Regiments  -  Commandant,  der  gleich- 
zeitigen Feuereröffnung  oder  der  Regelung  des  Einschießens  wegen, 
besondere  Befehle  gegeben  hat.  Die  gleichzeitige  Feuereröffnung 
herbeizufahren,  kann,  aus  den  schon  früher  angeführten  Gründen,  nur 
Sache  des  Regiments-Commandanten  sein. 

Der  Pkt.  344  enthält  Bestimmungen  für  die  Eröffnung 
des  Feuers. 

Pkt.  334, 1.  alinea.  „.  .  .  .  Bei  mehreren  nebeneinander  stehenden 
Batterien  wird  sich  die  Aufstellung  der  1.  Staffel  in  den  Batterie- 
Intervallen  manchmal  günstig  erweisen." 

Bm.  Diese  Maßregel  wird  sich  wohl  von  selbst  ausschließen. 
Die  Hinterwagen  der  1.  Staffel  stehen  nahezu  immer  hinter  den 
Geschützen  und  deren  Protzen  bei  jenen  der  Geschütze. 

Hohenlohe  führt  die  Aufstellung  der  1.  Staffel  im  Batterie- 
Intervalle  aus  dem  Feldzuge  1870—1871  als  Beispiel  an.  Damals 
blieben  jedoch  bei  den  Deutschen  die  Protzen  noch  grundsätzlich 
hinter  den  Geschützen.  Hohenlohe  konnte  sich  mit  deren  Weg- 
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sendung  auch  später  nicht  befreunden.  Jetzt  ist  dies  bei  allen 
Artillerien  üblich.  Die  verbesserten  Beobachtungsmittel  und  das 
Shrapnel  haben  andere  Verhältnisse  geschaffen.  Ist  der  Gegner  auf 
die  Geschütze  eingeschossen,  so  bedarf  es  nur  einer  Änderung  der 
Seitenrichtung,  um  die  Bespannungen  der  zwischen  den  Geschützen 
stehenden  1.  Staffel  niederzulegen.  Thatsächlich  machen  alle  Schieß- 
vorschriften darauf  aufmerksam,  dass  Bespannungen  unter  Feuer  zu 
nehmen  sind. 

Pkt  296,  letztes  alinea.  „Sie  (die  Batterie-Commandanten)  leiten 
das  Feuer  gegen  den  ihnen  zugewiesenen  Zielabschnitt  selbständig." 

Bm.  Wenn  der  Regiments-Commandant  zur  Vermeidung  von 
Verwechslungen  der  Schüsse,  nicht  besondere  Befehle  für  das  Ein- 
schießen  ertbeilt. 

Pkt.  296,  letztes  alinea.  „Nach  dem  £inschießen  lassen  sie  dem 
Kegiments-Commandanten  die  ermittelten  Schusselemente  melden." 

Bm.  Dieser  Meldung  ist  auch  beizufügen:  bei  Richtboge  n- 
richtung,  ob  der  Terrain winkel  berücksichtigt  wurde; 

bei  Benützung  eines  Hilfszielpunktes  für  die  Höhen- und 
Seitenricbtung,  die  Tempierungsänderung  infolge  des  relativen  Terrain- 
winkels zwischen  dem  Zielpunkte  und  dem  beabsichtigten  Treffpunkte ; 

bei  gestaffelter  eigener  Aufstellung,  die  Entfernung  von 
der  vorderen  Batterie; 

bei  constatierter  Staffelung  des  eigenen  Zielabschnittes, 
die  ermittelte  Größe  derselben.  Ebenso  wenn  eine  Staffelung  des 
eigenen  Zielabschnittes  gegen  jenen  der  Nachbarbatterie  erkannt 
wurde  und  der  Regiments-Commandant  hievon  nicht  Kenntnis  hat. 

Wird  die  Meldung  nicht  in  dieser  Weise  vervollständigt,  so  fehlt 
dem  Regiments-Commandanten  die  Grundlage  für  den  Vergleich  der 
von  den  Batterien  ermittelten  Schusselemente.  Der  Zweck  der  Meldung 
wäre  verfehlt.  Zeitraubende  Anfragen,  selbst  irrige  Befehle  des  Regi- 
ments-Commandanten, sind  die  Folgen  solcher  Unterlassung. 

Pkt.  298.  „Beim  Bezieben  von  Stellungen,  denen  klare,  un- 
zweifelhafte Gefechtsverhältnisse  zugrunde  liegen,  sowie  in 
Fällen,  in  welchen  eine  schleunige  Eröffnung  des  Feuers 
nothwendig  ist,  werden  meistens  nur  kurze  Andeutungen  des  Regi- 
ments-Commandanten genügen.  Die  Batterie-Commandanten  müssen 
im  Sinne  derselben  dem  Gefechtszwecke  entsprechend  handeln. 
Hiebei  muss  ein  der  Batterie  gegenüber  liegender  Theil  des  Zieles 
als  Abschnitt  und  ein  solcher  Zielpunkt  zum  Einscbießen  gewählt 
werden,  dass  hiedurch  die  Feuerthätigkeit  der  Nachbarbatterie  nicht 
behindert  wird." 
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Bm.  Dieser  Fall  wird  bei  der  Einleitung  des  Kampfes  manchmal, 
im  Verlaufe  des  Gefechtes,  besonders  bei  Stellungswechsel,  welche 
durch  unerwartete  Änderungen  der  Gefechtslagen  bedingt  werden, 
häufig  vorkommen.  Ebenso  bei  solchen  Zielwechsel,  welche  Frontver- 
änderungen  verbunden  mit  kleinem  Stellungswechsel  voraussetzen. 

Die  Verhältnisse  werden  hiebei  oft  durchaus  nicht  einfach  sein, 
das  Ziel  nicht  gegenüber,  sondern  schräg  liegen,  manchmal  ein 
Kreuzfeuer  oder  eine  theilweise  Concentrierung  des  Feuers  bedingen. 
In  solchen  Fällen  treten  an  den  Regiments-Comraandanten  und  an 
die  Truppe  große  Anforderungen  heran.  Geistige  und  physische 
Beweglichkeit  der  beiden  Stabsofficiere,  äußerste  Ausnützung  des  Be- 
feblsapparates  zur  Übermittlung  der  Befehle  und  zur  Überwachung 
der  rechtzeitigen  Ausführung  derselben,  rasches,  sicheres  Eingreifen 
zur  Behebung  von  Irrthümern,  entgegenkommendes  Verstäudnis  der 
Batterie-Commandanten,  verbürgen  allein  den  Erfolg. 

Dass  diese  Voraussetzungen  nur  durch  eine  gründliche,  syste- 
matische Schulung  geschaffen  werden,  ist  wohl  selbstverständlich. 
Der  Regiments- Commandaut  wird  also  im  Frieden,  wie  beim  mobi- 
lisierten Regimente,  jede  Gelegenheit  hiezu  ausnützen. 

Pkt.  299,  1.  und  2.  alinea.  „Der  Regiments  -  Commaudant  gibt 
seinen  Aufstellungsort  den  Batterie-Commandanten  bekannt;  er 
überwacht  das  Einschießen,  beobachtet  die  Wirkung  und  leitet  das 
Feuer;  später  gewonnene  Daten  verwertet  er  und  greift  dort  unter- 
stützend ein,  wo  seinen  Absichten  nicht  entsprochen  wird. 

Der  Regimeuts-Comrnandant  kann  einzelne  oder  mehrere  dieser 
Aufgaben,  sowie  die  Feuerleitung  eiues  Tueiles  der  Batterien  dem 
2.  Stabsolfieier  übertragen." 

Pkt.  345  enthält  Bestimmungen  für  die  Thätigkeit  des  Artil- 
lerie-Commandanten  während  des  E i  n schieße  us. 

Pkt.  3-16  solche  über  die  Beobachtung  des  E  i  u  s  c  h  ießens, 
der  Gesa  in  int  Wirkung  und  des  G  e  fe  c  h  ts  gan  ge  s  durch  deu 
Artillerie-Commandauteii. 

Aus  dem  Punkte  345  soll  das  2.  alinea  hervorgehoben  werdeu : 

„Der  Artillerie- Commandaut  muss  daher  mit  allen  Mitteln 
günstige  Bedingungen  für  das  Einschießen  schatten.14 

Bm.  Und  könnte  auch  der  Satz  herausconstruiert  werden,  dass 
der  Artillerie-Commandant  alle  Mittel  aufwenden  muss,  um  recht- 
zeitig zu  erkennen,  ob  seineu  Befehlen  und  Absichteu  auch  ent- 
sprochen wurde. 

Die  Thätigkeit  des  Regiments-  Commandanten  und  des  2.  Stabs- 
offiziers  während   des  Feuergefechtes  ist  eine  vielseitige: 
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die  von  ihnen  zu  lösenden  Aufgaben  sind  schwierig.  Soll  der  Regi- 
nients-Commandant  über  die  Wirkung  des  Feuers  eines  Regiments 
von  vier  Batterien,  welche  sich  in  je  2  selbständig  feuernde  Halb- 
batterien theileu,  einen  richtigen  Überblick  gewinnen  und  über  den 
Gefechtsgang  stets  unterrichtet  bleiben,  so  muss  er  alle  Beobaehtungs- 
mittel  richtig  verwerten.  Den  2.  Stabsofficier,  seinen  Stab,  die  Hilfs- 
beobachter und  jenen  beim  Fernrohre. 

Die  Arbeitsteilung  soll  eine  unausgesetzte  Beobachtung  ermög- 
lichen, die  Verantwortung  für  das  ganze  wird  jedoch  hiedurch  nicht 
getheilt.  Die  trägt  der  Regiments-C  ommand  ant  allein. 

Diese  Aufgabe  ist  umso  schwieriger,  als  die  einzige  jährliche 
Schießübung  im  Regimente  weder  ihm  noch  seinen  Hilfskräften  ge- 
nügende Gelegenheit  zu  ausreichender  Übung  bietet.  Er  wird  also 
durch  die  Anlage  eigener,  diesen  Zweck  verfolgender  Übungen,  sowie 
bei  den  sonstigen  Terrainübungeu,  trachten  müssen,  wenigstens  den 
Befehlsapparat  zu  schulen  und  die  rasche  Verständigung  mit  den 
Batterie  -  Commandanten  anzubahnen. 

Pkt.  347  betont  die  Noth  wendigkeit  der  ununterbrochenen 
Beobachtung  des  Gefechtsganges. 

Diese  Thätigkeit  muss  der  Artillerie  zur  Gewohnheit  werden. 
Es  genügt  nicht,  die  Beobachtung  einfach  zu  befehlen.  Es  muss  die 
zweckmäßigste  Art  der  Durchführung,  mit  Rücksicht  auf  die  hiefür 
verfügbaren  Kräfte,  erwogen,  richtig  eingeleitet  und  bei  jeder  Ge- 
legenheit (Übungen  mit  Gegenseitigkeit,  Manöver)  geübt  werden. 
Die  Befehle  für  die  Beobachtung,  die  Zuweisung  der  Beobachtungs- 
räume, müssen  jedoch  in  jeder  Feuerstellung  gegeben  werden,  sonst 
wird  dieser  Dienst  im  Felde  versagen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Beobachtungen  auch  dann  zu 
melden  sind,  wenn  der  Beobachtende  z.  B.  ein  Batterie-Commandant. 
annehmen  kann,  dass  der  Regiments- Commandant  von  dem  Gegen- 
stande der  Beobachtung  Kenntnis  hat.  Denn  eine  zweite  Meldung 
ist  die  Bestätigung  der  Richtigkeit  der  ersten,  daher  immer  will- 
kommen. Sie  kann  aber  auch  die  erste  einlangende  Meldung  sein 
und  die  einzige  bleiben.  So  ist  es,  und  nicht  nur  bei  der 
Artillerie  allein,  oft  vorgekommen,  dass  ein  großer  Theil  der 
Gefechtslinie  eine  entscheidende  Bewegung  des  Gegners  bemerkte, 
nur  der  Truppen-Commandant  nicht.  Alle  setzten  voraus,  dass  auch 
er  hievon  Kenntnis  habe,  daher  meldete  niemand  etwas. 

Pkt.  300,  301,  350,  enthalten  Bestimmungen  für  den 
Zielwechsel  und  für  die  Vorbereitung  des  Stellungs- 
wechsels. Jene  Ziel-  und  Stellungswechsel,  welche  die  Gefechts- 
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läge  voraussehen  lässt,  müssen  rechtzeitig  entsprechend  vorbereitet 
werden.  Hie  für  gilt  das  bei  der  Batterie  Bemerkte  in  einer  den 
größeren  Verhältnissen  angepassten  Weise.  Auch  hier  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  oft  unvorhergesehene  Ziel-  und 
Stellungswechsel  nothwendig  werden,  dass  diese  hohe  An- 
forderungen an  den  Commandanten  und  an  die  Truppe  stellen,  und 
dass  nur  systematisch  angelegte  Übungen  die  richtige  Functionierung 
des  Befehl apparates  und  die  rasche  Auffassung  der  Befehle  und 
der  Gefechtslage  durch  die  Batterie  -  Commandanten  gewährleisten 
können.  Im  Augenblicke  eines  unerwarteten  Zielwechsels,  allen 
Batterie  -  Commandanten  „persönlich"  die  Befehle  zu  geben, 
wird,  so  wünschenswert  es  auch  ist,  oft  nicht  möglich  sein.  Auch 
hier  wird  daher  die  zweckmäßige  Ausnützung  des  2.  Stabsofficiers 
und  des  Stabes,  nicht  nur  für  die  Befehlgebung,  sondern  auch  für 
die  Controle  der  richtigen  Auffassung  der  Befehle 
nothwendig  sein. 

Pkt.  350,  5.  alinea.  „Die  Concentrierung  kann  entweder  derart 
erfolgen,  dass  jeder  der  Batterien  ein  Theil  dieses  Abschnittes  zu- 
gewiesen wird,  oder  dass  jede  Batterie  die  ganze  Ausdehnung  des 
Abschnittes  unter  Feuer  nimmt.  Mitunter  wird  es  zweckmäßig  sein, 
die  Batterien  mit  verschiedenen  Geschossgattungen  wirken  zu  lassen." 

Bm.  Also  z.  B.  bei  einer  Concentrierung  des  Feuers  gegen 
die  Einbruchstelle,  wobei  je  zwei  Batterien  ein  gemeinsamer  Ziel- 
abschnitt zugewieseu  wird,  müsste  eine  Batterie  Sbrapnels, 
die  andere  A u ls c h 1 ag ges c h os s e  schießen. 

Die  Hälfte  der  Batterien  würde  somit  ein  bedeu- 
tend weniger  wirksamesGeschossverwenden.  Es  ist  klar, 
dass  jedes  andere  Mittel,  sei  es  nun  eines  der  vorhin  angedeuteten, 
oder  irgend  ein  anderes,  welches  die  ausschließliche  Verwertung  des 
jeweilig  wirksameren  Geschosses  mit  richtigen  Schusselementen  und 
zweckmäßiger  Feuervertheilung  ermöglicht,  besser  ist,  als  die  tbeil- 
weise  Verwendung  einer  minder  wirksamen  Geschossgattung. 

Vieles  kriegsmäßiges  Schießen  in  großen  Körpern  kann  allein 
Gelegenheit  zu  einwandfreien  Erfahrungen  bieten.  Vorher  muss 
jedoch  durch  systematisch  geleitete  applicatorische  Übungen  und 
durch  zweckmäßig  angelegtes  Unterrichtsschießen  im  Regimente  und 
in  größeren  Körpern,  die  sichere  Grundlage  hiefür  geschaffen  werden. 

Kriegsmäßiges  Schießen  mit  nicht  kriegsmäßig  geschulter 
Truppe  und  mangelhaftem  Befehlapparate  durchführen  zu  wollen, 
ist  gleichbedeutend  mit  Munitionsverschwendung,  wenn  es  nicht  gar 
zu  einem  wertlosen  Pioductionsschießen  herabsinkt. 
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Der  §  57  enthält  Bestimmungen  für  den  S  t  e  1 1  u  n  g  s  w  e  c  h  s  e  1. 
Auch  hier  kann  auf  das  bei  der  selbständig  auftretenden  Batterie 
Bemerkte,  in  verstärktem  Maße  hingewiesen  werden.  Denn  ein 
Stellungswechsel  mit  einem  größeren  Artilleriekörper  bedarf  einer 
noch  größeren  Vorbereitung,  als  jener  einer  immerhin  beweglicheren 
selbständigen  Batterie. 

Ist  ein  größerer  Artilleriekörper  einmal  in  eine  falsche  Direc- 
tion,  in  ungeklärte  Terrain-  oder  Gefechtsverhältnisse  gebracht,  so 
ist  mindestens  ein  uneinbringlicher  Zeit-,  somit  auch  Wirkungs- 
verlust, wenn  nicht  gar  eine  Katastrophe,  die  Folge  davon.  Dem 
Artillerie-Commandanten  stehen  aber  auch  fQr  die  Vorbereitung 
des  Stellungswechsels  mehr  Mittel  zur  Verfügung,  wie  jenem  der 
Batterie.  Die  richtige  Verwendung  derselben,  eine  zweckmäßige 
Arbeitstheilung,  Beweglichkeit  und  Initiative  des  Commandanten, 
sind  Vorbedingungen  fQr  den  Erfolg. 

Pkt.  355.  „Der  Stellungswechsel  wird  von  mehreren  Batterien 
meistens  staffelweise  ausgeführt." 

Bm.  Wie  bei  der  Batterie  gesagt  wurde,  muss  auch  hier  der 
Commandaut  überlegen,  ob  durch  einen  staffelweisen  Stellungs- 
wechsel dem  Gegner  Gelegenheit  geboten  wird,  die  eigenen  Batterien 
—  staffelweise  mit  relativer  Überlegenheit  niederzukämpfen. 

Ist  der  staffelweise  Stellungswechsel  der  Gefechtsverhältnisse 
wegen,  unter  ungünstigen  artilleristischen  Verhältnissen  nothwendig, 
so  wird  der  Artillerie-Commandant  trachten  müssen,  vorher  den 
zurückbleibenden  Staffel  so  aufzustellen,  dass  er  sich  gegen  den 
stärkeren  Gegner  solange  halten  kann,  bis  der  andere  Staffel  aus 
einer  mit  der  gleichen  Rücksichtnahme  bezogenen  Stellung,  das 
Feuer  eröffnet. 

VIT.  Ausbi  ld  ungs  Vorgang. 

Auch  hier  wird  wie  bei  der  Batterie,  das  Studium  der  dort 
erwähnten  Dienstbücher,  die  sorgfältige  Sichtung  der  darauf  be- 
züglichen Bestimmungen  —  geleitet  von  der  eigenen  Erfahrung  — 
zur  Zusammenstellung  des  Lehrstoffes  führen,  dessen  Verwertung 
die  kriegsmäßige  Ausbildung  der  Abtheilung  ermöglicht. 

Hiebei  könnte  z.  B.  folgende  Zeiteintheilung  eingehalten  werden  : 
An  Stelle  der  wöchentlichen  Officiersreitschule  sind 
vom  Monate  December  an,  mit  allen  Officieren,  Cadetten  und  einer 
dem  Übungszwecke  entsprechenden  Zahl  von  Unterofficieren  (später 
selbst  berittener  Geschützvormeister  und  Fahrkanoniere),  im  Skelett 
alle  Aufgaben  durchzunehmen,  welche  eine  Abtheilung  im  Gefechts- 
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bereiche  zu  lösen  hat.  Die  zur  Lösung  dieser  Aufgaben  nöthige 
Vorbereitung  der  Officiere  ist  während  der  Oflficiersbesprechuugen 

vorzunehmen. 

Während  der  Zeit  der  Batterie-Ausbildung,  ist  einmal  monat- 
lich mit  der  Abtheilung  mit  möglichst  vielen  Fuhrwerken  (wenn 
nöthig  dem  Augmentationsstande  entnommen),  mit  verminderter 
Bespannung  eine  Terrain-Übung  vorzunehmen,  welchen  der  bei  den 
wöchentlichen  Vorübungen,  Officiersbesprechungen,  Kriegsspielen 
u.  s.  w.  bearbeitete  Lehrstoff  zur  Grundlage  dient.  Hiebei  sind  so 
lange  alte  Fahrkanoniere  als  Fahrer  zu  verwenden,  bis  die  jungen 
im  Fahren  ausgebildet  sind.  Diese  werden  am  besten  bei  jenen  Ge- 
schützen (Munitionswagen)  als  Bedienungskanoniere  eingetheilt.  an 
welche  ihre  Pferde  gespannt  sind. 

Ebenso  ist  vom  Mouate  Mai  an,  an  Exerciertagen  die  Ab- 
theilung einmal  aut  dem  Exercierplatze  oder  am  Hin-  (Rück-) 
Marsche  in  einer  Formation,  in  einer  Feuerstellung  oder  in  einer 
Gefechtsgruppierung  stellig  zu  machen  und  eine  kurze  Aufgabe 
zu  lösen. 

Dieselbe  ist,  wenn  auch  nicht  gelungen,  am  selben  Tage 
nicht  zu  wiederholen.  Die  kurze  Besprechung  ist  auf  eine  der  ge- 
bräuchlichen Ruhepausen  zu  verlegen,  so  dass  nicht  mehr  als 
eine  Viertelstunde  der  Batterieausbildung  entzogen  wird. 

Bei  Einhaltung  eines  ähnlichen  Vorganges  wird  die  rasche 
und  sichere  Verständigung  zwischen  dem  Abtheilungs-  und  den 
Batterie  -  Commandanten,  sowie  zwischen  diesen  und  den  Batterie- 
OtVicieren  bald  erzielt  sein. 

Die  Abt  heil  ii  ii  g  wird  hiedurch  schon  zu  Beginn 
ihrer  eigentlichen  Ausbildungsperiode  im  artille- 
ristisch-technischen Sinne  so  vorbereitet  sein,  dass 
wahrend  derselben  das  taktische  Moment  in  den 
Vordergrund  treten  und  an  d  ie  k  riegs  mäßige  Lösung 
der  ihr  i  m  F  e  1  d  e  /.  u  t  :t  1 1  e  n  d  e  n  A  u  f g  a  b  e  n,  m  i  t  E  r  f  o  1  g  g e- 
sch ritten  werden  kann,  weil  jede  Charge  denselben 
Verständnis,  somit  auch  Interesse  entgegenbringen 
wird. 

Auch  kann  dann  das  so  peinlich  berührende  Wiederholen  von 
Bewegungen  und  das  hiedurch  hervorgerufene  Abhetzen  der  Truppe 
infolge  eingetretener  Missverständnisse,  vermieden  werden. 
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Motorwagen  für  Militärzwecke. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissensehaftliehen  und  Caeino-Vereine  in  Wien 
am  25.  Jänner  1901  von  Tineen*  Latka,  Hauptmann  des  Generalstabs-Corps. 

(Benützte  Quellen:  Siehe  8eite  285.) 


Nachdruck  verboten.  Überaetzungp  recht  vorbehalten. 

Einleitung.  Die  kurz  bemessene  Vortragszeit,  der  große 
Umfang  des  Stoffes  —  namentlich  aber  die  Neuheit  des  Gegenstandes, 
waren  Veranlassung,  die  Lösung  der  mir  gewordenen  ehrenden  Auf- 
gabe derart  zu  versuchen,  dass  ich  möglichst  einen  allgemeinen, 
anregenden  Überblick  Ober  das  Thema:  „Motorwagen  für  Militär- 
zwecke" gebe. 

Vorversuche.  Schon  zu  Beginn  der  70er  Jahre  und  später 
in  den  80er  Jahren  wurde  in  Deutschland  und  Italien  die  militäri- 
sche Aufmerksamkeit  dem  mit  Dampf  betriebenen  Motorwagen  zu- 
gewendet. 

Die  italienische  Heeresverwaltung  beschaffte  damals  17  Stück 
Straßen- Locomotiven  mit  je  drei  Beiwagen,  welche  den  Zweck  haben 
sollten,  bei  den  Anstalten  der  2.  und  3.  Linie  der  Feldarmee 
2500  Pferde  zu  ersetzen.  Eine  nennenswerte  Bedeutung  scheint 
diese  Neuerung  aber  hier  ebensowenig  erlangt  zu  haben,  wie  in 
Deutschland. 

Mitbestimmend  soll  dabei  gewesen  sein,  dass  sich  die  damaligen 
großen  Motorgewichte  für  den  Straßenbetrieb  als  nicht  brauchbar 
erwiesen  haben  und  dass  selbst  ganz  kurze  Straßenzüge  nur  schwer 
gelenkt  werden  konnten. 

Bedingungen  fflr  Kriegs-Motorwagen.  Der  in  ein- 
zelnen Schriften  enthaltenen  Anschauung,  dass  die  Bedingungen, 
welche  an  die  jetzt  gebräuchlichen  Armeefuhrwerke  gestellt  werden, 
auch  für  die  Motorwagen  Geltung  haben,  kann  nur  im  allgemeinen 
zugestimmt  werden,  denn  durch  die  unmittelbare  Vereinigung  des 
Motors  und  des  Antriebs-Mechanismus  mit  dem  Fahrgestell,  dem 
so?.  Chassis,  ergibt  sich,  vom  kriegstechnischen  Standpunkt  die 
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Notwendigkeit  einer  Reihe  constructiven  von  Ändernngen,  welche 
erst  studiert,  versucht  und  sodann  festgesetzt  werden  müssen. 

Arten  des  Betriebes.  Die  jetzt  gebräuchlichsten  Motor- 
wagen lassen  sich  nach  der  Betriebsart  in  drei  Gruppen  eintheilen: 
1.  Wagen  mit  Dampfbetrieb,  2.  solche  mit  Explosionsmotoren  und 
3.  Wagen  mit  elektrischem  Antriebe. 

Dampfmotor.  I.  Ais  V  ortheile  der  Dampfmotoren 
müssen  angeführt  werden:  Die  leichte  und  einfache  Umsetzung  in 
mechanische  Arbeit;  der  sichere,  ruhige  und  leicht  regulierbare 
Gang  des  Motors;  die  leichte  und  einfache  Reversierbarkeit ;  die 
Möglichkeit  einer  vorübergehenden  Erhöhung  der  Arbeitsleistung  und 
ziemlich  allgemein  vorfindliches  Betriebsraaterial. 

Diesen  Vortheilen  stehen  an  Nachtheilen  gegenüber:  das 
große  Gewicht  des  Motors,  daher  die  Notwendigkeit  von  guten 
Straßen  für  den  Verkehr  der  damit  versehenen  Fahrzeuge;  die 
große  Menge  und  das  Gewicht  des  Brennmaterials  —  was  eine  Reduc- 
tion  der  Nutzlast  involviert;  die  lange  Zeit  bis  zur  Erlangung  der  Fahr- 
bereitschaft; die  Schwierigkeit  der  Heizung  und  Überwachung  des 
Kessels;  das  Erfordernis  von  zwei  geschulten  Männern  zur  Bedienung; 
das  Bedürfnis  nach  gutem  Kesselwasser;  endlich  die  Notwendigkeit, 
selbst  für  kleine  Entfernungen  schon  ein  großes  Volumen  und  Ge- 
wicht an  Betriebsmaterial  mitführen  zu  müssen. 

Explosionsmotor.  II.  Die  Vorthei  le  der  mit  Explo- 
sionsmotoren betriebenen  Fahrzeuge  sind:  das  geringe  Gewicht; 
die  Einfachheit  der  Bedienung;  die  zulässigen  großen  Geschwindig- 
keiten der  Fahrzeuge;  die  Möglichkeit,  das  Betriebsmaterial  für 
große  Strecken  mitführen  zu  können,  da  es  leicht  an  Gewicht  ist 
und  einen  verhältnismäßig  kleinen  Raum  einnimmt;  endlich  die  Zu- 
lässigkeit,  aus  voller  Ruhe,  innerhalb  kürzester,  nur  einige  Minuten 
betragender  Zeit,  fahrtbereit  zu  sein. 

Als  nacht  heilig  werden  vor  allem  die  Explosionsgefahr, 
der  complicierte  Mechanismus,  die  nicht  überall  leichte  Beschaffung 
des  Betriebsmaterials  und  die  heute  noch  nicht  unbedingt  sichere 
Functionierung  des  Motors  bezeichnet. 

Elektromotoren.  III.  Was  endlich  die  Wagen  mit  elek- 
trischem Antrieb  betrifft,  muss  erwähnt  werden,  dass  sie  unter 
Anwendung,  selbst  von  nur  flüchtig  gelegten  Leitungen,  bei  mehr 
stationärem  Betrieb,  wie  z.  B.  bei  der  Feldbahn,  sehr  gute  Dienste 
als  Vorspann  leisten  dürften,  für  den  Armeetrain  aber,  in  abseh- 
barer Zeit,  ebensowenig  in  Betracht  gezogen  werden  können,  wie  die 
mit  Accumulatoren  betriebenen  Elektromobile.  —  Erstere  wegen  ihrer 
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Abhängigkeit  von  der  Leitung,  letztere  wegen  ihres  sehr  großen 
Gewichtes  bei  relativ  geringer  Leistung.  Selbst  die  wenigen  mit 
Elektromobilen  angestellten  militärischen  Versuche  sind  nur  zu  bald 
wieder  aufgegeben  worden. 

Geschwindigkeit.  Ein  allen  drei  Kategorien  gemeinsamer 
Vortheil,  der,  militärisch  betrachtet,  sehr  bedeutungsvoll,  ist  die 
Anwendbarkeit  einer  weitaus  größereu  Geschwindigkeit,  als  sie  beim 
thierischen  Zug  erreicht  werden  kann. 

Brennmaterial.  Wie  aus  dem  Vorgesagten  folgt,  spielen 
das  Eigengewicht  der  Wagen  und  das  Betriebsmaterial  — 
namentlich  aber  das  letztere  —  bei  der  Beurtheilung  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Sie  kommen  namentlich  in  Betracht,  wenn  es  sich 
um  Kriegsfahrzeuge  handelt. 

Für  solche  Zwecke  sind  kleine  Gewichte,  möglichst  wenig  und 
überall  leicht  zu  beschaffendes  Betriebsmaterial,  im  Vereine  mit 
großen  Leistungen,  selbst  auf  minderen  Comraunicationen,  die  Haupt- 
anforderungen des  Militärs. 

An  Betriebsmaterial  werden  für  den  Betrieb  von  Motor-Fahr- 
zeugen dermalen  hauptsächlich  verwendet:  Kohle,  Coks,  Petroleum 
und  auch  Holz  bei  Dampfmotoren  und  Benzin  bei  den  Explosions- 
motoren. 

Benzin.  Holz,  Kohle,  Coks  und  Petroleum  dürften  zwar  im 
Felde  leichter  zu  beschaffen  sein  als  Benzin;  sicher  ist  dies  aber 
nicht,  weshalb  man  auch  hiefür  auf  den  Nachschub  und  die  Mit- 
führung in  eigenen  Trains  gewiesen  wäre. 

Diese  Trains  für  den  Benzintransport  könnten  jedoch  sehr  klein 
gehalten  werden,  da  Benzin  in  viel  rationellerer  Weise  zur  Arbeits- 
leistung verwertet  werden  kann,  als  die  erstgenannten  Materialien 
und  daher  zur  Erzielung  desselben  Effectes  davon  nur  ein  weitaus 
geringeres  Quantum  nothwendig  ist. 

Nehmen  wir  nämlich  Motoren  von  gleicher  Leistungsfähigkeit, 
danu  z.  B.  eine  Strecke  von  150  km  an,  so  würde,  rund  gerechnet, 
der  Dampfwagen  mit  Coksfeuerung  400  kg,  der  Dampfwagen  mit 
Petroleumfeuerung  200  kg  und  der  Benzinwagen  nur  30  kg  Be- 
triebsmaterial mitzuführen  haben. 

Feuergefährlichkeit.  Der  Hauptvorwurf,  der  bisher  den 
Explosionsmotoren  —  also,  weil  am  verbreitetsten,  dem  Benzin- 
motor —  gemacht  wurde,  ist  die  Feuergefährlichkeit. 

Es  genüge  zu  constatieren,  dass  bisher  diesbezüglich  noch 
keine  Unglücksfälle  vorgekommen  sind. 
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Auch  existieren  schon  jetzt  einfache  Apparate  genug,  welche 
jede  Gefahr,  bei  nur  halbwegs  aufmerksamer  Manipulation,  aus- 
schließen. 

Bedeutung  des  Benzinmotors.  Damit  soll  aber  nicht 
ausschließlich  dem  Benzinmotor  das  Wort  geredet  sein  —  ob- 
wohl das  mit  einem  solchen  Antrieb  versehene  Vehikel  dermalen 
den  hervorragendsten  Platz  unter  den  in  Verwendung  befindlichen 
automobilen  Fuhrwerken  einnimmt  und  hievon  in  absehbarer  Zeit 
wohl  kaum  zu  verdrängen  sein  wird. 

Bedeutung  des  Dampfmotors.  Auch  der  Dampf- 
wagen wird  in  gewissen  Fällen,  so  zur  Beförderung  großer  Lasten 
—  namentlich  als  Vorspann  —  jedoch  mehr  bei  den  Anstalten  und 
Trains  der  rückwärtigsten  Linien,  dann  im  Festungskriege,  zweck- 
mäßige Verwendung  finden. 

Complication  des  Mechanismus.  Es  muss  noch 
bedacht  werden,  dass  gegenwärtig  auch  die  mit  Dampf  betriebenen 
Vehikel  gerade  nicht  zu  den  einfachsten  Maschiuen  gehören ;  denn,  im 
begründeten  Streben  der  Technik,  die  Dampfmotoren  leichter  zu 
bauen,  um  sie  im  Straßenbetrieb  besser  verwerten  zu  können,  ist 
der  Mechanismus  complicierter  geworden. 

Die  neuesten  Constructionen  der  Dampfmotoren  dürften  daher 
in  Bezug  auf  Einfachheit  des  ganzen  Apparates,  dem  Explosions- 
motor kaum  mehr  überlegen  sein. 

Heutigen  Tags  spielt  übrigeus  diese  Frage  —  wie  wohl  an- 
genommen werden  darf  —  keine  nennenswerte  Rolle,  denn  die  An- 
forderungen „kriegsbrauchbar,  dauerhaft,  einfach  und  billig*  sind 
doch  wohl  nicht  mehr  in  dem  Sinne  und  Maße  auf  ein  Kriegs- 
instrument anzuwenden,  wie  vor  etwa  30  Jahren. 

Ich  erlaube  mir  diesbezüglich  nur  zu  erinnern  an  das  Lorenz-, 
Werndl-  und  gegenwärtige  Repetiergewehr;  die  La  Hitte-,  Stahl- 
bronce-  M.  75  und  die  heutigen,  eventuell  sogar  in  Panzerdreh- 
thürmen  verwendeten  Schnellfeuer- Kanonen,  oder  etwa  auch  noch 
an  den  Leuehtballcu  und  die  hochmoderne  Lichtmaschine. 

Die  stetig  fortschreitende  Entwicklung  der  Technik  und  die 
immer  mein*  zunehmende  allgemeine  Bildung  der  Menge  ändern 
eben  nach  Verlauf  einer  Reibe  von  Jahren  die  Begriffe. 

Benzinmotor  vorläufig  der  beste.  Ziehe  ich  aus 
den  über  automobile  Lastwagen  zur  Verfügung  gestandenen  Daten 
über  Betriebsgewicht,  Nutzlast,  Stundengeschwindigkeit,  Fahrtdauer, 
sowie  zurückgelegter  Weg  bei  nur  einmaliger  Ladung  mit  Betriebs- 
material, dann  der  Pferdestärken  der  erwähnten  drei  Motortypen  einen 
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Schluss,  so  neige  ich  zu  der  Ansicht,  dass  auch  fOr  ein  Kriegs- 
fuhrwerk als  Einzelfahrer  und  Selbstträger,  der  Benzinmotor  vor- 
läufig am  besten  entsprechen  dürfte. 

Nicht  unerwähnt  darf  jedoch  bleiben,  dass  ihm  in  jüngster 
Zeit  in  den  Motoren  mit  flüssigem  Brennmaterial  z.  B.  dem  mit 
Petroleum  betriebenen  Diesel-Motor,  ganz  mächtige  Concurrenten 
erstanden  sind. 

Militärische  Bedeutung.  Zur  Beurtheilung  der  Frage, 
welche  militärische  Bedeutung  dem  Motorwagen  für  die  Verwen- 
dung bei  der  Armee  im  Felde  beizulegen  sei,  liegen  dermalen  wohl 
noch  wenig  Aufzeichnungen  über  praktische  Versuche  vor.  Es 
musste  daher  oft  nur  aus  der  einfachen  Thatsache,  dass  eiu  be- 
stimmter Wagen  militärisch  verwendet  wurde,  alles  weitere  ge- 
schlossen werden,  weil  Versuchsresultate  nicht  zu  erhalten  waren. 

Nur  bezüglich  des  bei  der  Schießversuchs  -  Commission  am 
Steinfeld  bei  Wiener-Neustadt  seit  zwei  Jahren  in  Erprobung  befind- 
lichen Daimler-  (Benzin-)  Wagens  waren  genaue  Aufzeichnungen 
erhältlich. 

Ich  erfülle  nur  eine  angenehme  Pflicht,  indem  ich  an  dieser  Stelle, 
dem  Fachreferenten  des  Militär-Comites,  Hauptmann  Robert  Wolf 
meinen  besten  Dank  für  die  sehr  wertvollen  Daten  ausspreche,  die 
er  mir  über  diesen  Wagen  und  auch  sonst  für  Zwecke  meiner 
Studien  hat  zukommen  lassen. 

Nachschub  im  allgemeinen.  Den  enormen  Bedarf  an 
Mitteln  des  Unterhaltes  für  die  lebenden  Elemente  der  Armeen  in 
einem  Zukunftskriege  vermag,  wie  bekannt,  selbst  das  reichste 
Territorium  nicht  zu  decken  und  das  Hinterland  rauss  in  ausgie- 
bigster Weise  hiefflr  herangezogen  werden. 

Die  Eisenbahnen  können  diese  Bedürfnisse  der  mannig- 
fachsten Art  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Abschnitt  nachführen, 
dann  aber  —  von  der  Eisenbahnendstation  an  —  müssen  alle  diese 
Massen  wieder  auf  die  Straße,  um  auf  dieser  weiter  bis  in  die 
Linie  der  Kämpfer  befördert  zu  werden. 

Bisher  standen  dazu  nur  die  Muskelkräfte  der  Pferde  zur 
Verfügung.  Die  Nachtheile,  welche  dieser  Transportmethode  an- 
haften (wie  der  große  Bedarf  an  Pferden  und  die  stete  Sorge  um 
deren  Aufbringung,  Verpflegung  und  Wartung)  lassen  es  begreiflich 
erscheinen,  dass  alle  Mittel  angewendet  werden,  den  Fuhrwerks- 
betrieb durch  Thiere  möglichst  einzuschränken  und  den  Betrieb  mit 
Maschinen,  so  weit  thunlich,  bis  in  vordersten  Linien  des  Operations- 
gebietes auszudehnen. 
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Beispiel.  Welche  Vortheile  wir  dabei  erreicht,  mögen  fol- 
gende Zahlen  illustrieren. 

Pferde.  Eine  Armee  von  etwa  4  Corps  und  2  Cavallerie- 
Truppen-Divisionen  —  nur  um  ein  Beispiel  anzunehmen  —  wäre 
an  eine  —  in  manchen  Theilen  Europas  ganz  leicht  mögliche  — 
Straßen-Etapenlinie  von  7  Tagemärschen  gewiesen. 

Um  dieser  Armee  den  täglichen  Verpflegsbedarf  continuierlich 
zuzufahren,  sind  —  Nachschub- Portionen  gerechnet  —  rund 
13.000  „landesübliche"  Fuhrwerke,  26.000  Pferde  und  14.000  Mann 
erforderlich. 

Würde  man  den  Pferdebetrieb  durch  motorischen  ersetzen,  so 
fiele  vor  allem  die  Verpflegung  für  den  eigenen  Bedarf  dieser 
Fuhrencolonnen  zum  Theile  und  das  Futter  gänzlich  weg.  Dies  be- 
deutet allein  schon  täglich  92  t  oder  230  Landesfuhren  ä  4  q  Trag- 
fähigkeit. 

Motoren.  Nehmen  wir  für  den  Motorwagen  nur  2  t  Nutz- 
last bei  10  km  Geschwindigkeit  mit  voller  und  12  km  ohne  Be- 
lastung an,  und  sorgen  für  die  doppelte  Bemannung  jedes  Fahr- 
zeuges, wie  es  der  anstrengende  Dienst  als  uothwendig  erheischen 
wird,  so  würden  für  den  continuierlichen  Nachschub  der  täglichen 
Verpflegung  der  Armee  des  Beispiels  nur  rund  600  Motorwagen 
und  3000  Mann  erforderlich  sein.  —  Die  Pferde  würden  ganz 
entfallen. 

Vortheile  der  Staaten.  Es  wolle  bedacht  werden,  wie 
bedeutungsvoll  dieser  letztere  Umstand  im  Falle  einer  Mobilisierung, 
der  Pferdeaufbringung,  dann  für  die  Disciplin  und  Ordnuug  beim 
Train,  sowie  für  die  Conservierung  von  Straßen  und  Wegen  wäre. 

In  einzelnen  Staaten,  welche  die  im  Falle  eines  Krieges  not- 
wendige bedeutende  Pferdezahl  im  eigenen  Lande  nicht  aufzubringen 
vermögen,  ist  dies  von  besonderer  Bedeutung;  für  die  anderen  ist 
es  mindestens  ein  großer  Vortheil,  wenn  sie  eineu  kürzeren,  schnell- 
fahrenden und  verlässlicher  arbeitenden  Train  haben,  als  ihr  even- 
tueller Gegner  und  daher  die  Gewähr  besitzen,  ihre  Truppen  besser 
verpflegen  zu  können. 

In  jeder  Operation  wird  sich  dieser  Vortheil  geltend  machen 
und  die  Siegeschancen  vermehren. 

Andere  Nachschubbedürfnisse.  Analoge  Verhältnisse, 
wie  sie  bisher  für  den  Verpflegsnachschub  in's  Auge  gefasst  wurden, 
ergeben  sich  naturgemäß  auch  in  Bezug  auf  den  Nachschub  an 
Munition,  Ausrüstung  und  Bekleidung,  den  Kranken-  und  Ver- 
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wundeten  -  Transport,  die  Feldpost,  den  Feldtelegrapb,  Bäckereien 
und  noch  viele  andere  Dienste  im  Etapenbereich,  im  Train-Echiquier 
und  selbst  auch  im  Bereiche  der  Truppen. 

Militärische  Bedeutung  des  Motorwagens.  Wir 
sehen  somit,  dass  der  Motorwagen  —  einmal  zur  militärtechnischen 
Vollendung  gelangt  —  eine  schnelle,  leichte  und  auch  wirtschaft- 
liche Lösung  des  höchst  schwierigen  Problems  bedeuten  wflrde,  wie 
die  Armeen  künftiger  Kriege  mit  ihren  mannigfachen  Bedürfnissen 
zu  versorgen  sein  werden. 

Wir  können  also  sagen:  Die  vornehmste  militärische 
Bedeutung  des  Motorwagens  besteht  darin:  große  Massen 
io  kurzer  Zeit  und  sicher  über  große  Räume  befördern  zu  können, 
ohue  dabei  an  den  Schienenweg  gebunden  zu  sein. 

Feldbahn.  Bevor  auf  die  Frage  eingegangen  werden  kann, 
wo  und  wie  wird  der  Motorwagen  bei  der  Armee  im  Felde  zu  ver- 
wenden sein,  muss  vorher  noch  in  Kürze  sein  Verhältnis  zu  der 
gleichfalls  Nachschubzwecken  dienenden  Feldbahn  berührt  werden. 
Sie  hat  bisher  als  einziges  Bindeglied  zwischen  der  Vollbahn  und 
den  vorderen  Linien,  neben  dem  Armeetrain  bestanden  und  hätte  als 
solches  im  Kriege  zweifellos  unschätzbare  Dienste  geleistet.  —  Wie 
aber  nichts  vollkommen  ist,  so  haften  auch  dieser,  seinerzeit  be- 
deutenden Errungenschaft,  einzelne  Mängel  an,  von  welchen  besonders 
die  große  Zahi  an  Mannschaft  uud  Pferden  für  den  Betrieb  er- 
wähnenswert. 

Schon  die  in  Gegenwart  Sr.  Excellenz  des  Chef  des  Generalstabes, 
im  Vorjahre  beim  Eisenbahn-  und  Telegraphen  -  Regiment  vorge- 
nommenen Versuche  haben  jedoch  gezeigt,  dass  die  Möglichkeit  nicht 
allzuferne  ist,  durch  eine  glückliche  Vereinigung  des  Motorwagens 
mit  dem  Feldbabn-Materiale  den  Pferdebetrieb  zu  eliminieren. 

Es  wurde  nämlich  versucht,  vor  drei  gekuppelte,  mit  Geleise- 
material voll  beladene  Feldbahn- Doppelwagen,  ein  gewöhnliches, 
für  diesen  Zweck  gar  nicht  eingeiichtetes  und  besonders  geeignetes 
Automobil  vorzuspannen. 

Dieses  Automobil,  welches  die  Daimler  Commandit-Gesellschaft 
Bierenz,  Fischer  &  Co.  aus  Gefälligkeit  beigestellt  hatte,  zog  die 
angehängte  Last  ohne  Schwierigkeit  und  ersetzte  somit  die  Leistung 
von  sechs  Pferden  und  der  entsprechenden  Anzahl  von  Bremsern 
und  Conducteuren. 

Die  Räder  des  Automobils  liefen  außerhalb  der  Geleise  und 
war  die  Dirigierung  des  Vehikels  durch  eine  einfache  Lenkvorrichtung, 
welche  zwischen  dem  Automobil  und  dem  ersten  Wagen  eingeschaltet 
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wurde,  so  bewirkt,  dass  der  Motor  auf  dem  bewachsenen  Boden  genau 
denselben  Weg  beschrieb,  wie  ihn  das  theils  in  der  Geraden,  theils 
in  Krümmungen  ausgelegte  Geleise  vorzeichnete. 

Gegenwärtig  reicht  eine  mit  Pferden  betriebene  Feldbahn,  bei 
einem  täglichen  Baufortschritt  von  10  km  gerade  aus,  etwa  die 
Hälfte  der  früher  erwähnten  Armee  zu  verpflegen. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  muss  aber  Schienen-  und  Be- 
triebsmaterial von  größerem  Gewicht,  als  jenes  der  600  Motorwagen 
beträgt,  zunächst  bis  an  die  Vollbahnendstation  überfahrt  und  dort 
anknüpfend  erst  eingebaut  werden. 

Wir  können  sonach  gewiss  behaupten,  dass  Motortrains  der 
Feldbahn  eine  sehr  erwünschte  Unterstützung  bieten  und  Motor- 
wagen am  „Feldbahnu-Geleise  eine  Vervollkommnung  der  Feldbahn 
bedeuten  werden. 

Wird  noch  berücksichtigt,  dass  die  in  der  Eisenbahnendstation 
eingelangten,  vielleicht  selbst  dahin  gefahrenen  Motorwagen  fast  un- 
mittelbar darnach  den  Dienst  beginnen  können,  so  folgt,  dass  sich 
auch  bei  diesem  Vergleich  das  Übergewicht  ziemlich  bedeutungsvoll 
zu  Gunsten  des  Motorwagens  geltend  macht. 

Communicationen.  Dieses  Übergewicht  kann  aber  beim 
heutigen  Stande  der  Dinge  nur  dann  sicher  erzielt  werden,  wenn 
für  deu  Verkehr  der  Motorwagen  gute  Verkehrswege  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Mehr  als  bei  jedem  anderen,  der  gegenwärtig  für  Militär- 
zwecke in  Betracht  zu  ziehenden  Verkehrsmittel,  ganz  besonders 
aber  mehr  als  bei  der  Feldbahn,  ist  die  Leistung  des  Motorwagens 
vom  Zustand  der  Fahrbahn,  vom  Wege,  abhängig. 

Abhängigkeit  der  Train-Organisation.  Von  den 
Commnnicatiousverhältnissen  auf  den  voraussichtlichen  Kriegs- 
schauplätzen wird  bekanntlich  die  Train-Organisation  eines  Staates 
mitbeeinflu8st.  Bestimmte  Motorwagen,  mit  denen  in  einem  der 
Staaten  günstige  Erfahrungen  gemacht  wurden,  können  daher  nicht 
ohneweiteres  auch  von  einem  anderen  acceptiert  werden. 

Abhängigkeit  des  Motorwagens.  Doch  dürfen  wir, 
was  die  Abhängigkeit  der  Motorwagen  von  den  Communicationen 
betrifft,  von  der  in  gewaltiger  Entwicklung  begriffenen  Technik 
immerhin  bedeutende  Vervollkommnungen  der  Fahrzeuge  erwarten, 
ja,  wir  sind  in  Ansehung  der  Errungenschaften  der  allerletzten  Zeit 
sogar  berechtigt,  dem  maschinellen  Betriebe  auch  abseits  der  Com- 
municationen eine  gewisse  Zukunft  zu  proguosticieren. 
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Schlechte  Communication  vermindern  die  Leistung. 
Ware  dies  nicht  der  Fall  und  mttssten  wir,  um  die  Motorwagen  auch 
auf  minderen  Wegen  verwenden  zu  können,  etwa  die  Nutzlast  ver- 
ringern, so  würden  naturgemäß  die  günstigen  Verhältnisse  gegen- 
über den  mit  Pferden  bespannten  Wagen  und  gegenüber  der  Feld- 
bahn, nicht  mehr  in  so  bedeutendem  Maße  bestehen  bleiben 
können. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Abhängigkeit  von  den  Com- 
municationen,  wollen  wir  nun  untersuchen,  wo  der  Motorwagen 
angewendet  werden  könnte. 

Gebirgskrieg.  Vom  Gebirgskrieg,  für  den  auch  schon 
heute,  wegen  der  eigenartigen  Communicationsverbältnisse,  be- 
sondere TrainausrQstungen  vorgesehen  sind,  darf  wohl  Umgang 
genommen  werden.  Es  genüge  die  Erwähnung,  dass  auf  den  meist 
vorzüglichen  Gebirgsstraßen  oft  mit  großem  Vortheil  ein  Motor- 
fnhrendienst  wird  eingerichtet  werden  können. 

Als  diesbezüglichen  Versuch  können  wir  die  Verwendung  eines 
Motorlastwagens  bei  den  Klagenfurter  Manövern  betrachten.  Dieser 
Wagen  hat  mit  einer  Nutzlast  von  2000  kg  den  Weg  über  den 
Hohen  Tauernpass  von  Radtstadt  bis  Tamsweg  anstandslos  zurück- 
gelegt, konnte  jedoch  weiter  nicht  mitgenommen  werden,  da  ihm  die 
Qebirgsausrüstung  (Radstollen  und  starke  Bergstatzen)  mangelten 
und  noch  Steigungen  bis  zu  16%  z"  überwinden  gewesen  wären. 

Auch  muss  erwähnt  werden,  dass  der  Wagenführer  den  Motor 
erst  seit  einigen  Tagen  kannte. 

Festungskrieg.  Die  weitaus  vielseitigste  Verwendung  steht 
dem  Motorwagen  zunächst  im  Festungskriege  bevor. 

Seine  größere  Geschwindigkeit,  die  große  Arbeitsleistung, 
sowie  die  Möglichkeit  fast  unausgesetzter  Inanspruchnahme  der 
motorischen  Kraft,  sichern  ihm  sowohl  beim  Angreifer  als  dem 
Vertheidiger  den  ersten  Platz  unter  den  anwendbaren  Verkehrs- 
mitteln. Zur  Beförderung  der  hier  in  Betracht  kommenden  großen 
Mengen  und  Lasten  ist  er  ja  geradezu  prädestiniert  und  die  Com- 
nronicationen  sind  im  Umkreis  einer  modernen  Festung  meist  auch 
in  erforderlicher  Zahl  vorhanden.  Sollte  in  manchen  Fällen  die  Güte 
der  Wege  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  ist  infolge  des  stationären 
Charakters  dieses  Krieges  die  Möglichkeit  nachzuhelfen  gegeben. 

Armee  im  Felde.  Betreffs  Verwendung  der  automobilen 
Fahrzeuge  bei  den  Trains  und  Anstalten  der  Armee  im  Felde 
muss  zunächst  erwähnt  werden,  dass,  wenn  vielleicht  auch  nicht  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  da  nöthigen  Fuhrwerke  durch  Motor- 
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wagen  ersetzt  werden  kann,  sich  doch  die  Nothwendigkeit  eines 
dauernd  schnellen  Verkehres  für  viele  Theile  des  Armeetrains 
ergeben  wird. 

Train  der  Haupt-  und  Stabsquartiere.  Im  Train 
der  Haupt-  und  Stabsquartiere  für  Ordonnanz-.  Courier- 
und  Meldedienste,  dann  bei  den  Hörigen  Trains  in  allen  Fallen,  wo 
für  Personenwagen  vorgesehen  werden  muss,  wird  der  Motorwagen 
sicherlich  Bedeutung  erlangen. 

Je  größer  die  Armeen,  desto  größer  werden  auch  die  Wege 
zwischen  den  Haupt-  und  Stabsquartieren  aller  Art,  und  damit  ver- 
mindert sich  für  die  höhere  Fflhrung  die  Möglichkeit  der  persön- 
lichen Einflussnahme  an  Ort  und  Stelle,  sowie  das  Fällen  von  Ent- 
scheidungen auf  Grund  eigener  Wahrnehmungen.  Diesen  Zwecken 
vermag  der  Telegraph,  der  ganz  gut  mit  seinem  lapidaren  Styl  für 
kurze  Befehle  und  Anfragen  ausreicht,  nicht  zu  entsprechen,  und 
wie  überlegen  das  immer  gleich  leistungsfähige  Automobil  dem 
Ordonnanzreiter  ■ —  mit  oft  abgemfldetem  Pferde  —  und  dem  Rad- 
fahrer ist,  haben  schon  die  Manöverversuche  der  letzten  Jahre  in 
einer  Reihe  von  Staaten  erwiesen. 

Armee-Train.  Vom  Armee-Train  ist  ein  Theil  nicht 
mit  Fuhrwerken  oder  doch  nicht  mit  bespannten  Fuhrwerken  organi- 
sationsgemäß versehen ;  es  geschieht  dies  erst,  wenn  diese  Anstalten 
der  Armee  folgen  sollen. 

Ein  anderer  Theil  ist  wohl  mit  Fuhrwerken  und  Bespannungen 
versehen,  doch  findet  er  seine  Verwendung  immer  mehr  in  den 
rückwärtigsten  Zonen  des  Etapenbereiches.  Je  weiter  wir  gegen 
die  vorderste  Linie  fortschreiten,  desto  mehr  gewinnen  im  allge- 
meinen die  Trains  an  Mobilität,  desto  leichter  werden  die  einzelnen 
Fuhrwerke,  um  ihrem  Zwecke  entsprechen  zu  können. 

Diese  successive  Steigerung  der  Manövrierfähigkeit  der  An- 
stalten und  Trains  deutet  auch  das  Gebiet  und  den  Umfang  der 
künftigen  Verwendung  des  Motorwagens  an. 

Je  weiter  die  Anstalten  und  Trains  vom  Feinde  ab  in  Ver- 
wendung kommen,  desto  größer  ist  die  Möglichkeit,  für  ihren  Dienst 
die  Motorwagen  heranzuziehen. 

Da  die  Operationen  im  allgemeinen  dem  Zuge  der  Communi- 
cationen  folgen,  wird  es  infolge  der  großen  Geschwindigkeit,  die  mit 
Motorwagen  erreicht  werden  kann,  möglich,  sich  für  die  Bewegungen 
der  Motortrains  die  jeweilig  beste  Verkehrslinie  auszusuchen. 

Auch  bei  den  heutigen  Trains  —  wenigstens  der  rückwärtigsten 
Gruppen  —  spielt  sich  der  Dienst  ausnahmslos  auf  und  zunächst 
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den  Straßen  ab.  Die  einzige  Schwierigkeit  könnte  daher  beim 
Motoitrain  nur  dann  eintreten,  wenn  es  sich  um  Parkierungen  ab- 
seits der  Straßen,  bei  schlechten  Witterungs-Verhältnissen  handelt. 

Gute  Parkplätze  hiefür  ausfindig  zu  machen,  wird  wohl  nicht 
immer  möglich  sein;  wir  haben  aber  kriegsgeschichtliche  Beispiele 
genug,  so  1870/71,  wo  infolge  des  tiefen  Schnee's  z.  B.  auch  die 
leichten,  mit  Pferden  bespannten  Trains,  auf  deu  Straßen  halten 
mossten,  da  es  bedenklich  gewesen  wäre,  in  Ungewisse  Hindernisse, 
auf  schneebedeckten  Feldern  zu  fahren.  In  außergewöhnlichen 
Fällen  wird  man  hiemit  auch  bei  den  Motortrains  rechnen  müssen. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  und  größere  Disciplin  des  Trains, 
wird  diesem  Umstände  noch  lange  nicht  jene  Bedeutung  zuzumessen 
sein,  wie  bei  Pferdefuhren-Colonnen. 

Truppen -  Train.  Die  beim  Truppen-Train  eingetheilten 
Wagen  sind  fast  ausnahmslos  zur  Beförderung  der  Bagagen  und  des 
Proviantes  bestimmt.  Während  der  Bewegung  erhalten  sie  ihre  Ein- 
theilnng  getrennt  von  der  Truppe  in  Colonnen,  welche  auf  fahr- 
bare Communicationen  gewiesen  sind,  die  aber  in  dieser  Zone, 
vornehmlich  durch  operative  Rücksichten  bestimmt,  nicht  immer 
die  besten  sein  werden. 

Cantoniert  die  Truppe,  so  führen  auch  Wege  zum  Cantonie- 
rungsort  und  Lager  werden  wohl  äußerst  selten  von  einem  Truppen- 
körper Aber  Bataillonsstärke,  ganz  abseits  jeder  fahrbaren  Cora- 
munication  bezogen  werden.  Auf  wenige  hundert  Schritte  vom  Lager- 
platz wird  immer  ein  Weg  zu  finden  sein. 

Es  handelt  sich  auch  da  wieder  hauptsächlich  um  das  zeit- 
weilige Abkommen  vom  Weg,  wenn  auf  freiem  Felde  gelagert 
werden  soll. 

Viel  größere  Schwierigkeiten,  als  sie  hiebei  und  aus  den 
Communicationen  in  dieser  Zone  den  Pferdefuhren  erwachsen,  würde 
der  nie  müde  und  flinke  Motortrain  auch  nicht  finden,  seinen  Dienst 
jedoch  vielleicht  sicherer  thun  können,  weil  ihn  seine  größere  Ge- 
schwindigkeit befähigt,  eventuell  den  Weg  zweimal,  je  mit  halber 
Ladung  zu  machen. 

Dass  man  übrigens  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  besorgt  sein 
braucht,  geht  schon  aus  vielen  Erfahrungen  hervor,  die  bisher  bei 
Versuchen  auf  schlechten  Wegen  gemacht  worden  sind. 

Der  englische  Oberst  Crompton  sagt  z.  B.  von  den  durch 
die  Engländer  in  Südafrika  verwendeten  schweren  Lasten-Automo- 
bilen, dass  bei  ihrer  Verwendung  nur  die  allerbesten  Resultate  er- 
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zielt  worden  seien,  was  umso  höher  anzuschlagen,  als  sie  in  einem 
Lande  erzielt  wurden,  dem  befahrbare  Straßen  fast  gänzlich  mangeln. 

Tru  ppen -C  olonne.  FOr  die  in  der  Tru  ppen- Colo  n  ne 
eingetheilten  Fuhrwerke  endlich,  wird  wohl  auf  absehbare  Zeit  nur 
mit  den  Pferdebespannungen  zu  rechnen  sein,  weil  diese  Fuhr- 
werke den  Truppen  im  Gefechte,  also  Ober  alle  von  ihr  nehmbaren 
Hindernisse  folgen  können  müssen. 

Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Motorwagen 
als  Wagen  für  spezielle  Zwecke  seine  Eintheiluug  bei  der  Truppe 
erhalten  kann,  so  z.  B.  für  die  Beförderung  von  Infanterie  in  allen 
jenen  Fällen,  in  denen  auch  heute  der  Wagentransport  in  Aussicht 
genommen  wird. 

Eine  der  neuesten  Erscheinungen  auf  automobilem  Gebiete, 
die  in  vortheilhaftester  Weise  z.  B.  bei  den  Cavallerie-Truppen- 
Divisionen  Verwendung  finden  könnte,  ist  ein  kleiner  Gefechts- 
wagen, der  nebst  zwei  Personen  noch  ein  Maxim-Maschinengewehr 
sammt  Munition  zu  führen  vermag,  sich  im  Terrain  sehr  leicht 
bewegen  und  über  Hindernisse  kleinerer  Art  leicht  hinweg  heben 
lassen  soll. 

Wir  sehen  hierin  schon  wieder  ein  Zeichen  der  Bestrebungen, 
dem  Motorwagen  möglichst  viele  Anwendungsgebiete  zu  eröffnen. 

Resum£:  wo?  Resümieren  wir  die  verschiedeneu  Betriebs- 
arten, so  folgt: 

1.  Die  mit  Pferdeu  betriebenen  Fahrzeuge,  als  bewegliches 
Element,  werden  ihren  Wert  vornehmlich  im  Operationsgebiet  der 
fechtenden  Truppe,  sowie  in  den  allerletzten  Ausläufern  der  Etapen 
finden. 

2.  Die  Feldbahn  —  mit  Pferden  betrieben  —  wird,  in  der 
Eisenbahn- Endstation  anknüpfend,  möglichst  weit  nach  vorne  ihrer 
bisherigen  Aufgabe  zu  genügen  haben,  dies  aber  gewiss  besser  leisten, 
wenn  sie  von  Motoren  bedient  wird. 

Endlich  3.  würde  der  Betrieb  mit  Motorwagen  in  ausgiebigster 
Weise  —  möglichst  auf  den  besseren  Communicationen  —  stattfinden. 

Truppen-T  r ai  n.  Zur  Beantwortung  der  Frage  wie,  in 
welcher  Art  die  Lasten  zu  befördern  sein  werden,  wollen  wir 
zunächst  die  gegenwärtig  beim  Tru  ppen -Train  eingetheilten 
Fuhrwerke  betrachten. 

Es  hat  ein  Infanterie-Regiment  a  4  Bataillonen,  16  Munitions- 
wagen in  der  Truppen- Colonne.  1  Requisiten-  und  Werkzeug- 
wagen, 2  Marketenderwagen,  17  Proviantwagen  im  Gefechtstrain 
und  9  Bagagewagen  im  Bagagetrain; 
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ein  Cavallerie -Regiment,  7  Requisiten-  und  Werkzeugwagen, 
1  Marketenderwagen,  20  Proviantwagen  im  Gefechtstrain  und 
7  Bagagewagen  im  Bagagetrain; 

ein  Artillerie  -  Regiment,  32  Munitionswagen  in  der  Truppen- 
Colonne,  4  Requisiten-  und  Werkzeugwagen,  1  Marketender- 
wagen, 12  Proviantwagen  im  Gefechtstrain  und  6  Bagagewagen 
im  Bagagetrain;  wie  wir  sehen,  eine  ziemliche  Anzahl  gleichartiger 
Wagen  in  jedem  der  Regimenter. 

Train  der  Haupt-  und  Stabsquartiere.  Bei  deu 
Trains  der  Haupt-  und  Stabsquartiere  besteht  diese 
Gleichförmigkeit  nur  bei  den  Bagagewagen,  während  alle  übrigen 
meist  eine  specielle  Einrichtung  und  Bestimmung  haben. 

Dieser  letztere  Umstand,  und  beim  Truppentrain  die  unbe- 
dingte Noth wendigkeit,  bei  Detachierungen,  den  Abtheilungen,  selbst 
Unterabtheilungen,  Theile  des  Gefechts-  und  Bagagetrains  mitgeben 
zu  können,  bedingt,  dass  jedes  dieser  Fahrzeuge  seinen  eigenen 
Motor  habe  müsse  —  also:  Einzelfahrer. 

Armee-Train.  Betrachten  wir  jedoch  die  Reserve- 
Anstalten  und  Trains  erster  und  zweiter  Linie,  so 
stellen  sich  die  Verhältnisse  gleich  anders. 

Bei  den  Munitions- Parks,  den  Sanitäts- Anstalten,  Brücken- 
Equipagen,  Feldbäcliereien  u.  s.  w.,  namentlich  aber  bei  den  Verpflegs- 
Anstalten  und  den  Etapen-Train-Zügen,  finden  wir  fast  ausnahms- 
los nur  eine  Wagentype  vor. 

Es  liegt  nun  nahe,  mehrere  solcher  Wagen  durch  einen  Motor- 
Vorspann  in  der  Art  befördern  zu  lassen,  dass  die  gegenwärtig  zur 
Ausrüstung  gehörigen  Wagen  —  nach  Abnahme  der  in  Reserve 
mitzuführenden  Deichsel  —  knapp  hintereinander  gekuppelt,  von 
einem  Motorwagen  geschleppt  werden. 

Bezüglich  Gewicht  und  Länge  solcher  Wagenzüge,  müssen 
jedoch  Vorbehalte  gemacht  werden.  Es  ist  nämlich  nicht  angängig, 
dem  von  vorne  herein  für  den  Verkehr  auf  minderen  Wegen  leichter 
construierten  Einzelfahrer,  beim  Verkehr  auf  guten  Communicationen 
Beiwagen  einfach  anzuhängen. 

Nicht  nur  dass  für  die  Lenkbarkeit  besonders  vorgesorgt 
werden  muss,  erfordert  der  Antrieb  bei  jedem,  noch  so  kurzen 
Straßenzug  ein  bedeutendes  Adhäsions-  beziehungsweise  Wagen- 
gewicht des  Motor- Vehikels,  worauf  bei  den  im  Vorspann-Dienst  zur 
Verwendung  gelangenden  Wagen  Rücksicht  genommen  werden  muss. 

Was  die  Länge  solcher  Wagenzüge  betrifft,  muss  bemerkt 
werden,   dass  bei  Fahrbahnen  mit  häufigem  Gefällswechsel  und 
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vielen  Windungen,  namentlich  bei  schlechten  Weg-  und  Witterungs- 
verhältnissen, die  Anforderungen  nur  mäßige  sein  dürfen,  weil  die 
Zugwiderstände  infolge  der  Schlingbewegungen,  unverhältnismäßig 
viel  der  Arbeitskraft  absorbieren. 

In  Frankreich,  das  in  Bezug  auf  praktische  Erprobung  von 
Motorwagen  für  Militärzwecke  allen  europäischen  Staaten  weit 
voraus  ist,  werden  Trains  von  1 — 4,  höchstens  6  Wagen  als  noch 
zweckmäßig  geführt.  Dabei  müssen  aber  die  vorzüglichen  Straßen- 
verhältnisse Frankreichs  in  Rücksicht  gezogen  werden. 

Die  Tragfähigkeit  dieser  Beiwagen  wird  man  nun,  da  sie  nicht 
von  Pferden  gezogen  werden,  und  für  diese  kein  Futter  zu  führen 
brauchen,  besser  ausnützen  können. 

Als  Armeefuhrwerk  dürfte  sonach  der  Motorwagen  in  folgenden 
Verwendungsarten  erscheinen : 

1.  als  Gefechtswageu,  mit  leichten  Maschinengewehren  etc. 
armiert; 

2.  als  Personenfahrzeug  bei  höheren  Commanden  und  Stäben ; 

3.  als  Träger  der  Last,  mehr  in  den  vorderen,  und 

4.  als  Vorspann,  in  den  rückwärtigen  Linien  der  Trains  und 
Anstalten. 

Militärische  Vortheile.  Welche  Art  der  Lastbeförderung, 
oder  welches  Motorsystem  immer  bei  den  Trains  und  Anstalten  zur 
Verwendung  gelangen  mag,  der  Hauptvortheil  wird  immer  die 
größere  Geschwindigkeit  und  Leistungsfähigkeit  des  Motorwagens 
sein.  Dadurch  wird  es  vor  allem  möglich  werden,  die  Zahl  der 
Trainfuhrwerke  zu  vermindern. 

Das  Verhältnis  des  Gefechtsstandes  zum  Verpflegsstand  —  ein 
Verhältnis,  welches  bekanntlich  schon  von  Haus  aus  ein  ürtheil 
über  die  Güte  einer  Organisation  zulässt  —  wird  besser  werden, 
die  Pferde,  deren  Geschirre,  das  für  Fahrer  und  Pferde  mitzuneh- 
mende Verpflegsmaterial,  wird  restringiert  und  schließlich  ein  großer 
Percentsatz  an  Personale  wird  für  andere  Zwecke  entbehrlich  werden. 

Ordnung  und  Disciplin  bei  den  Traincolonnen  werden  infolge 
erheblicher  Verkürzung  derselben  leichter  zu  erhalten  sein;  der  Dienst 
wird  verlässlicher  geregelt  und  pünktlicher  vollzogen  werden 
können. 

Die  erheblich  größere  Geschwindigkeit,  dann  die  unausgesetzte 
Dienstbereitschaft,  mit  stets  gleich  bleibender  Kraft,  wird  die  Truppe 
von  der  Rücksichtnahme  auf  den  Train  entheben,  sie  wird  selbst 
freizügiger  werden 


Digitized  by  Google 


Motorwagen  für  Militärzwecke. 


231 


Dass  sich  bei  den  Motorwagen,  unter  kriegsmäßiger  Ver- 
wendung, vielfach  das  Bedürfnis  nach  Reparaturen  ergeben  wird  — 
namentlich,  wenn  sie  tagein,  tagaus,  oft  unter  den  schlechtesten  Be- 
dingungen im  Dienste  stehen  —  wird  wohl  nicht  zu  vermeiden  sein. 
Durch  zweckmäßig  ausgerüstete  mobile  Werkstätten  wird  jedoch 
auch  diesem  Nachtheil  begegnet  werden  können. 

Die  finanziellen  Vortheile  ergeben  sich  aus  dem  Ver- 
gleich der  Arbeitsleistung  des  Motorwagens  mit  jener  des  Pferdes 

Es  ist  rechnungs-  und  versuchsmäßig  festgestellt,  dass  ein 
Lastantomobil  —  etwa  der  Construction,  wie  jenes  am  Steinfeld  — 
eine  zehnmal  so  große  Tagesarbeit  leistet,  als  ein  Pferd.  Wenn  sich 
daher  die  Kosten  für  ein  Automobil  —  während  einer  bestimmten 
Zeit  höher  stellen  als  für  zehn  Pferde,  so  wäre  seine  Verwendung  — 
nur  die  reine  Geldfrage  in  Betracht  gezogen  —  schon  ökonomisch. 

Der  Wagen  am  Steinfeld  hat  5200  fl.  gekostet.  Während  seiner 
er8tjährigeü  Verwendung  haben  die  Betriebskosten  780  fl.  betragen, 
sich  aber,  wie  ich  beifügen  muss,  schon  während  des  zweiten  Jahres 
wesentlich  verringert.  Die  Gesaramtkosten  des  ersten  Betriebsjahres 
betrugen  also  rund  6000  fl. 

Die  Kosten  für  die  Anschaffung,  das  Geschirr,  die  Erhaltung 
und  Verpflegung  von  10  Pferden  würden  aber  rund  6200  fl.  be- 
tragen. Berücksichtigt  man  jedoch  noch,  dass  die  Pferde  durch- 
schnittlich nach  achtjähriger  Dienstzeit  zur  Ausmusterung  gelangen 
und  durch  neue  ersetzt  werden  müssen,  dass  die  Pferdepreise  stetig 
im  Steigen,  die  Preise  für  Motorwagen  aber  stetig  im  Fallen  sind, 
so  folgt,  wie  ökonomisch  sich  der  Betrieb  mit  Motorwagen  ge- 
stalten wird. 

Dabei  ist  aber  noch  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  dass 
der  Motor  außer  Dienst  nichts,  das  Pferd  jedoch  Futter,  Stall  und 
sorgsame  Wartung  braucht,  um  überhaupt  dienstfähig  erhalten 
zu  werden. 

Weiters  müssen  wir  noch  hervorheben,  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Pferdes  eine  baldige  Grenze  in  der  Ermüdung  findet 
und  unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  des  Krieges,  oft  schon  in 
einem  kürzeren  Zeitraum  als  sechs  Monaten  ganz  den  Dienst 
versagt. 

Ein  mechanisch  betriebener  Zug  kann  aber  gegebenen  Falles 
durch  Vergrößerung  der  Geschwindigkeit  seine  Tagesleistung  erhöben, 
um  einem  momentanen  Bedürfnisse  Rechnung  zu  tragen,  oder  in 
Reparatur  befindliche  Wagen  zu  ersetzen. 


Digitized  by 


232 


Latka. 


Es  muss  auch  noch  erwähnt  werden,  dass  allein  für  die 
Landesfuhren  unseres  Beispiels,  während  einer  dreimonatlichen 
Feldzugsdauer,  2l/t  Millionen  Guldeu  Entlohnung  bezahlt  werden 
müssten ;  die  Kosten  für  die  Motorwagen,  die  aber  dann  Eigenthum 
wären,  würden  jedoch  nur  2,400.000  fl.  betragen. 

Deckung  des  Kriegsbedarfes.  Bezüglich  Deckung  des 
Kriegsbedarfes  kommen  zunächst  jene  iSpecialwagen,  Einzelfahrer, 
in  Betracht,  welche  schon  im  Frieden  vollkommen  bereit  gehalten 
werden  müssen,  da  von  technischen  Improvisationen  im  letzten 
Moment,  wie  die  Erfahrungen  der  Deutschen  1870/71  mit  Luft- 
ballons und  Straßen  -  Locomotiven  und  der  Russen  1877/78  mit 
letzteren  lehren,  fast  nichts  zu  erwarten  ist.  Diese  Special- Wagen 
neu  anzuschaffen  oder  für  den  motorischen  Betrieb  zu  reconstruieren, 
würde  nicht  nur  Kiesensummen  verschlingen,  sondern  wäre  auch 
nicht  ökonomisch.  Der  Motor  ist  ein  zu  kostbares  Material,  um  es 
in  den  Depots  unbenützt  brach  liegen  zu  lassen?  Könnte  für  diese 
Fuhrwerke  nicht  ein  praktisch  brauchbares  Motor- Vordergestell  con- 
struiert  werden  ?  Diese  Vordergestelle  würden  in  Verwendung  bei 
den  Wager.  des  Friedensgebrauches  für  die  Fuhrendienste  der  Gar- 
nisonen nicht  nur  eine  ausgebreitete  Verwendung  finden  könuen  uud 
sich  vielleicht  in  einer  Reihe  von  Jahren  amortisieren,  sondern  auch 
zu  benützen  sein,  um  Wagenführer  für  Militärzwecke  heranzubilden. 

Zur  Deckung  der  zweiten  Wagenkategorie,  jener,  die  vom 
Lande  beigestellt  werden,  müsste  nach  wie  vor  auf  den  Privat- 
besitz gegriffen  werden. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  mit  zunehmender  Popularisierung 
des  neuen  Verkehrsmittels,  namentlich  sobald  die  fabriksmäßige 
Erzeugung  zu  einer  Preisreduction  geführt  haben  wird,  zunächst  in 
den  Verkehrs-,  Handels-  und  Industrie-Centren  eine  solche  Anzahl 
automobiler  Wagen  vorhandeu  sein  wird,  dass  deren  Verwendung 
für  Militärzwecke  in  Betracht  gezogen  werden  kann. 

Der  Umschwung,  den  das  Automobil  zweifellos  in  unser 
Verkehrsleben  bringen  wird,  wird  sich  auch  bald  außerhalb  der  er- 
wähnten Centren  geltend  machen. 

Für  den  Fernverkehr  mag  immerhin  die  Eisenbahn,  in  der 
heutigen  oder  einer  verbesserten  Form,  von  Bedeutung  bleiben,  für 
den  Localverkehr,  sowohl  von  Personen  als  Gütern,  wird  sich  aber 
das  Automobil  immer  mehr  Terrain  erobern.  Unabhängig  vom  Zwang 
des  Schienenweges,  wird  es  vielleicht  zum  Prüfstein  der  Rentabilität 
einer  Bahnanlage  werden. 
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So  sehr  es  nun  erwünscht  wäre,  wenn  wir  bei  Requisition 
dieser  Fuhrwerke  ein  thunlichst  gleichartiges  Material  zusammen 
bekommeu  würden,  damit  die  Colonnen  möglichst  einheitlich  or- 
ganisiert werden  können,  so  muss  doch  vorläufig  jeder  Gedanke 
daran  beiseite  gelassen  werden,  weil  wir  aus  dem  Versuchsstadium 
doch  noch  nicht  so  weit  hinaus  siod,  um  die  unzweifelhaften,  end- 
giltigen  Bedingungen  für  den  Kriegsmotorwagen  zu  kennen.  Sind 
diese  einmal  festgesetzt,  so  wird  es  vielleicht  möglich  seiu,  in  ana- 
loger Weise,  wie  bei  den  Fahrzeugen  der  Eisenbahnen,  auf  die  Con- 
struction  staatlichen  Eiufluss  zu  nehmen. 

Heute  würde  durch  eine  solche  Maßnahme  die  junge  Industrie 
ungünstig  beeiurlusst  und  gehemmt  werden. 

Es  dürfte  für  die  Construction  von  Fahrzeugen  bestimmter 
Eigenschaften,  die  sie  für  den  Kriegsgebrauch  befähigen,  wahrschein- 
lich förderlich  sein,  wenn  Concurse  während  der  Manöver  abge- 
halten und  sowohl  dem  Constrncteur,  als  dem  Besitzer  —  letzterem 
etwa  durch  Steuer-Ermäßigung  —  Prämien  von  staatswegen  zuer- 
kannt würden. 

Bis  dahin  werden  wir  eben  nehmen,  was  sich  vorfindet  und 
es  so  gut  als  möglich  zu  verwerten  trachten. 

Dazu  müsste  jedenfalls  eine  militärische  Evidenzführung  der 
Gebrauchswagen  erfolgen,  damit  sie  —  womöglich  mit  ihren  Wagen- 
führern —  nach  Bedarf  da  oder  dort,  ihrer  Eignung  gemäß,  ein- 
geteilt werden  können. 

Versuche.  Im  Verlaufe  unserer  Betrachtungen  haben  wir 
eine  Reihe  von  Momenten  berührt,  welche  vor  Fällung  einer  Ent- 
scheidung noch  eingehender  Versuche  bedürfen. 

Frankreich  hat  auf  diesem  Wege  bereits  eine  Menge  von  Er- 
fahrungen gesammelt,  als  deren  Resultat  wir  bestimmte  Typen  von 
Motorwagen  bereits  in  der  französischen  Armee  eingeführt  sehen. 

Welche  Bedeutung  man  in  Deutschland  dem  Motorwagen  bei- 
mißt, geht  daraus  hervor,  dass  zum  Zwecke  des  Studiums  der 
Automobilfrage  für  Militärzwecke,  eine  eigene  Commission  zusammen- 
gesetzt wurde  und  schon  seit  mehreren  Jahren  mehrere  Hundert- 
tausend Mark  für  solche  Versuche  im  Heeresbudget  eingestellt  er- 
scheinen. 

Die  Commission  soll  aus  1  General-Lieutenant,  9  Gennralstabs- 
Offieieren,  9  Hauptleuten  der  Verkehrstruppen  und  der  Artillerie, 
2  Genie-Officieren,  9  Mechanikern,  15  Uuterofficieren  und  10  Mann 
zusammengesetzt  sein. 
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Wir  wollen  nun,  die  im  Laufe  unserer  Betrachtungen  be- 
rührten allgemeinen  Bedingungen  zusammenfassen  und  zu  ergänzen 
versuchen,  um  damit  der  Industrie  vorerst  die  Richtung  anzu- 
geben, in  welche  sie  ihre  Aufmerksamkeit  zu  lenken  hätte,  um  ein 
den  militärischen  Anforderungen  entsprechendes  Fahrzeug  für 
den  Lastentran sport  im  Kriege  zu  schaffen. 

Vor  allem  muss  der  Wagen  als  „Einzel  fahrer"  von  möglichst 
geringem  Gewicht  und  das  Verhältnis  zwischen  todter  und  Nutzlast 
wenigstens  1  : 1  sein. 

Es  muss  ermöglicht  werden,  den  Motorwagen  nicht  nur  auf 
den  schlechtesten  Communicationen  sondern  zeitweilig,  wenigstens 
auf  kurze  Strecken  auch  im  freien  Felde  zu  verwenden. 

Das  Betriebsmaterial  muss  billig  und  Qberall  leicht  zu  be- 
schaffen sein  und  bei  einmaliger  Energie  -  Ladung  für  ca.  150  km 
ausreichen. 

Der  Wagen  muss  rasch  fahrbereit  gemacht  werden  können 
und  vorübergehend  auch  eine  höhere  Belastung  als  die  normale 
vertragen. 

Als  Maximal  -  Stundengeschwindigkeit  genügen  15  km;  der 
Geschwindigskeitswechsel  müsste  aber  im  leichten,  sanften,  stoß- 
freien Obergang  auf  alle  denkbaren  Abstufungen  zwischen  0  und 
15  km  erfolgen  können. 

Der  Motor  selbst  soll  leicht,  compendiös  und  derart  mit  dem 
Fuhrwerk  vereinigt  sein,  dass  er  die  Lade  -  Manipulationen  nicht 
behindert,  trotzdem  aber  leicht  zu  bedienen  und  zu  überwachen  ist. 

Er  soll  leicht  angehen,  rasch  zum  Stehen  gebracht  werden 
und  auch  in  umgekehrter  Richtung  laufen  können. 

Gegen  Witterungseinflüsse  und  mechanische  Einwirkungen  darf 
er  nicht  empfindlich  und  bei  einem  etwaigen  Unfall  muss  jede 
Explosions-  und  Entzündungsgefahr  ausgeschlossen  sein. 

Schließlich  muss  seine  Construction  möglichst  einfach  sein, 
damit  die  Bedienung,  Wartung  und  Reinigung  leicht  zu  erlernen  sei 
und  eventuelle  Reparaturen  sich  auf  das  denkbar  geringste  Maß 

beschränken. 

Schluss.  Jedenfalls  werden  der  ausgebreiteten  Einführung 
des  Motorwagens  in  den  Armeen  noch  viele,  eingehende,  praktische 
Versuche  unter  kriegsmäßigen  Verhältnissen  vorausgehen  müssen, 
dass  er  aber  auch  hier  sich  den  Eingang  erzwingen  wird,  ist  sicher. 

Qui  vivra,  verra  ! 
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Der  Fesselballon  im  Feldkriege. 

Hin  Beitrag  zur  Frage  der  Ausbildung  von  Officieren  zu  Fesselballon- Beob- 
achtungen von  einem  Generalstabsofftcier. 


Nachdruck  verboten.  ÜbereeUungtrecbt 

Unter  den  Kampfmitteln,  welche  die  rastlos  fortschreitende 
Technik  in  den  Dienst  des  Heerwesens  gestellt  hat,  nimmt  das 
Luftschiff  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Der  Fesselballon,  von  welchem  hier  ausschließlich  die  Rede 
sein  soll,  wurde  bereits  im  Jahre  1792  bei  Fleurus  verweudet; 
Napoleou  Honaparte  löste  jedoch  die  Luftschitter- Compagnie 
wieder  auf.  Seit  jenen  Tagen  wurde  dem  Fesselballon  in  den  Armeen 
wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  —  erst  der  jüngsten  Zeit  blieb  es 
vorbehalten,  den  Captiv  -  Ballon  wieder  zu  Ehre  und  Ansehen  zu 
bringen. 

Selten  hat  jedoch  ein  Kampfmittel  in  relativ  so  kurzer  Zeit 
seine  Wichtigkeit  zu  erweisen  vermocht,  als  der  Fesselballon. 

Seit  einigen  Jahren  sind  Fesselballons  in  die  Feld-Ausrüstung  fa9t 
aller  Armeen  der  europäischen  Großstaaten  aufgenommen  und  erfolgt 
deren  Erprobung  gelegentlich  der  größeren  Waffen  -  Übungen  in 
immer  höherem  Maße. 

In  einer  sehr  eingehenden  Studie  „Der  Fesselballon  im 
Dienste  des  höheren  Führers  im  Fe  1  d  kr  ie  geu  l)  hat  ein 
Kamerad  seine  Ansichten  über  die  Frage  der  Organisation  von 
Feld-Luftschiffer-Abtheilungen  zum  Ausdrucke  gebracht. 
Obwohl  dieser  Offieier  vorher  niemals  in  einem  Ballon  aufgestiegen 
war,  fand  er  doch  Gelegenheit,  an  einem  Manövertage  durch  seiue 
Beobachtungen  dem  Corps-Commando  wesentliche  Dienste  zu  leisten. 

Die  Eindrücke  jenes  Gefechtstages  haben  diesen  Offieier  bewogen, 
ein  warmer  Fürsprecher  des  Fesselballons  zu  werden;  er  hat  sich 
in  die  Frage  vertieft  und  hat  auf  Grund  geistiger  Speculation  con- 

')  (Zur  Frage  der  Organisation  von  Feld-Luftscliifler-Abtheilungen.)  Von 
einem  k.  und  k.  Generalstabs-Officier.  Als  Separat-Abdruck  erschienen :  Wien  1898. 
Wilhelm  Braumüller  und  Sobn,  k.  und  k.  Hof-  und  Universitats-Buehhandlung- 

Organ  der  militlr  wiuenftchaftUchen  Vereine.  LXII.  Bund.  1901.  \(\ 
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crete  Vorschläge  für  den  weiteren  Ausbau  des  Feld  -  Luftschiffer- 
wesens gemacht. 

Im  vollen  Verständnisse  för  die  Einwände,  welchen  seine  Arbeit 
Aber  ein  relativ  so  neues  Kampfmittel  naturgemäß  begegnen  muss, 
hat  der  Verfasser  jener  Studie  in  seinem  Schlussworte  hervorgehoben, 
dass  ein  Meinungsaustausch  der  Sache  nur  förderlich  sein  könne. 

Diesen  Meinungsaustausch  zu  pflegen,  ist  die  Absicht 
der  folgenden  Zeilen.  Das  Recht  zu  dieser  Frage  zu  sprechen,  basiert 
auf  einem  regen  Interesse  für  das  Luftschifferwesen  und  die  darauf 
bezughabende  Fachliteratur,  sowie  auf  den  Erfahrungen  gelegentlich 
der  wiederholten  Frequentierung  von  militärischen  Luftschiffer- 
cursen.  Letztere  autorisiert  zu  keinerlei  Kritik  der  rein  tech- 
nischen Fragen,  hingegen  sei  es  gestattet,  vom  Standpunkte 
des  Generalstabs-Officieres  jeneu  Details  näher  zu  treten, 
welche  für  die  zweckmäßige  Ausnützung  des  Fesselballons  im  Feld- 
kriege als  maßgebend  erachtet  werden. 

Ausbildung  von  Beobachtungs-Offieieren. 

In  allen  einschlägigen  Publicationen  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  ein  gewisses  höheres 
Verständnis  für  taktische  Situationen  erfordert,  dass  daher  mit 
dieser  Beobachtung  Genera  Istabs- Officiere  zu  betrauen  sind. 
Diese  bisher  allgemein  als  richtig  anerkannte  Forderung  soll  nicht 
weiter  motiviert  werden  —  in  unserer  Armee  wurde  ihr  Rechnung 
getragen,  indem  alljährlich  eine  Reihe  von  Generalstabs  -  Officieren 
zur  Frequentierung  der  Luftschiffercurse  commandiert  wird.  Die 
Dauer  dieser  Curse  beträgt  in  der  Regel  vierzehn  Tage,  auch 
ergab  sich  für  einige  dieser  Officiere  die  Gelegenheit,  an  einzelnen 
Winter  -  Auffahrten  Theil  zu  nehmen.  Hier  drängt  sich  die  Frage 
auf,  ob  die  Dauer  eines  solchen  Curses  eine  hinlängliche  ist? 
Während  dieser  Curse  sollen  die  commandierten  Generalstabs- Offi- 
ciere vorerst  eine  allgemeine  theoretischeOrientierung  über 
das  Feld- Ballon -Materiale  und  die  Handhabung  mit  demselben  er- 
halten und  weiters  einen  solchen  Grad  von  Übung  im  Beobachten 
erlangen,  der  sie  befähigt,  auch  unter  schwierigeren  Verhält- 
nissen ihren  Dienst  im  Fesselballon  zu  versehen.  Vierzehn  Tage 
reichen  jedoch  eben  hin,  um  sich  mit  den  physischen  Be- 
schwerden, —  die  bei  dem  Einen  größer,  bei  dem  Anderen 
geringer,  bei  jedem  Anfanger  jedoch  vorhanden  sind,  —  abzufinden. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit,  die,  nebstbei  bemerkt  fleißig  zu  mehreren 
Auffahrten  im  Tage,  unter  sich  steigernden  ungünstigen  Ver- 
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hältnissen  ausgenützt  werden  muss,  erlangt  der  aus  dem  Fessel- 
ballon Beobachtende  zumeist  erst  jene  volle  Ruhe  der  Nerven,  die 
för  eine  verlässlich  gute  Beobachtung  unbedingt  nothwendig  ist. 
Der  Eindruck  von  Captiv  -  Auffahrten  bei  ruhigem  Wetter  ist 
eben  grundverschieden  von  Fesselballon- Auffahrten  bei  stärkerem 
Wind. 

An  einem  dünnen  Seile  schwebend,  dessen  Ende  das  Auge 
kaum  zu  unterscheiden  vermag,  beschreibt  der  Fesselballon  Pendel- 
schwingungen mit  einem  Radius  von  mehreren  hundert  Metern, 
während  der  Korb  noch  seine  eigenen  Schwingungen  vollführt; 
-  dazu  stimmt  der  Wind  in  dem  Seilwerk  ein  Concert  an,  in 
welches  sich  das  eigenthümliche  Geräusch  der  flatternden  Flossen 
des  Drachen  mischt.  Um  auch  unter  diesen  durchwegs  neuen  Ein- 
drücken ruhig  und  sicher  beobachten  und  melden  zu  können  — 
gehört  kein  höherer  Muth  dazu,  als  ihn  sonst  unser  Handwerk  erfordert, 
es  gehört  hiezu  vor  allem  —  Gewöhnung  an  die  neue  Situation.  Auch 
die  größte  moralische  Kraft  vermag  nicht  zu  erzwingen,  dass 
man  sich  in  dem  Korbe,  den  man  das  erste  Mal  betritt,  wie  „zu 
Hausea  fühlt.  Diese  Empfindung  aber  muss  angestrebt  werden,  wenn 
Beobachtungen  und  Meldungen  unter  allen  Verhältnissen  dem 
Zwecke  entsprechen  sollen.  Auf  einem  Flächenraume  von  circa  einem 
Quadratmeter  stehen  im  Korbe  des  Fesselballons  zwei  Menschen ; 
außerdem  sind  in  demselben  Ballastsäcke,  Instrumente,  Signal- 
fahnen  u.  dgl.  m.  untergebracht.  An  der  einen  Korbwand  ist  die 
Telephon- Cassette  befestigt,  deren  Hörmuscheln  der  Beobachtende 
durch  eine  Spange  beständig  angelegt  behält,  die  Hände  des  Be- 
obachtenden sind  durch  die  Karte  gebunden,  auf  welcher  Notizen 
gemacht  werden  müssen  (Colonnen- Teten,  Situationen  etc.),  die 
Drehungen  des  Ballons  erfordern  eine  unausgesetzte  Orientierung, 
dazu  zwingeu  stärkere  Schwingungen  des  Korbes  wiederholt  zum 

Festhalten  im  Seilwerk  eine  Reihe  von  kleinen  Thätigkeiten, 

auf  äußerst  beschränktem  Räume,  die  an  sich  scheinbar  unbe- 
deutend, in  Summe  jedoch  erst  durch  Übung  in  dem  Maße  er- 
worben werden  können,  dass  sie  zur  Gewohnheit  werden. 

Für  die  Accomodation  an  das  Gefühl  des  stundenlangen 
Schwebens  zwischen  Himmel  und  Eide  bei  stärkerem  Winde  ist 
ein  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen  gewiss  nicht  zu  hoch  bemessen. 
Häufige  Seereisen  machen  gegen  die  Seekrankheit  immun,  so  ist's 
auch  bei  Captivfahrten,  und  trotzdem  gibt  es  böse  Fesselballon- 
fahrten, bei  denen  es  auch  Berufs-Luftschiffern,  die  bereits  mehrere 
Freifahrten  unternommen  haben,  recht  unbehaglich  werden  kann 
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und  sich  auch  bei  ihnen  jene  Magen-Indisposition  einstellt,  die  den 
Menschen  gegen  alles  apathisch  macht  —  eine  Stimmung,  die  zum 
Beobachten  gewiss  nicht  die  geeignete  ist. 

Im  allgemeinen  kann  man  jedoch  sagen,  dass  bei  einem  ge- 
sumieu  Manne  nach  vierzehn  Tagen  jene  Abhärtung  gegen  die  „Luft- 
krankheitu  eintritt,  bei  welcher  die  Beobachtung  immer  sicherer, 
immer  verlässlicher  wird.  Dann  erst  darf  man  au  die  Qualität  der 
Beobachtung  jene  Anforderungen  stellen,  zu  denen  der  freie  Über- 
blick, den  man  aus  dem  Fesselballon  genießt,  berechtigt. 

Für  den  nun  folgenden  zweiten  Ausbilduugszweig,  d.  i.  die 
Beobachtung  selbst,  muss  wieder  der  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen 
als  ein  Minimum  veranschlagt  werden.  In  dieser  Zeit  muss  aber  der 
zu  Instruierende  Gelegenheit  gefunden  haben,  Truppen  während 
des  Marsches,  in  der  Ruhe  und  im  Gefechte  zu  beobachten,  sie  im 
Ten  am  zu  rinden,  ihre  Situation  festzustellen  u.  dgl.  m. 

Fasst  man  zusammen,  was  somit  als  Minimum  an  Zeit 
anzusehen  ist,  innerhalb  welcher  ein  GeneraUtabs-Olficier  befähigt 
wird,  auch  unter  schwierigeren  Umständen  ein  v  e  r  1  ä  s s  1  i  c  h  e  r 
Bai  Ion  beobachte  r  zu  werden,  so  ergibt  sich  ein  Ours  in  der 
Dauer  von  vier  Wochen. 

Es  könnte  hier  eingewendet  werden,  dass  iu  der  Praxis  ein 
Generalstabs-Offieier1)  bereits  gelegentlich  der  ersten  Auffährt  Im 
Stande  war,  durch  seine  Meldungen  dem  Corps-Coramando  unschätz- 
bare Dienste  zu  leisten.  Dies  ist  jedoch  lediglich  ein  Beweis  für 
die  hohe  moralische  Kraft  und  die  glückliche  Disposition  dieses 
Ofticiers,  die  aber  nicht  von  jedem  in  dem  gleichen  Maße  voraus- 
gesetzt werden  darf.  Auch  darf  nicht  übersehen  werdeu,  dass  an 
jenem  Tage  anfänglich  vollkommene  Windstille  herrschte,  die  erst 
in  der  letzten  halben  Stunde  einem  Winde  von  8  bis  10  m  per 
Secuude  wich. 

Die  Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  darf  aber  keinen  Z  u  fällig- 
k  e  i  t  e  n  ausgesetzt  sein,  sie  muss  auch  unter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  sicher  functionieren.  Deshalb  schlagt  der  verein- 
zelte Fall  die  oben  aufgestellte  Behauptung  nicht,  dass  dem  zur 
Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  Berufenen,  durch  mindestens 
vier  Wochen  Gelegenheit  geboten  werden  muss,  sich  an  seine  Auf- 
gabe zu  gewöhnen. 

Soll  nun  in  diesen  vier  Wochen  das  denkbar  beste  geleistet 
werden,  so  muss  für  eine  zweckmäßige  Art  der  Instruction  vorge- 


l)  Der  Verfasser  der  im  Vorwort  angeführten  Studie. 
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sehen  sein.  Wie  in  allen  anderen,  sei's  theoretischen,  sei's  prak- 
tischen Fächern,  verdient  das  Studium  unter  methodischer 
Anleitung  den  Vorzug  vor  dem  Selhststudi  u  m.  Bei  letzterem 
muss  jeder  Studierende  erst  Erfahrungen  machen,  ehe  er  zu  einem 
positiven  Ziele  gelangt  —  Sache  der  Anleitung  beim  Studium 
hingegen  ist  es,  die  bereits  von  anderen  gemachten  Erfahrungen 
verwertet  auf  die  Studierenden  zu  übertragen;  —  Selbststudium 
erfordert  souach  mehr  Zeit  und  diese  ist  bei  der  Verwendung 
des  Generalstabs-Ofricier  zu  einem  Neben-  oder  Hilfsdienste, 
in  der  Regel  beschränkt. 

Der  Stoff,  welchen  der  zum  Beobachtungsdienste  aus  dem 
Fesselballon  ausersehene  Generalstabs-Officier  innerhalb  der  Dauer 
eines  Luftschiffercurses  in  sich  aufzunehmen  hätte,  lässt  sich  gliedern 
in  gewisse  unumgänglich  noth wendige  theoretische  Kenntnisse 
und  in  eine  rein  praktische  Ausbildung. 

Die  theoretischen  Kenntnisse  bestehen  in  einer  knappen  Orien- 
tierung Über  das  Wesen  des  Luftschiffes,  das  Fflllmaterial,  die  Ballon- 
hülle, und  in  der  Unterweisung  über  die  Handhabung  der  Instru- 
mente, Ventile  u.  d|:l.  Diese  Orientierung  ist  in  kürzester  Zeit 
absolviert,  die  Basis  ist  durchwegs  vorhanden,  indem  für  diesen 
Dienst  in  erster  Linie  gewiss  solche  Officiere  gewählt  werden 
dürften,  die  Passion  für  das  Luftschifferwesen  zeigen  und  sich 
schon  etwas  eingehender  mit  der  einschlägigen  Literatur  beschäftigt 
hüben.  Neu  wird  diesen  Officieren  höchstens  die  Einrichtung  einer 
Feld-Ballon-Abtheilung  sein,  die  in  ihren  wesentlichsten 
Zögen  wohl  in  der  kürzesten  Zeit  verstanden  sein  wird. 

Es  könnte  somit  sehr  bald  nach  Beginn  des  Curses  mit  der 
praktischen  Ausbildung  begonnen  werden.  Hiefür  empfiehlt  sich 
im  Anfange  eine  Captivfahrt  bei  Wind  sti  1  le  oder  nur  mäßigem 
Winde.  Schon  bei  dem  ersten  Aufstiege  ergibt  sich  die  Gelegen- 
heit zu  einer  Reihe  von  Unterweisungen  und  praktischen  Winken 
—  weshalb  es  unbedingt  noth  wendig  erscheint,  dass  ein  Berufs- 
Luft  schiff  er  als  Instructor  mit  auffahre.  Weiters  empfiehlt 
es  sich,  den  Aufstieg  auf  je  100  m  zu  unterbrechen  und  dem  zu 
Instruierenden  Gelegenheit  zu  bieten,  sein  Auge  an  den  Eindruck 
der  Vogelperspective  zu  gewöhnen,  die  Aufstieghöhe  schätzen  zu 
lernen  u.  dgl.  m.  Schon  bei  diesen  Etapen  wird  der  Versuch 
gemacht  werden  können,  die  Karte  zu  benützen,  sich  nach  Terrain- 
Objecten  zu  orientieren,  Signale  mit,  Fahnen  zu  geben,  das  Tele- 
phon zu  gebrauchen  —  was  bei  ruhigem  Wetter  in  den  meisten 
Fällen  ohue  die  geringste  Beschwerde  von  statten  gehen  wird.  Je 
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nach  der  physischen  Disposition  des  zu  Instruierenden,  wird  der 
Aufstieg  bis  auf  600  m  successive  fortgesetzt  und  auch  die  Zeit 
ausgedehnt  werden  können,  innerhalb  welcher  der  Ballon  hoch  gelassen 
wird.  In  der  Regel  wird  allerdings  die  Rücksicht  auf  die  Schüler- 
zahl  und  die  Ökonomie  mit  dem  Füllmateriale,  ein  längeres  Ver- 
weilen in  den  Lüften  nicht  gestatten. 

In  dem  Maße,  als  die  Gewöhnung  an  die  neue  Situation  fort- 
schreitet —  was  natürlich  je  nach  dem  Individuum  verschieden  sein 
wird  —  werden  Aufstiege  bei  Wind,  endlich  auch  bei  starkem 
Wind  vorgenommen  werden  müssen.  Diese  Übung  ist  unbedingt 
nothwendig,  weil  die  Eindrücke  einer  solchen  Auffahrt  von  jenen  bei 
stillem  Wetter  wesentlich  differieren,  der  Wert  der  Beobachtung  in 
beiden  Fällen  aber  nahezu  derselbe  bleiben  muss.  Ist  endlich  auch 
dieser  Eindruck  überwunden,  dann  ist  erst  der  Frequentant  für  den 
Dienst  als  Beobachter  physisch  reif  und  kann  an  den  zweiten 
Theil  seiner  Ausbildung,  das  ist  an  die  Beobachtung  selbst 
schreiten. 

Hier  sei  eine  kurze  Bemerkung  eingeschaltet,  die  sich  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  gleich  den  meisten  anderen  Kameraden,  in 
der  gleichen  Lage  aufgedrängt  hat. 

Es  wird  wohl  selten  jemand  eine  Captiv-Fahrt  unternommen 
haben,  ohne  dass  sich  ihm  hiebei  der  Gedanke  aufgedrängt  hätte. 
„Was  geschieht,  wenn  das  Seil  reißt?"  Der  erfahrene  Luftschiffer 
antwortet  auf  diese  stereotype  Frage  mit  den  Worten:  „Gar  nichts, 
„Du  brauchst  nur  an  dieser  schwarzgelben  Leine  zu  ziehen,  wodurch 
„das  Ventil  geöffnet  wird".  Hiemit  ist  die  Frage  erledigt  —  wer 
könnte  aber  behaupten  zur  Befriedigung  des  Fragenden?  Für  den 
gewöhnlichen  Erdenbewohner  hat  der  Gedanke,  in  Höhen  bis  zu 
4000  m  und  darüber,  mit  der  Geschwindigkeit  von  30,  60  km  und 
mehr  pro  Stunde  über  den  Erdball  dahinzurasen,  immerhin  etwas 
—  Ungewohntes  und  die  Aussicht,  nach  dieser  Luftreise  mit  heilen 
Gliedern  wieder  Mutter  Erde  zu  betreten,  bleibt  dem  Laien  immerhin 
zweifelhaft.  Diese  Eindrücke  summiert,  erzeugen  bei  dem  im  Fessel- 
ballon aufsteigenden  Luftschiffer-Dilettanten  einen  gewissen  Grad 
von  Unsicherheit,  die  sich  in  einem  höheren  Spiel  der  Nerven 
ausdrückt,  und  nicht  jenes  „sich  zu  Hause  fühlen"  gestattet, 
welches  eingangs  für  eine  verlässliche  Beobachtung  als  Bedingung  auf- 
gestellt wurde. 

Dieses  Gefühl  lässt  sich  durch  häufige  Captiv- Fahrten  unter- 
drücken, es  schwindet  aber  insolange  nicht  völlig,  bis  man  nicht 
persönlich  eine  Freifahrt  mitgemacht  hat.  Erst  wenn  man  gelegent- 
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lieh  einer,  oder  einiger  Freifahrten,  die  persönliche  Überzeugung 
gewonnen  hat,  dass  auch  dann  keine  Gefahr  besteht,  wenn  der 
Ballon  entkommt,  —  so  lange  die  im  Korb  Befindlichen,  Besonnen- 
heit und  kaltes  Blut  bewahren,  —  dann  erst  wird  der  aus  dem  Fessel- 
ballon Beobachtende  jene  absolute  Sicherheit  und  Ruhe  besitzen, 
die  ihn  befähigt,  seiner  Aufgabe  voll  und  ganz  zu  entsprechen. 

Hiemit  sollte  die  Nothwendigkeit  abgeleitet  werden,  auch  die- 
jenigen Generalstabs-Officiere,  die  für  die  Beobachtung  aus  Fessel- 
ballons in  Aussicht  genommen  sind,  an  Freifahrten  theilnehmen 
zu  lassen.  Wer  sich  die  nöthige  Ruhe  im  Fesselballon  auch  ohne 
diese  Freifahrten  zuspricht,  der  kaun  darauf  verzichten.  Viele  werden 
es  aber  nothwendig  haben  und  diesen  sei  die  Gelegenheit  hiezu 
geboten. 

Es  kann  hier  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  sich  die 
eben  berührte  Frage  etwas  compliciert  hat,  seitdem  zu  Beob- 
achtungsz wecken  Drachenballons  verwendet  werden  —  wie 
dieses  Ungethüme  sich  bei  einer  unfreiwilligen  Freifahrt  auffahren 
dürften,  entzieht  sich  mangels  an  genügender  Erfahrung  der  ße- 
urtheilung.  Ein  Fall,  der  sich  bei  einer  bayerischen  Luftschiffer- 
Abtheilung  ereignet  hat,  ist  wenig  geeignet,  Vertrauen  in  den  Drachen- 
baiion zur  unfreiwilligen  Freifahrt  zu  erwecken  —  deshalb  ver- 
schweigt der  Berufs-Luftschiffer  gerne  diesen  Fall  und  verlässt  sich 
ansonsten  auf  seinen  Wahlspruch  „Glück  ab!" 

Das  Beobachten  aus  dem  Fesselballon  will  —  wie  jede 
andere  Geschicklichkeit  —  gelernt  sein.  Zergliedert  man  die  Thätig- 
keiten,  die  von  einem  Beobachtungs-Officier  geleistet  werden  sollen, 
so  lassen  sich  dieselben  in  folgende  drei  Thätigkeiten  eintheilen  : 
1.  Das  Orientieren,  2.  das  Beobachten,  3.  das  Melden. 

Das  Orientieren  im  Fesselballon. 

Sehen  während  der  Vorbereitungen  für  das  Hochlassen  des 
Ballons,  wird  der  Beobachtungs-Officier  Gelegenheit  haben,  einen 
prüfenden  Blick  auf  die  Karte  zu  werfen  und  sich  auf  seinem 
Standorte  zu  orientieren.  Hiezu  ist  es  vor  allem  nothwendig,  den 
Punkt  auf  der  Karte  zu  bezeichnen,  auf  welchem  der  Fesseiballon 
etabliert  wird;  hierauf  werden,  so  weit  es  die  Übersicht  gestattet, 
wichtige,  im  Terrain  deutlich  markierte  Objecte  aufgesucht,  endlich 
wird  der  betreffende  Officier  gut  thun,  die  Gegend,  in  welcher  der 
Feind  vermuthlich  zu  suchen  sein  wird,  auf  der  Karte  genau  zu 
besehen,  die  Beschreibung  zu  studieren,  u.  dgl.  m.  Eine  wesent- 
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liebe  Unterstützung  wird  dem  Beobachter  entstehen,  wenn  er  sich 
in  die  Karte  die  Situation,  sowohl  der  eigenen  als  auch  der 
feindlichen  Truppen,  soweit  letztere  durch  die  Meldungen  con- 
statiert  wurden,  mit  verschiedenen  Farbstiften  einzeichnet;  diese  Vor- 
merkung wird  ihm  das  Auffinden  des  Gegners  wesentlich  erleichtern. 

Ist  der  Fesselballon  zur  Auffahrt  klar,  daun  betritt  der 
Beobachtungs-Officier  den  Korb  — -  er  sollte  jedoch  niemals  unter- 
lassen, sich  vor  dem  Aufstiege  genau  zu  Überzeugen,  ob  er  alle 
Behelfe  bei  sich  hat,  die  er  während  der  Beobachtung  benöthigen 
könnte.  Abgesehen  von  der  technischen  Ausrüstung  des 
Ballons,  die  zu  controlieren  nicht  Sache  des  Generalstabs-Officiers 
ist,  ist  hier  die  Ausrüstung  mit  Karten,  Schreib-  und  Zeichen- 
Materialien  gemeint;  insbesondere  aber  muss  auf  die  Notwendig- 
keit hingewiesen  werden,  dass  der  beobachtende  Generalstabs-Officier 
mit  allen  Dispositionen  der  eigenen  Gruppe  betheilt 
werde  und  von  allen  über  den  Gegner  bis  zum  Momente  des 
Aufstieges  eingelangten  Meldungen  Kenntnis  habe.  Wird  dies 
verabsäumt,  so  wird  der  Beobachtende  wiederholt  zu  telephonischen 
Anfragen  gezwungen,  womit  Zeit  verloren  geht,  öfters  auch 
Confusionen  entstehen  können. 

Auf  das  Commando  „langsam  hoch!"  wartet  der  Beob- 
achtende die  ersten,  namentlich  bei  stärkerem  Winde  unvermeid- 
lichen Schwingungen  des  Ballons  ab;  hat  dieser  eine  Höhe  von 
.20  bis  30  m  erreicht,  dann  ist  ein  Rückschlag  auf  den  Erdboden 
kaum  mehr  zu  erwarteu,  der  technische  Genosse  im  Korbe  hat  Ge- 
legenheit genommen,  sich  zu  vergewissern,  dass  im  Seilwerk  alles 
in  Ordnuuug  ist,  es  kauu  somit  gleich  mit  dem  Orientieren  be- 
gonnen werden.  Diese  Aufgabe  is*t  so  wichtig  und  namentlich  bei 
geringer  Übung  und  ungünstiger  Witterung  auch  schwierig,  dass  es 
augezeigt  erscheint,  den  Beobachter  in  dieser  Zeit  mit  keiner 
anderen  Aufgabe  zu  belasteu  —  es  hätte  demnach  bis  zur  erlangten 
Orientierung,  besser  bis  zur  ersten  Meldung,  der  technische 
Officio r  das  Telephon  zu  bedienen  d.  h.  die  Spange  mit  den 
zwei  Hörmuscheln  aufzusetzen. 

Unterdessen  hat  der  Fesselballon  (Drachenballon)  eine  constante 
Lage  angenommen  —  in  dem  Maße  als  derselbe  steigt,  erweitert 
sich  das  Gesichtsfeld.  Während  dieses  Aufstieges  beginnt  nun  jene 
Veränderung  im  Aussehen  der  Erdoberfläche,  welche  für  den  Au- 
fäuger  die  eigentliche  Schwierigkeit  beim  Beobachten  bildet 
Während  sich  dem  auf  dem  Erdboden  stehenden  Menschen  die 
relativen  Höhenunterschiede  präsentieren,  er  also  beim 
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Anblicke  des  Geländes  den  Eindruck  von  Höhe  und  Tiefe  em- 
pfängt, verschwindet  mit  dem  Aufsteigen  dieser  Eindruck  immer 
mehr,  bis  endlich  bei  einer  gewissen  Aufstieghöhe  sich  das  Gelände 
als  eine  fast  ebene  Fläche  darstellt.  Es  entgeht  hiedurch  dem 
Beobachtenden  ein  wesentliches  Orientierungsmittel,  das  sind  die 
Höhen;  dieser  Verlust  wird  jedoch  reichlich  dadurch  ersetzt,  dass 
sich  dem  Beobachtenden  gerade  jenes  Detail  unserer  Karten, 
welches  am  präcisesten  dargestellt  ist,  d.  i.  das  Gerippe  wie  auf 
einem  plastischen  Tische  darstellt.  Fluß-  und  Bachlinien,  die  Züge 
von  Straßen,  Wegen  und  Eisenbahnen,  die  Conturen  der  Wälder  und 
Culturen  werden  hiedurch  zu  sehr  wertvollen  Orientierung s- 
0  b  j  e  c  t  e  n.  Immerhin  ist  die  Orientierung  aus  dem  Fesselballon,  trotz- 
dem sich  hiefür  mehr  Anhaltspunkte  bieteu  als  auf  dem  Erdboden,  im 
Aufange  schwieriger,  weil  der  Anfänger  an  sie  nicht  gewohnt 
ist.  Die  Schwierigkeit  der  Orientierung  wächst  in  dem  Maße  als  der 
Wind  den  Korb  oder  den  Ballon  selbst  zu  Schwankungen  und 
Drehungen  veranlasst.  Durch  die  Einführung  des  Drachenballons 
an  Stelle  des  Kugelballons,  hat  der  Beobachtungsballon  zweifellos 
an  Stabilität  gewonnen  —  eiu  absolutesStillestehen  des 
Kolbes  in  einer  bestimmten  Richtung  ist  jedoch  auch  beim  Drachen- 
ballon nicht  erreicht. 

Ist  die  Orientierung  gewonnen,  d.  h.  hat  man  die  Karte  in 
eine  dem  Gelände  äquiparierende  Lage  gebracht  und  die  in  der 
Karte  verzeichneten  Objecte  im  Terrain  zweifellos  erkannt,  dann 
handelt  es  sich  darum,  diese  Orientierung  festzuhalten. 
Das  Mittel  hiezu  ist  das  Festhalten  einer  im  Gelände  deutlich 
markierten  Linie  oder  solcher  Objecte,  die  bei  jeder  Stellung 
des  Korbes  immer  zweifellos  erkannt  werden.  Der  Beobachtende 
wird  weiters  gut  thun,  sich  die  Nordrichtung  dadurch  zu  merken, 
dass  er  ein  deutlich  sichtbares,  in  der  Richtung  nach  Norden 
gelegenes  0»»ject,  an  der  Grenze  des  Gesichtsfeldes  wählt,  welches 
ihm  quasi  stets  die  Nordspitze  der  Bussole  vergegenwärtigt. 

Eine  technische  Schwierigkeit  bei  der  Orientierung  bildet  die 
Handhabung  der  Karte.  Es  sei  hiebei  ein  Wort  darüber  ver- 
loren, welcher  Karte  sich  der  Beobachtende  bedienen  soll.  Die 
Generalkarte  1:200.000  ist  unsere  Kriegskarte,  nach  ihr  wird 
disponiert  —  es  wäre  sonach  richtig,  wenn  auch  die  Ballon- 
Beobachtungen  gleich  in  die  Generalkarte  dictiert  würden.  Die 
Generalkarte  gibt  nun  das  Communicationsnetz  mit  nahezu  voll- 
kommener Treue  wieder,  ihr  Maßstab  gestattet  es  jedoch  nicht, 
das  zwischen  den  Communicationen  liegende  Gerippe,  sowie  das 
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Terrain  detailliert  zu  geben.  Es  ist  demnach  die  Orientierung  nach 
der  Generalkarte  —  ähnlich  wie  ja  aueh  auf  dem  Erdboden  — 
auch  ans  dem  Fesselballon  schwieriger  als  nach  der  Specialkarte. 

Dem  Gebrauche  der  Specialkarte  steht  jedoch  ein  ziemlich 
bedeutender,  allerdings  rein  technischer  Nachtheil  entgegen.  Denkt 
man  sich  den  Anmarsch  größerer  Heereskörper  zum  Gefechte, 
so  bedecken  die  anmarschierenden  Colonnen  einen  weiten  und  tiefen 
Raum,  der  je  nach  Umstanden  zwei  und  auch  mehr  Special- 
kartenblätter umfasst.  Soll  außer  der  feindlichen  auch  die 
eigene  Situation  verfolgt  werden,  so  sind  auch  hiezu  eventuell  zwei 
oder  mehr  Specialkartenblätter  noth wendig.  Üer  beschränkte 
Raum  im  Korbe  lässt  nun  eine  Manipulation  mit  mehreren 
Specialkartenblättern  schwer  zu;  der  in  den  Höhen  nahezu 
constant  herrschende  Wind  stört,  namentlich  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  Beobachtende  die  Hände  auch  zum  Gebrauche  des  Feld- 
stechers, des  Bleistiftes  u.  dgl.  m.  benöthigt.  Es  wird  sich  daher 
empfehlen,  zur  Evidenthaltung  der  Anmarsch-Situation  die 
Generalkarte  zu  gebrauchen.  Ist  das  Gefecht  entriert,  handelt 
es  sich  daher  um  die  Festhaltung  von  Vorgängen,  die  sich  auf 
einem  beschränkten  Räume  abspielen,  dann  wird  die  S  p  e  c  i  a  1- 
karte  gewählt  werden  können. 

Anschließend  hieran  sei  gleich  erwähnt,  dass  der  Beobachtende 
eine  wesentliche  Unterstützung  seiner  Aufgabe  erfährt,  wenn  er  nicht 
bemflssigt  ist,  die  Karte  in  der  Hand  zu  halten,  weil  er  dann  im 
Gebrauche  des  Feldstechers,  des  Bleistiftes,  des  Telephons  u.  dgl. 
weniger  behindert  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  es  sich,  an  der  Korbwand  ein 
durch  Charniere  befestigtes  Brettchen  anzubringen,  das  mit 
einer  Bussole  versehen  ist.  Auf  dieses  Brettchen,  das  zum  Ge- 
brauche aufgeklappt  wird,  kann  die  eben  benöthigte  Karte  orientiert 
und  mittelst  Reissnägeln  angeheftet  werden.  Diese  einfache  Vorrichtung 
wird  die  Aufgabe  des  Beobachtenden  wesentlich  erleichtern. 

Ist  die  mit  der  eingezeichneten  eigenen  und  feindlichen  Situation 
adjustierte  Karte  auf  dem  Brettchen  befestigt,  hat  der  Beobachtende 
deutlich  markierte  Linien  und  Punkte  im  Terrain  und  auf  der 
Karte  gefunden,  sich  die  Nordriehtung  im  Terrain  gemerkt,  dann 
ist  die  Autgabe  des  Orientierens  beendet  und  der  hiezu  berufene 
Offizier  kann  nunmehr  an  seine  zweite  Aufgabe,  das  ist  an  die  B  e- 
Dg,  schreiten. 
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Das  Beobachten  aus  dem  Fesselballon. 

Dass  hiezu  vor  allem  Übung  gehört,  wurde  bereits  hervor- 
gehoben. Desgleichen  wurde  betont,  dass  diese  Übung  nur  dadurch 
erlangt  werden  kann,  dass  dem  Beobachtenden  thatsächlich  Gelegen- 
heit geboten  werde,  Truppen  im  Terrain  zu  sehen.  Das  Auge 
muss  den  Eindruck  kennen  gelernt  haben,  den  marschierende  Infan- 
terie, Cavallerie,  Artillerie  oder  Trains  auf  der  Straße  und  im 
Terrain  machen;  es  muss  sich  an  die  Beurtheilung  von  Staubwolken, 
Waffenblinken  gewöhnt  haben,  der  Beobachtende  muss  endlich  auch 
lernen,  Truppen  in  hohen  Culturen,  namentlich  in  Wäldern,  zu  finden 
-  lauter  Dinge,  die  eben  dem  Fesselballon  jene  bedeutende  Über- 
legenheit gegen  jedes  andere,  heute  gebrauchliche  Beobacbtungsmittel 
sichern. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  ausgeführt,  welcher  Raum 
vom  Fesselballon  aus  durch  Sicht  beherrscht  werden  kann.  Die  in 
Kürze  hier  wiedergegebeneu  Daten  sind  der  eingangs  erwähnten 
Studie  entnommen  und  basieren  auf  Erfahrungen  eines  Fachmannes, 
des  Lieutenants  Kiefer  der  königlich  bayerischen  Luftschiffer- 
Äbtheilung,  die  er  in  einem  Aufsatze  „Die  Anwendung  des  Fessel- 
ballons" im  2.  Heft,  19  Jahrgang  der  „Neuen  militärischen  Blätter" 
veröffentlicht  hat.  Hienach  kann  mit  einem  sehr  guten  Glase,  bei 
guter  Witterung  und  der  Sonne  im  Rücken  oder  zur  Seite,  bis  auf 
15  km  deutlich  gesehen  werden.  Auf  diese  Entfernung  sollen  noch 
Waffengattungen  unterschieden  werden.  Sonne  entgegen 
schränkt  die  Sicht  auf  7  km,  stärkerer  Dunst  auf  6  km,  Landregen 
seihst  auf  3  km  ein.  Besonders  günstige  Umstände  erweitern  die 
Sicht  bis  auf  25  km.  Von  geübten  Beobachtern  können  somit 
unter  günstigen  Verhältnissen,  Beobachtungen  bis  auf  15  km  gefordert 
werden.  Es  ist  nicht  uninteressant,  diesem  Urtheile  jene  Eindrücke 
entgegenzustellen,  die  der  Verfasser  der  mehrfach  erwähnten  Studie 
gelegentlich  seines  ersten  Debüts  im  Fesselballon  empfangen 
bat.  Er  sagt  hierüber  auf  Seite  8:  „Die  Wahrnehmung  von  Truppen 
auf  mehr  als  7  oder  8  km  war  nur  dann  möglich,  wenn  sie  sich 
durch  die  Bewegung  verriethen.  Die  feindlichen  Vorposten- 
glieder konnte  ich,  obwohl  mir  deren  Aufstellung  beiläufig  bekannt 
war,  nicht  entdecken.  Eine  Marschcolonne  präsentierte  sich  in 
größerer  Entfernung  (8,  10  km)  als  eine  dünne  schwarze  Linie. 
Stand  sie  in  der  Mitte  der  Straße,  so  hob  sie  sich  von  deren  lichter 
Färbung  deutlich  ab  und  war  als  Colonne  zu  erkennen.  Stand  sie 
(etwa  rastend)  am  Straßenrande  oder  im  Terrain,  so  war  sie  durch 
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nichts  von  einem  S t ra  ßeu  g ra  he  n,  oder  einer  niederen  St ra  u  ch- 
reihe,  die  sich  ebenfalls  als  dunkle  Linien  abhoben,  zu  unter- 
scheiden. Erst  die  Orts  Veränderung  gab  in  diesem  Falle 
sicheren  Aufschluss.  Auch  Fußtruppeu  und  Ca  valle  rie  waren, 
wenn  diese  Waffengattungen  nicht  unmittelbar  nebeneinander  auf- 
traten und  daher  nicht  unmittelbar  neben  einander  verglichen  werden 
konnten,  schwer  zu  unterscheiden,  da  in  größeren  Entfernungen 
als  6  km  die  Silhouette  beider  zu  unmerkliche  Höhenunterschiede 
besitzt.  Artillerie  war  leichter  zu  erkennen.  Wenn  sie  un- 
mittelbar vor  dem  Auffahren  in  Feuerliuie  flbergieng,  konute  noch 
vor  ihrem  Erscheinen  auf  dem  zu  besetzenden  Höhenrücken,  die 
Zahl  der  feindlichen  Geschütze  festgestellt  werden. 

Die  auf  der  Straße  aufgewirbelten  Staubwolken  störten  die 
Beobachtung  mehr,  als  sie  ihr  nützten.  Der  lange  in  der  Luit 
hängenbleibende  Staub  hüllte  die  Communication  in  einen  gelben 
Schleier,  unter  dem  lauge  nichts  zu  erkennen  war;  und  so  wu.sste 
mau  oft  nicht,  ob  man  es  mit  einigen  Reitern,  mit  einer 
Colon  ne  oder  mit  einem  Bauern  wagen  zu  thun  habe.a 

Diese  gelegentlich  einer  ersten  Captiv-Fahrt  empfundenen  Ein- 
drücke stehen  begreiflicherweise  hinter  den  von  dem  Fachmanne  auf- 
gestellten Daten  zurück«  Wie  sehr  die  0  bring  im  Stande  ist,  den 
Blick  zu  vervollkommnen,  geht  aus  dem  folgenden  Satze  desselben 
Autors  hervor:  „ Die  Sicherheit  in  der  Unterscheidung  nahm  schon 
nach  kurzer  Übung  zu.  Ich  schließe  daraus,  dass  ein  geschulter 
Beobachter  unter  denselben  Verhältnissen  die  Waffengattungen 
auch  auf  10  bis  12  km  noch  unterschieden  hätte. u 

Hier  erscheint  es  am  Platze,  ein  kurzes  Calcul  darüber  auzu- 
stellen,  welche  Vortheile  aus  der  Fesselballon-Beobachtung 
gegenüber  der  A  u  f  k  l  ä  r  u  n  g  durch  dieCavallerie  erwachsen. 

Bei  Festhaltung  der  Sichtweite  von  12  bis  15  km  und  unter 
der  Annahme,  dass  die  Beobachtung  der  vorgeschobenen  Cavallerie 
mit  der  Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  in  der  Zeit  zusammen- 
fallt, handelt  es  sich  hier  um  jene  Zeit,  die  benöthigt  wird,  um 
die  Beobachtung  zur  Kenntnis  des  höchsten  Commandanten  zu 
bringen.  Aus  dem  Fesselballon  ist  die  telephonische  Meldung  binnen 
wenigen  M  i  n  u  t  e  n  bei  dieser  Stelle.  Die  gleiche  Meldung,  durch  die 
Cavallerie  zurückbefördert,  erfordert  —  selbst  bei  der  Annahme,  dass 
dieselbe  direct  au  den  höchsten  Commandanten  —  ohne  Zwischen- 
stellen zu  passieren  —  entsendet  wird  und  dass  der  Meldereiter 
ohne  Störung  durch  den  Feind  an  sein  Ziel  gelangt  —  iy2  Stunden. 
Der  höchste  Commandunt  hat  also  ll/2  Stunden  mehr  Zeit 
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über  die  Situation  beim  Feinde  nachzudenken  und  seine  Gegen- 
maßnahmen zu  treffen. 

Bekanntlich  war  es  bei  den  Manövern  um  Buziäs  durch  die 
Haiionbeobachtungen  möglich,  die  Corpsreserve  von  einem  Flügel 
des  Corps  auf  den  anderen  zu  verschieben  und  sie  dort  noch 
rechtzeitig  zum  Gefechte  zu  entwickeln  —  eine  Rocade,  die  auf 
Grund  von  Cavallerie  -  Meldungen  zweifellos  nicht  rechtzeitig 
hätte  geschehen  können. 

Dieser  eminente  Vortheil,  der  durch  Fesselballon-Beobachtungen 
zu  erreichen  ist,  fordert  aber  auf,  dieseu  Dienst  derart  zu  üben, 
dass  thatsächlich  das  denkbarst  Beste  geleistet  werde  —  das  kaun 
jedoch  nur  durch  fleißige  Beobachtung  von  Truppen  in  den 
verschiedensten  Situationen  erreicht  werden  Es  ist  demnach  jede 
sich  darbietende  Gelegenheit  zu  ergreifen,  die  zum  Ballondienste  als 
Beobachter  auserselieueu  Officiere  im  Beobachten  von  Truppen  zu 
schulen.  Nachdem  man  zu  diesem  Zwecke  nicht  eigens  Truppeu 
üben  lassen  kann,  so  muss  für  die  Commandierung  in  den  Luft- 
schiffercurs  jene  Zeit  gewählt  werden,  da  die  Truppen  im  Freien 
Oben;  ferner  muss  der  Leiter  des  Curses  stets  in  Kenntuis  seiu, 
wenn  in  der  Umgebung  der  Garnison  größere  Übungeu  (Maisch- 
oder Gefechtsübungen)  stattfinden,  damit  er  die  Tages-Eintheilung 
darnach  treffen  könne. 

Um  weiters  den  auf  diese  Weise  vorgebildeten  Beobachtungs- 
Olfieieren  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Geschicklichkeit  an  concreten 
Fällen  zu  erpioben,  ihre  Erfahrungen  zu  bereichern,  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Fesselballons  zu  prüfen  und  zu  demonstrieren,  sollten 
Fesselballons  bei  den  großen  Manövern  niemals  fehlen.  Die 
hohe  Bedeutung  des  Fesselballons  im  Feldkriege  hat  sich  bis  nun, 
sowohl  im  Frieden,  als  auch  in  dem  gegenwärtig  in  Süd -Afrika 
herrschenden  Kriege,  in  so  eklatanter  Weise  erwiesen,  dass  der- 
selbe in  einem  künftigen  Kriege  zweifellos  eine  Holle  spielen  dürfte ; 
dieses  Hilfsmittel  nicht  auszunützen,  hieße  freiwillig  auf  ein  wert- 
volles Mittel  der  Führung  verziehten. 

Das  wichtigste  Instrument  für  das  Beobachten  ist  das  Fern- 
glas; dass  im  Fesselballon  die  beste  Qualität  von  Feldstechern 
zur  Verwendung  kommen  müsste,  bedarf  erst  keines  Beweises  — 
der  Einfluss.  den  die  Zeit  auf  die  Entschlüsse  des  Commandauten 
nimmt,  rechtfertigt  zur  Genüge  die  Forderung  nach  einem  möglichst 
guten  Glase,  das  gestattet,  die  Vorgänge  beim  Feinde  auf  möglichst 
große  Entfernungen  verli'isslich  zu  beobachten. 
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Dem  Beobachtenden  bietet  sieb  aus  dem  Korbe  des  Fessel- 
ballons eine  weite  Übersicht  —  ein  großer  Fleck  Erde  breitet  sich 
vor  ihm  aus,  auf  welchem  es  eine  reiche  Fülle  des  zu  Sehenden 
respective  des  zu  Meldenden  gibt.  Es  ist  daher  nothwendig  die 
Beobachtung  in  ein  gewisses  System  zu  bringen,  sich  dieses  System 
schon  vor  dem  Aufstiege  zurechtzulegen,  und  die  geistige  Arbeit  in 
den  Lflften  auf  ein  Minimum  zu  reducieren. 

Diesem  nicht  unwichtigen  Thema  seien  daher  einige  Worte 
gewidmet. 

Was  sollaus  dem  Fesselballon  beobachtet  respective 

gemeldet  werden? 

Diese  Frage  —  vielleicht  in  der  Fassung  „was  inter- 
essiert meinen  Comraandanten  am  meisten ?a  —  sollte 
sich  jeder  Fesselballon-Beobachter  stellen,  ehe  er  in  den  Korb  tritt. 
Wird  es  ihm  nicht  eigens  gesagt,  dann  hat  er  sich  die  Antwort 
nach  der  Situation  selbst  zu  geben  —  dazu  ist  er  Generalstab s- 
Officier.  Es  sei  hier  an  einem  Beispiele  durchgesprochen,  wie 
sich  ein  solcher  Officier  seine  Aufgabe  etwa  zurecht  zu  legen  hätte. 
Zwei  feindliche  Armeecorps  haben  mit  den  Gros  auf  circa  30  km 
von  einander  genächtigt.  Nach  der  allgemeinen  Situation  steht  im 
Laufe  des  Tages  ein  Rencontre  -  Gefecht  bevor.  Die  Feld-Ballou- 
Abtheilung  ist  an  der  Queue  der  Vorhut-Reserve  der  Hauptcolonue 
eingetheilt  und  erhält  den  Befehl,  sich  auf  einer  Höhe  zunächst  der 
Straße  zu  etablieren.  Der  als  Beobachter  eingetheilte  Generalstabs- 
Officier  hat  sich  die  oben  angeführte  Frage  vorgelegt.  Dem  Com- 
mandanten  des  eigenen  Corps  wird  es  in  erster  Linie  darum  zu 
thun  sein,  zu  erfahren,  in  wie  vielen  Colonnen  der  Feind  an- 
marschiert, auf  welchen  Communicationen  diese  Colonnen 
marschieren  und  wie  die  Colonnen  zusammengesetzt  sind. 
Der  Officier  wird  daher  vor  allem  trachten  müssen,  die  feindlichen 
Infanterie-Colonnen  ehestens  zu  finden,  ihre  Zusammen- 
setzung zu  constatieren  und  vorerst  hierüber  zu  melden;  er  wird 
sich  durch  keinerlei  Nebenrücksichten  von  dieser  ersten  Auf- 
gabe abbringen  lassen  dürfen,  daher  selbst  die  Anwesenheit  größerer 
Cavallerie  -  Abtheilungen,  schwächerer  Besetzungen  im  Vorfelde 
(z.  B.  Jäger-Bataillone  vor  Cavallerie-Körpern),  seiner  wichtigeren 
Aufgabe  zurückstellen. 

Hier  soll  auch  flüchtig  berührt  werden,  wie  die  Beobachtung 
zu  registrieren  sei,  damit  die  Evidenthaltung  erleichtert  werde.  Hat 
der  Beobachtende  die  Karte  (in  diesem  Falle  die  Generalkarte 
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1  : 200.000)  auf  dem  kleinen  Tischehen  orientiert,  so  nimmt  er  das 
Glas  zur  Hand  und  su.ht  das  Terrain  in  jener  Gegend  ab,  von  wo 
der  Feind  erwartet  wird. 

Hat  der  Beobachtende  das  feindliche  Marsch-Echiquier  zweifel- 
los erkannt,  dann  schreitet  er  an  das  Einzeichnen  desselben. 
Hiezu  handelt  es  sich  zu  constatieren,  welche  Punkte  die  Teten 
der  Colonnen,  respective  deren  Vorhuten  erreicht  haben.  Das  Gerippe 
der  Karte  wird  hiezu  genügend  Anhaltspunkte  geben.  Diese  Teten 
werden  nun  aut  den  betreffenden  Communicationen  in  der  Karte 
mit  einem  Rothstift  bezeichnet,  desgleichen  —  so  weit  sie  sicht- 
bar sind  —  auch  die  Queuen  der  Colonnen,  was  nicht  unwesentlich 
ist,  weil  sich  hiedurch  die  Stärken  der  Colonnen  bestimmen  lassen. 

Endlich  ist  es  noch  wichtig,  die  Eint h eilung  der  Artil- 
lerie in  den  Colonnen  zu  constatieren,  denn  aus  dieser  können 
manche  wertvolle  Schlüsse  (Absicht,  Aufenthalt  des  feindlichen 
Commaodanten  etc.)  gezogen  werden,  anderseits  lässt  diese  Kennt- 
nis ein  Calcul  zu,  welche  Gegenwirkung  die  eigene  Artillerie 
in  der  ersten  Phase  der  Einleitung  des  Kampfes  zu  gewärtigen  hat. 
Sind  die  feindlichen  Colonnen  auf  diese  Weise  in  ihren  Details  in 
die  Karte  eingezeichnet  und  daneben  die  Stunde  der  Beobachtung 
notiert,  dann  ist  in  diesem  concreten  Falle  die  allererste  und  wich- 
tigste Aufgabe  des  Beobachtenden  gelöst  und  er  kann  nun  diese 
Situation  beim  Feinde,  telephonisch  in  Form  einer  Meldung  dictieren. 

Ist  die  Meldung  abgegangen,  dann  widmet  der  Beobachtende 
dem  übrigen  Gesichtsfelde  seine  Aufmerksamkeit,  wobei  ihn  der 
zweite  im  Ballon  befindliche  Officier  bedeutend  unterstützen  kann. 
Zumeist  wird  die  nächste  Aufgabe  die  Constatierung  der  im  Vorfelde 
befindlichen  feindlichen  Cavallerie  sein,  die  unter  Umständen 
an  Bedeutung  gewinnen  kann.  Ist  z.  B.  eine  feindliche  Cavallerie- 
Truppen  -  Division  mit  Infanterie- Abtheilungen  und  Geschützen  in 
solcher  Entfernung  von  der  eigenen  Infanterie  sichtbar,  dass  sie  ihr 
durch  Feuer  oder  durch  eine  Attaque  Schaden  zuzufügen  vermag, 
dann  muss  der  Beobachtende  die  Situation  richtig  beurtheilen  und 
zeitgerecht  die  Meldung  erstatten. 

Das  Verfolgen  der  nur  langsam  sich  vorschiebenden  Infan- 
terie-Colonnen,  kann  unterdessen  vorübergehend  dem  zweiten 
Officier  überlassen  werden  —  es  wird  sich  da  nur  darum  handeln,  die 
Marschlinien  der  Colonnen  festzuhalten  und  sich  nicht  entgehen  zu 
lassen,  wenn  eine  Colonne  sich  theilt,  die  Artillerie  z.  B.  zur  Vor- 
hot vorfahrt  u.  dgl.  ra. 
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Sind  endlich  alle  Theile  des  Feindes  constatiert  und  die  wich- 
tigsten Daten  auf  der  Karte  eingezeichnet,  danu  empfiehlt  es  sich, 
periodisch,  z.  B.  je  nach  30  Minuten,  eine  Situations-Meldung 
zu  erstatten.  Diese  braucht  nur  die  Linie  der  Colonnenteten  zu 
enthalten,  mit  dem  Bemerk  —  Gruppierung  der  Colonnen  unver- 
ändert. Dass  feindliche  Patrouillen  und,  ihren  Standort  stets 
wechselnde  Nachrichten-Detachements  der  Cavallerie, 
nicht  zu  melden  sind,  ist  einleuchtend.  Größere  Cavalleriekörper, 
sowie  Cavallerie-Detachements,  die  in  der  Lage  sind,  den  Marsch 
der  eigenen  Infanterie  zu  verzögern  (z.  B.  Besetzung  vou  Brucken, 
Detiläen)  sind  jedoch  jedenfalls  zu  melden,  schon  damit  die  Art  des 
Widerstandes  sofort  bekannt  ist  und  die  geeigneten  Gegenmaß- 
regeln möglichst  ohne  Zeitverlust  getroffen  werden  können. 

Wenn  auch  die  Situaiiou  der  eigenen  Truppen  dem  Corps- 
Commandanten  durch  die  Disposition  und  die  einzusendenden  Situa- 
tionsmeldungen im  allgemeinen  bekannt  ist,  so  ist  es  nicht  aus- 
geschlossen, dass  bei  irgend  einer  der  Colonnen  Hindernisse  ein- 
treten, die  das  Einhalten  der  Disposition  nicht  gestatten.  Eine  Ab- 
weichung von  den  Bestimmungen  der  Disposition,  sei's  betreffs  der 
Zeit  oder  der  Marschlinie,  vermag  der  Beobachtende  sofort  zu  con- 
statieren,  wenn  er  auch  die  eigene  Situation  verfolgt.  In  dem 
Stadium  des  Anmarsches  wird  sich  hiezu  hinreichend  Zeit  ergeben 
und  es  wird  dem  Corps-Commandanten  eine  Beruhigung  gewähren, 
wenn  er  gelegentlich  der  periodischen  Situationsberichte  aus  den 
Löften  auch  erfährt,  dass  die  Colonnen  seines  Corps  dispositions- 
gemäß Kaum  gewinnen,  die  lauge  Rast  antreten  oder  abbrechen, 
ii.  dgl.  m. ;  er  wird  alier  auch  durch  den  Beobachtenden  aus  dem 
Kesselballon  frühzeitig  verständigt  werden  köuneu,  wenn  eine  der 
Colonnen  im  Maische  verzögert,  angegriffen  wird,  von  der  Marsch- 
linie abkommt,  die  Artillerie  auf  einen  anderen  Weg  schicken 
muss  u.  s.  w. 

In  den  vorstehenden  Schilderungen  wurde  nur  jener  Mel- 
dungen gedacht,  die  aus  der  Initiative  des  Beobachtenden 
hervorgehen  —  es  lässt  sich  jedoch  denken,  dass  im  Laufe  der  Beob- 
achtungen eine  Keine  von  Anfragen  an  den  Beobachtenden  ge- 
stellt werden,  die  zumeist  eine  Bestätigung  der  einlaufenden 
Cavallerie- Meldungen  zum  Gegenstande  haben  werden. 

Betreffs  dieser  Anfragen  sei  hervorgehoben,  dass  jede  tele- 
phonische Correspondenz  einen  Zeitverlust  und  eine  Störung  für 
den  Beobachtenden  bedeutet  —  Grund  genug,  sie  auf  ein  Mini- 
mum zu  beschränken.   Auch  hier  vermag  Unruhe  und  Nervosität 
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nur  Unordnung  zu  erzeugen  —  man  habe  Vertraue n,  «lass  dem 
die  Beobachtung  führenden  Officier  nichts  entgeht,  was  von  Wichtig- 
keit ist,  dass  er  das  volle  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  de» 
Comraandanten  bat  und  seine  Aufgabe  umso  besser  erfüllen  wird, 
mit  je  mehr  Ruhe  tr  derselben  obliegt.  Ist  Übung  im  Beobachten 
die  unerlässliche  Vorbedingung  für  einen  Beobachter,  so  ist  das 
Vertrauen  in  diesen  Generalstabs-Officier  eine  sichere 
Gewähr,  dass  er  sein  Bestes  aufbieten  wird,  um  seine  Meldungen 
zeitgerecht  und  richtig  zu  senden. 

Bei  fortschreitender  Vorrückung  beider  Gegner  kommt  es  endlich 
zum  Contacte.  Die  erste  Fühlung  werden  die  Cavallerien  nehmen. 
Sind  es  größere  Körper,  so  wird  der  Contact  sich  durch  Geschütz-, 
eventuell  auch  Gewehrfeuer  markieren  —  dem  höchsten  Comman- 
danten  wird  es  eine  Beruhigung  gewähren,  wenn  er  sofort  erfährt, 
dass  dieses  Geschützfeuer  nur  vom  Zusammenstoße  der  Cavallerie 
stammt;  er  wird  weiters  in  kürzester  Zeit  erfahren  können,  wie  der 
CavalleriekMrapf  ausgefallen  ist,  wohin  sich  die  eigene  Cavallerie 
gezogen  hat  u.  s.  f. 

Nunmehl  treten  die  Vorbuten  in's  Gefecht.  Mit  diesem 
Momente  wird  sich  der  im  Korbe  des  Ballons  Beobachtende  schon 
die  Specialkarte  zurecht  richten  müssen,  die  Colonnenteten  in 
dieselbe  übertragen  und  die  Situation  der  Vorhuten  einzeichnen.  Er 
wird  die  Stärke  der  Vorhuten,  namentlich  ihre  Dotierung  mit  Artillerie, 
nun  feststellen  können  und  hiedurch  eine  zutreffende  Basis  für  die 
Führung  des  Vorhut- Gefechtes  schaffen.  In  diesem  wichtigen  Einlei- 
tungsstadium  eines  Gefechtes  liegen  viele  Chancen  für  die  folgenden 
Kämpfe  des  Gros.  Gelingt  es  z.  B.  schon  der  Vorhut,  sich  in  den 
Besitz  eines  günstigen  Abschnittes  zu  setzen,  so  werden  manche 
sonst  unvermeidliche  Kämpfe  —  zu  welchen  Truppen  des  folgenden 
Gros  verwendet  und  hiedurch  der  eigentlichen  Absicht  des  Cominan- 
danten  entzogen  werden,  —  Überflüssig.  Nicht  selten  unterblieb  bisher 
ein  Angriff  der  Vorhut,  weil  man  die  Chancen  desselben  nicht  über- 
sehen konnte  und  nicht  Gefahr  laufen  wollte,  dem  Gefechte  schon 
durch  das  Einsetzen  der  Vorhut  eine  unbeabsichtigte  Direction  zu 
geben.  Aus  dem  Fesselballon  kann  die  Stärke  des  Gegners 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  angegeben  werden  und  das  ist  für  das 
Verhalten  der  Vorhut  ein  sehr  wertvoller  Aufschluss. 

Sind  nach  und  nach  die  Vorhuten  aller  Colonnen  in  Contact 
getreten,  dann  dürften  die  beiderseitigen  Artillerien  voreilen,  um 
das  Gefecht  der  Gros  einzuleiten. 

Oifan  der  militÄr  wl»«en«hafUlchen  Vereine.  LXII.  Band.  1901. 
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Bei  diesem  Thema  soll  wieder  ein  kleiner  Halt  gemacht  und 
untersucht  werden,  welche  Dienste  der  Fesselballon  in  diesem  soge- 
nannten „Artillerie -Duell"  zu  leisten  vermag. 

Aus  dem  Korbe  des  Ballons  kann  die  Zahl  der  feindlichen 
Geschütze,  ihr  Aufstellungsort,  der  Aufstellungsort  d«T  Protzen  und 
Wagenstaffeln.  endlich  die  Art  der  Sicherung  der  Batterien  viel 
genauer  constatiert  werden,  als  vom  Erdboden  aus  —  diese  genaue 
Kenntnis  der  feindlichen  Geschfitz-Aufstellung  vermag  die  Qualität 
des  eigenen  Feuers  zu  erhöhen.  Das  Feuer  der  Artillerie  beginnt  mit 
d>m  Riuschießen  —  auch  bei  diesem  kann  ein  Beobachter  im 
Ballon  sehr  gute  Dienste  leisten.  Es  soll  gewiss  damit  nicht  gemeint 
sein,  dass  beim  Einschießen  erst  die  Beobachtung  j  e  d  e  s  einzelnen 
Schusses  aus  dem  Ballon  abgewartet  werden  soll  —  der  aus  dem 
Korb  Beobachtende  vermag  jedoch  zu  avisieren,  falls  eine  oder  die 
andere  Batterie  constant  zu  kurz  oder  zu  weit  schießt,  er  vermag 
zu  sehen,  wenn  die  feindlichen  Geschütze  durch  geringfügige  Orts- 
veränderungen nach  vor-  oder  rückwärts  sich  dem  präcisen 
Feuer  zu  entziehen  suchen,  er  vermag  anzugeben,  in  welchem  Ver-  . 
hältnisse  zu  der  stehenden  Artillerie-Linie  neue  Batterien  auffahren, 
er  vermag  endlich  Anhaltspunkte  für  das  indirecte  Beschießen 
von  Zielen  hinter  Deckungen  u.  dgl.  zu  geben.  Durch  diese  Fälle, 
die  sich  noch  in  weit  größerer  Zahl  anführen  ließen,  sollte  nur  an- 
gedeutet werden,  dass  die  Feld-Artillerie  in  den  Fessel- 
ballon-Beobachtungen eine  ganz  besondere  Unter- 
stützung für  ihr  Wirken  findet,  wenn  der  Fesselballon  mit 
dem  Leiter  des  Artilleriefeuers  direct  verbunden  ist  und  die  Beob- 
achtungen von  einem  Officier  gemacht  werden,  der  das  Artilleriefeuer 
und  die  Daten  kennt,  die  zur  Abgabe  dieses  Feuers  nothwendig  sind. 
Aus  dieser  Forderung  ergibt  sich  der  Schluss,  dass  nebst  dem 
Generalstabs -Officier  am  zweckmäßigsten  ein  Feld- 
Artillerie-Officierin  den  Ballon  zucommandieren  wäre. 
Nachdem  die  Ökonomie  mit  dem  Füllmateriale  nur  die  Auffahrt  von 
maximum  zwei  Personen  gestattet,  so  hätte  der  Feld-Artillerie-Officier 
gleichzeitig  ein  technisch  ausgebildeter  Berufs-Luft- 
schiffer  zu  sein.  Keine  andere  Watfe  vermag  für  ihre  Wirkung 
so  viel  Nutzen  aus  Ballonmeldungen  zu  ziehen,  als  die  Artillerie, 
von  ihr  wären  daher  Officiere  in  ausreichender  Zahl  für  diesen  Dienst 
auszubilden. 

Während  der  Einleitung  des  Kampfes  durch  die  Artillerien, 
vollzieht  sich  der  Aufmarsch  der  lufanterie-Gros.  In  der 
Gruppierung  der  Infanterie-Gros  drückt  sich  die  Absicht  für  die 
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Führung  des  Kampfes  aus  —  je  früher  und  je  genauer  daher  ein 
Commandant  über  die  Gruppieruug  des  Gegners  orientiert  ist, 
desto  größer  wird  die  Aussicht,  der  feindlichen  Absicht  zuvor- 
zukommen, ihr  zu  begegnen.  Das  Stadium  des  Bereitstellens  der 
Kräfte  seitens  des  Gegners  stellt  an  den  beobachtenden  General- 
stabs-Ofticier  die  höchsten  Anforderungen. 

Hinter  der  labilen  vordersten  kämpfenden  Linie  bewegen  sich 
Reserven  in  mehreren  Treffen  —  bald  werden  sie  zur  Nährung 
des  Kampfes  eingesetzt,  bald  wieder  verschoben  —  ihre  Evident- 
haltung wird  die  vollste  Aufmerksamkeit  des  Beobachtenden  bean- 
spruchen. In  erster  Linie  wird  es  jedoch  darauf  ankommen,  zu  con- 
statieren.  wo  der  Gegner  die  Entscheidung  beabsichtigt, 
was  sich  in  der  Regel  durch  ein  Anhäufen  von  Reserven  aussprechen 
wird.  Ist  der  eigene  Commandant  über  die  Stärke  dieser 
Reserven  und  über  den  Raum  orientiert,  wo  dieselben  versammelt 
werden,  dann  hat  er  genügend  Material,  seinen  Entschluss  zu  fassen. 

Ist  endlich  auch  das  Gefecht  der  Gros  im  Gang,  dann  obliegt 
dem  Beobachtenden  die  Aufgabe,  den  Commandanten  über  die 
wesentlichen  Vorgänge  am  Gefechtsfelde  au  faitzu  halten. 
Ruhe  und  reifliche  Überlegung  jeder  Meldung,  sind  hier 
mehr  als  je  am  Platze  —  der  Beobachtende  muss  sich  die  V  e  r- 
antwortung  vor  Augen  halten,  die  auf  ihm  lastet.  Er  ist  das 
Auge  seines  Commandanten,  er  muss  daher  trachten,  ihm  ein 
möglichst  treues  Bild  des  Gefechtsfeldes  vorzuführen  und 
alle  jene  Momente  zu  beleuchten,  die  für  die  Entschlüsse  eines 
Führers  entscheidend  sind.  Streuge  Objectivität,  die  Meldung  der 
nackten  Thatsachen,  bei  Weglassung  von  Vermuthungen,  endlich 
Vermeidung  von  Vorschlägen  —  werden  jene  Momente  sein, 
deren  der  Beobachtende  stets  eingedenk  bleiben  muss. 

Drängt  sich  durch  die  Situation  die  Gelegenheit  zu  einer  be- 
stimmten Action  auf,  dann  hat  er  die  hiefür  sprechenden  Momente 
zu  melden,  —  damit  ist  seine  Pflicht  erledigt.  Dieses  Maßh  alten 
mit  der  eigenen  Meinung  und  dem  Temperament,  gerade  in 
dem  spannenden  Momente  der  Entscheidung,  muss  der  Beobachtende 
sich  unbedingt  aneignen,  soll  er  nicht  einen  unbefugten  Ei n- 
fluss  auf  die  Entschließungen  des  Commandanten  üben. 

Die  Aufgaben  des  Beobachtenden  nach  dem  Ausgange 
des  Kampfes  sind  naheliegend:  Constatierung  der  Colounen- 
bildung  beim  Rückzüge,  beziehungsweise  der  Verfolgung, 
endlich  der  Nächtigung  und  der  Vorposten. 

17* 
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Ob  sich  alle  die  erwähnten  Aufgaben  von  einer  einzigen 
Fesselballon-Station  werden  leisten  lassen,  hängt  von  den 
localen  Verhältnissen  ab.  Der  Wechsel  einer  Station  auf  größere 
Entfernungen,  wozu  der  Ballon  einge  zogen  werden  muss,  schränkt 
die  Zeit  der  Beobachtung  ein,  ist  daher  nur  gezwungen  vorzunehmen. 

Wenn  nach  stundenlangem  Aufenthalte  in  den  Lüften,  endlich 
auch  für  den  Beobachtenden  der  Augenblick  kommt,  da  er  Mntter 
Erde  wieder  betreten  kann,  wird  er  mit  Befriedigung  den  Korb 
verlassen  können,  in  dem  Bewusstsein,  dass  auch  er  sein  Scherflein 
beigetragen  hat  für  den  Zweck,  nach  dem  wir  alle  streben  —  für 
den  Erfolg. 

Das  Melden  aus  dem  Fesselballon. 

Manches  hieher  Gehörige  wurde  schon  in  den  bisherigen  Ab- 
schnitten besprochen.  Zum  Erstatten  von  Meldungen  stehen  dem 
beobachtenden  Officier  das  Telephon,  Signalfahnen  endlich 
Meldehölsen  zur  Verfügung.  Letztere  dienen  zur  Aufnahme  der 
Meldung;  sie  werden  mit  derselben  vom  Fesselballon  aus  zur  Erde 
geworfen  und  sodann  durch  Ordonnanzen  an  ihre  Adresse  befördert. 

Der  Fesselballon  ist  eine  Dispositions-Einheit  des 
höchsten  Commandanten,  er  ist  daher  ausschließlich  an  diesen 
gewiesen  und  mit  diesem  in  der  Regel  direct  telephonisch 
verbunden.  In  jenen  Momenten,  da  die  Entscheidung  naht,  ist  es 
höchst  wünschenswert,  dass  ein  Organ  dieses  Commando's,  der 
Generalstabschef  oder  der  Coramandant  selbst,  sich  in  directe 
Verbindung  mit  dem  beobachtenden  Officier  setze.  Der  be- 
obachtende Generalstabs-Officier  muss  daher  mit  der  Behandlung 
der  Telephon-Cassette  vollkommen  vertraut  sein  und  auch  iu  der 
Lage  sein,  Störungen  im  Fuuctionieren  des  Telephons  auf  ihre 
Ursache  zu  prüfen,  sie  eventuell  auch  zu  beheben  —  das  ist 
Gegenstand  der  theoretischen  Instruction,  lu  Berücksichtigung  der 
Wichtigkeit,  welche  die  klaglose  telepbonische  Verbindung  besitzt, 
ist  der  Erhaltung  derselben  ein  sorgsames  Augenmerk  zu  widmen, 
der  Beobachtende  wird  sich  daher  schon  v  or  dem  Aufstiege  zu 
vergewissern  haben,  ob  das  Telephon  in  Ordnung  ist.  Einen  prak- 
tischen Hörapparat,  der  von  dem  Beobachtenden  ununterbrochen 
ohne  Beschwerden  aufbehalten  werden  kann,  wird  der  Officier, 
der  den  Dienst  stundenlang  versehen  muss,  dankbar  emptinden. 

Die  Meldungen  aus  dem  Fesselballon  müssen  ihrem  Iuhalte 
Dach,  den  im  allgemeinen  an  sie  gestellten  Anforderungen  ent- 
sprechen; ihr»'   Form  ist  dem  Generalstabs  -  Officier  geläufig.  Es 
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wird  noth  wendig  sein,  sich  über  die  Meldung  ein  Concept  anzu- 
legen, welches  gleichzeitig  zur  eigenen  Deckung  dient.  Dass  tele- 
phonische Depeschen  vor  ihrem  Abgehen  zu  collationieren  sind,  ist 
klar.  Ist  das  höchste  Commando  nicht  direct  mit  dem  Fesselballon 
verbunden,  dann  muss  für  die  rasche  Übermittlung  der 
Meldungen  gesorgt  werden  —  diese  Aufgabe  fallt  dem  Comman- 
dantec  der  Feld-Ballon-Abtheilung  zu. 

Meldungen  mittels  Signalf  ahnen  zu  erstatten,  ist  bei 
längeren  Depeschen  zu  zeitraubend  und  kann  vom  Feinde  mitgelesen 
werden.  Für  ganz  kurze  Mittbeilungen  können  Zeichen  mit  Fahnen 
mit  Vortheil  verwendet  werden.  Dadurch,  dass  der  Fesselballon  von 
allen  Abtheilungen  am  Gefechtsfelde  gesehen  wird,  eignet  sich 
derselbe  zur  Vermittlung  von  Befehlen,  die  von  mehreren,  räum- 
lich getrennten  Gruppen  gleichzeitig  auszuführen  sind  ; 
so  z.  B.  kann  das  Zeichen  zum  allgemeinen  Angriff  durch 
etu  verabredetes,  mit  der  Disposition  verlautbartes  Fahnen-Signal 
aus  dem  Fesselballou  sehr  gut  ertheilt  werden. 

In  ähnlichem  Sinne  wurden  Fesselballons  in  den  fremden 
Armeen  gelegentlich  der  großen  Manöver  zur  Übermittlung  von 
Befehlen  der  Manöver-Oberleitung  verwendet. 

Wenn  auch  das  Telephon  zweifellos  die  weitaus  wichtigere  und 
sicherere  Methode  der  Correspondenz  ist,  so  wird  auf  das  Signalisieren 
mit  Fahnen  und  das  Vermitteln  von  Meldungen  durch  Meldeholsen, 
uiemalsverzichtet  werden  können,  weil  das  Telephon  mancherlei 
Eventualitäten  ausgesetzt  ist,  die  dessen  Benötzbarkeit  in  Frage 
zu  stellen  vermögen.  In  diesem  Falle  werden  Signalfahnen  und 
Meldehflisen  einen  willkommenen  Ersatz  bilden.  Es  ist  daher  not- 
wendig, dass  der  Beobachtende  sowohl,  als  auch  die  Organe 
der  Feld-Ballon-Abtheilung,  mit  dem  Signalisieren  mittels 
Fahnen  vertraut  seien. 

Zahl  der  auszubildenden  Officiere. 

In  der  eingangs  erwähnten  Studie  wird,  auf  Grund  des  aus 
dem  Fesselballon  durch  Sicht  zu  beherrschenden  Raumes, 
der  Wunsch  abgeleitet,  jedem  Armee-  und  jedem  Corps-Com- 
mandanten  eine  Luftschiff er-Abth eilung  zuzuweisen. 
Tbatsäeblich  findet  sich  in  einem,  allerdings  nicht  officiellen,  in  der 
Armee  jedoch  allgemein  verbreiteten  militärischen  Handbuche,1) 


»)  Oberst  Rohr,  taktisches  Handbuch.  Eil fte  Auflage.  Wien  und  Leipzig. 
Wilhelm  Braumüller,  k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhändler.  1899, 
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welches  die  Organisation  und  Verwendungsweise  der  Feld-Ballon- 
Abtheilungen  beschreibt,  der  Satz:  „In  der  Kegel  per  Corps 
eine  Feld-Ballon-Abtheilunga.  Auf  dieser  den  Bedürfnissen 
Rechnung  tragenden  Basis  würde  sich  der  Bedarf  an  Generalstabs- 
Officieren,  welche  im  Beobachtungsdienste  ausgebildet  sind,  auf 
15  respective  18  stellen.  Es  ist  naheliegend,  dass  auf  einen  Ersatz 
dieser  Ofiiciere  gedacht  werden  muss,  wonach  sich  die  Forderung 
ergeben  würde,  in  Summe  30  bis  86  0 f f i eiere  des  Generalstabs- 
corps in  diesem  Dienstzweige  auszubilden.  Die  wiederholt  betonte 
Wichtigkeit  von  Fesselballon- Beobachtungen,  die  man  in  einem 
künftigen  Kriege  kaum  entbehren  können  wird,  berechtigt  zu  der 
Ansicht,  dass  sich  in  der  Generalstabs  -  Abtheilung  jedes  Corps- 
Commandos  zwei  Ofiiciere  befinden  sollten,  die  eine  methodische 
Anleitung  im  Beobachten  aus  dem  Fesselballon  erhalten  haben.  Die 
Commandierung  in  den  Luftscbiffercurs  hätte  demnach  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kriegseintheilung  dieser  Ofiiciere  zu  geschehen. 
Die  ausgebildeten  Ofiiciere  würden  selbstredend  während  des  Ver- 
laufes der  Operationen  ihre  Dienste  in  der  Generalstabs-Abtheilung 
versehen  und  den  Dienst  im  Fesselballon  erst  in  dem  Momente 
antreten,  wenn  dieser  in  Action  tritt. 

Sollte  es  einmal  die  Zukunft  bringen,  dass  eine  Feld-Ballon- 
Abtheilung  eine  ständig  zugewiesene  Dispositionseinbeit 
des  Corps-Commandos  (ähnlich  wie  z.  B.  eine  Corps-Telegraphen- 
Abtheilung)  wird,  dann  wäre  die  Disponierung  mit  derselben  dem 
Generalstabs  -  Chef  aufzutragen,  dem  sonach  auch  die  Sorge  für 
deren  sachgemäße  Ausbildung  im  Frieden  zufiele;  —  der  zum  Be- 
obachter ausgebildete  Generalstabs  -  Officier  und  sein  Stellvertreter 
wären  die  Organe,  durch  welche  der  Generalstabs -Chef  seinen 
directen  Einfiuss  auf  diese  Corps-Anstalt  auszuüben  hätte. 


Schlusswort. 

Jedes  neue  technische  Hilfsmittel,  welches  in  den  Dienst  des 
Heerwesens  gestellt  wird,  begegnet  in  der  Regel  zwei  Strömungen. 
Der  conservative,  meist  durch  das  gesetzte  Alter  repräsentierte 
Theil,  ist  nur  zu  geneigt,  jeder  neuen  Errungenschaft  mit  Misstraueu 
und  Pessimismus  zu  begegnen.  Der  vorwärts  stürmende,  phantasie- 
reichere, meist  durch  die  Jugend  vertretene  Theil,  sieht  gern  in 
jedem  neuen  Fortschritte  der  Technik,  mit  optimistischem  Blicke 
ein  Kampfmittel  von  epochaler  Bedeutung.  Beides  sind  —  Extreme; 


Digitized  by  Google 


Der  Fesselballon  im  Feldkriege. 


259 


diese  zu  vermeiden,  zwischen  beiden  den  richtigen  Mittelweg  zu 
finden,  das  neue  Kampfmittel  in  seiner  wahren  Bedeutung  zu 
würdigen,  vermag  nur  geistige  Speculation  Hand  in  Hand 
mit  praktischen  Versuchen.  Ausschlaggebend  für  die  end- 
giltige  Wertbemessung  können  nur  die  Resultate  der  praktischen 
Erprobung  sein  —  den  Hinweis,  in  welcher  Richtung  die  praktischen 
Versuche  anzustellen  sind,  vermag  aber  nur  die  so  gern  geschmähte 
graue  Theorie  zu  geben. 

Deshalb  seien  die  vorstehenden  theoretischen  Erwägungen 
mit  der  Hoffnung  geschlossen,  dass  die  künftigen  großen  Manöver 
die  Gelegenheit  bieten  werden,  die  Theorie  an  der  Praxis 
zu  erhärten. 
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Tortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Verein  in  Komorn  am  8.  Februar 
1900  von  Oberstlieutenant  Rudolf  Stöger  -  Steiner  von  Steinstätteil. 

Hiezu  Tafel  IV  mit  zwei  Figuren. 

Nachdruck  verboten.  Übereetzungtrecbt  vorbehalten 

Nach  Abschluss  der  Neubewaffnung  der  Infanterie  in  den 
großen  Militärstaaten,  trat  entsprechend  der  bedeutend  gesteigerten 
Wirkung  dieser  Waffe,  allseits  das  Streben  zu  Tage,  auch  die  Wir- 
kungsfähigkeit der  Feld-Artillerie  zu  erhöhen. 

Dieses  Streben  findet  Ausdruck  in  den  in  einigen  Staaten 
bereits  eingeführten  Schnellfeuer-Kanonen  und  Feldhaubitzen,  sowie 
in  der  bedeutend  gesteigerten  Wirkung  des  Einzelschusses. 

Dass  alle  diese  Momente,  ferners  das  rauchschwache  Pulver  und 
die  ganz  bedeutend  erhöhte  Präcision  der  Geschütze,  die  Taktik  im 
allgemeinen,  speciell  aber  jene  der  Artillerie,  beeinflußen  müssen, 
liegt  auf  der  Hand. 

Jene  Staaten,  welche  die  Neubewaffnung  ihrer  Artillerie  bereits 
durchgeführt  haben,  haben  naturgemäß  auch  deren  Organisation 
derart  geändert,  dass  die  volle  Wirkung  dieser  Waffe  garantiert 
wird. 

Modificierte  taktische  Anschauungen  auf  Grund  besserer  Be- 
waffnung und  geänderter  Organisation,  bedingten  naturgemäß  neue 
Reglements. 

So  haben  wir  in  jüngster  Zeit  ein  neues  Reglement  in  Deutsch- 
land, den  Entwurf  zu  einem  solchen  in  Frankreich  erscheinen  ge- 
sehen. 

In  Osterreich  wurde  vorläufig  durch  Adaptierung  des  75ger 
Materials,  ferner  durch  die  bedeutend  gesteigerte  und  erweiterte 
Wirkung  des  Shrapnelschusses  und  durch  andere  Verbesserungen 
das  Geschütz  annähernd  auf  gleiche  Höhe  mit  den  modernen 
Schnellfeuergeschützen  gebracht,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  eine 
entsprechende  Organisation,  welche  die  erhöhte  Wirkungsfähigkeit 
leichter  und  voll  ausnützen  lässt,  bald  folgen  wird. 
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Wir  stehen  somit  auf  dem  Standpunkte  des  Zuwartens. 

Entsprechend  diesem  Werdeprocesse  sind  auch  die  heute  bei 
uns  herrschenden  taktischen  Anschauungen  in  einem  Reglements- 
Entwürfe  festgelegt. 

Folgerichtig  haben  wir,  nebst  endgiltiger  Lösung  der  Bewaff- 
nungs-  und  Organisationsfrage  auch  ein  endgiltiges  neues  Exercier- 
reglement  für  die  Artillerie  zu  erwarten. 

Dass  bei  derartigen  Übergangsstadien  zunächst  aus  der  Mitte 
der  Waffe  sich  zahlreiche  Stimmen  erheben,  welche  gehört  werden 
wollen,  ist  selbstverständlich  und  beweist  dies  das  tiefgehende 
Interesse,  welches  dieser  hochwichtigen  Frage  allgemein  entgegenge- 
geb rächt  wird. 

So  sei  es  auch  mir  gestattet,  hier  einige  Worte  über  Artillerie- 
Verwendung  im  Feldkriege  vom  allgemein  taktischen 
Standpunkte  zu  sprechen. 

Ich  verfolge  lediglich  den  Zweck,  einen  Ideenaustausch  Ober 
einige  Momente  taktischer  Natur  anzuregen,  daher  ich  auch  nicht 
auf  unbedingte  Zustimmung  zu  meinen  Ausführungen  rechne  und 
Widersprüche  als  höchst  willkommen  begrüße. 

Ich  bringe  keine  kritische  oder  vergleichende  Beurtheilung 
verschiedener  Reglements,  sondern  lediglich  lose  Gedanken  in  zu- 
sammenhängender Form,  hauptsächlich  vom  Standpunkte  des 
Truppenführers  und  des  Artillerie-Commandanten. 

Wenn  ich  mich  trotzdem  wiederholt  auf  unser  und  das 
deutsche  Exereierreglemeut  berufe,  so  geschieht  dies  deshalb,  da 
diese  Reglements  als  neueste  Emanation  auf  artilleristisch-taktischem 
Gebiete  angesehen  werden  müssen. 

Die  kurze  Spanne  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  mag 
als  Entschuldigung  dienen,  wenn  ich  von  der  Erhärtung  des  Ge- 
sagten durch  ausführliche  Darlegung  kriegsgeschichtlicher  Beispiele 
abstrahiere  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  lehrreichsten 
artilleristischen  Episoden  aus  den  jüngsten  Feldzfigen  zumeist  be- 
kannt sind,  mich  auf  diese  kurz  berufe. 

Znnächst  will  ich  jene  Grundsätze  entwickeln,  auf  welche  ich 
meine  Ausführungen  basiere. 

Die  Feld-Artillerie  ist  keine  Waffe,  die  selbständig  auftreten 
kann;  bestimmt,  sowohl  die  Infanterie  als  auch  die  Cavallerie  im 
Kampfe  zu  unterstützen,  muss  sie  als  Hilfswaffe  angesehen 
werden,  welche  sich  den  Eigentümlichkeiten  der  andern  Waffen  an- 
schmiegen muss. 


Digitized  by  Google 


262 


8töger. 


Das  deutsche  Reglement  stellt  schon  im  Punkt  2  folgenden 
Grundsatz  auf :  „Die  Feld- A  rtille  rie  soll  durch  ihr  Feuer 
die  Bahn  zum  Siege  brechen.  — Hauptsache  für  sie  ist  des- 
halb gutes  Schießen,  rechtzeitig  vom  richtigen  Platze  gegen  das 
richtige  Ziel.  Dies  fordert  volle  Beherrschung  des  Geschützes,  hohe 
Beweglichkeit  der  Truppe  und  taktisches  Verständnis  der  Artillerie- 
fuhrer.« 

Zum  guten  Schießen  ist  zunächst  richtiges  Einschießen  und 
fortgesetzte  Schussbeobachtung  zwecks  eventueller  Correctur,  fOr 
gutes  Einschießen  unbedingte  Ruhe  in  den  Batterien  und  Ver- 
meidung jeder  Übereilung  erforderlich. 

Es  gilt  als  feststehend,  dass  nach  einmaligem  Erfassen  des 
Zieles,  beim  heutigen  raucbschwachen  Pulver  das  Zielen  und 
Schussbeobachten  wesentlich  erleichtert  sind,  dass 
das  moderne  Geschütz  selbst  auf  große  Distanzen  eine  Präcisions- 
waffe  im  hohen  Sinne  repräsentiert,  dabei  aber  vorübergehend  eine 
früher  ganz  ungeahnte  Feuerschnelligkeit  gestattet. 

Da  die  Artillerie  lediglich  durch  ihr  Feuer  wirkt,  u.  zw.  umso 
besser  wirkt,  je  besser  dasselbe  ist,  so  folgt  daraus,  dass  jede 
Unterbrechung  der  Feuerthätigkeit  ein  Ausschalten  der  Artillerie 
von  der  gemeinsamen  Thätigkeit  bedeutet. 

Betrachten  wir  nun  die  Verwendung  der  Artillerie  einer  Iu- 
ianterie-Truppen-Division  im  Rencontregefechte,  u.  zw.  zunächst  die 
Vorhut-Artillerie. 

Trifft  die  Vorhut  auf  den  Feind,  so  ist  ihre  Aufgabe,  durch 
den  Einleitungskampf  Klarheit  über  die  Verhältnisse  zu 
schaffen  und  Stützpunkte  zu  gewinnen,  welche  für  den  wei- 
teren Kampf  noth wendig  sind. 

Diese  Aufgaben  bedingen  daher  oft  ein  angriffsweises  Verhalten 
der  Vorhut,  werden  aber  auch  oft  in  defensiver  Form  gelöst  werden 
können,  u.  zw.  meist  dann,  wenn  die  Vorhut  einen  für  den  Kampf 
günstigen  Terrainabschnitt  erreicht  hat. 

In  letzterem  Falle  wird  aber  öfters  der  Feind  bestrebt  sein, 
mit  seinen  Vortruppen  sich  dieses  Abschnittes,  oder  Theile  des- 
selben, einzelner  Stützpunkte,  zu  bemächtigen,  um  so  den  Vortheil 
des  Terrains  auf  seine  Seite  zu  bringen. 

Bei  Lösung  dieser,  an  die  Vorhut  herantretenden,  wechsel- 
vollen und  schwierigen  Aufgaben,  muss  die  dort  eingetheilte  Ar- 
tillerie selbstredend  mitwirken. 

Demnach  wird  die  Vorhut-Artillerie  meist  ganz  bestimmte, 
engumgrenzte  Aufgaben  zu  lösen  haben,  sei  es,  dass  sie  die  Infan- 
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terie  im  Angriffe  gegeu  diesen  oder  jenen  Stützpunkt  unterstützt, 
was  umso  nothwendiger  wird,  als  die  Angriffe  der  Vorhut  fast 
immer  unter  dem  Drange  der  Zeit  stehend,  einer  aus- 
giebigen Infanterie  -  Feuervorbereitung  entbehren,  daher  kräftige 
Mitwirkung  der  Artillerie  bedingen  —  oder  dass  die 
Vorhut- Artillerie  den  Versuchen  des  Feindes,  einen  bereits  gewonnenen 
Stützpunkt  wieder  zu  entreißen,  im  Vereine  mit  der  Infanterie 
entgegentreten  muss. 

In  beiden  Fällen  bildet  das  Ziel  „Feindliche  Infanterie". 
Seltener  wird  der  F*all  eintreten,  dass  die  Vorhut- Artillerie  durch 
Bekämpfung  der  feindlichen  Artillerie  deren  Feuer  auf  sich  lenken 
wird  müssen,  um  dadurch  indirecte  die  eigene  Infanterie  zu  unter- 
stützen. 

Diese  indirecte  Unterstützung  kann  demnach  nur  ein  Surrogat 
sein  und  dürfte  nur  platzgreifen,  wenn  die  Artillerie  eine  derartige 
Position  bezogen  hat,  aus  welcher  sie  eben  nichts  anderes  machen 
kann,  was  aber  dann  meist  auf  ein  überhastetes  Auf- 
fahren zurückzuführen  sein  dürfte. 

Begnügen  sich  beide  Vorhuten  mit  den  erreichten  Terrain- 
abschnitten, geht  also  keine  angriffsweise  vor,  so  werden  sich  auch 
nicht  immer  entsprechende  Infanterie-Ziele  bieten;  in  diesem  Falle 
mag  dann  die  feindliche  Artillerie  als  erstes  Ziel  dienen,  wenn 
sie  nicht  überlegen  und  die  Vorhut  -  Artillerie  dann  nicht  besser 
auf  das  Eintreffen  des  Gros  der  eigenen  Artillerie  wartet. 

Es  muss  daher  schon  beim  Insfeuersetzen  der  Vorhut- Artil- 
lerie eine  auf  das  Terrain  und  die  Absichten  des 
Truppenführers  basierte  Überlegung  platzgreifen, 
um  ein  voreiliges  überhastetes  Auffahren  zu  ver- 
hindern. 

> 

Sehr  richtig  sagt  unser  Artillerie  -  Reglement  -  Entwurf  im 
Punkte  369: 

„beim  Rencontre-Gefechte  muss  die  Vorhut-Artillerie  den 
Feind  in  der  Entwicklung  stören,  die  eigene  Vorhut  beim 
Fortschreiten  oder  in  der  Behauptung  des  schon  ge- 
wonnenen Terrains  unterstützen  und  hiedurch  im  Zu- 
sammenwirken mit  den  übrigen  Truppen  der  Vorhut,  günstige 
Bedingungen  für  den  Aufmarsch  der  eigenen  Haupt- 
truppe schaffen. 

Die  Vorhut- Artillerie  bezieht  zu  diesem  Zwecke,  so  rasch 
als  möglich,  eine  Stellung  in  dem  von  den  Vortruppen  ge- 
sicherten Räume." 
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Auf  diesen  Nachsatz  „in  dem  von  den  Vortruppen 
gesicherten  Räume"  möchte  ich  aber  ganz  besonders  Gewicht 
legen,  da  es  sich  bei  den  Friedens-Übungen  meist  nur  um  das  so 
rasch  als  mögliche  Abgeben  des  Lockschusses  handelt. 

Die  Infanterie  ist  durch  ihre  Bewaffnung  der  Artillerie  ein 
Gegner  geworden,  der  selbst  im  Bereiche  der  oberen  Grenzen  der 
mittleren  Gewehr-Schuss-Distanz  respectiert  werden  will. 

Die  Sicherung  des  zum  Auffahren  bestimmten  Raumes  halte 
ich  daher  erst  dann  für  vollendet,  wenn  die  Vorhut-Infanterie  der- 
art situiert  ist,  dass  die  Not h  wendigkeit  eines  Auffahrens 
unserer  Artillerie  im  feindlichen  Infanterie- Feuer 
innerhalb  der  mittleren  Gew eh rschuss-Distanzen  ver- 
mieden wird  und  wenn  überdies  innerhalb  der  kleinen 
Geweh rschuss-Distanzen  aus  keiner  Richtung  eine 
Überraschung  durch  feindliche  Infauterie  möglich 
wird. 

Die  Art  der  Sicherung  des  zum  Auffahren  bestimmten  Raumes 
wird  fast  ganz  vom  Terrain  dictiert,  wird  daher  je  nach  dem 
Terrain  früher  oder  später  erreicht  sein. 

Es  wird  somit  eine  gewisse  Zeit  vom  ersten  Gewehrschu9s 
bis  zu  jenem  Moment  vergehen,  in  welchem  die  Infanterie  eine 
Situation  eingenommen  haben  kann,  in  welcher  sie  der  auf- 
fahrenden Artillerie  Sicherheit  bietet. 

Eine  zweckentsprechende  und  nicht  zu  weit  ausgreifende  Ver- 
wendung unserer  Artillerie-Patrouillen  —  wird  in  Zukunft  die  Ar- 
tillerie öfters  vor  einem  allzu  raschen  Auffahren  bewahren,  wenn 
seitens  dieser  Patrouillen  auch  auf  die  Sicherung  der  einzunehmen- 
den Feuerstellung  geachtet  wird. 

Welche  Consequenzen  das  Auffahren  der  Artillerie  in  nicht 
genügend  gesichertem  Räume  nach  sich  ziehen  kann,  zeigt 
uns  in  größeren  Verhältnissen  deutlich  das  Verhalten  der  Artillerie 
des  IX.  deutschen  Corps  in  der  Schlacht  von  Gravelotte- 
St.  Privat. 

Nun  Über  Eintheilung  der  Vorhut-Artillerie: 

Erfahrungsgemäß  macht  sich  beim  Rencontre  nach  dem  ersten 
Zusammentreffen  mit  dem  Feinde,  meist  das  Bedürfnis  nach  Infan- 
terie fühlbar. 

Hier  soll  eine  Waldparzelle  oder  ein  Gehöft,  dort  eine  Höhe 
als  notwendiger  Stützpunkt  gewonnen  werden. 

Wer  schneller  oder  die  größere  Kraft  gegen  diesen  Punkt  in 
Verwendung  bringt,  ihn  gewinnt,  hat  einen  Vortheil  erreicht,  der 
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vielleicht  entscheidend  für  den  nachfolgenden 
Kampf  der  Haupttruppe  ist. 

Bei  den  Friedensübungen  hilft  man  sich  durch  Anwendung 
des  Laufschrittes,  sehr  oft  auch  durch  Verkürzung  der  Distanzen 
zwischen  den  Gliedern  der  Vorhut  auf  ein  bedenkliches  Minimum. 

Ist  der  Lauf  in  solchen  Fallen  auch  gerechtfertigt,  so  wird 
der  weniger  trainierte  und  schwer  bepackte  Mann  im  Kriege,  dessen 
Anwendung  sehr  enge  Grenzen  setzen. 

Durch  den  bei  den  FriedensObungen  so  häufig  angewendeten 
Laufschritt,  ist  wohl  auch  die  Dringlichkeit  der  Anwesenheit  der 
Infanterie  bewiesen 

Da  wir  aber  mit  Sicherheit,  doch  nur  auf  eine  Schnelligkeit 
der  Infanterie  von  100  Schritten  per  Minute  rechnen  können, 
4  —  5  Minuten  aber  im  Rencontre  eine  große  Rolle  spielen,  so 
kann  es  auch  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  die  vorne  oft  so  noth- 
wenige  Infanterie  fflnf  Minuten  früher  oder  später  zur 
Stelle  ist,  d.  h.  ob  eine  Batterie  vor  ihr  marschiert 
oder  nicht. 

Nehmen  wir  weiters  das  gewiss  berechtigte  Streben,  die  taktischen 
Verbände  thunlichst  zu  wahren  und  betrachten  wir  ein  Infanterie- 
Regiment  zu  drei  Bataillonen,  welches  zur  Vorhut  bestimmt,  ein 
Bataillon  als  Vortrab  vorschiebt  und  zwischen  den  beiden  Batail- 
lonen der  Vorhut-Reserve  die  Batterie  eingetheilt  hat. 

Diese  Gruppierung  kann  dem  angeführten  Streben  unmöglich 
entsprechen,  der  Einfluss  des  Regiments-Commandanten  ist  bedeu- 
tend vermindert  und  das  dritte  Bataillon  kann  erst  fünf 
Minuten  nach  dem  zweiten  in  Action  treten. 

Ich  habe  früher  betont,  dass  eine  gewisse  Zeit  vergehen  wird, 
bis  der  Raum  für  das  Auffahren  der  Artillerie  gesichert  ist. 

Da  die  Artillerie  aber  auf  der  Straße  die  500  bis  1000  Schritte, 
um  welche  sie  das  eventuell  noch  vor  ihr  marschierende  Bataillon,  bezw. 
zwei  Bataillone  überholen  muss,  leicht  in  2 — 1  Minuten  zurück- 
legt, 2—4  Minuten  aber  für  das  Auffahren  der  Artillerie  gewiss 
nicht  jene  Bedeutung  haben  können,  als  ein  fünf  Minuten  früheres 
oder  späteres  Eingreifen  der  restlichen  Infanterie,  so  muss  ent- 
schieden für  die  Eint h eilung  der  Artillerie  an  der 
Queue  der  Vorhut  - Reserve  gesprochen  werden. 

Die  Vortheile  dieser  Artillerie- Eintheilung  sind  folgende: 
a)  die  dem  Tete- Bataillon  der  Vorhut-Reserve  folgende  Iufan- 
terie  ist  um  fünf  Minuten  früher  zur  Stelle; 
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b)  ein  Zerreissen  des  Infanterie-Regiments-Verbandes  wird  ver- 
mieden ; 

c)  der  Möglichkeit  des  Oberhasteten  Einsetzens  der  Vorhut- 
Artillerie  und  Auffahren  derselben  in  einem  noch  nicht  genügend 
gesicherten  Räume,  wird  jedenfalls  etwas  vorgebeugt. 

Nebst  diesen  taktischen  Vortheilen  werden  aber  auch  noch 
eine  Reihe  marschtechnischer  gewonnen ;  unter  den  letzteren  will 
ich  als  Beispiel  nur  anführen,  dass  die  Artillerie  auf  schlechten 
Wegen,  im  bergigen  oder  Waldterrain  leicht  stecken  bleiben  und  die 
nachfolgende,  vorne  oft  so  nothwendige  Infanterie  im 
Marsche  aufhalten  kann,  wenn  Artillerie  inmitten  der  Infanterie 
marschiert. 

Selbstverständlich  verstehe  ich  unter  Eintheilung  der  Artillerie 
an  der  Queue,  dass  immer  mindestens  eine  Compagnie  der  Artil- 
lerie folgt. 

Die  Vorhut-Artillerie  wird  deshalb  nicht  ver- 
spätet in  den  Kampf  treten;  sie  wird,  wenn  das  Vortrab- 
Bataillou  im  Vereine  mit  der  Cavallerie  zur  Sicherung  des  Raumes 
für  deren  Auffahren  genügt,  ihre  Thätigkeit  meist  aufnehmen  können, 
bevor  das  Gros  der  Vorhut-Infanterie  in  den  Kampf 
eingreift. 

Das  hier  über  Artillerie-Eintheilung  Gesagte  hat  selbstver- 
ständlich auch  für  Detachements,  welchen  Artillerie  beigegeben  ist, 
Giltigkeit. 

Die  Bestimmungen  des  §  53  unseres  Reglement-Entwurfs  lassen 
der  Eintheilung  der  Artillerie  freie  Hand,  widersprechen  aber  ganz 
gewiss  nicht  den  erörterten  Grundsätzen. 

Das  deutsche  Exercier-Reglement  enthält  für  die  Eintheilung 
der  Artillerie  in  die  Marsch-Colonne  keine  Bestimmungen;  hingegen 
spricht  sich  die  deutsche  Felddienstordnung  ganz  allgemein  dahin 
aus,  dass  die  Artillerie  möglichst  unter  Wahrung  der  taktischen 
Verbände,  nach  Bedarf  den  Avantgarden  zugetheilt 
werden  kann  und  sich  dann  beim  Haupttrupp  —  unserer  Vorhut- 
Reserve  —  befindet. 

Liegen  keine  besonderen  Gründe  zur  Theilung  der  Artillerie 
vor,  so  ist  es  meist  vortheilhafter,  sie  in  größeren  Verbänden  bei- 
sammen zu  lassen. 

In  Deutschland  ist  man  überhaupt  thunlichst  für  das  vereinigte, 
gleichzeitige  Auftreten  möglichst  großer  Artilleriekörper  eingenommen, 
daher  wir  auch  diesem  Principe  zu  lieb  bei  den  Vorhuten  ent- 
weder starke,  meist  aber  gar  keine  Artillerie  sehen. 
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Ob  hiedurch  die  Lösung  der  den  Vorhuten  zufallenden  Auf- 
gaben zu  Gunsten  des  nachfolgenden  Artilleriekampfes  nicht  allzusehr 
erschwert  wird,  bleibt  dahin  gestellt. 

Die  Artillerie-Eintheilung  beim  Anmärsche  der  deutschen  Maas- 
Armee  auf  Beaumont  bietet  ein  weites  Feld  für  diesbezügliche 
Betrachtungen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Verwendung  des  Gros  der  Artillerie  zu : 
Noch  während  des  Kampfes  der  Vorhut,  wird  der  Truppen- 
fahrer über  den  Gefechtsplan  schlüssig  geworden  sein. 

Dieser  Gefechtsplan  wird  wohl  nur  im  großen  dann  bestehen, 
dass  er  sich  klar  wird,  ob  das  Gefecht  angriffs-  oder  vertheidi- 
gungsweise  geführt  werden  soll,  wo  die  Hauptkraft  Verwendung  findet 
und  ob  die  Verhältnisse  das  Ausscheiden  einer  Gefechts  -  Reserve 
bedingen. 

Das  Gros  der  Artillerie  wird  bei  der  Haupttruppe  ebenfalls 
unter  thunlichster  Wahrung  der  taktischen  Verbände  der  Infanterie 
eingetheilt  gewesen  sein,  und  zwar  je  nach  dem  Charakter  des 
zu  durchziehenden  Terrains  hinter  dem  Tete  -  Regimente,  Jäger- 
Bataillon  oder  noch  weiter  rückwärts. 

Hat  die  Gefechtsführung  schon  den  Kampf  der  Vorhut  in  die 
ihren  Absichten  entsprechenden  Bahnen  gelenkt,  um  das  überhastete 
Hineinwerfen  der  ankommenden  Truppen  in  den  Kampf  ehestens  zu 
begrenzen,  was  wohl  meist  möglich  sein  dürfte,  wenn  man  sich 
beim  Kampfe  der  Vorhut  mit  dem  Erreichbaren  be- 
gnügt, so  dauert  es  mindestens  40—50  Minuten,  ehe  genügend 
Infanteriekräfte  zur  Stelle  sind,  um  neue  weitere  Kämpfe  zu 
entrieren.  (25  bis  30  Minuten  für  Distanz,  15  bis  20  Minuten 
Colonnenlänge  des  Tete- Regiments.) 

Welche  Aufgaben  treten  nun  an  die  Artillerie  heran? 

Zweifellos  soll  die  feindliche  Artillerie  niedergekämpft,  dann 
muss  die  Einbruchsstelle  beschossen  werden. 

Zu  diesen  Aufgaben  tritt  aber  eine  dritte,  nämlich :  die  fall- 
weise Unterstützung  der  eigenen  Infanterie  in  den  nun  zu  erwarten- 
den Kämpfen. 

Dieser  Aufgabe  wird  vielfach  nicht  jene  Bedeutung  beigemessen, 
welche  ihr  heute  zukommt,  so  dass  das  sehr  oft  im  Munde  geführte 
Gesetz:  „im  Gefechte  müssen  die  Waffen  zusammen- 
wirken", zur  leeren  Phrase  wird. 

Man  darf  sich  eben  ein  Recontre-Gefecht  nicht  zu  einfach 
vorstellen. 
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Hat  man  erkannt,  dass  dasselbe  im  Wesen  in  einem  Ringen 
von  Stützpunkt  zu  Stützpunkt  besteht,  wobei  die  einzelnen  Gefecbts- 
gruppen,  bald  offensiv  vorgehen,  bald  in  die  Defensive  gedrängt 
werden,  dass  sich  daher  das  Recontre  in  eine  Reihe  von  Detail- 
kämpfen auflöst,  in  welchem  schließlich  derjenige  Sieger  bleibt, 
welcher  es  verstanden,  diese  Kämpfe  in  Einklang  und  die  größere 
Anzahl  Detailerfolge  auf  seine  Seite  zu  bringen;  dann  werden 
Sie  mir  auch  einräumen  müssen,  dass  der  Artillerie  gar  viele 
Aulgaben  harren,  soll  sie  wirklich  durch  ihr  Feuer  die 
Bahn  zum  Siege  brechen. 

Ich  will  nun  kurz  die  Thätigkeit  der  Artillerie  bei  Lösung 
dieser  Aufgaben  besprechen  und  dann  die  Folgerungen  ziehen. 

Bis  die  Vorhut  ganz  zur  Entwicklung  gebracht,  vergehen  vom 
ersten  Gewehrschuss  45 — 50  Minuten  mindestens. 

Wurde  die  Artillerie  der  Haupttruppe  rechtzeitig  zum  Vor- 
fahren befohlen,  so  kann  sie  leicht  in  dieser  Zeit  zur  Stelle  sein. 

Bis  nun  weitere  stärkere  Infaüteriekräfte  von  der  Haupt- 
truppe eintreffen,  vergehen  weitere  40—50  Minuten. 

Wünschenswert  wäre  es  nun,  dass  innerhalb  dieser  Zeit 
die  feindliche  Artillerie  niedergekämpft  wird. 

Ob  dies  möglich,  wird  wohl  erst  der  Ernstfall  zeigen. 

Jedenfalls  rnuss  aber  die  Artillerie  gewärtig  sein,  dass  mit 
dem  Auftreten  der  Infanterie  der  eigenen  Haupttruppe,  sie  jeden 
Moment  bereit  sein  muss,  die  eigene  Infanterie  zu 
unterstützen. 

Soll  man  nun  mit  dem  Ansetzen  des  Infanterie- 
Angriffes  warten,  bis  das  Artillerie- Duell  endgiltig 
ausgefocht  en  ist? 

Was  dann,  wenn  die  eigene  Artillerie  unterliegt?  eine  Frage, 
die  bei  unserer  schwachen  Artillerie- Dotierung  gegenüber  den 
übrigen  Großmächten  (Deutschland  12  Batterien  ä  6  Geschütze  keine 
Corps-Artillerie,  Russlaud  6  Batterien  ä  8  Geschütze,  Frankreich 
6  Batterien  ä  6  Geschütze  per  Truppen- Division)  doch  am  Platze  ist. 

In  der  Schlacht  bei  Gravelotte  hat  die  1.  deutsche  Armee 
aus  132  Geschützen  7  Stunden  lang  einen  Raum  von  2000  m 
Breite  bearbeitet  undtrotz  gäuzlichemNiederringens  der 
fei  nd  liehen  Artillerie,  die  Infanterie  nicht  er  schüttert. 

Hier  trifft  die  Infanterie  der  Vorwurf,  dass  sie  an  der  Er- 
kämpfung der  infanteristischen  Feuerüberlegenheit  nicht  gehörig 
mitgewirkt  hat,  d.  h.  nicht  entsprechend  vorgegangen  ist. 
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Bei  St  Privat  sehen  wir  den  ersten  Angriff  der  Garde 
scheitern,  trotzdem  die  französische  Artillerie  eben- 
falls niedergerungen  ist,  hier  wurde  aber  die  Ein- 
bruchsteile von  der  Artillerie  nicht  beschossen. 

Diese  Beispiele  zeigen  wohl,  wie  nothwendig  das  Zusammen- 
wirken beider  Waffen  im  Kampfe  ist,  und  dass  es  denn  doch 
nicht  gut  angehen  kann,  mit  der  einen  Waffe  zurück- 
zuhalten, damit  die  andere  eine  specifische  Aufgabe 


Ich  weiss,  es  kann  hier  eingewendet  werden,  um  wie  vieles 
schlimmer,  wären  diese  Affairen  verlaufen,  wenn  vorher  nicht  die 
feindliche  Artillerie  niedergekämpft  worden  wäre. 

Da  möchte  ich  aber  auf  eine  Episode  aus  der  Schlacht  von 
Loigny-Poupry  am  2.  December  1870  verweisen,  wo  es  einigen 
französischen  Schfltzenschwärmen  glückte,  sich  auf  900— 1000  Schritte 
vor  der  6  Batterien  starken  deutschen  Artillerie  im  Terrain  ein- 
zunisten und  dieselbe  derart  wirksam  zu  beschießen, 
dass  3  Batterien  zum  Stellungswechsel  gezwungen 
wurden. 

Ein  Artilleriekampf  hat  hier  gar  nicht  stattgefunden  und  doch 
hat  lediglich  schwache  französische  Infanterie  die  deutsche  Artillerie 
sehr  erfolgreich  bekämpft. 

Diese  Erscheinungen  werden  sich  in  Zukunft  wiederholen  und 
kann  so  Infanterie,  —  zielbewusst  verwendet,  —  sehr  wirksam 
wiederum  die  Artillerie  in  der  Bekämpfung  der  feindlichen  Batterien 
unterstützen. 

Gewiss  werden  Fälle  vorkommen,  wo  man  die  Wirkung  der 
Artillerie  üb  warten  kann,  j  a  abwarten  muss,  als  Regel  dürfte 
dies  aber  nicht  hingestellt  werden. 

Die  Zeit  für  die  Erkämpfung  der  Artillerie-Feuerüberlegenheit 
ist  kurz,  umsomehr  muss  aber  die  Artillerie  bestrebt  sein,  durch 
gutes  Schießen,  in  dieser  kurzen  Zeit  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Hiezu  darf  sie  aber  vor  allem,  den  Kampf  nicht  auf  zu  große 
Entfernungen  fnhren. 

Gewiss  wird  es  zweckmäßiger  sein,  näher  am  Feinde  und 
mit  einigen  Verlusten  aufzufahren,  als  weiter  abzubleiben,  dann 
Position  zu  wechseln  —  somit  die  Feuerthätigkeit  zu  unterbrechen 
—  um  dann  doch  die  unvermeidliche,  nähere  Position  zu  beziehen. 

Sowie  das  Gros  der  Infanterie  eingreift,  muss  es  vorzüglich 
wiederum  die  Aufgabe  der  Artillerie  sein,  diese  in  ihrem  Kampfe 
zu  unterstützen. 

Organ  der  militArwiasennchaftlichen  Vereine.  LXII.  Band.  1901.  10  — 


löst. 


Digitized  by 


270 


Stöger, 


Wie  diese  Unterstützung  erfolgt,  muss  dem  taktischen  Ver- 
ständnis des  Artillerie-Commandanten  überlassen  bleiben;  jeder 
Fall  wird  Anderes  fordern. 

Einmal  wird  die  Bekämpfung  feindlicher  Infanterie,  ein  ander- 
mal die  Fortsetzung  der  Beschießung  der  feindlichen  Artillerie  ge- 
boten sein. 

Auch  eine  Feuertheilung  kann  nothwendig  werden. 

Das  geübte  Auge  des  Artillerie-Commandanten  muss  erkennen, 
auf  welche  Art  er  der  eigenen  Infanterie  die  schnellste  und  beste 
Unterstützung  bringt. 

Hiezu  kann  er  keine  Befehle  abwarten;  überdieAbsichten 
des  Truppenführers  orientiert,  muss  er  selbständig 
handeln. 

Hat  bei  diesem  Ringen  von  Stützpunkt  zu  Stützpunkt,  die 
Artillerie  wacker  mitgeholfen,  nähert  sich  der  entscheidende  Act, 
so  hat  die  Artillerie  diesen  letzten  Leidens  weg  ihrer 
Sch w ester waffe  abermals  zu  erleichtern  und  unbe- 
kümmert um  die  Größe  ihrer  Verluste,  muss  sie  nun 
die  Einbruchstelle  beschießen. 

Diese  Aufgabe,  ist  rein  artilleristisch  genommen,  vielleicht  die 
schwierigste. 

Die  Infanterie  schiebt  sich  immer  näher  an  die  feindliche 
Aufstellung  heran,  umspannt  den  Raum,  wo  die  Entscheidung  an- 
gestrebt wird,  im  Bogen. 

In  den  allermeisten  Fällen  muss  daher  die  Artillerie  die  In- 
fanterie überschießen. 

Ohne  diese  zu  gefährden,  muss  sie  sehr  präcise  schießen,  d.  h. 
sehr  gut  eingeschossen  sein,  die  Zielaufklärer  müssen  dem 
Artillerie-Commandanten  bis  dahin  sehr  präcise  Daten  geliefert  haben. 

Je  gekrümmter  nun  die  Flugbahnen,  je  ruhiger, 
daher  gezielter  das  Feuer,  desto  weniger  wird  die  eigene 
Infanterie  gefährdet. 

Diese  Thatsachen  sind  kaum  anfechtbar;  dann  muss  aber 
auch  zugegeben  werden,  dass  alle  diese  Forderungen  aus 
der  ursprünglichen  Position  leichter  erfüllbar  sind, 
wenn  diese  nicht  zu  weit  entfernt  gewählt  wurde. 

Insbesonders  glaube  ich,  dass  in  der  eventuell  zu  wählenden 
neuen  Position  das  I Anschießen  kaum  mit  der  nöthigen  Ruhe  und 
Präcision  vor  sich  gehen  wird. 

Besonders  schwierig  dürfte  sich  aber  dieser  Act  bei  noch 
flacher  und  schneller  schießenden  Geschützen,  als  wie  die  unsrigen 
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es  sind,  gestalten  und  verdieuen  dann  Positionen,  aus  welchen  eine 
flankierende  Wirkung  erzielt  werden  kann,  ganz  besondere  Be- 
achtung. Für  diesen  entscheidenden  Act  des  Angriffes  dürften  dem- 
nach Haubitz-Geschütze  ebenso  vorteilhaft  angewendet  werden,  als 
gegenüber  einem  gutgedeckten  Gegner. 
Und  nun  frage  ich : 

Kann  die  Artillerie  —  will  sie  alle  diese  Aufgaben  er- 
füllen—  auch  nur  einen  Moment  verlieren  und  ihre 
F eoerthätigkeit  einstellen? 

Gibt  es  einen  Artilleriste  n,  welcher  unter  Be- 
rücksichtigung der  heutigen  Waf fen wi  rkun g  bei 
einem  Positionswechsel  behaupten  kann,  ich  fahre 
hier  mit  32  Geschützen  ab  und  dortmit  32  Geschützen 
wieder  auf,  meine  Wirkung  wird  eine  größere  sein, 
weil  ich  1000  Schritte  näher  dem  Ziele  stehe!! 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  ein  Aufprotzen  und  abermaliges 
Einfahren  in  die  neue  Stellung  gewiss  ganz  bedeutende  Verluste  an 
Mann,  Pferd  und  Material  zur  Folge  haben  wird,  kann  von  einem 
ruhigen  Einschießen,  daher  von  einem  entsprechenden  Feuer  aus 
der  neuen  Position  wohl  kaum  gesprochen  werden. 

Es  wird  somit  sowohl  die  Quantität  als  auch  die  Qualität  des 
Feuers  Einbuße  erleiden. 

Ich  fasse  demnach  die  Forderungen  für  die  Wahl  der  Position 
des  Gros  der  Artillerie  wie  folgt  zusammen : 

DortAuffahren,  wodiebesteWirkung  zu  erwarten, 
wothunlichst  alleAufgaben  aus  einer  Positi  on  gelös  t 
werden  können,  w  enn  nur  immer  möglich  flankierende 
Positionen  beziehen,  mit  einem  Worte  die  Position  mit  Rück- 
sicht auf  den  Gesammtzweck  und  nicht  lediglich  mit  Rück- 
sicht auf  die  feindliche  Artillerie  wählen!  / 

Oft  werden  diese  Forderungen  erfüllbar  sein,  wenn  die  Wahl 
der  Stellung  mit  Sorgfalt  und  taktischem  Verständnis  erfolgt. 

Nicht  immer  wird  es  möglich  sein,  eine  solche  Position  zu 
finden,  aber  angestrebt  soll  es  werden. 

Die  so  nöthige  Sorgfalt  und  Überlegung  bei 
Wahl  der  ersten  Position  schließt  daher  ein  früh- 
zeitiges, voreiliges  Auffahren  aus;  daher  lieber  die  Ar- 
tillerie in  einer  Bereitschaftsstellung  bereit  halten  und  die  Klärung 
der  Verhältnisse  noch  abwarten. 

Selten  wird  daher  die  Position  der  Vorhut-Artillerie  für  das 
Artillerie- Gros  entsprechen,  doch  kann  dies  gewiss  als  kein  Nach- 
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tbeil  angesehen  werden;  dass  aber  das  verdeckte  und  Oberrasch  ende- 
Auffahren  —  in  welchem  übrigens  unsere  Artillerie  eine  Virtuosität 
erreicht  hat  —  besondere  Bedeutung  gewinnt,  ist  klar,  nur  dürfte 
diese  Position  nicht  durch  den  recognoscierenden  Artillerie- 
Commandanten,  bezw.  seinem  ziemlich  zahlreichen 
Stab,  verrathen  werden,  wie  wir  es  bei  den  Friedensübungen 
so  oft  sehen. 

Ich  komme  nun  zur  Verwendung  der  reitenden  Artillerie. 

Die  den  größeren  Cavalleriekörpern  beigegebene  reitende  Ar- 
tillerie erhöht  deren  Selbständigkeit  und  Offensivkraft,  befähigt  sie 
aber  auch  zur  Verteidigung. 

An  diese  Artillerie  können  demnach  sehr  verschiedene  Auf- 
gaben herantreten,  unter  welchen  ich  nur  die  beim  Angriffe  Caval- 
lerie  gegen  Cavallerie  und  jene  besprechen  werde,  welche  sich  er- 
geben können,  wenn  sich  Cavallerie -Divisionen  im  engeren  Ver- 
bände mit  der  Armee  während  der  Schlacht  befinden. 

Der  rasche,  nur  wenige  Minuten  zählende  Verlauf  der  Caval- 
leriekämpfe  macht  die  Verwendung  der  reitenden  Artillerie  besonder* 
schwierig. 

Initiative,  rasche  Erfassung  der  allgemeinen 
Lage,  Beurtheilung  desTerrains  und  schneidige  Ent- 
schlussfassung müssen  den  Commandanten  der  reitenden  Ar- 
tillerie kennzeichnen. 

Damit  die  reitende  Artillerie  rechtzeitig  zur  Wirkung  gelange 
und  auch  so  lange  als  möglich  in  ihrer  Wirkung  erhalten  werden 
könne,  ist  eine  zweckentsprechende  Disponierung  dieser  Waffe 
dringend  geboten. 

Sobald  ein  Zusammenstoß  mit  dem  Feinde  voraussichtlich 
wird,  muss  die  Artillerie,  wenn  sie  nicht  schon  von  Haus  aus  bei 
der  Vorhut  eingetheilt  war,  zu  dieser  vorgezogen  werden. 

Eine  ausgiebige  und  langandauernde  Wirkung 
der  reitenden  Artillerie  ist  aber  nur  in  dem  Falle  zu  er- 
zielen, wenn  es  ihr  gelingt,  das  feindliche  Haupttreffen 
thunlichst  flankierend  zu  beschießen. 

Hiezu  ist  es  aber  nothwendig,  dass  sie  weit  nach  seitwärts 
hinausgeschoben  wird. 

Um  positiver  sprechen  zu  können,  müssen  wir  uns  die  Ent- 
wicklung einer  Cavallerie-Truppen-Division  vergegenwärtigen: 

Das  Terrain  kann  die  Entwicklung  insoferne  begünstigen,  als- 
es  eine  verdeckte  Bereitstellung  der  Kräfte  gestattet,  oder  es  ist 
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derart  beschaffen,  dass  die  eigenen  Maßnahmen  dem  Feiude  nicht 
verhüllt  werden  können. 

Im  ersteren  Falle  ist  vielleicht  ein  über- 
raschendes Auftreten  der  Hauptkraft  möglich,  im 
zweiten  Falle  aber  ausgeschlossen. 

Diese  zwei  Fälle  will  ich  nun  auseinanderhalten. 

Ist  ein  überraschendes  Ansetzen  der  Hauptkraft  möglich,  so 
wird  man  dies  jedenfalls  thun,  da  bei  einer  überraschend  in  die 
Flanke  eines  Cavalleriekörpers  geführten  Attaque  am  ehesten  ein 
Erfolg  zu  erwarten  ist. 

Damit  aber  die  Attaque  wirklich  die  feindliche  Flanke  treffe, 
muss  der  Feind  durch  entsprechende  Maßnahmen  zum  Aufmarsche 
in  falscher  Richtung  verleitet  werden. 

Hiezu  ist  aber  die  Vorhut  mit  der  reitenden  Ar- 
tillerie geradezu  prädestiniert. 

Z.  B.  (Siehe  Tafel  IV,  Skizze  1)  Die  von  A  anmarschierende  eigene 
Cavallerie-Truppen-Division  ist  vom  Vorrücken  der  feindlichen  Caval- 
lerie  aus  der  Richtung  von  B  orientiert,  es  dürfte  südlich  C  zum 
Zusammenstoße  kommen. 

Dirigiert  der  Südgegner  seine  Vorhut,  mit  der  reitenden  Ar- 
tillerie auf  die  Höhe  nordwestlich  D,  um  im  geeigneten  Momente  mit 
derselben  als  Offensivflanke  vorzugehen  und  bewirkt  das  Gros  der 
Cavallerie  den  Aufmarsch  gedeckt  in  der  Mulde  3f,  so  wird  der 
Nordgegner  jedenfalls  vor  einen  schwierigen  Ent- 
schluss  gestellt. 

Er  muss  in  irgend  einer  Form  gegen  die  anreitende  Offensiv- 
flauke  reagieren. 

Thut  er  dies  mit  untergeordneter  Kraft  und  hält  er  mit  dem 
Gros  noch  zurück,  um  es  gegen  die  Hauptkraft  des  Südgegners  an- 
zusetzen, so  kann  die  Artillerie  des  Südgegners  in  die 
Lage  kommen,  das  feindliche  Haupttreffen  fast  der 
Länge  nach  und  bis  zum  Choc  zu  beschießen. 

Geht  aber  der  Nordgeguer,  durch  die  Anwesenheit  der  reiten- 
den Artillerie  des  Südgegners  getäuscht,  mit  seiner  Hauptkraft  gegen 
die  Offensivflanke  vor,  dann  trifft  ihn  die  Attaque  des  Süd- 
gegners in  die  Flanke,  wenn  er  nicht  durch  einen  Treffen- 
wechsel dieser  Gefahr  begegnet,  in  welchem  Falle  sich  aber 
der  reitenden  Artillerie  gewiss  sehr  günstige 
Ziele  bieten  werden. 

Wie  gestalten  sich  nun  die  Verhältnisse,  wenn  das  Terrain 
^eine  Überraschung  ausschließt? 
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In  diesem  Falle  stoßen  die  beiderseitigen  Hauptkräfte  meist 
parallel  aneinander;  da  beiderseits  das  Stieben  vorwalten  wird, 
durch  einen  möglichst  starken  Choc  und  eine  Überzahl  an  Säbeln 
die  Entscheidung  herbeizuführen. 

Hiebei  kann  der  Aufmarsch  auf  die  bisherige  Vorhut  bewirkt 
werden,  die  dann  kTs  erste  Treffen  kommt,  oder  die  Vorhut  wird 
mit  mehr  weniger  Geschick  auch  hier  als  OfTensivflanke  verwendet. 

Da  sie  aber  dann  nicht  in  derKichtung  angesetzt 
werden  kann,  in  welcher  später  die  Hauptmasse  der 
Cavallerie  zur  Verwe  n  dung  kommt,  so  muss  sie  durch 
eine  Seitwärtsbewegung  die  feindliche  Flanke  zu  gewinnen  trachten. 

Gibt  man  nun  der  Vorhut  die  reitende  Artillerie 
mit,  so  kann  der  Erfolg  dieser  Art  der  Verwendung 
ein  ähnlicher  sein,  wie  frflher  besprochen. 

Wenn  aber  eine  derartige  Verwendung  der  Vorhut  nicht  platz- 
greift, wird  man  —  will  man  von  der  Artillerie  halbwegs  eine 
Wirkung  erwarten  —  sie  weit  hinausschieben  müssen,  um 
eine  flankierende  Wirkung  zu  erzielen. 

Vielfach  wird  der  Einwand  gemacht  werden,  dass  dies  ein  ge- 
fährliches Beginnen. 

Ich  kann  mir  aber  nicht  denken,  dass  die  taktische  Aufkläruug 
bei  einem  Cavallerie-Körper  so  schlecht  gehandhabt  werden  sollte, 
dassineinemümkreise  von  wenigen  1000  Schritten 
eineÜberraschungimgrößerenStile  zu  befürchten  ist. 

Da  übrigens  laut  unseres  Cavallerie-Reglement  der  reitenden 
Artillerie  zu  Aufklärungszwecken  und  als  Geschützbedeckung  grund- 
sätzlich Cavallerie  beizugeben  ist,  so  kann  sie  kleineren  feindlichen 
Abtheilungen  wohl  selbst  begegnen,  schlimmsten  Falls 
aber,  das  Moment  ihrer  Beweglichkeit  ausnützend, 
sich  auf  das  Ca  v  allerie-Gros  retablieren. 

Und  wenn  wirklich  eine  derartige  Überraschung  im  größeren 
Stile  stattgefunden  hätte,  und  dieselbe  auf  diese  Art  nicht  durch 
die  reitende  Artillerie  aufgehoben  worden  wäre,  wäre  dies  für  den 
Ausgang  des  Kampfes  nicht  noch  ungünstiger! 

Ich  kann  daher  in  der  angeführten  Art  der  Artillerie -Ver- 
wendung keine  besondere  Gefahr  erblicken,  gewiss  aber  das 
berechtigte  Streben  dieser  theueren  und  selten  zur  Geltung 
kommenden  Waffe  Zeit  zur  Wirkung  zu  geben. 

Aus  diesen  Darlegungen  scheint  der  Schluss  nicht  ganz  un- 
gerechtfertigt, die  Vorhut  im  Vereine  mit  der  reitenden 
Artillerie,  wenn  nur  immer  thunlich,  als  Manövrier- 
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gruppe  (Treffen)  zu  verwenden,  hiezu  aber  die  Vorhat 
stärker  zu  halten. 

Selbstverständlich  werden  in  jedem  Falle  das  Terrain  und  die 
Anmarschverhältnisse  das  entscheidende  Wort  sprechen,  gewiss 
kann  aber  angenommen  werden,  dass  diese  Manövriergruppe 
sehr  oft  in  die  Lage  kommen  dürfte,  die  Attaque  der 
Hauptkraft  sehr  günstig  vorzubereiten  und  zu  unter- 
stützen und  dieCavallerie-Angriffewerden,  mehrden 
bestehenden  Verhältnissen  angepasst,  sehr  oft  das 
Starre  der  drei  Treffen  taktik  verlieren 

Aus  dem  Gesagten  ist  aber  auch  weiters  zu  entnehmen,  dass 
es  nur  ganz  selten  gerechtfertigt  sein  dürfte,  dass  die  reitende  Ar- 
tillerie ihr  Feuer  gegen  die  feindliche  Artillerie  richtet,  was  wohl 
auch  aus  der  einfachen  Überlegung  resultiert,  dass  die  reitende 
Artillerie  die  Cavailerie  im  Kampfe  unterstützen  muss,  dass  aber 
selbst  bei  erfolgreichster  Beschießung  der  feindlichen  Artillerie  eine 
Niederlage  der  eigenen  Cavailerie  kaum  abgewendet  werden  dürfte, 
wenn  die  feindliche  Attaque  gelingt. 

üm  die  reitende  Artillerie  noch  beweglicher  zu  machen,  würde 
es  sich  empfehlen,  ähnlich  wie  es  das  deutsche  Exercier-Reglement 
andeutet,  ihr  in  die  Kamp fstellung  gar  keine  Munitions- 
wagen mitgeben.  Sie  wird  kaum  in  die  Lage  kommen, 
ihre  Protzenmunition  zu  verschießen. 

Ebenso  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Commandant 
der  reitenden  Artillerie  keine  Zeit  mit  dem  Suchen  nach  über- 
höhender Artillerie-Position  verlieren  darf;  er  muss  schießen, 
von  wo  immer  es  möglich. 

Überhöhende  Positionen  sind  sogar  schlecht,  da  die  Flugbahn 
steiler  wird,  was  bei  dem  sehr  oberflächlichen  Einschießen  der 
reitenden  Artillerie  sehr  zu  bedenken  ist. 

Je  flacher  die  Bahn,  desto  weniger  werden  sich  Distanz- 
Schätzungsfehler,  bei  den  ohnedies  hohen  Zielen  (2*8  m)  geltend 
machen. 

Trotz  alledem  wird  der  reitenden  Artillerie  immer  nur  sehr 
kurze  Zeit  für  die  Wirkung  bleiben,  weshalb  man  trachten  muss,  die- 
selbe möglichst  intensiv  zu  gestalten,  daher  für  die  reitende 
Artillerie  unbedingt  ein  möglichst  flach  schießendes 
Schnellfeuergescbfltz  gefordert  werden  muss. 

Misslingt  trotz  alledem  die  Attaque,  dann  ist  der  Artillerie- 
Commandant  neuerdings  vor  einen  der  schwierigsten  Entschlüsse 
gestellt. 
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Die  Mel6e  bewegt  sich  rückwärts,  was  soll  er  thun? 

Nicht  immer  werden  sich  in  neuauftretender  Cavallerie  oder 
in  der  feindlichen  Artillerie  Ziele  bieten,  die  er  beschießen  kann, 
und  doch  kann  und  will  er  nicht  unthätig  der  Niederlage  der  eigenen 
Cavallerie  zusehen. 

Nach  den  Bildern,  welche  uns  die  rühmlichen  Attaquen  unserer 
Cavallerie  bei  Langenhof  und  Streretitz,  in  der  Schlacht  bei  König- 
grätz  gezeigt  haben,  kann  vielleicht  angenommen  werden,  dass 
an  der  Queue  der  langgestreckten  Meläe,  wohl  nur 
der  Sieger  nachjagt.  Vi el  1  eicht  ist  es  opportun,  gegen 
di  e  ses  ungern  ischte  Ziel  das  Feuer  zu  richten;  ein 
gutes  Glas,  kohler  Kopf  und  das  Herz  am  rechten 
Flecke,  werden  die  Antwort  geben! 

Unbedingt  muss  aber  das  Bestreben  des  Artillerie  -  Comman- 
danten  dahin  gehen,  der  eigenen  Cavallerie  das  Sammeln 
zu  erleichtern  und  zu  diesem  Zwecke  rechtzeitig  eine  ge- 
eignete rückwärtige  Aufstellung  zu  beziehen. 

Damit  dies  aber  thatsächlich  auch  gelingt,  muss  seitens  des 
Artillerie- Commandanten  schon  vorher  eine  eingehende  Beur- 
theilung  des  Terrains  in  Bezug  auf  eine  derartige 
Position  platzgegriffen  haben,  er  wird  weiters  Raum  und 
Zeitgenauabwägen  müssen,  um  zum  Schlüsse  zu  kommen,  ober 
gleich  abfahren  muss,  um  rechtzeitig  die  neue  Position  zu  er- 
reichen, oderobesmöglichseinwird,  nocheinigeSchÜsse 
gegen  ein  ohnedies  problematisches  Ziel  abzugeben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Verwendung  der  reitenden  Artillerie 
jener  Cavallerie- Divisionen,  welche  im  unmittelbaren  Verbände  der 
Armee,  in  der  Schlacht  an  einem  Flügel  stehen. 

Die  Artillerie  wäre  diesen  Divisionen  grundsätzlich  zu  belassen. 

Ihre  Schnelligkeit,  der  Schutz,  den  sie  an  der  eigenen  Caval- 
lerie finden,  werden  sie  befähigen,  j e  nach  den  Verhältnissen 
an  den  Flügeln  überrascheud  aufzutreten  und  flan- 
kierend zu  wirken,  wovon  entschieden  ein  größerer  Erfolg,  als 
von  einem  rein  frontalen  Feuer  zu  erwarten  ist. 

Findet  aber  eine  solche  Cavalleri e-Di vision  Ge- 
legenheit, ihren  Offensivsinn  zu  bethätigen,  dann  ver- 
fügt sie  eben  über  ihre  Artillerie,  was  nicht  der  Fall 
wäre,  wenn  diese  an  die  übrige  Artillerie  derSchlacht- 
linie  angelehnt  wurde. 

Ich  bin  zu  Ende  und  wenn  ich  auf  die  aufgezählten  Forde- 
rungen zurückblicke,  muss  ich  mir  gestehen,  dass  in  Zukunft  hohe 
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Anforderungen  an  die  Artillerie-Commandanten  herantreten  werden, 
dass  die  Verluste  an  Mann  und  Material  entschieden  größer  sein 
werden  als  bisher;  dass  aber  die  Artillerie  bei  voller  Er- 
fassung ihrer  hochwichtigen  Aufgabe,  dieselbe  in 
ebenso  brillanter  Form  lösen  wird,  dafür  bürgt  der  bei 
Kleny  und  Königgrätz  gegründete  Huf  unserer  Artillerie,  die  auch 
allseits  als  mustergiltig  hingestellt  wird. 

Und  ist  man  in  und  außerhalb  dieser  schönen  Waffe  von  der 
Überzeugung  durchdrungen,  dass  jedes  im  Kampfe  verloren  ge- 
gangene Geschütz,  ein  Ruhmesblatt  bedeutet,  dann  werden  wir 
gewiss  unsere  Artilleristen  mit  einer  Überzeu gungs- 
treuean  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  sehen,  die  an  Selbst- 
verleugung  und  Heldenmut!)  einem  van  der  Gröben,  dem  Comman- 
danten  der  todten  Batterie,  nicht  nachsteht,  in  deren  einzig  über- 
lebendem Officier,  die  Artillerie  unseres  (des  5.)  Corps  mit  Recht 
stolz  ist,  ihren  Brigadier  zu  besitzen. 
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Über  die  Bedeutung  der  Infectionskrankheiten 
im  allgemeinen  und  speciell  in  der  Armee. 

Die  Entstehung  und  Bekämpfung  derselben  mit 
Berücksichtigung  der  Ergebnisse  der  Forschung  der 

Bakteriologie. 

Vortrag  gehalten  im  militär-wissenscbaftlichen  und  Casino- Vereine  in  Arad  am 
17.  Jänner  1900  von   Dr.  Jakob  Mandl,  k.  und  k.  Regimentsarzt  1.  Classe, 

Chefarzt  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  33. 


Nachdruck  vei  boten.  Übenetznngsreeht  vorbehalten. 

Meine  Herren! 

Es  sei  mir  gestattet,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  Gruppe 
der  Erkrankungen  hinlenken  zu  dürfen,  welche  die  wichtigste  unter 
allen  ist  die  zahlreichsten  Opfer  erfordert  und  eine  stete  Gefahr  fflr's 
Leben  und  die  Gesundheit  bedeutet.  Es  sind  dies  die  Infectionskrank- 
heiten !  Von  jeher  sind  sie  als  die  Geißel  des  Menschengeschlechtes 
gefürchtet,  denn  ob  sie  epidemisch  Länder  durchwandern  oder  en- 
demisch engere  Gebiete  befallen,  Tod  und  Verderben  folgen  ihren 
Spuren.  Die  Gefahren  und  das  Unheil  der  Seuchen  im  allgemeinen 
zu  schildern,  glaube  ich  fflglich  unterlassen  zu  können,  wir  sind  ja 
tagtäglich  Augenzeugen,  wie  sie  wflthen  und  das  Leben  bedrohend, 
den  Organismus  angreifen.  Wie  aus  den  statistischen  Zu- 
sammenstellungen hervorgeht,  machen  die  durch  Infection  hervor- 
gerufenen Erkrankungen  etwas  mehr  als  ein  Drittel  aller  Kraukheits- 
formen  aus  und  die  Gesammtmortalität  infolgederselben  beträgt 
über  20  pro  mille,  von  denen  allein  aut  Schwindsucht  15%  entfallen. 

Obzwar  beim  Militär  die  gesündesten  und  kräftigsten  Orga- 
nismen vertreten  sind,  fordern  auch  hier  die  Infectionskrankheiten 
die  zahlreichsten  Opfer.  Sie  stellen  etwa  den  zehnten  Theil 
sämmtlicher  Krankheitsformen  dar,  bedingen  aber  mehr  als  die 
Hälfte  der  gesummten  Todesfälle. 

Wie  erst  im  Kriege!  Wie  die  Erfahrungen  zeigen,  fordern  sie 
in  jedem  Kriege  bedeutend  mehr  Opfer  als  Blei  und  Stahl,  deren 


Digitized  by  Googl 


Über  die  Bedeutung  der  Infectionskrankheiten. 


279 


furchtbare  Verheerungen  die  düsterste  Schattenseite  des  Krieges 
bilden.  Die  Schlagfertigkeit  der  Armee  kann  durch  das  Einreißen 
von  Seuchen  in  unberechenbarer  Weise  beeinträchtigt  werden.1) 
„Stolze  Armeen  sind  schon  durch  Seuchen  decimiert,  selbst  ver- 
nichtet worden,  Kriege  und  das  Geschick  der  Völker  wurden  durch 
sie  entschieden44  (Koch).  Wir  brauchen  uns  nur  der  Kriege  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit  zu  erinnern;  erst  die  jüngste  Gegenwart 
hat  Mittel  gefunden,  das  Wirken  dieses  Feindes  einzudämmen. 

Denn  die  Infectionskrankheiten  gehören  zu  den  vermeidbaren 
Krankheiten. 

Die  Forschung  hat  nachgewiesen,  dass  die  Verbreitung  durch 
Infectionsstoffe  bewerkstelligt  wird,  dass  diese  krankmachenden  Stoffe 
durch  Parasiten,  d.  h.  Lebewesen  bedingt  sind,  welche  in  unseren 
Körper  einwandern,  daselbst  gedeihen  und  dadurch  den  übrigen 
Processen  des  Lebens  des  Individuums  schädlich  werden. 

Das  Studium  der  Krankheitserreger  durch  Parasiten 
gehört  zu  den  wichtigsten  Aulgaben  der  Hygiene,  die  Kenntnis  der- 
selben bietet  erst  die  Möglichkeit  zur  Vermeidung  der  Erkrankung 
und  die  Mittel  zur  Vernichtung  der  Krankheitskeime.  Dank  des 
mächtigen  Aufschwunges  der  Hygiene,  „stehen  wir  ihnen  nicht  mehr 
hilflos  gegenüber,  sie  gewährt  uns  Schutz  und  gibt  uns  die  Waffen 
in  die  Hand,  die  Gefahren  erfolgreich  abzuwehren.  Die  Hygiene  ist 
berufen,  nicht  nur  helfend,  sondern  unter  Umständen  geradezu  rettend 
einzugreifen"  (Koch). 

Cnd  ganz  besonders  wichtig  und  allem  voranzustellen  wird 
ihre  Aufgabe  im  Kriege  sein,  wo,  um  den  hygienischen  Anfor- 
derungen gerecht  zu  werden,  fast  übermenschliche  Leistungen  er- 
forderlich sind. 

Welche  Resultate  aber  durch  energisch  durchgeführte  hygieni- 
sche Maßregeln  sich  erreichen  lassen,  beweisen  der  Krimkrieg 
1854—1856,  ferner  der  deutsch  -  französische  Krieg  1870 — 1871, 
welche  ich  später  noch  näher  beleuchten  werde. 

Treten  wir  nun  dem  Wesen  der  Krankheiten  näher  und  folgen 
wir  den  Fortschritten  der  Hygiene,  welche  so  wirksame  Waffen 
gegen  diese  schmiedet. 

Die  Infectionskrankheiten  entstehen  durch  ein  Contagium 
vivum,  d.  i.  durch  die  Einwirkung  von  kleinen  Lebewesen  auf  den 
Organismus.  Die  Annahme  eines  Contagium  vivum  entstand  schon 
im  17.  Jahrhundert.  Mit  der  Erfindung  des  Mikroskops  beginnt 


l)  Desinfections-Vorschrift  Nr.  25. 
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dessen  eigentliche  Forschung  durch  Otto  Friedrich  Malier  (1774). 
Die  Forschungen  der  kommenden  Jahre  entwickelten  dessen  Ent- 
deckung zur  festen  Wissenschaft  und  eine  Anzahl  hervorragender 
Geister  stellten  sie  in  neuester  Zeit  auf  reelle  naturwissenschaft- 
liche Basis. 

Diesem  nach  ist  das  Contagium  vivum  ein  pflanzlicher  Orga- 
nismus u.  zw.  ein  Spaltpilz.  Der  Krankheitserreger  gehört  der 
organischen  Natur  an,  er  ist  belebt  und  eben  seine  Lebenseigen* 
Schäften  erzeugen  bei  den  Menschen  die  Störungen,  welche  wir  aU 
Krankheiten  kennen. 

Die  Infectionsmöglichkeit  ist  an  eine  gewisse  Zahl  der  ein- 
dringenden Keime  gebunden.  Je  mehr  Infectionskeirae  in  den  Or- 
ganismus eindringen,  desto  rascher  und  intensiver  tritt  die  Krank- 
heit hervor.  Aber  schon  einige  wenige  Parasiten  genügen,  die 
Anlage  zur  Infection  zu  bewirken,  nur  ist  dann  der  Aufbruch  der 
Krankheitserscheinungen  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden,  an  jene 
Zeit,  in  welcher  sich  die  Parasiten  zu  einer  solchen  Menge  ver- 
mehrt haben  oder  soviel  Gifte  produciert  haben,  welche  den  Orga- 
nismus zerstören  könneu. 

Treten  wir  nun  an  die  Bacillen  selbst  näher  heran. 

Die  Mikroorganismen  sind  kleine  (die  Mehrzahl  derselben  zeigt 
nur  ein  tausendstel  von  einem  Millimeter  Durchmesser  oder  weniger) 
auf  der  untersten  Stufe  der  organischen  Welt  stehende  Lebewesen 
und  gehören  naturgeschichtlich  zu  den  Protophiten,  d.  h.  minder 
entwickelten  Pflanzenorgauismen,  welche  quasi  den  Ubergang  von 
der  lebenden  zur  leblosen  Natur  bilden.  Die  Zusammensetzung 
der  Bacterien  ist  noch  ungenügend  bekannt,  sie  sind  einzellige 
Wesen,  uud  bestehen  hauptsächlich  aus  Eiweiß,  bei  sehr  wenig 
Fett  und  Asche.  Ihr  Plasma  ist  meist  farblos,  lässt  sich  aber  durch 
verschiedene  Färbemittel  (Anilin,  Carmin  etc.)  derartig  charakte- 
ristisch färbeu,  dass  man  oft  durch  diese  Färbung  die  Bacterien, 
nach  Art  und  Beschaffenheit,  voneinander  unterscheidet. 

Ihre  Form  ist  mannigfach.  Man  unterscheidet  nach  ihrer 
Gestalt  kugelförmige  (Mikrococcen),  stäbchenförmige  (Bacterien  und 
Bacillen)  und  schraubenförmig  gekrümmte  (Spirillen).  Die  Ver- 
mehrung geschieht  theils  durch  Theilung,  Spaltung  (daher  der 
Name)  —  ein  Individuum  zerfällt  in  zwei  Tochterzellen  —  oder 
durch  Sporenbildung.  Diese  besteht  darin,  dass  in  der  Mutterzelle 
ein  oder  mehrere  neue  Zellen  (Sporen)  entstehen.  Durch  Zusaramen- 
schrumpfung  des  sie  beherbergenden  Bacillus  wird  die  Spore  frei 
und  beginnt  zu  keimen. 
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Die  Vermehrung  geschieht  so  rasch,  dass  von  einem  Indi- 
viduum in  24  Stunden  4700  Millionen  entstehen  können.  Da 
300  Millionen  Spaltpilze  in  trockenem  Zustande  erst  1  Gramm 
wiegen,  so  sind  in  den  4700  Millionen  nicht  weniger  als  150.000  kg 
trockenes  Nährmaterial  aufgespeichert  (Rubner).  Dieser  ungeheuren 
Vermehrungsfähigkeit  setzt  die  Natur  Schranken.  Ebenso  wie  bei 
höheren  Organismen  die  Producte  des  eigenen  Stoffwechsels  dem 
Leben  schädlich  sind  und  ausgeschieden  werden  müssen,  so  gehen 
auch  die  Spaltpilze  an  den  Producten  ihres  Stoffwechsels  zu  Grunde. 

Das  Vorhandensein  von  Feuchtigkeit,  eines  gewissen  Grades 
von  Wärme  und  eine  entsprechende  Menge  von  Nahrungsstoff,  sind 
Lebensbedingungen  aller  Bacillen. 

Ein  großer  Theil  braucht  zum  Fortkoramen  das  Licht  (obligate 
aoaerobien),  während  dies  bei  den  anderen  ganz  nebensächlich  (facul- 
tative  anaerobien)  oder  ihnen  sogar  schädlich  ist  (obligate  anaerobieo). 
Wieder  andere  gedeihen  nur  im  lebenden  Organismus  (obligate 
Parasiten),  während  es  wieder  Arten  gibt,  die  nur  auf  abgestorbenen 
Materien  wuchern  (exquisite  Saprophiten  [Syphilis,  acute  Eian- 
th  emen])  und  wieder  solche,  die  sowohl  im  lebenden  Körper,  als 
auch  auf  todtem  Substrat  gut  fortkommen  (facultative  Saprophiten 
(Typhus,  Cholera,  Milzbrand]). 

Die  Ernährungsweise  der  Spaltpilze  ist  noch  nicht  ganz  ge- 
klärt. Wasser  ist  ihnen  unbedingt  nothwendig,  die  Wasserentziehung 
tödtet  die  meisten  Arten.  Auf  Eiweiß,  Gelatin,  Kartoffel  Blut- 
serum etc.  gedeihen  sie  gut.  In  solchen  Flüssigkeiten,  welche  keinerlei 
Nährstoff  enthalten,  wie  sterilisiertes  Wasser,  gehen  sie  zu  Grunde, 
ebenso  in  stark  saueren  Flüssigkeiten.  Neutrale  oder  schwach  alkalisch 
reagierende  Flüssigkeiten,  sagen  ihnen  gut  zu.  Sind  mehrere  Arten 
auf  einem  Nährboden,  so  führen  sie  unter  sich  einen  Kampf  um's 
Dasein  und  eine  Art  verdrängt  oder  vernichtet  die  andere. 

Jede  Infectionskrankheit  hat  ihr  Species.  Demgemäß  verla n gt 
Koch  für  j  ede  Infection  sk  rank  heit,  dass  die  specifischen 
Mikroorganismen  nachweisbar  sein  müssen,  dass  durch  Einimpfung 
derselben  die  Krankheit  künstlich  erzeugt  werde  und  dass  die  in  der 
impfrlüssigkeit  enthaltene  Bacterienart  sich  auch  im  Blute  oder  in 
den  Organen  der  Geimpften  finden  lasse.  In  der  Praxis  kommen 
freilich  auch  Mischinfectionen  hervor,  z.  B.  Masern  mit  Mumps,  Typhus 
mit  Rothlauf,  Tuberkulose  mit  Scharlach.  Doch  auch  hier  führen  die 
verschiedenen  Arten  einen  Kampf  um  die  Herrschaft. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  hier  zu  erwähnen,  dass  die  Medicin 
in  neuerer  Zeit  auch  damit  sich  beschäftigt,  dieses  feindliche  Ver- 


Digitized  by  Google 


282 


Dr.  Mandl. 


halten  der  Bacillen  gegeneinander,  für  ihre  Zwecke  auszunützen  in 
der  Art.  dass  sie  dem  W  ü  t  h  e  n  des  gefährlicheren  Bacillen,  die 
Thätigkeit  eines  minder  gefahrlicheu  entgegensetzt,  so  z.  B.  ver- 
sucht« man  die  Tuberkulose  auf  die  Weise  zu  heilen,  dass  man 
den  Kranken  künstlich  mit  Roth  lauf  inficierte. 

Bezüglich  der  Herkunft  der  Mikroben  können  wir  nur 
sagen,  dass  sie  in  unendlicher  Anzahl  überall  gegenwärtig  sind.  Die 
Luft  enthält  etwa  100  Bacterien  pro  1  ccm,  die  gleiche  Anzahl 
ist  in  reinem  Leitungswasser  oder  in  einer  l/4  Liter  frischer 
Kuhmilch  enthalten.  Das  wesentlichste  Reservoir  der  Mikroorganismen 
stellt  aber  der  Boden  dar;  von  hier  gehen  sie  aus 
und  hieher  kommen  sie  wieder  zurück.  Der  Boden  ist  ihre  wahre 
Heimstätte,  weil  sie  hier  allein  neben  Wärme  und  Feuchtigkeit 
di«  Nahrung  rinden.  In  1  ccm  Boden  finden  sich  etwa  100.000  Keime. 
Besonders  die  oberflächlichen  Erdschichten,  welche  die  Abfallstoffe 
des  Haushaltes,  die  Düngstoffe  der  Gärten,  Acker  etc.  aufnehmen, 
sin<l  reich  an  Spaltpilzen. 

Wird  der  Erdboden  dürr,  so  verschwinden  die  Coccen,  während 
die  Bacillen,  die  zudem  noch  sehr  widerstandsfähige  Sporen  bilden, 
sich  erhalten.  Wegen  ihrer  Leichtigkeit  werden  sie  mit  den  Boden- 
partikelchen durch  die  Luftströmung  emporgerissen,  als  Staub  in 
der  Luft  übergeführt  und  weiterverbreitet.  Nach  der  Tiefe  zu  nimmt 
die  Zahl  der  Bacterien  ab  und  in  1  bis  3  Meter  Tiefe  finden  sich 
schon  keine  Bacterien  mehr.  Der  Grund  hiefür  liegt  darin,  dass  der 
Boden  ein  bacteriendichtes  Filter  bildet.  Die  Quellen,  die  aus  einer 
gewissen  Tiefe  entspringen,  enthalten  daher  keine  Bacterien. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  dass  der  lebende  Organismus  von 
allen  Seiten  von  schädlich  wirkenden  Bacillen  förmlich 
überfluthet  wird.  'Und  wieso  kommt  es,  dass  trotz  dieser 
Millionen  von  jeder  Richtung  auf  uns  einwirkenden 
Feinde,  die  Infectionskrankheiten  relativ  doch  selten  auftreten  ? 

Auch  die  Bacillen  haben,  wie  alles  in  der  Natur,  ihre  Feinde, 
die  sie  tbeils  ganz  vernichten,  theils  ihre  Schädlichkeit  auf  ein 
Minimum  herabdrücken.  Dass  das  letztere  der  Fall  ist,  beweist  uns, 
wie  sehr  die  Intensität  (Infectionskraft,  Virulenz)  beim  Auftreten 
der  Epidemie  schwankt.  Ich  habe  Ihnen  vorhin  diese  Feinde  ge- 
nannt, unter  denen,  das  Licht  und  die  Luft  nicht  qualitativ,  sondern 
quantitativ  (Oxydation)  die  einflussreichsten  sind, l)  ferner  in  hervor- 
ragender Weise  der  lebende  Organismus  selbst. 

*)  Temperataren  über  -+-  45°  C,  oder  unter  +  *>°  C  vernichten  die 

meisten  Arten. 
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£8  ist  außerordentlich  interessant,  diesen  Kampf  des  Orga- 
nismus, gegen  den  ihn  bestürmenden  Feind  zu  verfolgen.  Und  da 
fallt  uns  Militärs  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Schutzvorrich- 
tungen eines  organisierten  Staates,  gegen  seine  Äußern  Feinde  auf. 
Wie  der  Staat  den  ersten  Widerstand,  dem  eindringenden  Feinde  an 
seinen  Grenzen  durch  die  Grenzsicherungstruppen  bietet,  so  treffen 
auch  die  Bacillen  an  der  Oberfläche  des  Organismus  auf  ihre  ersten 
Bekämpfen  Es  sind  dies  die  Haut-  und  die  Schleimhäute.  Ist  deren 
Widerstand  überwältigt,  so  treffen  die  eindringenden  Bacillen  auf 
ibren  eigentlichen  Hauptgegner,  das  ist  auf  das  Blut,  wie  der  Feind 
nach  Niederringen  der  Grenzsicherungstruppen,  auf  die  mittlerweile 
mobil  gemachte  operationsbereite  Hauptarmee  stößt. 

Durch  Hebung  der  Ernährung  und  des  Eräftezustandes,  bei 
sorgsamer  Fernhaltung  jedweder  Schädlichkeit,  erhöht  der  Organis- 
mus sein  Widerstandsverraögen,  Haut  und  Schleimhaut  sind  ge- 
festigt und  gestählt. 

Der  von  außen  her  vollständig  abgeschlossene  Circulations- 
apparat,  die  mit  bacterientOdtender  Eigenschaft  versehenen  Schleim- 
häute des  Ein-  und  Ausführungsganges  des  Verdauungstractes,  die 
engen  und  verschlungenen  Eingänge  der  Athmungswege  mit  ihrer 
empfindlichen  und  mit  Hustenstößen  reagierenden  Schleimhautaus- 
kleidung, gelten  als  die  Abwehrvorrichtung,  welche  ein  an  sich  kräftiges, 
individuell  allerdings  verschieden  entwickeltes  Hindernis  für  das 
Eindringen  der  Parasiten  stellen. a  (Flügge.) 

Ist  der  active  Widerstand  der  Haut  und  der  Schleimhäute 
und  somit  die  äußeren  Schutzpforten  des  Organismus  durchbrochen 
und  fand  bereits  die  Invasion  der  nach  Siegen  dürstenden  Bacterien 
statt,  so  tritt  die  schlagfertige  Armee  des  Organismus  in  wirksame 
Thätigkeit.  Das  Blut  und  die  Gewebe  sind  alarmiert  und  rüsten  sich 
zum  Kampfe.  Es  findet  eine  allgemeine  Mobilisierung  der  kampf- 
fähigen Zellen  statt.  Die  weißen  Blutkörperchen,  angelockt1)  durch 


l)  Die  Anlockung  der  weißen  Blutkörperchen  erfolgt  durch  die  Producte 
der  Bacterientbätigkeit  (positive  Chemotaxis)  ;  ein  anderer  Theil  stoßt  sie  wieder 
ab  (negative  Chemotaxis).  Büchner. 

Sobald  ein  Infectionserreger  sich  in  einem  Organismus  vermehrt,  bildet 
er  auch  anlockende  Stoffe,  welche  bewirken,  dass  die  Freßzellen  gegen  die 
Bacterien  herbeiströmen,  er  bildet  auch  abstoßende  Stoffe,  Gifte,  Toxine,  durch 
»eiche  die  Freßzellen  in  ihrer  Thätigkeit  gelähmt  und  zum  Verzehren  der 
Bacterien  unfähig  gemacht  werden  (Bibliothek  der  gesammten  medizinischen 
Wissenschaften.  Band  Hygiene,  Artikel  Immunität,  von  A.  Dräer). 
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gl  f     >»nwefenheU  der  Bacterien,  kommen  von  weitem  berg exogen,  *)  Ter- 
»tff  fp"j"ln  "CD  massenhaft  an  den  gefährdeten  Steiles,  errichten  einen 
cf füllt*11  Wal1  K*K*n  das  gesunde  Gewebe,  om  ein  Weiterdrängen  der 
I         «•»•"'»  zu  verhindern,  werfen  sich  nun  auf  die  umzingelten  Para- 
siten, verschlingen  und  verzehren   sie.  Metschikoff,   der  den 
\  .  i  lauf  des  Kampfes  unter  den  Mikroskope  genau  verfolgte,  nennt 
4ji4.M<.  Zellen  Freßzellen  (Phagocyten).  Wir  behalten  den  Namen 
1<  ;i in |»! zellen  bei. 

Die  Thatigkeit  der  Kampfzellen  besteht  daher  im  Umzingeln 
n ii<1  Auffressen  der  Bacterien. 

Und  wie  der  tOchtige  Soldat  sich  im  Kriege  noch  vervoll- 
kommnet, so  auch  die  Freßzellen.  Je  mehr  Gelegenheit  sie  haben, 
i,i  Action  zu  treten,  desto  mehr  entwickelt  sich  ihre  Freßtncntigkeit. 
Immer  größere  Mengen,  immer  virulentere  Bacterien  vermögen  sie 
mitzunehmen  und  in  sich  zu  verdauen. 

Sind  die  Freßzellen  nicht  mächtig  genug,  oder  ist  schon  eine 
bedeutende  Übermacht  der  Bacterien  vorhanden,  so  dass  Gefahr  im 
Verzuge  ist,  dass  sich  die  Zellen  auflösen  und  die  Bacillen  den 
ganzen  Organismus  durchseuchen  können,  kommt  das  letzte  Auf- 
gebot des  sich  wehrenden  Organismus  zum  Eingreifen.  Im  circu- 
lierenden  Blute  werden  durch  das  Blutwasser  (Serum),  weiße  Blut- 
körperchen und  von  Lymphzellen  rasch  die  Aleiine*)  gebildet, 
die  kräftigsten  bacterienfeindlichen  Stoffe,  die  eigentlichen  Träger 
der  natürlichen  Widerstandsfähigkeit. 

Hie  Alexine,  welche  nach  der  neueren  Forschung  als  eine  Art 
Yerdauungsenxyme  *)  aufzufassen  sind,  werden  im  Blute  und  in 
den  l  j  mphbahnen  durch  die  weißen  Blutkörperchen  fortgebildet, 
hauten  sich  am  Orte  der  Noth  an  und  wirken  auflösend,  vernichtend 


1   l»ie  we.ßen  Blutkörperchen  hetiuen  die  Fähigkeit,  Ortsreränderanfen 
;  «nahmen,  »ie  werden  aaeh  W»ndenellen  grenaanL  Gewissen  Lockreitea 
Fe      l*»«»t*«d,  «ntern"h«en  *»e  Wanderaagt««  Mi  Ort*  der  Noth  aad  Bachner 
hrM  *a*h  heiwr.  da«»  efcea  bierin  die  Atwehrrorneataag  de«  thieriaehen 
OrfMiMIttt  «*$.-n  die  Baeter  eagrefahr  l»e$L 

l\e  Aleuae  »ad  hvvn*terahr*eaeialieh  aajreWre«*  pririit— re  Pre- 
d*M*  im  ihieiiaeae::  Oneasinra«  Pia*»*«  de«  e*n?z..er— ici  BUtas.  die 
Q*tl  <  l»*ft#r.*-fr.ÄiU*a«i  SteSt   $md  d:e  Lwwtyt«»  wmi  4mif 

t  ««et  ruft;  i»«h  »  I  a:e  Bed«*;*:*  d.e«*r  Z+/<«a  fitr  i*  A»we4i  im  lataag 
4e«  Ocxa*  Mict  t  K*ciek  jer  f***jt  sw:  Bed.x.z  t «iM'hftn.  Baad 
taler*«  k     » *  :e%» 

■   t  *«er..-a  ia>i  Lrw  a&^ec  i.e  A.«i_«e  fix  Wljfc^wa«  liaai»r 
«,SvnW    «  Olpai  **«*  *?es*  iv:itfi£«a  axi  «.*  fcac_r.>e*jt  laMMtät 

*r  ex- 
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auf  die  Bacterien  ein.  Der  Kampf  ist  noch  nicht  entschieden.  Einzelne 
virulente  Bacterienarten,  vermögen  auch  gewisse  Stoffe  in  Kampf  zu 
stellen  —  man  nennt  sie  Lysin  e  —  lytische  Stoffe,  welche  die 
Alexine  neutralisieren,  ihre  Wirkung  aufheben.  Der  Sieg  ist  ihnen 
aber  noch  nicht  gesichert.  Der  Organismus  wehrt  sich  weiter,  bildet 
Äntilysine  (Kruse),1)  welche  die  Lysine  neutralisierend,  ihre 
Wirkung  paralysieren.  *) 

Wirken  die  Bacterien  durch  Gifte,  durch  Anhäufung  ihrer 
Stoffwechselproducte,  so  stellen  wieder  die  Zellen  des  Organismus 
ein  Gegengift  ein  Antitoxin3)  her,  und  fahren  mit  der  Bildung 
in  steigernder  Menge  so  lange  fort,  bis  der  Organismus  nicht  ent- 
giftet ist. 

Der  Arzt,  der  berufen  ist,  dem  bedrohten  Organismus  wirksam 
beizustehen,  unterstQtzt  dessen  Kampf  oder  wie  man  es  geläufiger 
benennt,  den  naturliehen  Heilungsvorgang  u.  zw.  auf  die  Weise, 
dass  er  durch  künstliche  Einimpfung,  eine  solche  Menge  Antikörper 
lern  Blute  zuführt,  welche  hinreicht,  um  völlige  Entgiftung  und 
Immunisierung  zu  bewirken. 

Es  ist  hier  am  Platze  eine  allgemein  verbreitete  Anschauung 
zu  besprechen. 

Man  glaubte  vor  kurzem  und  der  Laie  glaubt  es  jetzt  noch, 
dass  das  infolge  von  Infectionskrankheiten  auftretende  Fieber,  den 
Kampf  der  Bacterien  unterstütze.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Im 
Oegentheil  gehört  auch  das  Fieber  zu  den  Waffen  des  Organismus, 
gegen  die,  in  ihn  eingedrungenen  Krankheitserreger  und  es  ist 
nichts  anderes  als  eine  Reaction  gegen  die  Parasiten  und  deren 

*)  Lysogen  Antikörper  (Pfeiffer). 

*)  Nach  Pfeiffer  und  G ruber  verfügt  das  Blutserum  noch  über  eine 
zweite  bactericide  Wirkung,  es  hat  die  Fähigkeit,  die  Bacterien  vollständig 
aufzulösen.  Diese  Wirkung  kommt  indes  namentlich  nach  künstlicher  speci- 
fceher  Immunisierung  zur  vollen  Entfaltung.  Ebenda  kommt  auch  die  Wirkung 
der  sogenannten  agglu tininen  Stoffe  zur  Geltung. 

Mischt  man  nämlich  Blutserum  mit  Bacteriencultur.  so  werden  die  bis 
nun  beweglichen  Bacterien  unbeweglich  und  zeigen  eine  Haufenbildung,  die 
*ioh  sedimentiereud  die  Flüssigkeit  klären.  Die  Häufebenbildung  beruht  aui 
einem  Verkleben  der  Bacterienhülle  (die  Bacillen  verlieren  ihre  Beweglichkeit  und 
kleben  aneinander.  Die  Stuffe,  die  in  dieser  Weise  wirken,  werden  Agglutiniue 
genannt  (Gruber).  Über  Natur,  Herkunft  der  bacterienlösendeu,  agglutinie- 
renden antitoxischen  Stoffe  ist  noch  wenig  bekaunt  (Flügge,  Hygiene  Seite  510.) 

J)  Über  die  Abstammung  der  Antitoxine  ist  eine  Einigung  der  Ansichten 
bisher  nicht  erzielt,  sie  werden  einerseits  von  den  spezifischen  Bacterienzell-n, 
anderseits  aus  Körperbestandtheilen  hergeleitet;  die  letztere  dürfte  die  wahr- 
tcheinlicbere  sein.  (Bibliothek  der  ges.  mediz.  Wisnensehaften.  Band  Hygiene.) 

Otcan  der  mllitar  wl..en.ch»ftllchen  Vereine.  LXII.  Band.  1901.  jp, 
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Stoffwechselproducte.  Die  Berichte,  Ober  die  Fieber-Debatte  auf  dem 
XIV.  Congress,  für  innere  Medizin,  bestätigen  auch,  dass  die  hohe 
Temperatur  einen  hemmenden  Einfluss  auf  die  Bacterien  ausübt.  Die 
Aufgabe  der  modernen  Therapie  richtet  sich  nicht  mehr,  das  Fieber 
herabzudrücken,  sondern  vielmehr  die  Ursache  der  Krankheit  zu 
ergründen  und  die  einwirkenden  Schädlichkeiten  zu  entdecken.  Man 
trachtet  heutzutage  durch  Darreichung  von  entsprechenden  Nähr- 
und Genussmitteln,  die  Kräfte  der  Kranken  zum  Kampfe  mit  der 
Infection  zu  stählen,  die  Herzthätigkeit  anzuregen,  durch  kühle  Ab- 
waschungen den  Organismus  zu  erhalten  und  zu  erfrischen. 

Sind  die  Bacterien  besiegt,  so  bestrebt  sich  der  Organismus, 
sie  aus  dem  Körper  auszustoßen.  Gewöhnlich  werden  sie  mit  den 
natürlichen  Ausscheidungen  eliminiert. 

Aber  oft  ziehen  sie  sich  nur  in  die  großen  drüsigen  Organen 
zurück,  verharren  in  unthättgem  Zustande  daselbst,  den  Augenblick 
erwartend,  wo  für  sie  günstigere  Verhältnisse  eine  Ausbreitung  ihnen 
ermöglichen. 

Um  eventuell  einer  neuen  Schädigung  von  Seite  der  Bacterien 
zu  begegnen,  fahrt  fürsorglich  der  Organismus  noch  eine  Weile  mit 
der  Bildung,  der  sich  länger  wirkungsfähig  erhaltenden  Antikörper 
fort  deponiert  einen  entsprechenden  Vorrath  davon  an  geeigneten 
Stellen,  um  einen  neuen  Austurm  der  Bacillen,  vereiteln  zu  können.  Der 
Organismus  macht  sich  hiedurch  „giftfest4*  immun.  Doch  dauert  diese 
Immunität  nur  bis  zu  einer  gewissen  Zeit,  die  Antikörper  verlassen 
auch  den  Organismus  und  wenn  jetzt  ein  neuer  Ansturm  der  Ba- 
cillen stattfindet  und  wird  der  Organismus  minder  widerstandsfähig 
angetroffen  (infolge  von  Einwirkung  von  schwächenden  Momenten, 
wie  Verkühlung,  Hunger,  Durst,  Ermüden,  psychische  Alterationen 
etc.),  so  ist  auch  die  vitale  Energie  der  Zellen  eine  geringere,  die 
Bildung  von  Abwehrstoffen  fällt  schwächer  aus,  infolgedessen  die 
Kampfzellen  keinen  wirksamen  Kampf  mit  den  Bacterien  zu  führen 
vermögen,  sie  unterliegen  und  die  Infection  ist  fertiggebracht. 

Wie  aus  dem  Gesagten  erbellt,  wird  es  von  der  Thätigkeit 
der  äußeren  und  inneren  Schutzvorrichtungen  des  Organismus, 
respective  von  dem  Grade  ihrer  Functionierung  abhängig  sein,  ob 
die  lufectiou  bewirbt  oder  verhindert  wird. 

Auf  die  Fuuctionierung  wirken  wieder  erhöhend  oder  herab- 
setzend alle  jene  Factoren,  welche  die  Wiederstandsfähigkeit  günstig 
oder  ungünstig  beeinflussen.  Diese  sogenannte  individuelle  Dis- 
position, kauu  im  Verlaufe  des  Lebens,  wiederholt  Änderungen  er- 
fahren Aber  nicht  alleiu  einzelnen  Individuen,  sondern  ganzen  Raeen 
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scheint  eine  bestimmte  Widerstandsfähigkeit,  gegen  gewisse  Bacillen- 
arten,  eigen  zu  sein.  So  z.  B.  zeigen  die  Neger,  gegen  die  Malaria, 
eine  weit  größere  Widerstandsfähigkeit  als  die  weiße  Race,  während 
sie  für  die  Tuberculose  empfänglicher  sind  als  diese.  Die  Wider- 
standsfähigkeit steigert  sich  bei  gewissen  Krankheitsformen  bis  zur 
vollen  Immunität.  So  z.  B.  sind  die  Neger  gegen  das  fflr  die  weiße 
Race  tödtliche  gelbe  Fieber,  immun.  Ebenso  ist  eine  bekannte  Er- 
scheinung, dass  Thiere  gegen  Syphilis,  Scharlach,  Masern,  Hunde 
speciell  auch  gegen  Tuberculose,  immun  sind,  ferner  sind  einzelne 
Thierarten  immun  gegen  Krankheiten,  denen  andere  Thierarten 
sicher  erliegen.  Gegen  Milzbrand  sind  z.  B.  Ratten,  Tauben  und 
Hühner  immun,  dafür  aber  die  Mäuse  sehr  empfänglich;  auch  bei 
Racenimmunität  kommt  bei  den  Thieren  zur  Geltung,  so  z.  B.  sind 
nur  die  Feldmäuse  für  Rotz  und  Tuberculose  empfänglich,  die  weißen 
Mäuse  nicht. 

Die  Verbreitung  der  Infectionskrankheiten  geschieht  der 
Hauptsache  nach  in  zwei  Richtungen.  Die  Krankheitserreger  werden 
entweder  vom  Kranken  auf  den  Gesunden  übertragen  oder  es  geht 
die  Infection  von  der  Umgebung  aus,  wo  die  Erreger  auch  ohne 
den  Kranken  vorhanden  sind.  Diejenigen  Krankheiten,  bei  welchen 
die  Übertragung  der  Keime  direct  vom  Kranken  erfolgt  und  durch 
ein  fixes  Contagium  besorgt  wird,  nennt  man  contagiöse  oder 
ansteckende  Krankheiten  (Syphilis,  Tuberculose,  Dyphtherie,  Blattern 
etc.);  findet  die  Invasion  von  außen  aus,  also  nicht  durch  Übertragung 
von  einem  schon  erkrankten  Menschen  statt,  so  spricht  man  von 
miasmatischen  Krankheiten  (Malaria,  Tetanus).1) 

Die  Contagiosität  der  Erkrankungen  weist  nicht  immer  die 
gleiche  Intensität  auf.  Bald  ist  die  ganze  Umgebung  in  weitem  Um- 
kreise des  Kranken  gefährdet,  bald  bleibt,  auch  beim  Zusammen- 
wohnen, die  Infection  aus.  Je  widerstandsfähiger  die  Krankheits- 
erreger sind  und  je  intensiver  sie  an  Gegenständen  haften  können,  desto 
größer  ist  die  Ansteckungsgefahr.  Geringer  ist  die  Contagiosität, 
wenn  die  Keime  an  eine  bestimmte  Stelle  des  Körpers  gelangen 
mössen,  um  ihre  Pathogenität  zu  entfalten  (Trachom,  Tripper, 
Cholera),  wenn  eine  bewusste  Berührung  mit  völlig  frischem  Secret 
des  Kranken,  die  Auslösung  der  Krankheit  erst  bedingt  (Syphilis, 
Tripper,  Hundswuth)  oder  wenn  die  Empfänglichkeit  des  Gesunden 


*)  Unter  Miasma  verstand  man  früher  „giftige  Dünste",  die  Forschungen 
der  Bacteriologie  stellten  aber  die  parasitäre  Natur  auch  dieser  Infections- 
krankheiten außer  jeden  Zweifel. 

19* 
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eine  geringere  ist  (Tuberculose)  (Flügge).  Aus  diesem  ist  zu  ersehen, 
dass  man  genau  1.  die  Heimstätte  der  Krankheitserreger,  sowie 
2.  die  Wege,  auf  welchen  der  Transport  derselben  bewerkstelligt 
wird,  kennen  lernen  muss,  um  Mittel  und  Wege  zu  finden,  ihre 
Fortpflanzung  zu  hemmen  und  ihrer  Zerstörungsarbeit  zu  begegnen, 
ad  L  Die  Hauptinfectionsquellen  sind: 

a)  die  Absonderungen.  Je  frischer  und  concentrierter  die  Ab- 
sonderung ist,  desto  größer  die  Ansteckungsgefahr.  Bei  Pocken. 
Scharlach  und  Masern  sind  die  Hautschuppen,  bei  letzteren  auch 
der  Auswurf  und  Nasensecret,  bei  Tuberculose  der  Auswurf,  bei 
Cholera  und  Typhus  die  Darmentleerungen,  die  Hauptträger  der 
Infection. 

Wie  lange  der  Erreger,  in  den  Ausscheidungen  im  infections- 
tüchtigen  Zustande  verbleiben  kann,  ist  nicht  sicher  festgestellt, 
aber  annähernd  ist  ermittelt  worden,  dass  z.  B.  die  Erreger  von 
Masern  etwa  6  Wochen,  von  Scharlach  5  Monate,  Pocken  2  bis 
3  Jahre,  Milzbrand  und  Tetanussporen  noch  mehrere  Jahre  in 
trockenem  Zustande  lebensfähig  bleiben  können,  wenn  keine  .schädi- 
genden Einflüsse  auf  sie  einwirken. 

b)  Die  mit  den  Secreten  verunreinigte  Wäsche,  Kleider, 
Bettzeug,  das  Ess-  und  Trinkgeschirr  und  sonstige  Utensilien  de* 
Kranken. 

c)  Die  Wohnungsluft,  welche  in  Staubform  die  Keime  enthält, 

d)  die  Abwässer  und  der  Canalinhalt,  schließlich  kommt  noch 

e)  der  Genesene  resp.  der  Verstorbene  in  Betracht.  Von 
letzterem  ist  die  Gefahr  gering,  dafflr  aber  behält  desto  längere  Zeit 
der  Reconvalescent  die  Infectionsfähigkeit,  an  Haut  und  Schleimhaut 
virulente  Keime  tragend.  (Flügge.) 

ad  2.  Bezüglich  der  Wege  der  Infection  kann  nur  in  Kürze 
gesagt  werden,  dass  die  Athmungsluft,  das  Trinkwasser  und  die 
Nahrungsmittel  die  Träger  der  Infection  sind.  Die  häufigste  An- 
steckung erfolgt  durch  Berührung  von  Kranken  und  dessen 
Excrementen,  Wäsche,  Betten,  Kleider,  Wohnraum  und  besonders  er- 
wähnenswert ist,  das  Husten  und  Niesen,  wobei  mit  dem  Bacillus 
beladene  Schleimpartikel  losgerissen  und  oft  in  ziemlich  weite  Ent- 
fernung vom  Kranken  in  die  Luft  hinaus  geschleudert,  häufig  Veran- 
lassung zur  Ansteckuug  geben. 

Ich  bemerke  noch,  dass  auch  die  stechenden  Insecten  die 
Keime  direct  in  das  Blut  einimpfen  können  und  die  nicht  stechenden 
ebenfalls  vermögen,  Iufectionsstoffe  auf  den  Körper  des  Gesunden 
oder  zunächst  auf  Speisen  zu  übertragen. 
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Bei  der  Abwehr  der  Infeetionskrankheiten  müssen  wir  alle  diese 
Momente  strenge  im  Auge  behalten,  namentlich  haben  wir  zu  trachten, 
die  Infeetionsquellen  fernzuhalten,  sie  zu  beseitigen  und  zu  vernichten, 
den  Transport  der  Erreger  zu  verhindern  und  soweit  es  thunlich, 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Einzelnen  zu  heben. 

Die  Prophilaxe  föllt  mit  den  Aufgaben  der  Hygiene  in  weitem 
Sinne  des  Wortes  zusammen.  Zu  diesen  gehören: 

Hebung  des  Volkswohlstandes,  Fürsorge  für  gutes  Trinkwasser 
und  Nahrungsmittel,  Reinigung  des  Körpers,  der  Wäsche,  Kleider, 
des  Bettzeuges  und  der  Wohnung;  Trocken-  und  Reinhaltung  der 
l<öden,  der  Wände  und  der  im  Räume  untergebrachten  Objecte; 
kräftige  und  ausgiebige  Lüftung;  Beseitigung  und  Desinficierung 
der  Abfallstoffe,  Straßenreinlichkeit,  Verbesserung  der  Wohnungs- 
aulagen für  die  ärmere  Classe. 

Durch  frühe  Erkennung.  Isolierung  und  Desinficierung  der 
eisten  Fälle  werden  wir  immer  im  Stande  sein,  dem  Weitergreifen 
der  Krankheit  einen  wirksamen  Damm  zu  setzen. 

Im  Felde1)  kommen  im  großen  Ganzen  dieselben  Maßregeln 
zur  Anwendung,  die  Art  und  der  Umfang  ihrer  Durchführung  können 
jedoch  im  Kriege  Abänderungen  und  Erweiterungen  erheischen,  auch 
muss  hier  auf  die  Organisation  der  Feld-Sanitätsanstalten  Rücksicht 
genommen  werden. 

In  dieser  Richtung  sind  die  nachfolgenden  Bestimmungen  maß- 
gebend : 

Über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Bevölkerung,  insbesondere 
jener  Ortschaften,  welche  Truppen  voraussichtlich  passieren,  müssen 
verlässliche  Erkundigungen  eingeholt  werden.  In  seuchenverdäcbtigen 
Ortschaften  ist  die  Mannschaft  häufig  ärztlich  zu  untersuchen,  um 
die  ersten  Fälle  einer  Infektionskrankheit  durch  rasche  Isolierung 
unschädlich  zu  machen  und  dem  Ausbruche  einer  Epidemie  vor- 
zubeugen. Herrscht  in  einer  Ortschaft  Seuche,  so  ist  das  durch 
Auschlagen  bekannt  zu  geben  und  Freilager  der  Einquartierung  vor- 
zuziehen. Die  Isolierung  der  Kranken  hat  im  Orte  selbst  zu  geschehen. 

Den  regulären  Feld-Sanitäts-Anstalten  dürfen  Infectionskranke 
mir  in  äußerst  dringlichen  Verhältnissen  und  nur  insolange  zu- 
geschoben werden,  als  die  rückwärtigen  Anstalten  noch  nicht  evaeuiert 
werden  konnten.  Für  die  Aufnahme  von  Infectionskranken  im  Felde 
müssen  eigene  Spitäler  mit  den  Mitteln  der  Feld-  und  Reserve- 
Spitäler,  möglichst  abseits   von    den  Etapenstraßen  und  in  von 


l)  Aas  der  Desinfection« -Vorschrift  Nr.  25  entnommen. 
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Truppen  nicht  besetzton  Orten  aufgestellt  werden.  Derlei  Spitäler 
sind  höchstens  für  200  Kranke  einzurichten.  Die  Überführung  von 
Infectionskrapken  hat  mit  entsprechenden  Vorsichtsmaßregeln  zu 
geschehen.  In  den  Kranken  -  Haltestationen,  Feld  -  Marodenhäusern, 
Feldspitälern,  sind  gesonderte  Abtheilungen  (Baracken)  für  Infectiöse 
oder  Verdächtig  einzurichten.  Hiebei  ist  zu  beachten,  dass  in  die  ge- 
nannten Spitäler  nur  Infectionskranke  solcher  Art  abgegeben  werden 
düifen,  zu  deren  Aufnahme  jene  bestimmt  sind.  Bei  größeren  Trans- 
porten, gewöhnlichen  Verkehrs-  oder  Krankenzflgen,  Eisenbabn- 
SanitätszQgen,  Schiffsambulanzen,  sind  Infectionskranke  in  getrennten 
Abtheilungen  zu  unterbringen. 

Die  Evacuation  der  Infectionskranken  darf  nur  wieder  in 
ein  für  Infectiöse  bestimmtes  Spital  erfolgen.  Bei  der  Ablösung 
solcher  Anstalten  hat  die  gründlichste  Desinfection  platzzugreifen. 
Vor  dem  Einrücken  zur  Truppe  sind  die  Leute  womöglich  noch  durch 
einige  Zeit  in  einem  besonderen  Reconvalescentenhause  zu  behalten. 

Der  Abschub  von  Infectionskranken  in  das  Hinterland  hat 
thunlichst  zu  unterbleiben.  Nur  in  zwingenden  Verhältnissen  (massen- 
haftes Anwachsen  von  Kranken  in  engem  Räume,  schlechte  Ver- 
pflegung) kann,  um  eine  Zunahme  der  Seuche  zu  verhüten,  ein 
Rücktransport  geschehen,  wobei  die  Wahl  der  Gegend  nach  viel 
Umsicht  und  Erwägung  erfolge. 

Als  Epidemie-Spitäler  eignen  sich  Baracken  oder  Zelte,  eventuell 
Fabriken,  Schlösser,  Maierhöfe  etc. 

Ist  unter  der  Truppe  eine  Seuche  im  Anzüge  oder  bereits 
ausgebrochen,  ohne  dass  es  aus  militärischen  Gründen  momentan 
möglich  wäre,  die  vom  sanitären  Staudpunkte  notwendigen  Maß- 
regeln zu  ihrer  Bekämpfung  in  vollem  Umfange  durchzuführen,  dann 
erübrigt  nur,  die  größte  Widerstandsfähigkeit  und  die  Erhaltung 
eines  guten  Krältezustandes  der  Mannschaft  durch  reichliche  Ver- 
sorgung mit  guten  Nahrungsmitteln  und  Gewährung  von  Genuss- 
mitteln, Kaffee,  Thee,  Wein.  Bier,  Branntwein,  Tabak,  ferner  in 
kalter  Jahreszeit  möglichst  gute  Unterkunft,  warmhaltende  Kleidungs- 
stücke, nicht  anstrengende  Beschäftigung  etc.'  anzustreben. 

Ich  will  nunmehr  zur  Erhärtung  des  bis  nun  Besprochenen 
einige  Beispiele  erwähnen. 

Welche  verheerende  Wirkung  das  Einreißen  von  Seuchen  auf 
•  ine  Armee  auszuüben  vermag,  zeigt  der  russisch-türkische  Krieg 
1 ) 

oi  schiebte  des  russisch-türkischen  Krieges  1877  bis- 

Armenien  von  Stabsarzt  Dr.  Paul  Myrdacz. 
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Bei  der  Donau-Armee,  bei  einer  durchschnittlichen  Kopfstärke 
von  592.085  Mann,  erkrankten  923.958  =  15G0°/0o,  wovon  54.329  = 
85'2%..  starben;  dagegen  betrug  die  Zahl  der  Todesfälle  infolge 
von  Verwundungen  nur  5096,  also  etwa  Vio- 

Die  Krankheiten  waren : 
Wechselfieber  320.062  mit  1 782  Todesfällen  542'33%0  der  Kopfstärke 
Typhus         135.239   „  23752       „       29319  „    „  „ 
Ruhr  34  198   „    9543       „        57  75  „    „  „ 

Verletzungen    43.386  „     4955       „        73*28  „    „  „ 

Die  Verwundungen  vor  dem  Feinde  entsprachen  47  2%o  sämmt- 
licher  Krankheitsfälle  und  die  durch  sie  verursachten  Todesfälle  circa 
98%0  sämmtlicher  Todesfälle. 

Bei  der  Kaukasus-Armee  bei  einer  durchschnittlichen  Kopf- 
stärke von  246.454  Mann  sind  1,198.022  Erkrankungen  =  4861%0 
der  Kopfstärke  mit  37.441  Todesfällen  vorgekommen,  während  die 
Todesfälle  infolge  von  Verwundungen  mit  nur  1869  bezeichnet  werden, 
daher  etwa  der  20.  Theil. 

Die  Krankheiten  waren  die  oben  benannten,  nur  in  2  bis  3  mal 
größerer  Anzahl  vertreten. 

In  welchem  Umfange  eine  Armee  durch  Infectionskrankheiten 
bedroht  werden  kann  und  was  hygienische  Maßregeln  zu  ihrem 
Schutze  zu  leisten  imstande  sind,  dafür  liefern  der  Krimkrieg  1854 
bis  1856  und  der  deutsch  -  französische  Krieg  1870/71  glänzende 
Beispiele. l) 

Im  Krimkriege  1854—56  trat  Cholera  und  Typhus  sowohl  bei 
den  Franzosen  als  bei  den  Engländern  auf.  Bei  letzteren  kamen  die 
umfassendsten  sanitären  Maßregeln  zur  Geltung,  bei  den  ersteren 
fehlte  jede  hygienische  Obsorge.  Die  Folge  war,  dass  bei  den  Fran- 
zosen an  Cholera  insgesammt  22.680  Erkrankungen  mit  9414  Todes- 
fallen und  an  Typhus  9893  Erkrankungen  mit  4308  Todesfallen 
vorgekommen  sind,  bei  den  Engländern  hingegen  nur  7515  Cholera- 
fälle mit  4513  Todesfällen  und  828  Typhuserkrankungen  mit 
285  Todesfallen. 

In  °/oo  der  Gesammtkopfstärke  ausgedrückt,  stellt  sich  die 
Typhusmorbidität  auf  32-0700  niit  13-9%o  Mortalität  bei  den  Fran- 
zosen und  auf  8-4%o  mit  2  9%o  Mortalität  seitens  der  Engländer. 

Kaum  15  Jahre  später  beobachten  wir  im  deutsch-französischen 
Kriege  1870/71  noch  augenfälliger,  zu  welchem  Resultate  man  einer- 

l)  Aas  der  8anitätsgeschichte  des  Krimki  ieges  1854—1856  von  Stabsarzt 
Dr.  Paul  Myrdacz  und  aus  der  Sanilätsgeschicbte  des  deutsch  -  französischer» 
Krieges  1870/71  von  Stabsarzt  Dr.  Paul  Myrdacz. 
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«♦•it.»  durch  verständnisinnig*  Ausnutzung  der  neueren  Hygiene  ge- 
langrn  kann,  und  anderseits,  welche  unermeßlichen  Schäden  für  das 
Leben  und  dl«  Uesundheit  und  damit  auf  die  Schlagfertigkeit  der 
Armee,  aus  der  Vernachlaasigung  der  sanilären  Vorsorgen  resultieren. 

IM  der  deutschen  Feld-Armee,  bei  einer  durchschnittlichen 
Kopfutarke  von  788.213  Mann,  giengen  an  Erkrankungen  den 
deutschen  Lazarethen  475.000  Mann  =  603%  der  Kopfstärke  zu, 
dlf  (Jesammtzahl  der  Verwundungen  betrug  116.826  =  148.2  °/oo 
der  Koplstftrke.  (Von  diesen  siud  17.255  =  22%  am  Schlachtfelde 
gefallen,  1 1  023  14%0  erlagen  später  ihren  Verwundungen  und 
HN.543  «=  112%«  lind  geheilt.) 

Specicll  heim  preussisehen  Contingente  betrug  der  Zugang  in 
die  Uitarethe  im  Kriegsjahre  591"  00  gegen  495%0  der  Kopfstarke,  im 
Mittel  der  Friedensjahre  1869—1872.  Demnach  überstieg  der  Kriegs- 
xuv'itug  den  Fiiedt-nszugang,  nur  um  '/a  der  durchschnittlichen  Höhe 
der  leUteien. 

Au  Krankheiten  sind  von  der  gesammten  deutschen  Armee 
14*904  Manu  gestorben  =  18*2%0,  hingegen  betrug  die  Sterblichkeit 
in  Wunden  ausschließlich  der  Gefallenen  13*5°/^;  es  stellt  sich  die 
Sterblichkeit  durch  Krankheiten  gegenüber  jener  durch  Wunden 
so  günstig  dar,  wie  es  bis  dahin  in  der  Kriegsgeschichte  nicht  zu 
t>«*>baoht<m  war.  (Mvrdact.) 

Von  Seite  der  Krantosen  fehlen  geuaue  Aufzeichnungen.  Chenu 
stellt  den  liosammtverlust  auf  606.961  Mann.  Ton  denen  auf  Er- 
krankungen IW.421  entfallen.  Nach  Chenu  drcimierten  besonders 
die  ttlattern  die  Franjosen.  was  die  Ursache  in  dem  fehlendem  Impf- 
sohut?e  hatte. 

Während  der  Nelagerur.g  ron  Paris  gieng  an  Trpbns  eine 
^>Mtro  Ar.7s.h-  t\\  Grunde,  es  starben  3475  daran,  wahrend  im  vor- 
Verfreheiuea  Jahr*  a«r  630  Trp^sftlle  T«rvrekomBxoi  and. 

yK*b«*r.N 

IV  ftcrC^HfH  «r.ter  3*r  0:*i:heTMkemnc  wir  sm*  tane 
Kr*g>em^r.  fr«.*t.  In  l.a;.;e  «Mi  IS  W<v*-en  start*en  in  da  cer- 
*re-.Ter.   r*ri>   4,^,V21    0  ^-/j-frsr-T-fT»,    da^B    £2M    mm  Hnm 

v  V  }  t  £  a  *  t  » 

twr.au«**  7*hUi  tt*fc*t  ui.s  V.+r  öt  Mrurbibtil  wtä  Mir 
t*V.*M  <ji-r  -st  7»Mrs.  j.i.t£  «ittnpt-brt*')?!*  kriers^fancflwai  P«r- 
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erkrankten,  wurden  noch  35.898  Verwundete  und  7302  krank  über- 
nommene Franzosen  in  deutschen  Lazarethen  behandelt.  Die  Sterblich- 
keit war  ungemein  hoch,  innerhalb  zehn  Monaten  starben  12.671  Mann, 
d.  i.  48-3°/00,  während  die  Mortalität  der  mobilen  deutschen  Armee, 
infolge  von  Krankheiten,  während  eines  ganzen  Jahres  nur  18*6%o 
der  Kopfstärke  betrug. 

Unter  den  Krankheitsformeu  kamen  bloß  bei  den  Kriegs- 
gefangenen Blattern  in  14.178  Fällen  =  540%0  mit  1963  Todes- 
tällen  =  7,5°/00  vor,  wogegen  bei  dem  ganzen  deutschen  Heere  nur 
4835  =  6*1%0  mit  278  Todesfällen  verzeichnet  wurden.  Weiters 
traten  bei  den  kriegsgefangenen  Franzosen  Kühr  in  10.959  Er- 
krankungen mit  1521  Todesfällen  und  Typhus  mit  15.020  Erkrankungen 
und  3835  Todesfällen  auf. 

Im  deutschen  Heere  forderten  die  typhösen  Erkrankungen  die 
meisten  Opfer,  es  handelte  sich  um  Unterleibstyphuse,  Flecktyphus 
blieb  dem  deutschen  Heere  ganz  ferne.1) 

Meine  Herren !  Ich  habe  Ihnen  das  Wesen  der  Infectionskrank- 
heiten,  die  Art  und  Weise  ihrer  Verbreitung,  sowie  den  im  Organismus 
sieb  abspielenden  Kampf  mit  den  krankmachenden  Agentien  vor 
Angen  geführt,  habe  Ihnen  die  Quellen  und  Wege  der  Infection 
geschildert,  die  Prophylaxe  der  Abwehr,  die  Fernhaltung,  Beseitigung 
und  Vernichtung  der  Infectionsquellen  und  die  rationelle  Verhinderung 
des  Transportes  des  Krankheitserregers  besprochen  und  habe  dabei 
auch  die  —  auf  die  individuelle  Disposition  erhöhend  oder  herab- 
setzend wirkenden  Factoren  hingewiesen.  Es  erübrigt  mir  noch,  die 
Ergebnisse  der  epochemachenden  Forschung  der  Neuzeit  zu  kenn- 
zeichnen, welche  in  der  künstlichen  Herstellung  einer  specirischen 
Immunität,  eine  immer  mehr  kräftigende  Abwehr  der  Ausbreitung 
der  Infectionskrankheiten  stellend,  eine  sich  täglich  steigernde  Be- 
deutung gewinnt. 

Eine  der  ältesten  Methoden  der  Schutzimpfung  bestand  in  der 
absichtlichen  Ansteckung  Gesunder  an  leicht  Erkrankten. 
Den  Anlass  hiezu  gab  die  Beobachtung,  dass  das  Überstehen  der 
leichten  Form  einer  Infectionskrankheit  ebenso  vollen  Schutz  gegen 
die  gleiche  Krankheit  hinterlässt,  wie  Erkrankungen  der  schwersten 
Art.  Zur  Zeit  einer  Masern-  und  Scharlach-Epidemie  brachte  man 
so  absichtlich  gesunde  Kinder  mit  leicht  Erkrankten  in  Berührung, 
um  ersteren  durch  Acquisition  einer  leichten  Erkrankung,  Immunität 
gegen  schwerere  Formen  derselben  Krankheit  zu  verschaffen. 

*)  Insgesammt  kamen  73.396  typhöse  Erkrankungen  =  98T'/oo  mit 
8789  Todesfälle  vor. 
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Diese  Methode  erfuhr  im  vorigen  Jahrhunderte,  wo  Blatten 
epidemisch  auftraten  und  Tausende  von  Opfern  erforderten,  eine 
weitere  Ausdehnung.  Jetzt  impfte  man  schon  das  Blatterngift  direct 
unter  die  Haut  u.  zw.  auf  die  Weise,  dass  man  Gesunde,  nament- 
lich Kinder,  in  die  Nähe  von  Pockenkranken  brachte,  sie  durch 
eiterdurchtränktes  Verbandmaterial,  durch  Einbringen  von  Pocken- 
krusten in  die  Nase,  Verbinden  zufälliger  oder  absichtlicher  Haut- 
abschürfungen mit  Pockeneiter  inficierte,  weil  die  Erfahrung  lehrte» 
dass  bei  absichtlicher  Infection  die  Krankheit  leichter  verlief  als  bei 
tiner  zufälligen.  Diese  sogenannte  Pockeninoculation  oder  Variolation 
wurde  schon  in  China  vor  Tausenden  von  Jahren  mit  Erfolg  geübt, 
in  England  jedoch  erst  im  Jahre  1721  bekannt  und  weiter  ver- 
breitet. 

Mit  weniger  günstigem  Erfolge  erwies  sich  die  Methode  bei 
Syphilis  (Syphilasation). 

Man  erklärt  sich  die  Wirkung  dieser  Art  der  Schutzimpfung 
auf  die  Weise,  dass  die  Krankheitserreger  in  oder  unter  der  Haut 
eingeführt,  dort  keine  so  günstigen  Lebensbedingungen  finden  als  auf 
der  Schleimhaut  und  ist  so  dem  Organismus  Zeit  gegeben,  genügende 
Antikörper  zu  bilden  und  sich  gegen  die  Parasiten  zu  wehren. 

Die  Impfung  mit  vollvirulentem  Erreger  führte  aber  leider 
nicht  selten  zu  schwerer  Erkrankung,  selbst  zu  Todesfällen.  Dies  ver- 
anlasste die  Schutzimpfung  mit  künstlich  abgeschwächten 
lebenden  Krankheitserregern.  Die  Abschwächung  kann  auf 
verschiedene  W  eise  erfolgen.  Die  gebräuchlichsten  Methoden  sind, 
dass  man  1.  die  Bacterien  schädigenden  Einflüssen  (höhere  Tem- 
peratur, chemische  Mittel  etc.)  bis  zu  einer  gewissen  Dauer  aussetzt, 
so  dass  sie  nicht  absterben,  nur  in  ihrer  Infectionskraft  (Virulenz) 
Einbusse  erleiden,  oder  2.  wird  die  Abschwächung  des  Erregers 
dadurch  erreicht,  dass  man  ihn  erst  durch  unempfindliche  Thiere 
durchgehen  lässt.  Diese  Abschwächung  erhält  sich  durch  eine  längere 
Reihe  von  Generationen. 

Mit  derartig  abgeschwächten  Infectionserregern  macht 
a)  Paste ur  seine  Präventivimpfungen  gegen  die  Hühner- 
cholera, gegen  den  Kausehbrand  des  Rindviehs,  gegen  den  Milzbrand 
der  Schafe  und  des  Rindviehs  und  gegen  den  Schweinerothlauf.  Die 
Erfolge  der  auf  diese  Weise  in  größerem  Umfange  vorgenommenen 
Schutzimpfungen,  waren  im  großen  Ganzen  recht  günstig,  nur  ist 
Doch  heute  das  Verfahren  viel  zu  kostspielig  und  umständlich. 

Das  wertvollste  Resultat  erreichte  Pasteur  mit  seiner  Schütz- 
ling gegen  Hundswuth. 
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Pasteur  entnimmt  Partbien  vom  Rückenmark  wuthkranker 
Thiere,  bewahrt  sie  in  mit  Kalistücken  versehenen  Fläschchen  auf, 
nach  einigen  Tagen  vermindert  sich  dann  infolge  Austrocknung  die 
Virulenz  der  Keime.  Dem  Patienten  wird  dann  in  der  Incubatious- 
zeit  zunächst  eine  Aufschwemmung  aus  einem  stark  abgeschwächten 
Rückenmarkstüek  in  Bacillen  unter  die  Haut  injiciert,  allmählich  wird 
zu  virulenten  Stücken  übergangen,  schließlich  werden  vollvirulente 
Aufschwemmungen  vertragen.  Durch  derartige  Behandlung  werden 
die  Gebissenen  immunisiert  und  der  Ausbruch  der  Wuth  im  Keime 
erstickt.  Welch'  glänzende  Erfolge  diese  Schutzimpfungen  aufzu- 
weisen vermögen,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  die  Mor- 
talität der  Gebissenan  nach  Schutzimpfung  auf  13  Procent,  nach  Ver- 
vollkommnung der  Metbode  sogar  auf  0*5  Procent  herabgesunken  ist, 
während  die  Sterbefälle  der  nicht  behandelten  Gebissenen  mindestens 
10  Procent  beträgt  l) 

Die  Abschwächung  der  Erreger  durch  den  Durchgang  der- 
selben durch  unempfindliche  Thiere  kommt  als  Schutzimpfung  gegen 
Pocken  zur  praktischen  Geltung. 

Dem  englischen  Landarzte  Eduard  Jenner  gebürt  das  Ver- 
dienst, mit  dieser  wichtigen  Entdeckung  die  Wissenschaft  be- 
reichert zu  haben.  Die  Kuh  oder  das  Kalb  sind  gegen  Blattern  un- 
empfänglich; werden  sie  mit  Blattern- Keimen  geimpft,  so  bewirkt 
dies  nur  eine  locale  Erkrankung  bei  ihnen,  welche  darin  besteht, 
dass  sich  am  Euter  Pusteln  entwickeln.  Impft  man  nun  mit  deren 
Secret  Menschen,  so  bewirkt  sie  wieder  nur  locale  Impfpusteln, 
aber  sie  verleiht  dabei  Schutz  gegen  das  Pockengitt.  Den  Beweis 
dieser  Schutzkraft  lieferte  Jenner  im  Jahre  1796  dadurch,  dass  er 
mit  Kuhpocken  geimpfte  Menschen  nachher  mit  echten  Pocken 
inficierte  —  ein  Experiment,  welches  ihm  durch  die  damalige  Sitte 
der  Variolation  ermöglicht  wurde  —  ohne  dass  eine  Erkrankung 
aufgetreten  wäre.  Jenner  zeigte  auch,  dass  die  Übertragung  der 
Kuhpocken  von  Mensch  zu  Mensch  möglich  sei  und  dass  diese 
humanisierte  Lymphe  an  Wirkung  dem  vom  Thiere  stammenden 
animalen  Impfstoffe  nicht  nachstehe.  Die  günstigen  Resultate  der  im 
großen  Umfange  vorgenommenen  Experimente  führten  schließlich  zur 
Einführung  des  Impfzwanges.  Die  statistischen  Zusammenstellungen 
aller  Länder  geben  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  außerordentlichen. 
Erfolge  der  Schutzimpfungen,  überall,  wo  der  Impfzwang  bestand, 
sank  die  Pockenmortalität  enorm,  hingegen  blieb  sie  auf  der  früheren 

*)  Im  Pasteur'schen  Institute  in  Paris  starben  im  Jahre  1891  nur  noch 
0-25°/^,  im  Jahre  1892  nur  noch  0-22°/^. 
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Höhe  dort,  wo  er  sich  keiueu  Eingang  zu  verschaffen  vermochte. 
Die  große  Mortalität  der  Franzosen  im  deutsch-französischen  Kriege 
1870—1871  an  Blattern  wegen  des  fehlenden  Impfschutzes,  nahe 
ich  schon  erwähnt. 

Noch  mehr  Schutz  verleiht  der  Revaccinationszwang,  nachdem 
einmalige  Impfung  nicht  für  Lebenszeit,  sondern  etwa  nur  für  12  Jahre 
Schutz  gewährt.  Die  eingerückten  Rekruten  werden  beim  Militär 
obligatorisch  revacciniert  und  seit  dem  Einführen  des  Revaccinations- 
zwanges  sank  die  Mortalität  um  ein  Bedeutsames  gegenüber  dem 
Civile,  wo  diesbezüglich  keine  gesetzlichen  Bestimmungen  existieren.') 
Nach  fortgesetzten  Impfungen  steht  nach  einigen  Jahrzehnten  ein 
völliges  Erlöschen  der  Blatternepidemie  zu  erwarten. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  Schutz- 
impfungen haben  wir  Pfeiffer  und  Kolle  zu  verdanken,  denen 
es  gelang,  mit  abgetödteten  Culturen  die  gleiche  Immunität 
als  mit  lebenden  zu  erzielen  und  namentlich  bei  Abdominaltyphus 
Erfolge  aufzuweisen. 

Haff  kine  hat  in  Indien  gegen  die  Cholera  in  großem  Maß- 
stabe und  mit  gutem  Erfolge  derlei  Schutzimpfungen  vorgenommen. 
Eine  wahre  Begeisterung  entfesselte  sich,  als  der  berühmte  Forscher 
Robert  Koch  die  Heilung  der  Tuberculose  durch  Impfungen 
in  Aussicht  stellte.  Er  bereitete  von  6—8  Wochen  alten  Rein- 
culturen  von  Tubercelbacillen  einen  Glycerinextract  und  machte 
mit  0-01  cm  Mengen  seine  Schutzimpfungen,  welche  nach  seinem 
Ausspruche  die  beginnende  Pthise  mit  Sicherheit  ausheile.  Leider 
haben  sich  die  hohen  Erwartungen  nicht  bestätigt.  Trotzdem  wird 
man  Curschman  voll  und  ganz  beistimmen,  „dass  uus  in  dem 
Koch'schen  Mittel  zum  erstenmale  ein  Stoff  gegeben  ist,  welcher  auf 
tuberculös  ergriffene  Gewebe  und  ihre  nächste  Umgebung,  eine  speci- 
tische  zerstörende  Wirkung  ausübt  —  eine  fundamentale  Entdeckung 
und  zweifelsohne  die  größte,  welche  die  Heilkunde  aufzuweisen  bat". 

Der  gesunde  Erwachsene  reagiert  fast  gar  nicht  auf  das 
Mittel,  sobald  aber  im  Organismus  ein  versteckter  Herd  von 
Tuberculose  vorhanden  ist,  tritt  sofort,  sowohl  eine  locale  wie  all- 
gemeine Reaction  auf  und  mit  Hilfe  dieses  Mittels  kann  man  immer 
prompt  die  Diagnose  stellen.  Nur  ist  die  größte  Vorsicht  dabei  ge- 
boten, denn  wie  Virchov  aufmerksam  machte,  ist  es  möglich,  dass 

*)  In  Deutschland  ist  es  obligatorisch,  die  Rinder  vor  Ablauf  des  Kalender- 
jabres,  welches  auf  das  (iebuttsjahr  folgt,  zum  erstenmale  und  vor  Ablauf  des 
Jahres,  in  welchem  die  Kinder  ihr  12.  Lebensjahr  vollenden,  cum  zweitenmale 
der  Impfung  zu  unterziehen. 


Digitized  by  Google 


Ober  die  Bedeutung  der  Infectionskrankheiten. 


297 


durch  das  Einimpfen  des  Tuberculins  —  so  nennt  Koch  das  Mittel 
—  abgekapselte  Massen  wieder  mobilisiert  werden  und  auf  diese  Weise 
ein  Herd,  der  wenigstens  scheinbar  unschädlich  geworden  war,  wieder 
zu  einer  eventuellen  Gefahr  für  den  Kranken  wird"  (Pott).1) 

Die  rastlose  Thatigkeit  auf  bacteriologischem  Gebiete  führte 
zu  weiteren  erfolgreichen  Entdeckungen. 

Behring  wies  zuerst  nach,  dass  im  Blutserum  jener  Infections- 
kranken,  wo  die  Bacterien  durch  die  Production  ihrer  Stoffwechsel- 
producte  —  Toxin  —  wirken,  ein  Gegengift,  sogenanntes  Antitoxin 
sich  bildet,  welches  die  Giftwirkung  zu  paralysieren  imstande  ist; 
er  machte  auch  die  hochwichtige  Entdeckung,  dass  durch  subcutane 
Einimpfung  antitoxinhaltigen  Serums  gesunde  Thiere  gegen  die  be- 
treffenden Krankheiten  immunisieren  und  bereits  Erkrankte  durch 
größere  Dosen  geheilt  werden  können.*) 

Durch  Vervollkommnung  dieser  Methode  erlangte  dielmmuni- 
sierung  durch  Übertragung  von  Serum  hochimmuni- 
sierter Thiere,  namentlich  gegen  Dypnterie,  eine  eminente 
Bedeutung.  Die  Schutzimpfungen  gegen  Dyphterie,  gegen  diese 
mörderischeste  aller  Krankheiten,  bewährten  sich  so  glänzend,  dass 
sie  in  kürzester  Zeit  allgemeine  Verbreitung  fanden  und  jährlich 
werden  tausende  von  Kindern  dem  sicheren  Verderben  entrissen. 
Leider  ist  der  Impfschutz  nicht  anhaltend,  was  auch  der  allgemeinen 
facultativen  Einführung  dieser  Schutzimpfungen  entgegen  steht.  Im 
Jahre  1898  sind  in  Österreich  32.206  Dyphteritisfälle  vorgekommen, 
von  denen  mit  Serum  15.333  behandelt  wurden,  mit  2428  (=  15  89%) 
Sterbefällen,  ohne  Serumbehandlung  verliefen  16.963  Fälle,  hievon 
starben  6667  (=  39-30%). 3)  Aus  einer  Statistik  des  Jahres  1900 

*)  Es  wäre  allenfalls  von  allgemeinem  Interesse,  die  Kühe,  deren  Milch 
zum  Verkaufe  gelangt,  einer  Tuberculinprobe  zu  unterziehen  und  wo  eine  Kuh 
auf  Einspritzungen  von  Tuberculin  mit  Fieber  reagiert,  die  betreffende  Milch 
vom  Verkaufe  auszuschließen. 

*)  Man  nennt  die  Serumimmunität  auch  passive  Immunität,  weil 
dem  Organismus  die  Abwehrstoffe  —  Antitoxine  —  künstlich  einverleibt  werdet), 
entgegen  der  activen  Immunität,  bei  welcher  die  Sehutzstoffe  im  Körpei 
durch  das  Blut  gebildet  werden.  Die  erstere  Immunität  ist  von  kurzer  Dauer,  da 
die  künstlich  eingebrachten  Sehutzstoffe  den  Organismus  bald  wieder  verlassen. 

•)  Die  Wirkungsweise  des  Immunserums  ist  unbedingt  eine  b  i  o- 
c  h  e  oi  i  s  c  h  e,  d.  h.  sie  ist  nur  so  zu  deuten,  dass  die  die  tbicrischen  Zellen 
censtituierenden  btoffe  eine  derartige  Umwandlung  erfahren,  dass  der  Körper 
aufhört,  ein  geeigneter  Boden  für  die  Vermehrung  der  Bacterien  und  dir  d*mit 
verbundene  Uiftwirkung  zu  sein.  Ob  diese  Wirkung  in  Bildung  von  SchutzstuffVn, 
welche  das  Gift  zerstören  oder  in  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Zellen 
besteht,  ist  noch  eine  offene  Frage.  (Bibliothek  der  geaammten  medicinischen 
Wissenschaften,  Artikel  Immunität  von  Ludwig  K  a  m  e  r.) 
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geht  hervor,  dass  in  Österreich  seit  der  Serum behandlung  die  Sterbe- 
fälle von  40%  auf  15  0%,  in  Ungarn  von  51 '36%  auf  21'30% 
gesunken  sind. 

Meine  Herren !  Im  vorstehenden  habe  ich  nach  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft,  die  so  mächtige  Umwandlung  in  der 
Therapie  durch  die  Schutzimpfungen  in  großen  Zflgen  geschildert. 
Sie  inaugurierte  eine  neue  Aera  in  der  Behandlung  und  zweifelsohne 
wird  die  fortschreitende  bessere  Erkenntnis  noch  manche  Frage 
klären  und  zu  den  erzielten  Errungenschaften  andere,  von  noch 
größerer  Tragweite  zufügen.  Übertriebene  Hoffnungen  dürfen  wir  uns 
indes  nicht  machen  und  nicht  im  entferntesten  denken,  dass  sich 
alle  oder  auch  nur  die  meisten  Infectionskrankheiten  durch  Schutz- 
impfungen bekämpfen  lassen  werden.  Bei  vielen  Infectionskrank- 
heiten, so  bei  Influenza,  Malaria,  Rothlauf,  blieben  alle,  auf  eine 
Schutzimpfung  gerichteten  Experimente  erfolglos. 

Woriu  das  Wesen  der  Immunisierung  besteht,  welche  Ver- 
änderung in  dem  Organismus  eintreten,  die  ihn  befähigen,  einen 
neuen  Ansturm  derselben  Krankheitskeime  Trotz  zu  bieten,  ist  noch 
vielfach  in  Dunkel  gehüllt  und  bestehen  hierüber  nur  Hypothesen, 
von  denen  einige  nur  noch  historischeu  Wert  haben. 

Die  oben  entsprechend  gewürdigte  Freßtheorie  Metsch- 
nikoffs  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  doch  sie 
mag  auch  nicht  alle  Fälle  zu  erklären. l) 

DieZukunft  gehört  derBacteriologie.  Sie  ergründete 
das  Wesen  der  Infectionskrankheiten,  sie  machte  uns  mit  dem  Leben 
und  den  Fortpflanzungsbedingungen  der  Parasiten  bekannt,  sie  zeigte 
uns,  auf  welche  Weise  wir  der  Verbreitung  derselben  erfolgreich 
entgegentreten  können  und  imstande  sind,  die  Epidemien  noch  im 
Keime  zu  ersticken  und  lenkte  schließlich  in  richtiger  Erkenntnis 
der  Sache,  auch  die  Therapie  in  die  rationellen  Bahnen. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  welche  mächtige  Rolle  die  junge, 
aber  schon  riesig  emporgeschwungene  Wissenschaft  der  Bacteriologie 
sich  errungen  hat.  Mit  Bewunderung  müssen  wir  aufblicken  zu  den 

')  So  läset  sich  namentlich  dagegen  einwenden,  daes  Immunisierung  sich  — 
wie  die  Experimente  von  Koch  erwiesen  haben  —  aueb  mit  Bacterienproducten 
erreichen  lasse,  hier  entfällt  daher  die  Gewöhnung  der  weißen  Blutkörper  an 
die  Infeetionen  durch  das  Verzehren  der  Erreger.  Hier  trifft  vielleicht  die 
Theorie  Bochner's  zu,  dass  die  weißen  Blutkörperchen  nicht  durch  das  Ver- 
zehren der  Keime  die  Erreger  vernichten,  sondern  auf  die  Weise  schädigend 
auf  sie  einwirken,  dasR  sie  bacterientödtende  lösliche  Stoffe  ausscheiden,  diese 
ein  Blutplasma  übergeben  und  hiedurch  erhält  eben  das  Blut  seine  bacteri- 
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Heroen  der  Wissenschaft,  die  mit  hohem,  ihrem  Jahrhundert  vor- 
auseilenden Geistesfluge,  neue  Gebiete  der  Forschung  erschlossen, 
neue  Wege  der  Therapie  eröffneten  und  bahnten,  auf  welchen  be- 
geisterte Schüler  mit  rastlosem  Eifer,  emsigem  Fleiße  und  rich- 
tigem Verständnisse  nach  vorwärts  schreiten  und  Errungenschaften 
auf  Errungenschaften  sich  erkämpfen. 

Die  großartigen  wissenschaftlichen  Entdeckungen  führten  zu 
großartigen  praktischen  Erfolgen.  „Die  Bekämpfung  und  Abwehr  der 
Seuchen  bewährte  sich  unter  Koch's  Leitung  in  der  Cholera- 
Epidemie  von  1892  glänzend,  und  auch  in  der  kürzlich  drohenden 
Pestgefahr,  wurde  der  schlimme  Feind  im  Keime  erstickt.  Das 
allgemeine  Zutrauen  zu  der  modernen  öffentlichen  Gesundheitspflege 
ist  ein  so  großes  geworden,  dass  das  Publikum  sich  im  Vorjahre 
kaum  mehr  über  die  dröhende  Pestgefahr  aufregte.  In  der  That  ist 
es  gelungen,  in  Wien,  in  Portugal  und  in  England  die  Pestgefahr 
mit  relativ  kleinen  Opfern  zu  unterdrücken.  Der  Kampf  mit  den 
Volksseuchen  ist  gläuzend  durchgeführt.  Krankheiten,  welche  früher 
häufig  vorkamen  und  Tausende  von  Menschenleben  hinrafften,  sind 
in  ihren  Anfangen  abgewehrt."  (E.  v.  Leyden). 

Die  Diphterie  ist  nicht  mehr  der  gefürchtete  Würgengel  der 
Kinder,  der  vom  Wuthkranken  Gebissene  sieht  nicht  mehr  dem 
sicheren  Tode  entgegen.  Cholera  hörte  auf,  die  Geißel  der  Mensch- 
heit zu  sein,  Blattern  wird  die  spätere  Generation  kaum  den 
Namen  nach  kennen,  wie  wir  den  in  früheren  Jahrzehnten  Tausende 
Opfer  wegraffenden  Hospitalbraud  nicht  mehr  kennen,  das  Kindbett- 
tieber  raubt  nicht  mehr  unbarmherzig  die  Mutter  und  Gattin  weg, 
Malaria,  Rothlauf  und  Typhuserkrankungen  „bedingen  nur  vorüber- 
gehende Sorgen  in  kleinen  Kreisen".  (E.  v.  Leyden).  Und  alle  diese 
Erfolge  weit  überragend,  feiert  unter  dem  Schutze  der  Antiseptik 
die  Chirurgie  ihre  ungeahnten  Triumphe,  welche  nur  durch  das  Fern- 
halten und  Unschädlichmachen  der  die  Heilung  vereitelnden  und 
Wundkrankheiten  und  Blutvergiftung1)  bedingenden  Spaltpilze  er- 
möglicht wurden.  „Es  sind  nur  noch  übrig  geblieben  den  Kampf  gegen 
die  Influenza,  die  Exantheme  (Scharlach,  Masern)  und  in  gewissen 
Grenzen  gegen  die  Tuberculose"  (E.  v.  Leyden). 

Möge  diese  junge,  aus  kleinlichen  Anfängen  auf  ungemein 
schweren  Wegen  doch  so  rasch  herangewachsene  und  unmeßbare 
Erfolge  schon  aufzuweisen  vermögende  Wissenschaft  zum  Nutzen 
und  Frommen  der  Menschheit  und  zum  immerwährenden  Ruhme 


*)  Pyäinie,  Septicämie,  Hospitalbrand,  Wunderysipel,  Wundstarrkrampf. 
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der  ärztlichen  Kunst,  stets  weiter  nach  vorwärts  streben,  die  denkbar 
möglichste  Vervollkommnung  erreichen  und  es  ihr  gelingen,  die 
Wirkungssphäre  des  Todes  noch  weiter  einzudämmen. 

„Das  kostbarste  Capital  des  Staates  und  der  Gesellschaft  ist 
der  Mensch",  sprach  der  durchlauchtigste  Protector  des  VI.  inter- 
nationalen Congress  für  Hygiene  in  Wien  —  beseelt  durch  diese 
goldenen  Worte,  möge  der  Staat  wie  der  Einzelne  wetteifernd  zur 
Erzielung  eines  denkbar  günstigen  Gesundheitszustandes  mitwirken. 

Und  tritt  die  gebieterische  Aufforderung  heran,  unser  kost- 
barstes Gut,  die  Gesundheit  und  das  Leben,  för  das  Wohl  des  Vater- 
landes einsetzen  zu  müssen,  werden  wir  muthig  die  Brust  den  todt- 
spendenden  Kepetierern  entgegentragen:  das  Fallen  auf  dem  Felde 
der  Ehre  bleibt  immer  der  Stolz  des  Soldaten  und  die  vom  Feinde 
erlittenen  Verwundungen  schmerzen  und  entmuthigen  nicht.  Nur 
von  gemeinen  Seuchen  Elend  weggerafft  zu  werden,  ist  traurig  und 
für  die  Angehörigen  umso  schmerzlicher. 

Durchdrungen  von  der  Erkenntnis  der  verheerenden  Wirkungen 
der  mit  dem  Kriege  einhergehenden  und  am  Marke  der  Armee 
zehrenden  Seuchen  und  Epidemien,  sind  die  modernen  Kriegsverwal- 
tungen eifrigst  bestrebt,  die  Errungenschaften  der  neueren  Hygiene 
nach  Möglichkeit  voll  und  ganz  im  Dienste  der  modernen  Kriegführung 
geltend  zu  machen  zur  Erhaltung  und  Schlagfertigkeit  der  Armee, 
zum  Wohle  und  Segen  der  Menschheit. 

Benutzte  Quellen. 
Real-Kncyclopädie  von  Kuleuberg. 

Bibliothek  der  gesamniten  medicinischen  Wissenschaften.  Band  Hygiene 
und  Innere  Krankheiten. 

Hubner:  Lehrbuch  der  Hygiene. 
Flügge:  (Jrundrits  der  Hygiene. 
Birch-Hiischfeld  :  Pathologische  Anatomie. 
Jürgensen:  fcnecielle  Pathologie  und  Therapie. 
Jnksob:  Klinische  Diagnostik, 
Knicke:  Allgemeine  Chirurgie. 

Myrdacz:  Handbuch  der  Militärärzte  1.  und  2.  Band. 
Myrdacz:  Statistischer  Sanitätsbericht  für  das  k.  und  k.  Heer  für  die 
Jahre        — 189J. 

1 U  nnfections- Vorschrift  Nr.  25. 

Wiener  mediciniBche  Wochenschrift.  Jahrgang  1889—1899. 
Di«-  Deutsche  Klinik  am  Eingänge  deB  XX.  Jahrhundertes. 
Köhler:  Kriegscbirurgie. 


Googb 


j         See -Interessen  und  See -Politik. 

Von  Arthur  Lengnick,  k.  and  k.  Linienschiffslieutenant.1) 



Nachdruck  verboten.  Über*etzung«recht  vorbehalten. 

Es  darf  wohl  als  eine  erfreuliche  Thatsache  verzeichnet  werden, 
dass  die  im  Auslande  unter  dem  Schlagworte  w  Flottenfrage  u  zu- 
sammengefassteu  weitgehenden  maritimen  Reichsinteressen  der  Groß- 
Staaten,  in  den  letzten  Jahren  auch  bei  uns  populäre  Actualität 
gewonnen,  und  nunmehr  auch  in  Österreich-Ungarn  auf  ein  entgegen- 
kommendes Verständnis  weiterer  Kreise  zu  rechnen  haben.  Gleich- 
wie in  den  benachbarten  Ländern,  ist  diese  Angelegenheit  auch  f(lr 
unsere  Monarchie  zu  einer  vielbesprochenen,  propagierten  und  be- 
.  kämpften  Tagesfrage  geworden,  deren  sich  zur  Zeit  die  öffentliche 
Meinung  der  verschiedensten  Parteien  in  Polemiken  und  Zeitungs- 
artikeln bemächtigte. 

Wenn  auch  mit  einigem  Zögern,  hat  sich  gegenwärtig  bei 
uds  doch  selbst  in  breiteren  Schichten  der  Bevölkerung,  und  er- 
freulicherweise namentlich  in  industriellen  Kreisen,  die  Erkenntnis 
Bahn  gebrochen,  dass  der  Kriegsflotte  nebst  ihren  vielfachen  mili- 
tärischen Aufgaben  auch  noch  anderweitige  wichtige  Missionen  zu- 
fallen, die  gerade  nur  während  der  langen  Friedensepochen  bethätigt 
werden  können  und  welche  hauptsächlich  in  dem  Schutze 
und  der  Förderung  der  handelspolitischen  und  wirt- 
schaftlichen Interessen  des  Vaterlandes  bestehen. 

Mit  Rücksicht  auf  das  allmählich  erwachende  allgemeine  Iuter- 
esse  für  die  Bedeutung  unserer  SeekOste  erscheint  es  wohl  zeit- 
gemäß, die  Besprechung  dieser  seepolitischen  Aufgaben  zu  versuchen 
und  hiebei,  wenn  auch  nur  cursorisch  darzulegen,  welche  besonderen 
Vortheile  selbst  rein  continentalen  Staaten  mit  dem  Besitze  ausge- 
dehnter Handels-  und  Kriegsflotten  erwachsen  und  in  welch  hohem 


')  Quellen:  Mahan:  Seemacht.  Wachs:  Mittelmeer,  ßonamico :  Export- 
handel. Freiherr  Koudelka:  Handels-Statistik  Dalmatiens. 

Orfan  der  milttlr  wli»eniich»ftlicben  Vereine.  LXII.  Band.  1901.  20 
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Maße  diese  die  nationalökonomischen  Interessen  des  Reiches  zu 
fördern,  zu  unterstützen  und  zu  sichern  vermögen. 

Bei  Besprechung  dieser  im  Binnenlande  noch  nicht  allseitig  und 
völlig  gewürdigten  Fragen  sei  es  mir  gestattet,  von  den  in  Fach- 
zeitschriften bereits  zur  Genüge  erörterten  und  wohl  keiner  weiteren 
Begründung  bedürfenden  Motiven  absehen  zu  dürfen,  welche  die 
Notbwendigkeit  einer  Verstärkung  der  Kriegsflotte  aus  militä- 
rischen Gründen  nachzuweisen  sich  bemühen. 

Das  eben  kaum  völlig  ausgereifte  Verständnis,  welches  ein 
großer  Theil  der  Binnenlandbewohner  den  Seeinteressen  der  Mon- 
archie derzeit  noch  entgegenbringt,  findet  hauptsächlich  darin  seine 
Erklärung,  dass  bei  uns  vorläufig  nur  ungenügende  Einsicht  darüber 
herrscht,  welche  weittragenden  handelspolitischen  Auf- 
gaben der  Marine  überhaupt  zufallen  und  nur  durch  sie 
gelöst  werden  können.  Ferner  ist  es  nicht  allgemein  bekannt  und 
gewürdigt,  welche  großen  Opfer  von  den  fremden  Staaten  (hieher 
gehören  auch  Rumänien  und  Bulgarien)  in  dieser  Richtung  aufge- 
wendet  werden,  namentlich  aber,  welche  wirtschaftlichen 
Vortbeile  diese  Länder  ihrer  zielbewussten,  werk- 
thätigen  Erkenntnis  zu  verdanken  haben. 

Auch  mangelt  in  manchen  Kreisen  der  Bevölkerung  das 
richtige  Verständnis,  in  was  die  Thätigkeit  der  Schiffe  auf  Reisen 
und  im  Auslande  eigentlich  besteht.  Diese  Fragen,  so  weit  der 
verfügbare  Raum  es  gestattet,  ein  wenig  zu  beleuchten,  ist  der 
Zweck  der  vorliegenden  Zeilen. 

Die  großen,  eben  noch  nicht  ausreichend  erfassten  Ziele,  welche 
auf  die  Hebung  der  staatlichen  Seeinteressen  gerichtet  sind,  können 
nur  auf  Grund  eines  systematischen,  unbehindert  fortschreitenden 
Zusammenwirkens  angestrebt  werden,  welches  planmäßige  Schaffen 
zufolge  eines  populär  gewordenen  Schlagwortes  mit  dem  Ausdrucke 
„Action  derSeepolitik*  zusammengefasst  wird. 

Weit  entfernt  davon,  etwa  mit  Aufgaben  diplomatisch  -  poli- 
tischer Natur  identisch  zu  sein  —  welches  Gebiet  staatlicher  Thätig- 
keit dem  Militär  ja  entrückt  bleiben  soll  —  darf  für  uns  mit  der 
Bezeichnung  „ Seepolitik"  nur  das  zielbewusste,  zahlreiche  staatliche 
Instanzen  zum  gemeinschaftlichen  Mitwirken  verbindende  Streben 
verstanden  werden,  die  gesammten  Seeinteressen  des  Reiches  mit 
vereinten  Kräften,  nach  einem  wohldurchdachten,  alle  verfügbaren 
Hilfsmittel  ausnützendem  Systeme  zu  fördern. 
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Es  sind  dies  sonach  in  eminentestem  Sinne  Friedensaufgaben 
der  Staatsverwaltung,  an  welchen  die  Kriegsmarine  in  einem  hohen 
Grade  theilnimmt  und  für  welche  Obliegenheiten  in  den  Aufgaben 
des  k.  und  k.  Heeres  nur  schwer  eine  Parallele  gefunden  werden 
dürfte.  Denn  die  Landarmee  ist  ein  in  sich  abgeschlossener,  ganz 
militärischer  Organismus,  welcher  auch  während  der  Friedensperioden 
nahezu  ausschließlich  auf  die  Stärkung  seiner  Wehr-  und  Leistungs- 
fähigkeit und  die  darauf  Bezug  habenden  Informationen  bedacht  zu 
sein  braucht ;  die  Flotte  hingegen  soll  nicht  nur  obigen  Aufgaben  nach- 
kommen, sondern  außerdem  auch  ein  die  Weltmeere  überbrückendes, 
vermittelndes  und  verbindendes  Element  sein,  das  die  heimischen  In- 
teressen in  ferne  Länder  trägt  und  hiedurch  commerzielle  Beziehungen 
au  das  Vaterland  zu  fesseln  sucht.  Die  Friedensaufgaben  der  Kriegs- 
flotte sind  sonach  mit  den  gleichgerichteten  Aspirationen  der  Handels- 
marine, und  zwar  zum  Vortheil  dieser  letzteren,  gar  innig  verwandt 
und  hängt  die  Entwicklungsfähigkeit  beider  maritimen  Verbände 
direct  von  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Kflste  ab. 

Diese  wechselseitigen  Beziehungen  wurzeln  außerdem  noch  in 
einem,  beiden  Organisationen  gemeinsamen  Erfordernisse  an  intelli- 
genterer, seegewohnter  Mannschaft,  an  guten,  sicheren  Häfen  mit 
reichen  Ressourcen,  an  leistungsfähigen  industriellen  Etablissements 
und  einem  regen  Seeverkehre  in  den  heimischen  Gewässern. 

In  richtiger  Würdigung  des  schon  vom  berühmten  französischen 
Staatsminister  Co  Iber  t  gethanen  lapidaren  Ausspruches:  Handel 
erzeugt  Reichthum,  Reichthum  aber  ist  Macht  und  stärkt  des 
Krieges  Sehnen"  haben  fast  alle  Staaten  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  eine  auf  Hebung  des  Seehandels  gerichtete  See- 
politik inauguriert  und  hiebei  die  Vermehrung  ihrer  Kriegs-  und 
Handelsflotten  den  wachsenden  Bedürfnissen  ihrer  überseeischen 
Beziehungen  angepasst. 

Etwaigen  Einwänden,  welche  gegen  diese  Anschauung  erhoben 
werden  sollten  und  die  sich  etwa  auf  die  Theorien  Bonamico's  oder 
Mahan's  basieren  zu  dürfen  vermeinen,  darf  kurz  entgegengehalten 
werden,  dass  es  sich  hier  ja  nicht  darum  handelt,  zu  ergründen, 
welche  Motive  es  sind,  die  ein  Volk  zum  Kriege  ver- 
leiten können  (wie  Reichthum,  Expansionsbedürfnisse ,  Über- 
völkerung, Überproduction),  sondern  dass  vorcitierte  Aussprüche  nur 
bekräftigen  sollen,  was  erforderlich  ist,  um  fremden  Schädigungen 
des  eigenen  Nationalvermögens  vorzubeugen.  In  diesem  Sinne  ist 
Reichthum  doch  unleugbar  Macht,  welcher  die  Sehnen  des  Krieges, 
speciell  die  Mittel  zur  Verteidigung  zu  stärken  vermag? 

20» 
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Der  Seepolitik  kommt  es  vor  allem  zu  statten,  dass  sie  nur 
in  geringerem  Grade  von  der  stetig  wechselnden  allgemeinen 
politischen  Weltlage  beeinflusst  ist,  vielmehr  des  öfteren  durch 
constante  Factoren,  wie  geographische  und  hydrographische  Küsten- 
verhältnisse  bestimmt  wird.  Sie  ist  überdies  von  den  Verhältnissen 
und  Entfernungen  der  NachbarkQsten,  den  Eigenheiten  der  in  Frage 
kommenden  Seebecken  und  den  zur  Geltung  gelangenden  wechsel- 
seitigen Machtverhältnissen  abhängig.  So  kann  man  demnach  von 
einer  englischen  Suez-Canalpolitik,  von  russischer  Mittelmeer-,  von 
deutscher  China-Politik  sprechen. 

Zur  besseren  Kennzeichnung  des  Wesens  der  großzügigen 
diplomatischen  Seepolitik  möchte  ich  zwei  besonders  lehrreiche 
historische  Beispiele  anführen: 

Soweit  die  Geschichte  zurückreicht,  stets  erbringt  sie  die  un- 
verkennbare Lehre,  das«  Seegewalt  die  Reiuhsgewalt  erzeugt,  und 
dass  der  Niedergang  der  ersteren  der  Abnahme  an  Macht  voran- 
geht. Wenn  dieser  rothe  Faden  in  der  Geschichte  der  Völker  zu- 
weilen von  anderen  Erklärungen  übersponnen  wird,  so  rührt  dies 
unzweifelhafterweise  wohl  davon  her,  weil  die  Gelehrten,  welche  uns 
die  Geschichte  vermitteln,  nur  selten  den  Standpunkt  des  See- 
politikers einnehmen,  und  sich  von  ihren  binnenländischen  Gesichts- 
punkten nicht  leicht  zu  trennen  vermochten. 

Es  lässt  sich  aber  nicht  verkennen,  dass  insolange  Karthago, 
Griechenland  und  Spanien,  ferner  die  italienischen  Städterepubliken 
Genua  und  Venedig,  endlich  Holland  und  andere  Länder  die  See 
sowie  den  Seehandel  beherrschten,  diese  Staatswesen  sich  auch  in 
ihrer  höchsten  Blüte,  ja  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  befanden;  auch 
ist  es  leicht  nachzuweisen,  dass  der  Verlust  der  Seeherrschaft  derem 
Verfalle  vorangieng.  Denn  rascher,  als  es  zu  Lande  jemals  möglich 
sein  wird,  verbreitet  der  Seeweg  Cultur  und  Reichthum. 

Die  Kreuzzflge  waren  es  ja  doch,  welche  den  gewaltigen 
Aufschwung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  dem  Morgen-  und 
dem  Abendlande  herbeiführten  und  durch  Jahrhunderte  gieng  die 
große,  Reichthum  vermittelnde  Weltstraße  durch  das  Mittelländische 
Meer,  wodurch  die  zur  See  mächtigen  Länder  zu  ihrem  Ansehen 
und  ihrer  Macht  gelangten. 

Als  jedoch  die  Osraanen  sich  allen  Verkehrs-  und  Culturlebens 
in  Vorderasien,  sowie  im  östlichen  Mittelmeer  bemächtigten  und  die 
europäischen  Völker  uöthigten,  andere  Seewege  nach  dem  Orient 
zu  tinden,  da  verödete  das  Mittelmeer-Becken  rapid  und  es  begannen 
sich  die  großen  Weltmeere  im  Westen  des  europäischen  Continents 
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zu  beleben.  So  wurde  der  Schwerpunkt  der  Völkerinteressen  nach 
Nordwesten  verdrängt  und  erst  in  der  jüngsten  Zeit  hat  das  Mittel- 
meer durch  die  Erschließung  des  Suezcanales  seine  frühere  Be- 
deutung zum  Theil  wiedererlangt. 

Diese  Wandlungen  von  so  vitaler  Tragweite  haben  sich  aller- 
dings als  die  Folge  von  geschichtlichen  Ereignissen  vollzogen, 
welchen  urspi Anglich  wohl  ganz  andere  Zwecke  und  Ziele  zu  Grunde 
lagen;  urasomehr  halfen  sie  der  Erkenntnis  zur  Keife,  dass  die 
Vortheile  des  Welthandels  zur  See  und  mit  ihnen  die  Mittel  zur 
Erwerbung  von  Reichthum  und  Macht,  durch  verständnisvolle  That- 
kraft  wohl  immer  zu  Gunsten,  durch  unthätiges  Zuwarten  aber 
meist  zum  Nachtheil  des  einzelnen  Staatengebildes  beeintiusst  werden. 

Dies  vermag  ein  zweites  Beispiel  aus  der  Geschichte  dar- 
zulegen : 

Als  Leibnitz  den  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  mit 
seinem  concilium  aegyptiacum  zur  Seepolitik  nach  dem  Oriente  zu 
drängen  versuchte,  hatte  er  zwar  das  Interesse  der  Festlandstaaten 
vor  Augen,  indem  er  es  anstrebte,  die  schrankenlose  Eroberungs- 
sucht Frankreichs  vom  Binnenlande  abzulenken ;  zur  Entschädigung 
hiefOr  sollte  Frankreich  aber  zur  reichsten  Colonialmacht  der  Erde 
gemacht  werden  und  waren  hiezu  bereits  die  Vorbedingungen  ge- 
geben, da  Colbert  eine  treffliche  Kriegsflotte  geschaffen  und 
blühende   Handelscompagnien    ins  Leben    gerufen   hatte.  Allein 
Ludwig  XIV.  hatte  sich  in  blindem  Hass  gegen  Holland  verrannt; 
statt  sich  in  den  Holländern  treue  Bundesgenossen  gegen  die  für 
Frankreich  wie  für  Holland  gleich  gefährliche  englische  Seepolitik 
zu  erhalten,  suchte  er  sie  mit  allen  Mitteln  zu  vernichten.  Leib- 
nitzen's  Vorschlag,  Ägypten  zu  erobern,  wurde  von  Ludwig  XIV. 
verworfen,  doch  gereichte  es  in  der  Folge  Frankreich  nur  zum  Nach- 
theil, dass  der  König  auf  diese  Pläne  nicht  eingieng.  Napoleon  I. 
erkannte  zwar  bald  die  Wichtigkeit  des  ägyptischen  Besitzes,  allein  nun 
war  es  schon  zu  spät,  da  England  bereits  die  Seeherrschaft  im  Mittel- 
meere besaß.  Dass  aber  die  Wichtigkeit  des  Besitzes  Ägyptens  für 
eine  erfolgreiche  Seepolitik  heutzutage  noch  eine  größere  geworden  ist 
und  von  den  Engländern  auch  vollauf  gewürdigt  wird,  dies  beweisen 
die  Geschehnisse  unserer  Tage  wohl  in  zweifelloser  Weise.  Wäre 
aber  Ludwig  XIV.  Leibnitzen's  Rathe  gefolgt,  so  würden  wohl  manche 
Punkte  auf  der  Etapenstraße  nach  Indien  —  wie  beispielsweise 
Malta  —  statt  in  englischem  noch  in  französischem  Besitze  sein 
und  könnte  Frankreich  eine  ganz  andere  Rolle  als  Colonialmacht 
innehaben.  Statt  dessen  trägt  Frankreich  und  mit  ihm  der  ganze 
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Continent  die  Folgen  der  unfruchtbaren  Landpolitik  Ludwig  XIV., 
die  in  ihren  äußersten  Consequenzen,  fOr  Frankreich  den  Verlust 
gesegneter  Provinzen,  für  Holland  den  gänzlichen  Niedergang  seiner 
Weltmacht  verschuldete  und  die  englische  Marine  zum  Nachtheile 
der  ganzen  Welt  dermaßen  stärkte,  dass  Großbritannien  seitdem 
die  Meere  ohne  ebenbürtige  Bivalen  beherrscht. 

Aus  diesen  Beispielen  dflrfte  zu  ermessen  sein,  welche  Tragweite 
eine  wohlberathene  Seepolitik  besitzt  und  welchen  Einfluss  dieselbe 
auf  die  Entwicklung  und  Wohlfahrt  der  Länder  zu  nehmen  vermag. 
Dies  gilt  von  den  großen  Seestaaten  gleich  wie  von  den  kleinen  und 
auch  die  maritim  schwächsten  Länder,  vielleichtsogargerade 
diese,  vermögen  sich  ohne  günstige  Seepolitik  —  welche  übrigens 
durchaus  nicht  auf  Erwerb  von  Colonialbesitz,  sondern  lediglich  auf 
Hebung  der  Handelsbeziehungen  und  Schiffahrtsinteressen  gerichtet 
zu  sein  braucht  —  kaum  gedeihlich  zu  entwickeln.  Diese  Lehre  der 
Geschichte  haben  zur  Zeit  schon  Staaten  erfasst  und  gewiss  nicht  zu 
ihrem  Nachtheile  bethätigt,  die  gegenüber  Österreich-Ungarn  nur  eine 
inferiore  Rolle  im  Staatenconcert  beanspruchen  dürfen.  So  hat  sich 
in  dem  kleinen  Königreiche  Rumänien,  welches  seit  wenigen  Jahren 
nach  der  See  drängt,  hiezu  eine  eigene  Flotte  begründete  uud  dem 
Export  neue  Handelswege  öffnete,  die  wirtschaftliche  Lage  in  ganz 
außerordentlichem  Maße  gehoben  und  ist  angesichts  solchen  Beispiels 
nunmehr  auch  Bulgarien  auf  dem  besten  Wege,  diese  Erfahrungen 
nutzbar  zu  verwerten. 

Hier  muss  aber  auch  dem  etwaigen  Einwurfe  begegnet  werden,  ob 
denn  vertreten  werden  wolle,  dass  die  Marine  den  Welthandel  direct 
schaffen  könne?  Der  Flottenpark  allein  schafft  gewiss  noch  keinen 
Handel,  aber  er  vermittelt  den  Verkehr,  eröffnet  neue  Absatzgebiete 
und  erschließt  die  Quellen  des  Reichthums,  sobald  sich  der  Unter- 
nehmungsgeist dieser  Exportmittel  bedient.  Der  Welthandel  erzeugt 
sodann  ein  auf  den  Seeinteressen  basierendes  Nationalvermögen, 
welches  entweder  stark  genug  ist,  um  sich  die  für  seinen  Schutz 
erforderliche  Kriegsflotte  anzuschaffen,  das  aber,  wenn  es  hiezu  nicht 
hinreichend  mächtig  ist,  wieder  in  andere  Hände  übergeht,  die  das- 
selbe besser  zu  beschirmen  vermögen. 

So  ist  der  Seehandel  der  Nordstaaten  von  Amerika  im 
Sece8sionskriege  gänzlich  unter  fremde  Flagge,  nämlich  die  britische, 
getreten,  weil  die  vernachlässigte  Flotte  den  amerikanischen  See- 
handel gegen  die  Kreuzer  der  Südstaaten  nicht  zu  schützen  ver- 
mochte. Auch  heute  noch  wickelt  sich  der  größte  Theil  des  Ver- 
kehres im  Nordatlantischen  Ocean  unter  fremder  Flagge  ab,  ein 
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warnendes  Zeichen,  wie  schwer  es' ist,  solche  Ereignisse  wieder 
rückgängig  zu  machen. 

Es  hieße  daher,  Wurzel  und  Wesen  der  Vorgänge  gänzlich 
verkennen,  wollte  man  an  der  langgehegten,  nun  aber  als  irrig 
erkannten  Anschauung  festhalten,  dass  die  Flagge  dem  Handel  folge. 
Es  mag  angefochten  werden,  ob  stets  die  Flagge  dem  Handel  voran- 
gehen müsse,  alleiu  das  steht  fest:  kein  dauernder  Welt- 
handel ohne  den  Schutz  der  Kriegs  flagge. 

Das  diesbezüglich  am  häutigsten  vorgebrachte  Gegenargument, 
dass  die  Schweiz  doch  auch  ohne  den  Besitz  einer  Flotte  mit  ihrem 
überseeischen  Handel  floriere,  ist  nicht  stichhältig,  denn  deren 
Factoreien  stehen  stets  unter  dem  Schutze  irgend  einer  Großmacht 
und  ist  deren  [Jmsatz  keineswegs  ein  solcher,  um  mit  dem  Handels- 
verkehr eines  Großstaates  wie  Österreich- Ungarn  in  Vergleich  ge- 
zogen werden  zu  dürfen.  Auch  tritt  hier  der  fördernde  Umstand 
hinzu,  dass  die  Schweiz  ihren  Außenhandel  nur  mit  Hilfe  von 
französischen,  deutschen  oder  italienischen  Eisenbahnen  und  Handels- 
schiffen ermöglichen  kann,  welche  Länder  sonach  an  der  Zunahme 
des  Warenverkehres  von  und  nach  der  Schweiz  sehr  interessiert 
und  daher  geneigt  sind,  denselben  zu  fördern;  hingegen  werden 
diese  Staaten  stets  darauf  bedacht  sein,  ihnen  unangenehme  öster- 
reichisch-ungarische Concurrenz  vom  Weltmarkte  zu  verdrängen. 

Als  zweiten  Gegenbeweis  pflegt  die  Opposition  das  König- 
reich Belgien  anzuführen,  dessen  gesammte  Kriegsflotte  von  einem 
Avisodampfer,  zwei  Monitoren  und  vier  Torpedo-Jägern  gebildet 
wird  und  dessen  Handelsflotte  nur  wenige  Segler  und  Dampfer  zählt. 

Doch  auch  bezüglich  Belgiens  gilt  das  Nämliche,  was  bereits 
bezüglich  der  Schweiz  gesagt  wurde,  dass  üämlich  der  Export  und 
Import  dieses  Landes  nahezu  gänzlich  in  den  Händen  ausländischer 
Eisenbahnverbände  und  Schiffahrtsgesellschaften  liegt.  Die  günstige 
Lage  Belgiens  zwischen  zwei  maritim  hochentwickelten  Staaten  wie 
Deutschland  und  Frankreich,  sowie  die  Nähe  Englands,  sichert  diesem 
Lande  einen  regen  Seeverkehr  auch  ohne  größeren  eigenen  Besitz  an 
Seeverkehrsmitteln.  Kann  somit  die  vom  Weltverkehre  so  abseits 
gelegene  adriatische  Küste  hier  überhaupt  in  einen  Vergleich  ge- 
zogen werden? 

Mit  Rücksicht  auf  die  Handelsinteressen  ist  somit  „Krieg" 
durchaus  nicht  immer  nur  ein  Ringen  mit  Waffen;  namentlich  in 
unseren  Zeitläuften  ist  er  viel  öfter  ein  nicht  minder  erbitterterer  und 
langwierigerer  Kampf  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  der  gleichfalls 
tiefe  Wunden  zu  schlagen  vermag,  weshalb  der  unter  so  günstigen 
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Vertragsverhältnissen  im  Jahre.  1898  zum  Abschlüsse  gelangte  zehn- 
jährige Zollkrieg  zwischen  Frankreich  und  Italien,  hinsichtlich  seiner 
uational-ökonomiächen  Folgen,  für  beide  Theile  einem  glück- 
lichen Friedensschlüsse  gleichzuachten  kommt.  Nur  dem 
errungenen  Frieden  auf  handelspolitischem  Gebiete,  ist  daher  die  sich 
gegenwärtig  vollziehende  Anuäherung  dieser  beiden  Staaten  zuzu- 
schreiben, welcher  politischen  Errungenschaft  der  lateinischen  Race 
gerade  jetzt  durch  die  Flotten  -  Entrevue  zu  Toulon  das  Siegel  der 
Thatsache  aufgedrückt  wurde. 

„G  r  o ß m  äc  h  t e",  im  Sinne  der  bisherigen  Anschauungen,  waren 
lediglich  jene  Staaten,  welche  die  größten  Heere  und  die  meisten 
Kanonen  besaßen.  In  dem  Maße  aber,  als  die  Zahl  der  Kriege  ab- 
nimmt, verändert  sich  auch  allmählich  der  Begriff  von  der  „Groß- 
macht", indem  die  „industrielle  G  r  o  ß  m  a  c  h  tu  sich  an  die  Seite 
der  „politisch -militärischen  Großmacht"  drängt  und 
geradezu  die  Vorbedingung  zur  Behauptung  dieser  letzteren  bilden  wird. 

Auch  wenn  die  Abrüstungsconferenz  keinen  weiteren  Erfolg 
haben  sollte,  so  werden  im  kommenden  Jahrhundert  nur  jene  Staaten 
sieh  als  wirkliche  Großmächte  erhalten  können,  welche  an  der  Spitze 
der  industriellen  Entwickelung  stehen  und  in  dieser  Hinsicht  bereiten 
sich  schon  manche  räumlich  engbegrenzte  Länder  wie  z.  B.  Belgien, 
die  Schweiz,  Rumänien  etc.  auf  eine  größere  Rolle  vor.  Diese 
Vorbereitung  besteht  zunächst  in  der  Stärkung  der 
heimischen  Production  und  in  der  möglichsten  För- 
derung des  eigenen  Welthandels  und  zwar  in  erster 
Linie  inso ferne  der  Export  in  Frage  kommt. 

Die  expansive  Entwickelung  des  Handels  hat  aber  vor  allem 
eine  hochentwickelte  Gewerbethätigkeit  zur  Voraussetzung,  als  deren 
natürlicher  Abflussweg  der  See-Export  zu  fungieren  bestimmt  ist. 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  braucht  sich  zu  diesem  Zwecke  durchaus 
nicht  unbedingt  auch  auf  das  Küstengebiet  zu  erstrecken,  sondern 
es  ist  ein  reger,  Ausfuhrzwecken  dienender  Seeverkehr  auch  unter 
Verhältnissen  erzielbar,  wo  lediglich  das  productive  Hinterland  im 
Reichsinneren  Export  -  Tendenzen  zeitigt,  weil  infolge  daselbst  ein- 
getretener Überproduction  das  Abfließen  der  sonst  unverwertbaren 
Erzeugnisse  hochentwickelter  Gewerbethätigkeit  ins  Ausland  noth- 
wendig  geworden  ist.  Dieser  Abtransport  kann  alsdann  mit  Hilfe 
der  Seehäfen  als  nächstgelegene  Etape  nach  überseeischen  Ländern 
eben  am  leichtesten  bewerkstelligt  werden. 

Eine   besonders  entwickelte   und  hervortretende  industrielle 
*  Innigkeit  längs  der  offenen  Seeküste  ist  in  maritim  schwächer  ge- 


Seeinteressen  und  Seepolitik. 


309 


schützten  Staaten  sogar  nicht  einmal  opportun  oder  wünschenswert, 
welches  anscheinende  Paradoxon  sofort  näher  begründet  werden  soll : 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  Oberhaupt,  somit  sowohl  jene  im 
Landesinneren,  als  jene  der  Küstengebiete  ist  stets  entweder  eine 
natürliche  oder  eine  künstliche  und  dies  je  nachdem  ob  der  Grund 
und  Boden  die  zur  Belebung  dieser  Industrien  erforderlichen  Roh- 
pioducte  selbst  hervorbringt  oder  nicht,  in  welch'  letzterem  Falle 
dieselbe  eben  in  künstlicher  Weise  von  anderswo  zugeführt  werden 
müssen. 

So  ist  in  Dalmatien  die  Wein-.  Tabak-,  öl-,  Fisch-,  Con- 
serven-Production  etc.  eine  auf  natürlicher  Basis  entwickelte  Er- 
werbsquelle. Die  Thätigkeit  der  Reisschälfabriken,  der  Baumwoll- 
spinnereien, Petroleum-Raffinerien  und  Hüttenwerke  hingegen  eine 
künstlich  hervorgerufene  Industrie. 

Die  natürliche  Gewerbethätigkeit,  mag  selbe  die  Bedürfnisse 
des  Seeverkehres,  der  Küsten,  oder  des  Binnenlandes  befriedigen, 
ist  stets  als  ein  untrügliches  Zeichen  von  Prosperität  anzusehen ; 
nur  ihr  wohnt  die  Kraft  inne,  uus  sich  selbst  heraus  aufzublühen, 
wirtschaftliche  Depressionen  zu  überdauern  und  dem  Lande,  nach 
der  den  unglücklichen  Kriegsjahren  stets  folgenden,  schwer  fühl- 
baren Zeitperiode  des  Durniederliegens  von  Handel  und  Verkehr, 
neues  Leben,  wirtschaftliche  Erholung  und  finanzielle  Ressourcen  zu 
bieten. 

Die  künstliche  Gewerbethätigkeit  hingegen  ist  um  so  unbe- 
ständiger, je  mehr  selbe  von  der  Sicherheit  der  internationalen  Ver- 
bindungen abhängig  ist;  die  künstliche  Gewerbethätigkeit  längs  der 
Küste  ist  sonach  direct  von  der  Sicherheit  der  Seerouten  beeinflusst, 
hat  selbe  gewissermaßen  zur  Voraussetzung  und  versiegt  mit  der 
Unterbindung  derselben  seitens  eines  zur  See  überlegenen  Gegners. 

Eine  große,  vorwiegend  künstliche  Gewerbe- 
thätigkeit im  Küstengebiete  kann  deshalb  nur  unter 
dem  Schutze  einer  machtvollen  Kriegsflotte  stehen. 

Die  langen  Friedensepochen  unserer  Zeitläufte  haben  nach- 
weisbar gerade  die  Entstehung  solcher  Centren  künstlicher  Gewerbe- 
thätigkeit an  den  Seeküsten  besonders  begünstigt,  wodurch  mitunter 
sehr  verwundbare  Punkte  entstanden,  welche  in  den  kommenden 
Kriegsepochen  leicht  zu  weittragenden  militärischen  Nachtheilen  und 
wirtschaftlichen  Katastrophen  Anlass  bieten  können. 

Ausreichende  maritime  Macht  ist  daher  zum  Schutze  dieser 
Investitionen  des  Nationalvermögens  umso  notwendiger,  als  der 
Gegner  seine  Offensivstöße  gerade  vornehmlich  gegen  diese  wunden 
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Punkte  richten  wird ;  selbe  ist  aber  zugleich  in  hinreichender  Stärke 
zur  See  umso  schwieriger  erzielbar,  je  zahlreicher,  auch  empfindlicher 
und  weil  exponierter  und  verwundbarer  die  Lage  dieser  Handels- 
emporien  und  Centren  künstlicher  Gewerbethätigkeit  ist. 

So  bedarf  die  ganzlich  ungeschützte  Stadt  Triest,  das  nahezu 
ungeschützte  Fiume  ganz  anderer  maritimer  Verteidigungskräfte 
als  etwa  Venedig,  Piräus-  Athen  und  andere  zum  Theile  natürlich 
geschützte  Hafenstädte. 

Aus  dieser  Darlegung  geht  auch  hervor,  dass  in  Dalmatien, 
ungeachtet  der  von  Natur  aus  im  allgemeinen  minder  günstigen 
Bodenverhältnisse,  vor  allem  die  natürliche  Gewerbethätigkeit  zu 
fördern,  hingegen  ein  weiteres  Umsichgreifen  der  künstlichen  In- 
dustrien eher  einzuschränken  und  gegen  das  Landesinnere  abzulenken 
wäre,  und  zwar  insolange,  bis  eine,  den  zur  Zeit  auf  der  See  herr- 
schenden Machtverhältnissen  besser  angepasste  Kriegsflotte  zum 
Schutze  dieser  Investitionen  zur  Verfügung  steht. 

Unsere,  voraussichtlich  auch  in  fernerer  Zeit  auf  die  Erwerbung 
von  Golonialbesitz  nicht  abzielende  Seepolitik,  urafasst  vorläufig  nur 
solche  Aufgaben,  welche  geeignet  sind,  unser  Ansehen,  im  Auslande 
zu  heben,  die  Handelsbeziehungen  zu  festigen  und  der  Monarchie 
neue  Absatzgebiete  für  die  heimische  Production  zu  erwerben.  Aber 
auch  die  Durchführung  dieser  Aufgaben  erfordert  gleichfalls  eine 
möglichste  Stärkung  der  Handels-  und  Kriegsflotte,  die  Belebung 
unserer  auswärtigen  Beziehungen  zu  überseeischen  Staaten,  die  För- 
derung und  Ablenkung  des  fremdländischen  Seeverkehres  in  unsere 
Gewässer,  sowie  die  möglichste  Steigerung  unserer  Exportfahigkeit. 

Damit  nun  selbst  diese,  gewiss  bescheidenen  Ziele  erreicht 
werden  können,  müssen  vor  allem  an  der  eigenen  Küste  alle  er- 
forderlichen Bedingungen  vorhanden  sein,  welche  die  Grundlage  für 
diese  Aspirationen  zu  bilden  geeignet  wären. 

Die  Aufgaben  einer  die  erwähnten  Bestrebungen  vorbereitenden 
Seepolitik  können  nach  folgenden  vier  Gruppen  gegliedert  werden: 

L  Hebung  der  vaterländischen  Schiffbau- 
thätigkeit; 

II.  Förderung  und  Schutz  der  nationalen  Schiff- 
fahrtsinteressen, welche  auf  die  Belebung  des  See- 
verkehres gerichtet  sind; 

III.  Hebung  des  culturellen  und  wirtschaftlichen 
Niveaus  der  Küstenländer  und 

IV.  Unterstützung  des  gewerblichen  Wett- 
bewerbesauf a  1 1  e  n  G  e  bi  e  t  e  n  h  a  n  d  e  1  s  m  a  r  i  t i  m  e  r 
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Thätigkeit  behufs  Förderung  und  Stärkung  eines 
concurrenzfähigen  Exportes. 

Im  besonderen  wäre  bezüglich  dieser  Aufgaben  folgendes  an- 
zuführen : 

ad  I.  Die  Hebung  der  vaterländischen  Schiffbau- 
Industrie  ist  natürlich  die  wichtigste  Vorsorge,  welche  in  hohem 
Maße  geeignet  ist,  das  Aufblühen  der  Handelsbeziehungen,  sowie 
die  Zunahme  der  Personen-  und  Waren  -  Frequenz  auf  dem  See- 
wege zu  fördern. 

Die  Zunahme  der  Schiffbauthätigkeit  und  mit  ihr  auch  jene 
des  Seeverkehres  in  den  heimischen  Gewässern,  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  hauptsächlichste  Voraussetzung,  welche 
die  Durchführung  der  übrigen  Maßnahmen  gerechtfertigt  erscheinen 
lässt.  Zudem  spricht  es  eben  sehr  zu  Gunsten  einer  möglichsten 
Belebung  der  Schiffbauthätigkeit,  dass  selbe  das  volkswirtschaft- 
liche Moment  weitgebendst  zu  berücksichtigen  vermag,  indem  die 
von  den  Steuerträgern  für  maritime  Investitionen  aufgewendeten 
Geldopfer  den  breitesten  Schichten  der  Bevölkerung  in  Form  von 
Verdienst  wieder  zugeführt  werden  können.  Das  aufgewendete  Capital 
bleibt  somit  im  Lande,  indem  es  vielen  Tausenden  Arbeit  und 
Gewinn  verschafft  und  ferner  befruchtend  auf  die  industrielle  Ent- 
wicklung zurückwirkt.  Dies  ist  umso  nothwendiger,  weil  die  speciell 
maritimen  Zwecken  dienenden  Etablissements  vom  Staate  doch  nur 
für  eine  gewisse,  beschränkte  Zeit  subventioniert  werden  können 
and  sich  aus  eigener  Kraft  lebensfähig  erweisen  müssen.  Hiefür  ist 
es  außerdem  erforderlich,  dass  dieselben  nicht  lediglich  für  die  Be- 
dürfnisse des  Heimatlandes  aufzukommen  haben,  sondern  dass  sich 
deren  Erzeugnisse  durch  besondere  Vorzüge  auch  den  internationalen 
Markt  erobern.  Dieses  Streben  kann  vom  Staate  wohl  durch  Zu- 
wendung von  Bau prämien,  sowie  durch  die  Aufstellung  von 
Schutzzöllen  nachhaltig  unterstützt  werden. 

Hier  wäre  kurz  anzuführen,  dass  wir  bereits  einige  solcher 
industrieller  Etablissements  von  Weltruf  besitzen,  welche  in  der 
günstigen  Lage  sind,  die  Schiffbauthätigkeit  nachhaltig  zu  beleben, 
nachdem  dieselben  nicht  lediglich  auf  den  heimischen  Bedarf  an- 
gewiesen sind  und  hiedurch  in  die  Lage  versetzt  werden,  für  das 
Inland  zu  Vorzugspreisen  zu  arbeiten.  Es  sind  dies  in  erster  Reihe 
die  Werften  und  Maschinenhallen  des  Stabilimento  tecnico  zu  Triest, 
die  Poldi-  Hütte  zu  Kladno,  die  Quss-  und  Eisenwerke  von  E.  Skoda 
in  Pilsen,  sowie  jene  der  Prager  Eisenindustrie- Gesellschaft  und 
des  Gewerkes  in  Witkowitz. 
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Das  Stabilimento  tecnico  triestino  besitzt  ein  Actiencapital  von 
drei  Millionen  Gulden,  beschäftigt  2200  Arbeiter  und  bat  bereits 
eine  ansehnliche  Zahl  größerer  Handels-  und  Kriegsschiffsbauten 
für  heimische  und  fremdländische  Rechnung  ausgeführt.  So  sind 
auch  die  jüngsten  Verstärkungen  der  k.  und  k.  Kriegs  -  Marine,  der 
geschützte  Kreuzer  „Kaiser  Karl  VI/  und  S.  M.  Schlachtschiff 
„Habsburg"  auf  deren  Werfte  zu  San  Marco  bei  Triest  vom  Stapel 
gelaufen,  woselbst  sich  noch  weitere  zwei  k.  und  k.  Schlachtschifte 
im  Bau  befinden.  Das  Stabilimento  tecnico  triestino  sah  sich  sogar 
durch  den  günstigen  Geschäftsgang  und  die  gesteigerten  Anforderungen 
im  Jahre  1898  veranlasst,  sein  früheres  Actiencapital  von  1,500.000 
Gulden,  durch  die  Ausgabe  von  Vorzugsactien  zu  verdoppeln,  die 
Werfte  Sau  Marco  anzukaufen  und  neu  einzurichten. 

Hier  sei  ferner  bemerkt,  dass  außer  diesem  Etablissement  an 
unserer  Küste  weitere  16  Schiffsstapel  und  28  Bootsstapel  in 
Thätigkeit  sind,  selbe  stehen  im  Privatbetriebe  und  kann  das  in- 
vestierte Capital  auf  etwa  eine  und  eine  halbe  Million  Gulden  geschätzt 
werden. 

Die  Gussstahlhütte  zu  Kladno  beschäftigt  sich,  wie  bekannt, 
hauptsächlich  mit  der  Erzeugung  von  Artilleriematerial,  die  Ge- 
werkschaft der  Prager  Eisenindustrie  -  Gesellschaft  mit  der  Her- 
stellung von  Deckträgern  und  Stahlkabeln;  beide  Etablissements 
dürften  berufen  sein,  noch  eine  bedeutende  Rolle  im  heimischen 
Schiffbau  zu  übernehmen. 

Die  Skoda -Werke  zu  Pilsen  liefern  nebst  der  Commerzwaare 
und  ihrem  speciellen  Artilleriemateriale  noch  mächtige  Gussstücke 
für  die  Vor-  und  Achtersteven  der  Schiffe,  welche  eine  Specialität 
dieses  Etablissements  bilden.  Deren  Erzeugnisse,  welche  Kessel, 
Schiffsstahl,  Platten  und  vieles  andere  umfassen,  werden  selbst  vom 
Auslände,  namentlich  von  der  deutschen  und  sogar  von  der  englischen 
Marine  in  Verwendung  genommen.  Nachdem  aber  so  groß  dimen- 
sionierte Gussstücke,  wie  Vor-  und  Achtersteven,  mit  der  Eisenbahn 
nicht  verfrachtet  werden  könnten,  so  erfolgt  deren  Erzeugung  in 
einzelnen  Theilen,  welche  sodann  auf  eigenen  Waggons  versendet 
und  am  Bestimmungsorte  zusammengeschraubt  werden.  In  der  aller- 
jflngsten  Zeit  ist  es  der  Skoda-Hütte  sogar  gelungen,  schwere  Ge- 
schütze für  die  großen  Schlachtschiffe  zu  erzeugen  und  auf  die 
Lieferungs- Vergebung  gegen  Krupp  in  Essen  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
zu  eoneurrieren.  Die  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  erzeugte  Probe- 
kanone, ein  24  cm-Schnellade-Geschütz,  hat  bisher  bereits  50  Schüsse 
mit  voller  Kriegsladung  (d.  i.  425  kg  Röhrenpulver)  ausgehalten 
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und  wird  es  von  den  restlichen  50  Schüssen  abhängen,  ob  das 
Geschütz  angenommen  wird  oder  nicht.  Sollte  dies,  wie  es  zu  er- 
warten steht,  thatsächlich  der  Fall  sein,  so  würden  wir  nunmehr  hin- 
sichtlich unseres  Kriegsschiffbaues  vom  Auslande  gänzlich  unabhängig 
geworden  sein,  und  uns  in  der  erfreulichen  Lage  befinden,  Schiffs- 
körper, Maschinen,  Kessel,  Artillerie  -  Munition  und  die  gesammte 
Zurüstung  mit  vaterländischen  Arbeitskräften  herstellen  zu  können. 
Ein  reeller  Triumph  für  unsere  Montan-Industrie. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  kehre  ich  zu  der  auf- 
geworfenen Frage  zurück,  deren  Förderung  in  zweifacher  Richtung, 
nämlich  sowohl  hinsichtlich  der  Hochsee-  als  auch  der  kleinen 
Kflstenschifffahrt  zu  erfolgen  hätte. 

Dass  dank  der  zur  Unterstützung  und  Belebung  der  Schiff- 
bauthätigkeit  geschaffenen  Gesetze  ein  Aufschwung  der  Handelsflotte 
zu  constatieren  ist,  erweist  die  Statistik,  nach  welcher  im  Jahre  1897 
das  Vierfache  im  Tonnengehalte  und  das  Sechsfache  im  Werte  der 
construierten  Schiffe  gegenüber  der  Production  des  Jahres  1888  vom 
Stapel  lief.  Der  Wert  der  geschaffenen  Neubauten  ist  um  631"/«» 
nämlich  von  359.000  fl.  auf  2,265.526  fl.  und  der  Tonnengehalt  von 
2587  t  auf  10.100  t  gestiegen.  Die  schiffbauindustriellen  Unter- 
nehmungen beschäftigen  bei  10.000  Arbeiter  und  kann  das  in- 
vestierte Capital  auf  etwa  fünf  Millionen  Gulden  geschätzt  werden. 

Die  Hochsee  - Schiffahrt  kann  naturgemäß  nur  auf  eine  Ver- 
mehrung der  D a in  p  f  er- Handelsflotte  gerichtet  sein,  welche  sich 
gegenwärtig  aus  245  Fahrzeugen  mit  160.000  t  Deplacement  zu- 
sammensetzt, an  Bord,  welcher  5000  Berufsseeleute  ihren  Lebens- 
unterhalt finden.  Dass  dieses  schwimmende  Material  im  Vergleiche 
mit  dem  Auslande  noch  ein  sehr  geringes  ist,  erhellt  aus  der  ein- 
schlägigen Statistik,  zufolge  welcher  diesen  245  Dampfern  öster- 
reichisch-ungarischer Flagge  schon  allein  seitens  der  Hambarg-Ameri- 
kanischen Paket- Actien  -  Schiffahrtsgesellschaften  95  Oceandampfer 
erster  Classe  und  107  Küstendarapfer,  somit  von  dieser  Gesellschaft 
allein  bereits  202  Dampfer  gegenübergestellt  werden  können ! 

Solcher  Schiffahrtsgesellschaften  —  wenn  auch  nicht  durchwegs 
von  diesem  Range  —  besitzt  aber  das  deutsche  Reich  nicht  weniger 
als  sage  „zwanzig"  !,  während  die  übrigen  Staaten,  wie  folgt  figu- 
rieren: England  mit  40,  Frankreich  mit  10,  Russland  mit  4,  Italien 
mit  2  und  Österreich-Ungarn  mit  2  Schiffahrtsgesellschaften  ersten 
und  zweiten  Ranges. 

Aber  auch  die  Segelflotte  bedarf  für  die  Zwecke  der  kleinen 
Cabotage  (Küstenschiffahrt)  eines  weiteren  Zuwachses  von  kleineren 
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Dimensionen  und  zählt  derzeit  etwa  2000  Fahrzeuge  mit  ebensoviel 
Tonnengehalt  und  12.000  Köpfen  Bemannung.  Außerdem  ernährt 
die  kleine  Küstenschiffahrt  mittels  10.000  Fischerbooten  und  Barken 
weitere  23.000  Fischer,  Bootsfahrer  und  Matrosen,  so  dass  mit  Ein- 
schluss  der  k.  und  k.  Kriegs  -  Marine,  in  Österreich  -  Ungarn  derzeit 
über  50.000  Personen  den  maritimen  Berufszweigen  obliegen.  Die 
Höbe  des  in  Schiffahrtsunternehmungen  investierten  Gesammtcapitals 
wurde  mit  115  Millionen  Gulden  berechnet. 

Mit  diesem,  wenngleich  nicht  zu  übersehenden,  so  dennoch 
immerhin  recht  bescheidenen  Schiffsparke,  ist  die  Befolgung  der 
für  die  Förderung  unserer  Handelsbeziehungen  auszugebende  Parole : 
„Die  roth  -  w  e  iß-rothe  F  lagge  muss  allerwärts  sein-, 
einstweilen  nur  in  sehr  engen  Grenzen  durchführbar  und  es  muss 
daher  schon  freudigst  begrüßt  werden,  wenn  in  dieser  Richtung 
überhaupt  ein  Aufschwung  wahrgenommen  werden  kann.  Als  sicheres 
Kennzeichen  für  den  eingetretenen  Aufschwung  in  unseren  Seeinter- 
essen dürfen  die  statistischen  Aufzeichnungen  über  den  Passagier- 
und  Warenverkehr  gedeutet  werden,  welchen  die  heimischen  Schiff- 
fahrtsgesellschaften in  den  letzten  zehn  Jahren  vermittelten.  Die  Schiff- 
fahrtsgesellschaft des  österreichischen  Lloyd,  seinerzeit  das  alleinige 
in  Betracht  kommende  Verkehrsmittel  unserer  Küste,  beförderte  im 
Jahre  1887  =  98.000  Passagiere.  Diese  Zahl  stieg  bis  zum  Jahre  1891 
auf  129.000  Passagiere,  von  da  ab  allerdings  nicht  mehr  weiter, 
doch  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  aufblühenden  nationalen  See 
schiffahrts  -  Unternehmungen  bereits  am  Verkehre  mitzuconcurrieren 
begannen.  Der  gesammte  Personenverkehr  in  dem  abgelaufenen 
Decennium  ist  jedoch  von  rund  100.000  auf  über  400.000  Pas- 
sagiere gestiegen  und  hat  sich  die  Zahl  der  ein  und  auslaufenden 
Hochseeschiffe  in  sämmtlichen  Häfen  der  österreichisch-ungarischen 
Küste  von  32.000  Fahrzeugen  im  Jahre  1887  auf  46.000  Fahrzeuge 
im  Jahre  1898,  sonach  um  33%  vermehrt. 

Der  Gesammtwert  des  Warenumsatzes  im  Hafen  von  Triest 
belief  sich  im  Jahre  1897  bereits  auf  665  Millionen  Gulden ;  jener 
des  Hafens  von  Spalato,  dem  zweitwichtigsten  Seehafen  der  öster- 
reichischen Küste,  auf  65  Millionen  Gulden  und  jener  von  Fiume, 
dem  Handelsemporium  der  ungarischen  Küste,  auf  94  Millionen 
Gulden ;  in  diesen  drei  Häfen  zusammen  erfolgt  demnach  ein  Waren- 
umsatz im  Werte  von  rund  800  Millionen  Gulden  im  Jahre  und 
kann  auf  Grund  angenäherter  Schätzung  der  Wert  der  gesammten 
Güterbewegung  an  unserer  Küste,  derzeit  auf  1120  Millionen  Gulden 
pro  Jahr  veranschlagt  werden. 
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Tri  est,  eine  der  ersten  Seehandelsstädte  der  Welt,  hat  trotz 
mancher  vielleicht  berechtigter  Klagen  lebhaftesten  Antheil  an  der 
Besserung  der  Verhältnisse,  an  der  Hebung  des  Wohlstandes  unserer 
Küste.  Während  in  den  Achtziger- Jahren  das  im  Freihafengebiete 
gebundene  Capital  mit  annähernd  40  Millionen  beziffert  wurde,  sind 
gegenwärtig  21*5  Millionen  in  industriellen  Etablissements  und 
57*2  Millionen  in  Seeschiffahrts-Unternehmuogen  angelegt;  es  hat 
sich  somit  das  dort  investierte  Capital  in  anderthalb  Decennien 
fast  verdoppelt.  Um  jedoch  die  Höhe  des  in  der  Industrie  fest- 
liegenden Capitals  noch  genauer  bestimmen  zu  können,  wären  zu 
den  21*5  Millionen  noch  die  schwer  eruierbaren  Werte  der  in  den 
Etablissements  lagernden  Rohmaterialien,  sowie  die  Werte  der  daselbst 
aufgestapelten  oder  ihrer  Vollendung  entgegenreifenden  Producte  zu 
addieren,  wodurch  eine  erhebliche  Steigerung  dieses  Betrages  resul- 
tieren würde. 

Die  im  eigentlichen  Handelsverkehre  Triest's  arbeitenden  Capi- 
talien  lassen  sich  nicht  einmal  approximativ  berechnen.  Der  Triester 
Handelsverkehr  bat  allerdings  in  den  letzten  vierzig  Jahren  constant 
abgenommen,  so  dass  sich  der  Warenumsatz  dieses  Platzes  gegen- 
wärtig auf  etwa  zwei  Drittel  von  jenem  der  Sechziger-Jahre  belauft. 
Diese  Abnahme  ist  zu  erklären,  durch  die  zunehmende  Concurrenz 
der  aufblühenden  Nebenhäfen,  welche  wohl  nicht  zu  Gunsten  Triest's, 
wohl  aber  zum  Besten  des  Gesammtwelthandels  der  Monarchie  mit 
auf  den  Plan  getreten  sind.  Der  Triester  Handel  bedarf  übrigens 
nur  eines  zweiten  Handelsweges  mit  einem  vergrößerten  festländi- 
schen Attractionsgebiete,  um  die  gegenwärtig  etwas  ungleichmäßige 
Vertheilung  der  Zu-  und  Abfuhrverhältnisse,  welche  die  Schiffahrt 
beeinträchtigen,  auszugleichen.  Dieser  zweite  Handelsweg  wird  durch 
die  projectierte  Tauern- Wocheinerbahn  denn  auch  in  Bälde  geschaffen 
werden,  welcher  neue  Schienenweg  den  weiteren  Aufschwung  Triest's 
auf  das  Günstigste  beeinflussen  wird. 

In  F  i  u  m  e  belief  sich  vor  30  Jahren  die  Einfuhr  auf  616  Millionen, 
die  Ausfuhr  erreichte  5*5  Millionen  Gulden.  Die  zu  jener  Zeit  in  Bau 
gelegten,  nach  dem  Hinterlande  geführten  Bahnen  und  der  1870  be- 
gonnene großartige  Hafenbau,  für  welchen  13*2  Millionen  decretiert 
wurden,  trugen  zum  Aufblühen  Fiume's  mächtig  bei.  Der  Warenumsatz 
hatte  1880  bereits  29  7  Millionen  erreicht,  und  steigerte  sich  im 
folgenden  Decennium  um  den  ganz  ungewöhnlichen  Betrag  von  38  64%. 
Der  Import  italienischen  Weines  nahm  seit  1892  ungeahnte  Dimen- 
sionen an,  und  auch  die  Agrumenausfuhr  hob  sich  in  bedeutendem 
Maße.  Ein  weiterer  Ausbau  des  Hafens  ist  beabsichtigt. 
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Die  Gründung  und  der  Betrieb  von  vier  Seeschiffahrts-Gesell- 
schaften, deren  Darnpferflotte  gegenwärtig  einen  Buchwert  von  fast 
12  Millionen  repräsentiert,  dann  der  Fiumaner  Creditbank,  des  Getreide- 
Elevators  und  der  Kornspeicher  der  ungarischen  Escompte-  und 
Wecbslerbank,  der  Torpedofabrik,  Reisschälfabrik,  Petroleumraffinerie, 
Möbelfabrik,  Actiengesellschaft  „Quarnero*,  chemischen  Producte- 
fabrik,  des  Schwimmdockes,  der  Schiffbau -Werfte  Howaldt  und  der 
Cacao-  und  Chocoladenfabrik,  vereinigt  große  Capitalien  im  Weich- 
bilde Fiume's. 

Der  Warenverkehr  dieser  Stadt  erreichte  im  Jahre  19UO 
100  Millionen  Gulden,  es  liefen  in  diesem  Jahre  8256  Schiffe  mit 
2-1  Millionen  Tonnen  Tragfähigkeit  ein  und  8112  Schiffe  wieder  aus. 

Die  zur  ungarischen  Krone  gehörigen  Meeresuferstrecken 
außerhalb  Fiume  weisen  gleichfalls  eine  steigende  Zunahme  des 
Wohlstandes  auf,  und  genügt  ein  Hinweis  auf  den  blühenden  Holz- 
handel und  Mühlenbetrieb  im  Morlacca-Canale. 

Aus  der  politischen  Zweitheilung  der  Monarchie  resultiert 
keineswegs  eine  Scheidung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Thätig- 
keit,  ungarisches  Capital  ist  auch  au  dem  Fortschritte  der  öster- 
reichischen Küste  betheiligt  und  zieht  seinen  Nutzen  aus  der  ge- 
besserten ökonomischen  Lage  derselben.  Die  ungarisch-croatische 
Seesen iffahrts- Gesellschaft  ist  ein  mächtiger  Concurrent  der  Dampfer- 
linien an  der  österreichischen  Seeküste,  sie  hat  einen  bedeutenden  An- 
theil  am  auffallend  vermehrten  Personen-  und  Warenverkehre  zwischen 
den  einzelnen  Küstenorten.  Ebenso  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass 
Fiume  aus  dem  benachbarten,  an  Frequenz  beträchtlich  znnehmenden 
Abbazia  große  finanzielle  Vortheile  zieht.  Die  Steigerung  der  öster- 
reichischen Staatseinnahmen  kommt  aber  auch  relativ  bei  dem 
Antheile  Ungarns  an  den  gemeinsamen  Ausgaben  finanziell  in  Betracht. 

Wie  ersprießlich  sich  die  Gründung  der  ungarischen  Darapf- 
schiffahrts- Gesellschaften  erweist,  lässt  sich  auch  aus  deren  Divi- 
denden erkennen;  die  Ungaro - Croata  vertheilte  im  Jahre  1900 
bereits  7l/2°/o !  das  Actiencapital  der  „Adria*  verzinste  sich  im 
Jahre  1899  mit  10%. 

Seehandel  undSchi  f  f  a  h  r  t  weisen  aber  nicht  nur  in  Triest 
und  Fiume,  sondern  auch  im  Bereiche  der  gesammten  Küste 
große  Zunahme  auf;  besonders  auffallend  ist  diese  Steigerung  bei 
Spalato  und  Metkovich  infolge  Regulierung  des  Narentaflusses. 

Die  Schiffahrtsbewegung  in  Spalato  hat  sich  —  nach 
den  zur  Verfügung  stehenden  Ausweisen  des  Jahres  1895  —  im 
letzten  Jahrzehnt  fast  verdoppelt.  1886  liefen  diesen  Hafen  an: 
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948  Segler  mit  22.285  Tonnen  und  1091  Dampfer  mit  279.108  Tonnen, 
1895  hingegen  927  Segler  mit  20.462  Tonnen  und  2171  Dampfer 
mit  546.337  Tonnen.  Der  Segler -Verkehr  verminderte  sich  daher 
um  die  ganz  unbedeutende  Zahl  von  21  Schiffen  und  eine  Differenz 
von  nur  1823  Tonnen.  Die  Zahl  der  eingelaufenen  Dampfer  nahm  aber 
ilafür  um  1080  mit  267.229  Tonnen  zu.  Parallel  zu  dieser  vermehrten 
Schiffsbewegung  bewegt  sich  auch  der  Warenverkehr  Spalato's,  welcher 
diese  aufblühende  Hafenstadt  aus  der  Reihe  der  Transithafen  des 
Seeverkehrs  in  jene  der  Seehandelsplätze  zu  versetzen  geeignet  ist. 
Die  Einfuhr  (17.745  Tonnen)  und  die  Ausfuhr  (17.201  Tonnen)  im 
Jahre  1895  weisen  eine  Zunahme  von  je  4000  Tonnen  gegen  das 
Jahr  1885  auf. 

Die  Scbiffahrtsbewegung  in  M  tkovich,  dem  Endpunkte 
der  regulierten  Narenta,  wies  im  letzten  Jahrzehute  während  der 
Regulierungsarbeiten  eine  beträchtliche  Zunahme  des  Segler -Ver- 
kehres auf,  der  gegenwärtig  wieder  annähernd  dieselben  Zahlen  er- 
reicht, wie  zu  Beginn  des  Jahrzehnts.  Die  Zahl  der  einlaufenden 
Dampfer  (707  Dampfer  mit  89.564  Tonnen  gegen  495  Dampfer  mit 
48.939  Tonnen  des  Jahres  1886)  hat  sich  hingegen  bedeutend  ge- 
steigert, ihr  Tonnengehalt  beinahe  verdoppelt.  Die  Gflterbewegung  in 
Metkovich  hat  seit  1890,  dem  Zeitpunkte  der  Vollendung  der  Regu- 
lierungsarbeiten, einen  ungeahuten  Aufschwung  genommen ;  so  betrug 
im  Jahre  1895  die  Einfuhr  22.218,  die  Ausfuhr  15.641  Tonnen,  was 
den  Zahlen  des  Jahres  1890  gegenübergestellt  eine  Zunahme  von 
16.218  beziehungsweise  13.798  Tonnen  bedeutet. 

Die  kleineKüstenfahrt,  das  untrüglichste  Barometer  für 
die  Eotwickelung  aller  vom  breiten  Verkehrswege  abliegenden  See- 
becken, wird  gegenwärtig  auch  auf  diesem  Gebiete  vom  Dampfschiffe 
unaufhaltsam  verdrängt;  die  Dampfer  haben  im  letzten  Jahrzehnte 
um  25  zugenommen  und  ihren  Gesammt-Tonnengehalt  verdoppelt. 
Es  ist  wohl  überflüssig,  zu  betonen,  dass  diese  Verdoppelung  die 
eigentliche  Zunahme  des  Warenverkehrs  in  glänzendster  Weise 
manifestiert,  welcher  den  Dampfern  kleiner  Küstenfahrt  volle 
Ladung  und  lohnenden  Betrieb  sichert. 

Der  Warenverkehr  unserer  Küstenorte  unter- 
einander, tbeils  durch  die  kleine  Oabotage,  theils  durch  die 
Dampfer  weiter  Fahrt  abgewickelt,  weist  gleichfalls  eine  sehr  er- 
freuliche Steigerung  auf;  1895  betrug  die  Einfuhr  in  österreichische 
Häfen  aus  dem  Herkunftslande  Österreich-Ungarn  unter  österreichisch- 
ungarischer  Flagge  316.630  Tonnen  und  die  Ausfuhr  mit  dem  Be- 
stimmungslande Österreich-Ungarn  825  992  Tonnen.  Den  betreffenden 
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Daten  des  Jabres  1885  gegenübergestellt,  ergibt  sich  fQr  1895  eine 
Zunahme  von  69  414,  beziehungsweise  41.241  Tonnen,  somit  im 
ganzen  1 10.655  Tonnen  als  Vermehrung  des  Warenverkehrs  der  Küsten- 
orte untereinander.  Diese  ADgaben  würden  noch  weit  günstiger 
sprechen,  wenn  das  statistische  Material  pro  1900  schon  zur  Ver- 
fügung stünde. 

Diese  wenigen  statistischen  Daten  und  Zahlen  ergeben  wohl 
hinreichenden  Aufschluss  über  die  an  unserer  Seeküste  fluetuierenden 
Werte,  über  die  Höhe  der  handelsmaritimen  und  nautischen  Inve- 
stitionen und  die  Zunahme  unserer  überseeischen  Handelsbeziehungen. 
Allerdings  sind  diese  Ergebnisse  noch  sehr  bescheidene  gegenüber 
den  einschlägigen  Aufstellungen  der  übrigen  europäischen  Großstaaten, 
allein  sie  führen  immerhin  eine  beredte,  nicht  misszuverstehende 
Sprache,  dass  der  wichtigste  Grundstein  der  wirtschaftlichen  Zukunft 
der  Monarchie  an  der  Küste  des  adriatischen  Meeres  bereits  gelegt 
worden  ist  und  dass  es  nun  gilt,  emsig  weiterzubauen,  damit  der 
im  Aufblühen  begriffene  Seehandel  sich  festige,  erhalte  und  ver- 
mehre und  in  den  kommenden  Zeitläuften  die  Wohlfahrt  und  Macht 
der  Monarchie  im  Sinne  des  citierten  Ausspruches  Colbert's  zuver- 
lässig erstarken  lasse. 

Übrigens  sind  auch  gewichtige  militärische  Interessen  im 
Spiele,  welche  den  Ausbau  einer  modernen  und  leistungsfähigen 
Handelsflotte  als  recht  wünschenswert  erscheinen  lassen.  Nach  dem 
Beispiele  aller  übrigen  Großstaaten  muss  im  Kriegsfalle  zur  Ver- 
sehung des  Kreuzerdienstes  ein  möglichst  großer  Theil  der  Handels- 
darapfer  als  „Auxiliarkreuzer"  zur  Verstärkung  der  Kriegsflotte 
herangezogen  werden  können.  Diese  Auxiliarkreuzer  werden  daher 
gleich  so  gebaut,  um  allen  bezüglichen  Anforderungen  gut  zu  ent- 
sprechen und  mit  nur  geringen  Adaptierungen  wehrfähig  gemacht 
zu  werden. 

So  verfügt  die  kaiserlich  deutsche  Kriegsmarine  über  eine  — 
gegenüber  England,  Russland  und  Frankreich  übrigens  noch  sehr 
inferiore  —  Auxiliarflotte  von  zwölf  erstclassigen  Personendampfern, 
welche  ein  Gesammt- Deplacement  von  103.000  Tonnes  besitzen  und 
sonach  für  sich  allein  schon  dem  Rauminhalte  unserer 
gesammten  Flotte  gleichkommen. 

Diese  Handelsdampfer  werden  im  Bedarfsfalle  mit  360  Feuer- 
schlünden (15  cm  und  Schnellfeuergeschützen)  armiert  und  erscheinen 
durch  ihre  hohe  Fahrgeschwindigkeit  von  17  — 22  Seemeilen  stünd- 
lich sehr  befähigt,  bei  der  commerciellen  Blockade  eine  wichtige 
Rolle  zu  übernehmen.  Es  braucht  wohl  nicht  besonders  ausgeführt 
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zu  werden,  welchen  Wert  es  für  die  Kriegsverwaltung  besitzt,  für 
die  Seetransporte,  den  Convoi  des  Trains  und  der  Kohlenschiffe, 
schließlich  zu  Recognoscierungs-  und  Depeschendiensten,  über  der- 
artige leistungsfähige  Fahrzeuge  verfügen  zu  können. 

Die  möglichste  Förderung  der  heimischen  Schiffbautbätigkeit 
erscheint  daher  von  allen  Gesichtspunkten  aus  als  dringend  ge- 
boten und  bürgen  die  aufzuweisenden  bisherigen  Erfolge  dafür,  dass 
weitere  Impulse  auch  einen  günstigen,  fruchtbaren  Boden  vorfinden 
werden. 

adll.  Bei  dem  Bestreben,  die  für  die  Wohlfahrt  des 
Reiches  mitbestimmenden  Seeinteressen  zu  heben 
und  zu  schützen,  möge  die  Überlegung  ausschlaggebend  sein, 
dass  doch  auch  andere  Staaten  —  welche  ebensowenig  wie  Frank- 
reich, Russland,  Italien,  Deutschland  und  andere  an  sich  allein  als 
weltmeerbeherrschende  Seemächte  gelten  können  —  die  Hände  durch- 
aus nicht  in  den  Schoß  legen  und  sich  keineswegs  mit  dem  bloßen 
Schutz  ihrer  Seeküsten  begnügen,  weil  Großbritannien 's  Flotte  allein 
bereits  uneingeschränkt  die  See  beherrscht.  Diese  Staaten  wollen 
deshalb  nicht  machtlos  und  der  Willkür  England's  völlig  preisgegeben 
bleiben,  nachdem  sie  bei  der  isolierten  Lage  des  Inselreiches  nicht 
gegen  dasselbe  zu  Feld  ziehen  können.  Ganz  das  gleiche  Raisonnement 
gilt  auch  für  Österreich  -  Ungarn,  welches  zur  See  genügend  stark 
sein  muss,  um  im  Stande  zu  sein,  allen  seinen  politischen  Maß- 
nahmen im  Mittelmeere  jederzeit  Nachdruck  zu  verleihen.  Zudem 
hat  die  Kriegsgeschichte  der  letzten  Jahrzehnte  wiederholt  dargethan, 
dass  selbst  rein  continentale  Streitfragen  meist  auch  zur  See  mit- 
entschieden worden  sind  und  dies  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
bei  nur  einigermaßen  ungünstigem  Grenzterrain  zu  Lande,  die  See- 
küste die  bessere  —  bei  geographisch  getrennten  Ländern  aber 
die  einzige  Angriffsfront  bildet.  Die  Stärkung  der  Seemacht 
hat  daher  stets  die  Festigung  des  politischen  Gewichtes  und  hiemit 
auch  den  Aufschwung  der  Handelsbeziehungen  zur  Folge. 

Die  Förderung  des  Seeverkehres  bedingt  Vorsorgen,  welche 
theils  an  der  eigenen  Küste,  tbeils  im  fremdländischen  Territorium 
in's  Leben  zu  treten  haben. 

Erstere  bestehen  in  der  Verbesserung  des  Lootsen-,  Semaphoren- 
ond  Leuchtfeuerwesens,  des  Zeit-  und  Wettersignal  -  Dienstes,  in 
der  Organisation  des  Rettungswesens  für  Seegefahr,  Zusammenstoß 
nnd  Strandung,  Vermehrung  der  Nebelsignal-  und  sonstigen 
Warnungsstationen,  Ameliorierung  der  Häfen,   dem  Ausbau  von 
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Schutzmolen,  der  Betonnung  der  schwierigsten  Passagen,  Sprengung 
der  wichtigeren  engen  Wasserstraßen,  Vermehrung  der  Schnell- 
dampfer-Linien, Präcisierung  der  Hafengesetze  für  den  Schiffahrts- 
verkehr,  endlich  in  der  Hebung  des  Schiffsversicherungswesens,  der 
Inaugurierung  einer  günstigen  Eisenbahn  -  Tarifpolitik  und  in  der 
möglichsten  Erleichterung  der  Abgaben  und  Hafengebflren  in  den 
Umschlagplätzen. 

Die  Vorsorgen  im  Auslande  betreffen  der  Hauptsache  nach 
die  Vermehrung  der  Consular -Vertretungen,  den  allmählichen  Ersatz 
der  Honorarfunctionäre  durch  Berufsconsuln,  die  Zuerkennung  der 
Handelsgerichtsbarkeit  an  sämmtliche  k.  und  k.  Consulate  und  die  Zu- 
teilung von  commerziellen  Beiräthen  ;  ferner  umfassen  diese  Agenden 
die  Beaufsichtigung  des  Auswanderungswesens.  Überdies  ist  zur  der 
Hebung  der  staatlichen  Autorität  im  Auslande  die  ständige  Aufstellung 
von  Stationsschiffen,  die  häufige  Entsendung  von  Missionsschiffen  und 
die  frequente  Detachierung  von  Escadren  erforderlich,  welche  letztere 
Maßnahme  fflr  uns  namentlich  mit  Bezug  auf  die  klein-asiatische 
Levante  und  Ostasien  von  besonderer  Tragweite  ist  Hieher  gehören 
endlich  die  Zuerkennung  von  Prämien  und  Meilengelder  zur  Steigerung 
der  Betriebsintensität  der  heimischen  Schiffahrtsgesellschaften,  damit 
dieselben  ein  Streben  nach  Vermehrung  der  Routen-  und  Fahrten- 
zahl bethätigen. 

Des  weiteren  kann  mittels  der  Exportprämien  bestimmten 
Interessen  ein  neuer  Seeweg  gewiesen,  einzelnen  Waren  ein  günstigeres 
Absatzgebiet  erschlossen  werden,  wodurch  gleichfalls  regere  Handels- 
beziehungen zur  Anknüpfung  gelangen. 

Von  den  eben  aufgezählten  Vorsorgen  für  die  Hebung  der 
Seeinteressen,  besitzen  angesichts  der  an  unserer  Küste  herrschenden 
speciellen  Verhältnisse,  nicht  alle  die  gleiche  Wichtigkeit  und  sollen 
deshalb  nur  jene  näher  erörtert  werden,  welche  in  ersterer  Linie 
einer  Ausgestaltung  bedürfen: 

Die  tägliche  Signalisierung  der  genauen  Ortszeit  an  die  im  Hafen 
anwesenden  Schiffe,  ist  fflr  die  Hochseeschiffahrt  eine  unerlässliche 
Vorsorge,  denn  sie  allein  ermöglicht  in  der  erforderlichen  raschesten 
Weise,  die  vorzunehmende  Chronometer- Controle.  Zur  Abgabe  von 
Zeitsignalen  ist  aber  nur  ein,  wenn  auch  noch  so  bescheidenes  Obser- 
vatorium befähigt,  dessen  Einrichtung  freilich  erhebliche  Kosten 
bedingt.  An  unserer  Küste  werden  daher  bis  jetzt  solche  Zeitsignale 
nur  zu  Triest,  Pola,  Fiume  und  Lussin  piccolo  abgegeben. 

Sodann  würde  das  Rettungswesen  eine  reichlichere  Dotierung 
erfordern,  nachdem  es  in  dieser  Richtung  entlang  unserer  Küste 


Digitized  by  Google 


Seeioteiesgen  und  Seepolitik. 


321 


von  Caorle  bis  Spizza  an  vielem  Nothwendigen  fehlt.  Die  Anschaffung 
und  Bereithaltung  von  „ Sturm boxern",  welche  bei  jedem  Wetter 
Ein-  und  Auslootsen,  sowie  Schleppen  können,  dann  die  Aufstellung 
von  Rettungsstationen  für  Schiffbrüchige  wären  die  wichtigsten  be- 
züglichen Maßnahmen. 

Auch  die  vorhandenen  Nebelsignal-Stationen  sind  noch  bei 
weitem  nicht  zahlreich  genug  und  wenngleich  die  atmosphärischen 
Sichtigkeitsverhältnisse  an  unserer  Eflste  viel  günstigere  als  jene 
an  den  Gestaden  der  Ost-  und  Nordsee  sein  mögen,  so  macht  sich 
doch  namentlich  in  lstrien  und  bei  der  Einfahrt  in  die  Bocche  di 
Cattaro  der  Mangel  solcher  Warnungssignale  häufig  fühlbar.  Gegen- 
wärtig bestehen  längs  der  ganzen  österreichisch-ungarischen  Küste 
nur  sechs  solcher  Stationen. 

Die  zunehmende  Ameliorirung  der  Häfen  und  Rheden,  die 
Betonnung  der  Untiefen  und  die  Erweiterung  uud  Vertiefung  der 
wichtigsten  Passagen  sind  Maßnahmen,  welche  direct  von  den  jährlich 
hiefür  aufwendbaren  Geldmitteln  abhängen.  In  dieser  Richtung  werden 
auch  budgetäre  Rücksichten  weniger  ins  Gewicht  fallen,  denn  auf 
dem  Seewege  strömt  ja  das  Gold  wieder  in  das  Land  herein,  das 
mit  der  Absicht  auf  Gewinn,  nach  Millionen  zählend,  für  die  maritimen 
Investitionen  verausgabt  worden  ist.  Bei  Zunahme  der  überseeischen 
Handelsbeziehungen,  des  Warenumsatzes  und  Personenverkehres 
werden  die  Staatseinkünfte  —  und  zwar  theils  direct  im  Wege  von 
Tonnengebüren,  Zöllen  und  sonstigen  Abgaben,  theils  indirect  durch 
die  reichlicher  fließenden  Steuern  des  größeren  Consumes  —  eine 
erfreuliche  Zunahme  aufweisen. 

Der  regere  Verkehr  und  Umsatz  kann  ferner  durch  niedrige 
Passagegebüren  und  Frachtsätze,  durch  günstige  flafentaien, 
mäßige  Umladespesen  und  Magazinszölle,  sowie  durch  eine  den  Ver- 
frachter begünstigende  Tarifpolitik  der  Eisenbahnen  des  Hinterlandes 
weitgehendst  unterstützt  werden;  durch  entsprechende  Verfügungen 
soll  auch  dabingewirkt  werden,  dass  die  Transportgesellschaften  zu 
Wasser  und  zu  Lande  ihr  Heil  und  ihre  Prosperität  lediglich  in 
der  Menge  des  Umsatzes  und  nicht  in  der  Höhe  der  Tarife  erblicken. 
Bis  nun  wurde  der  Handelsverkehr  unseres  Emporiums  Triest  fast 
gänzlich  durch  die  Tarifpolitik  der  Südbahn-Gesellschaft  beeinflusst, 
deren  Frachtsätze  derart  sind,  dass  die  Grenze  der  sogenannten 
„Attractionsgebiete  der  Nordsee-Häfen"  (vor  allem  Hamburg),  nicht 
nördlicher  als  in  die  Linie  München-Budweis-Olmütz-Troppau  zu 
liegen  kommt.  Durch  das  nunmehr  der  Verwirklichung  nahegerückte 
Project  der  Tauernbahn,  welche  die  Salzburgischen  Eisenbahnlinien 
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(Rudolfsbahn)  Ober  Spital,  Villach,  den  Mangart  -  Predil  und 
Görz  -  Oheina  -  Triest  näher  mit  dem  adriatischen  Meere  verbinden 
wird,  darf  eine  Besserung  dieser  Verhältnisse  mit  Grund  angehofft 
werden. 

Die  zur  Hebung  des  Exportes  berufenen  Consular -Vertretungen 
im  Auslande  müssen  derartige  Rechte  und  fachmännische  Hilfs- 
organe besitzen,  um  sowohl  dem  Producenten  in  der  Heimat,  als 
auch  dem  Consumenten  außerhalb  der  Monarchie  wenigstens  in 
jenen  Fällen,  welche  der  Gerichtsordnung  nach,  dem  Bagatellver- 
fahren  unterliegen,  den  spontanen  Schutz  eines  Handelsgerichtes 
erster  Instanz  zu  gewähren,  wie  dies  bei  nahezu  allen  übrigen  Cou- 
sular -Vertretungen  der  Fall  ist.  Wird  in  dieser  Weise  auf  der  einen 
Seite  der  Lieferant  sichergestellt,  dass  seine  Ware  bei  muster- 
gemäßer Lieferung  vom  Besteller  in  Empfang  genommen  und  be- 
zahlt werden  muss  und  genießt  andererseits  der  in  überseeischen 
Stationen  etablierte  Kaufmann  eine  juridische  Gewähr  gegen  etwaige 
Übervorth  eilungen  durch  unreelle  Exporteure,  und  zwar  ohne  dass 
vorher  ein  kostspieliges,  viele  Monate  sich  hinschleppendes  Protestver- 
fahren lediglich  im  Wege  der  Consulargerichte  zu  Constantinopel 
oder  Shanghai,  dann  zu  London,  New-York  und  den  größten  Handels- 
emporien  allein,  an  die  Handelsbehörden  zu  Triest  oder  Fiume  ein- 
geleitet werden  muss,  das  bei  der  Vielsprachigkeit  unseres  Vater- 
landes sich  noch  besonders  langwierig  gestaltet  —  dann  wird  auch 
der  wünschenswerte  raschere  Aufschwung  im  Außenhandel  der 
Monarchie  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  Dann  wird  auch  der 
Unternehmungsgeist  neue  Schwingen  regen  und  nicht  zaghaft  davor 
zurückscheuen,  der  heimischen  Industrie  neue  Absatzgebiete  zu  er- 
ringen, und  mit  den  Erzeugnissen  fremder  Länder  in  einen  erfolg- 
reichen Wettbewerb  zu  treten.  —  Gesellen  sich  ferner  zu  diesen 
Maßnahmen  den  Interessen  des  Exportes  angepasste  günstige 
Handelsverträge  und  sind  selbst  auch  die  untergeordnetsten  Con- 
sulate  durch  die  zugetheilten  kaufmännischen  Attaches  befähigt,  die 
heimischen  Producenten  über  die  jeweilige  Geschmacksrichtung  der 
Auslandsconsumenten  im  Laufenden  zu  erhalten,  so  wird  der  Export- 
handel Österreich- Ungarns  zumindesten  in  der  gleichen  Progression 
zunehmen,  wie  dies  bei  anderen,  minder  productiven  Ländern  der 
Fall  ist,  in  welchen  aber  die  Wichtigkeit  der  Seehandelsinteressen 
früher  als  bei  uns  erkannt  wurde. 

Aus  dem  Vorbesprochenen  geht  auch  hervor,  welche  einfluss- 
reiche Rolle  in  der  Handelspolitik  den  Consularbehörden  zufallt,  und 
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welchen  Einfluss  dieselben  auf  die  Lebensverhältnisse  der  ihrem 
Schutze  anvertrauten  Staatsangehörigen  zu  nehmen  berufen  sind. 

Der  Einfluss  der  Consulatsämter  richtet  sich  hauptsächlich  nach 
dem  Ansehen,  welches  die  von  denselben  vertretene  Nation  in  jenem 
Reiche  genießt,  in  welchem  diese  Functionäre  beglaubigt  sind. 
Solches  Ansehen  vermag  aber  namentlich  in  räumlich  fernen  Ländern, 
speciell  in  jenen  des  Orientes,  an  welche  unser  Export  hauptsächlich 
gewiesen  ist,  nur  durch  die  häufige  Schaustellung  der  verfügbaren 
Seekriegsmittel  erhalten  und  gefestigt  zu  werden,  weshalb  die  Ent- 
sendung achtunggebietender  Kriegsschiffe  und  Geschwader  schon  aus 
obigen  Gründen  bereits  zu  einer  Staatsnothwendigkeit  geworden  ist, 
ohne  welche  ein  Prosperieren  der  auswärt*  gerichteten  Handels- 
beziehungen unmöglich  wäre. 

Das  Bindeglied,  welches  die  schützende  Hand  des  Mutterlandes 
an  fernen  Gestaden  im  Interesse  der  im  Ausland  ansäßigen  Staats- 
angehörigen fühlbar  machen  kann,  ist  einzig  und  allein  die  Kriegs- 
flotte, welche  sonach  nicht  allein  aus  militärischen  Gründen  zum 
Zwecke  der  Vaterlandsvertheidigung,  sondern  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  eben  dargelegten  Erfordernisse  der  möglichsten  Verstärkung 
bedarf. 

Einige  geschichtliche  Beispiele  aus  der  jüngsten  Zeit  werden 
dies  weiters  zu  erhärten  vermögen. 

Im  Jahre  1877  verweigerte  die  Regierung  von  Nicaragua  dem 
kaiserlichen  deutschen  Consul  zu  Managua  die  Auszahlung  einer 
berechtigten  Geldforderung  und  blieben  alle  gütlichen  Vorstellungen 
unwirksam.  Da  entsendete  die  deutsche  Regierung  den  Commodore 
Wickede  mit  einem  starken  Geschwader  nach  Colon,  dem  Hafen 
auf  Panama  und  dieser  erließ  daselbst  ein  Ultimatum,  in  welchem 
die  Behörden  von  Managua  aufgefordert  wurden,  die  beleidigte  deutsche 
Flagge  im  nicaraguanischen  Hafen  Corinto  zu  salutieren,  die  aus- 
ständigen 120.000  Mark  sogleich  zu  bezahlen  und  die  an  dem  un- 
liebsamen Vorfalle  schuldtragenden  Functionäre  strengstens  zu  be- 
strafen, widrigenfalls  der  Hafen  von  Corinto  am  nächsten  Morgen 
in  Schutt  uud  Asche  geschossen  werden  würde.  Diese  Repressalie 
wirkte  und  die  Angelegenheit  wurde  seitens  Nicaragua  in  allen 
Punkten  nachgiebig  beigelegt.  Niemals  wäre  aber  auf  anderem  Wege 
das  deutsche  Ansehen  zu  seinem  Rechte,  der  Consul  zu  seinem 
Oelde  gekommen. 

Ein  zweiter  ganz  ähnlicher  Vorfall  hat  sich  vor  drei  Jahren 
zu  Port  au  Prince  auf  der  Insel  Haiti  zugetragen,  woselbst  die  Be- 
eden einen   deutschen  Kaufmann,  Namens  Lüders,  ganz  unge- 


Digitized  by  Google 


324 


L  e  n  g  n  i  c  k. 


rechtfertigter  Weise  festgenommen  hatten.  Um  hiefQr  Genugthuung 
zu  erhalten,  erschienen  im  December  1897  zwei  deutschen  Corvetten 
vor  dem  Hafen  und  entsendeten  einen  Parlamentär  mit  dem  Auf- 
trage, dass  falls  der  genannte  Kaufmann  nicht  binnen  vier  Stunden 
freigegeben  und  80.000  Mark  Entschädigung  gezahlt  sei,  das  Bom- 
bardement der  Stadt  ungeachtet  der  Anwesenheit  dreier  haitianischer 
Kriegsschiffe  beginnen  werde.  Eine  Viertelstunde  vor  Ablauf  der 
Frist  gab  die  Corvette  „Charlotte"  einen  blinden  Mahnungsschuss 
ab,  worauf  am  Nationalpalaste  zögernd  eine  weiße  Flagge  gehißt 
wurde,  zum  Zeichen,  dass  man  parlamentieren  wolle.  Es  kam  sodann 
der  Hafencapitän  an  Bord  und  erklärte,  die  Regierung  sei  bereit 
Lflders  freizulassen,  doch  nicht  gewillt,  auch  eine  Geldentschädi- 
gung zu  leisten.  Hierauf  sandte  der  Commandant  den  Hafencapitän 
mit  der  Botschaft  ans  Land  zurück,  dass  er  noch  drei  Stunden  mit 
der  Beschießung  warten  wolle,  er  aber  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
sein  Vorhaben  unnachsichtlich  ausführen  werde.  Zehn  Minuten 
vor  dem  Ende  der  zugestandenen  Frist  legten  sich  die  deutschen 
Kriegsschiffe  dicht  an  die  haitianischen  heran  und  schon  sollte  der 
erste  Schuss  fallen  —  als  die  Geldentschädigung  an  Bord  der  „Char- 
lottea  eintrat. 

Eine  gleiche  scharfe  Lehre  hat  sich  im  Jahre  1898  Columbia 
seitens  Italiens  geholt  und  bei  in  der  Affaire  von  Mersina  hat  die 
Türkei  im  Winter  1897  durch  S.  IL  S.  .Leopard«  auch  von  Öster- 
reich -  Ungarn  eine  nachdrückliche  Zurechtweisung  erfahren. 

Diese  Ereignisse  bekunden  zur  Genüge,  dass  jeder  Staat  mit- 
unter eines  laugen  Annes  zur  See  bedarf! 

Namentlich  die  diplomatischen  und  Consular -Vertretungen  im 
Orient  bedürfen  bei  den  für  äußerliche  Schaustellungen  so  besonders 
empfänglichen  morgenländischen  Völkern,  behufs  Festigung  ihres 
Ansehens,  sowie  zur  Erhöhung  der  allgemeinen  Vorstellung  von 
Österreich- Ungarn1  s  Macht  und  Ressourcen- Reichthum,  der  häufigen 
Entsendung  größerer  Kriegsschiffe. 

Jeder  Besuch  dieser  Hafenorte  seitens  unserer  Missionsschiffe 
hat  sich  stets  als  wirkungsvolle  Maßnahme  zur  Festigung  und  Hebung 
des  Einflusses  unserer  Regiei  ungs  -  Functionäre  erwiesen  uad  dies 
umsomehr,  als  es  diesen  letzteren  bei  den  auch  ihnen  auferlegten 
finanziellen  Beschränkungen  durch  die  relativ  bescheidene  Dotierung 
nicht  leicht  gemacht  ist,  gleich  ihren  fremdländischen  Standes- 
genossen durch  prunkvolles  Auftreten  zu  imponieren. 

Die  in  das  Ausland  entsendeten  Kriegsschiffe  müssen  auch  — 
soll  deren  Mission  keine  vergebliche  sein  —  den  neueren,  modernen 
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Schiffstypen  angehören,  durch  Größe,  reichliche  Armierung,  praktische 
Ausstattung  und  besondere  Wehrfähigkeit  auffallen,  da  auf  andere 
Weise  der  anzustrebende  Zweck  —  einen  beredten  Zeugen  der  Groß- 
machtstellung der  Monarchie  zur  Schau  zu  stellen  und  auf  diese 
Weise  das  Staatsansehen  zu  heben  —  nicht  erreicht  werden  kann. 

Gab  doch  beispielsweise  der  verstorbene  Sultan  von  Zanzibar 
gelegentlich  eines  Aufenthaltes  der  bereits  veralteten,  mit  nur  zwei 
Stück  gusseisernen  15  cm  Wabrendorf- Geschützen  (auf  hölzernen 
Schlitten -Kaperten  montierten)  Hinterlader- Geschützen  armierten, 
gemischten  Glattdeck- Corvette  „Frundsberg\  welche  bereits  1873 
vom  Stapel  lief,  seine  Eindrücke  von  diesem  Schiffe  folgender- 
maßen wieder:  „Euer  Reich  muss  aber  recht  unbedeutend  sein,  da 
es  nur  so  schwache  kleine  Schiffe  ins  Ausland  entsenden  kann". 

Hieraus  ist  zu  erkennen,  welche  Vorstellungen  die  Missionscbiffe 
zu  wecken  berufen  sind  und  dass  mitunter  wichtige  Interessen  durch 
deren  Auftreten  und  Verhalten  mitentschieden  werden  können. 

An  dieser  Stelle  soll  nun  auch  gleich  der  Complex  der  Auf- 
gaben näher  erörtert  werden,  welche  durch  die  Entsendung  und  den 
Aufenthalt  von  Missionsschiffen  in  fernen  Gewässern  augestrebt  wird: 
die  in  das  Ausland  entsendeten  Kreuzer  sollen  zunächst  die  zu- 
nehmende militärisch  -  operative  Entwicklung  und  Befestigung  der 
fremden  Hafenplätze  verfolgen,  alle  militärisch  -  wissenswerten 
Daten  wie:  Organisation  der  Küstenvertheidigung,  Ausbau  der 
Kriegs-  und  Handelsflotten,  Verbesserung  der  Heeres  -  Verhältnisse 
und  Anstalten  etc.  beobachten  und  verfolgen  und  hierüber  durch 
fortlaufende  Berichterstattung  eine  verlässlichen  Orientierung  ermög- 
lichen. 

Ferner  sind  die  Consular-Functionäre  in  jeder  Hinsicht  bestens 
zu  unterstützen  und  ist  deren  Ansehen  mit  allen  Mitteln  zu  heben, 
bezw.  im  Falle  der  eingetretenen  Gefährdung  wiederherzustellen. 

Bei  Eintritt  von  Unruhen  oder  Krieg  sind  es  die  Kriegsschiffe, 
welchen  es  zukommt,  die  eigenen  Consulate,  sowie  erforderlichen 
Falls  auch  die  im  Auslande  anwesenden  Staatsangehörigen  zu  be- 
wachen und  zu  beschirmen,  sowie  deren  Interessen  in  jeder  Hinsicht 
wahrzunehmen;  jedes  Kriegsschiff  hat  das  Recht  und  die  Pflicht, 
solche  Personen  im  Bedarfsfalle  auch  an  Bord  einzuschiffen. 

Die  weiteren  Aufgaben  der  Missionsschiffs  -  Commanden  be- 
stehen in  der  Ausübung  der  Handelspolizei  und  des  Visitations- 
rechtes gegenüber  den  Kauffahrern,  des  Aufsichts-  und  Überwachungs- 
dienstes bezüglich  der  vom  Auslande  bewirkten  oder  geplanten 
Araeliorationen  im  Küstenvertheidigungswesen,  Verfolg  der  fremd- 
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ländischen  Schiffbanten  hinsichtlich  der  erzielten  technischen  Neuer- 
ungen und  des  Leistungsvermögens. 

Weitere  Pflichten  der  Schiffe  im  Auslande  bestehen  in  der 
fallweisen  Hilfeleistung  bei  Seenoth.  in  der  Ausübung  einer  gewissen 
Controle  hinsichtlich  des  richtigen  Vorhandenseins  der  nothwendigen 
Seezeichen,  Leuchtbaken,  Untiefenmarken,  Ober  das  normgemäße 
Functionieren  der  Leuchtfeuer  etc.,  kurz  in  der  Versehung  aller  jener 
fachgemäßen  Aufsichtsdienste,  welche  zur  Sicherung  der  Hochsee- 
schiffahrt unerlässlich  sind. 

Des  weiteren  obliegt  es  den  Commanden  von  detachierten 
Kreuzern,  Ober  die  handelspolitische  Lage  der  besuchten  Häfen  Gut- 
achten einzuholen,  der  heimischen  Handelswelt  etwa  erforderliche 
Winke  über  die  Bedürfnisse,  den  wünschenswerten  Import  und  der- 
gleichen zukommen  zu  lassen,  stetige  Fühlung  mit  den  fremd- 
ländischen Begierungskreisen  zu  nehmen,  um  den  eigenen  Staats- 
angehörigen Begünstigungen  aller  Art  zuzuwenden,  endlich  in  allen 
sonstigen  Fällen  zu  intervenieren,  wo  die  Stellungnahme  der  eigenen 
Consular- Functionäre  durch  das  Auftreten  mit  bewaffneter  Macht 
einer  nachdrücklicheren  Unterstützung  bedarf. 

Last,  but  not  least  ist  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der 
Kriegsschiffe  auf  den  Gebieten  der  Geophysik  (Erdmagnetismus, 
Wetterkunde),  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Fischzucht  und  Oceauo- 
graphie  anzuführen,  welche  Forschungen  als  nicht  vernacblässigbare 
Ehrenpflichten  der  continentalen  Großmächte  aufzufassen  sind.  Doch 
auch  der  fachmännisch  schulende  Zweck  der  Missionsreisen  für  Stab 
und  Bemannungen  muss  hervorgehoben  werden,  da  nur  durch  Reisen 
zur  See,  deren  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  der  Seestreitkräfte 
gefestigt,  deren  geistiger  Horizont  erweitert,  maritimes  und  mili- 
tärisches Urtheil  geschärft,  deren  fachmännische  Erfahrung  zum 
Besten  des  Allerhöchsten  Dienstes  vertieft  und  dauernd  verwertbar 
gemacht  werden  kann. 

Die  häufige  Entsendung  imposanter  Kreuzer  und  Geschwader 
ist  für  sich  allein  aber  noch  nicht  hinreichend,  um  der  Kriegsflagge 
des  Landes  fern  von  der  Heimat  dauerndes  Ansehen  zu  erhalten. 
Es  muss  auch  allgemein  bekannt  werden,  dass  hinter  jedem  Aus- 
landskreuzer ein  starkes  Geschwader  bereit  stehe,  welches  im  Stande 
ist,  den  Actionen  der  detachierten  Schiffe  nötigenfalls  größeren 
Nachdruck  zu  verleihen.  Diese  Überzeugung  besitzt  das  Ausland 
gegenüber  unserer  Monarchie  leider  nicht,  und  kann  selbe  bei  dem 
gegenwärtigen  Staude  unseres  schwimmenden  Flotten-Materiales  auch 
nicht  so  leicht  gewinnen.  Auf  diesen  Umstaud  ist  es  zurückzuführen, 
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wenn  die  Erscheinung  immer  häufiger  zu  Tage  tritt,  dass  öster- 
reichisch-ungarische Staatsangehörige,  welche  sich  im  Auslande  au- 
sässig  machten,  bei  Eintritt  politischer  Trübungen  die  angeborene 
Staatsbürgerschaft  ablegen,  um  unter  den  Fittigen  eines  maritim 
mächtigeren  Reichswappens  ausgiebigeren  Schutz  gegen  unberechtigte 
Angriffe  und  Interessen-Schädigungen  zu  erlangen.  Diese  Tendenzen 
sind  aber  dem  Prosperieren  der  Reichsinteressen  sicherlich  nur 
schädlich  und  beeinträchtigen  das  noth wendige  allgemeine  Vertrauen 
in  die  Machtstellung  der  Monarchie. 

Das  Mindesterfordernis  für  die  wflnschenwerte  Stärke  unserer 
Kriegsflotte,  welchen  selbst  bei  gänzlicher  A  bsehnng  von 
allen  colonial-politischen  Aspirationen  entsprochen  zu 
werden  hätte,  umfasst  daher  drei  Punkte,  nämlich: 

I.  die  Kriegsflotte  muss  genügend  stark  sein,  um  die  heimische 
Küste  gegen  jeden  Qegner  vertheidigen  zu  können; 

II.  dieselbe  muss  im  Stande  sein,  in  der  Adria  die  Seeherr- 
schaft zu  behaupten  und 

III.  müsste  dieselbe  auch  mit  ihrem  Friedenspräsenzstande  be- 
fähigt sein,  die  erforderliche  Zahl  von  Missionsschiffen  für  specielle 
Zwecke  periodisch  zu  entsenden,  ferner  eine  ständige  Schulescadre  zu 
erhalten  und  im  Bedarfsfalle  auch  die  Detachierung  eines  zweiten 
Geschwaders  von  Schlachtschiffen  und  Kreuzern  vorzunehmen,  ohne 
dass  durch  diese  Maßnahmen  die  Erfüllung  der  übrigen  Aufgaben 
in  Frage  gestellt  werde. 

Erst  wenn  diesen  wohlbegründeten  Erfordernissen  Rechnung 
getragen  ist,  dann  wird  es  der  Kriegsmarine  möglich  sein,  im  Aus- 
lande für  den  Schutz  der  heimischen  Seeinteressen  jederzeit  mit 
dem  erforderlichen  Nachdrucke  wirken  zu  können. 

Die  jetzigen  Verhältnisse  aber,  bei  welchen  die  Entsendung 
von  nur  vier  mittleren  Kreuzern  nach  Ost-Asien,  wegen  des  hiemit 
verbundenen  Mannschaftsbedarfes,  selbst  die  Indiensthaltung  nur 
einer  einzigen  normalen  Übungs-Escadre  in  der  Heimat  unmöglich 
machten,  können  einfach  nicht  weiter  bestehen.  Die  Erhöhung  des 
Friedenspräsenzstandes  der  Mannschaft  ist  zudem  die  Vorbedingung 
für  den  weiteren  Ausbau  der  operativen  Flotte. 

ad  III.  Zur  Hebung  des  Bildungsniveau^  und  der 
nationalökonomisch  en  Lage  der  Küstenbevölkerung 
drängen  hauptsächlich  die  Vortheile,  welche  den  Erwerbs-  und 
Lebensverhältnissen  der  Uferbewohner  erwachsen  müssen,  sobald 
der  Zug,  welcher  die  breiteren  Volksschichten  derzeit  noch  immer 
von  der  Küste  weg,  gegen  die  Centren  der  Binnenländer  lockt,  in 
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umgekehrter  Richtung  dem  Seelittorale  vom  Innern  her  neue  Be- 
völkerungselemente zuzuführen  beginnt.  Durch  die  Zuströmung 
solcher  besser  vorgebildeter  und  daher  erwerbsfähigerer  Elemente 
würde  sich  der  Wohlstand  an  der  Küste  heben  und  dieser  würde 
sodann  den  so  dringenden  Ausbau  der  Communicationen,  sowie  die 
wünschenswerte  Verdichtung  des  Volksschulnetzes  ermöglichen. 

Die  hiedurch  eingeleitete  Hebung  des  allgemeinen  Bildungs- 
grades würde  den  Uferbewohuern  leichteren  Erwerb  vermitteln  und 
bei  der  zunehmenden  Intelligenz  auch  dem  Seedienste  ein  brauch- 
bareres und  leistungsfähigeres  Personale  zuführen. 

Wie  sehr  in  dieser  Richtung  Abhilfe  noth  thut,  erhellt  aus 
der  leidigen  Thatsache,  dass  im  Rekrutencontingente  der  k.  und  k. 
Kriegsmarine  pro  1898  von  2000  Mann,  mit  Rücksicht  auf  die 
vertretenen  Berufszweige,  nur  846  Mann  (23°/„)  maritimen  Ständen 
angehört  haben,  während  sich  der  Rest  von  1154  Mann  (77%) 
lediglich  aus  Handlungsgehilfen,  Schlossern  und  Bauern  zusammen- 
setzte, welche  Leute  wohl  keinerlei  seemännisch  verwertbare  Vor- 
kenntnisse mitbringen  konnten. 

Nicht  jeder  Rekrut  eignet  sich  zum  Seemannsberuf,  denn  nebst 
einem  unerlässlichen  Minimalquantum  an  Intelligenz,  bestehen  die 
Hauptanforderungen  des  Dienstes  zur  See  in  der  Stählung  der 
Nerven  und  des  Charakters,  sowie  in  der  Fähigkeit,  Muth,  Selb- 
ständigkeit und  Entschlossenheit  in  allen  Lagen  zu  bezeigen,  was  außer 
natürlicher  Anlage  auch  langjähriger  Schulung  von  Jugend  auf  bedarf. 
Wenngleich  auch  die  moderne  Technik  es  nicht  mehr  nöthig  macht,  die 
eisernen  Kolosse  lediglich  mit  solchen  Matrosen  zu  bemannen,  die 
auch  nach  den  Ansprüchen  der  früheren  Zeit  auf  Segelschiffen  als 
Seeleute  galten,  so  können  die  Kriegsflotten  der  Gegenwart  solcher 
Mannschaft  keineswegs  völlig  entbehren,  denn  selbe  müssen  auch 
Elemente  in  den  Bemannungen  haben,  die  sich  zur  See,  bei 
schlechtem  Wetter  zu  benehmen  wissen,  den  Seestrapazen  ge- 
wachsen sind,  im  Bootsdienst  Erfahrung  besitzen  und  seemännische 
Kenutnisse  für  Anker-  und  Kraftarbeiten,  den  Auslugdienst  etc. 
mitbringen. 

Allen  diesen  Anforderungen  vermag  natürlich  der  lediglich  durch 
die  Paragraphe  des  allgemeinen  Wehrgesetzes  vom  Pfluge  oder 
Ladentische  hinweg  auf  das  Wasser  versetzte  Binnenländer  anfänglich 
wohl  gar  nicht  zu  entsprechen  und  lange  Zeit  steht  er  dem  unge- 
wohnten Dienste  nicht  nur  fremd,  sondern  auch  unwillig  gegenüber. 

.  Aber  auch  in  intellectueller  Beziehung  treten  gegenwärtig  an 
die  Mannschaft  der  Kriegs-  und  Handelsschiffe  ganz  außerordent- 
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liehe  Anforderungen  heran  denn  die  eomplicierten  Maschinen  der 
modernen,  durch  Dampf,  Hydraulik,  Elektricitftt  und  Pneumatik  be- 
dienten Schiffe  erfordern  ein  specialfachlich  ausgebildetes,  verlass- 
liches und  intelligentes  Personal,  das  dem  Fortschritte  der  tech- 
nischen Erfindungen  folgt  und  praktische  Geschicklichkeit  mit 
theoretischem  Verständnisse  vereinigt.  Können  zufolge  der  herr- 
schenden Verhältnisse,  der  Kriegsflotte  see kundige  Mannschaften 
dermalen  nicht  in  der  erforderlichen  Anzahl  zugeführt  werden,  so 
dfJrfte  es  sich  bald  als  unabweisbar  darstellen,  einstweilen  wenigstens 
dem  Bedürfnisse  an  intelligenten  Rekruten  etwa  durch  supple- 
mentäre Einbeziehung  anderer  Stellungsgebiete  Rechnung  zu  tragen. 

Erwägt  man  im  Vergleiche  mit  anderen  Seestaaten,  sonach 
in  erster  Linie  mit  England,  dass  daselbst  der  contraetlich  ge- 
dungene englische  Matrose  zwölf  Jahre  dient,  daher  viel  geflbter, 
gewandter  und  Oberhaupt  von  Natur  aus  weit  geeigneter  fOr  den 
Seemannsberuf  ist,  als  die  Mannschaften  der  Continental-Staaten,  so 
wird  wohl  jedermann  die  Überzeugung  gewinnen  müssen,  dass 
England  gerade  durch  diesen  Umstand  auch  heutzutage  nur  wegen 
seiner  Flotte  einen  gewichtigen  Factor  in  der  Weltpolitik  bedeutet, 
und  dass  dessen  riesige  Wehrmacht  zur  See  eine  Außerachtlassung 
selbst  in  politischen  Fragen  der  nicht  von  Oceanen  begrenzten 
Staaten,  daher  um  wieviel  mehr  also  bei  Lösung  von  außereuro- 
päischen Fragen,  gänzlich  unmöglich  wäre. 

Diese  Superiorität  zur  See  allein,  hat  England  seit  jeher  seine 
führende  Stellung  im  Staaten  -  Concerte  gesichert  und  um  «U^e m 
dictatorischen  Einflüsse  zu  begegnen  und  die  eigene  Politik  mög- 
lichst unbehindert  von  der  englischen  Einflussnahrae  verfolgen  zu 
können,  sehen  wir  auch  die  europäischen  Großmächte  bei  An- 
spannung aller  ihrer  finanziellen  Kräfte  emsig  bestrebt,  nebst  ^er 
Stärkung  und  Vergrößerung  ihrer  Landheere,  auch  die  Kriegsflotten 
in  raschestem  Tempo,  in  Macht  und  Zahl  der  englischen  nahe  zu 
bringen. 

Im  t:  och  bedeutsam  rn  politischen  Ereignisse  der  letzten  drei  Jahre 
in  dem  von  allen  Weltmeeren  für  uns  an  Bedeutung  am  höchsten 
stehenden  Mittelmeere,  welche  ihren  Schein  über  den  ganzen  Balkan, 
das  ägäische  Meer  und  Klein -Asiens  Küsten  werfen,  sie  haben 
neuerlich  gezeigt,  dass  trotz  unserer  geringen  Küstenentwicklung 
armseliger  350  Seemeilen,  Österreich  -  Ungarns  Großmachtstellung 
im  europäischen  Concerte  der  Hebel  war,  mittels  welchem  wir 
unseren  engagierten  Interessen  den  erforderlichen  Nachdruck  zu 
verleihen  vermochten.  Dies  erfolgte  doch  lediglich  mit  Hilfe  unserer 
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Kriegsschiffe,  welche  uns  befähigt  haben,  den  dictatorischen  Be- 
schlössen der  vereinzelten  Großmächte  nicht  fern  bleiben  zu  müssen. 

Aber  auch  fernerhin  wird  es  für  Österreich-Ungarn  erforderlich 
sein,  speciell  in  Ost-Asien  und  in  der  Levante  mit  einer  entsprechend 
großen  Bscadre  standig  vertreten  zu  sein,  denn  nur  dadurch  wäre 
es  möglich,  in  letzterer  das  einstige  Prestige,  welches  gerade  wir  in 
Bezug  auf  Seeschiffahrt,  Industrie  und  Handel  im  europäischen 
Oriente  besaßen,  und  welches  Herrscher  -  Scepter  unseren  Händen 
nunmehr  nahezu  ganz  durch  die  anderen  entwunden  wurde,  wieder 
fester  zu  erfassen,  im  äußersten  Oriente  hinwieder  überhaupt  zur 
Gleichberechtigung  zu  gelangen. 

Eine  kraftvolle,  glänzende  maritime  Vertretung  im  Oriente  und 
zwar  zunächst  in  der  Levaute,  ist  also  wohl  das  erste,  jedoch  nicht 
das  einzige  Erfordernis  für  die  Prosperität  unseres  Auslandverkehres. 

In  das  Ausland,  dessen  nörgelnde  Blicke,  Haltung  und  Aus- 
bildung der  Bemannungen  stets  auf  das  strengste  kritisieren,  können 
doch  nicht  die  Rekruten,  sondern  nur  dienstgewohnte,  gut  ver- 
wendbare Leute  entsendet  werden.  Es  besteht  sonach  das  zweite 
Erfordernis  der  Ausrüstung  größerer  Übungsescadren,  welche  in  der 
Adria  verbleibend,  in  erster  Linie  die  Detail-Ausbildung  der  Mann- 
schaften und  die  taktische  Ausbildung  der  Stäbe  zur  Aufgabe 
haben  muss.  Diese  Bemannungen  sollen  sonach  das  Cadre  bilden, 
welches  den  Ersatz  und  die  Ablösung  der  im  Ausland  stationierten 
Bemannungen  beistellen  müsste. 

Damit  also,  wie  vorbemerkt,  die  nothwendige  Fluctuation  der 
intelligenteren  Binnenlandbevölkerung  nach  der  Seeküste  hervor- 
gerufen werde,  müssen  längs  dieser  letzteren  reichlichere  Quellen 
für  Verdienst  und  Erwerb  geschaffen  und  namentlich  der  dem  Boden- 
bau obliegenden  Volksciasse,  als  dem  die  natürliche,  daher  wider- 
standsfähigere Gewerbsthätigkeit  ausübenden  Elemente,  möglichst 
lohnende  Arbeitverhältnisse  geschaffen  werden. 

In  zweiter  Linie  wäre  natürlich  auch  die  künstliche  —  indu- 
strielle Gewerbsthätigkeit  zu  fordern  und  zu  begünstigen,  damit  der 
Ressourcen  -  Heichth um  des  Küstenlandes  mit  den  Friedens-  und 
Kriegsbedürfnissen  der  eigenen  Flotte  gleichen  Schritt  zu  halten 
vermöge. 

Es  ist  dies  somit  wieder  ein  Moment,  das  für  die  möglichste 
Hebung  des  Volksschul  -  Niveaus  spricht,  nachdem  die  modernen 
Erwerbsverhältnisse  aller  Branchen,  sonach  selbst  in  den  Hand- 
fertigkeitsindustrien, immer  höhere  geistige  Anforderungen  an  die 
Arbeiter  stellen.  Nur  eine  derartige  Hebung  der  Bildungs-  und 


Digitized  by 


Seeintereesen  und  Seepolitik. 


Erwerbsverhältnisse  im  Küstenland*'  könnte  es  bewirken,  dass  dessen 
Handelsverkehr  dem  Auslande  gegenüber  concurrenzfahig  bleibe  und 
dass  mit  der  Zeit  gewinnbringende  Ausfuhr  die  kostspielige  Einfuhr 
verdränge,  wodurch  allmähliche  Unabhängigkeit  vom  Auslande  und 
zunehmender  Wohlstand  entstehen  würde. 

Durch  diese  Folgerungen  gelangt  man  natürlich  auch  zu  der 
Frage:  „Wie  können  aber  an  unserer  als  unfruchtbar 
und  arm  verrufenen  Küste  solche  ergiebige  Erwerbs- 
quellen wohl  erschlossen  werden?" 

Dieser  Ausruf  kann  umso  weniger  in  Erstaunen  versetzen, 
als  selbst  zur  öffentlichen  Aufklärung  bestimmte  Blätter  die  be- 
stehenden Thatsachen  noch  zu  verschlechtern  und  zu  verschleiern 
sich  bemühen.  So  stand  im  Morgenblatt  vom  7.  April  1898  einer 
speciell  zur  Aufklärung  der  arbeitenden  Classen  berufenen  Tages- 
zeitung zu  lesen,  „dass  unser  dalmatinisches  Küsten- 
gebiet, garnichtder  Beachtung  wert  wäre,  da  alles, 
was  an  Warenwerten  in  den  dalmatinischen  Gebirgs- 
löchern  zu  schützen  sei,  insgesammt  nicht  einmal 
die  Kosten  eines  einzigen  Schlachtschiffes  betrage". 
Dieses  Organ  scheint  also  über  die  Prodnction  Dalmatiens  wohl 
gar  nicht  informiert  gewesen  zu  sein,  wenn  es  nicht  etwa  tendenziöser 
Weise  die  Lage  zu  entstellen  bemüht  gewesen  war? 

Die  Antwort  auf  die  vorhin  aufgeworfene,  berechtigte  Frage 
ist  aber  keineswegs  so  schwer,  als  wohl  vermuthet  werden  dürfte, 
denn  die  dalmatinisch-istrianische  Küste  ist  durchaus  nicht  so  arm, 
wie  dies  allgemein  angenommen  wird  und  soll  gleich  nachgewiesen 
werden,  dass  dieselbe  vielfache  Erwerbsquellen  aufweist,  die  sehr 
geeignet  sind,  der  an  der  Seeküste  lebenden  männlichen  Bevölkerung 
von  circa  400.000  Seelen  ein  wirtschaftliches  Gedeihen  zu  er- 
möglichen. Die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden,  aus  den 
Bodenerzeugnissen  und  Seeproducten  hervorgehenden  Erwerbsquellen 
sind:  der  Wein-,  Tabak-  und  Chrysanthemum-Anbau;  die  ölpro- 
duction,  die  Seefischerei,  die  Austernzucht  und  der  Conservenexport 

Schließlich  sind  auch  die  industriellen  Betriebe»  soweit  bereits 
vorhanden,  mit  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Der  Weinbau  der  österreichischen  Küstenprovinzen  hat  sich 
zufolge  der  vom  statistischen  Central  -  Bureau  zusammengestellten 
und  veröffentlichten  Daten,  während  des  letzten  Decenniums  in  Istrien 
verdoppelt  und  erhielt  sich  auch  in  Dalmatien,  ungeachtet  der  italieni- 
schen Weinzollclausel,  auf  seiner  Höhe.  Die  Gesammtproduction  be- 
trägt 19  Millionen  Hektoliter. 
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Die  Tabakproductiou  ist  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
gleichfalls  sehr  gestiegen  und  betrug  1898  14.000  metrische  Centoer 
im  angenäherten  Wert  von  12  Millionen  Gulden.  Die  jüngste 
Pflanzung  bilden  die  zur  Erzeugung  des  Insectenpulvers  verwendeten 
Chrysanthemum-Anlagen,  welche  gegenwärtig  bereits  Ober 
8000  metrische  Centner  pro  Jahr  ergeben. 

Dieölproduction  ist  infolge  der  zunehmenden  Concurrenz 
Södtirols  etwas  zurückgegangen  und  ergab  im  Jahre  189G  in  Dalmatien 
und  Istrien  133.000  metrische  Centner  gegen  261.000  im  Jahre  1876. 
Dieser  bedeutende  Ausfall  wird  durch  schlechte  Erntejahre,  ab- 
nehmendes Interesse  der  Bevölkerung  und  ÜberflQgelung  der  Göte 
des  Erzeugnisses,  namentlich  seitens  Italien  und  Griechenland  erklärt. 
Die  im  Budget  des  Ackerbau-Ministeriums  seit  zwei  Jahren  zur  Heran- 
ziehung von  ölbaumcultivatoren  und  zur  Hebung  des  Productes  ge- 
widmeten 14.000  fl.  werden  hoffentlich  der  wünschenswerten  Steigerung 
der  ölgewinnung  einen  nachhaltigen  Impuls  verleihen. 

Die  Seefischerei,  vom  allgemeinen  Interesse  bei  uns  zwar 
stiefmütterlich  bedacht,  befindet  sich  gleichfalls  auf  dem  besten 
Wege,  auch  an  unserer  Küste  ein  wichtiger  coramerzieller  Factor 
zu  werden.  Lieferte  doch  beispielsweise  der  Sardellenfang  allein 
im  letzten   Quinquennium    ein   jährliches   Gesammtergebnis  von 
2,406.600  kg  im  Werte  von  642.300  fl.,  der  Anchovisfang  296.000  kg 
im  Werte  von  73.600  fl.  und  jener  der  Thunfische  238.000  kg  im 
Werte  von  90.000  fl.  Ein  großer  Fortschritt  der  letzten  Zeit  liegt 
auch  in  der  Fisch-  und  Austernzucht;  erstere,  vorläufig  nur  in  Grado 
unternommen  und  auf  fünf  Gattungen  der  Meeräsche  beschränkt, 
ergibt  trotz  ihrer  mangelhaften  Anlage,  doch  ein  jährliches  Bein- 
erträgnis von  5000  fl.,  welches  auf  den  großen  Gewinn  schließen 
lässt,  den  rationell  und  capitalkräftig  betriebene  Fischzucht  an 
unserer  Küste  liefern  könnte. 

Die  künstliche  Austernzucht,  an  neun  Orten  der  istrisch- 
dalmatinischen  Küste  in's  Leben  gerufen,  leidet  zwar  noch  immer  an 
dem  unbegründeten  Vorurtheile,  geringerer  Qualität  zu  sein,  doch 
nimmt  der  Consum  dieses  vorzüglichen  Genussmittels  in  der  letzten 
Zeit  bedeutend  zu,  er  erreichte  im  letzten  Quinquennium  ein  durch- 
schnittliches Jahresquantura  von  705.500  Stück  im  Werte  von 
15.000  fl. 

Eine  kurze  Einschaltung,  welche  den  Fischreichthum  der  Adria 
beweisen  kann,  sei  an  dieser  Stelle  gestattet.  Die  kleine  Felsen- 
insel Pelagosa,  das  vorgeschobenste  Eiland  unseres  Besitzes,  wird 
im  Sommer  von  200  Fischerbooten  besucht,  welche  daselbst  pro- 
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visorische  Magazine  errichten  und  dem  Sardellen-  und  Anchovis- 
fang obliegen.  Die  gefangenen  Fische  werden  sofort  eingesalzen,  in 
einer  Saison  mehrere  Tausend  Fässer  bereitet ;  ein  Sardellenfass 
enthält  gegen  2000,  ein  Anehovisfass  gegen  400  Fische. 

Ein  Theil  der  in  größeren  Mengen  gewonnenen  Meeres- 
producte  wird  theils  zum  Hausgebrauche,  theils  für  Handelszwecke 
zu  Fischconserven  verarbeitet.  Für  die  fabriksmäßige  Ver- 
arbeitung der  letzteren  bestehen  dermalen  im  Küstenlande  17  ver- 
schiedene Fabriken,  welche  im  Durchschnitt  per  Jahr  1,465.000  kg 
gesalzene  Fische,  2,578.755  Dosen  Sardinen  und  174.783  kg  ma- 
rinierter Aale  erzeugen.  Im  Quinquennium  1892 — 1896  wurden 
theils  in  Fabriken,  theils  von  den  Fischern  selbst,  Fischconserven 
im  Werte  von  69  Millionen  Gulden  produciert. 

Der  österreichische  Verein  für  Seefischerei  und 
Fischzucht  entwickelt  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestandes  eine 
segensreiche  Thätigkeit,  so  unterstützte  er  im  Jahre  1899  allein 
durch  die  Gewährung  von  Darlehen  in  der  Gesammthöhe  von 
40.000  fl.  eine  große  Reihe  von  Fischern. 

Außer  diesen  Erwerbszweigen  kommen  als  theilweise  künst- 
liche Gewerbebetriebe  noch  anzuführen:  Die  Salzgewinnung 
mit  1*7,  die  Ölfarben,  Brantwein  und  Eisf abrication 
mit  zusammen  42,  die  Tauschlägereien,  Zwieback,  Reis- 
schäl, Chocolate,  Teigwaren,  Seifen  und  die  chemischen 
Fabriksindustrien  mit  circa  11  Millionen  Gulden  Jahresproduction. 
Hiedurch  vervollständigt  sich  das  Bild,  welches  die  gewerbliche 
Thätigkeit  an  unserer  Küste  dermalen  darbietet  und  dürfte  es 
keineswegs  zu  hoch  gegriffen  sein,  diesen  Wertumsatz  insgesammt 
mit  45  Millionen  Gulden  per  Jahr  zu  berechnen.  Wird  dann  noch 
der  Investitionswert  der  küstenlandischen  Fabriksetablissements,  der 
Wert  und  Umsatz  der  aufgestapelten  Warenvorräthe,  sowie  der 
Anschaffungswert  von  sämmtlichen  Verkehrsmitteln  zu  Wasser  und 
zu  Lande,  hinzugerechnet,  so  ergibt  sich  ein  an  der  heimischen 
Küste  gebundenes  und  exponiertes  Gesammtcapital  von  mehreren 
Tausenden  von  Millionen  Gulden. 

Aus  diesen  Zahlen  kann  wohl  ermessen  werden, 
welche  enormen  Werte  an  Nationalvermögen  auch 
bei  uns,  dem  Schutze  durch  die  Kriegsflotte  anver- 
traut sind.  j 

Diese  Waren  dem  Auslande  zuzuführen  und  mit  den  aufge- 
zählten Erzeugnissen  der  heimischen  Gewerbethätigkeit  auf  den 
Weltmarkt  zu  treten,  dies  ist  die  Aufgabe  unserer,  zu  diesem  Zwecke 

Ort*n  der  mlliar  wü»eo«chaftlichen  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  oo 
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möglichst  zu  verstärkenden  Handelsflotte.  Diesen  Handelsverkehr  zu 
beschirmen,  ist  Pflicht  der  Kriegsflotte,  welche  hiezu  aber  auch  eines 
den  bestehenden  Anforderungen  gewachsenen  Flottenparkes  bedarf. 

ad  IV.  Damitauf  allen  Gebieten  handelsmaritimer 
und  gewerblicher  Thatigkeit  in  einen  concurrenz- 
fähigen  Wettbewerb  getreten  werden  könne,  muss  die 
Production  und  der  Warenverkehr  der  Küstenprovinzen,  wie  mehrfach 
ausgeführt  wurde,  vor  allem  durch  die  binnenländische  Gewerbe- 
thätigkeit  gefördert  werden  und  wäre  es  ferner  noth wendig,  der 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  Hochseefischerei  fühlbaren  Con- 
currenz  seitens  des  Auslandes  möglichst  entgegenzuwirken.  Das  ent- 
sprechendste Mittel  zur  Abwehr  dieser  Interessenschädigung  dürfte 
in  der  weitgehendsten  Förderung  der  Dampfhochseefischerei  bestehen, 
welche  in  Deutschland  einen  bedeutenden  Aufschwung  dieses  Er- 
werbszweiges hervorgerufen  hat.  Dem  steht  nur  der  Einwand  ent- 
gegen, dass  der  auf  bestimmte  Jahreszeiten  beschränkte  Sardellen- 
fang vielleicht  eine  derartige  Erhöhung  der  Betriebsregie  nicht  würde 
zu  tragen  vermögen.  Gleiche  Bedenken  haben  aber  auch  an  den 
deutschen  Küsten  geherrscht,  wo  der  Häring  die  gleiche  Wichtig- 
keit besitzt,  wie  für  uns  die  Sardelle  und  ebenfalls  nur  zu  bestimmten 
Perioden  gefischt  werden  kann.  Der  seitens  des  deutschen  Hochsee- 
fischerei-Vereines zu  verzeichnende  Erfolg  hat  binnen  kurzem  alle 
diese  Erwägungen  glänzend  widerlegt. 

Diese  Neuerung  in  der  Technik  des  Fischfanges  würde  aber 
den  Übergang  von  der  bisherigen  .Standnetz-Fischerei-  zur  „Zugnetz- 
Fischerei*  bedingen  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  die  gegenwärtigen, 
bei  den  hergebrachten  Gepflogenheiten  altersgrau  gewordenen  Fischer- 
generationen Dalmatien's  für  diesen  Wandel  nicht  so  leicht  zu  gewinnen 
sein  dürften. 

Die  weiters  gebotenen  Maßnahmen  zur  Abwehr  fremdländischer 
Concurrenz  bilden  lediglich  Agenden  der  beiden  Handelsministerien, 
können  jedoch  seitens  der  Geschäftswelt  durch  die  Action  von  Export- 
vereinen und  Colonialgesellschaften  wesentlich  gefördert  werden. 

Dass  die  obwaltenden  Schwierigkeiten  jedoch  bedeutende  sind 
erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  gerade  der  Exporthandel  nach  der 
Levante,  somit  nach  den  uns  näher  als  anderen  Großstaaten 
gelegenen  Küsten,  infolge  der  zunehmenden  Concurrenz  der  Balkan- 
länder in  einem  progressiven  Rückgange  begriffen  ist,  dessen  Ein- 
buße nur  noch  von  Spanien  übertroffen  wird.  Zufolge  der  handels- 
politischen Consularberichte  aus  Smyrna,  hat  Österreich  -  Ungarn 
daselbst  den  Markt  für  Kaffee,  Zucker  und  Spiritus  nahezu  aus- 
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sichtslos  verloren,  nachdem  Rumänien  eine  durch  kurze  Transport- 
wege unterstützte  Concurrenz  begonnen  hat,  welche  namentlich  den 
Spiritus  betrifft.  Die  vereinten  Bestrebungen  der  berufenen  staatlichen 
und  commerciellen  Factoren  sind  jetzt  dahin  gerichtet,  den  Export 
für  Tuch,  Glas,  Porzellan,  Bier,  Wein,  Textilerzeugnisse  und  Eisen- 
waren zu  stärken,  um  den  unvermeidlichen  Ausfall  in  der  Handels- 
bilanz durch  die  aufgezählten  Exportartikel  wieder  wettzumachen. 

Aus  dem  Vorgebrachten  können  die  Gesichtspunkte  für  eine 
zwar  vorbereitende,  hinsichtlich  ihrer  Ziele  aber  weit  ausgreifende 
Seepolitik  wohl  erkannt  werden  und  soll  zum  Schlüsse  noch  der 
politischen  und  wirts chaftlichen  Gefahren  gedacht  werden, 
welche  eine  gänzliche  Ohnmacht  zur  See  für  uns  im  Gefolge  haben 
müsste. 

Die  politischen  Gefahren  des  völligen  Verzichtes  auf 
jegliche  Macht  zur  See  hat  ein  Ausspruch  des  Marinesecretärs  der 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1875  bereits  treffendst  mit  folgenden 
Worten  bezeichnet:  „Ein  Staat,  welche  r  maritimer  Agres- 
sion  nicht  mehr  Widerstand  zu  leisten  vermag,  ist 
derselben  beständig  ausgesetzt."  „Die  auswärtige 
Politik  eines  solchen  Staates  kann  naturgemäß  nur 
schwach  sein  und  dess  en  Verhandlungen  leiden  unter 
dem  Drucke  der  Verhältnisse,  sobald  dieser  Staat 
nicht  mehr  im  Stande  ist,  in  den  nur  aufdem  Seewege 
erreichbaren  Gebieten  diejenigen  Bedingungen  zu 
erzielen,  welche  das  gute  Recht  und  die  nothwendige 
Wahrung  der  eigenen  Interessen  gebieterisch  er- 
beisch ena.  Es  erscheint  wohl  unnöthig,  diesen  Worten  noch  etwas 
beizufügen}? 

Für  die  wirtschaftlichen  Fragen  kommt  Folgendes  in 
Betracht: 

Das  Völkerrecht  schützt  offene  Plätze  zwar  gegen  ein  Bom- 
bardement, nicht  aber  gegen  die  Einnahme  und  übrigens  dürfte  in 
vielen  Fällen  auch  dieser  Schutz  ein  todter  Paragraph  bleiben,  der 
nicht  einmal  am  grünen  Tische  respectiert  wird.  Auf  der  blauen  See 
hingegen  wird  voraussichtlich  ohne  Rücksicht  auf  diese  internationalen 
Abmachungen  eine  Beschießung  der  nichtbefestigten  Häfen  seitens 
des  Gegners  zu  gewärtigen  sein,  einesteils  weil  solche  Städte  als  be- 
sonders ressourcenreiche  Seeplätze  in  erster  Linie  in  Contribution 
gesetzt  werden  dürften,  und  jeder  Widerstand  zur  Niederwerfung  führen 
*ttd,  andererseits,   weil  dem   Gegner,   nachdem  die  befestigten 
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Kriegshäfen  heutzutage  nahezu  uneinnehmbar  geworden  sind,  sonst 
keine  anderen  ebenso  gunstigen  Angriffsobjecte  zugänglich  bleiben. 

Gegen  Brandschatzung  und  Beschießung'  können  die  Küsten- 
orte daher  nur  dann  nachhaltig  gesichert  und  deren  Ruin  verhindert 
werden,  wenn  es  möglich  gemacht  wird,  den  Angreifer  gänzlich  von 
der  Küste  fernzuhalten  und  ihm  den  entscheidenden  Waffengang 
noch  vor  der  Annäherung  an  die  Territorialgewässer,  somit  auf 
hoher  See  aufzudrängen.  Auch  die  commercielle  Blockade,  welche 
den  Zweck  verfolgt,  den  Küstenplätzen,  namentlich  bei  ungünstigen 
Commnnicationsverhältnissen  zu  Lande,  die  Zufuhr  von  der  Seeseite 
her  abzuschneiden,  kann  gleichfalls  nur  durch  eine  völlige  Ver- 
drängung des  Gegners  aus  dem  Bereiche  der  Territorialgewässer 
hintangehalten  werden,  welche  Aufgaben  jedoch  ein  gewisses  gegen- 
seitiges Kräfteverhältnis  zur  Voraussetzung  haben  und  bei  offen- 
kundiger Schwäche  zur  See  ganz  undurchführbar  bleiben.  Dieser 
Umstand  wird  den  Gegner  am  leichtesten  verlocken,  gerade  die 
ungenügend  gesicherte  Küste  als  Angriffspunkt  zu  wählen  und  in 
Contribution  zu  setzen.  Doch  selbst  eine  nur  mehrwöchentliche 
Blockade  ist  schon  hinreichend,  um  den  wirtschaftlichen  Verhält- 
nissen des  Litorales  auf  Jahrzehnte  hinaus  fühlbaren  und  demnach 
unberechenbaren  Schaden  zuzufügen.  Die  Zerstörung  der  offenen 
Küstenplätze,  sowie  die  Vernichtung  der  Kriegs-  und  Handelsflotte 
bedeutet  aber  geradezu  die  völlige  Niederwerfung  der  Nation,  welches 
Beispiel  die  Geschichte  schon  mehrfach,  am  nachdrücklichsten  wobl 
an  Holland  dargeboten  hat,  weil  dessen  Gewerbethätigkeit  nahezu  aus- 
schließlich eine  künstliche  war.  In  dessen  Hauptstadt  standen  nach 
dem  Kriege  mit  England  tausende  von  Häuserruinen  jahrelang  leer, 
so  dass  zu  Amsterdam  bereits  Gras  in  allen  Straßen  wuchs. 

Der  Schutz  vor  einer  solchen  Deroute,  welcher  gerade  die 
arbeitenden  Classen  am  schnellsten  preisgegeben  sind,  vermag  die 
Auslagen  zur  Beschaffung  und  Erhaltung  einer  kräftigen  Flotte 
gewiss  zu  rechtfertigen,  denn  die  für  letztere  aufzuwendenden  Geld- 
mittel bilden  gewissermaßen  eine  Versicherungsprämie,  welche  alle 
Staatsbürger  gleichmäßig  belastet  und  sie  dafür  aber  auch  vor  den 
Folgen  eines  unglücklichen  Seekrieges  bewahrt. 

Während  nun  beispielsweise  in  Deutschland  dieser  Steuer- 
beitrag für  die  Flotte  21/,  Mark  (2.94  K)  und  für  den  Heeres- 
aufwand  11  Mark  (13  K)  pro  Jahr  und  Kopf  der  Bevölkerung  aus- 
macht, betrug  im  Jahre  1898  dieser  Antheil  in  Österreich- Ungarn 
nur  0-64  K  pro  Kopf  gegenüber  der  Kopf- Belastung  von  8*40  K 
für  das  gesammte  Heer.  Es  stellt  sich  somit  das  Mariuebudget  in 
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DeutschlaDd  auf  l/v  bei  uns  hingegen  nur  auf  Vit  der  gesammten 
Militärlasten.  Und  doch  wie  nachdrücklich  und  anhaltend  ist  gerade 
im  Deutschen  Reiche  der  Ruf:  „Die  Flotte  muss  weit  größer  sein", 
vernehmbar. 

Die  weiteren  Gefahren  der  Schwache  zur  See  bestehen  in  der 
eintretenden  dauernden  Schädigung  des  Staatscredits  mit  allen  ihren 
Folgen,  die  im  Steigen  des  Goldagios  und  des  Zinsfußes  zum  Aus- 
druck kommen  und  sowohl  eine  geregelte  Valuta  wie  die  neuer- 
liche Stärkung  der  Handelsbeziehungen  auf  lange  Jahre  hinaus  ver- 
eiteln. 

Um  allen  diesen  Wechselfällen  vorzubeugen,  darf  aber  nicht 
erst  die  äußerste  Noth  lehren,  was  noth  thut,  sondern  nur  die  recht 
zeitig  eingeleiteten  Vorsorgen  ermöglichen  es,  die  richtigen  Bahnen 
einzuschlagen,  welche  das  Vaterland  auch  ohne  Waffenentscheidungen 
zn  Ruhm  und  Ehre,  Macht  und  Wohlstand  führen. 

Ohne  tüchtige  Kriegs-  und  Handelsflotte  ist  heutzutage  eine 
Großmachtstellung  undenkbarer  denn  je,  nachdem  die  großen  Fragen 
des  Weltverkehrs  und  hiemit  auch  jene  der  wirtschaftlichen  Macht 
auch  zur  See  mit  entschieden  werden. 

Die  Kriegs-  und  Handelsmarine  sollte  daher  in  jeder  zulässigen 
Weise  mit  vereinten  Kräften  gefördert  werden,  denn  auch  unsere 
Zukunft  liegt  zum  großen  Theile  auf  dem  Wasser  und  der  Dreizack 
Neptun's  bedeutet  im  kommenden  Jahrhundert  mehr  denn  jemals 
das  Scepter  der  Macht ! 
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Nachdruck  verboten.  ÜberMUungtrecht  vorbehalten. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Organisation  und  der  taktischen 
Verwendung  einer  Waffe  sind  die  denkbarst  intimsten.  Der  Organi- 
sator hat  dies  besonders  dann  fest  im  Auge  zu  behalten,  wenn  er  sich 
vor  einer  Neuorganisation  befindet. 

Ein  solcher  Moment  steht  vor  der  Thür. 

Wir  sprechen  von  der  zukünftigen  Organisation 
unserer  reitenden  Artillerie. 

Ein  Staat,  der  nicht  in  quantitativer  Beziehung  seine  Armee 
den  Nachbararmeen  gleich  halten  kann  oder  will,  hat  die  Ver- 
pflichtung, die  Organisation  der  einzelnen  Armeekörper  mindestens 
gleichwertig  jener  der  Nachbararmeen  zu  gestalten,  um  nicht  zu  den 
strategischen  Schwierigkeiten,  die  bei  der  Führung  einer  an  Zahl 
schwächeren  Armee  von  selbst  sich  einstellen,  noch  taktische 
Schwierigkeiten  zugesellen. 

Hat  der  Feldherr  die  absolute  Schwäche  seiner  Armee  durch 
relative  Stärke  auf  dem  Schlachtfelde  ausgeglichen,  so  bat  er  Be- 
deutendes, Mustergiltiges  geleistet.  Um  den  Sieg  zu  sichern,  bedarf 
es  dann  —  schwere  Führungsfehler  machen  die  beste  Organisation 
illusorisch !  —  nur  einer  dem  Gegner  ebenbürtigen  Organisation  der 
Armeekörper. 

Nachdem  hier  von  reitender  Artillerie  die  Rede  ist,  so  können 
unter  Armeekörper  nur  die  Cavallerie-(Truppen)-Divis ionen 
verstanden  sein. 

Die  Divisions-Artillerie  einer  Cavallerie-Division  besteht 
derzeit  aus  einer  reitenden  Division  zu  2  reitenden  Batterien  zu 
6  Geschützen,  d.  h.  in  Summe  aus  12  GeschQtzen. 

Di ese  Geschfltzzahl  hat  sich  als  genügend  erwiesen ;  von 
ihr  abzukommen,  liegt  umsoweniger  Grund  vor,  als  sie  bei  den 
Cavallerie-  Divisionen  der  Nachbararmeen  auch  vorhanden  ist. 
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Von  der  reitenden  Artillerie  wird  hauptsächlichst  größte 
Beweglichkeit  und  größte  Feuer-Intensität  gefordert. 
Die  Gründe  fflr  diese  Forderung  sind  sattsam  bekannt.  Ihre  Re- 
kapitulation ergibt,  dass  nur  größte  Beweglichkeit  auf  dem  Cavallerie- 
Kampffelde  rechtzeitiges  Eintreffen  auf  dem  Wirkungsorte  sichert, 
dass  nur  größte  Feuer  -  Intensität  gestattet,  die  wenigen  Minuten 
Wirknngszeit  auszunützen,  die  der  Cavailerie  -  Kampf  freigibt. 

Die  Constructions-Bedingungen  eines  reitenden  Ge- 
schützes hat  der  Organisator  daher  vorzuschreiben;  er  weiß  aber, 
dass  es  Gemeingut  geworden  von  einem  reitenden  Geschütz  möglichste 
Leichtigkeit  bei  hinreichender  Wirkung  und  größter  Feuerschnelligkeit 
zu  fordern,  er  weiß  auch,  dass  unsere  tüchtigen  Constructeure 
dieses  fast  ideale  Ziel  erreichen  werden. 

Zweckentsprechende  Feuerwaffen  sind  daher  dem  Organi- 
sator gesichert! 

Das  Zusammenfassen  dieser  Einzelnwaffen  in  Bat- 
terien ist  vorerst  zu  überlegen.  Die  Geschützzahl  12  gestattet 
vernünftigerweise  nur  Bildung  von  vier-  oder  sechspiecigen 
Batterien. 

Die  Pro  nndContras,  die  im  litterarischen  Streite  über  die 
Geschützzahl  in  der  Batterie  —  dem  Kenner  dieser  Schriften  — 
sich  immer  wieder  präsentieren,  lassen  sich  —  im  Zeitalter 
von  Schnellfeuerwaffen  übrigens  selbstverständlich 
—  mit  erdrückender  Majorität  zu  Gunsten  der  vier- 
piecigen  Batterien  zusammenfassen.  Nicht  die  Überlegung, 
sondern  der  Kostenpunkt  dränge  jedoch  —  so  lässt  sich  das  litterarische 
Urtheil  wiedergeben  —  zu  sechspiecigen  Batterien. 

Wir  wollen  nicht  gegen  das  allmächtige  Geld  ankämpfen 
und  gerne  zugestehen,  dass  sein  Einfluss  bei  der  Organisation  des 
Gros  der  Feld  -  Artillerie,  der  fahrenden  Artillerie  gelten 
gelassen  werden  muss. 

Seinem  ausschlaggebenden  Einflüsse  wollen  wir  nur  die 
reitende  Artillerie  entziehen  und  für  diese  vierpiecige 
Batterien  vorschlagen. 

Schulter  an  Schulter  mit  der  Cavailerie  wird  die  reitende 
Artillerie  voraussichtlich  die  allerersten  ernsten  Kämpfe  auszufechten 
haben.  Sie  wird  der  Cavailerie  das  gewaltsame  Zerreißen  des 
Schleiers  ermöglichen,  den  feindliche  Reiterei  bildet.  Sie  wird  in 
aufopferungsvoller  Gefechtsthätigkeit  feindliche  Reiter  -  Übermacht 
zu  brechen  wissen,  wenn  sie  in  rasender  Schnelligkeit  dahersaust, 
um  in  rücksichtsloser  Ausuützucg  ihrer  Feuerschnelligkeit  die  Reihen 
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der  feindlichen  Reiter  zu  lichten.  Ihr  siegreicher  Donner  wird  sich 
dem  fliehenden  Gegner  an  die  Fersen  heften  und  bis  zu  den  feind- 
lichen Infanterie  -  Teten  reichen,  diesen  zum  Bewusstsein  bringend, 
dass  der  erste  Sieg  unser  war.  Die  Bedeutung  desselben  ist  aber 
von  vielen  Feldherrn  und  von  den  militär  -  litterarischen  Meistern 
ungezählte  Male  hervorgehoben  worden,  sie  liegt  in  dem  hohen 
moralischen  Rückhalt,  den  die  Armee  an  dem  ersten  Siege  findet. 
Die  Kunde  desselben  durcheilt  mit  Blitzesschnelle  die  Reihen  der 
Armee,  der  Ruf  „Unsere  Cavallerie  hat  gesiegt!"  ruft  den  Gegenruf 
„Auch  wir  wollen  siegen!"  hervor.  Die  moralische  Kraft  beginnt 
ihr  segensreiches  Werk,  dessen  Umfang  kaum  ein  Irdischer  zu 
übersehen  vermag! 

Wer  wollte  sich  —  bei  solchen  Aussichten  —  der 
Einsicht  entziehen,  dass  nur  die  beste  Organisation 
der  reitenden  Artillerie  den  Sieg  erleichtern  wird? 

Die  reitende  Artillerie  benöthigt   somit  vier- 
piecige  Batterien! 

Die  reitende  Batterie-Division  hätte  daher  aus  drei  Batterien 
zu  bestehen.  Diese  würden  nothwendig  werdende  Detachierungen 
leicht  ermöglichen  und  nicht  —  wie  bisher  —  das  Zerreißen  des 
Divisions-Verbandes  zur  Folge  haben. 

Der  Organisator  ist  jedoch  verpflichtet,  die  Wunden  nach 
Möglichkeit  zu  heilen,  die  er  durch  hohe  Forderungen  dem  Staats- 
säckel schlägt. 

Theuer  werden  vierpiecige  Batterien  dann  aus- 
fallen, wenn  man  daran  festhält,  dass  jede  Batterie 
eine  taktische  und  administrative  Einheit  ist.  Die 
Trainfuhrwerke  der  Batterie  machen  diese  besonders  kost- 
spielig. Dieser  Übelstand  kann  verschiedentlich  gemildert  werden, 
die  schlechteste  Art  dürfte  es  jedoch  nicht  sein,  wenn  man  per 
reitende  Batterie  -  Division  eine  gemeinsame  Train-Abthei- 
lung bildet,  die  in  operativer  Beziehung  —  analog  wie  bei  den 
anderen  Waffen  —  in  Gefechts-  und  Bagagetrain  zerfällt  und  die 
ein  Reservoir  vorstellt,  aus  dem  bei  Detachierung  einer  Batterie 
geschöpft  werden  kann.  Diese  Lösung  der  Frage  ist  nicht  neu, 
sie  fand  bisher  nicht  viel  Anhänger,  weil  sie  zu  sehr  unseren  bis- 
herigen Gewohnheiten  entgegensteht. 

Durch  die  Schaffung  einer  gemeinsamen  Train-Ab- 
theilung per  reitenden  Batterie-Division  trägt  man  zur  Erhöhung 
4er  Beweglichkeit  der  einzelnen  Batterie  wesentlich  bei,  wenn  auch 
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nicht  in  dem  Maße  wie  durch  die  Reduction  der  Geschützzahl 
von  6  anf  4. 

Auf  eine  Kostenberechnung  soll  hier  nicht  eingegangen  werden, 
weil  ihr  eine  bestimmte  Train  -  Zusammensetzung  als  Grundlage 
dienen  müsste,  deren  Noth wendigkeit  erst  zu  beweisen  wäre.  Sie 
erforderte  langathmige  Auseinandersetzungen,  welche  ebenso  ermüden 
würden  wie  lange  Zahlen  -  Colonnen,  die  die  Kostenberechnung  zu 
illustrieren  hätten.  Besondere  Beweiskraft  würden  solche  trockene 
Excursionen  übrigens  kaum  haben,  besonders  für  den  Pessimisten, 
der  glauben  könnte,  dass  hinter  solchen  kaum  zu  controllierenden 
Berechnungen  ein  minder  glänzendes  Resultat  zu  verbergen  beab- 
sichtigt wird. 

Eine  moderne  Artillerie-Organisation  muss  aus  jener  taktischeu 
Einheit  hervorgehen,  die  in  der  Regel  geschlossen,  d.  h.  zur 
einheitlichen  Wirkung  auf  dem  Gefechtsfelde  auftreten  soll.  Bei  den 
derzeit  geläuterten  Ansichten  kann  beweislos  behauptet  werden,  dass 
;     diese  taktische  Einheit  die  reitende  Batterie-Division  ist. 

Ehe  auf  die  Detail- Organisation  der  Batterie  eingegangen 
wird,  sollen  die  Gesichtspunkte  für  die  Gesammt-Organisation  der 
reitenden  Batterie-Division  festgestellt  werden. 

In  erster  Linie  muss  über  den  Di  vis  ions-  St  ab  gesprochen 
werden.  Seine  derzeitige  Zusammsetzung  ist  ebenso  unvollkommen 
als  ungenügend.  Dies  ist  zwar  von  eingeweihten  und  interessierten 
Kreisen  wiederholt  bedauert  worden,  jedoch  erfolglos.  Nicht,  dass 
an  maßgebender  Stelle  die  Einsicht  gemangelt  hätte;  das  Geld 
dürfte  hier  wie  fast  überall  sein  Veto  gesprochen  haben. 

Der  Di  vision  s-Commandant  benöthigt,  wenn  er  die  richtig 
erkannte  taktische  Verwendung  seiner  Batterien  in  die  That  umsetzen 
will,  Melde-,  Recognoscierungs-,  Befehlsübermittlungs-  und  Auf- 
klarungsorgane,  ferners  wenn  die  vereinigte  zweite  Wagen- 
staffel weiter  bestehen  bleiben  soll,  Führungsorgane  für  dieselbe. 
Ad  Meldeorganen  benöthigt  er  einen  Officier,  der  behufs  ununter- 
brochenen geistigen  Contactes  zwischen  Waffe  und  Truppenführer 
beim  vorgesetzten  Truppenführer  verbleibt,  wenn  der  Divisions- 
Commandant  das  unmittelbare  Commando  über  die  Batterien  über- 
nimmt, ferners  mindestens  zwei  ünteroföciere,  die  als  Meldereiter 
das  Bindeglied  zwischen  diesem  Officier  und  dem  Batterie-Divisions- 
Commandanten  zu  bilden  haben. 

Die  Recognoscierung  hat  —  und  dies  ist  auch  allgemein 
bekannt  —  bei  der  modernen  Artillerie  an  Bedeutung  gewonnen. 
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Sie  muss  rasch  und  gewissenhaft  durchgeführt  werden,  wenn  die 
Waffe  nicht  die  Polgen  übereilter  Führung  tragen  soll,  oder  wenn 
die  Batterien  nicht  auf  das  Resultat  der  Recognoscierung  thaten- 
los  warten  sollen.  Blendende  Resultate  werden  dort  eintreten,  wo 
der  Divisions  -  Commandant  besonderen  taktischen  Blick  besitzt 
Dies  anzustreben,  ist  selbstverständlich;  die  Wirklichkeit  ist  aber 
nicht  immer  diesem  Ideal  zum  verwechseln  ähnlich.  Vorgebeugt 
kann  dieser  Erscheinung  nur  dadurch  werden,  dass  der  Divisions- 
kommandant Recognoscierungs-Gehilfen  erhält,  die  ihm  wenigstens 
Theilung  der  Arbeit  vorzunehmen  gestatten.  Der  Divisions-Adjutant 
und  zwei  höhere  Unterofficiere  werden  gerade  genügen,  um  die 
Recognoscierungen  rasch  bewältigen  zu  können. 

Die  Befehlsüberraittlungsorgane  sind  besonders 
wichtig!  Schlecht  überbrachte  Befehle  haben  mehr  als  einmal 
Unglück  angestiftet,  —  so  spricht  wenigstens  die  Kriegsgeschichte 
vergangener  Tage.  Wenn  auch  reelle  Erziehung  dieser  Organe 
solche  Missgeschicke  zu  bannen  verstehen  wird,  so  muss  doch  ein 
guter  Fond  vorhanden  sein,  auf  dem  die  specielle  Erziehung  weiter- 
bauen kann.  Pro  Batterie  und  vereinigte  Wagenstaffel  genügt  ein, 
als  Reserve  ebenfalls  ein  Unterofficier.  Man  kann  die  bisherige 
Gewohnheit,  erstere  den  Batterien  zu  entnehmen,  auch  fernerhin 
gelten  lassen. 

Die  artilleristische  Aufklärung  wurde  mit  dem  Regle- 
ment-Entwürfe 1899  ins  Leben  gerufen.  Ihre  Organe  sind  derzeit 
zu  den  Batterien  gehörig.  Man  hätte  nichts  dagegen  einzuwenden, 
wenn  das  Auftreten  der  einzelnen  Batterie  Regel  wäre;  nachdem 
man  sich  dies  jedoch  als  Ausnahme  vorstellt,  so  folgt  daraus,  dass 
es  —  auch  vom  erziehlichen  Standpunkte  —  besser  wäre,  alle 
Aufklärungsorgane  in  eine  Abtheilung  zu  vereinigen,  welche,  directe 
dem  Batterie  -  Divisions  -  Commandanten  unterstellt,  das  Reservoir 
bilden  würden,  aus  dem  im  Bedarfsfalle  und  bei  Detachierungen 
einzelner  Batterien  zu  schöpfen  wäre. 

Diese  Aufklärungs-Abtheilungen  hätten  auch  die 
Sicherung  zu  übernehmen.  Derzeit  muss  die  Cavallerie  der 
reitenden  Artillerie  ständig  7»  Escadron  =  75  Reiter  fflr  ähnliche 
Zwecke  überlassen,  dies  macht  fast  ein  Cavallerie  -  Regiment  aus, 
wenn  man  sich  unsere  gesammte  reitende  Artillerie  in  Thätigkeit 
denkt.  Dieses  Regiment  würde  der  Cavallerie  als  Attaque-Kraft  ver- 
bleiben, wenn  die  reitende  Artillerie  für  ihre  Sicherung  selbst  organi- 
tetionsgemäß  sorgen  wtinien.  Artilleristische  Sicherung  und  artille- 
stisehe  Aufklärung  würden  dann  in  jeder  Beziehung  —  aus  natur- 
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gemäßen  Gründen  —  besser  und  verlässlicher  funktionieren.  Uns 
dünkt,  dass  die  taktische  Betrachtung^dieser  Thätigkeiten  von  selbst 
auf  die  Schaffung  einer  ca.  80  Mann  starken  artilleristischen  Reiter- 
Abtheilung  pro  reitende  Batterie-Division  hinweist.  Diese  Abtheilung 
würde  selbstverständlich  nicht  zum  Divisions  -  Stabe  gehören,  sondern 
eine  eigene  ünterabtheilung  bilden. 

Die  taktischen  Organe  des  Divisions  -  Commandanten 
sind  natürlich  nicht  solche  Specialisteo,  wie  im  vorstehenden  Calcül 
angeführt.  Die  theoretische  Untersuchung  geschah  nach  Dienstes- 
zweigen gesondert,  um  die  praktische  Zahl  zu  ermitteln. 

Nach  einer  früheren  Überlegung  würden  die  modernen  reitenden 
Batterien  ohne  Trainfubrwerke  auszurüsten  sein,  also  aus  dem 
Batterie  -  Commando,  vier  Geschützen  und  der  Bat- 
terie-Reserve bestehen.  Wir  entlehnen  letzteren  Ausdruck  der 
russischen  Feld  -  Artillerie  und  kennzeichnen  mit  demselben  die 
Munitionswagen  und  die  Ersatz  -  Abtheilung.  Letztere  hat  —  nach 
unserem  Reglement-Entwürfe  1899  —  als  solche  zwar  zu  bestehen 
aufgehört,  sie  lebt  aber,  in  ihre  Atome  zerlegt,  als  Parasit  sonstiger 
Theile  der  Batterie,  fort. 

Die  reitende  Artillerie  hat  —  bei  richtiger  Verwendung  — 
die  begründete  Hoffnung,  am  öftesten  in  den  Kampf  zu  kommen. 
Sie  dürfte  nicht  nur  in  allen  Cavallerie-  sondern  auch  in  den 
meisten  Infanteriekämpfen  mit  ihrer  vernichtenden  Wirkung  zur 
Thätigkeit  gelangen.  Sie  benöthigt  daher  nicht  —  wie  derzeit  — 
die  geringste,  sondern  die  ausgiebigste  Munitions-Ausrüstung.  Diese 
lässt  sich,  im  Zeitalter  der  Schnellfeuerwaffen,  nicht  in  absoluter, 
sondern  nur  in  relativer  Zahl  angeben.  Der  Organisator  muss 
der  reitenden  Artillerie  mindestens  das  Munitionsquantum  ihrer 
Namensvettern  im  Auslande  zu  verschaffen  wissen.  Es  dürften  zwei 
Munitionswagen  pro  Geschütz  ausreichen. 

Der  Ersatz-Abtheilung  muss  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  werden.  Ihre  Stärke  bildet  die  Stärke 
der  Batterie!  Menschen  und  Pferde  müssen  reichlichst  dasein, 
um  Lücken  auszufüllen,  um  die  Feuerthätigkeit  der  Geschütze  nicht 
zu  unterbrechen. 

Von  zahlenmäßigen  Angaben  wird  abgesehen,  weil  sie  wieder 
auf  Voraussetzungen  aufgebaut  werden  müssten,  welche  langathmige 
Beweise  und  Vergleiche  mit  den  fremden  Artillerien  zur  Folge  hätten. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen. 
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Die  reitende  Batterie  -  Division  in  spe  enthält  zwölf  Geschütze 
und  gliedert  sich : 

1.  in  den  Divisions- Stab, 

2.  in  die  Aufklarungs-  Abtheilung, 

3.  in  drei  Batterien  (ä  vier  Geschütze,  acht  Munitionswagen 
und  einer  starken  Ersatz  -  Abtheilung)  und  in  die 

4.  Train  -  Abtheilung. 

Unsere  Auslassungen  sind  nur  mit  einer  flüchtigen  Skizze  zu 
vergleichen.  Das  Gewand,  in  welches  sie  gekleidet  wurden,  ist  nichts 
weniger  als  streng  wissenschaftlich. 

Hoffentlich  hat  darunter  die  Beweiskraft  mancher  Argumente 
nicht  gelitten ! 

Wien,  anfangs  Jänner  1901. 
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Rückblicke  auf  den  ersten  Theil  des  deutsch- 
französischen  Krieges  1870. 

Von  Karl  von  Horsetzky. 


Größere  Armeen  bewegen  sich  in  einem  hoch  cultivierten 
Lande  in  einer  Anzahl  von  Colonnen,  deren  jede  einzelne  ein  ge- 
wisses Maß  von  Kraft  enthalten  muss,  um  dem  Widerstände,  den 
sie  auf  ihrem  Bewegungsraume  finden  kann,  gewachsen  zu  sein, 
deren  Stärke  aber  andererseits  eine  gewisse  Schranke  nicht  Ober- 
schreiten darf,  wenn  der  Überschuss  an  Kraft  nicht  durch  marsch- 
technische Schwierigkeiten  lahmgelegt  werden  soll. 

Ein  solcher  Überschuss  an  Kraft  findet  bessere  Verwertung 
durch  Vervielfältigung  der  Colonnen,  also  durch  Ausdehnung  in  die 
Breite. 

Ist  eine  der  beiden  sich  bekämpfenden  Armeen  bedeutend 
stärker,  so  wird  sie  ohne  Gefahr  in  der  Bewegung  eine  breitere 
Front  annehmen  können,  und  ihre  Flügelcolonnen  werden  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  die  Front  des  Gegners  Oberragen  und  dadurch 
gegen  dessen  Flflgel  einschwenken  oder  gegen  seine  Verbindungen 
wirken  können. 

Wollte  der  schwächere  Gegner  diese  Nachtheile  paralysieren, 
indem  er  eine  gleich  weite  Front  einnimmt,  so  wird  er  die  Wider- 
standsfähigkeit seiner  Front  bedenklich  schwächen  müssen. 

Schon  aus  zweckmäßiger  Anwendung  der  Gesetze  der  Marsch- 
technik ergibt  sich  fQr  den  numerisch  ausgesprochen  Stärkeren  die 
strategische  Umfassung  als  die  natürliche  Form  seines  Kräfte- 
gebrauches. 

Demgemäß  erhalten  die  Operationen  im  ersten  Theile  des 
deutsch-französischen  Krieges  —  bis  zur  Einschließung  von  Paris  — 
ihr  charakeristisches  Gepräge  durch  die  ungewöhnlich  große  numerische 
Überlegenheit  der  deutschen  Armee;  die  Genialität  der  Führung 
hatte  dabei  voll  Gelegenheit,  sich  zu  bethätigen,  indem  sie  das 
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richtige,  niemals  versagende  Maß  der  Ausdehnung  des  Echiquiers 
nach  Breite  und  Tiefe  zur  Anwendung  brachte.  Ihr  consequentes 
und  in  den  erwähnten  Verhältnissen  begründetes  Streben  nach  Be- 
drohung und  Wegnahme  der  Verbindungen  führte  wiederholt  zu 
Schlachten  mit  verkehrter  Front,  ja  selbst  zur  vollständigen  Ein- 
schließung der  gegnerischen  Armee. 

Es  war  sonach  kein  kunstvoll  ersonnenes  neues  System,  aus 
welchem  diese  Oberraschenden  Erfolge  erwuchsen,  vielmehr  waren 
>i<-  die  natürliche  Consequenz  des  richtigen  Gebrauches,  welcher 
von  dem  vorhandenen  numerischen  Übergewicht  gemacht  wurde, 
zugleich  ein  glänzendes  Resultat  der  richtig  gehandhabten  Marsch- 
technik. 

In  der  Periode  des  Aufmarsches  aber  behält  die  Tendenz  der 
möglichsten  Coucentrierung  aller  Kräfte  bei  den  Deutschen  die  Ober- 
hand, so  dass  sie  thatsäcblich  zwischen  den  beiden  Gruppen  der 
französischen  Armee  stehen  und  erst  auseinander  gezogen  werden 
müssen  —  Marsch  der  3.  Armee  nach  Süden  gegen  Hagenau  — 
um  den  Vormarsch  nach  Westen  in  entsprechend  breiter  Front  an- 
treten zu  können. 

Erst  als  durch  die  Schlacht  von  Wörth,  die  Armee  Mac  Mahon's 
vom  Operations  -  Schauplatze  verschwand  und  sich  hiedurch  die 
Kräfteverhältnisse  noch  weiter  zu  Ungunsten  der  Franzosen  ver- 
schoben hatten,  kann  die  Tendenz  der  strategischen  Umfassung  so 
dominierend  hervortreten,  dass  nur  ein  Theil  der  Streitkräfte  sich 
mit  dem  Gegner  befasst,  während  der  andere  unbehindert  gegen  das 
Herz  des  Landes  vorrückt. 

Wäre  es  möglich,  im  Kriege  alles  in  den  wohl  angelegten  und 
vorgedachten  Bahnen  zu  erhalten,  so  musste  das  Kräfteverhältnis 
und  die  darauf  gegründete  breitere  und  infolgedessen  umfassende 
Anmarschfront  dazu  führen,  dass  die  Deutschen  nicht  nur  bei  jedem 
Zusammentreffen  das  Übergewicht  der  Zahl  für  sich  hatten,  sondern 
dass  sie  auch  in  der  Lage  sein  mussten,  mit  dem  Überschuss  um- 
fassend aufzutreten. 

Wenn  dies  auch  wiederholt  zutrifft  und  namentlich  in  jenen 
Schlachten,  welche  von  der  obersten  Heeresleitung  gewollt  und  mit 
Vorbedacht  angelegt  siud,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,  in 
welchen  die  Deutscheu  unter  weit  weniger  günstigen  Verhältnissen 
den  Kampf  aufnehmen  und  durchführen  mussten. 

Unter  den  letzteren  finden  sich  solche,  welche  ohne  Wissen, 
ja  theilweise  geradezu  gegen  die  Absicht  der  obersten  Heeresleitung 
von  den  Uuter-Commaudanteu  engagiert  wurden,  für  welche  also 
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die  erstere  die  Verantwortung  nicht  treffen  kann.  Wenn  die  Initiative 
der  Unter- Commandanten  auch  von  Erfolg  gekrönt  war  und  ihnen 
deshalb  verdienten  Ruhm  brachte,  so  lässt  sich  doch  begreifen,  wenn 
die  Heeresleitung  dies  mit  anderen  Augen  betrachtete.  Sie  rangen 
eben  im  gewagten  Spiel  um  ein  Resultat,  welches  sonst  höchst- 
wahrscheinlich auf  weniger  gefährlichem  Wege  erreicht  worden  wäre. 

Ehe  auf  die  Skizzierung  der  bedeutendsten  Kämpfe  übergegangen 
wird,  sei  hervorgehoben,  dass  es  im  ganzen  Verlaufe  des  Feldzuges 
nicht  zu  einer  Schlacht  kam,  in  welcher  die  gesammten  Streitkräfte 
des  einen  oder  beider  streitenden  Theile  vereint  aufgetreten  sind. 

Die  nächste  Veranlassung  hiezu  war  allerdings  dadurch  ge- 
geben, dass  die  Franzosen  in  zwei  getrennten  Gruppen  aufmarschierten, 
denen  es  nicht  mehr  gelang,  sich  zu  vereinigen ;  aber  auch  die  zur 
Bekämpfung  Bazaine's  bestimmte  1.  und  2.  Armee  wurden  niemals 
zur  Gänze  auf  einem  Schlachtfelde  vereint;  dasselbe  gilt  im  weiteren 
Verlaufe  von  der  3.  und  der  Maasarmee,  welche  nach  der  Ein- 
schließung von  Metz  die  eigentliche  Operations  -  Armee  bildeten. 

Dieser  Vorgang  scheint  gegen  den  Grundsatz  zu  verstoßen, 
dass  man  zur  Schlacht  niemals  stark  genug  sein  könne;  aber  der 
Verlauf  der  Ereignisse  hat  erwiesen,  dass  auch  hier  die  deutsche 
Heeresleitung,  gestützt  auf  tiefen  Einblick  in  die  Technik  der 
Führung  großer  Heere,  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  hat;  sie 
versammelte  wohl  eine  ausgesprochene  numerische  Überzahl  auf 
dem  Schlachtfelde,  aber  nicht  mehr  als  dort  voraussichtlich  zur 
Thätigkeit  gelangen  konnte;  denn  auch  um  im  Gefechte  wirksam 
werden  zu  können,  bedarf  die  Truppe  einer  gewissen  Raumentwicklung, 
findet  sie  diesen  Raum  nicht,  so  ist  sie  am  Gefechtsfelde  nicht  nur 
unnöthig,  sondern  ein  Hindernis  für  die  freie  Entfaltung  der  andern, 
und  findet  viel  bessere  Verwertung,  wenn  sie  außerhalb  des  Gefechts- 
feldes gegen  die  Verbindungen  des  Gegners  dirigiert  wird. 

Die  befremdende  Erscheinung,  dass  die  Deutschen  nicht  genug 
Kräfte  am  Schlachtfelde  vereinen  können,  um  den  Franzosen  an 
Zahl  gewachsen  zu  sein,  ereignet  sich  bei  Saarbrücken  und  Colombey 
Nouilly,  also  in  Schlachten,  welche  gegen  die  Intentionen  der  Ober- 
leitung entriert  werden,  dann  aber  auch  bei  Mars  la  Tour  am 
16.  August,  wo  die  Ehren  des  Sieges  ausschließlieh  den  betheiligten 
Truppen,  keineswegs  aber  der  Leitung  zukommen. 

Wenn  die  Deutschen  auch  bei  Noisseville  in  der  ausgesprochenen 
Winderzahl  fochten,  so  ist  auch  dies  nicht  dem  Mangel  an  Kräften, 
die  reichlich  vorhanden  waren,  sondern  lediglich  den  Vcilügungen 
des  Cernierungscoramando8  zuzuschreiben. 
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Fast  alle  Schlachten  entstehen  aus  der  Initiative  der  Deutschen 
und  in  der  Mehrzahl  derselben  finden  wir  die  Franzosen  in  Stellung, 
während  die  Deutschen  angreifen ;  —  auch  in  jenen,  in  welchen  die 
Deutschen  an  Zahl  schwächer  sind,  und  auch  dann,  wenn  sie  den 
Zweck  der  Schlacht  auch  durch  defensives  Verhalten  erreichen 
konnten,  wie  bei  Gravelotte  -  St.  Privat  am  18.  August  und  bei 
Sedan  am  2.  September.  Denn  in  diesen  beiden  größten  und  ent- 
scheidenden Schlachten  hatten  die  Franzosen  angriffsweise  vorgehen 
müssen,  wenn  sie  das  um  sie  gelegte  eiserne  Netz  hätten  zer- 
reißen wollen. 

Es  war  zweifellos  das  Bewusstsein,  einen  an  Zahl  weit  über- 
legenen Gegner  vor  sich  zu  haben,  welches  die  Franzosen  bewog, 
für  den  bevorstehenden  Kampf  die  Vortheile  des  Terrains  zu  Hilfe 
zu  nehmen;  während  andererseits  dieselben  Umstände  die  Deutschen 
zu  kühnem  Darauflosgehen  ermuthigten,  wobei  allerdings  der  Offensiv- 
sinn der  Truppe  und  der  Wagerauth  der  Führer  wertvolle  Bundes- 
genossen waren.  —  Aber  man  wird  doch  zugeben  müssen,  dass  diese 
Eigenschaften  in  einer  solchen  Atmosphäre  besseren  Nährboden  finden 
und  auch  besser  am  Platze  sind,  als  im  Lager  des  Schwächeren. 

Und  wollte  man  selbst  in  solcher  Rollenvertheilung  nur  die 
Consequenzen  moralischer  Factoren  erkennen,  so  wird  man  nicht 
übersehen,  dass  der  Stärkere  berechtigter  ist  etwas  zu  wagen,  denn 
selbst  im  Falle  des  Misslingens  sind  die  Folgen  für  ihn  nicht  so 
verhängnisvoll,  als  sie  es  dem  Schwachen  werden  können. 

Dass  es  die  Zahl  allein  nicht  ist,  welche  den  Erfolg  verbürgt, 
das  lehrt  uns  die  Geschichte  auf  jeder  Seite  von  Alexander  dem 
Großen  bis  zum  Erzherzog  Albrecht;  das  zeigen  auch  in  diesem 
Feldzuge  die  Schlachten  von  Mars  la  Tour  und  von  Noisseville,  in 
welchen  die  Franzosen  die  ausgesprochene  Überlegenheit  der  Zahl 
für  sich  haben,  welche  sie  auch  veranlasst,  angriffsweise  vorzugehen, 
und  in  welchen  sie  einen  entschiedenen  Erfolg  doch  nicht  zu  erringen 
vermögen. 

Aber  wo  sich  das  numerische  Übergewicht  den  übrigen  mili- 
tärischen Tugenden  zugesellt,  da  rechtfertigt  es  auch  jedes  noch 
so  gewagt  scheinende  Unternehmen  und  ist  nicht  nur  eine  Bürg- 
schaft des  Erfolges,  sondern  vermag  denselben,  wie  wir  in  diesem 
Kriege  wiederholt  sehen,  bis  zur  völligen  Vernichtung  des  Gegners 
zu  steigern. 

Die  Verbältnisse,  unter  welchen  es  zu  Kämpfen  kommt,  die 
Formen,  welche  diese  annehmen,  sind  so  mannigfaltig,  dass  sie 
jedem  derselben  ein  individuelles  Gepräge  verleihen. 
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Bei  Weißenburg  am  4.  August 

traf  üie  3.  Armee  aus  fflnf  Corps  und  einer  Cavallerie  -  Division 
bestehend,  in  fünf  Colonneu  das  Rheinthal  aufwärts  rückend,  mit  dem 
rechten  Flügel  auf  eine  französische  Division,  welche  bei  dem  ge- 
nannten Orte  eine  Stellung  bezogen  hatte;  eine  dauernde  Vertheidigung 
derselben  soll  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein;  sie  war  auch  für  die 
verfügbaren  Kräfte  viel  zu  ausgedehnt ;  es  kam  nur  wenig  mehr  als 
ein  Infanterist  auf  den  Schritt  der  Front,  und  für  eine  Ausdehnung 
von  5000  Schritten  verfügte  der  Vertheidiger  nur  über  drei  Batterien. 

Die  Übermacht  der  Deutschen  war  eine  erdrückende ;  sie 
kommt  aber  nur  in  jenem  Maße  zur  Geltung,  als  nöthig  war,  um 
den  taktischen  Erfolg  am  Schlachtfelde  sicher  zu  stellen;  gegen 
Ende  des  Gefechtes  waren  etwa  drei  Infanterie  -  Divisionen  ver- 
schiedener Corps  mit  16  Batterien  verfügbar.  Der  Armee-Comman- 
dant  erreichte  das  Gefechtsfeld  nicht,  die  dort  eingetroffenen  Corps- 
Commandanteu  regelten  dessen  Verlauf  im  gegenseitigen  Einver- 
nehmen. 

In  der  Schlacht  von  Wörth  am  6.  August 

treffen  die  Hauptkräfte  der  3.  deutschen  Armee  170.000  Mann  mit 
70  Batterien  auf  jene  MacMahons  45,000  Mann  mit  24  Batterien ; 
letzterer  hatte  eine  Stellung  bezogen,  die  Deutschen  beschlossen  den 
Angriff,  jedoch  erst  für  den  folgenden  Tag. 

Mehrfache  Missverständnisse  auf  Seite  der  Deutschen,  die 
Initiative  eines  Corps  -  Commaudanten,  das  Bestreben  der  anderen, 
ihn  in  seinem  Unternehmen  zu  unterstützen,  führten  indes  schon  am  6. 
zur  Schlacht,  welche  infolgedessen  manches  an  planmäßiger  An- 
lage und  Durchführung  einbüßte.  Das  deutsche  Armee  -  Commando 
versuchte,  als  schon  die  Schlacht  im  vollen  Gange  war,  die  Truppen 
zurückzunehmen ;  als  sich  dies  als  unausführbar  erwies,  erschien  es  um 
ein  Dhr  mittags  auf  dem  Scblachtfelde  und  übernahm  die  Leitung. 

Die  französische  Stellung  war  mit  sechs  bis  sieben  Mann  auf 
den  Schritt  der  Front  besetzt,  die  Deutschen  brachten  bis  auf  etwa 
zwei  Infanterie-  und  die  Cavallerie  -  Division  ihre  gesammte  Macht 
in's  Gefecht,  welches  die  Franzosen  mit  äußerster  Hartnäckigkeit 
fortsetzten,  als  schon  jede  Aussicht  auf  einen  Erfolg  lange  ge- 
schwunden war. 

Die  weitere  Ausdehnung  der  deutschen  Armee  in  der  Ruhestellung 
führte  von  selbst  zur  doppelten  Umfassung,  welche  in  den  letzten 
Momenten  der  Schlacht  auch  voll  zum  Ausdrucke  kam. 
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Die  Schlacht  von  Saarbrücken  am  6.  August. 

Die  deutsche  1.  und  2.  Armee  rückten  in  einem  40  km  breiten 
Marschechiquier  gegen  die  französische  Grenze  vor;  ein  Angriff  oder 
eine  Schlacht  war  nicht  beabsichtigt  und  nicht  vorgesehen,  denn  die 
Colonnen  sollten  noch  diesseits  der  Grenze  Halt  machen.  Vier  der- 
selben waren  in  die  Gegend  von  Saarbrücken  dirigiert;  dort  treffen 
die  Vortruppen  auf  das  französische  Corps  Frossard,  welches  eine 
stellenweise  günstige  Stellung  von  6000  x  Ausdehnung  mit  4 — 5  Maun 
auf  den  Schritt  besetzt  hatte;  der  Rückzug  war  schon  beschlossen, 
als  das  Erscheinen  des  Gegners  zur  Annahme  des  Kampfes  führte. 

Die  zuerst  ankommenden  deutschen  Truppen  giengen  sofort 
zum  Angriffe  vor,  die  allmählich  sich  näherndeu,  oder  bereits  in  die 
Cantonnements  gegangenen  Truppen  griffen  unterstützend  ein. 
Gegen  Ende  der  Schlacht  zählten  die  Deutschen  29  Bataillone 
Infanterie,  11  Batterien  und  29  Escadronen,  etwa  30.000  Mann  und 
dürften  den  Franzosen  an  Zahl  nahe  gekommen  sein  —  an  Cavallerie 
waren  sie  weit  überlegen.  Der  Kampf  verlief  im  allgemeinen  frontal, 
eine  deutsche  Division  hatte  zwar  den  linken  Flügel  der  Franzosen 
umgangen,  und  hatte  sich  in  der  Nähe  ihrer  Rückzugslinie  fest- 
gesetzt, doch  hatte  dies  keine  weiteren  Folgen. 

Die  betheiligten  deutschen  Truppen  gehörten  drei  Corps  und 
zwei  Armeen  an,  über  welche  der  jeweilig  anwesend  älteste  Geueral 
das  Commando  übernahm,  so  dass  dasselbe  viermal  in  andere  Hände 
übergieng. 

Die  Schlacht  von  C  o lom bey - N o u i  11  y  am  14.  August. 

Zwei  Corps  der  1.  deutschen  Armee  standen  den  Franzosen 
unmittelbar  gegenüber,  welche  am  rechren  Moselufer  außerhalb  der 
Forts  von  Metz  lagerten,  und  schon  den  Befehl  hatten,  zurück- 
zugehen. Beide  Theile  hatten  starke  Vorposten  vor  sich,  welche  in 
naher  Fühlung  waren;  der  beginnende  Abmarsch  der  Franzosen 
veranlasste  den  Vorposten- Commandanten  des  7.  Corps,  zum  Angriffe 
vorzugehen,  wovon  er  seine  Commandanten  und  Nachbarn  ver- 
ständigte, die  nicht  zögerten,  seinem  Beispiele  zu  folgen. 

Beide  Theile  waren  schon  vor  dem  Zusammenstoße  in  hoher 
Gefechtsbereitschaft,  trotzdem  traten  die  Deutschen,  die  sich  über- 
raschend in  den  Kampf  verwickelt  fanden,  in  schwachen  Gruppen, 
vereinzelt,  mit  ansehnlichen  Zeitintervallen  ins  Gefecht;  sie  waren  vor- 
zugsweise die  Angreifer,  wenn  auch  vereinzelte  Gegenstöße  der 
Franzosen  vorkamen. 
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Vod  den  5*.659  Mann,  8734  Reitern  und  204  Geschützen, 
Ober  welche  die  Deutschen  verfügten,  trat  etwa  die  Hälfte  unmittelbar 
ins  Gefecht,  so  dass  an  den  wichtigeren  Theilen  des  Gefechtsfeldes 
etwa  fünf  Mann  auf  den  Schritt  der  Gefechtsfront  entfallen. 

Auch  diese  Schlacht  war  in  der  Hauptsache  eine  rein  frontale; 
die  2.  Armee  stand  den  Franzosen  zwar  in  der  Flanke,  einige  Theile 
derselben  griffen  auch  ein,  aber  ohne  wirksamen  Einfluss  auf  den 
Gefechtsgang  zu  gewinnen. 

Der  Armee-Commandant  war  nicht  anwesend,  ein  organisierter 
Oberbefehl  bestand  nicht. 

Die  Schlacht  von  Vionville  am  16.  August. 

Die  2.  deutsche  Armee  wollte  den  Vormarsch  gegen  die  Maas 
antreten;  ihr  rechter  Flügel,  zwei  Cavallerie-Divisionen  und  das 
3.  Corps,  fanden  sich  überraschend  gewaltigen,  französischen  Massen 
gegenüber,  welche  ihrerseits  im  Begriffe  waren,  gegen  die  Maas 
abzurücken. 

Erst  von  3  Uhr  nachmittags  an  fand  sich  auch  das  X.  deutsche 
Corps,  später  Theile  des  VIII.  und  IX.  Corps  am  Schlachtfelde  ein, 
während  von  den  Franzosen  die  gesammte  Macht  Bazaine's  ver- 
fügbar war. 

Trotz  ihrer  geringen  Zahl  begannen  die  Deutschen  die  Schlacht 
angriffsweise  und  wurden  erst  von  Mittag  an  in  die  Defensive  zurück- 
gedrängt; sie  mu8sten  ihre  anfangs  gegen  Ost  gekehrte  Front  all- 
mählich gegen  Norden  im  Haken  verlängern,  und  waren  gezwungen, 
sich  weit  über  ihre  Kräfte  auszudehuen,  so  dass  in  den  verschiedenen 
Phasen  der  Schlacht  nicht  mehr  als  3*7  bis  4*5  Infanteristen  auf 
den  Schritt  der  Front  kamen.  Cavallerie  und  Artillerie  war  relativ 
stärker  vertreten.  Gegen  das  Ende  der  Schlacht  zählten  sie  etwa 
64.000  Mann  Infanterie,  13.000  Reiter  und  228  Geschütze,  während 
ihre  Gegner  mindestens  doppelt  so  stark  waren. 

Die  Leitung  lag  während  des  größten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Schlacht  in  den  Händen  des  Corps  -  Commandanten ;  als  der 
Armee-Commandant  am  Abende  am  Schlachtfelde  eintraf,  fand  er 
nur  mehr  sehr  wenig  Kräfte  verfügbar.  Diesesmal  hatten  sich  die 
Deutschen  der  drohenden  Umfassung  ihres  linken  Flügels  zu  er- 
wehren, was  ihnen  auch  gelang. 

Die  Schlacht  von  St.  Privat-Gravelotte  am  18.  August 

ist  von  beiden  Seiten  gewollt,  wohl  vorgedacht  und  planmäßig 
eingeleitet. 
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Bazaine  hatte  eine  Stellung  bezogen  mit  verkehrter  Front, 
Metz  hinter  sich.  Die  Deutschen  beschlossen  ihn  anzugreifen.  Dass 
hier  die  Rollen  des  Angreifers  und  Vertheidigers  im  Widerspruch  mit 
der  strategischen  Lage  sich  befinden,  fiudet  zum  Theile  eine  Erklärung 
in  den  Stärkeverhältnissen,  zusammengehalten  mit  den  bisherigen  Er- 
fahrungen Qber  die  Leistungsfähigkeit  der  beiderseitigen  Truppen. 

Bazaiue  verfflgte  etwa  über  160,000  Mann,  634  Geschütze 
(Mitrailleusen  eingerechnet),  ihm  standen  230.000  Infanteristen, 
30.000  Reiter  und  906  Geschütze  gegenüber. 

Es  war  die  erste  Schlacht,  in  welcher  die  Hauptmassen  beider 
Heere  sich  messen  sollten ;  der  Ausgang  musste  umso  entscheidender 
sein,  als  sie  mit  verkehrter  Front  geschlagen  wurde.  Das  Wagnis 
der  Deutschen  war  aber  ungleich  geringer,  da  sie  noch  eine  Armee 
in  Reserve  hatten,  auf  welche  sie  auch  im  Falle  des  Misslingens  zurück- 
geben konnten. 

Die  strategische  Umfassung  war  schon  vollzogen,  ehe  es  zur 
Schlacht  kam,  daher  die  verkehrte  Front.  Die  Umfassung  im 
taktischen  Sinne  konnte  aus  demselben  Grunde  sich  nicht  aus  den 
Anraarschverhältnissen  ergeben,  sondern  erst  durch  Manöver  auf 
dem  Schlachtfelde  erreicht  werden.  Sie  gelang  auf  dem  nördlichen 
Flügel  erst  am  späten  Abende,  brachte  dann  aber  die  Entscheidung; 
auf  dem  südlichen  Flügel  kam  sie  wohl  wegen  der  Ungunst  des 
Terrains  und  der  Nähe  der  Forts  von  M*»tz  nicht  zur  Geltung.  Die 
Deutschon  hatten  nicht  die  gesammten  Kräfte  der  1.  und  2.  Armee 
zur  Schlacht  aufgeboten;  sie  begnügten  sich  mit  einer  Überlegen« 
heit  von  etwa  40.000  Mann  und  100  Geschützen. 

Die  Gefechtsfront  erstreckte  sich  über  mehr  als  20.000  Schritte, 
so  dass  auf  jeden  derselben  etwa  9  deutsche  Infanteristen  und  1  Reiter 
kamen,  doch  verdichtete  sich  die  Gruppierung  stellenweise  derart,  dass 
im  Angriffsbereiche  der  1.  Armee  14  Infanteristen  und  1*6  Reiter, 
in  jenem  der  2.  Armee  16  Infanteristen  und  2*5  Reiter  auf  den  Schritt 
kamen,  nebstdem  so  viele  Geschütze,  dass  sie,  in  Feuerlinie  formirt, 
die  ganze  Breite  des  Angriffsfeldes  eingenommen  hätten. 

Das  große  Hauptquartier  leitete  selbst  die  Bewegungen  zur 
Schlacht;  am  Nachmittage  traf  es  im  Gefechtsbereiche  der  1.  Armee 
am  Schlachtfelde  ein  und  beschränkte  von  da  an  seine  Einflussnahme 
auf  die  dortigen  Vorgänge. 

Die  Schlacht  bei  Beaumont  am  3  0.  August. 

Die  Deutschen  beabsichtigten,  die  im  Marsche  von  Chalons 
nach  Metz  befindliche  Armee  Mac  Mahon's  in  der  Flanke  anzu- 
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greifen,  fünf  Corps-  und  zwei  Cavallerie  -  Divisionen  wurden  in 
sieben  Colonnen  gegen  Beaumont  dirigiert,  in  solcher  Dichte  mar- 
schierend, dass  15—20  Mann  auf  den  Schritt  der  Ecbiquierfrout 
entfielen;  sie  mussteu  daher  zur  Schlacht  nicht  concentrirt,  sondern 
auseinandergezogen  werden. 

Die  Franzosen  mussten,  wenn  sie  ihre  Bewegung  gegen  Osten 
fortsetzen  wollten,  den  Vorstoß  der  Deutschen  zum  Stehen  bringen. 

Ein  französisches  kaum  30.000  Mann  starkes  Corps  wurde 
von  den  mit  140—150.000  Mann  anrflckenden  Deutschen  bei  Beau- 
mont in  der  Ruhestellung  vollkommen  überrascht. 

Es  gelang  aber  den  Franzosen,  nördlich  von  Beaumont  eine 
Stellung  zu  beziehen,  und  hier  entwickelte  sich  von  3  Uhr  30  Min. 
nachmittags  die  Schlacht;  die  vielfache  Übermacht  der  Deutschen 
kam  wenig  zur  Geltung,  auch  vermochten  sie  nicht,  den  Angriff 
umfassend  zu  gestalten. 

Es  werden  auch  auf  deutscher  Seite  nicht  mehr  als  gegen 
30.000  Mann  am  Kampfe  betheiligt  gewesen  sein,  welche  sich  auf 
einen  Frontraum  von  3—4000  Schritte  ausdehnten. 

Die  verschiedenen  Colonnen  der  Deutschen  unterstanden  im 
Anmärsche  ihrem  Armee-Commando,  die  Schlacht  wurde  von  jenen 
der  Maasarmee  dirigiert. 

Die  Schlacht  von  Sedan  am  1.  und  2.  September. 

Die  Deutschen  hatten,  in  breiter  Front  anmarschierend,  die 
französische  Armee  gegen  die  belgische  Grenze  gedrängt  und  ihr 
die  Marschlinien  gegen  Metz  verlegt.  An  die  Maas  und  die  Festung 
Sedan  gelehnt,  bezogen  die  Franzosen  eine  kreisförmige  Stellung, 
bei  welcher  jeder  Vortheil,  den  der  Angreifer  an  einem  Orte  erfocht, 
den  Vertheidiger  der  anderen  Front  im  Rücken  bedrohen  rausste. 

Es  standen  130—140.000  Deutsche  mit  550  Geschützen, 
110.000  Franzosen  mit  400  Geschützen  gegenüber.  Bei  den  Deutschen 
kamen  zur  Zeit  der  größten  Entwicklung  etwa  6.5  Mann  auf  den 
Schritt  der  Front.  Im  südlichen  Theile  der  Ostfront  hatten  sich 
durch  mehr  zufallige  Einflüsse  solche  Truppenmassen  angehäuft, 
dass  auf  den  Schritt  mehr  als  15  Mann,  und  auf  je  18—20  Schritte 
ein  Geschütz  kam;  sie  konnten  dort  wegen  Mangel  an  Raum  auch 
nicht  zu  entsprechender  Thätigkeit  gelangen. 

Nach  der  gelungenen  vollständigen  Einschließung,  welche  sich 
hier  als  Consequenz  der  Anmarschverhältnisse  ergab,  hätten  sich  die 
Deutschen,  dabei  auch  durch  die  Terrainverhältnisse  auf  das  Beste 
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unterstützt,  auf  die  strikteste  Defensive  beschränken  und  lediglich 
ihre  Artillerie  wirken  lassen  können. 

In  dieser  Beziehung  zeigt  diese  Schlacht  die  höchst  mögliche 
Leistung  einer  genialen  Führung,  die  es  dazu  bringt,  den  ausge- 
sprochen offensiven  Zweck  schließlich  durch  die  Mittel  der  Defensive 
zu  erreichen. 

Die  Leitung  der  Schlacht  besorgte  auf  jedem  der  beiden  völlig 
getrennt  kämpfenden  Flügel  ein  Armee-Commando,  dessen  Bereich 
aber  mit  der  Gliederung  der  Armeen  nicht  völlig  übereinfiel;  das 
große  Hauptquartier,  welches  den  Anmarsch  geleitet  hatte,  war  auf 
dem  Schlachtfelde  anwesend,  ohne  in  den  Gang  der  Ereignisse  ein- 
zugreifen. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  auch  bei  Metz  gekämpft. 

Die  Schlacht  bei  Noisseville  am  31.  August  und 

L  September. 

Bazaine  soll  angeblich  beabsichtigt  haben,  am  rechten  Mosel- 
ufer durchzubrechen  und  dann  über  Thionville  das  Innere  Frank- 
reich^ zu  gewinnen;  er  hatte  nur  zwei  Corps  auf  diesem  üfer,  drei 
andere  vollzogen  am  hellen  Tage  angesichts  der  Cernierungstruppen 
den  Übergang. 

Die  Deutschen  hatten  am  rechten  Moselufer  nur  wenig  Kräfte ; 
auf  der  28—30  Kilometer  langen  Einschließungsfront  standen  nur 
das  I.  Corps,  die  3.  Reserve-Division  und  eine  Cavallerie-Division ; 
eine  zusammenhängende,  durch  Feldbefestigungen  verstärkte  Gefechts- 
front  hatten  diese  Truppen  nur  im  nördlichen  Theile  von  der  Straße 
nach  Saarlouis  bis  an  die  Mosel  in  einer  Ausdehnung  von  7—8  Kilo- 
meter mit  6  Infanterie-Brigaden  und  einer  Corpsartillerie  besetzt, 
während  für  den  südlichen  Theil  von  mehr  als  20  Kilometer  nur 
2  Infanterie-Brigaden  und  1  Cavallerie-Division  erübrigten;  dieser 
Theil  konnte  sonach  nur  bewacht  und  beobachtet  werden. 

Der  durch  die  Concentrierung  der  französischen  Armee  be- 
drohte nördliche  Theil  der  Cernierungsfront,  war  daher  nicht  nur 
durch  eine  wenigstens  dreifache  Überlegenheit  angefasst,  er  konnte 
auch  ohne  Schwierigkeit  von  Süden  her  in  Flanke  und  Rücken 
genommen  worden,  wenn  nicht  rechtzeitig  Unterstützungen  vom  linken 
Moselufer  eintrafen,  wo  sich  die  Hauptmasse  der  Cernierungsarmee 
befand. 

Diese  kamen  nur  sehr  spärlich  heran,  so  dass  die  etwa 
40.000  Mann  und  138  Geschütze,  sich  erst  am  folgenden  Morgen 
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auf  60.000  Mann  und  200  Geschütze  vermehrten  (es  kamen  sonach 
4—6  Mann  auf  den  Schritt),  welchen  die  etwa  120.000  Mann  und 
600  Ge8chfltzen  der  Franzosen  gegenüberstanden. 

Auf  deutscher  Seite  war  wohl  eine  Stellung  vorbereitet  und 
technisch  verstärkt  worden,  doch  nahmen  die  Deutschen  das  Ge- 
fecht weiter  vorne  auf  und  führten  dasselbe  auch  offensiv.  Beide 
Theile  benützten  zu  ihren  Angriffen  auch  die  Dunkelheit  der  Nacht; 
die  Franzosen  konnten  sich  aus  ihrer  dichten  Massierung  nur  langsam 
und  partienweise  zum  Gefechte  entwickeln ;  ihr  Versuch,  den  linken 
Flügel  der  Deutschen  zu  umfassen,  hatte  im  Anfang  Erfolg,  erlahmte 
aber  bald. 

Das  Gefecht  leitete  auf  deutscher  Seite  der  Commandant  des 
1.  Corps. 

Von  den  angeführten  Schlachten  haben  vier  in  der  Umgebung 
des  verschanzten  Lagers  von  Metz,  eine  in  der  Nahe  der  Festung 
Sedan  sich  abgespielt.  Die  Anziehungskraft  der  Festungen  erklärt 
sich  für  den  Schwächeren  von  selbst,  weil  er  durch  eventuelle  Mit- 
wirkung der  Festungswerke  einen  Zuwachs  an  Kraft,  bei  unglücklichem 
Ausgange  hinter  ihnen  eine  gesicherte  Zuflucht  erwartet. 

Eine  active  Unterstützung  durch  die  Festungswerke  kommt  in 
den  Schlachten  um  Metz  kaum  zum  Ausdrucke,  dagegen  hätten  sie 
bei  Colombey  Neuilly  und  bei  Noisseville  eine  weitere  Verfolgung 
der  von  den  Deutschen  errungenen  Vortheile  verhindert,  wenn  eine 
solche  beabsichtigt  gewesen  war. 

Der  Einfluss  dieses  Platzes  auf  die  Operationen  war  aber  ein 
dominierender;  von  der  verunglückten  Eröffnung  des  Feldzuges  an 
bis  zu  ihrem  Untergange  blieb  die  Armee  Baza ine's  an  Metz 
gefesselt. 

Die  Festung  Sedan  brachte  sich  in  dem  nach  ihr  benannten 
Schlacht  so  weit  zur  Geltung,  dass  sie  die  Südfront  der  französischen 
Stellung  nahezu  unangreifbar  machte,  da  sie  aber  nach  derselben 
Richtung  keine  Oflfensivfahigkeit  besaß,  blieb  dies  ohne  weiter 
reichende  Folgen. 

Die  vorbereiteten  und  planmäßig  gelieferten  Schlachten  sind 
allerdings  in  der  Minorität,  es  sind  jene  von  Gravelotte-  St.  Privat, 
von  Noisseville  und  von  Sedan,  aber  so  wie  in  diesen,  handelt  es 
sich  auch  in  allen  Schlachten  um  den  Angriff  auf  eine  Stellung; 
eigentliche  Rencontre  kommen  nicht  vor,  theilweise  könnte  man  die 
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Schlacht  von  Mars  la  Tour  als  solche  ansehen,  in  welcher  die  Rolle 
des  Vertheidigers  und  Angreifers  wiederholt  wechseln. 

In  der  weit  überwiegenden  Zahl  von  Schlachten  könnte  man 
sonach  einen  einigermaßen  normalen  Verlauf  der  Action  erwarten. 

Wer  aber  ein  Sidilacbtenbild  sich  vorstellt,  wie  es  die  Reglements 
und  taktischen  Lehrschriften  entwerfen,  wird  wenig  Analogien  mit 
den  thatsächlicheu  Ereignissen  herausfinden. 

Vergeblich  wird  er  sich  bemühen,  einen  Gefechtsplan,  eine 
erkennbare  Gliederung  der  Gefechtseinleitung,  Durchführung,  Ent- 
scheidung und  Verfolgung  zu  erkennen. 

Deutliche  Kennzeichen  einer  Gefechtseinleitung,  eines  hin- 
haltenden Kampfes  der  Vortruppen,  unter  derera  Schutze  die  Haupt- 
massen sich  entwickeln,  eventuell  verschoben  werden,  um  dann  mit 
imponierendem  Einsätze  gewaltiger  Kräfte,  auf  einem  mit  Über- 
legung gewählten  Punkte  die  Entscheidung  zu  erzielen,  finden  sich 
fast  nirgend,  ebensowenig,  wie  der  markierte  Entscheidungskampf 
selbst. 

Die  anlangenden  Truppen  stürzen  sich  kampfesmuthig  und 
hitzig  sofort  in  den  Kampf,  den  nachfolgenden  bleibt  keine  Wahl, 
sie  müssen  den  engagierten  Kameraden  Hilfe  bringen  oder  werden 
eiligst  verwendet,  um  eingetretenen  oder  drohenden  Rückschlägen 
vorzubeugen.  Nachbarcolonnen  treten  auf  ähnliche  Weise  in  den 
Kampf,  oder  werden  benöthigt,  das  Gefecht  zu  nähren,  oder  im 
Gange  zu  erhalten  und  über  die  ganze  Front  auszudehnen,  um 
ungünstige  Einwirkung  nebenstehender  Truppen  auf  die  Kämpfenden 
zu  verhindern ;  so  verbreitet  sich  der  Kampf  und  dauert  mit  gleicher 
Intensität  oder  auch  unterbrochen  durch  Ruhepausen  fort,  bis  die 
Kraft  oder  die  moralische  Festigkeit  eines  Theiles  erschöpft  ist, 
oder  die  Umfassung  seine  Rückzugswege  bedroht  und  er  sich  zum 
Rückzüge  entschließt.  Diese  Kampfweise,  die  besonders  in  den 
ersten  Kämpfen  hervortritt,  scheint  es  sich  zum  Ziele  gesetzt 
zu  haben,  den  Gegner  nicht  zu  Athem  kommen  zu  lassen,  was 
allerdings  auch  den  gleichen  Effect  für  die  eigenen  Truppen  hat; 
namentlich  in  den  späteren  Schlachten,  Vionville,  Gravelotte,  besonders 
Sedan  kommt  es  allerdings  auf  weiten  Strecken  zu  Gefechtspausen, 
die  entweder  durch  Geschützkämpfe  oder  durch  hinhaltendes  Gefecht 
der  Fußtruppen  ausgefüllt  werden,  und  zwischen  denen  bald  hier, 
bald  dort  hitzige  Augriffe  unternommen  werden,  die  den  Kampf 
von  neuem  entfachen.  Aber  auch  diese  scheinen  weniger  auf  vor- 
bedachter Grundlage  und  planmäßiger  Anlage  zu  beruhen,  sondern 
entwickeln  sich  gleichsam  von  selbst  an  Orten,  wo  frische  Truppen, 


Digitized  by  Google 


Röckblicke  auf  den  I.  Tbeil  des  deutsch-französischen  Krieges  1870.  357 

energische  Führer  oder  örtliche  Verhältnisse,  vielleicht  auch  das 
Verhalten  des  Gegners,  dazu  die  Veranlassung  bieten. 

Sehr  selten  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  Aber  ausgedehntere  \ 
Theile  der  Gefechtsfront  ein  zusammenhängendes  Gefecht  geführt  \ 
wird,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  gerade  hitzig  im  Kampfe 
stehenden  Truppen  eine  ausgedehntere  geschlossene  Gefechtsfront 
bilden,  es  sind  vorwiegend  relativ  schwache  Gruppen  in  der  Stärke 
von  wenigen  (2—3)  Bataillonen,  welche  gleichzeitig,  als  ein- 
heitliche Masse,  einem  Impulse  folgend,  sich  in  den  Kampf 
stürzen;  es  sind  vorwiegend  Detachementsgefechte  geringeren  üm- 
fanges,  welche  die  Schlacht  zusammensetzen,  und  deren  Gesammtein- 
wirkung  den  Gegner  erschöpft  und  endlich  die  Entscheidung  bringt. 

öfter  kommt  es  vor,  dass  einzelne  der  ins  Gefecht  tretenden 
Oolonnen  nicht  die  Zeit  finden,  oder  sich  nicht  nehmen,  einen  Auf- 
marsch, eine  Gefechtsentwicklung  vorzunehmen,  die  anlangenden 
Truppen  werden  in  dem  Maße,  als  sie  erscheinen,  in  kleinen  Parthien 
eingesetzt.  Aber  auch  dann,  wenn  die  Divisionen,  ja  selbst  Corps, 
wie  bei  Wörth,  einen  förmlichen  Aufmarsch  vollführen,  und  oft  in 
dieser  Situation  länger  verharren,  erscheint  dieser  Aufmarsch  nicht 
eine  überlegte  Vorbereitung  für  das  Gefecht,  sondern  nur  als  ein 
abwartendes  Durchgangsstadium,  aus  welchem  die  Truppen  erst 
wieder  in  kleineren  Gruppen  oder  abermals  in  Colonnen  formiert, 
ins  Gefecht  eingreifen  oder  den  weiteren  Vormarsch  antreten. 

Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  Reserven ;  solche  werden  \ 
häufig  ausgeschieden,  sie  erscheinen  aber  hauptsächlich  als  ein 
Mittel,  abzuwarten,  und  das  Gefecht  zu  nähren,  seltener  als  ein 
Werkzeug  der  Führung,  um  den  Gefechtsgedanken  zur  Ausführung 
oder  mit  ihrer  Hilfe  an  einem  vorgewählten  und  als  wichtig  erkannten  i 
Punkte  die  Entscheidung  zu  bringen.  Seitliche  Verschiebungen  auf-  ) 
marschierter  Heereskörper    und  zurückbehaltener   Reserven,  also 
gewissermaßen  Manövrien  n  auf  dem  Gefechtsfelde,  kommt  wenigstens 
in  eclatanten  Beispielen  nur  vereinzelt  vor. 

Eine  Folge  dieser  Gefechtserscheinungen  ist,  dass  die  taktischen 
Verbände  offenbar  äußerst  schwierig  aufrecht  zu  erhalten  sind,  und 
dies  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  letzten  Momente  des  Kampfes, 
wo  das  Einschieben  frischer  Truppen  in  die  Linie  der  Kämpfenden 
ein  Vermischen  der  Truppen  unvermeidlich  macht;  es  tritt  in  einer 
überraschenden  Mehrheit  von  Fällen  schon  bei  dem  ersten  Eintreten 
in  das  Gefecht  ein.  Selbst  die  Truppenverbände  werden  hiebei  wenig 
geachtet,  die  Theile  eines  Bataillons  bei  verschiedenen  Gruppen  ver- 
wendet, und  sehr  häufig  sieht  man  Gruppen  aus  wenigen  Bataillonen, 


Digitized  by  Google 


358 


H  orsfetzky. 


aus  verschiedenen  Truppenkörpern  zusammengesetzt.  Natürlich  treten 
diese  Verhältnisse  im  Verlaufe  des  Gefechtes  immer  schärfer  hervor 
und  schließlich  sind  es  durch  den  Zufall,  oder  durch  den  persön- 
lichen Einfluss  eines  Commandanten  gebildete  improvisierte  Ver- 
bände, in  welchen  die  Abtheilungen  auftreten. 

Und  es  ist  nicht  nur  das  Gefecht,  welches  diesen  aullösenden 
Einfluss  übt,  wir  sehen  das  VII.  Corps  bei  Gravelotte,  das  XI.  Corps 
bei  Sedan,  vor  dem  Eintreten  in  den  Kampf,  mit  voller  Hintan- 
setzung taktischer  und  organischer  Verbände,  sich  Ober  den  voraus- 
sichtlichen Gefechtsraum  ausbreiten;  im  ersten  Falle  mögen  es  die 
schwierigen  Terrain- Verhältnisse,  im  zweiten  die  noth wendige  und 
vollbegröndete  Eile  den  zum  Beginne  des  Kampfes  vortheilhaft  ge- 
legenen Höhenrücken  möglichst  rasch  zu  gewinnen,  veranlasst  haben. 

Alle  diese  Umstände  sin  !  eben  so  viele  Hemmnisse  einer  un- 
unterbrochenen Eintiussnahme  der  Führung.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Führer  aller  Grade  unablässig  thätig  waren,  ihre 
legitime  Thätigkeit  zu  entfalten,  sie  haben  aber  hiebei  offenbar  mit 
größeren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  man  im  allgemeinen 
annimmt. 

Es  ist  naturgemäß  sehr  schwierig,  aus  Darstellungen,  welche 
sich  iu  der  Hauptsache  mit  der  Erzählung  von  Thatsachen  befassen, 
ein  Urtheil  zu  gewinnen,  iuwieweit  sie  eine  Folge  der  ertheilten 
Befehle  sind,  und  inwieweit  solche  durch  das  Terrain,  durch  die 
Ereignisse  oder  den  Einfluss  des  Gegners  modificiert  worden  sind ; 
es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  die  am  Schlachtfelde  im  Drange 
der  Ereignisse  ertheilten  Dispositionen,  die  auch  nicht  immer  ihre 
Adresse  erreichen,  nur  zum  kleinsten  Theile  durch  die  Geschichts- 
schreibung gesammelt  und  aufbewahrt  werden  konnten. 

Der  Gesammteindruck  mancher  Gefechte  lässt  sich  aber  dahin 
zusammenfassen,  dass  ihre  Entwicklung  in  der  Hauptsache  durch 
die  Anmarschverhältnisse  gegeben  ist  und  die  dadurch  geschaffenen 
Verhältnisse  im  Verlaufe  desselben  nur  selten  eine  durchgreifende 
\   Modification  erleiden. 

Eine  weitere  Schwierigkeit,  mit  welchen  die  Führung  zu 
kämpfen  hat,  ist  die  eben  nicht  neue  und  auch  nicht  überraschende 
Erscheinung,  dass  ein  Überblick,  über  die  einen  weiteu  Schauplatz 
umfassenden  gleichzeitigen  Geschehnisse  außerordentlich  schwer 
zu  gewinnen  ist  und  dass  nicht  selten  ein  Commandant  über  das, 
was  in  seiner  Nachbarschaft  geschieht,  nicht  unterrichtet  ist. 

Die  deutsche  Armee  hatte  die  Hilfsquellen  in  sich,  den  Nach- 
theilen, welche  aus  solcher  Gefechtsweise  entstehen  können,  vor- 
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zubeugen,  ja  sie  selbst  zu  ihrem  Nutzen  zu  verwerten.  Es  ist  die 
gediegene  verlässliche  Schulung  und  Erziehung  der  Truppe,  ihr 
vorzüglicher  moralischer  Gehalt,  welche  ihr  auch  dann  ihren  vollen 
Wert  und  ungeminderte  Leistungsfähigkeit  bewahrte,  wenn  sie  aus 
ihrem  Rahmen  gerissen,  in  kleineu  Gruppen  aufzutreten  genöthigt 
ist,  und  die  Selbsttätigkeit  und  Initiative  der  Führer  durch  alle 
Grade  hindurch.  Es  ist  eine  beinahe  regelmäßig  auftretende  Er- 
scheinung, dass  die  Seudboten  höherer  Commanden,  einen  Befehl 
überbringend,  diesen  bereits  aus  Initiative  des  Unter-Commandanten, 
in  Ausführung  begriffen  finden,  und  wo  solche  sich  selbst  über- 
lassen, oder  bei  vorkommendem  Mangel  an  Weisungen,  auf  ihre 
eigenen  Entschlüsse  angewiesen  sind,  sie  sich  nie  der  Unthätigkeit 
überlassen,  niemals  vor  der  Verantwortung  zurückzuschrecken,  sondern 
energisch  in  den  Gang  der  Ereignisse  eingreifen. 

Es  sind  ja  mehrfach  Beispiele  angefühlt  worden,  dass  diese 
Initiative  der  Unterführer  selbst  zu  Schlachten  führte,  welche  außer- 
halb des  Planes  der  obersten  Führung  lagen  und  deren  Ergebnisse 
trotzdem  den  Verlauf  der  Operationen  entscheidend  zum  Vortheile 
reichten. 

Die  Selbsttätigkeit  und  Initiative  der  Untertührer,  in  so 
hohem  Grade  entwickelt,  ist  freilich  ein  zweischneidiges  Schwert, 
es  lockert  die  taktischen  Verbände,  schwächt  den  Einfluss  der 
Führung  und  kann  auch  für  die  höheren  Commanden  Verlegenheiten 
zur  Folge  haben,  die  nicht  immer  zum  Vortheile  ausgehen.  In 
diesem  Feldzuge,  und  in  dieser  Armee  hat  sich  keine  Ver- 
anlassung von  Bedeutung  ergeben,  wo  diese  hoch  entwickelte  Selbst- 
tätigkeit Nachtheile  mit  sich  gebracht  hätte. 

Wenn  im  Vorgehenden  der  Charakter  der  Gefechte,  wie  er 
sich  überwiegend  gestaltet  hatte,  zu  schildern  versucht  wurde,  sind 
andererseits  mehrfache  Fälle  hervorzuheben,  für  welche  er  nicht 
angewendet  werden  kann. 

So  bietet  namentlich  die  Schlacht  von  Gravelotte  -  St.  Privat 
ein  Beispiel,  wo  das  Manövrieren  am  Gefechtsfelde  im  großartigsten 
Maße  zur  Anwendung  kam;  hier  traten  auch  große  Truppenverbände 
als  Gesammtheit  einheitlich  geleitet  auf,  so  das  Gardecorps,  zuerst 
in  Divisionen  getheilt,  später  brigadeweise,  um  schließlich  vereint 
den  Angriff  gegen  St.  Privat  durchzuführen;  das  sächsische  Corps 
wird  die  ganze  Schlacht  als  Einheit  von  seinem  Commandanteu  ge- 
leitet, als  solche  zum  Angriffe  entwickelt  und  als  Ganzes  eingesetzt. 

In  der  Schlacht  von  Beaumont  vollzieht  das  IV.  Corps,  nach- 
dem es  mit  den  Spitzen,  die  Franzosen  vollständig  überraschend, 
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vorgebrochen,  auf  den  Höhen  südlich  Beaumont  seinen  Aufmarsch, 
wird  nach  längerer  Pause  systematisch  zum  Angriffe  disponiert; 
dann  geht  die  Ordnung  allerdings  bald  verloren. 

In  der  Schlacht  bei  Wörth  wird  die  2.  bayerische  Division, 
nachdem  sie  längere  Zeit  in  Reserve  gestanden,  als  Ganzes  ein- 
gesetzt; sie  theilt  sich  allerdings  alsbald  in  zwei  Brigadecolonnen, 
die  sich  aber  zum  Angriffe  wieder  vereinen. 

In  der  Schlacht  von  Sedan  erlolgt  der  entscheidende  Angriff 
auf  der  Westfront,  allerdings  durch  die  Initiative  eines  Unter- 
commandanten gegen  den  ausgesprochenen  Willen  des  Corpscom- 
maudanten,  aber  durch  eine  ziemlich  ansehnliche  Kraft,  indem  sechs 
Bataillone,  einheitlich  in  zwei  Treffen  entwickelt,  zum  Angriffe  vor- 
geführt werden. 

Bei  Vionville  hat  sich  die  sechste  Division  vor  dem  Eingreifen 
vollständig  entwickelt,  tritt  auch  als  Gesammtheit  den  Vormarsch 
an  und  verliert  den  Zusammenhang  erst  im  Verlaufe  des  Angriffes; 
in  derselben  Schlacht  wird  auch  die  38.  Brigade  einheitlich  ent- 
wickelt und  zum  Angriffe  vorgeführt. 

Diese  Beispiele  dürften  sich  wahrscheinlich  noch  vermehren 
lassen;  sie  genügen  aber  auch,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die 
Gefechtsweise,  auch  bei  denselben  Gegnern,  nicht  immer  die  gleiche 
ist,  dass  sie  nicht  ausgeklügelt  und  nicht  eingelernt  werden  kann, 
sondern  dass  auch  sie  den  jeweiligen  Verhältnissen  sich  accomodiert ; 
es  folgt  daraus  aber  auch,  dass  das,  was  einmal  war,  nicht  zu 
Schlüssen  berechtigt,  wie  es  künftig  sein  wird.  Der  Charakter  und 
die  Leistungsfähigkeit  der  Truppen  und  ihrer  Führer,  ihr  Temperament, 
die  Umstände,  unter  welchen  es  zum  Zusammenstoße  kommt,  und 
vor  allem  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  auf  welchem  sich  derselbe 
abspielt,  werden  hiebei  das  entscheidende  Wort  reden,  und  dieses 
wird  so  vielfach  und  so  veränderlich  lauten,  wie  die  Producte  dieser 
ewig  wechselnden  Factoren  es  sein  können.  —  Insoweit  bleibt  die 
Theorie  in  ihrem  Rechte,  dass  sie,  unvermögend,  positivere  Rath- 
schläge  zu  ertheilen,  das  ideale,  aber  nur  selten  erreichte  Bild  eines 
Gefechtes  festhält. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Gefechtsweise,  steht  die 
taktische  Gliederung  der  Armee,  welche  aber  nicht  so 
veränderlich  sein  kann,  wie  die  erstere,  da  sie  einen  bleibenden,  für 
Frieden  und  Krieg  feststehenden  Rahmen  bilden  soll. 

Die  Elemente,  aus  welchen  die  deutsche  Armee  sich  zusammen- 
setzte, bildeten  eine  ziemlich  reiche  Musterkarte  von  Organisationen, 
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denn  die  süddeutschen  Contingente  hatten  das  preussische  Muster 
noch  nicht  ganz  angenommen,  und  waren  theilweise,  wie  auch  die 
Landwehr,  in  selbständigen  Divisionen  formiert,  für  den  weitaus 
größten  Theil  der  Armeen  aber  bildete  den  Grundtypus  das  preussische 
Corps,  welches  aus  zwei  Infanterie-Divisionen  und  einer  Corps- 
Artillerie  besteht. 

Diese  Corps  entstehen  aus  einer  bleibenden,  territorialen  Kin- 
theilung  des  Reiches  und  sind  im  Frieden  die  Grundlage  der 
militärischen  Verwaltung,  wie  auch  der  Ausbildung.  Welche  Vor- 
theile sie  in  dieser  Beziehung  gewähren,  soll  hier  nicht  weiter  er- 
wogen werden;  fflr  ihre  Verwendung  im  Felde  bilden  die  Corps, 
wie  auch  (in  seltenen  Fällen)  die  selbständig  organisierten  Divisionen, 
raitsammt  den  Administrations  -  Organen  und  zugehörigen  Nach- 
schubsanstalten, ein  schwer  trennbares  Ganzes,  welches  die  Dispo- 
sitionseinheit fflr  die  Armee-Commanden  gebildet,  und  als  solches 
sich  bewährt  hat;  es  sind  wohl  auch  Fälle  vorgekommen,  dass  die 
Corps  durcheinandergeworfen  wurden  und  sich  vermischt  haben, 
wie  bei  Gravelotte  das  VII.,  VIII.  und  IL,  bei  Sedan  das  sächsische 
und  die  beiden  bayrischen,  in  derselben  Schlacht  auf  der  Westfront 
das  V.  und  XI.,  in  der  Oberwiegenden  Zahl  von  Fällen  aber  haben 
die  Corps  auch  am  Schlachtfelde  ihre  Zusammengehörigkeit  und 
ihren  Charakter  als  Kampfeinheit  höherer  Ordnung  gewahrt. 

Weniger  Widerstandskraft  und  Lebensfähigkeit  zeigte  die 
Untertheilung  des  Corps  selbst,  und  es  ist  dies  nicht  zu  wundern, 
denn  es  stellt  einen  merkwürdig  schwerfälligen  und  ungelenken 
Mechanismus  dar;  es  ist  keine  Disposition  des  Corps,  beträfe  sie 
den  Marsch  oder  das  Gefecht  denkbar,  welche  nicht  zu  einer  weit- 
gehenden Störung  der  organischen  Verbände  führen  muss  und  ganz 
speciell  der  Divisionen. 

Der  Division  aber  ist  nach  der  Organisation  eine  hohe  Be- 
deutung zugedacht,  denn  sie  ist  von  unten  hinauf  der  erste  Heeres- 
köiper,  der  aus  allen  drei  Waffen  zusammengesetzt  ist,  nach  der 
preussischen  Organisation  überhaupt  der  einzige,  denn  das  Corps 
hat  keine  Cavallerie.  Die  richtige  Verwendung  und  das  gedeihliche 
Zusammenwirken  der  drei  Waffen  ist  sonach  nach  der  Organisation 
vorzugsweise  in  die  Hand  des  Divisions- Commandanten  gelegt. 

Eben  diese  Zusammensetzung  soll  auch  die  Division  zum 
selbständigen  Auftreten  und  zur  selbständigen  Führung  des  Ge- 
fechtes befähigen. 

Nun,  der  Verlauf  des  besprochenen  Feldzugsabschnittes  zeigt, 
dass  die  Division  —  wenn  überhaupt  —  nur  sehr  ausnahmsweise 
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dazu  gelangt  ist,  von  dieser  Fähigkeit  Gebrauch  zu  machen,  und 
dass  sie  auch  im  Verbände  des  Corps  nur  relativ  selten  sich  als 
Gefechtseinheit  zur  Geltung  zu  bringen  vermocht  hätte. 

Die  Hauptursachen  daran  durften  in  den  Terrainverhältnissen 
und  der  hiedurch  bedingten  Gefechtsweise  zu  suchen  sein,  welche 
es  nur  ausnahmsweise  dazu  kommen  lassen,  größere  Verbände 
gleichzeitig  und  einheitlich  in  Action  zu  bringen ;  aber  auch  andere 
Umstände  sprechen  mit:  die  Ereignisse  zeigen,  dass  die  Gefechts- 
thätigkeit  der  Divisions  -  Cavallerie  eine  äußerst  beschränkte  ist, 
dass  ihre  Thätigkeit  im  günstigen  Falle  sich  in  jenen  Perioden 
entfalten  kann,  welche  dem  Kampfe  der  Infanterie  vorausgehen  und 
ihm  folgen ;  wenn  das  Corps  vereint  ist,  wird  auch  hier  der  Einfluss 
der  Divisions-Commanden  auf  die  Verwendung  der  Cavallerie  nicht 
entscheidend  sein,  sondern  jener  des  Corps.  Die  vielfach  propagierte 
und  oft  berechtigte,  öfter  aber  noch  aufgezwungene  Tendenz  der 
Artilleriemasseubilduug  löst  auch  die  Artillerie  aus  dem  unmittel- 
baren Verbände  der  Division  aus. 

Die  Consequenzen  sind,  dass  das  unmittelbare  Zusammen- 
wirken der  Waffen  in  kleineren  Verbänden  immer  mehr  zurücktritt 
und  damit  auch  die  Bedeutung  dieser  letzteren. 

Schließlich  hat  auch  die  erwähnte  Zusammensetzung  des  Corps 
ihren  Antheil  an  dieser  Erscheinung,  denn  es  ist  offenbar  für  dessen 
Commandanten  leichter  und  verlockender,  mit  vier  Brigaden  als  mit 
zwei  Divisionen  zu  disponieren. 

Die  in  den  meisten  Schlachten  zu  constatierende  Thatsache, 
dass  die  Brigade  weit  häufiger  als  Dispositionseinheit  hervortritt 
als  die  Division,  wäre  nach  dem  Vorgesagten  hinlänglich  erklärt 

Unter  dem  zwingenden  Drucke  der  Verhältnisse  geht  der  Corps- 
Commandant  so  vor,  als  bestünde  das  Corps  aus  vier  Infanterie- 
Brigaden,  einem  Cavallerie  -  Regiment  und  drei  Artillerie  -  Regi- 
mentern. 

Das  Zusammenwirken  der  drei  Waffen  und  die  Disponierung 
mit  denselben,  entwindet  sich  den  Händen  des  Divisions -Comman- 
danten und  übergeht  in  jene  des  Corps-Commandanten. 

Es  dürfte  indes  nicht  geratheu  sein,  hieraus  allgemein  geltende 
Scblussfolgerungen  zu  ziehen.  —  Je  größer  die  Massen,  die  sich 
auf  dem  Schlachtfelde  begegnen,  desto  mehr  treten  die  niederen 
Verbände  gegen  die  höhereu  zurück,  desto  geringer  wird  der  Spiel- 
raum, welcher  den  ersteren  zur  Bethätigung  ihrer  Disposiüons- 
freiheit  verbleibt,  und  desto  seltener  gelangen  sie  zum  freien  Ge- 
brauche der  ihnen  organisationsgemäß  zugedachten  Prärogativen. 
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Die  Organisation  kann  nicht  dem  Kampfe  großer  Massen  und 
dem  Auftreten  in  kleineren  Verbältnissen  gleichmaßig  Rechnung 
tragen,  aber  sie  muss  elastisch  genug  sein,  um  beiden  Fällen  an- 
gepasst  werden  zu  können. 

Die  deutschen  Generale  haben  sich  durch  die  bestandene 
Organisation  nicht  beengt  gefühlt 

Beweis  dafür  ist,  dass  sie  dieselbe  auch  nach  dem  Kriege 
beibehalten  haben,  infolgedessen  sie  auch  von  anderen  Militärstaaten 
nachgeahmt  worden  ist. 

Die  Zusammenfassung  mehrerer  Corps  und  selbständigen  Divi- 
sionen unter  ein  Armee-Coramando  ist  eine  Maßnahme  mehr  stra- 
tegischer Natur.  Namentlich  für  solche,  welche  getrennt  von  der 
Hauptmasse  der  Armee  eigene  Aufgaben  zu  verfolgen  haben,  ist  sie 
von  absoluter  Noth wendigkeit. 

in  dieser  Lage  befand  sich  die  3.  Armee  in  der  ersten  Periode 
des  Feldzuges,  dann  jener  Heerestheil,  welcher  die  Einschließung 
von  Metz  durchzuführen  hatte. 

Weniger  sicher  ist  es,  ob  die  Theilung  in  Armeen  bei  jenen 
Streitkräften  am  Platze  war,  welche  vereint  unter  der  unmittelbaren 
Leitung  des  großen  Hauptquartiers  zu  operieren  hatten. 

In  dieser  Lage  waren  die  1.  und  2.  Armee  von  Eröffnung  des 
Feldzuges  an  bis  zur  Einschließung  von  Metz,  dann  die  3.  und  die 
Maasarmee  bei  der  weiteren  Fortsetzung  der  Operationen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  sich  die  Aufgaben  nicht  immer  so 
vertheilen  lassen,  dass  sie  mit  der  Theilung  in  zwei  Armeen  flber- 
einfallen.  Wenn  dann  die  oberste  Commando- Behörde  nicht  (iberall 
an  Ort  und  Stelle  ist,  um  persönlich  die  Leitung  zu  Obernehmen, 
sind  Reibungen  oder  Missverständnisse  sicher  unvermeidlich. 

Schon  beim  Vormärsche  gegen  Saarbrücken  kam  es  zu  Con- 
flicten  zwischen  den  Commanden  der  1.  und  2.  Armee;  beim 
Vormärsche  an  die  Nied,  musste  das  große  Hauptquartier  durch 
directe  Befehle  an  einzelne  Corps  eingreifen,  in  der  Schlacht  bei 
Colombey- Nouilly,  ganz  besonders  aber  am  10.  August  fehlte  es 
am  Einklänge  in  den  Verfügungen  der  beiden  Armeen. 

Dasselbe  lässt  sich  bei  Beaumont  bezüglich  der  Maas  und 
der  3.  Armee  wahrnehmen,  und  bei  Sedan  lässt  sich  der  Armee- 
Verband  überhaupt  nicht  aufrecht  erhalten. 

In  allen  diesen  Fällen  trifft  Niemauden  ein  Vorwurf;  sie  haben 
im  Gegentheile  den  deutschen  Führern  Gelegenheit  gegeben,  sich 
auch  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  zu  bewähren  und  uach- 
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tbeilige  Folgen  abzuwehren;  diese  Reibungen  sind  vielmehr  die 
natürlichen  und  unvermeidlichen  Folgen,  wenn  die  Ausführung  von 
zwei  Stellen  abhängig  gemacht  wird,  die  weder  Zeit  noch  Gelegen- 
heit haben,  sich  frflher  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  dasselbe 
unausgesetzt  zu  erhalten. 

Das  deutsche  große  Hauptquartier  hat  den  Armee -Verband 
niemals  als  einen  stabilen  angesehen,  und  hat  auch  in  der  kurzen 
Zeit  von  vier  Wochen  die  entscheidendsten  Veränderungen  vor- 
genommen, indem  die  1.  Armee  aufgelassen,  die  Maasarmee  neu- 
gebildet wurde. 

Aber  in  so  rascher  Folge,  als  es  die  Ereignisse  oft  wünschens- 
wert machen,  kann  die  Zusammensetzung  der  Armeen  sich  nicht 
ändern. 

Wenn  man  die  daraus  entstehenden  Nachtheile  vermeiden 
will,  so  muss  man  mit  der  Schaffung  von  Armee- Verbänden  über- 
haupt sehr  vorsichtig  vorgehen,  am  besten  sie  nur  dort  ins  Leben 
rufen,  wo  es  die  Verhältnisse  nöthig  machen. 

Dass  dies  praktisch  durchführbar  ist,  haben  die  Deutschen  im 
2.  Theile  des  Feldzuges  selbst  bewiesen  durch  die  fallweise  Bildung 
der  Armeen  des  Großherzogs  von  M  e  c  kle  d  bürg,  des  Generals  von 
Gröben  und  des  Generals  von  Man  teuf  fei. 

Wenn  durch  den  Wegfall  der  Armee  —  als  Zwischen  -  Com- 
mander die  Zahl  der  durch  eine  Stelle  zu  dirigierenden  Corps  zu 
groß  wurde,  so  ist  dem  abzuhelfen,  wenn  man  die  Corps  stärker 
macht  oder  fallweise  combiniert. 

Die  Gefechte  und  Schlachten  wurden  in  der  Hauptsache  durch 
die  Infanterie  gekämpft  und  auch  entschieden.  Es  ist  dies  eigent- 
lich selbstverständlich,  denn  sie  bildet  nicht  nur  das  Gros  und  den 
eigentlichen  Kern  der  Heere,  sie  ist  auch  die  einzige  Waffe,  welche 
überall  und  unter  allen  Umständen  zur  Verwendung  gelaogen  kann, 
während  die  anderen  gewisse  Bedingungen  an  Terrain,  Tageszeit 
und  Beleuchtung  stellen,  ohne  welche  sie  nicht  actionsfähig  sind. 

Die  Mithilfe  der  anderen  Waffen  erleichtert  ihre  Thätigkeit, 
sie  muss  sich  aber  im  Bedarfsfalle  auch  ohne  derselben  behelfen 
können. 

Die  Zahl  und  die  Tüchtigkeit  der  Infanterie  ist  deshalb  auch 
in  erster  Linie  maßgebend  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Armee. 

Da  die  Infanterie  vorwiegend  durch  das  Feuer  wirkt,  und 
Kämpfe  mit  der  blanken  Waffe  auch  in  diesem  Kriege  nur  äußerst 
selten  und  nur  bei  kleinen  Abtheilungen,  bei  Nacht  oder  in  Orts- 
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Qefechteu  vorgekommen  sein  mögen,  ist  die  Leistungsfähigkeit  des 
Gewehres,  mit  dem  sie  ausgerastet  ist,  von  höchster  Bedeutung. 
Nun  soll  das  Gewehr  der  französischen  Infanterie  bedeutend  weiter 
getragen  haben  und  auch  sonst  dem  deutschen  überlegen  gewesen 
sein;  die  deutsche  Infanterie  erlitt  infolgedessen  schon  auf  Ent- 
fernungen empfindliche  Verluste,  auf  welchen  sie  ihr  Gewehr  noch 
nicht  gebrauchen  konnte. 

Dieser  Umstand  vermochte  der  französischen  Infanterie  nicht 
zu  einer  Überlegenheit  gegen  die  deutsche  zu  verhelfen. 

Die  letztere  verdankt  ihre  Erfolge  auch  mehr  ihrer  üner- 
sehrockenheit,  ihrer  Zähigkeit,  ihrem  Vorwärtsdrängeu  und  ihrer 
rastlosen  Initiative,  als  der  sogenannten  Feuerüberlegenheit,  sie  hat 
stets  getrachtet,  nahe  an  den  Feind  zu  kommen,  und  hat  ihm 
dadurch  mehr  imponiert,  als  durch  sorgsam  angelegte  Feuervor- 
bereitung. Diese  Behauptung  ist  vielleicht  gewagt,  sie  reflectiert  nur 
den  allgemeinen  Eindruck,  welcheu  die  historische  Darstellung  her- 
vorruft; eine  Beweisführung  an  concreten  Fällen  wllrde  ihre  Schwie- 
rigkeit haben.  Eine  wahrheitsgetreue  Schilderung  des  Verlaufes 
eines  Infanteriekampfes  ist  überhaupt  ein  Problem,  welches  kaum 
zu  lösen  ist.  Am  allerwenigsten  kann  man  es  von  einer  auf  Gefechts- 
berichten beruhenden  Geschichtsschreibung  hoffen. 

Wäre  man  in  der  Lage,  Augenzeugen  darüber  auszuholen, 
und  auch  selbst  Betbeiligte,  so  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  jeder 
derselben,  obwohl  er  getreu  den  persönlichen  Eindruck  schildert, 
etwas  anderes  erzählen  würde;  wie  erst  wenn  man  Berichte  aus 
den  feindlichen  Lagern  in  Einklang  bringen  soll. 

Es  hat  deshalb  auch  seine  kaum  besiegbaren  Schwierigkeiten, 
die  Gefechtsweise  der  Infanterie  in  einem  concreten  Falle  klarzu- 
stellen. 

Noch  weit  schwerer  ist  es,  allgemein  giltige  Grundsätze  der- 
selben herauszufinden. 

Die  Gefecbtsweise  der  Infanterie,  und  auch  hiedun  Ii  unter- 
scheidet sie  sich  von  den  anderen  Waffen,  ist  eine  außerordentlich 
mannigfaltige;  sie  ist  wesentlich  abhängig  von  der  Zahl,  dann  aber 
von  dem  physischen  und  moralischen  Kraftzustande  der  beiden 
Gegner  und  nicht  weniger  von  den  Terrainverhältnissen  und  variiert 
infolgedessen  in  jedem  concreten  Falle;  ein  Vorgehen,  das  einmal 
den  Erfolg  verbürgt,  erweist  sich  ein  anderesmal  als  unausführbar. 

Diese  Umstände  beeinflussen  das  Infanterie-Gefecht  so  ent- 
scheidend, dass  oft  sie  es  sind,  welche  der  Infanterie  ihr  Verhalten 
gebieterisch  vorschreiben. 
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Getragen  von  der  im  allgemeinen  offensiven  Tendenz  geht 
auch  die  deutsche  Infanterie  meist  angriffsweise  vor;  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  sind  es  aber  keine  vorgedachten,  vorbereiteten,  mit 
großen  Massen  ausgeführten  ÄDgriffe,  sondern  partielle  Vorstöße, 
die  sich  häufig  und  an  verschiedenen  Stellen  wiederholen. 

Meist  aus  der  Initiative  der  unteren  Führer  hervorgehend, 
erzielen  sie,  die  momentan  günstige  Lage  ausnützend,  partielle 
Erfolge. 

Vorübergehend  sehen  sich  die  Deutschen  in  manchen  Schlachten, 
bei  Saarbrücken,  bei  Colombey  Nouilly,  bei  Vionville,  bei  Noisseville 
und  bei  Sedan  auch  in  die  Defensive  gedrängt,  denn  auch  die 
gelegentlichen  Vorstöße  der  Franzosen  sind  oft  von  Erfolg  gekrönt, 
aber  eine  geplante  vorbereitete  Verteidigung  hat  die  deutsche 
Infanterie  in  diesem  Feldzugs-Abschnitte  nicht  durchgeführt. 

Die  Vortheile  der  Verteidigung  treten  in  diesem  Hin-  und 
Herwogen  des  Kampfes  nicht  hervor;  es  scheint  sogar  meistens 
der  Angreifer  im  Vortheile  zu  sein,  und  es  ist  dies  insoweit  be- 
greiflich, als  diese  kleinen  Angriffe  zumeist  gerade  der  Ausdruck 
der  physischen  oder  moralischen  Überlegenheit  sind,  die  sich  auf 
irgend  einem  Funkte  des  Schlachtfeldes  ergibt,  sei  es.  durch  Er- 
schöpfung eines  Theiles,  durch  Eintreffen  frischer  Truppen,  kraft- 
volle Einwirkung  eines  Commandanten,  die  Gunst  der  Terrain- 
verbältnisse  u.  s.  w. 

Dass  aber  eine  planmäßige  systematisch  durchgeführte,  durch 
die  Gunst  des  Terrains  unterstützte  Verteidigung  nicht  leicht  zu 
besiegen  ist,  das  erweisen  die  Vorgänge  in  der  Schlacht  vom 
18.  August  bei  Gravelotte  und  bei  St.  Privat,  zum  Theile  auch 
jene  von  Wörth. 

Wo  nähere  Daten  über  die  Art  der  Durchführung  des  An- 
griffes vorliegen,  lassen  sie  entnehmen,  dass  das  Vorrücken  in  aus- 
gedehnten dünnen  Linien  erfolgte,  in  welche  die  rückwärtigen 
Treffen  bald  aufgegangen  waren,  ohne  eine  Concentrierung  der 
Kräfte  in  bestimmten  Stellen  hervortreten  zu  lassen,  so  bei  St.  Privat, 
und  beim  Angriffe  auf  die  Westfront  von  Sedan.  Wo  es  die  Verhält- 
nisse ermöglichten,  suchte  die  deutsche  Infanterie  durch  Raschheit 
und  Geschicklichkeit  im  Herangehen  an  Front  und  Flanke  der 
feindlichen  Stellung  den  Erfolg. 

Sorgfältige  Ausnützung  der  Vortheile  des  Terrains  sowie  tak- 
tische Erwägungen  treten  zurück,  gegen  den  Wagemuth  und  die 
Unternehmungslust  der  Truppe,  und  rücksichtsloses  Drauflosgehen 
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erzielt  den  Erfolg  an  Stellen,  die  man  nicht  für  die  günstigsten 
für  den  Angriff  gehalten  hätte. 

Ausgedehntem  Waldterrain  weicht  die  Infanterie  nach  Mög- 
lichkeit aus ;  so  sieht  man  bei  Gravelotte  die  hartnäckigsten  Kämpfe 
sich  in  dem  offenen  Terrain  zwischen  den  Waldungen  abspielen ; 
und  bei  Beaumont  wird  der  Hauptangriff  über  die  offenen  Höhen  zu 
Seiten  des  Waldterrains  geführt;  dass  vielumstrittene  örtlichkeiten  die 
Veranlassung  zu  unverhältnismäßiger  Anhäufung  von  Intanterie- 
massen  geben,  zeigt  sich  bei  Wörth,  bei  St.  Hubert,  in  der  Schlacht 
von  Gravelotte,  und  bei  Bazeilles  und  Balan,  in  der  Schlacht  von 
Sedan,  selbstverständlich  nicht  zum  Vortheile  der  betreffenden 
Truppen. 

Feldbefestigungen  kamen  nicht  in  erwähnenswertem  Maße  zur 
Verwendung,  auch  wird  wenig  oder  nichts  Ober  flüchtige  Deckungen 
berichtet. 

Den  Angriffen  feindlicher  Reiterei  hat  die  deutsche  Infanterie 
stets  mit  leichter  Mühe  widerstanden,  in  welcher  Verfassung  immer 
«ie  angetroffen  wurde,  sie  hat  die  feindliche  Cavallerie  zu  Grunde 
gerichtet,  ohne  selbst  empfindliche  Verluste  zu  erleiden,  oder  auch 
in  ihrem  Vorgehen  fühlbar  aufgehalten  worden  zu  sein. 

Über  ihr  Verhalten  gegenüber  der  feindlichen  Artillerie  liegen 
wenig  Daten  vor;  es  ist  merkwürdigerweise  kein  Fall  bekannt,  wo 
die  Infanterie  es  versucht  hätte,  gegen  die  oft  ausgedehnten  Geschütz- 
linien angriffsweise  vorzugehen,  und  so  das  Artillerie-Duell  rascher 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  Franzosen  versuchten  es  in  der 
Schlacht  von  Gravelotte  gegen  die  Artillerie  des  IX.  deutschen 
Corps  und  mit  ziemlichem  Erfolge. 

Trotz  der  oft  lang  andauernden  und  intensiv  geführten  Feuer- 
gefechte scheint  die  Munitionsausrüstung,  beziehungsweise  der 
Munitionsnachschub  den  Bedürfnissen  genügt  zu  haben,  denn  es 
sind  keine  Fälle  bedeutenderen  Umfanges  bekannt,  wo  die  Infanterie 
des  Mangels  an  Munition  wegen  den  Kampf  einstellen  musste. 

Was  bei  der  Schilderung  der  Schlachten  Über  Initiative  der 
Führer,  Vermischung  der  taktischen  Verbände,  Auftreten  in  größeren 
einheitlichen  Massen,  über  die  Schwierigkeiten  der  Gefechtsführung 
etc.  gesagt  wurde,  bezieht  sich  alles  vorwiegend  auf  das  Gefecht 
der  Infanterie,  braucht  daher  hier  nicht  wiederholt  zu  werden. 

In  der  organisatorischen  Eintheiluug  derArtillerie  waren  die 
beiden  kriegführenden  Heere  nach  ähnlichen  Grundsätzen  vorgegangen. 
Jede  Infanterie-Division  hatte  ihre  Divisions-Artillerie,  jedes  Corps 
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seine  Corps-Artillerie;  die  Franzosen  hatten  nebstdem  eine  Armee- 
Reserve  an  Batterien,  die  naturgemäß  nur  ausnahmsweise  in  Action 
trat,  so  dass  sie  für  die  meisten  der  stattgehabten  Kampfe  nicht 
in  Rechnung  kommt. 

Von  dieser  abgesehen,  sind  die  Deutschen  weit  stärker  an 
Artillerie  dotiert,  denn  im  Bereiche  des  Corps  entfallen  auf  die 
deutsche  Division  6—7,  auf  die  französische  nur  5  Batterien,  alle 
zu  je  6  Geschützen. 

Bezüglich  der  absoluten  Stärke  an  Artillerie  bestand,  wie  die 
bei  Skizzierung  der  Schlachten  angegebenen  Ziffern  ersehen  lassen, 
ein  sehr  großer  Unterschied  zu  Gunsten  der  Deutschen. 

Da  das  Auftreten  und  die  Wirksamkeit  der  Artillerie  im  hohen 
Grade  von  den  Terrainverhältnissen  abhängig  ist,  erscheint  ihre 
Theilnahme  an  den  Gefechten  in  sehr  verschiedener  Form ;  auch 
wechselt  sie  erheblich  in  den  verschiedenen  Phasen  eines  und  des- 
selben Gefechtes;  das  Streben,  große  Artilleriefronten  zu  bilden,  ist 
immer  erkennbar  und  wird  auch  stets  realisiert,  wo  die  Terrain- 
verhältnisse es  gestatten.  Selbstverständlich  steigert  das  System, 
die  Artillerie  in  Massen  zu  verwenden,  ihre  Abhängigkeit  von  der 
Terraingestaltung  noch  weit  mehr,  denn  die  Stellen,  wo  Artillerie  in 
großer  Stärke  auffahren  kann,  können  nicht  nach  Ermessen  gewählt 
weiden,  sondern  werden  durch  die  Terraingestaltung  gebieterisch 
dictiert  und  dies  geht  so  weit,  dass  in  der  ausgesprochenen  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  hiefür  geeigneten  Räume  nicht  ausreichen,  die 
gesammte  vorhandene  Artillerie  zu  etablieren.  Hiedurch  tritt  die 
Artillerie  nicht  nur  aus  dem  Verbände  des  Heereskörpers,  dem  sie 
angehört,  sie  entzieht  sich  in  gewissem  Grade  überhaupt  der 
Disposition  im  taktischen  Sinne. 

Die  Wirksamkeit  dieser  geschlossenen  ausgedehnten  Geschütz- 
linien äußert  sich  zunächst  dahin,  dass  sie,  namentlich  in  einem 
Terrain,  welche  das  Überschießen  nicht  gestattet,  sowohl  die  feind- 
liche wie  auch  die  eigene  Infanterie  aus  den  von  ihr  occupierten 
Räumen  ferne  hält;  da  sich  nach  Zulässigkeit  des  Terrains  auch 
die  Artillerie  des  Gegners  ihr  gegenüber  ansammelt,  so  entstehen 
dann  langandauernde  Artilleriekämpfe,  in  welche  die  anderen  Waffen 
nicht  eingreifen. 

Die  Wirkung  fällt  nach  den  Darstellungen  in  der  Regel  zu 
Gunsten  der  deutscheu  Artillerie  aus,  indem  die  feindlichen  Batterien 
gezwungen  werden,  ihre  Positionen  zu  wechseln  oder  zeitweise  das 
Feuer  einzustellen,  wodurch  sie  nicht  verhindert  werden,  in  kritischen 
Momenten  erneut  einzugreifen.  Der  materielle  Effect  ist  in  der  Regel 
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kein  erheblicher;  die  Erfahrungen  zeigen,  dass  die  Artillerien  sich 
stundenlange  gegenober  im  Feuer  stehen  können,  ohne  viel  an  ihrer 
Kampffähigkeit  einzubüßen. 

Das  sogenannte  Niederkämpfen  der  Artillerie  ist  sonach  ein  i 
relativer  Begriff,  auf  keinen  Fall  in  wörtlichem  Sinne  zu  nehmen. 

Dass  das  Feuer  dieser  langen  Artillerielinie  zugleich  den  Zweck 
verfolgt,  den  später  erfolgenden  Angriff  der  Infanterie  vorzubereiten, 
trifft  nicht  immer  zu,  denn  während  des  Duells  der  Artillerie  währt 
der  Kampf  der  Infanterie  an  andern  Stellen  des  Gefechtsfeldes  un- 
unterbrochen fort. 

In  solchen  Fällen  erfüllt  das  Artilleriefeuer  mehr  einen  demon- 
strativen hinhaltenden  Zweck. 

In  diese  Kategorie  wäre  einzubeziehen :  die  starke  Artillerie- 
front des  V.  Corps  bei  Wörth,  die  Artillerie  am  rechten  FlQgel  der 
Deutschen  bei  Colombey  Nouilly ,  die  nach  Osten  gerichtete  Artillerie- 
front in  der  Schlacht  von  Vionville,  die  Artillerie  bei  Gravelotte, 
selbst  die  Artillerie  des  IV.  Corps  südlich  Beauraont,  die  Artillerie 
des  V.  und  XI.  Corps  bei  Sedan. 

Hingegen  finden  wir  Artillerie -Massenverwendung  in  inniger 
Wechselwirkung  mit  der  taktischen  Gefechtsführung  bei  der  Artillerie 
der  Garde  und  des  sächsischen  Corps  bei  den  Angriffen  auf  St.  Marie 
aux  Chenes  und  St  Privat. 

Hier  hatte  sie  den  Infanterieangriff  wirksam  vorbereitet,  und 
nach  demselben  vereinigte  sie  sich,  um  den  Rückzug  des  Gegners 
unter  Feuer  zu  nehmen. 

So  zweckmäßig  sonach  in  einzelnen  Fällen  die  Formation  der 
großen  Artillerielinien  sich  erwies,  so  waren  sie  auch  zeitweise, 
indem  sie  oft  mehrere  tausend  Schritte  gerade  des  gangbarsten 
Terrains  occupierten,  ein  Hindernis  für  die  Bewegungen  der  ins 
Gefecht  tretenden  Infanterie ;  sie  hinderten  dieselbe,  in  angemessener 
Entfernung  vom  Gegner  sich  zu  entwickeln,  indem  diese  die  Artillerie 
au  einem  Flügel  umgehen  musste,  dann  erst  den  für  ihr  Vorgehen 
bestimmten  Raum  gewinnen  konnte,  wo  sie  erst  in  breitere  Front 
übergieng;  so  war  es  bei  Gravelotte  und  bei  St.  Privat,  oder  sie 
zwangen  die  Infanterie,  die  ungünstigeren  Richtungen  für  den  Angriff 
einzuschlagen,  wie  an  der  Westfront  von  Sedan. 

Die  Anwendbarkeit  der  großen  Artilleriefronten  beschränkte 
sich  zumeist  auf  die  Entwicklungsstadien  des  Gefechtes  und  blieben 
diese  nur  dort  in  langandauernder  Thätigkeit,  wo  es  nicht  zu 
größeren  Actionen  der  Infanterie  kam.  Ihre  Thätigkeit  kam  vor- 
zugsweise in  größerer  Entfernung  vom  Feinde  zur  Geltung;  dies 
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liegt  in  der  Natur  der  Sache,  weil  mit  der  Annäherung  an  den 
Gegner,  die  weiten  Räume  zur  Entwicklung  stärkerer  Artillerie 
fehlen  und  die  Möglichkeit  des  Überschießens  der  eigenen  Infanterie 
aufhört;  es  waren  deshalb  meist  nur  relativ  schwache  Theile  der 
Artillerie,  welche  sich  dem  entscheidenden  Angriffe  der  Infanterie 
anschlössen,  um  denselben  zu  unterstatzen,  so  bei  Saarbrücken,  bei 
Wörth,  bei  Colombey-Nouilly,  bei  Gravelotte,  bei  Beauraont. 

Zur  Verfolgung  des  zurückgehenden  Gegners  treten  sie  bei 
Beaumont  und  besonders  bei  St.  Privat  wieder  in  größeren 
Massen  auf. 

In  den  letzten  Momenten  der  Schlacht  von  Vionville  gieng  eine 
stärkere  Artillerielinie,  dem  Angriffsbefehle  des  Armee-Commandanten 
Folge  gebend,  weit  über  die  Linie  der  eigenen  Infanterie  hinaus, 
dem  Feinde  entgegen,  um  ihn  unter  Feuer  zu  nehmen.  Wenn  sie 
sich  dort  auch  nicht  lange  behaupten  konnte  und  dies  Vorgehen  bei 
der  Erschöpfung  der  eigenen  Truppen  keinen  bleibenden  Erfolg  er- 
zielte, bleibt  doch  dieses  Beispiel  bemerkenswert,  weil  es  unter 
günstigeren  Verhältnissen  den  Impuls  zum  allgemeinen  Vorgehen 
der  Gefechtslinie  hätte  geben  können. 

Ähnlich  wie  bei  Beaumont,  erreicht  die  Artillerie  bei  Noisseville 
den  Höhepunkt  ihrer  Beteiligung  vor  dem  Beginne  der  eigentlichen 
Schlacht,  indem  sie,  auch  hier  weit  vor  der  Gefechtsfront  der  Infanterie, 
in  geschlossener  Linie  auftritt  und  deu  Gegner  beschießt.  Mit  dem 
Beginne  des  feindlichen  Vorgehens  muss  sie  zurückgenommen  werden. 

Aber  wo  auch  die  Gelegenheit  für  Formation  von  Artillerie- 
massen, theils  des  Terrains  halber,  theils  weil  sie  nicht  in  genü- 
gender Stärke  vorhanden  war,  fehlte,  trachtete  sie  ihr  Möglichstes 
zur  Mitwirkung  zu  thun ;  solche  Schlachten  sind  jene  bei  Saar- 
brücken, der  größte  Theil  der  Schlacht  von  Wörth,  bei  Colombey- 
Nouilly,  an  der  Nordfront  von  Vionville  und  ihr  Bemühen  kaum 
von  der  Infanterie  gewonnenes  Terrain  zur  Etablierung  ihrer  Feuer- 
linie zu  benützen,  tritt  bei  Saarbrücken,  bei  Wörth,  und  wenn  auch 
mit  geringem  Erfolge,  bei  Gravelotte  glänzend  hervor.  Auch  die 
Thätigkeit  der  Artillerie  des  IX.  Corps  im  Centrum  der  deutschen 
Linien  in  der  Doppelschlacht  am  18.  August  verdient  ihrer  Kühn- 
heit und  Ausdauer  wegen  Erwähnung,  indem  sie,  selbst  noch  durch 
die  eigene  Infanterie  nicht  genügend  gesichert,  bis  ins  Klein- 
gewehrfeuer des  Feindes  herangeht  und  sich  trotz  schwerer  Ver- 
luste, dort  bis  zur  Besserung  der  Verhältnisse  behauptet. 

Auch  finden  sich  Beispiele,  dass  Batterien  in  dem  Bestreben,  den 
Angriff  der  Infanterie  wirksam  zu  unterstützen,  bis  in  deren  Feuer- 
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linie  hinein  vorgehen  und  von  dort  aus  das  Feuer  auf  den  Gegner 
richten,  so  speciell  beim  Angriffe  auf  Fröschweiler  in  der  Schlacht 
von  Wörth. 

Zu  hervorragender  Thätigkeit  gelaogt  die  Artillerie  in  den 
letzten  Theilen  der  Schlacht  von  Sedan,  wo  sie  beinahe  allein  den 
Kampf  fortsetzt;  der  Widerstand  der  französischen  Armee  ist  ge- 
brochen, es  ist  eine  Art  Verfolgungsfeuer,  nur  dass  der  Gegner 
keinen  Ausweg  hat,  und  das  Feuer  von  allen  Seiten  sich  gegen  ihn 
concentriert;  das  concentrische  Feuer  der  Artillerie  hat  es  Übrigens 
auch  schon  früher  vermocht,  auf  manchen  Punkten,  die  allerdings 
schon  etwas  herabgekommene  Infanterie,  allein  ohne  Mitwirkung 
der  eigenen  Infanterie  zum  Aufgeben  ihrer  Stellungen  und  zum 
Rückzug  zu  nöthigen,  z.  B.  im  Bau  de  Garenne. 

Die  taktische  Eintheilnng  der  Artillerie  kann  nicht  dauernd 
aufrechterhalten  werden,  wie  dies  auch  in  der  Natur  der  Sache 
liegt;  findet  die  Artillerie  in  dem  Räume,  in  welchem  der  Heeres- 
körper, dem  sie  angehört,  kämpft,  keine  günstigen  Terrain-  oder 
Gefechtsverhältnisse,  so  sucht  sie  dieselben,  um  nicht  unthätig  zu 
bleiben,  in  jenem  des  Nachbars. 

Desgleichen  tritt  die  Artillerie  jener  fleerestheile,  welche  noch 
zurückbehalten  werden,  zur  Unterstützung  der  Batterien  jener  ins 
Gefecht,  welche  bereits  im  Kampfe  stehen.  So  werden  fast  regel- 
mäßig die  Batterien  der  Cavallerie-Divisionen  mit  jenen  kämpfenden 
Heerestheile  vereinigt;  auch  kommt  es  vor,  wie  bei  Vionville,  dass 
die  zum  Gefechtsfelde  anrückenden  Verstärkungen,  ihre  Artillerie 
voraussenden,  welche  sodann  im  Bereiche  eines  fremden  Heeres- 
körpers mitwirkt. 

Die  Fälle,  wo  das  Auftreten  der  Artilleriemassen,  mit  dem 
Kampfe  der  Infanterie  in  vollen  Einklang  gebracht  werden  kann, 
wie  bei  St.  Privat,  sind  deshalb  nicht  sehr  zahlreich,  weil  sie  be- 
sonders günstige  Bedingungen  der  Terraingestaltungen  erfordern. 

Dass  eine  ins  Gefecht  tretende  Division,  ihre  Artillerie,  weiche 
bereits  in  der  Artilleriemasse  thätig  ist,  zurückverlangt,  kommt 
vereinzelt  vor  (bei  Vionville),  kann  sich  aber  nicht  verallgemeinern, 
weil  ein  solcher  Vorgang  neben  sonstigen  Friktionen  viel  Zeit- 
verlust mit  sich  bringt. 

Im  allgemeinen  ist  aber  die  Zugehörigkeit  der  Artillerie  inner- 
halb der  Corps  ziemlich  gewahrt  geblieben. 

Bei  St.  Privat  bestimmte  der  Commandant  der  2.  Armee  die 
Corps  -  Artillerie  des  als  Reserve  bestimmten  3.  Corps  als  Armee- 
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Reserve,  sie  marschierte  mit  ihrem  Corps,  ward  aber  dann  als 
Unterstützung  im  Bereiche  des  9.  verwendet,  hinter  welchem  das  3. 
als  Reserve  verblieb. 

Mit  Ausnahme  von  Vionville  ist  kaum  ein  Gefecht  oder  eine 
Schlacht  aus  diesem  Feldzugsabschnitte  zu  nennen,  in  welchen  auf 
deutscher  Seite  nicht  ein  kleiner  oder  größerer,  manchmal  sehr 
ansehnlicher  Theil  der  Artillerie  unthätig  verbleiben  musste,  weil 
er  keine  Gelegenheit  zum  Eingreifen  fand,  oder  weil  die  Terraiu- 
Verhältnisse  eine  zweckmäßige  Verwendung  desselben  nicht  ge- 
statteten; obwohl  man  nicht  behaupten  kann,  dass  die  Boden- 
gestaltung und  Bedeckung  auf  diesem  Kriegsschauplatze  der  Artillerie- 
Verwendung  besonders  uugflnstig  gewesen  wären. 

Im  zweiten  Theile  des  Feldzuges  tritt  diese  Erscheinung 
manchmal  in  noch  höherem  Grade  auf,  z.  B.  beim  Zuge  nach 
Le  Mans. 

Trotzdem  hat  gerade  die  deutsche  Armee  ihre  Artillerie-Dotierung 
seither  noch  bedeutend  vermehrt  und  die  anderen  Armeen  bemühen 
sich,  nach  Maßgabe  ihrer  Mittel,  diesem  Beispiele  zu  folgen. 

Man  kann  gewiss  des  Guten  nicht  leicht  zu  viel  haben,  und 
tiberfluss  lässt  sich  leichter  ertragen  als  Maugel. 

Die  Vermehrung  der  Artillerie  bedingt  aber  auch  eine  ent- 
sprechende Vermehrung  des  Troßes,  das  Anwachsen  des  Pferde- 
standes erschwert  die  Verpflegung.  Die  Artillerie  nimmt  im  Truppen- 
echiquier  die  besten  Straßen  für  sich  in  Anspruch  und  verzögert 
so  das  Herankommen  der  Infanterie  auf  das  Schlachtfeld.  Wer  mehr 
Artillerie  mit  sich  führt,  als  er  voraussichtlich  verwenden  kann, 
bezahlt  es  durch  Einbuße  an  Beweglichkeit. 

Die  C  a  v  a  1 1  e  r  i  c  findet  zum  Theile  ihre  Eintheilung  im 
Verbände  der  größereu  Infanteriekörper,  zum  Theile  ist  sie  in 
selbständige  größere  Heereskörper  gegliedert,  welche  ihrerseits 
Artillerie,  manchmal  auch  Infanterie  -  Abtheilungeu,  als  Hilfswaffen 
zugewiesen  erhalten.  Hiebei  giengen  die  kriegführenden  Armeen  von 
sehr  verschiedenen  Anschauungen  aus.  Bei  den  Deutschen  hatten  jede 
Infanterie-Division  normalmäßig  ein  Cavallerie-Regiment,  ausnahms- 
weise auch  mehr  zugewiesen,  bei  den  Franzosen  verfügte  erst  das 
Corps  über  Cavallerie,  aber  über  eine  ganze  Cavallerie-Division. 

Was  wir  vorzugsweise  unter  Divisions- Cavallerie  verstehen, 
bestand  sonach  bei  den  Franzosen  gar  nicht;  ob  der  Corps- 
Commandant  seine  Cavallerie  in  diesem  Sinne  oder  als  selbständigen 
Cavalleriekörper  gebrauchen  wollte,  war  seinem  Ermessen  überlassen. 
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Nicht  eiugetheilte,  der  höheren  Führung  zur  Verfügung  stehende 
Cavallerie  -  Divisionen  gab  es  bei  den  Franzosen  drei,  bei  den 
Deutschen  sechs,  und  wenn  man  wie  billig  die  der  Garde  und  der 
Sachsen  zurechnet,  deren  acht. 

Auf  keiner  Seite  aber  hatte  sich  die  oberste  Leitung  das  Ver- 
füguogsrecht  aber  diese  Cavallerie-Divisionen  vorbehalten,  sie  waren 
vielmehr  den  einzelnen  Armeegruppen  Oberwiesen. 

Der  äußerst  wichtige  und  aufreibende  Dienst  der  Divisions- 
Cavallerie  tritt,  wo  es  sich  nur  um  die  Betrachtung  der  Ereignisse 
im  großen  handelt,  nur  selten  in  den  Vordergrund;  ein  Erfolg, 
wie  ihn  die  Escadron  Bechtolsheim  in  der  Schlacht  von  Custoza 
davontrug,  ist  nicht  häutig  zu  erringen.  Im  Aufklärungsdienste  hat 
die  deutsche  Divisions  -  Cavallerie  wiederholt  vorzügliches  geleistet 
und  sich  auch  in  Verfolgung  des  Gegners  versucht,  allerdings,  wie 
natürlich,  nur  in  engeren  Grenzen. 

Bezüglich  der  Verwendung  der  großen  Cavalleriekörper  und 
ihrer  Leistungs-  und  Actionsfähigkeit  stand  man  im  Jahre  1870  zum 
Theile  ungeklärten  Verbältnissen  gegenüber;  die  Feuerwirkung  der 
Infanterie  hatte  sich  in  außerordentlichem  Maße  gesteigert  und  die 
Beziehungen  in  der  Kampfkraft  der  verschiedenen  Waffen  gegen- 
einander wesentlich  verschoben;  der  kurze  Feldzug  von  1866  hatte 
hierüber  nicht  genügende  Anhaltspunkte  geliefert;  mit  erhöhtem 
Interesse  verfolgt  man  deshalb  die  Erfahrungen  dieses  Krieges. 

Die  Verwendung  der  Cavallerie-Divisionen  zum  strategischen 
Aufklärungsdienste  vor  der  Front  der  Armee  ist  auch  damals  keine 
neue  Idee  gewesen,  aber  so  selbstverständlich,  wie  man  heute 
glauben  möchte,  war  die  Sache  damals  noch  nicht. 

Beweis  dafür  ist,  dass  die  französische  Armee,  welche  damals 
doch  zu  den  ersten  des  Continentes  zählte,  dieser  Thätigkeit  gar 
kein  Verständnis  entgegenbrachte  und  ihre  Cavallerie  in  diesem 
Sinne  gar  nicht  verwertete.  Aber  auch  bei  den  deutschen  Armeen 
bedurfte  es  im  Beginne  des  Krieges  des  wiederholten  Drängens  des 
großen  Hauptquartiers  und  der  Überwindung  vielfachen  Widerstandes, 
bis  es  gelang,  die  Cavallerie-Divisionen  überhaupt  vor  die  Front  der 
Armeen  zu  bringen  und  auch  das  nicht  Überall. 

Erst  nach  und  nach  verallgemeinte  sich  die  Überzeugung  von 
der  Richtigkeit  der  Maßnahme,  aber  zu  einer  systematischen  Rege- 
lung dieses  Dienstes  kam  es  in  diesem  Feldzuge  überhaupt  nicht. 
Darunter  wäre  zu  verstehen;  Vertheilung  der  Cavallerie  -  Divisionen 
dem  Zwecke  der  Aufklärung  entsprechend,  die  Zuweisung  der  Auf- 
gaben an  die  einzelnen  Divisionen,  ihre  Gruppenbildung,  Unter- 
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Stellung  unter  die  höheren  Commanden,  Organisierung  des  Befehls 
und  Meldedienstes. 

Es  wurde  hie  und  da  experimentiert ;  so  vertheilte  das  3.  Arraee- 
Commando  beim  Vormärsche  an  die  Mosel  die  Cavallerie-Divisionen 
an  die  einzelnen  Corps,  gab  also  die  Verfügung  über  dieselben  ganz 
aus  der  Hand. 

Wir  finden  sowohl  bei  der  Vorrückung  gegen  die  Mosel,  wie 
beim  Vormarsche  der  3.  und  der  Maas- Armee  gegen  Paris  vor  dem 
Rechtsabmarsche  nach  Sedan,  das*  einzelne  Divisionen  die  Auf* 
klärung  sehr  energisch  betreiben  und  über  weite  Entfernungen,  auch 
vor  der  Front  anderer  Divisionen,  während  diese  in  starken  Massen, 
auch  zwei  Cavallerie-Divisionen  hintereinander  auf  derselben  Straße, 
folgen;  wir  sehen  Cavallerie-Divisionen  an  manchen  Stellen  der 
Front  angehäuft,  während  sie  anderswo,  z.  B.  in  der  rechten  Flanke, 
fehlen. 

Die  oberste  Heeresleitung  hatte  sich  eben  die  Dirigierung  des 
strategischen  Aufklärungsdienstes  nicht  vorbehalten,  und  nahm  erst 
im  kritischen  Momente  directen  Einfluss  auf  denselben,  während 
vorher  die  beiden  Armee  -  Commanden  unabhängig  mit  den  ihnen 
unterstellten  Cavallerie-Divisionen  disponierten. 

Die  Ergebnisse  des  Aufklärungsdieustes  der  deutschen  Cavallerie 
haben  trotzdem  im  allgemeinen  entsprochen,  aber  er  funetionierte 
unter  so  ausnahmsweise  günstigen  Verhältnissen,  wie  sie  sich  so 
leicht  nicht  wiederholen  dürften. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Franzosen  ihre  Cavallerie 
zu  diesem  Zwecke  gar  nicht  verwendeten  —  die  aufklärende  Cavallerie 
hat  nicht  nur  zu  sehen,  sie  hat  auch  zu  verhindern,  dass  der  Gegner 
sieht  —  daher  begegnete  die  deutsche  Cavallerie  in  Ausübung  dieses 
Dienstes  keinerlei  Hindernissen,  die  Marschfähigkeit  und  die  Kühn- 
heit ihrer  Patrouillen  konnte  sich  uneingeschränkt  entfalten;  dazu 
kommt  noch  als  ganz  specielle  Erscheinung  dieses  Feldzugs -Ab- 
schnittes, dass  die  feindlichen  Armeen  ganz  plötzlich  vom  Ope- 
rations-Schauplatze  verschwinden,  so  jene  Mac  Mahon's  nach  der 
Schlacht  von  Wörth,  die  Armee  Bazaine's  nach  der  Einschließung 
von  Metz  und  die  französische  Eutsatzarmee  nach  der  Capitulation 
von  Sedan.  Die  Deutschen  hatten  infolgedessen  während  eines  großen 
Theiles  der  Operationen  keinen  Gegner  vor  sich  und  die  aufklärenden 
Cavallerie-Divisionen  überhaupt  keinen  Widerstand  zu  besorgen. 

Es  lag  deswegen  für  die  Deutschen  auch  gar  keine  Nöthigung 
vor,  den  Aufklärungsdienst  mit  eingebender  Sorgfalt  zu  organisieren, 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  hätte  aller  Wahrscheinlichkeit 
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nach  ein  kleiner  Bruchtheil  der  vorhandenen  Cavalleriemassen 
genügt,  die  Aufklärung  zu  besorgen. 

Aus  allen  diesen  Grflnden  sind  bezüglich  dieses  Zweiges  der 
cavalleri8tischen  Thätigkeit  auch  nur  wenig  praktisch  zu  verwertende 
Erfahrungen  gemacht  worden.  Neben  manchen  anderen  Fragen  blieb 
auch  jene  ungelöst,  ob  es  zweckmäßig  sei,  die  Disponierung  mit 
den  aufklärenden  Cavallerie- Divisionen  den  Giuppen-Commanden 
zu  Oberlassen,  oder  ob  sie  besser  bei  der  obersten  Leitung  zu  con- 
centrieren  wäre. 

Nicht  viel  anders  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  des  Ein- 
greifens der  Cavallerie  in  den  Kampf.  Die  deutsche  Infauterie  brachte 
die  Mehrzahl  der  Schlachten  zu  einem  günstigen  Abschlüsse,  ohne 
dass  sich  das  Einsetzen  der  Cavallerie  als  nothwendig  erwiesen 
hätte,  und  sie  wurde  auch  mit  der  französischen  Cavallerie,  die  sich 
ihr  bei  Wörth  und  bei  Sedan  kühn  entgegen  warf,  fertig,  ohne  dass 
sie  der  Mitwirkung  der  eigenen  Cavallerie  bedurft  hätte. 

Einzig  in  der  Schlacht  von  Vionville  am  16.  August  gelangte 
die  deutsche  Cavallerie  zu  erwähnenswerter  Gefechtsthätigkeit,  und 
auch  nicht  deshalb,  weil  gerade  in  dieser  Schlacht  vorherrschende 
taktische  Momente  das  Eingreifen  der  Cavallerie  nothwendig  gemacht 
hätten,  oder  weil  gerade  hier  von  ihrer  Thätigkeit  besondere  Vor- 
tbeile  zu  erwarten  waren.  Die  wirkliche  Veranlassung  scheint  viel- 
mehr in  dem  Umstände  zu  liegen,  dass  die  deutsche  Infanterie  an 
diesem  Tage  ic  ungenügender  Zahl,  die  Cavallerie  hingegen  in  relativ 
sehr  großen  Massen  am  Scblachtfelde  vorhanden  war. 

In  den  wiederholt  eintretenden  Momenten,  wo  die  Infanterie 
hart  bedrängt  wurde,  und  weitere  Abtheilungen  dieser  Waffe  nicht 
zur  Stelle  wareu,  griffen  die  deutschen  Führer  nach  der  disponiblen 
Cavallerie. 

Aber  es  kam  auch  da  nicht  zu  größeren  Actionen  dieser 
Waffe;  nur  einzelne  Regimenter  griffen  in  den  Kampf  ein;  die 
vielbesprochene  Attaque  Bredow's  wurde  von  5  Escadronen  aus- 
geführt, obgleich  über  70  Escadronen  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
sammelt waren. 

Die  Resultate  der  Cavallerie -Angriffe  gegen  Infanterie  waren 
stets  ziemlich  dieselben,  ob  es  sich  nun  um  die  großen  Attaquen 
der  Franzosen  bei  Wörth  und  Sedan,  oder  um  die  kleineren  der 
Deutschen  und  Franzosen  bei  Vionville  bandelte. 

Die  vordere  Linie  wird  in  der  Regel  überritten  oder  durch- 
brochen, rückwärts  gerathen  die  tapferen,  bisher  siegreichen  Reiter, 
deren  Kraft  erschöpft  ist,  an  frische  Truppen  oder  noch  intacte 
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Cavallerie  roQssen  umkehren,  und  erleiden  nun  beim  Durchreiten  der 
vorderen  Treffen  schwere  Verluste. 

Der  Nutzeffect  solcher  Angriffe  ist  schwer  zu  präcisiereo; 
vielleicht  wurde  Unordnung  in  den  Gegner  gebracht  und  seine 
weiteren  Unternehmungen  verzögert;  nachweisbare  bleibende  Erfolge 
hatten  sie  nicht.  Die  glücklichste  Action  war  vielleicht  jene  des 
preussischen  Garde- Dragoner- Regimentes,  welches  die  Verfolger  der 
geworfenen  deutschen  38.  Brigade  attaquierte  und  ihr  hiedurch 
Luft  verschaffte. 

Das  Ende  der  Schlacht  von  Vionville  bot  der  deutschen 
Cavallerie  die  Gelegenheit  zu  einer  glänzenden  Waffentbat.  Mehr 
als  20  Escadronen  warfen  sich  der  weit  überlegenen  französischen 
Cavallerie  entgegen,  welche  mit  einem  Angriffe  auf  die  schon  hart 
mitgenommene  Infanterie  des  linken  Flügels  drohte  und  zwang  sie 
zur  Umkehr.  Es  war  der  einzige  größere  Zusammenstoß  zwischen 
den  beiden  Cavallerien. 

Die  deutsche  Cavallerie  hatte  die  Gefahr  glücklich  abgewendet, 
von  welcher  die  deutsche  Infanterie  bedroht  war.  Ob  diese  Gefahr 
sehr  bedenklicher  Natur  war,  kann  nach  den  Schicksalen,  welche 
die  schon  genannten  großen  Attaquen  der  Franzosen  erlitten  hatten, 
dahingestellt  bleiben;  vielleicht  wäre  der  wirklich  durchgeführte 
Angriff  auf  die  Infanterie  der  französischen  Cavallerie  theurer  zu 
stehen  gekommen  als  der  ersteren,  namentlich  dann,  wenn  die 
deutsche  Cavallerie  diesen  Moment  zum  Gegenangriffe  gewählt  hätte. 

In  anderen  Sehlachten,  bei  Wörth,  bei  Gravelotte  und  St.  Privat, 
bei  Colorabey  -  Nouilly,  bei  Beaumont,  Sedan  und  bei  Noisseville 
folgten  die  Cavallerie  -  Divisionen  den  Infanterie  -  Colonnen  und 
erreichten  zum  Theil  gar  nicht  das  Schlachtfeld;  es  ist  dies  meist 
vollbegrflüdet,  denn  wenn  die  Cavallerie  -  Divisionen  nicht  schon 
vor  der  Front  sind,  und  wenn  keine  Gelegenheit  vorhanden  ist,  sie 
an  den  Flügeln  der  Front  zu  verwenden,  so  werden  sie  beim  Vor- 
marsche zur  Schlacht,  der  Infanterie  und  Artillerie  den  Vortritt 
lassen  müssen. 

Bei  Colombey  -  Nouilly  kam  eine  Cavallerie  -  Division  der 
2.  Armee  mit  dem  Gegner  in  Contakt,  bei  St.  Privat  klärte  die 
säebsiche  Cavallerie  in  der  Flanke  auf,  bei  Sedan  wurde  die  Caval- 
lerie der  Garde  in  der  Schlacht  verwendet,  doch  kam  es  zu  keinen 
erwähnenswerten  Actionen  derselben. 

Lehrbücher,  Reglement- Vorschriften,  wohl  auch  die  allgemein 
verbreitete  Ansicht,  behaupten,  dass  bei  Ausbeutung  und  Vervoll- 
ständigung des  auf  dem  Schlachtfelde  errungenen  Erfolges,  bei  der 
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Verfolgung  des  zurückgehenden  Gegners  den  großen  Cavallerie- 
körpern  eine  Hauptrolle  zugedacht  sei,  zu  der  sie  sich  durch  die 
Schnelligkeit  ihrer  Bewegung,  durch  ihr  überraschendes  Erscheinen 
besonders  eignen,  wie  es  andererseits  auch  ihnen  zukomme,  eine 
solche  Verfolgung  durch  die  feindliche  Cavallerie  zu  verhindern. 

Man  könnte  glauben,  dass  die  Erscheinungen  des  modernen 
Krieges  die  Verhältnisse  eher  zu  Gunsten  der  Cavallerie  geändert 
haben,  denn  der  ungünstige  Ausgang  des  Kampfes  wirkt  heute 
viel  nachhaltiger  auf  die  geschlagenen  Truppen;  durch  die  enormen 
Verluste,  welche  der  Kampf  und  namentlich  der  Beginn  des  Rück- 
zuges mit  sich  bringt,  decimiert,  ohne  Führer,  die  taktische  Ordnung 
gelöst,  die  moralischen  Factoren  tief  erschüttert,  oft  ohne  Munition 
scheinen  sie,  wenigstens  in  den  ersten  Momenten  zu  einem  ernsteren 
Widerstande  wenig  befähigt. 

Trotzdem  zeigt  uns  dieser  Feldzug  kein  Beispiel  einer  Ver- 
folgung im  größerem  Maße ;  die  Deutschen  haben  die  Armeen  ihres 
Gegners  eingeschlossen  und  zur  Capitulation  gezwungen,  aber  nicht 
verfolgt.  Die  Unterlassung  der  Verfolgung  brachte  ihnen  keinen 
Nachtheil,  da  der  glänzende  Abschluss  der  Operationen  dieses  Ver- 
säumnis immer  wieder  vollauf  gut  machte. 

Die  Mehrzahl  und  gerade  die  entscheidendsten  der  Schlachten, 
fanden  übrigens  in  der  Nachbarschaft  von  Festungen  statt,  hinter 
deren  Werken  die  Geschlageneu  bald  Schutz  fanden,  so  dass  hier 
eigentlich  nur  die  Verfolgung  am  Schlachtfelde  selbst  in  Frage 
kommen  kann.  In  diese  Kategorie  gehören  die  Schlachten  um  Metz 
am  14.,  16.  und  18.  August,  jene  von  Noisseville  und  Sedan. 

Bei  Weißenburg,  bei  Saarbrücken  und  bei  Beaumont,  war 
immer  nur  ein  Bruchtheil  der  gegnerischen  Armee  geschlagen,  eine 
Verfolgung  hätte  deshalb  voraussichtlich  ein  Ende  gefunden,  sobald 
sie  auf  die  übrigen  noch  intakten  Theile  der  Armee  getroffen  hätte. 
So  bleibt  nur  die  Schlacht  von  Wörth;  das  Armee-Commando 
hatte  auch,  nachdem  am  Abende  der  Schlacht  die  Fühlung  mit  dem 
zurückgehenden  Gegner  verloren  gegangen  war,  am  nächsten  Morgen 
die  Cavallerie  -  Division  und  eine  Cavallerie-Brigade  mit  der  Ver- 
folgung beauftragt;  diese  fanden  aber  den  Feind  diesseits  der 
Vogesen  nicht  mehr  an.  Dieses  Bergland  hinter  der  Infanterie 
durchziehend,  gelangten  sie  dann  wieder  an  die  Spitze,  doch  hatte 
sich  der  Gegner  mittlerweile  ihrer  Einwirkung  völlig  entzogen. 

Die  unmittelbare  Verfolgung  am  Schlachtfelde  wurde  bei 
Weißenburg  und  bei  Wörth  durch  einige  Escadronen  der  Divisions- 
Cavallerie  durchgeführt,  aber  nicht  mit  vielem  Nachdrucke  und  auch 
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nicht  nachhaltig,  wie  dies  der  Divisions  -  Cavallerie,  die  nicht  aus 
ihrem  Rahmen  dauernd  heraustreten  kann,  auch  nicht  zuzumutben 
ist;  die  seihständige  Cavallerie- Division,  obwohl  manchesmal  wie 
bei  Saarbrücken,  Vionville,  Beaumont  und  Sedan  am  Schlachtfelde 
anwesend,  haben  in  dieselbe  nicht  eingreifen  können. 

Dieser  Gefechtsakt  kommt  überhaupt  in  allen  hier  vor- 
gekommenen Schlachten  gar  nicht  recht  zum  Ausdrucke.  Bei 
St.  Privat,  bei  Beaumont  und  bei  Sedan  begnügt  man  sich,  den 
weichenden  Gegner  durch  die  Artillerie  beschießen  zu  lassen,  in 
anderen  Fällen  wird  das  Gefecht,  sobald  der  Sieg  entschieden,  jäh 
abgebrochen,  so  jäh,  dass  wiederholt  die  Fühlung  mit  dem  Feinde 
verloren  geht,  so  bei  Weißenburg,  Wörth,  Saarbrücken  und  Vionville. 

Man  kann  daraus  schließen,  dass  auch  hei  den  unmittelbar 
am  Kampfe  betheiligten  Truppen  des  Siegers  ein  so  hochgradige 
physische  Erschöpfung  und  vielleicht  auch  moralische  Abspannung 
eintritt,  dass  sich  das  Ruhebedürfnis  in  einer  alle  anderen  Rück- 
sichten zurückdrängenden  gebieterischen  Weise  geltend  macht. 

Übrigens  sind  diese  Truppen  durch  Verluste  stark  herge- 
nommen, vielfach  ihrer  Führer  beraubt,  sind  durcheinander  gekommen, 
die  taktischen  Verbände  gelöst  oder  doch  sehr  gelockert,  die  Munition 
größtenteils  verbraucht,  dass  sie  auch  aus  diesen  Gründen  zu 
einer  unmittelbaren  Fortsetzung  der  Aktion  wenig  geeignet  sind. 

Frische  Truppen,  namentlich  die  Cavallerie,  sind  weitab  ge- 
blieben, dazu  die  Commando- Verhältnisse  häufig  nicht  geklärt;  die 
höheren  Commanden  oft  nicht  zur  Stelle;  bis  sie  über  die  Sachlage 
orientiert  sind,  und  die  eventuellen  Verfügungen  ihre  Adresse  erreichen, 
vergeht  geraume  Zeit,  und  leicht  ist  darüber  die  volle  Nacht  herein- 
gebrochen. 

Ob  nun  solche,  oder  andere  Motive  maßgebend  waren,  dieser 
Feldzugs -Abschnitt  bietet  keine  Gelegenheit,  die  Thätigkeit  der 
Cavallerie  in  der  Verfolgung  kennen  zu  lernen. 

Das  französische  13.  Corps  war  zur  Zeit  der  Schlacht  von 
Sedan  um  Mezieres  gestanden  und  der  Katastrophe  entgangen,  es 
nahm  seinen  Rückzug  in  südlicher  Richtung  an  der  Front  des 
deutschen  VI.  Corps  und  der  5.  und  t>.  Cavallerie-Division  entlang; 
diese  deutschen  Corps  wurden  vom  Armee  -  Commando  nach  Reims 
dirigiert,  und  so  entgieng  auch  dieses  französische  Corps  einer  Ver- 
folgung; nur  eine  Infanterie-Division  versucht  dieselbe,  doch  ohne 
Erfolg. 

Die  neue  französische  Regierung  organisierte  die  Fortsetzung 
des  Widerstandes  zunächst  durch  die  Verteidigung  von  Paris.  Es 
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wäre  im  Interesse  der  Deutschen  gelegen,  möglichst  rasch  aus- 
gedehnte Theile  des  Landes  zu  oecupieren,  um  deren  Hilfsquellen 
der  Verteidigung  zu  entziehen,  möglichst  rasch  vor  Paris  zu  er- 
scheinen, um  die  Verbindungen  mit  den  Provinzen  zu  unterbrechen ; 
ein  Widerstand  war  voraussichtlich  auf  dem  Wege  dahin  nicht  zu 
erwarten. 

Die  starke  deutsche  Cavallerie  hätte  zu  diesem  Zwecke  an- 
scheinend gut  verwendet  werden  können,  umsomehr  als  zwei  Caval- 
lerie-Divisionen  mit  einem  Infanterie-Corps  schon  weit  gegen  Paris 
vorgeschoben  waren. 

Doch  wurde  die  Sachlage  nicht  in  diesem  Sinne  ausgenützt, 
die  beiden  Armeen  traten  als  Ganzes  den  Vormarsch  an,  und  die 
vorgeschobenen  Cavallerie-Divisionen  mussten  4  bis  5  Tage  stehen 
bleiben,  um  das  Herankommen  des  Gros  der  Armeen  abzuwarten; 
es  traf  das  VI.  Infanterie-Corps  als  erster  deutscher  Heereskörper 
in  der  Nähe  von  Paris  ein,  und  von  da  an  erst  wurde  die  Caval- 
lerie an  den  Flögeln  wieder  vorgenommen. 

Erst  von  diesem  Zeitpunkte  angefangen,  werden  die  deutschen 
Cavallerie-Divisionen  häufiger  selbständig  verwendet,  aber  nun  be- 
kämpfen die  Deutschen  nicht  mehr  gleichwertige  Truppen,  sondern 
improvisierte  Neuformationen,  weshalb  die  später  gemachten  Kr- 
fahrungen  nicht  allgemein  anwendbar  sind. 

Manche  der  Ursachen,  welcher  die  Deutschen  ihre  Erfolge 
verdanken,  sind  hier  erwähnt  worden,  es  sind  aber  nicht  die  wesent- 
lichsten :  die  Darstellung  bliebe  sehr  lückenhaft,  würde  dabei  nicht 
wenigstens  fluchtig  auf  die  allerdings  schon  lange  erkannten  und 
gewürdigten  Umstände  hingewiesen,  welche  diesen  Kampf  auf  deutscher 
Seite  in  erster  Linie  beeinflussten. 

Dies  betrifft  zunächst  die  vorausgegangene  langjährige  Friedens- 
arbeit, durch  welche  die  solide  Grundlage  für  den  Krieg  geschaffen 
wurde,  ein  Heer,  welches  an  Zahl  so  mächtig  und  an  Qualität  so 
gut  war,  dass  es  die  zweifellose  materielle  Überlegenheit  Ober  den 
Gegner  sicherstellte;  diese  rein  militärische  Vorarbeit  wurde  unter- 
stützt durch  den  genialen  Staatsmann,  welcher  es  verstand,  die 
Seele  der  Bevölkerung  und  hiedurch  jene  des  Soldaten  für  diesen 
Krieg  zu  entflammen,  so  dass  auch  die  moralischen  Factoren,  die 
Opferfreudigkeit  und  der  Kampfesmuth  sich  über  jenes  Maß  erhoben, 
welches  die  Disciplin  und  militärische  Erziehung  zu  erzielen  ver- 
mögen. 
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Was  noch  zu  thun  übrig  blieb,  besorgte  eine  Führung,  welche 
unabhängig  von  Volksstimmungen  und  politischen  Nebenrücksichten, 
lediglich  den  militärischen  Erfolg  im  Auge  behalten  konnte,  welche 
eisig  kalt  im  Calcüle,  sicher  in  der  Beurtheilung  der  eigenen  Leistungs- 
fähigkeit und  jener  des  Gegners,  ausnehmend  gewandt  in  der  Be- 
wegung uud  Verwendung  großer  Maßen,  immer  die  zunächst  zu 
erreichenden  Ziele  und  die  dahin  führenden  Wege  klar  erkannte 
und  scharf  umgrenzte  und  für  jedes  Unternehmen  ausreichende 
Mittel  bereit  zu  stellen  vermochte.  Indem  sie  solcherweise  dem 
launischen  Kriegsglücke,  den  Spielraum  möglichst  einengte,  gelang 
es  ihr,  das  Vertrauen  und  die  Siegeszuversicht  der  eigenen  Truppen 
und  Führer  zu  heben,  und  in  gleichem  Maße  jene  des  Gegners  zu 
erschüttern. 
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Nachdruck  verboten.  Übenetzungarecht  vorbehalten. 

Die  bedeutenden  Vervollkommnungen,  welche  die  maritimen 
Waffen  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  erfahren  haben,  sind  natur- 
gemäß auf  die  Art  der  Verwertung  derselben  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben. 

Wenn  auch  die  Prophezeiungen  derjenigen  nicht  in  Erfüllung 
gegangen  sind,  welche  nach  der  Schlacht  bei  Lissa  die  Ramme,  und 
□ach  Einführung  des  Fischtorpedos,  diesen,  als  die  zukünftige  Haupt- 
waffe der  Schlachtschiffe  bezeichneten,  so  ist  andererseit  nicht 
zu  leugnen,  dass  insbesondere  die  Ausgestaltung  und  Vervoll- 
kommnung der  Torpedowaflfe  einen  Einfluss  auf  die  Seetaktik 
genommen  hat,  was  hauptsächlich  in  der  Vergrößerung  der  Artillerie- 
Kampfdistanzen  zum  Ausdrucke  gelangt. 

Die  beiden  jüngsten  Seeschlachten,  die  Schlacht  an  der  Yalu- 
Mündung  am  17.  September  1895  und  die  Schlacht  bei  Sautiago 
de  Cuba  von  3.  Juli  1898  haben,  obzwar  vou  sehr  ungleichen 
Gegnern  geschlagen,  diese  Erwartungen  vollauf  gerechtfertigt  und  die 
dominierende  Stellung  der  Artillerie  unter  den  Waffen  der  Kriegs- 
marine in  eelatanter  Weise  dargethau. 

Zur  Vergrößerung  der  Artillerie-Kampfdistanzen  hat  auch  die 
technische  Vervollkommnung  des  Artillerie- Materiales,  dessen  Kriegs- 
brauchbarkeit  in  den  beiden  vorgenannten  Schlachten  die  Feuer- 
taufe im  vollsten  Sinne  des  Wortes  erhielt,  beigetragen  uud  zwar 
hauptsächlich  durch  das  von  Erfolg  gekrönte  Bestreben,  die  Anfangs- 
geschwindigkeit und  somit  auch  den  Durchschlagseffect  der  Geschosse 
auf  ein  thunlichst  hohes  Maß  zu  bringen. 

Während  seit  Einführung  der  Geschütze  Überhaupt,  bis  in  die 
Mitte  des  19.  Jahrhundertes,  die  Schiffe  förmlich  mit  Geschützen 
übersäet  waren,  die  selbst  gegen  Holzschiffe  nur  in  großer  Zahl 
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eine  entsprechende  Wirkung  hervorbringen  konnten,  sehen  wir  auf 
den  modernen  Schiffen  nur  eine  relativ  kleine  Zahl  von  sehr  wirkungs- 
fähigen  Geschützen  installiert,  gegen  die  selbst  massige  Panzerwände 
nicht  Stand  zu  halten  vermögen. 

Diesen  Verhältnissen  entsprechend,  war  auch  im  Kampfe  zur 
See  bis  über  die  Mitte  des  19.  Jahrhundertes  das  Bestreben  vor- 
handen, sich  dem  Gegner  auf  möglichst  kleine  Distanz  zu  nahern 
und  spielten  die  Signale  „halbe  Gewehrschussweite"  und  „Pistolen- 
schussweite"  in  den  Anordnungen  zum  Kampfe  der  damaligen  cora- 
mandierenden  Admirale,  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 

Als  deutliches  Beispiel  für  die  geringe  Wirkungsfahigkeit  der 
damaligen  Schiffsgeschütze,  mag  folgende  Episode  aus  der  Seeschlacht 
am  1.  Juni  1794  dienen,  die  zwischen  25  englischen  Linienschiffen 
unter  Admiral  Howe  und  2ö  französischen  Linienschiffen  unter 
Admiral  Villaret  geschlagen  wurde.  Diese  Seeschlacht  ist  auch 
unter  dem  Namen  der  Schlacht  von  Quessant  bekannt,  wiewohl  sie 
429  Seemeilen  westlich  dieser  Insel  stattfand. 

Beim  Durchbruch  der  französischen  Linie  durch  die  Engländer 
collidierte  das  englische  Linienschiff  „Brunswick"  mit  dem  französischen 
Linienschiff  „Vengeur  du  peuple**,  wobei  sich  die  Anker  des  englischen 
Schiffes  in  die  Wanten  und  Rüsten1)  des  französischen  Schiffes 
einhakten  und  beide  Schiffe,  knapp  aneinander  angelegt,  aus  der 
Linie  trieben. 

Da  dieses  knappe  Anliegen  der  beiden  Schiffe,  das  Öffnen  der 
wegen  Seeganges  noch  geschlossenen  Geschützpforten  der  untersten 
Batterie  des  „Brunswick"  unmöglich  machte,  sprengten  die  Eng- 
länder die  Pfortendeckel  ab. 

Die  Pforten  der  untersten  Batterie  des  Vengeur  waren  bereits 
offen,  doch  konnten  die  Franzosen  die  beiden  unteren  Batterien 
nicht  bedienen,  weil  zwischen  den  Schiffen  zu  wenig  Raum  vorhanden 
war.  um  die  mit  hölzernen  Stangen  versehenen  Wischer  und  Setzer 
zu  gebrauchen. 

Die  Engländer  hatten  hingegen  eigens  für  diesen  Zweck 
Wischer  und  Setzer,  deren  Handhaben  aus  entsprechend  steifen, 
aber  immerhin  biegsamen  Tau  bestanden  und  machten  von  ihrer 
Überlegenheit  in  der  Weise  Gebrauch,  dass  sie  immer  abwechselnd 


*)  Die  Rüsten  sind  consolartige  außenbord  angebrachte  Bänke,  um  die 
Wanten  (Strickleitern),  welche  die  Masten  gegen  seitwärts  halten,  uuter  ent- 
sprechend großem  Winkel  befestigen  zu  können. 
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eine  Lage   mit  größter  Elevation   und   eine   Lage   mit  größter 
Depression  unter  absoluter  Treffsicherheit  abgaben. 

Die  Franzosen  konnten  außer  von  der  obersten  Batterie  und 
von  den  Deckgeschützen  nur  von  den  wenigen  ganz  achter  und  ganz  . 
vorne  befindlichen  Geschützen  der  beiden  unteren  Batterien,  wo  die 
schon  schmäleren  Schiffsformen  genügend  Raum  zwischen  den  Schiffen 
ließen,  um  das  Ladzeug  verwenden  zu  können,  Gebrauch  machen. 

Der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  Schiffen  dauerte  drei  volle 
Stunden,  worauf  erst  die  Schiffe  durch  die  heftigen  Erschütterungen 
von  einander  frei  wurden. 

Erst  im  weiteren  Verlaufe  des  Kampfes  gelang  es  den  Eng- 
ländern durch  die  Unterstützung  eines  zweiten  englischen  Linien- 
schiffes den  „Vengeur"  zum  Sinken  zu  bringen. 

Das  englische  Linienschiff'  hatte  von  seinen  74  Kanonen  nur 
23  außer  Gefecht  gesetzt  und  von  der  600  Mann  starken  Bemannung 
bloß  44  Mann  todt  und  114  Mann  verwundet. 

Dieses  Bestreben,  auf  möglichst  kleine  Distanz  an  den  Gegner 
heranzukommen,  war  aber  nicht  nur  allein  durch  die  geringe 
Wirkung  der  Geschütze  hervorgerufen,  sondern  wurzelte  auch  in 
der  Erkenntnis,  dass  das  Schießen  von  einer  schwankenden  Platt- 
form aus  gegen  bewegliche  Ziele,  besondere  Schwierigkeiten  bietet, 
ohne  dass  man  in  der  Lage  war,  sich  damals  mathematisch  Rechen- 
schaft über  die  das  Schießen  zur  See  beeinträchtigenden  Factoren 
zu  geben.  Übrigens  wäre  dies  wohl  auch  angesichts  der  primitiven 
Lafettierungen  und  Richtvorrichtungen,  welche  die  an  und  für  sich 
schon  geringe  Treffsicherheit  der  Geschütze  noch  verringerte,  sowie 
bei  den  Verhältnissen  eines  Kampfes  unter  Segel,  ein  müßiges 
Beginnen  gewesen. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhundertes,  wo  durch 
die  erhöhten  und  dabei  gleichmäßigeren  Geschwindigkeiten  unter 
Dampf,  dies  dringend  und  zugleich  möglich  wurde,  begann  man  die 
auf  das  Schießen  zur  See  einwirkenden  Factoren  theoretisch  zu 
untersuchen  und  wenigstens  annähernd  mathematisch  festzustellen. 

Begreiflicherweise  hatten  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen 
für  die  Praxis  zur  See  insolange  keine  wesentliche  Bedeutung,  als 
der  Kampf  zwischen  dem  Artilleristen  und  dem  Schiffbauer,  in  der 
inzwischen  aufgetretenen  Panzerfrage,  für  die  Artillerie  sehr  ungünstig 
stand  und  der  Schiffbauer  sich  in  der  angenehmen  Lage  befand, 
jedem  neuen  Geschütztyp  sofort  eine  stärkere  Panzerplatte  gegen- 
über zu  stellen,  die  diesem  überlegen  war,  daher  die  Entscheidung 
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im  Schiffskampfe  nach  wie  vor  auf  uahe  Distanz  gesucht  werden 
musste. 

Erst  durch  die  Construction  langer  Geschützrohre  und  die 
damit  verbundene  Vergrößerung  der  Anfangsgeschwindigkeit,  gelangte 
die  Panzerfrage  in  den  Tür  den  Artilleristen  günstigen  Stand,  welcher 
heutzutage  noch  andauert. 

Inzwischen  war  aber  auch  der  Artillerie  in  der  Torpedowaffe 
eine  nicht  zu  verachtende  Concurrentin  erstanden,  welche  die  Not- 
wendigkeit unabweislich  machte,  die  Kampfdistauzen  so  weit  zu  ver- 
größern, damit  der  Torpedo  nur  als  Gelegenheitswaffe  Verwendung 
finden  könne. 

Desgleichen  verlieh  die  moderne  Schiffscoustruction,  mit  großen 
ungepanzerteu  oder  nur  schwach  gepanzerten  Oberbauten,  dem  Feuer- 
gefecbt  auf  große  Distanzen  eine  erhöhte  Berechtigung. 

Die  nunmehr  zulässige  Vergrößerung  der  Artillerie  -  Kampf- 
distanzen hatte  zur  Folge,  dass  dem  Schießwesen  in  allen  Marinen 
eine  ungleich  größere  Bedeutung  zugemessen  wird  als  ehemals,  und 
gegenüber  den  anderen  Waffen  wieder,  dass  nunmehr  auch  alle 
Factoren,  welche  die  Treffsicherheit  zur  See  beeinflussen,  theoretisch 
zergliedert  wurden,  um  auf  Grund  der  theoretischen  Erwäguugen 
das  praktische  Resultat  möglichst  günstig  zu  gestalten. 

Wie  bei  allen  Neuerungen,  fehlte  es  auch  in  dieser  Frage  nicht 
an  Gegnern,  welche  vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  darauf  hin- 
wiesen, dass  eine  Berücksichtigung  der  zahlreichen,  die  Treffsicherheit 
der  Schiffsgeschütze  beeinflussenden  Factoren  eine  sehr  zeitraubende 
Operation  bilde.  Hiedurch  sei  die  Gefahr  nahe  gerückt,  dass  man 
im  Bestreben,  alle  notwendigen  Correcturen  zu  ermitteln,  nicht  zum 
Schießen,  besouders  aber  nicht  zur  Ausnützung  des  bei  den  modernen 
Geschützen  möglichen  Schnellfeuers  gelangen  wird.  Es  sei  somit 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Gegner,  welcher 
diese  die  Treffsicherheit  der  Schiffsgeschütze  beeinträchtigenden 
Einflüsse  unberücksichtigt  lässt,  mit  seinem  Geschosshagel  noch 
immer  mehr  Treffer  in  derselben  Zeit  erzielen  wird,  als  der 
Theoretiker,  welcher  alle  Einflüsse  vor  jedem  einzelnen  Schuss 
berücksichtigen  will. 

Dem  Schiffsartilleristeu  war  hiedurch,  bezüglich  der  Ver- 
wertung seiner  Waffe,  eine  schwer  zu  lösende  Frage  erwachsen, 
indem  es  galt,  einen  Modus  zu  finden,  der  es  ermöglicht,  in  der 
kürzesten  Zeit  alle,  oder  wenigstens  die  bedeutenderen  Factoren, 
welche  die  Treflahigkeit  der  Schiffsgeschütze  beeinflussen,  zu  ermitteln, 
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respective  schon  vorher  zu  bestimmen,  um  nicht  den  Zufallstreffern 
eines  minder  gewissenhaften  Gegners  zu  erliegen. 

Üass  die  Feuerschnelligkeit  im  modernen  Seekriege  eine  ganz 
bedeutende  Bolle  zu  spielen  bestimmt  ist,  erhellt  wohl  am  besten 
aus  den  Ereignissen,  welche  in  der  Seeschlacht  bei  Santiago  de  Cuba 
abspielten. 

Admiral  Cervera  verließ  um  9  Uhr  35  Minuten  vormittags  mit 
seiner  Escadre  den  Hafen  von  Santiago  de  Cuba  und  nicht  ganz 
eine  Stunde  später,  um  10  Uhr  30  Minuten  vormittags  waren  zwei 
seiner  Schiffe,  das  Flaggenschiff  Kreuzer  „Infanta  Maria  Teresa"  und 
der  Kreuzer  „Oquendou,  um  ihre  Bemannungen  vor  dem  Flammentode 
zu  retten,  am  Lande  aufgefahren  und  die  beiden  Torpedobootszerstörer 
„Terror"  und  „Pluto"  gesunken,  mithin  über  die  Hälfte  dieser 
unglücklichen  Escadre  vernichtet. 

Nach  Aussage  des  Admirals  Cervera,  war  das  Schicksal  seines 
Flaggenschiffes  eigentlich  schon  15  Minuten  nach  Beginn  des  Kampfes 
besiegelt,  indem  ein  glücklicher  Schuss  der  Amerikaner  die  Haupt- 
feuerlöschleitung  zerstörte  und  hiedurch  das  Löschen  des  gleich  zu 
Beginn  des  Gefechtes  durch  ein  explodierendes  Geschoss  verur- 
sachten Brandes  unmöglich  machte. 

Bei  alledem  hatten  die  Amerikaner  nur  etwas  über  zwei  Percent 
Treffer  aufzuweisen,  wiewohl  die  Kampfdistanzen  im  allgemeinen 
unter  2000  Meter  betragen  hatten. 

Ohne  die  auch  das  Schießen  zu  Lande  beeinträchtigenden 
Factoren,  welche  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  zu  erörtern,  sollen 
nun  jene  Momente  besprochen  werden,  welche  auf  die  Treffähigkeit 
beim  Schießen  zur  See  einen  besonderen  Einfluss  haben  und  dieses 
Schießen  zu  einem  Oberaus  schwierigen  gestalten. 

Diese  Einflüsse  können  in  folgende  Punkte  zusammengezogen 
werden : 

1.  Die  raschen  Distanzändeniugen,  welche  infolge  der  den 
modernen  Schiffen  eigenen  großen  Geschwindigkeiten  eintreten,  wenn 
die  Gegner  nicht  in  gleich  gelichteten  Coursen  und  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  fahren. 

2.  Der  Einfluss  der  eigenen  und  der  feindlichen  Geschwindigkeit 
in  Bezug  auf  die  zu  ertheilende  Seitenrichtung. 

3.  Der  Einfluss,  der  durch  den  Zustand  der  See  hervorgerufenen 
Schiffsbewegungen  und  der  Einfluss  von  durch  die  Steuerstellung 
hervorgerufenen  Drehbewegungen  des  Schiffes  auf  das  Schießen. 

ad  1.  Ermittlung  der  Distanz.  Die  Ermittlung  der 
Distanz  muss  in  Anbetracht  der  beim  Schiffskampfe   sich  zumeist 
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rasch  ändernden  Positionen,  auch  sehr  rasch  erfolgen  können,  um  für 
das  Schießen  nutzbringend  zu  sein. 

Die  einfachste  Distanzbestimmung,  da3  Distanzschätzen,  ist, 
wie  die  Erfahrungen  bewiesen  haben,  bis  höchstens  2000  m  an- 
wendbar, doch  vermag  die  Mehrzahl,  selbst  geübter  Distanzschätzer, 
über  1500  m  keine  für  die  Schießthätigkeit  brauchbaren  Resultate 
zu  erreichen. 

Nachdem  der  Torpedo  in  seiner  heutigen  Construction  bis  auf 
1000  m  lanciert  werden  kann,  daher  diese  Distanz  als  die  untere 
Grenze  des   ausschließlichen  Artilleriekampfes  angesehen  werden 
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muss,  so  ergibt  sich,  dass  die  Distanzschätzung  für  den  Artillerie- 
kampf nicht  mehr  ausreichend  ist  und  dieserhalb  zu  Distanzmeß- 
apparaten gegriffen  werden  muss. 

Von  allen  bisher  construierten  Distanzmessern  ist  der  gegen- 
wärtig auch  in  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  eingeführte  Distanzmesser 
von  Barr  and  Stroud  der  entsprechendste. 

Das  Princip  dieses  Instrumentes  besteht  darin,  dass  der  Spitzen- 
winkel des  horizontalen  Distanzdreieckes  auf  optischem  Wege  ge- 
messen wird  und  hiebei  sofort  die  Distanz  abgelesen  werden  kann. 

Die  Einrichtung  dieses  Distanzmessers  ist,  ohne  auf  die  Detail- 
construction  einzugehen,  folgende  : 

Eine  die  horizontale  Basis  des  Distanzdreieckes  bildende,  aus 
einem  Kahmenwerke  hergestellte  Lamelle  L  Fig.  1.  von  137  m  Länge 
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trägt  an  ihren  beiden  Enden  je  einen,  gegen  vorne  gerichteten  unter 
45°  zur  Mittellinie  der  Lamelle  gestellten  Spiegel  Spt  und  Sp,  und 
innerhalb  desselben  die  beiden  Objectivlinsen  Li,  und  L?8. 

Diese  Lamelle  ist  in  einem  Rohre  R  gelagert,  welches  an 
seinen  Enden  gegen  vorne  gerichtete  kreisförmige  Öffnungen  Ox  und  0% 
besitzt,  um  die  Lichtstrahlen  zu  den  Spiegeln  gelangen  zu  lassen. 

In  der  Mitte  des  Rohres  sind  auf  Augesdistanz  zwei  Durch- 
brechungen Or  und  Ol  vorbanden,  deren  linke  ein  Fernrohr,  die 
rechte  hingegen  ein  besonders  construiertes  Vergrößerungsglas  ent- 
hält. Dieses  Vergrößerungsglas  besteht  aus  einer  Linse,  welche  auf 
ihrer  vorderen  dem  Rohrinneren  zu  gekehrten  Seite  ein  Prisma  mit 
horizontaler  Schneide  trägt. 

In  dem  Gesichtsfeld  des  Fernrohres  ist  weiters  der  fixe  Distanz- 
weiser Pk  und  die  verschiebbare  Distanzenscala  Da  sichtbar  (Fig.  4). 

Auf  der  Lamelle  vor  der  rechten  Durchbrechung  ist  ein 
Prismenkreuz  Pk  angebracht,  welches  aus  einer  höchst  sinnreichen 
Combination  von  mehreren  Prismen  besteht. 


Fig.  4.  Fig.  5.  Fig.  6. 

Ein  in  unendlicher  Entfernung  befindliches  anvisiertes  Object 
würde  daher  sowohl  im  linken,  als  auch  im  rechten  Ocular  ein 
vollständiges  Bild  geben  und  zwar  im  linken  Ocular,  das  durch  das 
Fernrohr  direct  gesehene  Bild,  im  rechten  Ocular,  die  durch  die 
Spiegel  reflectierlen  Bildhälfteu,  welche  durch  das  Prismenkreuz  zu 
einem  Bilde  vereinigt  werden  (Fig.  2).  Durch  die  früher  erwähnte 
Construction  des  Vergrößerungsglases  wird  hiebei  erreicht,  dass 
die  gegeneinanderstehenden  Ränder  dieser  Halbbilder  scharf  ab- 
gegrenzt erscheinen. 

Sowie  jedoch  ein  Object  in  endlicher  Entfernung  anvisiert 
wird,  erhält  man  zwar  im  linken  Ocular  durch  das  Fernrohr  das 
direct  gesehene  Bild,  im  rechten  Ocular  aber  der  Höhe  nach  zwei 
Bildhälften,  welche  gegeneinander  verschoben  stehen  (Fig.  5). 

Um  diese  beiden  Bildhälften  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
(Fig.  6)  und  hiedurch  indirect  den  Spitzenwinkel  des  horizontalen 
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Distanzdreieckes  zu  messen,  ist  rechts  seitlich  des  Prismenkreuzes, 
ein  Prisma  P  (Fig.  3)  mit  sehr  geringem  Brechungswinkel  ein- 


geschaltet,  welches  vermittelst  einer  Mikroraeter- 
8ch raube  M  (Fig.  7)  der  Länge  der  Lamelle  nach 
verschiebbar  ist  und  gleichzeitig  den  Träger 
der  im  linken  Ocular  sichtbaren  Distanzscala 
bildet. 

Durch  Verschiebung  des  Prisma  P  werden  die  durch  das 
Prismenkreuz  in  das  rechte  Ocular  gelangenden  Bildhälften  in  Über- 
einstimmung gebracht  (Fig.  3). 


Fig.  8. 
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Das  ganze  Instrument  ist  sowohl  horizontal,  als  auch  in 
geringerem  Maße  vermittelst  des  Hobels  H  (Fig.  7)  vertikal  drehbar 
auf  einem  Stander  St  montiert.  Zur  Milderung  der  auf  jedem  Schiffe 
in  Fahrt  auftretenden  Vibrationen  und  der  Schiffsbewegungen  ist 
ein  mit  Wasser  gefällter  Tank  T  vorhanden,  in  welchen  ein  an 
der  Unterlage  des  Rohres  befestigtes  schaufelartiges  Gewicht  G 
hineinragt. 

Der  Gebrauch  dieses  Distanzmessers  ist  folgender : 

Mit  dem  linken  Auge  wird  der  Apparat  mittels  des  Fern- 
rohres derart  auf  das  Object  gerichtet,  dass  der  Distanzweiser  Ober 
den  zur  Distanzmessung  benützten  Schiffstheil  z.  B.  einen  Mast  oder 
einen  Schlot,  zu  stehen  kommt.  Hierauf  wird  mit  dem  rechten  Auge 
durch  das  rechte  Ocular  gesehen  und  die  Antriebsscbraube  des 
Prismas  so  lange  gedreht,  bis  die  beiden  Halbbilder  des  Mastes 
oder  Schlotes  zusammen  ein  ganzes  Bild  im  Prismenkreuz  geben 
und  wird  nun  im  linken  Ocular  mit  dem  linken  Auge  der  Distanz- 
strich, welcher  mit  dem  Distanzweiser  übereinfallt,  abgelesen. 

Die  Manipulation  beim  Gebrauche  dieses,  auch  für  Navigations- 
zwecke verwendbaren  Distanzmessers  ist  somit  außerordentlich  ein- 
fach, 'las  Ziel  kann  fortwährend  mit  dem  Distanzmesser  verfolgt 
werden;  eine  Distanzmessung  benöthigt  bei  einiger  Übung  nur 
weniger  Secunden. 

Die  Genauigkeit  dieses  Instrumentes  ist  eine  außerordentlich 
große.  Bei  den  in  Pola  vorgenommenen  Erprobungen  der  ersten 
mit  Temperaturs  -  Compensation  versehenen  Instrumente,  ergab  sich 
als  Mittel  mehrerer  Messungen,  welche  mit  zwei  Instrumenten  vor- 
genommen wurden,  auf  einer  Distanz  von  über  8000  Meter  nur  ein 
Fehler  von  2,5°/o  der  gemessenen  Distanz,  nach  den  Angaben  der 
Erfinder  auf  einer  Distanz  von  5500  ra  nur  ein  Fehler  von  0*61%« 

Als  Nachtheil  dieses  Instrumentes  muss  der  hohe  Anschaffungs- 
preis, 5953  Kr.  für  ein  Instrument  und  die  Unmöglichkeit,  feinere 
Reparaturen  an  demselben  im  Inlande  auszuführen,  bezeichnet  werden. 

Die  Forderungen  der  Erfinder,  um  dieses  Instrument  im  Inlande 
beschaffen  zu  können,  sind  derart  hoch,  dass  sich  der  Bezug  dieser 
Distanzmesser  in  England  noch  immer  billiger  stellt,  als  die  Er- 
zeugung im  Inlande,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  es  einst- 
weilen noch  fraglich  ist,  ob  eine  inländische  Firma  überhaupt  diese 
im  Principe  zwar  einfachen,  in  der  Ausführung  aber  sehr  complicierten 
Instrumente  in  gleicher  Güte  erzeugen  könnte. 

Diese  Distanzmesser  werden  an  Bord  der  Schiffe  au  Punkten 
installiert,  wo  dieselben  ein  möglichst  freies  Gesichtsfeld  besitzen. 
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Die  Ermittlung  der  Distanz  ist  somit  durch  das  vorbeschriebene 
Instrument  mit  einer  für  das  Schießen  zur  See  ausreichenden 
Genauigkeit  und  Raschheit  möglich,  daher  diese  Frage  als  gelöst 
angesehen  werden  kann. 

ad  2.  Die  Ermittlung  der  zur  Berücksichtigung 
der  Fahrt-  und  Zielgeschwindigkeiten  nöthigen 
Seitenverschiebung  am  Aufsatze. 

Die  Berücksichtigung  der  Fahrt  des  Zieles  sowie  der  eigenen 
Fahrt,  deren  Bedeutung  für  das  Schießen  zur  See  wohl  keiner 
näheren  Begründung  bedarf,  kann  durch 
Rechnung  zwar  in  einfacher  Weise  er- 
folgen, doch  ist  in  Anbetracht  des  Um- 
Standes,   dass  jedwede    Rechnung  im 


Kig.  9. 


Fig.  10. 


feindlichen  Feuer  stets  eine  missliche  Sache  bleibt,  der  wo  nur 
immer  möglich  aus  dem  Wege  gegangen  werden  soll,  eine  einfache 
Ermittlung,  der  zur  Correctur  dieses  Einflusses  notwendigen  Seiten- 
verschiebung am  Aufsatze,  erwünscht. 

Jedermann  weiß,  dass  beim   Schießen  auf  ein  in  Bewegung 
befindliches  Ziel  vorgehalten  werden  muss  und  zwar  umsomehr,  je 
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schneller   sich  das  Ziel  bewegt  und  je  größer  die  Flugzeit  des 
Geschosses,  somit  je  größer  die  Distanz  ist. 

Bewegt  sich  das  Ziel  nicht  senkrecht  zur  Schussrichtung,  so 
darf  selbstverständlich  nicht  um  den  ganzen  Betrag  der  Ziel- 
geschwindigkeit, sondern  nur  um  den  Betrag  der  auf  die  Scbuss- 
ricbtung  senkrechten  Componente  a  b  (Fig.  9)  der  Zielgeschwindigkeit  » 
vorgehalten  werden. 

Eine  ebenfalls  bekannte  Thatsache  ist  es,  dass  ein  Geschoss, 
von  einem  in  Fahrt  befindlichen  Schilfe  abgefeuert,  nicht  nur  die  . 
ihm  durch  die  Pulvergase  ertheilte  Bewegung,  sondern  infolge  des 
Beharrungsvermögens,  auch  die  Fahrtbewegung  des  Schiffes  beibehält. 

Das  Geschoss  wird  sich  daher  in  der  Richtung  der  Resul- 
tierenden dieser  Kräfte  weiterbewegen,  wobei  der  Luftwiderstand 
nicht  nur  die  fortschreitende,  sondern  auch  die  seitliche  Bewegung 
des  Geschosses  verzögern  wird. 

War  das  Geschütz  im  Momente  des  Abfeuerns  senkrecht  auf 
die  Fahrtrichtung  des  Schiffes  gestellt,  so  wird  die  seitliche  Ab- 
lenkung ihr  Maximum  erreichen;  schließt  die  Rohrachse  jedoch 
einen  kleineren  Winkel  mit  der  Kielrichtung  ein,  so  wird  die  seit- 
liche Ablenkung  nur  den,  um  den  Einfluss  des  seitlichen  Luft- 
widerstandes ab  (Fig.  10)  verminderten  Betrag  der  auf  die  Schuss- 
richtung GZ  senkrechten  Componente  (somit  Za)  der  Schiffs- 
geschwindigkeit  v  erreichen. 

Ist  das  Geschütz  in  der  Kielrichtung  gegen  vorne  oder  gegen 
achter  gerichtet,  so  wird  im  ersten  Falle  eine  Vermehrung  der 
Anfangsgeschwindigkeit,  im  zweiten  Falle  eine  Verminderung  der- 
selben eintreten,  deren  Einfluss  wegen  seiner  Geringfügigkeit  und  weil 
zumeist  noch  innerhalb  der  erlaubten  Streuungen  der  Anfangs- 
geschwindigkeit liegend,  außer  Acht  gelassen  werden  kann. 

Die  Elemente,  aus  welchen  die  Seitenverschiebung  am  Aufsatze 
zur  Berücksichtigung  der  eigenen  und  *-der  Zielfahrt  ermittelt  werden 
kann,  sind  somit:  die  feindliche  Schiffsgeschwindigkeit,  der  Winkel 
zwischen  dem  feindlichen  Cours  und  der  Schussrichtung,  die  eigene 
Schiffsgeschwindigkeit,  der  Winkel  zwischeu  der  Schussrichtung 
und  der  eigenen  Kielrichtung  und  schließlich  die  Flugzeit  des  Ge- 
schosses. 

Um  jedwede  Rechnung  zu  vermeiden,  hat  der  k.  und  k.  Corvetten- 
Capitän  Sobieczky  im  Vereine  mit  dem  k.  und  k.  Marine- Artillerie- 
Ingenieur  Mifka  einen  Apparat  construiert,  mittels  dessen  man 
durch  eine  ganz  einfache  Einstellung  in  «1er  Lage  ist,  die  jeweilig 
nothwendige  Seitenverschiebung  zu  ermitteln. 
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Nachdem  als  Mali  für  die  Schiffsgeschwindigkeit  allgemein  die 
Anzahl  der  in  einer  Stunde  zurückgelegten  Seemeilen  (1  Seemeile 
•*  1852  m)  angegeben  wird  uud  diese  Maßeinheit  allen  Seeleuten 
geläufig  ist,  so  hat  Corvetten - Capitän  Sobieczky  die  für  eine 
bestimmte  Distanz,  einer  Seemeile  eigener  oder  feindlicher  Fahrt 
entsprechende  Seitenverschiebung  am  Aufsatze  berechnet  und  nannte 
diese  Größe  Meilenstrich. 


• 

ß 


Fig.  11. 

Wenn  diese  auf  den  Querarmen  der  Aufsätze  angebrachte  Ein- 
theilimg  strenge  genommen  auch  nur  für  die  als  Basis  angenommene 
Distanz  richtig  ist,  so  sind  die  Fehler,  welche  durch  Verwendung 
dieser  Theilung  für  alle  Distanzen  begangen  werden,  für  die  Praxis 
so  geringfügig,  dass  sie  wenigstens  im  Schiffskampfe  nicht  weiter 
in  Betracht  kommen. 

Zur  Erläuterung  der  Aufgaben,  welche  mit  dem  erwähnten 
Instrument  gelöst  werden  können,  möge  obenstehende  Fig.  11  dienen. 
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Es  sei  B  das  feindliche  Schiff,  welches  sich  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit vl  in  einer  bestimmten  Richtung  bewegt,  Ä  das 
schießende  Schiff,  welches  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  t>2  in 
einer  zu  B  verschiedenen  Richtung  bewegt. 

Zur  Combinierung  dieser  beiden  Bewegungen  kann  man  nun 
annehmen,  dass  das  Schiff  A  sich  in  Ruhe  befindet,  hingegen  das 
Schiff  B  sowohl  seine  eigene  Bewegung  als  auch  jene  des  Schiffes  A, 
letztere  jedoch  in  entgegengesetzter  Richtung  besitzt. 

Die  Resultierende  dieser  beiden  Bewegungen  v0  gibt  nun  die 
relative  Fahrt,  das  heißt  jene  Bewegung,  welche  ein  am  Schiffe  A 
befindlicher  Beobachter  vom  Schiffe  B  wahrnimmt. 


Fig.  12. 

Zerlegt  man  diese  Resultierende  in  eine  zur  Schussrichtung 
senkrechte  und  eine  zur  Schussrichtung  parallele  Componente,  so 
gibt  die  Strecke  ba  die  seitliche  Bewegung  des  Zieles,  welche 
zugleich  das  Maß  ist,  um  welches  ein  am  Schiffe  A  befindlicher 
Schatze  vorhalten  mflsste,  um  den  beabsichtigten  Zielpunkt  am 
Schiffe  B  zu  treffen  und  welche  Strecke  seitliche  Fahrt  genannt  wird. 

Die  Strecke  Bb  ist  die  Distanzänderung  und  sei  „Fahrt  in  der 
Schussrichtung"  genannt. 

Die  Ermittlung  der  Fahrt  in  der  Schussrichtung  ist  haupt- 
sächlich fOr  die  Feuerleitung  von  Belang. 

Hinsichtlich  der  Berücksichtigung  der  eigenen  und  der  feind- 
lichen Fahrt  sind  wir  somit  ebenfalls  in  der  Lage,  auf  einfache 
Weise  die  nöthigen  Correcturen  zu  ermitteln. 

Organ  der  mllitär-wliwenscbaftUchen  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  na 


Digitized  by  Google 


394 


Kir  chinajr. 


Zur  Anbringung  dieser  Correctur  müssen  die  Visiermittel  selbst- 
verständlich eine  besondere  Einrichtung  besitzen,  welche  in  den 
nebenstehenden  Fig.  12 — 15  zur  Darstellung  gebracht  ist,  und  zwar 
sind  dies  die  Visiermittel  der  12  und  15  cm  Schnelladekanonen. 

Der  auf  dem  Visierbalken  Vb  Fig.  12  angebrachte  Aufsatz- 
kopf A  besitzt  einen  breiten  Querarm  Q.  Auf  diesem  ist  von  der 
Mitte  gegen  rechts  und  links  die  Theilung  in  Meilenstrichen  ange- 
bracht. (Fig.  13.) 

Auf  dem  Querarm  ist  ein  Rahmen  R  mit  Fadenkreuz  F  ver- 
mittelst eines  Zahngetriebes  Z  verschiebbar,  dessen  nach  rückwärts 
weisende  Fläche  unter  die  der  Derivation  des  Geschosses  entsprechende 
Theilung  trägt. 


omTT]  i  |  i ,  ;*r  Pf 

 f-o  60     so  «.[ 

"  ,  i,p      sc      vT    To  a 


u  .  l'P       kP       V>  3ö 


*0    2p. 10 


"HRTn 

4-4 
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Fig.  18. 

Zur  Berücksichtigung  der  Fahrtcorrectur  wird  nun  jener  der 
jeweiligen  Schussdistanz  entsprechende  Derivationsstrich  mit  dem 
entsprechenden  Meilenstrich  rechts  oder  links,  je  nachdem  die  Be- 
wegung des  Zieles  nach  rechts  oder  links  wahrnehmbar  ist,  in  Über- 
einstimmung gebracht. 

Bei  diesen  Visiermitteln  ist  auch  für  eine  entsprechende  Be- 
leuchtung fflr  das  Schießen  bei  Nacht  vorgesehen. 

Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  vor  dem  Aufsatzkopfe  ein  kleines 
Glühlämpchen  gl,  welches  die  Theilung  und  das  Fadenkreuz  schwach 
beleuchtet.  Die  punktiert  eingezeichneten  Kreise  begrenzen  die 
beleuchteten  Flächen.  Im  Kerne  K  Fig.  15  ist  ebenfalls  ein  Glüh- 
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lämpchen  gl^  angebracht,  welches  eine  schräge,  nach  rückwärts 
weisende,  mit  Zinnober  angestrichene  Fläche  beleuchtet,  wodurch 
die  oberste  Spitze  des  Kernes  als  schwach  roth  leuchtender  Punkt 
erscheint. 

Ein  drittes  Glühlämpchen  g  beleuchtet  die  Distanztheilung  des 
Aufsatzstabes.  Zur  Beleuchtung  werden  kleine  Accumulatoren  ver- 
wendet, die  am  Bord  geladen  werden. 

Die  Visiermittel  der  kleinen  Schnellfeuergeschütze  sind  bisher 
nicht  mit  Mitteln  zur  Fahrtcorrectur  ausgerüstet  gewesen,  weil 


Fig.  M. 


Fig.  15. 


diesen  schnellfeuernden  Geschützen  da3  Einschießen  bezüglich  der 
Seitenrichtung  leichter  möglich  ist,  als  den  schweren  Geschützen. 


ad  3)  Einfluss  derSchif  f  s  bewegungen  auf  das  Schießen. 

Wesentlich  ungünstiger  als  bei  den  bisher  besprochenen  Fac- 
toren,  liegen  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  sehr  bedeutenden 
Einflüsse,  welche  der  Zustand  der  See  und  die  hiedurch  hervorge- 
rufenen Schiffsbewegungen  auf  das  Schießen  zur  See  ausüben. 

Nachdem  die  Rollbewegungen  des  Schiffes,  das  sind  die  Be- 
wegungen des  Schiffes  um  seine  Längenachse,  weitaus  bedeutender 
sind  als  die  Stampfbewegungen  (die  Bewegungen  um  die  Quer- 
achse), so  dürfte  es  genügen,  vorerst  nur  diese  und  zwar  mit  Bezug 
auf  ein  senkrecht  zur  Kielrichtung  feuerndes  Geschütz  zu  betrachten. 

26* 
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Durch  die  Fahrt  des  eigenen  und  des  feindlichen  Schiffes  er- 
fährt die  Visierlinie  eine  Versetzung  am  Ziele,  welche  zur  Fest- 
haltung des  beabsichtigten  Zielpunktes  ein  bestandiges  Nachrichten 
des  Geschützes  erfordert.  Die  Rollbewegungen  des  schießenden 
Schiffes  bewirken  nun,  dass  die  Visierlinie  keine  horizontale  Linie, 
sondern  eine  Wellenlinie  am  Ziele  beschreibt,  wodurch  das  Verfolgen 
des  nur  für  Momente  in  die  Visieriinie  tretenden  Zieles  erschwert 
wird  und  an  die  Geschicklichkeit  der  Geschützführer  erhöhte  Anfor- 
derungen gestellt  werden  müssen. 

Bei  Geschützen  auf  neuartigen  Lafetten,  deren  rasche  Schwen- 
barkeit  ein  Verfolgen  des  Zieles  mit  der  Visur  gestatten,  muss  der 
Geschützführer  trachten,  die  Geschwindigkeit  der  Backs-  (Schwenk-) 


Fig.  16. 

Bewegung  derart  zu  regeln,  dass  er  die  Punkte,  in  welchen  die 
Visierlinie  das  Ziel  in  der  richtigen  Höhe  schneidet  —  die  ziel- 
gerechten Knotenpunkte  ab  Fig.  16  —  der  Wellenlinie  übereinander 
bringt,  dass  heißt  die  wellenförmige  Bewegung  der  Visierlinie  in 
eine  nach  auf-  und  abwärts  gerichtete  geradlinige  Bewegung  ver- 
wandelt. 

Bei  den  Geschützen  auf  älteren  Lafettierungen,  deren  schwere 
Backsung  ein  constantes  Verfolgen  des  Zieles  mit  der  Visur 
ausschließt,  fallen  die  der  Höhe  nach  zielgerechten  Knotenpunkte 
mehr  oder  weniger  weit  auseinander  und  muss  auch  in  dieser  Be- 
ziehung der  richtige  Moment  abgepasst  werden,  um  nicht  einen 
Knotenpunkt,  der  noch  innerhalb  der  Breitenausdehnung  des  Zieles 
liegt,  zu  versäumen. 
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Die  Entfernung  dieser  Knotenpunkte  bei  unbeweglicher  Lafette 
hängt  von  der  relativen  Fahrt  und  von  der  Rollperiode  des  Schiffes, 
ab,  das  ist  die  Anzahl  der  Doppelschwingungen,  welche  das  Schiff 
in  einer  Minute  ausführt. 

Bei  einer  eigenen  Fahrt  von  zehn  Seemeilen,  einer  gleich 
großen  aber  entgegengesetzt  gerichteten  Zielfahrt,  somit  einer  rela- 
tiven Fahrt  von  zwanzig  Seemeilen  und  der  für  die  meisten  unserer 
größeren  Schiffe  giltigen  Rollperiode  von  fünf  Doppelschwingungen 
pro  Minute,  beträgt  die  Entfernung  dieser  Knotenpunkte  60  m;  es 
werden  daher  auf  ein  Schiff  von  100  m  Länge  zumeist  zwei  Knoten- 
punkte, auf  ein  Ziel  von  der  Länge  eines  Torpedobootes  höchstens 
ein  Knotenpunkt  fallen. 

Durch  die  Rollbewegungen  wird  weiters  in  der  kurzen  Zeit, 
welche  zwischen  dem  gefassten  Entschluss  zum  Abfeuern,  bis  zu 
dem  Momente  verstreicht,  in  welchem  das  Geschoss  thatsächlich  die 
Bohrung  verlässt  —  dem  Abfeuerungsverzuge  —  die  Lage  der 
Rohrachse  geändert  und  hiedurch  eine  unbeabsichtige  Änderung  des 
Elevationswinkels,  somit  auch  eine  Treffpunktverlegung  der  Höhe 
nach  hervorgerufen. 

Die  Größe  dieser  Treffpunktverlegung  ist  abhängig  von  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Schiff  die  Rollbewegung  vollführt, 
von  der  Art  der  Abfeuerung  und  schließlich  auch  von  der  Indivi- 
dualität des  Geschützführers. 

Für  die  Praxis  kann  man  das  Schiff  mit  einem  mathematischen 
Pendel  vergleichen,  welches,  wie  bekannt,  nahezu  constant  dieselbe 
Schwingungsdauer  besitzt,  mag  die  Amplitude  groß  oder  klein  sein. 

Die  Schwingungsdauer  wird,  wie  bereits  früher  erwähnt,  durch 
die  Anzahl  der  in  einer  Minute  ausgeführten  Doppelschwingungeu 
ausgedrückt  und  Rollperiode  genannt.  Ist  der  Rollwinkel  somit 
sehr  klein,  so  wird  das  Schiff  die  Schwingungen  sehr  langsam, 
ist  der  Rollwinkel  groß,  so  wird  es  die  Rollbewegung  mit  größerer 
Geschwindigkeit  vollführen. 

Aus  dem  Vergleich,  mit  dem  Pendel  ergibt  sich  weiter,  dass 
das  Schiff  beim  Durchgang,  durch  die  Ruhelage  die  größte  Schwin- 
gungsgeschwindigkeit erreichen  wird;  dementsprechend  ist  der  Ein- 
flus8  des  Abfeuerungsverzuges  beim  Abfeuern  in  der  Mittellage  am 
größten  und  wird  beim  Abfeuern  in  den  Umkehrpunkten  der  Roll- 
bewegung gleich  Null. 

Der  Einfluss  des  Abfeuerungsverzuges  ist  naturgemäß  bei  der 
Abfeuerung  mittels  Frictionsbrandel  bedeutend  größer,  als  bei  der 
elektrischen  Abfeuerung  durch  den  Geschützführer,  daher  dieser 
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letzteren  Abfeuerungsart  beim  Schießen  zur  See  unbedingt  der  Vor- 
zug zu  geben  ist. 

Die  Individualität  des  Geschützführers  lässt  sich  in  keiner 
anderen  Weise  berücksichtigen,  als  dass  man  möglichst  entschlossene 
Leute  für  diese  Posten  auswählt. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  beträgt  der  Abfeuerungs- 
verzug  bei  Abfeuerung  mittels  Frictionsbrandel  0*2  bis  0*3  Secunden. 
Wird  der  Abfeuerungsverzug  mit  02  Secunden,  die  Rollperiode 
mit  fünf  Doppelschwingungen  pro  Minute  angenommen,  so  ergeben 
sich  auf  den  Distanzen  von  1000,  2000,  3000  und  4000  m  bei 
Rollwinkeln  von  2,  5  und  10°,  wenn  in  der  Mittellage  abgefeuert 
wird,  folgende  Treffpunktverlegungen  der  Höhe  nach: 


2° 

5° 

10° 

1000 

35  m 

8-8  m 

176  m 

2000 

7-1  . 

17-8  „ 

35  5  „ 

3000 

107  „ 

26-6  „ 

53  2  „ 

4000 

13-8  „ 

347  „ 

69*5  „ 

Die  Betrachtung  dieser  Zahlen  ergibt,  dass  der  Einfluss  des 
Abfeuerungs Verzuges  ein  sehr  bedeutender  ist  und  die  Nichtberück- 
sichtigung desselben  schon  auf  Distanzen  von  3000  m  bei  Roll- 
winkeln von  nur  2°  das  Treffen  selbst  eines  größeren  Schiffes 
ausschließt. 

Bei  der  Unmöglichkeit  die  Treffpunktverlegung  in  jedem 
Momente  der  Rollbewegung  rasch  zu  ermitteln,  bleibt  somit  nichts 
anders  übrig,  als  die  Berücksichtigung  dieses  Einflusses  dem  Ge- 
schützführer zu  überlassen. 

Glücklicherweise  besitzt  so  ziemlich  jedermann  die  Anlage, 
das  Maß  zu  schätzen,  um  welches  zur  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses des  Abfeuerungsverzuges  früher  abzufeuern  ist,  bevor  die 
Visierlinie  den  Zielpunkt  trifft. 

Diese  von  Natur  aus  vorhandene  Anlage  kann  durch  fleißige 
Übung  bedeutend  vervollkommt  werden. 

Zur  Bekräftigung  dieser  Behauptung  mögen  die  nachfolgenden 
Resultate  dienen,  welche  zwei  Schießübungen  ergaben,  von  denen 
die  erste  bei  ruhiger  See,  die  zweite  hingegen  bei  sehr  fühlbarem 
Seegange  stattfand. 

Bei  beiden  Übungen  schössen  dieselben  Leute  mit  denselben 
Waffen  vom  fahrenden  Schiffe  gegen  die  von  einem  anderen  Schiffe 
im  Gegencours  geschleppte  Scheibe  auf  Distanzen  von  nicht  unter 
1000  und  nicht  über  2000  m. 
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Bei  der  bei  ruhiger  See  vorgenommenen  Schießübung  wurden 
gegen  die  10  m  lange  und  4  m  hohe  Scheibe  40%,  bei  der  zweiten 
bei  Seegang  vorgenommenen  Übung  immerhin  noch  26%  Treffer 
erzielt,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  die  Mehrzahl  der 
schießenden  Vormeister  bei  der  zweiten  Übung  nur  5%  Treffer 
einbüßten,  während  nur  die  Minderzahl  bei  Seegang  bedeutend 
schlechter  schoss. 

Die  Schüsse  wurden  zum  großen  Theil  aus  dem  20  Kaliber 
langen  57  mm  Geschützeinsatzlauf  abgegeben,  der  wegen  seiner 
geringen  ballistischen  Leistungsfähigkeit  bereits  auf  das  Aussterbe- 
etat gesetzt  ist.  Diese  Schießübungen  fanden  von  einem  kleineren 
Schiffe  aus  statt,  dessen  Rollperiode  acht  Doppelschwingungen  pro 
Minute  beträgt. 

Zur  Charakterisierung  dieses  Geschützeinsatzlaufes  mag  Er- 
wähnung finden,  dass  der  bestrichene  Raum  auf  1500  m  Distanz  für 
ein  4  m  hohes  Ziel  nur  34  m  beträgt. 

» 

Die  Rollbewegungen  bewirken  ferner,  dass  das  Geschoss  nebst 
der  durch  die  Pulvergase  ertheilten  Bewegung  noch  eine  Bewegung 
in  der  Richtung  einer  Tangente  zu  dem  von  der  Geschützmündung 
beim  Rollen  beschriebenen  Bogen  erhält. 

Diese  Tangentialgeschwindigkeit  hat  ebenfalls  eine  Verlegung 
des  Treffpunktes  der  Höhe  nach  zur  Folge,  deren  Größe  von  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Schiff  die  Rollbewegung  vollführt, 
also  von  der  Rollperiode  und  weiters  von  dem  horizontalen  Abstände 
abhängig  ist,  in  welchem  sich  die  Geschützmündung  von  der 
Schwingungsachse  des  Schiffes  befindet. 

Diese  Treffpunktverlegung  erreicht  beispielsweise  bei  den 
mittleren  15  cm  Schnellladekanonen  S.  M.  Schiffe  Typ  „Monarch" 
bei  Rollwinkeln  von  5°  und  10°  auf  den  Distanzen  von  1000,  2000, 
3000  und  4000  m,  wenn  in  der  Mittellage  abgefeuert  wird,  nach- 
stehende Werte: 

5°  10° 
1000       0*9  m       1  73  m 
2000       1-92  „        3-84  B 
3000       3-11  „       6-22  „ 
4000       4-50  „        9-01  „ 

Der  Einfluss  der  Tangentialgeschwindigkeit  ist  zwar  nicht  so 
bedeutend  wie  jener  des  Abfeuerungsverznges,  erreicht  aber  auf 
großen  Distanzen  immerhin  Werte,  die  berücksichtigt  werden  müssen. 
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Die  Berücksichtigung  dieses  Einflusses  geschieht  auf  diesen 
Distanzen  durch  das  Einschieben. 

Der  Umstand,  dass  sowohl  Abfeuerungsverzug  als  Tangential- 
geschwindigkeit  in  den  Umkehrpunkten  der  Rollbewegung  Null 
werden,  drängt  einem  unwillkürlich  die  Frage  auf,  warum  man  den 
Abfeuerungsmoment  nicht  auf  einen  dieser  beiden  Punkte  verlegt? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist,  dass  die  Wellenbewegung  der 
See  keine  gleichförmige  ist,  die  Wellenhöhen  und  Wellenlängen 
verschieden  sind,  daher  auch  die  Rollwinkel  verschieden  sein  werden. 

Daraus  folgt,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit  vorhersagen  kann, 
ob  die  schon  vorher  eingestellte  Höhenrichtung  auch  wirklich  der 
im  Umkehrpunkte  der  Rollbewegung  nothwendigeu  Elevation  ent- 
sprechen wird.  Es  würde  somit,  wollte  man  sich  darauf  verlegen, 
nur  in  den  Umkehrpunkten  der  Rollbewegung  abzufeuern,  viel  Zeit 
verloren  gehen  und  welche  große  Rolle  diese  im  Artilleriekampfe 
zur  See  spielt,  haben  wir  bei  Santiago  de  Cuba  geseheu. 

Es  ist  daher  vorteilhafter,  nahe  oder  in  der  Mittellage  des 
Schiffes  abzufeuern,  wobei  die  aufsteigende  Rollbewegung  für  das 
Abfeuern  günstiger  ist  als  die  absteigende,  weil  bei  der  absteigenden 
Bewegung  das  Ziel  durch  die  Geschützmündung  gedeckt,  somit  die 
Berücksichtigung  des  Abfeuerungsverzuges  erschwert  ist. 

Bisher  wurden  die  Einflüsse  der  Rollbewegungen  auf  ein  senk- 
recht zur  Kielrichtung  feuerndes  Geschütz  besprochen  ;  es  erübrigt 
nunmehr  nur  noch  die  Einflüsse  der  Rollbewegungen  auf  Geschütze 
zu  erwähnen,  die  nicht  senkrecht  zur  Kielrichtung  feuern. 

Je  kleiner  der  Winkel  zwischen  Rohrachse  und  Kielrichtung 
wird,  umso  geringer  werden  die  durch  den  Abfeueruugsverzug  und 
die  Tangentialgeschwindigkeit  verursachten  Treffpunktverlegungen 
der  Höhe  nach,  dafür  werden  aber  Trert'puuktverlegungen  der  Seite 
nach  auftreten. 

* 

Diese  seitlichen  Treftpunktverlegungen  erreichen  jedoch  nie  so 
große  Werte  wie  die  Treffpunktverlegungen  der  Höhe  nach  und 
können  daher  meistens  vernachlässigt  werden. 

Geschütze,  welche  in  der  Kielrichtung  feuern,  sollen  jedoch 
gegen  Ziele  von  geringer  Breitenausdehnung  nur  dann  feuern,  wenn 
das  Schiff  auf  geradem  Kiele  liegt,  mithin  beim  Durchgang  durch 
die  Mittellage. 

In  derselben  Weise  wie  die  Rollbewegungen,  verursachen  auch 
die  Stampfbewegungen  eine  Treff'punktverlegung,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  der  Kielrichtung  feuernde  Geschütze  die 
größte  Treffpunktverlegung  der  Höhe  nach,  senkrecht  auf  die  Kiel- 
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richtung  feuernde  Geschütze  die  größte  seitliche  Treffpunktverlegung 
erleiden. 

Die  häufig  auftretende  Combination  beider  Bewegungen  bewirkt 
eine  Verlegung  des  Treffpunktes  der  Höhe  und  der  Seite  nach, 
welcher  in  der  Weise  Rechnung  zu  tragen  ist,  dass  der  Geschütz- 
fQhrer  nicht  nur  die  Geschwindigkeit,  sondern  auch  die  Richtung,  in 
welcher  sich  die  Visierlinie  dem  Zielpunkte  nähert,  beim  Abfeuern 
in  Betracht  zieht. 

Durch  die  Steuerstellung  verursachte  Drehbewegungen  des 
Schiffes  haben  eine  Treffpunktverlegung  der  Seite  nach  zur  Folge, 
deren  Größe  von  der  Winkelgeschwindigkeit,  welche  das  Schiff 
während  der  Wendung  erreicht,  abhängig  ist. 

Bei  einem  Schiffe,  welches  mit  dem  Steuer  ganz  an  Bord  den 
vollen  Kreis  in  fünf  Minuten  beschreibt,  beträgt  die  durch  den  Ab- 
feuerungsverzug  verursachte  Treffpunktverlegung,  für  ein  in  der 
Eielrichtung  feuerndes  Geschütz  auf  3000  m  Distanz  12*1  m,  jene 
durch  die  Tangentialgeschwindigkeit  verursachte  Verlegung  3  m. 

Die  Berücksichtigung  dieses  Einflusses  muss  bei  jenen  Ge- 
schützen, welche  gegen  die  Außenseite  des  Drehkreises  feuern, 
durch  eine  Veränderung  der  Seitenverschiebung  gegen  das  eigene 
Heck,  bei  jenen  Geschützen,  welche  gegen  die  Innenseite  des  Dreh- 
kreises schießen,  durch  eine  Veränderung  der  Seitenverschiebung 
gegen  den  eigenen  Bug  zu  erfolgen. 

Im  allgemeinen  gilt  es  jedoch  als  Norm,  während  Wendungen 
mit  größerem  Ruderwinkel,  wenn  möglich,  nicht  zu  schießen. 

Aus  den  erörterten  Einflüssen  der  durch  den  Zustand  der  See 
hervorgerufenen  Schiffsbewegungen  geht  hervor,  dass  in  ihnen  die 
Hauptschwierigkeit  des  Schießens  zur  See  liegt  und  einstweilen 
noch  kein  kriegsbrauchbares  Instrument  existiert,  mittels  welchen 
man  die  hiefür  erforderlichen  Correcturen  mit  genügender  Genauig- 
keit in  jedem  einzelnen  Moment  bestimmen  und  dieselben  recht- 
zeitig berücksichtigen  kann. 

Die  einzige  Möglichkeit,  diese  sehr  bedeutenden  Factoren  zu 
berücksichtigen,  besteht  in  der  Heranbildung  eines  geübten  Geschütz- 
führerpersonals. 

Am  Artillerieschulschiffe  sind  zu  diesem  Zwecke  Plattformen 
vorhanden,  welche  durch  Handkraft  in  schwingende  Bewegungen 
versetzt  werden  können. 

Auf  diesen  Plattformen  befindet  sich  je  ein  11  mm  Karabiner 
in  einer  nach  Art  der  Lafettierungen  der  Schnellfeuergeschütze  her- 
gestellten Lafette  installiert. 
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Vou  diesen  schwingenden  Plattformen  wird  gegen  eine  beweg- 
liche Scheibe  geschossen. 

Auf  großen  Distanzen,  wo  das  Feuer  aus  naturgemäßen  Gründen 
noch  kein  sehr  lebhaftes  sein  kann  und  wie  später  erörtert  wird, 
eine  strengere  Feuerleitung  noch  immer  möglich  ist,  können  die 
durch  die  Roll-  und  Stampfbewegungen  verursachten  Einflüsse  auch 
durch  das  Einschießen  berücksichtigt  werden. 

In  diesem  Falle  muss  allen  Geschützen  dieselbe  Elevation 
ertheilt  und  derselbe  Zielpunkt  angewiesen  werden. 

Die  Geschützführer  müssen  in  diesem  Falle  in  dem  Momente 
abfeuern,  in  welchem  die  Visierlinie  den  Zielpunkt  trifft. 

In  den  vorangegangenen  Erörterungen  wurden  die  das  Schießen 
zur  See  beeinflussenden  Factoren  dargelegt,  insoweit  sie  sich  auf 
jedes  einzelne  Geschütz  beziehen.  Es  erübrigt  somit  noch  zu 
betrachten,  wie  sich  das  Zusammenwirken  der  gesammten  Artillerie 
eines  Schiffes  im  Kampfe  zur  See  gestaltet. 

Infolge  des  Bestrebens,  jedes  einzelne  Geschütz  möglichst  un- 
verwundbar zu  machen  und  jedem  Geschütze  ein  möglichst  großes 
Bestreichungsfeld  zu  sichern,  sehen  wir  auf  den  modernen  Schiffen 
die  schwereren  Geschütze  ziemlich  weit  von  einander  und  in  abge- 
schlossenen, durch  Fanzerwände  geschützten  Räumen  oder  in  ge- 
panzerten Thürmen  installiert. 

Diese  Installierungsweise  bietet  zwar  jedem  einzelnen  Geschütze 
ausgiebigen  Schutz,  erschwert  jedoch  das  Zusammenwirken  derselben 
in  einer  sehr  erheblichen  Weise,  so  zwar,  dass  von  einer  Feuer- 
leitung im  engeren  Sinne  des  Wortes  nur  iusolange  gesprochen 
werden  kann,  als  nur  die  schweren  und  mittleren  Geschütze,  also 
eine  relativ  kleine  Zahl  von  Geschützen,  zum  Kampfe  herangezogen 
werden,  mithin  Verhältnisse,  wie  sie  zumeist  nur  im  Fernkampfe 
eintreten  werden. 

Aber  selbst  in  dieser  Karapfesphase  stellen  sich  einer  geregelten 
Feuerleitung  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen,  welche  haupt- 
sächlich in  der  Mangelhaftigkeit  der  bisher  in  Gebrauch  stehenden 
Befehlsübermittlungsapparate  zu  suchen  sind. 

Das  einfache  Sprachrohr,  welches  auf  den  älteren  Schiffen,  auf 
denen  wenigstens  die  Mittelartillerie  in  Batterien  vereinigt  installiert 
war,  noch  ganz  gut  entsprochen  hatte,  ist  auf  den  modernen  Schiffen 
infolge  der  Länge  und  den  vielfachen  Krümmungen  der  Leitungen 
nahezu  unverwendbar. 

In  vielen  anderen  Marinen  sind  elektrische  Indicatoren  zur 
Coramandogebung  vorhanden,  welche  aber  infolge  ihrer  complicierten 
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Einrichtung  leicht  Störungen  unterworfen  sind,  deren  Ursachen  wie 
bei  den  meisten  elektrischen  Anlagen  nicht  immer  gleich  gefunden 
und  behoben  werden  können. 

In  jüngster  Zeit  hat  die  Firma  Siemens  und  Halske  laut- 
sprechende Telephone  construiert,  welche  geeignet  erscheinen,  diesem 
im  allgemeinen  auch  für  den  Dienst  an  Bord  der  modernen  Schiffe 
sehr  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen,  nachdem  auf  diesen  selbst  die 
Hornsignale  in  vielen  Räumen  nicht  gehört  werden. 

Solche  Telephonanlagen  waren  auf  S.  M.  Sch.  Budapest  ver- 
suchsweise installiert  und  haben  sehr  gute  Resultate  ergeben,  so 
zwar,  dass  die  im  Bau  befindlichen  Schiffe  ebenfalls  schon  mit 
lautsprechenden  Telephonen  ausgerüstet  werden. 


Mikrophon 


Lin.  Leitung 


Telephon 


Induetionsspule 


Batterie 


Fig.  17. 


Mikrpphp  ^dephor, 


.Stromquelle 


Mikrophon  Telephon 


7 


Fig.  18. 


Das  lautsprechende  Telephon  unterscheidet  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Telephonen  dadurch,  dass  während  beim  gewöhnlichen  Tele- 
phon die  Sprechtelephone  nur  durch  die  inducierende  Wirkung  des 
Mikrophonstromes  erreicht  werden,  beim  lautsprechenden  Telephon, 
Mikrophon  und  Telephon  in  denselben  Stromkreis  geschaltet  sind. 

Fig.  17  stellt  das  einfachste  Schaltungsschema  des  gewöhn- 
lichen, Fig.  18  das  einfachste  Schaltungsscliema  des  lautsprechenden 
Telephones  dar. 

Es  circulieren  somit  bei  den  gewöhnlichen  Telephonen  Wechsel- 
ströme, welche  die  magnetische  Kraft  des  Telephonmagnetes  ab- 
wechselnd schwächen  und  verstärken,  während  beim  lautsprechenden 
Telephone  Gleichstrom  von  veränderlicher  Stärke  circuliert,  wodurch 
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der  Telephonmagnet  fortwährend  gestärkt  wird  und  die  schwingende 
Bewegung  der  Membrane  durch  den  stärkeren  oder  schwächeren 
Magnetismus  dieser  Magnete  hervorgerufen  wird. 

Für  den  Betrieb  dieser  Telephouanlagen  kann  der  Strom  sowohl 
einer  Batterie  entnommen  werden,  als  auch  Maschinenstrom  unter 


Fig.  20. 

Benützung  eines  entsprechenden  Abschaltwiderstandes,  hiefttr  ver- 
wendet werden. 

Bei  Verwendung  von  Maschinenstrom  braucht  der  Stromkreis 
zum  Sprechen  nicht  erst  geschlossen  zu  werden,  da  die  Firma 
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Siemens  und  Halske  ihre  Mikrophone  derart  construiert,  dass  sie 
dauernd  unter  einem  Strome  von  begrenzter  Stärke  liegen  können, 
ohne  den  geringsten  Schaden  zu  nehmen. 

Dieser  Umstand  ist  für  die  Verhältnisse  an  Bord  eines  Schiffes 
besonders,  vortheil haft,  indem  in  Räumen,  wo  die  Aufmerksamkeit 
der  betreffenden  Mannschaften  ohnehin  schon  wachgerufen  ist,  jedes 
zeitraubende  Aufrufen  entfallt  und  der  Befehl  sofort  durch  das  laut- 
sprechende Telephon  mit  ausreichender  Stärke  übermittelt  wird. 

Die  lautsprechenden  Telephone  bestehen  in  ihrer  einfachsten 
Form  (Fig.  19)  aus  je  einem  Beutel-Mikrophon  und  einem  fest  ein- 
gebauten Telephon. 

Für  besonders  geräuschvolle  Räume,  z.  B.  Maschinenräume, 
werden  Apparate  mit  zweiseitlicb  hervorklappbaren  Löffeltelepbonen  L, 
Fig.  20,  verwendet.  Der  Empfänger  stellt  sich  bei  diesen  Apparaten 
derart  vor  das  Telephon,  dass  die  herabgeklappten  Löffeltelephone 
in  die  Höhe  der  Ohren  zu  liegen  kommen. 

Die  Apparate  können  auf  die  verschiedenste  Weise  geschaltet 
werden,  ohne  dass  die  Lautwirkung  wesentlich  beeinflusst  wird. 

Als  Beweis  für  die  große  Empfindlichkeit  dieses  Telephones 
mag  Erwähnung  finden,  dass,  wenn  bei  verschlossener  Einsprech- 
öffuung  einfach  gesprochen  wird,  ohne  die  Stimme  besonders  zu  er- 
heben, der  Empfänger  in  der  anderen  Station,  wenn  nicht  ganz 
besonderer  Lärm  herrscht,  ganz  gut  versteht. 

Die  für  artilleristische  Zwecke  an  Bord  der  Schiffe  verwendeten 
Telephonanlagen  bestehen  aus  einer  Centrale  mit  mehreren  Sprech- 
und  Hörstellen,  von  welchen  einige  auch  hintereinander  geschaltet 
sein  können. 

Hiedurch  kann  von  der  Centrale  mit  allen  Stationen  gleich- 
zeitig oder  mit  den  jeweilig  hintereinander  geschalteten  Stationen 
gesprochen  werden. 

Die  Leitungen  können  in  entsprechend  kurzen  Stücken  her- 
gestellt werden,  die  mit  besonderen  Schaltstücken  versehen  sind. 

Beim  Unbrauchbarwerden  eines  Leitungsstückes  kann  das  Re- 
serveleitungsstück nur  immer  derart  angebracht  werden,  dass  die 
richtigen  Leitungen  wieder  verbunden  werden. 

Diese  Einrichtung  ermöglicht  im  Falle  einer  Beschädigung  der 
Leitung  die  sofortige  Herstellung  derselben,  ohne  erst  die  zusammen- 
gehörigen Leitungen  des  Kabels  aufsuchen  zu  müssen. 

Selbst  wenn  durch  die  Einfflhruug  des  lautsprechenden  Telephones 
dem  Mangel  eines  entsprechenden  ßefehlsübermittlungsapparates 
vollkommen  abgeholfen  wird,  kann  die  Feuerleitung  an  Bord  eines 
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Schiffes  nicht  hinsichtlich  aller  jener  Details  Vorsorge  treffen,  wie 
dies  der  Feuerleitung  einer  Batterie  am  Lande  zukommt. 

Während  am  Lande  eigentlich  der  Officier  schießt  und  sich 
hiebei  nur  des  Auges  des  Geschützführers  oder  Vorraeisters  bedient, 
fallt  an  Bord  dem  Geschützführer  noch  die  sehr  wesentliche  Auf- 
gabe zu,  den  richtigen  Abfeuerungsmoment  zu  bestimmen  und  die 
sehr  bedeutenden  Einflüsse  der  Schiffsbewegungen  zu  berück- 
sichtigen. 

Im  Nahkampf,  wo  auch  die  Schnellfeuerkanonen  zum  Feuer- 
gefecht herangezogen  werden,  wird  die  Feuerleitung  im  engeren 
Sinne  des  Wortes,  zu  einem  Dinge  der  Unmöglichkeit  und  muss 
sich  die  Thätigkeit  des  Artillerie  -  Officiers  und  der  Batterie- 
Comraandanten  darauf  beschränken,  die  Ziele  und  die  Geschoss- 
gattung anzugeben,  die  Sohusswirkung  zu  beobachten,  die  Geschütz- 
führer durch  zeitweilige  Angaben  der  Distanz  und  Seitenverschiebung 
zu  unterstützen,  sowie  wenn  erforderlich,  die  Feuerschnelligkeit  zu 
regeln  und  das  Eröffnen  und  Einstellen  des  Feuers  anzubefehlen. 

Aus  den  Betrachtungen  über  die  Feuerleitung  ergibt  sich,  dass 
es  nothwendig  ist,  für  die  mittleren  und  schweren  Geschütze,  zwei 
Feuerarten  festzusetzen  und  zwar  eine  Feuerart,  bei  welcher  die 
Richtelemente  den  Geschützführern  anbefohlen  und  dieselben  zur 
Schussabgabe  aufgerufen  werden,  wobei  die  Geschützführer  jedoch 
den  richtigen  Abfeuerungsmoment  selbst  wählen  müssen  —  dann  eine 
zweite  Feuerart,  bei  welcher  die  Geschützführer  nur  durch  Distanz- 
angaben und  Angaben  über  die  Seitenverschiebung  unterstützt  werden, 
sonst  aber  ihre  Geschütze  vollkommen  selbständig  verwenden. 

Die  erste  Feuerart  ist  in  der  k.  und  k.  Kriegsmarine>  unter 
dem  Namen  „Vormeisterfeuer  nach  Commando",  die  zweite  unter 
dem  Namen  „Vorraeisterfeuer"  eingeführt. 

Das  „Vormeisterfeuer  nach  Commando"  findet  naturgemäß  nur 
auf  große  Distanzen  Anwendung,  während  das  „Vormeisterfeuer"  die 
normale  Feuerart  auf  mittleren  und  kleinen  Distanzen  bildet. 

Eine  scharfe  Grenze,  wann  die  eine  oder  die  andere  Feuerart 
anzuwenden  ist,  wird  absichtlich  nicht  gezogen,  um  es  jedem  Schiffs- 
Commandanten  anheim  zu  stellen,  seine  Artillerie  so  wirksam  als 
möglich  zu  verwenden. 

Für  die  kleinkalibrigen  Schnellfeuergeschütze  ist  nur  eine 
Feuerart  systeraisiert,  weil  diese  Geschütze  nur  durch  ein  lebhaftes 
Feuer  im  Staude  sind,  das  Ziel  im  Streuungsbereiche  ihrer  Geschoss- 
F*chläge  zu  erhalten. 

i. 

w 
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Die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  wird  bei  diesen  Geschützen  am 
zweckmäßigsten  geregelt,  indem  man  die  Zahl  der  schießenden 
Geschütze  begrenzt  und  die  größtmöglichste  Feuerschnelligkeit,  somit 
die  Heranziehung  aller  in  Betracht  kommenden  Schnellfeuergeschütze 
erst  auf  kleinen  Distanzen,  verfügt  wo  die  Treffsicherheit  schon  sehr 
groß  ist. 

Hiebei  muss  erwähnt  werden,  dass  es  gegen  kleine  Ziele  von 
Vortheil  ist,  nur  relativ  wenige  Schnellfeuergeschütze  auf  einmal 
ins  Feuer  zu  bringen,  damit  die  Geschützführer  die  Geschossauf- 
schläge nicht  verwechseln. 

Es  hat  somit  der  Ausspruch,  eine  Schnellfeuerkanone  trifft 
mehr  als  zehn  Schnellfeuerkanonen,  wenn  auch  etwas  drastisch, 
immerhin  eine  gewisse  Berechtigung. 

Aus  den  vorhergegangenen  Erörterungen  resultiert,  dass  an 
die  Geschützführer  der  Schiffsgeschütze  in  Bezug  auf  ihre  Gewandheit 
als  Schützen,  sehr  hohe  Anforderungen  gestellt  werden  müssen. 

Damit  dieselben  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen  vermögen, 
ist  es  nöthig,  ihnen  häufig  Gelegenheit  zum  Schießen  zu  geben, 
da  selbst  die  eingehendste  theoretische  Belehrung  ohne  Praxis 
nahezu  wertlos  bleibt. 

Um  den  instructiven  Wert  dieser  Schießübungen  möglichst 
groß  zu  gestalten,  müssen  dieselben  hinsichtlich  der  äußeren  Ver- 
hältnisse, thunlichst  dem  Ernstfalle  angepasst  sein. 

In  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  werden  die  Schießübungen  der 
in  Dienst  gestellten  Schiffe,  daher  fast  ausschließlich  nur  vom 
fahrenden  Schiffe,  gegen  die  von  einem  anderen  Schiffe  geschleppte 
Scheibe  vorgenommen. 

Dieses  Schießverfahren  hat  unstreitig  den  Vortheil  für  sich,  dass 
den  schießenden  Mannschaften  zum  mindesten  keine  leichteren  Be- 
dingungen als  jene  gestellt  sind,  welche  im  Ernstfalle  vorhanden 
sein  werden.  Dieses  Schießverfahren  ist  nun  schon  mehr  als  fünf  Jahre 
in  Anwendung  und  seither  auch  in  einigen  anderen  Marinen  zur 
Einführung  gelangt. 

Um  Kohlen  und  Maschinenbetriebsmateriale  zu  sparen,  werden 
diese  Schießübungen  derart  durchgeführt,  dass  immer  zwei  Schiffe 
gegenseitig  auf  die  von  ihnen  mit  einem  Ausstich  von  300  m  ge- 
schleppten Scheiben  schießen. 

Die  normalen  Scheiben  bestehen  aus  einem  Schwimmbalken 
oder  Floss,  auf  welchem  das  10  m  lange  und  4  m  hohe  Scheibennetz 
an  entsprechenden  Trägern  gestreckt  angebracht  ist. 
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Die  anfänglichen  Scheiben  waren,  um  ihnen  die  nöthige 
Stabilität  und  Festigkeit  zu  sichern,  etwas  schwer  und  deren  Unter- 
bringung an  Bord  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 

Herr  Contre  -  Admiral  Berghofer,  hat  nun  eine  Scheibe 
construiert,  deren  Floss  aus  zwei  durch  eiserne  Bügel  verbundene 
und  entsprechend  weit  auseinandergehaltene  Balken  besteht.  Diese 
Scheibe  hat  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  vorzüglich  entsprochen 
und  lässt  sich  auch  an  Bord  der  Schifte  leicht  unterbringen. 

Die  Schießübungen  werden  durch  Einzelschießen,  das  möglichst 
bald  nach  der  Indienststellung  jedes  Schiffes  vorzunehmen  ist,  ein- 
geleitet; hiebei  wird  zuerst  in  vorher  bestimmten  Coursen  gefahren 
und  geschossen.  Diese  Übung  wird  sodann  bei  unabhängigem  Schiffs- 
manöver und  auch  bei  bewegter  See  fortgesetzt. 

Bei  dem,  an  diese  Übung  augereihten  Preisschießen,  ist  die 
Erlangung  eines  Preises  au  eine  bestimmte  Anzahl  Treffer  gebunden, 
welche  innerhalb  einer  festgesetzten  Frist  erreicht  werden  muss. 
Hierauf  folgen  die  Gesammtübungen,  bei  welchen  die  in  Batterien 
vereinigten  gleichartigen  Geschütze  schießen  und  auch  die  regle- 
mentare  Feuerleitung  zur  Anwendung  gelangt. 

Die  Einzel-  und  Gesammtübungen  bilden  das  Unterrichts- 
schießen, welches  aus  budgetären  Rücksichten,  größtentheils  nur  aus 
Geschützeinsatzläufen  vorgenommen  wird. 

Die  Schnellfeuer-  und  Schnelladekanonen  haben  beim  Unter- 
richtsschießen auch  einige  Serien  bei  Nacht,  unter  denselben  Modali- 
täten wie  bei  Tage,  durchzuführen. 

Ihren  Abschluss  finden  die  jährlichen  Schießübungen  mit  einem 
gefechtsmäßigen  Schießen,  welches  gegen  treibende  Scheiben  vor- 
genommen wird  und  wobei  nur  kalibermäßige  Munition  zur  Ver- 
wendung gelangt. 

Das  gefechtsmäßige  Schießen  bildet  gleichzeitig  auch  gewisser- 
maßen den  Prüfstein  für  die  erlangte  artilleristische  Leistungs- 
fähigkeit des  Schiffes. 

Die  für  die  Schießübungen  ausgeworfene  Munition  ist  infolge 
der  unserer  Kriegsmarine,  im  Vergleich  zu  anderen  Marinen  zu- 
gewieseneu kargen  budgetären  Mittel  äußerst  spärlich  bemessen, 
doch  wollen  wir  trotzdem  hoffen,  dass  u  use  re  Zielpunkte  häufiger, 
als  jene  des  Gegners  zu  Treffpunkten  werden  mögen. 
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Die  Straßenlocomotive  neuerer  Construction 

zum  Transport  von  Kriegsmaterial;  ihre  Verwendung 
im  südafrikanischen  Kriege  1900. 

Von  Oberst  Victor  Tüschkert. 

Hiezo  Tafel  5  mit  7  Figuren. 


Die  beachtenswerten  Fortschritte  in  der  Construction  der 
Straßenautomobile  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Kriegsverwaltungen 
mit  Recht  auf  dieses  Vehikel  gelenkt,  das  berufen  zu  sein  scheint, 
in  manchen  Fällen  des  Krieges  die  Pferde  zu  ersetzen.  Aus  fast 
allen  Ländern  wird  uns  Ober  die  Erprobung  der  Automobile  bei  den 
Manövern  berichtet,  wobei  häufig  zufriedenstellende  Resultate  ver- 
zeichnet werden.  Diese  Versuche  erstreckten  sich  aber  meist  nur 
auf  Einzelfahrten  oder  Trains  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Auto- 
mobilen und  fanden  gewöhnlich  zu  günstiger  Jahreszeit  statt,  in 
welcher  über  den  Zustand  der  Straßen  nicht  geklagt  werden  konnte. 
Aber  selbst  unter  diesen  günstigen  Verhältnissen  liefen  die  Versuchs- 
fahrten nicht  immer  klaglos  ab;  es  zeigte  sich  auch  bei  ihnen, 
wie  so  häufig  bei  Automobilfahrten,  dass  in  dem  gewiss  nicht  ein- 
fachen Mechanismus  des  Automobils  Störungen  eintraten,  welche  zu 
längeren  oder  kürzeren  Aufenthalten  bis  zur  Behebung  des  Anstandes 
führten.  Insbesonders  gilt  dies  vom  Benzinmotor,  dessen  vielgliedriger 
Organismus  eher  Schaden  erleidet,  als  der  einer  Dampfmaschine. 
Und  selbst  diese  ist,  wenn  sie  von  der  alterprobten  Construction 
der  Locomotive  abweicht,  wie  wir  dies  bei  den  modernen  Dampf- 
Automobilen  vonScotte  dann  Dion  etBouton  finden,  in  ihrer 
sicheren  Function  nicht  mit  der  Locomotivmaschine  zu  vergleichen, 
denn  sie  ist  in  der  Kesselanordnung  complicierter  und  erleidet  bei  ihrer 
subtilen  Construction  und  der  Anwendung  des  überhitzten  Dampfes 
eher  Functionsstörungen,  von  welchen  auch  thatsächlich  berichtet 
wird,  während  von  einem  Versagen  der  Locomotive  im  Dienste 
äußerst  selten  etwas  zu  hören  war. 

Oigan  der  mHitÄr-wUaennchafUicherj  Vereine.  UTA.  Hnnd.  1901.  27 
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Die  außerordentliche  Leichtigkeit  der  modernen  Automobile, 
welche  selbst  beim  Betriebe  mit  Dampf,  nicht  schwerer  als  200  bis 
220  kg  per  Pferdekraft  sind,  lässt  sie  för  eine  Verwendung  im 
Kriege,  wo  meist  nur  schlechte  Straßen  zur  Verfügung  stehen, 
besonders  geeignet  erscheinen,  denn  ein  lOpferdekräftiger  Motor  wird 
ein  Gewicht  von  circa  22  q  erhalten,  das  nicht  größer  ist,  als  jenes 
mancher  Armee-Fuhrwerke.  Aber,  wie  schon  erwähnt,  kann  man  den 
Automobilen  noch  nicht  die  im  Kriege  wünschenswerte  Sicherheit 
in  der  Functiouierung  nachrühmen,  daher  man  noch  in  allen  Ländern 
zögert,  sie  im  großen  zu  beschaffen  und  sich  mit  Recht  vorläufig 
noch  auf  Versuche  beschränkt,  die  zweifellos  weitere  Fortschritte 
ergeben  werden,  welche  die  Verwendung  dieses  Vehikels  auch  auf 
den  langen  Etapenlinien  rathsam  erscheinen  lassen  werden.  Vor- 
läufig kann  man  sich  ihrer  nur  dort  bedienen,  wo,  wie  in  oder  vor 
Festungen  bei  einem  etwa  eingetretenen  Defect  die  Reparatur- 
werkstätte zur  Hand  ist  und  ein  Ersatztransportmittel  sich  leicht 
rechtzeitig  heranschaffen  lässt.  Auch  beim  letzten  Rennen  der  Auto- 
mobile in  Nizza  ergaben  sich  Störungen.  So  kamen  von  den  250  kg 
schweren  Fahrzeugen  von  (5  nur  2,  von  den  250 — 400  kg  schweren 
von  5  nur  3,  von  den  400 — 650  kg  schweren  von  7  nur  6  und  von 
den  schwersten  (650 — 1000  kg)  von  7  nur  6  an,  somit  blieben  von 
25,  8  stecken.  An  Defecten  ergaben  sich:  es  sprang  ein  Wasser- 
leitungsrohr,  eine  Vorderachse  brach,  Differentialbremse  functionierte 
nicht,  Lockerwerden  einer  Schraube,  so  dass  ein  Wasserverlust  ein- 
trat, ein  Bolzen  am  Frictionskonus  brach  ab,  eine  Voiturette  bremste 
zu  spät  in  einer  Curve  und  fiel  iu  den  Fluss,  endlich  brach  ein 
Rad.  Allerdings  sind  das  Schnellfahl teu  gewesen,  die  im  Kriege 
nicht  erforderlich  sind,  der  aber  die  klaglose  Wartung  und  Prüfung 
der  Fahrzeuge  nicht  unwesentlich  beeinträchtigen  dürfte.  Für  weite 
Fahrten  auf  Etapenstraßen  kann  man  sich  gegenwärtig  noch  uicht 
mit  genügender  Sicherheit  auf  die  dermaligen  Automobile  verlassen ; 
man  wird  noch  viel  Proben  vornehmen  müssen,  um  zu  einem  ge- 
eigneten Kriegs -Automobil  zu  gelangen.1) 

FrOher  oder  später  wird  man  zweifellos  ein  passendes  Modell  finden. 

Bis  dahin  thut  man  gut,  sich  jenen  Straßen-Dampfwägen  zu- 
zuwenden, die  bisher  schon  zum  Lastentransport  im  Frieden  viel- 


')  Die  allgemeine  österreichische  Transpoit-Oesellsi-haft  fand  naih  Ver- 
suchen mit  einem  Latten-Automobil,  dasselbe  noch  nicht  geeignet,  die  Pferde 
zu  ersetzen,  siehe  Wiener  Tagblatt  vom  2ti.  April  1901  —  Bericht  über  die 
General-Vei  Sammlung;. 
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seitig  verwendet  wurden.  Es  sind  dies  die  Straßenlocomotiven,  die 
in  England  in  mehreren  Tausenden  von  Exemplaren  zur  Verfrachtung 
schwerer  Maschinenstocke,  Erze,  Kohle,  Stein,  Dünger  etc.  in  Ver-  , 
wendung  stehen  und  von  der  englischen  Kriegsverwaltung  nach  j 
gelungener  Verwendung  im  Lager  von  Aldershot  bei  Käsern-  und 
Befestigungsbauten,  zum  Localdienst  auf  Malta,  auch  auf  den 
Etapenstraßen  in  Südafrika  im  Burenkriege,  mit  Erfolg  ausgenützt 
wurden. 

Sie  besitzen  Dampfkessel  und  Maschine  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Locomotiven  und  erhalten  nur  noch  ein  Übersetzungs-  , 
Zahnradgetriebe  zur  Bewegung  der  Räder,  weil  sie  viel  langsamer 
als  die  letzteren  fahren.  Diese  Einfachheit  der  Construction  sichert 
ihnen,  wie  es  bei  den  Locomotiven  der  Fall  ist,  eine  klaglose 
Functionierung,  so  dass  eine  Betriebsunterbrechung  durch  eintretende 
Defecte  bei  diesem  Motor  nicht  zu  befürchten  ist. 

Allerdings  erhält  man  bei  den  Straßenlocomotiven  keine  so 
leichten  Constructionen,  wie  sie  uns  die  modernen  Automobile  bieten. 
Doch  die  neuere  Zeit  hat  auch  in  dieser  Richtung  bei  den  ersteren 
Abhilfe  geschaffen,  wenngleich  die  Leichtigkeit  der  Straßenautomobile 
noch  nicht  erreicht  wurde.  Aber  selbst  die  schweren  Constructionen 
der  früheren  Jahre  haben  nicht  abgeschreckt,  dieselben  im  Kriege 
auszunützen,  allerdings  nur  im  bescheidenen  Maße  und  nicht  zur 
Verfrachtung  im  großen  Zuge  der  Etapenstraßen.  So  standen 
1870/71  2  Fowl ersehe  Straßenlocomotiven  unter  Leitung  des 
Ingenieurs  Toepffer  in  Frankreich  in  Verwendung  und  besorgten 
einige  schwere  Transporte,  darunter  auch  den  einer  Eisenbahn- 
locomotive  nebst  Tender  von  Nanteuil  nach  Trilport  zur  Umgehung 
des  gesprengten  Eisenbahn  -  Tunnels  bei  Nanteuil  und  der  nicht 
vollendeten  Eisenbahnbrücke  über  die  Marne  bei  Trilport,  dann 
einer  Eisenbahn -Locomotive  zur  Umgehung  von  Toul  von  Pont 
ä  Mousson  nach  Commercy.  Diese  Straßenlocomotiven  waren  noch 
sehr  schwerfällig,  denn  ihr  Gewicht  betrug  pro  Pferdekraft  2000  kg. 

Auch  im  russisch-türkischen  Krieg  1877  waren  mehrere 
Straßenlocomotiven  verwendet  worden,  die  hauptsächlich  den  Trans- 
port von  Artilleriematerial  besorgten.  Sie  zeigten  schon  einen  großen 
Fortschritt  gegen  die  obigen,  denn  ihr  Gewicht  betrug  per  Pferde- 
kraft nur  1000  kg,  also  die  Hälfte  der  früheren  Construction. 

Die  vielseitigen  Erfahrungen,  welche  die  F  o  w  1  e  r'sche  Fabrik 
bei  der  Lieferung  von  Dampfpflügen  sammelte,  die  bestimmt  sind, 
auf  wegelosem  Terrain  über  holprigen  Boden  zu 
fahren,  wurden  zur  Vervollkommnung  der  Straßenlocomotiven  ver- 
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wertet  und  gelang  es  in  jüngster  Zeit  der  Fabrik,  ein  sehr  leichtes 
Modell,  den  Dampfrollwagen,  zu  construieren,  der  bei  einer 
Stärke  von  14  Pferdekräften,  circa  4000  kg  wiegt,  daher  pro  Pferde- 
kraft nur  circa  300  kg  Straßenloeomotivgewicht  entfällt.  Stärkere 
Typen  dieses  Motors  mit  25,  35  und  45  Pferdestärken,  haben 
ein  beiläufiges  Betriebs-Gewicht  von  400  kg  pro  Pferdekraft.  Da  eine 
Eisenbahnlocomotive  mindestens  450  kg  (=  6  X  75)  bei  trockenen 
Schienen  pro  Pferdekraft  an  Gewicht  erhalten  muss,  um  die  not- 
wendige Adhäsion  zur  Äußerung  der  Kraft  zu  besitzen,  ist  es 
Fowler  gelungen,  in  der  Straßenlocomotive  sogar  einen  leichteren 
Motor  zu  gewinnen,  als  ihn  die  Eisenbahnen  besitzen,  was  beim 
Fahren  in  großen  Steigungen,  wo  die  Schwerkraft-Componente  den 
größten  Widerstand  in  der  Locomotive  bildet,  einen  beachtenswerten 
Vortheil  darstellt.  Für  die  Operationen  eines  Heeres  im  Felde  ist 
wohl  dem  leichtesten  Motor  dieser  Gattung,  also  dem  „Dampfroll- 
wagentf,  die  meiste  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  weil  bei  Regenwetter 
auf  einen  sehr  schlechten  Zustand  der  Straßen  zu  rechnen  ist, 
welcher  die  Anwendung  sehr  schwerer  Fahrzeuge  leicht  unmöglich 
machen  kann.  Die  schweren  Typen  mit  8500,  12.000  und  15.000  kg 
Gewicht,  die  allerdings  auch  über  das  holprige  Terrain  fahren  sollen, 
sind  daher  besonders  für  die  Verwendung  in  und  vor  Festungen  oder 
für  kurze  Localstrecken  ins  Auge  zu  fassen,  in  welchen  Fällen  man 
der  notwendigen  Instandhaltung  der  Straßen  die  entsprechende  Auf- 
merksamkeit schenken  kann. 

Fowler's  Dampfrollwagen,  System  Mann,  ist  circa  40  q 
schwer  und  kann  mit  30  -40  q  beladen  werden.  Wo  der  Straßen- 
grund die  durch  diese  Last  hervorgerufenen  Raddrücke  nicht  ver- 
trägt, wird  es  sich  empfehlen,  den  Dampf r ollwagen  nur  als 
Vorspann  mit  geringer  Belastung  zu  verwenden.  In 
diesem  Falle  ergibt  sich,  bei  einer  Last  von  10  q  (nur  auf  der 

Hiuteraxe   ruhend)  eine  Radlast  von  ~  +  y  =  15  q,  die  auf 

2  x  5'/2"  (circa  28  cm)  breiten  Radreifen  hinten  ruht.  Die  nur  14  cm 

40 

breiten  Vorderräder  sind  mit  —  ■=  10  q  belastet,  da  die  Zuladung 

hinten  aufruht.  Wir  wollen  nun  diesen  Druck  mit  dem  vergleichen, 
welcher  bei  Straßenfuhrwerken  üblich  ist,  um  darnach  beurtheilen 
zu  können,  ob  die  Straßenlocomotive  auch  auf  schlechten  Fahrbahnen 
ihr  Fortkommen  findet. 

Dem  Raddrucke  entsprechend,  muss  die  Felgenbreite  der  Räder 
gehalten  werden,  denn  es  beeinflusst  dies  die  Abnützung  der  Straßen. 
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Zu  schmale  Felgen  verlangen  eine  größere  Zugkraft  und  greifen  die 
Straße  mehr  an  als  breitere.  Nach  Lais  sie  ist  es  jedoch  nicht 
richtig,  die  Felgenbreite  proportional  der  Radbelastung  anzunehmen, 
wie  man  früher  geglaubt  hat.  Über  eine  gewisse  Grenze  hinaus 
bietet  eine  Vermehrung  der  Felgenbreite  keine  Vortheile  mehr,  eher 
das  Gegentheil.  Auch  die  Gesetzgebung  hat  schoD  vielfach  die  Be- 
ziehungen der  Radbelastung  und  Felgenbreite  festgesetzt.  In  neuerer 
Zeit  setzt  man  meist  die  Miuimal-Felgenbreite  und  Maximalwagen- 
last fest  und  überlässt  so  dem  Constructeur  eine  gewisse  Freiheit 
in  der  Radconstruction.  In  Frankreich  gestattete  das  Gesetz  vom 
Jahre  1837  eine  Maximalbelastung  pro  Centimeter  Felgenbreite  von 
100 — 120  kg  pro  Rad  eines  vierräderigen  Wagens.  Auch  soll  dort 
die  Bestimmung  gegolten  haben,  pro  Centimeter  Felgenbreite  eine 
Belastung  von  125 — 200  kg  und  12  cm  Felgenbreite  nicht  zu  über- 
schreiteu,  so  dass  die  schwersten  Wagen  9000  kg  Gewicht  erreichten. 
Dermalen  gilt  für  Frankreich  nur  die  Bestimmung,  dass  Lasten- 
fuhrwerke  nicht  mehr  als  acht  Pferde  vorgespannt  erhalten  können. 

In  England  ergibt  sich  aus  der  für  22*5  cm  breite  Felgen 
gestatteten  Last  des  Wagens  von  60  q  (im  Winter)  für  22*5  cm  bis 
15  5  cm  Felgen  von  47*5 — 42  5  q,  für  weniger  als  11*25  cm,  37*5  bis 
32  5  q  eine  zulässige  Belastung,  von  circa  75  kg  pro  Centimeter 
Felgenbreite. 

Nach  Morin's  Versuchen  rufen  Räder  mit  6cm  Felgen- 
breite auf  Schotterstraßen  viel  größeren  Schaden  hervor,  als 
Räder  mit  11*5  und  17*5  cm  Felgenbreite,  allein  bei  den  letzteren 
ist  der  Unterschied  nur  unbedeutend.  Es  ist  daher  zur  Schonung 
der  Straßen  nach  Laissle  nicht  nothwendig,  eine  größere  Felgen- 
breite als  12  cm  zu  fordern.  Mit  dieser  wäre  nach  den  Bestimmungen 
in  England  ein  Raddruck  (75  kg  pro  Centimeter)  von  900  kg  er- 
reichbar. Rechnet  man  für  die  aufgeweichten  zerstörten  Straßen  im 
Kriege  nur  die  Hälfte  dieser  Last,  so  erhält  man  einen  Raddruck 
vou  450  kg,  den  die  meisten  Armeefuhrwerke  jedoch  nur  bei  der 
halben  Felgenbreite  von  6  cm  mindestens  besitzen. 

Nach  Morins  Versuchen  greifen  ferner  größere  Räder  und 
solche,  die  mit  Hilfe  von  Federn  die  Last  tragen,  die  Straßen  weniger 
an,  was  bei  den  modernen  Straßenlocomotiven  mit  ihren  Aber  1  m 
im  Durchmesser  großen  Rädern  und  Federanordnung  berücksichtiget 
erscheint. 

Die  gewöhnlichen  Felgenbreiten  sind  :  für  gewöhnliches  Land- 
fuhrwerk 5—6  cm,  Lastfuhrwerk  meist  6 — 7  cm  und  für  besonders 
schwere  Fuhren  10— 24  cm  meist  12  cm.  Fowler's  Straßenlocorao- 
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tiven  haben  35—40,  ja  sogar  60  cm  Felgenbreite  der  Triebräder 
bei  den  gepanzerten. 

Das  Armeefuhrwerk  zeigt  folgende  Belastungen:  der  circa 
700  kg  schwere  Rüstwagen  wird  zweispännig  mit  900,  vierspännig 
mit  1400  kg  belastet,  ergibt  also  im  letzteren  Falle  eine  Belastung 
pro  Rad  von  525  kg  oder  per  Centimeter  Felge  von  88  also  circa 
90  kg.  Der  etwa  600  kg  schwere  Landes  wagen  wird  nach  unseren 
Vorschriften  mit  600  kg  beladen,  hat  also  einen  Raddruck  von  300  kg 

oder  per  Centimeter  Felge  —  =  60  kg. 

o 

Die  F  o  w  1  e  r'schen  Special  -  Compound  -  Lastzug  -  Locomoti ven 
haben,  und  zwar  die  vier  Typen,  Felgenbreiten  der  Treibfahrräder 
von  35  cm  (14"),  40  cm  (16-),  45  cm  (18")  und  60  cm  (24-),  (ge- 
panzert) bei  einer  Gesammtlast  von  95,  140,  175  und  240  Meter- 
centner  somit  eine  Radbelastung  von  23*75  q,  35  q,  43*75  q  und  60  q. 
Es  entfallen  daher  per  Centimeter  Felgenbreite  an  Last:  circa  70  kg, 
88  kg,  98  kg  und  100  kg,  wenn  die  Last  auf  allen  vier  Rädern 
gleichmäßig  ruht.  Es  dürften  aber  die  Hinterräder  um  25°/0  mehr 
zu  tragen  haben,  in  welchem  Falle  sich  pro  Centimeter  87,  110, 
122  und  125  kg  ergeben.  Bei  der  ersten  Type  entfällt  sonach  nicht 
mehr  als  beim  vierspännigen  Rüstwagen  der  Armee  im  Felde,  aber 
mehr  als  beim  Landeswagen.  Für  sehr  schlechte  Straßen,  wenn  sie 
viel  vom  Regen  gelitten  haben,  sind  sonach  die  Raddrücke  nicht 
sehr  günstig.  Auf  trockenem  Felde  und  nicht  allzusehr  aufgeweichten 
Straßen,  können  die  erwähnten  Straßenlocomotiven  anstandslos  ver- 
kehren, denn  sie  sind  analog  den  Dampfpflügen  für  das  Fahren  über 
Äcker  construiert  und  haben  3ich  in  Südafrika  häufig  im  straßen- 
losen Terrain  bewegt. 

Für  den  Lastenverkehr  in  der  Stadt  hat  jedoch  Fowler  einen  40  q 

schweren  Dampfrollwagen,  System  Mann,  gebaut,  der  mit  30—40  q 

Fracht  beladen  wird.  Bei  demselben  ruhen  auf  den  27*5  cm  breiten 
40 

Hinterrädern  y  4-  40  =  60  q  oder  per  Rad  30  q  Last,  somit  per 

Centimeter  Felge  circa  100  kg. 

Unbelastet  entfallen  jedoch  per  Centimeter  hinterer  Triebräder 
20 

"Ur  2  X  27*5~  cirCa  36  k*  Und  bei  den  Vor(ierräderD  die  1375  cm 
breit  sind,  circa  72  kg,  also  weniger  als  beim  Rüstwagen  und  nur 
circa  20%  mehr  als  beim  Landeswagen.  Eine  kleine  Änderung  in 
der  Construction  gestattet  jedoch  auch  die  Belastung  der  Vorderräder 
bei  nahezu  gleicher  Felgenbreite  auf  60  kg  pro  Centimeter  zu  reducieren. 
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Der  größere  Durchmesser  der  Straßenlocomotivräder  gleicht  jedoch 
das  ungünstigere  Verhältnis  der  Belastung  wohl  aus.  Die  der  Armee 
folgenden  mobilen  Belagerungsgeschütze  mit  circa  25  q  Gewicht  und 
625  kg  Raddruck,  haben  bei  8  cm  Felgenbreite  circa  80  kg  pro 
Centimeter  Belastung,  sind  also  ungünstiger  belastet  als  die  Straßen- 
locomotive. 

Bei  10  q  Belastung  des  Dampfrollwagens  entfällt  per  Centimeter 
Felge  am  Hinterrade  ein  Druck  von  55  kg. 

Der  Dampfrollwagen  von  Fowler  hat  daher  alle 
Aussicht,  überall  auf  Straßen  fortzukommen,  wo  der 
Train  der  Armee  zu  fahren  im  Stande  ist.  Besonders 
durchwühlte  Straßenstrecken  kann  er,  wenn  das  Gelände  es  gestattet, 
umgehen,  indem  er  querfeldein  sich  bewegt,  um  auf  festerem,  nicht 
durchwühlten  Boden  sich  zu  bewegen,  wobei  er  die  auf  den  Anhänge- 
wagen befindliche  Last  theilweise  directe  aufnimmt.  Letztere  sind 
dann  eventuell  leer  oder  etwas  beladen  auf  demselbeu  Wege  abzuholen 
oder  gleich  bei  der  ersten  Fahrt  mitzunehmen.  Der  Dampfrollwagen, 
der  mit  seiner  Kraft  von  14  Pferden  80  q  bewegen  soll,  hat  per 
80  q 

Pferdekraft   ^  —  570  kg  fortzuschaffen.  Am  Landeswagen  entfallt  per 

Pferd  eine  Last  von  fast  derselben  Größe,  das  ist  600  kg  und  am 

9  +  7  q 

zweispännigen  Rüst wagen  von  "~2~"^  =  ^£  a*80  menr-  Aller- 
dings kann  das  Pferd  auf  kurze  Strecken  seine  Kraft  verdoppeln 
und  fast  verdreifachen,  aber  es  erleidet  bald  infolge  Wetterunbilden 
im  Kriege  Kraftverluste,  die  beim  Maschinenpferd  ausgeschlossen 
sind.  Dem  40  q  schweren,  mit  10  q  beladenen  Dampfwagen  lässt 
sich  ein  Rüst-  oder  Specialwagen  mit  23  q  beladen  anhängen.  Eine 
Pferdekraft  befördert  sonach  an  Nettolast  nur  235  kg,  während  diese 
beim  Landeswagen  per  Pferd  300  kg  und  beim  vierspännigen  Rflst- 
wagen  350  kg,  also  viel  mehr  beträgt.  Allerdings  haben  die  mit 
Pferden  bespannten  Trains  den  Nachtheil  weit  größerer  Ausdehnung 
und  schwererer  Beschaffung  der  Erhaltungsmittel  für  die  Betriebs- 
kraft. Holz  und  Wasser  finden  sich  überall,  nicht  aber  Heu,  das 
man  auftreiben  rauss,  da  es  nicht  mitgeführt  wird.  Im  Straßen- 
locomotivzug  ist  auch  die  Last  des  Motors  gerechnet,  der  nicht 
mehr  wiegt,  als  das  lebende  Pferd  bei  gleicher  Kraftleistung.  Die 
über  die  Straße  gehende  Gesammtlast  bleibt  sich  daher  in  beiden 
Fällen  ziemlich  gleich,  denn  bei  circa  40  q  Nettolast  auf  drei  Rüst- 
wagen ergeben  sich  3  X  4  X  350  kg  =  4200  kg  Pferdegewicht  und 
3  X  2100  =  6300  kg  Wagengewicht  oder  zusammen  10.500  kg  gegen 
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8000  kg  beim  Dampfwagentransport.  Bei  letzterem  entfällt  die  Ob- 
sorge für  14  Pferde  und  6  Fuhrleute  und  das  Vehikel  kann  auch 
über  10  Stunden  pro  Tag  in  Anspruch  genommen  werden,  was  beim 
bespannten  Wagen  nicht  der  Fall  ist. 

Diese  Ausnutzung  der  Zeit  bis  in  die  Nacht  hinein  und  die 
zulässige  größere  Fahrgeschwindigkeit,  die  beim  Dampfrollwagen 
auch  8  km  betragen  kann,  während  sie  beim  Transport  mit  Pferden 
nur  circa  3*6  km  beträgt,  lassen  den  Dampfmotor  als  besonders 
geeignet  erscheinen,  nach  beendetem  Tagemarsche  der  Colonne,  der 
Tete  derselben  vom  Train  an  der  Queue  den  notwendigen  Verpflegs- 
bedarf  zuzuführen,  was  bisher  sehr  schwer  oder  gar  nicht  mit  den 
Nachtlahrten  der  Fuhrenstaffel  erreicht  werden  konnte. 

Halten  wir  uns  ein  aus  drei  Truppendivisionen  von  circa  12  km 
Colonnenlänge  bestehendes  Armeecorps  im  Marsche  auf  einer  Straße 
vor  Augen,  so  finden  wir,  dass  entweder  täglich  der  bei  den  Truppen 
verzehrte  Verpflegungsbedarf  oder  nach  mehreren  Tagen  der  mehr- 
fache Tagesbedarf  von  den  gefüllten  Wagen  an  der  Queue  zugeführt 
werden  muss.  Die  Queue- Division  ist  natürlich  leicht  mit  dem 
Ersatz  bedacht,  denn  an  sie  schließen  die  gefüllten  Colonnen- 
magazine.  Von  diesen  müssen  die  ergänzenden  Fuhrenstaffel  zur  zweiten 
Division  12  km  und  zur  ersten  24  km  zurücklegen  bis  sie  an  den 
Queuen  derselben  anlangen,  welche  Mehrmarschleistung  zu  dem 
schon  zurückgelegten  Tagemarsch  für  den  Staffel  der  ersten  Division 
eine  so  bedeutende  ist,  dass  sie  unter  ungünstigen  Marschverhält- 
nissen nicht  geleistet  werden  kann.  Dm  dies  zu  vermeiden,  können 
die  leergewordeuen  Wagen  der  ersten  und  zweiten  Division,  die  stehen 
bleiben,  die  Lasten  aus  dem  Staffel  des  Colonnenmagazins  über- 
nehmen und  erst  am  Ende  des  Tages  ihren  etwa  15  km  langen 
Tagemarsch  bewirken,  um  zu  ihren  Divisionen  zu  gelangen.  Es  ist 
dann  das  Vordirigiereu  eiues  Colonnenstaffels  nur  für  die  Tete- 
division erforderlich,  um  mit  demselben  deren  wartende  und  dann 
weiter  zu  dirigierende  Wagen  zu  füllen.  Hierbei  bat  der  Staffel  des 
Magazins  zu  dem  Tagemarsch  noch  weitere  12  km  Marsch  anzu- 
fügen. Dieses  Überholen  von  Colonneutheilen  durch  Wagen  von  der 
Queue  aus,  das  sich  in  die  Nacht  hinein  erstreckt  und  jetzt  mit  zeit- 
raubenden Umladungen  oder  misslichen  und  störenden  Umspannungen 
verknüpft  ist,  lilsst  sich  äußerst  leicht  und  rasch  vollziehen,  wenn 
Maschiuenwa^'en  für  diesen  Zweck  an  der  Spitze  der  Colon  nen- 
magazine  bereit  gehalten  werden,  die  kurze  Trains  ergeben,  rascher 
an  das  Ziel  gelangen  und  mit  ungeschwächter  Kraft  die  Last  zu 
bewältigen  im  Stande  sind,  was  bei  den  ermüdeten  Pferden  gegen 
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Schluss  des  Tagewerkes  nicht  der  Fall  ist.  Mit  den  Maschinenkräften 
lässt  sich  häufig  noch  vor  Anbruch  der  Dunkelheit  die  Verschiebung 
des  Verpflegungsbedarfes  bewirken. 

Folgen  45  Fowler'sche  Dampfrollwagen  mit  je  einem  ange- 
hängten, 23  q  Verpflegsgüter  fahrenden  Hilst-  oder  Specialwagen  der 
Colonne,  so  sind  sie  im  Stande,  45]  X  33  =  1485  q  in  der  Zeit  von 
24 

mindestens     =  4  Stunden  an  die  Queue  der  Tßtedivision  zu  bringen, 

D 

was  also,  wenn  der  Tagemarsch  der  Colonne  um  4  Uhr  nachmittags 
beendet  wird,  um  8  Uhr  abends  bewirkt  sein  kann.  Der  zweitägige 
Verpflegungsbedarf  einer  Truppendivision  von  16.000  Mann  uud 
2400  Pferden  wiegt  ungefähr  750  q  und  wird  auf  125  Landes- 
fuhren (ä  6q)  fortgebracht.  Obige  1485  q  repräsentieren  also  fast  den 
viertägigen  Bedarf.  Fährt  die  Dampfrollwagen-Colonne  nach  ein- 
stOndigem  Aufenthalt,  also  um  9  Uhr,  retour,  so  kann  sie  bei  8  km 
Stundengeschwindigkeit  in  drei  Stunden  also  um  12  Uhr  nachts 
zurückgekehrt  sein,  dann  gegen  ein  Uhr  nachts  erneuert  aufbrechen, 
damit  sie  in  zwei  Stunden,  das  ist  um  3  Uhr  morgens  bei  der 
Queue  der  zweiten  Division  ihre  Fracht  abgeben  kann.  Sie  bat  dann 
am  folgenden  Tage  nach  dem  Vorüberziehen  der  dritten  Division 
ihren  Tagemarsch  anzutreten,  was  erst  um  10—12  mittags  geschehen 
dürfte,  daher  ihr  Personal  von  3—11  Uhr,  also  etwa  acht  Stunden, 
ruhen  konnte.  Dieses  Einfahren  in  die  Colonne  braucht  aber  nur 
jeden  vierten  Tag  zu  erfolgen.  Wird  der  letzteren  ein  Rasttag 
gewährt,  so  können  an  einem  solchen  die  oben  angegebenen  Fahrten 
auch  zweimal  bewirkt  und  damit  die  Truppe  auf  acht  Tage  mit 
ihren  Verpflegungsbedarf  versehen  werden. 

So  lassen  sich  an  Rasttagen  auch  die  Colonnen  -  Magazine 
ohne  Anstand  verwerten,  wenn  Maschinenwagen  vorhanden  sind, 
während  ohne  diese  höchstwahrscheinlich  die  Pferde  der  Magazine 
nicht,  wie  die  anderen,  zur  Ruhe  kommen  werden,  da  die  günstige 
Gelegenheit  zum  Verschieben  der  Staffel  ausgenützt  werden  muss. 
Im  Jahre  1878  entschloss  sich  Feldzeugmeister  Philip po vi ch  in 
Bosnien  am  6.,  8.,  12.  und  13.  August  stehen  zu  bleiben,  um  mit 
dem  Train  heranzukommen.  Der  Dampftrain  ruft  solche  Zeitversäum- 
nisse nicht  hervor  und  ein  Tag,  statt  wie  hier  vier,  hätte  genügt, 
die  Colonne  durch  Vorfahren  zu  versorgen. 

Der  Dampfrollwagen  mit  seiner  Kraft  von  14  Pferden  oder 
von  1050  kg  hat  bei  der  Gesammtlast  von  8000  kg,  die  zu  fördern 

•  .   •       •        O*  •  1    üA  A      TXJ'A  mmt     A  8000     I     8000  — 

ist,  in  einer  Steigung  von  1 : 20  den  Widerstand  von    ^-  h  "  15 
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930  kg  zu  überwinden,  der  bei  1  : 10  auf  1330  kg  sich  erhöht.  Er  muss 
somit  im  letzteren  Falle,  um  diese  Kraft  äußern  zu  können,  nur 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  nicht  ganz  3  km  per  Stunde  fahren. 
Bei  1 :  40  Steigung  ist  der  Widerstand  nur  730  kg,  also  die  Fahrt 
mit  5  km  und  bei  1 :  100  mit  6  km  in  der  Stunde  zulässig. 

Ist  der  Zustand  der  Fahrbahn  so  schlecht,  dass  der  Widerstand 
V,o  beträgt,  dann  empfiehlt  es  sich,  die  angehängte  Last  zu  ver- 
mindern und  nur  einen  Küstwagen  mit  10  q  Fracht  zu  nehmen. 
45  Straßenlocomotiven  (mit  10  q  auf  dem  Dampf-  und  10  q  auf 
dem  Rüstwagen)  bringen  dann  noch  immer  900  q,  also  den  2y.2tägigen 
Verpflegsartikelbedarf,  jeden  Tag  mit  einmaliger  Fahrt  in  die  Colonne 
hinein.  Die  Gesammtlast  in  diesem  Falle  von  67  q  ruft  einen  Wider- 

67      67  67 

stand  bei  1  :  10  Steigung  von      -f-      =  1340  kg  hervor,  daher 

1U       1U  5 

die  Geschwindigkeit  auf  circa  2  km  pro  Stunde  reduciert  werden 
muss,  da  nur  1050  kg  Zugkraft  verfügbar  ist.  Auf  derartigen  Straßen 
ruft  der  mit  zwei  Pferden  bespannte  Landeswagen  einen  Widerstand  von 
1200 

— —  =  240  kg  hervor,  daher  die  nur  über  150  kg  normale  Zugkraft 

5 

verfügenden  zwei  Pferde  dieselbe  um  60%  durch  größere  Anstrengung 
erhöhen  müssen.  Wie  weiter  unten  angeführt  werden  wird,  haben 
die  Engländer  noch  schwerere  Straßenlocomotiven  querfeldein  auf 
ungebahntem  Terrain  in  Südafrika  verwendet.  Man  kann  daher  den 
kurzen  Straßenlocomotiven-Train  eventuell  auf  noch  nicht  zer- 
fahrenen Feldwegen  verkehren  lassen,  auf  dem  er  wahrscheinlich  besser 
fortkommt,  als  auf  den  bei  Nässe  zu  stark  aufgewühlten  Straßen, 
die  keinen  festen  Untergrund  haben.  Die  Straßenlocomotive  bietet 
auch  die  Möglichkeit,  eine  eventuell  zwischen  dem  Ende  der  Feld- 
eisenbahn und  der  Queue  der  Marschcolonne  entstandene  Lücke 
rasch  zu  durchfahren  und  so  die  Güter  der  Feldhahn  rechtzeitig  an 
die  Colonne  zu  bringen.  Beträgt  diese  Lücke  selbst  30  km,  so  kann 
sie  in  fünf  Stunden  durchfahren  werden,  also  ein  Train  von 
45  Straßenlocomotiven  kann  noch  immer  mindestens  900  q  (bei  einem 
Anhängewagen  mit  10  q)  am  Ende  des  Marsches  30  +  12  42  km 
weit  in  sieben  Stunden  an  die  Queue  der  zweiten  Division  bringen, 
wo  die  Artikel  von  den  leeren  Wagen  der  ersten  Division  Über- 
nommen werden,  um  an  diese  zu  gelangen.  Der  Tagesbedarf  von 
drei  Divisionen  saramt  dem  Corpsstabe  von  circa  1200  q  ließe  sich 
selbst  bei  verminderter  Belast  ung  mit  20  q  mit  60  Straßenlocomo- 
tiven vom  Ende  der  Feldbahn  heranziehen.  Müsste  die  Strecke  von 
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42  km  auch  zurückgefahren  werden,  dann  sind  84  km  zurückzulegen, 
84 

wofür      =  14  Stunden  erforderlich  sind, 
o 

Der  Transport  mit  den  Straßenlocomotiven  ermöglicht  auch 
von  der  Feldbahn  aus  Seitencolonnen,  welche  mit  dieser  nicht  aus- 
gerüstet sind,  entsprechend  zu  versorgen. 

Endlich  kann  die  Straßenlocomotive  dem  Train  am  Geleise 
vorgespannt  werden.1)  Eine  14pferdekräftige  Locomotive  müsste  bei 
einer  Adhäsion  von  Ve  c>rca  63  q  schwer  sein,  welches  Gewicht, 
selbst  auf  4  Axen  vertheilt,  die  Feldbahn  nicht  verträgt,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  eine  4achsige  Locomotive  die  Kurven  der 
Pferdefeldbahn  nicht  fahren  köunte.  Bei  längerem  Betriebe  der 
Feldbahn  mit  Straßenlocomotiven  wird  es  sogar  zulässig  und 
empfehlenswert  sein,  beiderseits  des  Geleises  50  cm  breite  und 
10  cm  hohe  Schotterstreifen  anzulegen,  die  bei  100  km  Länge  circa*) 
10.000  ms  Schottermaterial  erheischen,  das  mit  circa  20.000  Einzel- 
wagenladungen in  10  Tagen  mit  500  Wagen  herangeschafft  ist, 
wenn  die  Schotterstätten  von  der  Feldbahn  etwa  10  km  entfernt 
sind.  Es  müssten  also  zu  den  im  Nachschubsdienste  stehenden  3000 
Doppelwagen  einer  300  km  langen  Feldbahn  noch  1500  Schotter- 
transports-Einzelwagen  treten,  um  in  10  Tagen  die  Schotterung  zu 
bewirken.  Eine  im  Flach  lande  geführte  Volleisenbahn 
benöthiget  an  Erdarbeiten  das  80 fache  der  obigeu  Schottermenge, 
da  pro  Kubikmeter  circa  8  m3  Erdarbeit  —  (oben  Vi«)  entfallen.  Und 
dennoch  rechnet  mau  noch  in  manchen  Kreisen  auf  den  Bau  von 
Eisenbahnen  im  Kriege.  Die  Dampfkraft  ist  somit  eine  wesentliche 
Hilfe  beim  Verpflegungsnachschub,  insbesonders  für  den  schwierigen 
Theil  desselben,  das  Einbringen  des  Verpflegsstaffel  in  die  Marsch- 
colonne  am  Ende  eines  Tagemarsches  oder  an  Rasttagen. 

Aber  auch  in  der  Verteidigung  kann  sie  hervorragende  Dienste 
leisten,  wenn  diese  sich  in  befestigten  Operationsräumen  abwickelt 
und  ihre  Hilfs-  und  Erhaltungsmittel  aus  den  Festungen  nimmt. 
Munition,  Verpflegsartikel,  Festungsgeschütze  werden  mit  den  Straßen- 
locomotiven leicht  zur  Feldarmee  herangezogen  und  befreien  so  diese 
von  dem  die  Colonnen  schwerfällig  gestaltenden  Train  mit  Pferden. 
Auch  der  Ballon  und  Fahrpanzer  wird  sich  dieses  Transportmittels 
erfolgreich  bedienen  können.  Wenn  General  Werder  an  der  Lisuine 

')  Siehe  „das  Straßen  Automobil  ohne  und  mit  dem  Feldbsbngeleise  auf 
Straflen  und  Wegen  in  Festungen."  Mittheilungen  des  t.  M.-Comite  1900  Deeem- 
ber,  und  Automobilzeitung  Jänner  1901. 

■)  (8iehe  Ingenieur-  und  Architekten-Kalender  1901). 
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circa  80  Festungsgeschütze  aus  dem  Belagerungstrain  in  seine 
Stellung  heranzuziehen  vermochte,  wie  viel  leichter  wird  das  eine 
Armee  in  dem  von  Festuugen  geschützten  Operationsraum  mit  Hilfe 
der  Straßenlocomotive  besorgen.  Da  in  diesem  Räume  für  gute 
Straßen,  eventuell  mit  Pflasterstreifen  gesorgt  wird,  lassen  sich  auch 
die  schweren  Straßenlocomotiven  mit  bedeutender  Zugkraft  hier 
in  den  Dienst  stellen. 

Derartige  kräftige  Straßenlocomotiven  liefert  die  Firma  Fowler 
in  Magdeburg,  und  zwar:  Type  Nr.  1  „Malta"  (so  benannt  nach  ihrer 
Verwendung  in  der  Garnison  Malta;  sie  ist  noch  nicht  auf  Federn 
gesetzt),  Type  Nr.  2  „Doli",  Type  Nr.  3  „Florence",  Type 
Nr.  4  „Lion",  Type  Nr.  5  „Gepanzert"  mit  Dampfcylinderdurch- 

a     .rra    l.u    b  ,  >v    i           M    0  53/4  und  10" 
messer  d  und  Kolbenhub  h,  -g-  bei  Nr.  1  -gj-i  Nr.  2  —  

(wobei  im  Zähler  die  zweite  Zahl  für  den  Expansionscylinder  gilt), 
mit  indicierten  Pferdekräften  von  18,  25,  35  und  35, 
bei  einer  Dampfspannung  von  9l/«i  12,  12,  12  und  12  Atmosphären, 
Länge  der  Maschinen  von  13',  16',  17',  18'— 6"  und  20'— 3", 
dann  Breite  von  5'— 2",  6',  6'- 10",  7'— 6",  8'— 6", 
einem  Gewicht  (leer)  von  Tonnen  5Yu  81/*,  12,  15,  21Vg» 
einem  Gewicht  (mit  Kohle  und  Wasser)  von  Tonnen  6,  9'/.it  14, 
17Vt.  24, 

normale  Umdrehungszahl  der  Kurbel  400,  400,  300,  300,  300, 
kleinste  Fahrgeschwindigkeit  Kilom.  2*8,  3  22,  4'82,  4'42,  4'42, 
größte  Fahrgeschwindigkeit  Kilom.  5*6,  1045,  11-26,  10  45,  10  45, 
angehängte  Last  auf  gewöhnlichen  Straßen  in  Tonnen  12—13,  18, 

27,  35,  36, 

deren  Nutzlast  auf  2—3  Lastwagen  mit  3— 3l/2  T  Eigengewicht, 

8,  12,  18,  24,  24  beträgt. 
Kohlen  verbrauch  in  10  Stunden  in  Kg.  300,  300,  400,  500,  500, 
Breite  der  Triebräder  in  Zollen  12",  14",  16",  18",  24". 

Mit  diesen  bedeutenden  Zugkräften  lassen  sich  in  der  Festung 
und  aus  derselben  für  das  Operationsfeld  schwere  Lasten  mit  aus- 
reichender Geschwindigkeit  heranziehen. 

Liegt  ein  Schlachtfeld,  beispielsweise  wie  Gravelotte  von  Metz, 
und  Custoza  von  Verona,  circa  12  km  vom  nächsten  verschanzten 
Lager  entfernt,  so  ist  man  im  Stande,  selbst  schwere  Geschütze, 
Fahrpanzer  und  große  Munitionsmengen  aus  der  Festung  in  zwei 
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Stunden  heranzuziehen,  den  Angreifer  also  mit  unerwarteten 
Kampfmitteln  zu  überraschen.1) 

Diese  unbestrittenen  Vortheile  der  Straßenlocomotiven  and 
ihre  umfangreiche  Verwendung  im  südafrikanischen  Kriege  seitens 
der  Engländer,  veranlassten  eine  Kriegsverwaltung  einige  dieser 
Straßenlocomotiv-Typen  darunter  auch  den  Dampfrollwagen  bei  der 
Firma  Fowler  in  Magdeburg  zu  bestellen  und  sie  in  Erprobung 
zu  nehmen.  Nach  den  in  den  Friedenslagern  gewonnenen  günstigen 
Erfahrungen  mit  btraßenlocomotiven,  sandten  die  Engländer  eine 
Reihe  derselben  unter  Leitung  des  Oberstlieutenants  Templer  nach 
Süd-Afrika  und  machten  von  ihnen  auf  schlechten  Wegen  und  quer- 
feldein vielseitigen  Gebrauch. 

In  der  Fig.  1 Ä)  ist  ein  Train  von  (5  Zügen  ä  1  Straßen- 
locomotive mit  2  gedeckten  Wägen  auf  einer  Straße  in  Capstadt 
abgebildet,  in  Fig.  2  ein  Zug  mit  offenen  Wägen  in  Johannesburg. 
Fig.  3  zeigt  8  Stück  zweiräderige  Verwundeten  -  Transportwägen 
von  einer  Straßenlocomotive  gezogen,  Fig.  4  einen  Train  mit  10  Stück 
zweiräderigen  Wasserwägen. 

Im  Verlaufe  des  Krieges  entschloss  sich  der  englische  Armee- 
commandant, zur  Verstärkung  der  Artillerie  -  Wirkung  im  Felde 
schwere  Marinegeschütze  heranzuziehen,  die  gar  keine  Vorspanns- 
Einrichtung  besaßen.  Sie  wurden  auf  Straßen  und  über  das  Feld 
von  der  Straßenlocomotive  gezogen  (Fig.  7).  Mit  derselben  wurde 
auch  ein  Zug  von  2  Wagen,  da  Ochsen  nicht  die  uöthige  Zugkraft 
lieferten,  über  den  Tugelafluss  und  vorher  über  eine  steile  Rampe 
hinunter  befördert,  was  Fig.  5  veranschaulicht.  Der  Aschenkasten 
konnte  noch  ins  Wasser  kommen  ohne  den  Gang  der  Maschinen  zu 
stören.  Die  stärkste  Type  „Lion"  wird  auch  für  specielle  Zwecke 
gepanzert  und  zur  Fortschaffung  eines  Panzerzuges  verwendet.  Die 
Panzerung  an  dem  Wagen  und  der  Locomotive  ist  schusssicher. 
Er  kann  somit,  wenn  nur  Iufanteriefeuer  —  wie  häutig  in  den 
Colonien  —  im  Kampfe  zu  befürchten  ist,  in  die  Gefeehtalinie  ein- 
rücken. Die  Fig.  6  stellt  einen  Panzerzug  dar,  wie  er  in  Süd- 
afrika in  Verwendung  steht  und  auch  jetzt  für  Indien  zu  Grenz- 


*)  Bourbaki  schrieb  seinen  Misserfolg  au  der  Ligaine  zum  Theile  den 
schweren  Geschützen  der  Deutschen  zu. 

•)  Die  Bilder  stammen  von  Anfnahmen,  die  Oherstlieutenant  Templer, 
der  Chef  der  Straßenlocomotiv-Abtheilung,  gemacht  hat  und  sind  dem  jüngst 
erschienenen  Werke  der  Firma  Fowler  „Die  btraßenlocomotiven  für  militärische 
Zwecke-  entnommen. 
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vertheidigungszwecken  geliefert  wird.  In  den  Panzerwägen  werden 
Geschütze  und  Munition  transportiert  und  zwar  von  ersteren  die 
Haubitze  und  Feldgeschütze,  wobei  das  Rohr  der  letzteren  durch 
eine  Klappthür  in  der  Vorderwand  gesteckt  wird.  Die  Hinterwand 
hat  vier  seitlich  aufgehende  Thflren.  Auch  die  Seitenwände  können  * 
aufgeklappt  werden  und  haben  Hemmseile.  Das  Geschütz  wird 
zum  Verladen  auf  rampenartig  gelegten  3  Laufschienen  (2  für 
Räder,  1  für  den  Protzstock)  in  die  Wagen  hinaufgeschoben.  Der 
Wagen  wiegt  51/*  Tonuen  und  verladet  6  Tonnen.  Die  Decke  ist 
offen  und  kann  mit  Piachen  überzogen  werden.  Im  Innern  befinden 
sich  Klappsitze,  in  den  Wänden  Schießscharten  mit  Blenden.  Die 
Bremsen  können  von  innen  und  außen  bedient  werden. 

Die  Typen  2,  3,  4  der  Straßenlocomotiven  haben  je  eine 
Wasser-Speisepumpe  mit  4500  Liter  Leistung  in  der  Stunde.  Sie 
besitzen  Compound-Darapfmaschinen,  die  nur  einen  schwachen  Aus- 
puffdampf im  Schornstein  ergeben,  also  nicht  lärmend  arbeiten. 
Damit  diese  Straßenlocomotiven,  auch  wenn  die  Kurbel  des  Hoch- 
druckkolbens auf  dem  todten  Punkt  steht,  jederzeit  sogleich  ange- 
lassen werden  können,  ist  der  Niederdruck  -Cylinder  mit  einem 
besonderen  Anlassventil  für  directen  Dampf  aus  dem  Kessel  ver- 
sehen, welches  vom  Führerstande  aus  geöffnet  werdeu  kann  und  sich 
selbstthätig  wieder  schließt. 

Die  Maschine  hat  für  die  Lenkung  der  Vorderräder  eine  kräftig 
wirkende  Schneckensteuerung  und  eine  starke  Bremse  mit  Holz- 
bremsklötzen,  die  auf  die  innere  Peripherie  der  Triebräder  wirken. 
Steuerung  und  Bremse  können  vom  Führer  leicht  gehandbabt 
werden. 

Eine  Differentialverzahnung  ermöglicht  das  Fahren  in  scharfen 
Curven  ohne  Gleiten  des  inneren  Rades.  Auf  der  hiutern  Fahraxe 
ist  eine  Seiltrommel  aus  Stahl  mit  138  m  Drahtseil,  womit  die 
StraßHiilocomotive  sowohl  sich  selbst,  als  auch  ihre  Last  aus 
schlechten  Wegstellen  herauswinden  kann.  Mit  Hilfe  dieser  Seil- 
trommel werden  sich  Überfuhren  in  Flüssen  rasch  bewirken  lassen. 

Die  Fo  w  1  einsehe  Straßenlocomotive  lässt  sich  auch  anstands- 
los in  die  Truppeneolonne  knapp  zwischen  Leuten  einreihen,  denn 
sie  ist  so  lenksam,  dass  sie  am  Charsamstag  1901  bei  der  Automobil- 
Ausstellung  in  Hamburg  die  Blumen-Corsofahrt  mitmachte,  wobei 
sie  im  dichten  Menschengewühl  verkehrte  und  alle  scharfen  Wen- 
igen auszulühren  vermochte. 

Die  '"inen  Anhängewagen  der  Firma  verdienen  auch 

ich  tu  schiedene  Zwecke  im  Kriege  dienen  können. 
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so  der  gedeckte  Wagen  für  Generale  als  Bureau  und  Schlafraum, 
oder  als  Operationslocal  für  Ärzte.  Fowler  montiert  auch  auf  die 
Straßenlocomotiven  Dynamomaschinen,  die  mit  Hilfe  des  Schwung- 
rades und  eines  Riemens  von  der  Dampfmaschine  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden,  also  eine  elektrische  Beleuchtung  am  Schlachtfelde, 
für  Verbandplätze  etc.  oder  eine  elektrische  Kraftübertragung  etwa 
für  Minenbohrer,  Pumpen  in  Laufgräben  etc.  ermöglichen.  Die 
Maschine  kann  auch  mit  dem  Schwungrad  und  Riemen  directe 
Mühlen,  Knetmaschinen  etc.  antreiben. 

Wie  sich  mit  Hilfe  der  Straßenlocomotiven  Feld-Bäckereien, 
denen  Backöfen  auf  Fahrgestellen  zugewiesen  werden,  zweckmäßig 
organisieren  lassen  und  wie  selbst  ziemlich  schwere  Panzertbürme 
mit  dieser  leistungsfähigen  Transportkraft  eist  im  Falle  des  Krieges 
aus  den  Depots  in  die  Emplacements  gebracht  werden  könuen,  soll 
in  einem  weiteren  Artikel  erörtert  werden. 
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Die  russische  Gefechtsvorschrift  vom  Jahre 

1900. 

Vortrag  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casioo-Vereine  za  Wien  am 
11.  Jänner  1901.  Von  Max  Csicserics  von  Bacsany,  k.  und  k.  Major  im  General- 

stabscorps. 


Nachdruck  verboten.  Übereeteungureoht  vorbehalten. 

Nachdem  in  den  letzten  fünf  Jahren  alle  taktischen  Vor- 
schriften der  russischen  Armee  erneuert  worden  waren,  veröffent- 
lichte die  Heeresleitung  im  vergangenen  Jahre  den  Entwurf  zu 
einer  »Gefechts Vorschrift4*.  („Nakäs  wojskäm  w  bojü\l) 
wörtlich  »Bestimmungen  für  die  Truppen  im  Gefechte";  der  ver- 
altete Ausdruck  „nakäs"  wurde  gewählt,  um  diese  wichtige  Vorschrift 
schon  durch  ihren  Titel  Ober  die  sonstigen  Reglements,  Instruc- 
tionen etc.  emporzuheben.) 

Diese  Gefechtsvorschrift  ist  eine  neue  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  russischen  Reglements,  welche  in  hohem  Maße  das 
Streben  nach  Fortschritt  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Neuerung  gegen 
früher  besteht  darin,  dass  mit  der  Einführung  dieser  Vorschrift  alle 
\la  den  taktischen  Reglements  der  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie 
enthaltenen  Bestimmungen  über  das  Gefecht  außer  Kraft  treten.  Es 
verbleiben  in  diesen  daher  nur  die  formellen  Angaben  über  For- 
mationen, Bewegungen,  Waffengebrauch  etc.,  während  die  Ver- 
wendung im  Gefechte  in  den  Exercier-Reglements  nicht  mehr  zur 
Sprache  kommt.  Das  auf  Grund  des  Entwurfes  vom  Jahre  1897  im 
Laufe  von  1900  definitiv  gewordene  Infanterie  -  Exercier-  Reglement 
ist  bereits  in  diesem  Sinne  redigiert.  Für  die  übrigen  Waffen- 
gattungen ist  in  Aussicht  genommen,  nach  endgiltiger  Annahme  des 
jetzigen  Entwurfes  der  Gefechtsvorschrift,  die  betreffenden  Ab- 
schnitte der  Exercier-Reglements  zu  annullieren.  , 

*)  In  einer  vorzüglichen  vollinhaltlichen  Übersetzung  vom  k.  und  k. 
Hauptmann  Victor  Grzeslcbi  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn,  Wien,  erschienen. 

Orjan  der  militär-wlMenacbaftlicben  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  28 
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Der  Fortschritt,  welchen  diese  Gefechtsvorschrift  darstellt, 
äußert  sich  hauptsächlich  in  dem  Streben,  die  höhere  Führung  der 
Truppen,  die  Verwendung  größerer  Heereskörper  zu  vervollkommnen. 
Ebenso  wie  die  im  Jahre  1899  erschienene  Felddienstvorschrift 
auf  die  großen  Verbände  besonderes  Augenmerk  lenkt,  tritt  in  der 
Gefechtsvorschrift  das  Zusammenwirken  und  die  gegenseitige 
Unterstützung  aller  Waffen  in  den  Vordergrund  und  es  gelangt  jetzt 
dies  eben  auch  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  die  Bestimmungen  für 
das  Gefecht  aller  Waffen  in  ein  und  derselben  Vorschrift  vereinigt 
sind.  Dass  dies  eine  Vereinfachung  für  die  Armee  sein  soll,  ist 
klar;  besonders  im  Vergleiche  zu  den  bisherigen  Vorschriften, 
welche  jetzt  außer  Kraft  treten.  Nebst  den  Erercier-Reglements  der 
drei  Hauptwaffen  waren  bis  nun  auch  noch  Vorschriften  für  das 
Zusammenwirken  derselben  vorhanden:  eine  „Instruction  für  das 
Gefecht  von  Detachements  aus  allen  drei  Waffen"  vom  Jahre  1882 
und  eine  „Instruction  für  das  Gefecht  der  Feld  -  Artillerie  im  Ver- 
bände mit  anderen  Waffen",  ebenfalls  vom  Jahre  1882.  Diese  In- 
structionen, zum  großen  Theile  bereits  veraltet  und  durch  die  Neu- 
auflagen der  einzelnen  Exercier  -  Reglements  überholt,  bedurften 
dringend  der  Revision.  Überdies  behandelte  die  erstere  Vorschrift 
(für  das  Gefecht  gemischter  Detachements)  nur  kleinere  Verhältnisse, 
d.  h.  zwei  Bataillone  bis  zu  einer  Infanterie  -  Brigade  mit  ent- 
sprechender Cavallerie  und  Artillerie,  während  in  der  letzteren  die 
Artillerie  Verwendung  bis  zur  Brigade  (Divisions  -  Artillerie)  Erwäh- 
nung fand. 

Auch  für  die  in  der  allerletzten  Zeit  (1894  bis  1899)  aus- 
gegebenen  taktischen  Vorschriften  bot  sich  bei  Verfassung  der  neuen 
Gefechtsvorschrift  Gelegenheit,  einige  Bestimmungen  abzuändern. 
Hievon  wird  fallweise  die  Rede  sein. 

Zum  vollen  Verständnis  der  neuen  Vorschrift  muss  von  vorn- 
herein darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  der  russischen  Felddienst- 
vorschrift alle  jene  allgemeinen  Bestimmungen  über  das  Gefecht 
und  für  das  Verhalten  in  demselben,  welche  bei  uns  im  Felddienst 
(Dienst-Reglement  zweiter  Theil)  aufgenommen  sind,  fehlen.  Wir 
finden  sie  daher  in  der  russischen  Gefechtsvorschrift  —  aber  nur 
zum  Theile.  Der  übrige  Inhalt  dieses  Dienstbuches  stellt  einen 
taktischen  Leitfaden  dar.  Er  liest  sich  umsomehr  wie  ein  solcher, 
da  infolge  der  stofflichen  Trennung  von  den  formellen  Bestimmungen, 
man  diesen  mehr  entrückt  ist,  als  bei  der  früheren  Redaction  und 
im  Vergleiche  mit  unseren  Reglements. 
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Die  auf  den  ersten  Blick  so  vortheilhaft  scheinende  Aus- 
scheidung aller  Angaben  Qber  das  Gefecht  aus  den  Exercier -Regle- 
ments in  eine  besondere  Vorschrift,  verschwindet  beim  Detailstudium 
bedeutend.  Vielleicht  mag  dies  an  der  Fassung  dieser  Vorschrift 
selbst  gelegen  sein.  Ober  die  ich  gleich  sprechen  werde  —  jedenfalls 
herrscht  eine  Zusammenhanglosigkeit  zwischen  beiden  Theilen  — 
dem  formellen  und  angewendeten  —  welche  die  Übersicht  arg  er- 
schwert. Leicht  ist  es  keineswegs,  alle  Bestimmungen  für  einen 
concreten  Fall  oder  eine  Waffe  zusammenzuholen,  denn  dieselben 
sind  in  verschiedenen  Capiteln  vertheilt  und  selbst  in  mehreren 
Reglements.  Es  ist  eben  undenkbar,  im  formellen  Exercier  -  Regle- 
ment strenge  alles  wegzulassen,  was  auf  das  Gefecht  Bezug  hat; 
aber  selbst  in  der  Felddienstvorschrift  wird  man  manche  Lücke 
ergänzt  finden,  welche  die  Gefechtsvorschrift  aufweist. 

Die  Gliederung  des  Stoffes  der  Gefechtsvorschrift  ist 
folgende : 

Der  I.  Theil  umfasst  „allgemeine  Bestimmungen  —  13,  sage 
dreizehn  Zeilen,  dann  „Gefechtsformationen"  —  II1/*  Seiten  und 
unter  dem  Titel  „Leitung  der  Gefechtsordnung44  die  Obliegenheiten 
der  Commandanten  verschiedener  Kategorien. 

Die  übrigen  Theile  (ü  bis  VII)  behandeln  den  Angriff,  die 
Vertheidigung,  das  Gefecht  bei  Nacht,  im  Winter,  in  der  Steppe 
und  im  Gebirge. 

Drei  Theile  (VIII  bis  X)  sind  „Ergänzende  Angaben"  für  die 
Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie. 

Den  Schluss  bilden  Detailangaben  Qber  die  Artillerie  und 
das  Ingenieurwesen. 

Sieht  man  von  den  ganz  kurzen,  eines  taktischen  Inhaltes 
baaren  „allgemeinen  Bestimmungen"  ab,  so  erscheinen  die  ein- 
zelnen Thätigkeiten  in  dieser  Vorschrift  ebenso  streng  von  einander 
geschieden,  wie  der  formelle  vom  angewendeten  Theile.  Auch 
den  einzelnen  Waffengattungen  sind  besondere  Abschnitte  geweiht, 
während  im  Capitel  „Gefechtsformationen"  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen —  aber  für  alle  Waffen  —  angegeben  sind. 

Gewiss  wird  die  Erprobung  des  „Entwurfes"  der  Gefechts- 
vorschrift zeigen,  ob  die  Armee  mit  dieser  Stoffeintheilung  einver- 
standen ist,  d.  h.  ob  sie  sich  für  die  Truppen  bewährt.') 

*)  Die  Artillerie- Verwaltung  ist  schon  von  vornherein  mit  der  aus- 
gegebenen Gefechtsvorsohrift  nicht  ganz  einverstanden.  Kurz  nach  dem  Er- 
scheinen derselben  erließ  sie  einen  Entwurf  „Artillerie- Exercier -Beglement, 
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Am  empfindlichsten  macht  sich  die  strenge  Scheidung  zwischen 
„Angriff*  und  „Verteidigung"  fflhlbar,  bei  Fehlen  von  allgemeinen 
Angaben  Ober  das  Gefecht.  Diese  scharfe  Trennung  ist  aber  eine 
absichtliche.  Im  „Erläuternden  Vorwort"  wird  als  besonderer  Mangel 
der  „Instruction  für  das  Gefecht  von  Detachements  aus  allen  drei 
Waffen"  ex  1882  hervorgehoben,  dass  „eine  nicht  genügend  charak- 
teristische Unterscheidung  zwischen  dem  Angriffsgefecht  und  der 
„Vertheidigung  bestanden  hat,  infolgedessen  manche  typische  Eigen- 
tümlichkeit dieser  Kampfesformen  verloren  gegangen  wäre*. 
Dies  versucht  die  neue  Vorschrift  dadurch  zu  corrigieren,  dass  sie 
nun  beide  Formen  getrennt  behandelt,  „allgemeine  Bestimmungen" 
für  das  Gefecht  aber  gar  nicht  gibt. 

Wir  werden  gleich  sehen,  wohin  das  führt,  wenn  man  sieb 
über  das  Benehmen  einer  russischen  Vorhut  auf  Grund  der  Ge- 
fechtsvorschrift ein  Bild  machen  will.  Das  Vorhutgefecht 
interessiert  einen  Kenner  der  russischen  Armee  aus  dem  Grunde, 
weil  bekanntlich  die  Grundsätze  für  den  Marschsicherungsdienst 
dort  überhaupt  andere  sind  als  bei  uns  und  weil  die  im  Vorjahre 
erschienene  Felddienstvorschrift  eine  größere  Stärke  desselben  gegen 
früher  normiert  (früher  V8  his  74  der  Gesammtstärke,  jetzt  l/6  bis  '/s 
der  Infanterie  uud  x/4  bis  Vi  der  Artillerie)  und  eine  erhöhte 
Selbständigkeit  derselben  fordert. 

Vorgreifend  den  Details  sei  constatiert,  dass  dem  Wesen  uach 
in  dem  Benehmen  der  „Avantgarden"  der  bisherige  Standpunkt 
auch  in  der  neuen  Gefechtsvorschrift  vertreten  wird:  die  Avant- 
garden führen  ihr  Gefecht  selbständig,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf 
das  spätere  Gefecht  der  Hauptkräfte  mit  dem  Zwecke,  schwächere 
feindliche  Kräfte  zu  vertreiben,  angesichts  eines  stärkeren  Gegners 
aber  dessen  Aufstellung  zu  recognos eieren.  Der  einzige  Punkt, 
in  welchem  der  Hauptkräfte  überhaupt  Erwähnung  gethan  wird,  ist 
der,  dass  die  Avantgarde  auf  Hilfe  durch  die  Haupttruppe  rechnen 
kann,  also  bei  Annahme  der  Gefechtsformation  vom  Ausscheiden 
einer  Reserve  Abstand  genommen  werden  darf  (Punkt  160). 

Nachdem  das  Benehmen  der  Avantgarde  wesentlich  ver- 
schieden ist  von  jenem  unserer  Vorhut  und  dieses  Capitel  der 
Gefechtsvorschrift  den  größten  principiellen  Unterschied  gegenüber 
allen  k.  und  k.  Vorschi iften  über  das  Gefecht  darstellt,  seien  die 


IV.  Theil,  Gefecht"  an  die  Feld-Artillerie  ebenfalls»  zur  zweijährigen  Erprobung 
und  bekennt,  da&s  dies  deshalb  geschieht,  weil  sie  —  die  Artillerie-Verwaltung  — 
der  üefechtsTorscbrift  gegenüber  einen  anderen  Standpunkt  einnimmt. 
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einschlägigen  Bestimmungen  eingebend  besprochen,  u.  zw.  der  An- 
schaulichkeit wegen  im  Vergleiche  mit  den  unserigen  und  theilweise 
unter  Bezugnahme  auf  die  bisherigen  russischen  Instructionen 
(?.  J.  1882). 

Punkt  150.  „Der  Commandant  der  Avantgarde  darf,  nach- 
dem er  Nachricht  von  der  Nähe  de9  Feindes  erhalten  hat,  die 
„ Bewegung  seiner  (d.  h.  der  Avantgarde)  Hanptkraft  nicht  aufhalten, 
„sondern  er  reitet  zu  den  vorderen  Truppen,  um  sich  Ober  die 
„Lage  zu  orientieren;  er  trifft  Anordnungen,  um  möglichst  genaue 
„Nachrichten  Ober  den  Gegner  und  das  Terrain  zu  erlangen,  wobei 
„er  sich  aller  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  Kräfte 
„bedient.4* 

Schon  in  diesem  Punkte  tritt  die  gegen  früher  gesteigerte 
offensive  Tendenz  im  Auftreten  der  Avantgarde  zu  Tage,  denn  die 
alte  Instruction  sah  nach  Bekanntwerden  des  Gegners  ein  Stehen- 
bleiben der  Avantgarde  und  den  Aufmarsch  derselben  zum  Gefechte 
voraus;  wenn  dies  geschehen  war,  nahm  dieselbe  die  Vorrückung 
wieder  auf  (Punkt  34). 

Ebenso  ist  in  diesem  Punkte  auch  die  erhöhte  Selbständigkeit 
der  Avantgarde  angedeutet.  Früher  (1882)  hatte  der  Commandant 
des  Ganzen  nach  Erhalt  der  Meldung,  dass  die  Vorhut  vom  Feinde 
zum  Stehen  gebracht  wurde,  zu  den  Vortruppen  vorauszureiten,  dort 
gab  dann  e  r  den  Befehl  für  die  Entwickelung  des  Detachements 
(auch  der  Avantgarde),  sowie  für  das  Einleiten  des  Gefechtes 
(Punkt  33).  Der  Wortlaut  der  folgenden  Punkte  der  neuen  Vor- 
schrift wird  zeigen,  um  wie  vieles  der  jetzige  Vorhut-Commandant 
selbständiger  gemacht  wurde. 

151.  „Die  Vortruppe  der  Avantgarde  (d.  s.  Vorpatrouillen, 
„event  Vortrab  nach  unserer  Terminologie)  drängen  die  Vortruppen 
„des  Gegners  zurück  und  setzen,  nach  Maßgabe  des  Möglichwerdens, 
„den  Marsch  wieder  fort." 

152.  „Auf  Grund  der  erhaltenen  Nachrichten  fasst  der  Com- 
mandant der  Avantgarde  den  Plan  für  das  weitere  Vorgehen 
„und  lässt,  wenn  nöthig,  die  Avantgarde  in  Gefechtsformation  über- 
sehen. Der  Zweck  hiebei  ist,  entweder  die  Kräfte  sowie  die  Auf- 
stellung des  Feindes  sicherzustellen  oder  der  entscheidende  Angriff." 

Hier  finden  wir  den  Zweck  des  Vorhutgefechtes  klar- 
gelegt: Recognoscierung  eines  stärkeren  oder  Vertreiben  eines 
schwächeren  Gegners.  Dieselbe  Definition  war  auch  in  der  Instruc- 
tion von  1882  gegeben,  jedoch  präciser.  Dagegen  befahl  früher  der 
Commandant  des  Ganzen  der  Vorhut  ihr  Benehmen,  während  jetzt 
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der  Gefechtsplan  der  Avantgarde  vom  Commandanten  derselben  zu 
fassen  ist. 

Punkt  153  gibt  an,  dass  alle  bei  der  Vorhut  eingetbeilten 
Commandanten  die  erbrachten  Nachrichten  über  den  Feind  und  ihre 
fallweisen  eigenen  Absichten  ihren  respectiven  Vorgesetzten  zu  melden 
haben.  Daraufhin  erst  folgt 

Punkt  154:  „Der  Co  mm  and  ant  des  Ganzen  reitet,  nach- 
„dem  er  die  Meldung  über  den  Zusammenstoß  der  Avantgarde  mit 
„dem  Feinde  erhalten  hat,  zur  Avantgarde,  um  sich  persönlich  über 
„die  Gefechtslage  zu  orientieren.** 

Punkt  155.  „Die  Hauptkräfte  (Haupttruppe)  beschleunigen  den 
„Marsch,  um  sich  der  Avantgarde  zu  näheru." 

Wir  finden  in  diesen  Punkten,  sowie  in  den  späteren,  welche 
ich  citieren  werde,  nirgends  eine  Angabe  über  eine  Beeinflussung 
des  Vorhutgefechtes  durch  den  Commandanten  des  Ganzen,  noch 
weniger  aber  eine  Rücksichtnahme  der  Vorhut  auf  die  Hauptkräfte, 
bezw.  auf  die  Verwendung  derselben  im  Gefechte.  Es  ist  geboten, 
zur  besseren  Charakterisierung  der  russischen  Bestimmungen  über 
das  Benehmen  der  Vorhut  die  analogen  des  Exercier  -  Reglements 
für  die  k.  und  k.  Fußtruppen,  ebenfalls  im  Wortlaute  vorzuführen: 

510.  Beim  Zusammenstoße  mit  einem  selbst  noch  in  der  Vor- 
„rflckung  befindlichen  Gegner  —  Rencontre- Gefecht  —  handelt  es 
„sich  meist  darum,  durch  geschickte  Ausnützung  der  Lage  oder 
„durch  Überraschung  dem  Gegner  in  der  Entwicklung  zuvorzukommen, 
„seinen  Aufmarsch  zu  stören  und  schon  durch  den  Kampf  der  Vor- 
„hut  günstige  Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  eigenen  Streit- 
kräfte und  für  den  folgenden  Angriff  zu  schaffen. 

„Die  Vorhut  hat  in  solchen  Fällen  selbstthätig  und  energisch 
„vorzugehen,  aber  stets  im  Einklänge  mit  den  Absichten  der  höheren 
„Führung.4* 

Wir  sehen  hier  ganz  zweifellos  den  Vorhutkampf  nicht  als 
einen  selbständigen  Gefechtsact  gemeint,  sondern  als  eine  ein- 
leitende Thätigkeit  im  Rahmen  des  Gesamratgefechtes.  Ebenso  der 
Punkt 

511.  „Ist  die  Entwicklung  des  Gegners  weiter  vorgeschritten, 
„befindet  sich  derselbe  bereits  in  Stellung,  so  mnss  die  Vorhut  vor- 
sichtig verfahren  und  vermeiden,  durch  übereiltes  und  vereinzeltes 
„Vorgeben  den  Erfolg  des  Angriffes  der  Haupttruppe  zu  gefährden. 

„Sie  wird  sich  dann  meist  darauf  beschränken,  den  für  den 
„Autmarsch  der  Haupttruppe  nothwendigen  Raum  zu  gewinnen  und 
festzuhalten.44 
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Trotzdem  die  russische  Vorschrift  speciell  diesen  Fall  (dass 
der  Gegner  schon  in  Stellung  sei)  vorwiegend  im  Auge  hat,  fehlen 
ähnliche  Bestimmungen  gänzlich  (siehe  später).  Im  Gegentheil  auch  in 
diesem  Falle,  wie  wir  später  sehen  werden,  wird  der  energischen 
Offensive  das  Wort  geredet. 

Betreffend  das  Benehmen  des  Commandanten  des  Ganzen, 
sagt  unsere  Vorschrift  (Punkt  512),  dass  er  sich  schou  zu  Beginn 
des  Zusammenstoßes  bei  der  Vorhut  zu  be6nden  hat,  „um  einer- 
seits das  Gefecht  der  Vorhut  zu  beeinflussen  und  andererseits  die 
„Befehle  für  den  Aufmarsch  der  Haupttruppe  und  den  folgenden 
„Angriff  rechtzeitig  ertheilen  zu  können". 

Da  es  durchaus  nicht  meine  Aufgabe  oder  Absicht  sein  kann, 
die  russische  Gefechtsvorschrift  zu  kritisieren,  muss  ich,  nachdem 
die  charakteristischen  Unterschiede  gegenüber  unserer  Vorstellung 
und  Bestimmungen  Ober  das  Vorhutgefecht  hervorgehoben  sind, 
dieselben  zu  erklären  versuchen. 

Die  erhöhte  Selbständigkeit  im  Auftreten  der  Avantgarde  steht 
im  engen  Zusammenhange  mit  den  größeren  Abständen  derselben 
von  den  Hauptkräften.  Bekanntlich  kann  diese  bei  russischen  Truppen 
selbst  einen  halben  Tagmarsch  betragen  und  es  ist  auch  eine 
gemeinsame  Vorhut  für  mehrere  getrennt  marschierende  Colonnen 
zulässig.  Aus  der  Felddienstvorschrift  vom  Jahre  1899  erhellt 
deutlich,  dass  dieser  Verfügung  der  operative  Gedanke  zugrunde 
liegt,  die  Hauptkräfte  durch  die  Zusammenstöße  der  Vortruppen 
nicht  in  Mitleidenschaft  ziehen  zu  lassen.  Ks  ist  nur  consequent, 
wenn  die  Gefechtsvorschrift  diese  Idee  weiter  ausgestaltet  und  die 
Selbständigkeit  der  Avantgarde  im  Gefechte  besonders  kennzeichnet. 
Dass  dies  heute  schärfer  geschieht  als  1882.  mag  seinen  Grund 
darin  haben,  dass  die  alte  Instruction  höchstens  eine  Infanterie- 
Brigade  behandelte,  währenddem  die  jetzige  Vorschrift  auch  auf 
höhere  Verbände,  selbst  auf  Armeen  anwendbar  ist.  Unter  diesen 
großen  Verhältnissen  ist  das  Vorgehen  des  Höcbstcommandierenden 
zu  seiner  Avantgarde  oft  so  zeitraubend,  dass  der  Avantgarde- 
Commandant  mit  seinen  Verfügungen  nicht  warten  kann  und  darf. 
Daher  stellt  man  ihn  von  vorneherein  selbständig.  Die  Gewährung 
der  entsprechenden  Selbständigkeit  im  zufaliendeti  Wirkungskreise 
ist  ein  Grundsatz,  den  die  Gefechtsvorschrift  an  anderer  Stelle 
besonders  hervorhebt.  Dass  ein  Commandant,  welcher  dem  Gefechte 
seiner  Vorhut  beiwohnt,  ein  Wort  mitreden  darf,  braucht  schließlich 
keiner  besonderen  Anführung  im  Reglement. 
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So  bliebe  denn  nur  die  im  Vergleiche  zu  unseren  Anschauungen 
fehlende  Rücksichtnahme  auf  das  Verhalten  der  Hauptkräfte  der 
einzige,  aber  wesentliche  Unterschied  im  Benehmeu  der  Vorhut  im 
Gefechte. 

Wie  eine  russische  Avantgarde  zu  verfahren  hat,  um  die  Stärke 
und  Aufstellung  eines  in  Position  befindlichen  Gegners  durch  den 
Kampf  in  Erfahrung  zu  bringen,  dem  widmet  die  Gefechtsvorschrift 
ein  besonderes  Capitel,  dessen  russischer  Titel  etwa  mit  „Con- 
statierung  (oder  auch  Aufklärung,  Feststellung,  rasskrytje)  der 
feindlichen  Kräfte-  zu  übersetzen  ist. 

Diese  Thätigkeit  der  Vorhut,  wenigstens  in  der  scharf  aus- 
gesprochenen Form,  als  alleiniger  Zweck  des  Vorhutkampfes  an- 
gesichts eines  entwickelten  Gegners,  ist  uns  heute  etwas  fremdes. 
Es  lohnt  sich  daher,  diesen  Abschnitt  der  Gefechtsvorschrift  eben- 
falls eingehend  zu  besprechen. 

Den  Zweck  und  die  Erreichung  desselben  präcisiert  der 
Punkt  157: 

„Um  die  feindlichen  Kräfte  festzustellen,  hat  die  Avantgarde 
„1.  die  feindlichen  Vortruppen  zurückzudrängen,  2.  die  Hauptstellung 
„des  Gegners  zu  ermitteln  und  ihre  Eigenthümlichkeiten,  sowie  den 
„Charakter  der  Zugänge  zu  erkunden,  3.  die  Flügel  und  die  wichtigsten 
„Punkte  der  Stellung  festzustellen,  4.  die  Zusammensetzung  des 
„gegnerischen  Heereskörpers,  sowie  die  Stärke  der  Artillerie  des- 
selben zu  constatieren,  5.  vordere,  die  Hauptstellung  verdeckenden 
„Punkte  in  Besitz  zu  nehmen  und  6.  sich  in  denselben  festzusetzen.*1 

Ahnlich,  doch  nicht  so  punktweise  und  deutlich  stellte  auch 
die  Instruction  vom  Jahre  1882  die  Aufklärungsthätigkeit  der  Avant- 
garde dar.  Neu  dagegen  ist  die  hiezu  empfohlene  unbedingte  Offensive: 

158.  „Ein  energisches  Angreifen  ist  das  beste  Mittel,  um  die 
„feindlichen  Kräfte  festzustellen.  Der  Commandant  der  Avantgarde 
„wendet  es  an:  bei  der  Möglichkeit  einer  Überraschung,  bei  unbe- 
deutender Stärke  des  Gegners  und  zur  Wegnahme  vorgeschobener 
„Stellungen." 

Ich  kann  nicht  umhin,  auf  den  Widerspruch,  welcher  in  diesen 
zwei  Hauptsätzen  enthalten  ist,  hinzuweisen;  sie  mögen  uns  ahnen 
lassen,  wie  schwierig  es  ist,  mit  einem  Recept  „energischer  „An- 
griff" die  Vorhut  in  den  Kampf  zu  senden.  „Überraschung"  und 
„unbedeutender  Gegner"  setzen  die  „Feststellung  der  feindlichen 
Kräfte"  bereits  voraus,  der  Angriff  ist  also  kein  Mittel  mehr 
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hiezu;  die  „Wegnahme  vorgeschobener  Stellungen"  ist  bloß  — 
siehe  oben  —  ein  Theil  der  Aufgabe  „Feststellung  des  Gegners44. 

Dieselbe  Offensive  empfiehlt  der  nächste  Punkt  (159)  beim 
Zusammenstoße  mit  einem  noch  in  Bewegung  befindlichen  Gegner 
„behufs  Ergreifen  der  Initiative",  wobei  bezweckt  wird,  den  Gegner 
zur  Entwicklung  in  einem  ungünstigen  Gelände  zu  nöthigeu. 

Die  übrigen  Bestimmungen  dieses  Capitels  bieten  wenig  Be- 
merkenswertes : 

auf  das  Ausscheiden  einer  Reserve  kann  die  Avantgarde  ver- 
zichten, weil  auf  eine  Hilfe  durch  die  Hauptkräfte  zu  rechnen 
ist  (160); 

der  Aufmarsch  in  die  Gefechtsordnung  kann  direct  aus  der 
Marschformation  erfolgen  (161 ;  NB.  dies  ist  im  Vergleiche  zur  In- 
struction von  Jahre  1882,  sowie  mit  Bezug  auf  die  Gepflogenheit 
der  russischen  Armee,  vor  Annahme  der  Gefechtsformation  in  eine 
Sammelform  überzugehen,  ein  Fortschritt); 

die  Vorhut-Artillerie  tritt  gleichzeitig  mit  der  Infanterie  in  das 
Gefecht  und  trachtet  das  Feuer  der  feindlichen  Artillerie  heraus- 
zufordern, wodurch  man  die  Stärke  derselben,  sowie  die  Haupt- 
stellung des  Gegners  in  Erfahrung  bringt  (162); 

die  Infanterie  der  Vorhut  besetzt  die  vorgeschobenen  Stellungen 
und  klärt  die  Annäherungslinien  an  die  feindliche  Stellung  auf.  Zu 
diesen  Recognoscierungen  sind  die  Jagdcommanden  nur  insofern e 
zu  verwenden,  als  gewöhnliche  Infanteristen  dieser  Aufgabe  nicht 
gewachsen  sind  (163  und  bezüglich  der  Jagdcommanden  528  und 
529); 

die  bei  der  Vorhut  eingeteilten  technischen  Truppen  richten 
Zufahrtswege  für  <üe  Artillerie  der  Hauptkräfte  her,  beziehungs- 
weise beseitigen  Hindernisse  (164); 

der  letzte  Punkt  des  Capitels  „Constatierung  der  feindlichen 
Kräfte"  handelt  vom  Benehmen  des  Commandanten  des 
Ganzen  während  des  Vorhutkampfes.  Derselbe  befiehlt  die 
Artillerie  der  Hauptkräfte  nach  vorwärts,  recognosciert  —  eventuell 
im  Vereine  mit  vorbefohlenen  anderen  Commandanten  —  das 
Terrain  und  die  feindliche  Aufstellung,  verschafft  sich  ein  Bild 
über  den  Charakter  der  Zugänge  zur  feindlichen  Stellung  und  wählt 
die  Abschnitte  für  das  Auffahren  des  Gros  der  Artillerie.  l) 

*)  Dass  man  derlei  persönliche  Recognoscierungen  in  russischen  Militär- 
kreisen auch  für  Armeecoinmandanten  nothwendig  und  durchführbar  hält,  be- 
weist die  „Taktik  von  Massenarineen*  von  P.  Huysmann,  einem  Professor  der 
Nikolaus -Generalstabs- Akademie,  siehe  Wojennij  Sbornjik  Nr.  11  vom  Jahre 
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Ehe  ich  zur  Besprechung  des  weiteren  Inhaltes  der  Gefechts- 
vorschrift schreite,  sei  mir  gestattet,  noch  einiges  Ober  das  Ver- 
halten der  Vorhut  im  Gefechte  zu  bemerken. 

Will  man  die  Thätigkeiten  der  Avantgarde  in  allen  einzelnen 
Fällen  summieren,  so  finden  wir  nach  dem  Wortlaute  der  Vorschrift 
stets  den  Angriff :  sowohl  zum  Vertreiben  der  feindlichen  Vortruppen, 
als  auch  gegen  einen  schwächeren  Gegner,  bei  möglicher  Über- 
raschung, im  Rencontre  zum  Ergreifen  der  Initiative  und  schließlich 
„als  bestes  Mittel,  um  die  feindlichen  Kräfte  sicherzustellen"  Wie 
gesagt  und  gezeigt,  nach  dem  Texte  der  Gefechtsvorschrift  kennt  die 
russische  Avantgarde  keine  andere  Kampfesform  als  den  Angriff. 

So  empfehlenswert,  weil  ott  aussichtsvoll  dieser  Offensivgeist 
der  Vortruppen  auch  ist,  kann  doch  kein  Zweifel  darüber  herrschen, 
dass  die  an  der  Verfassung  der  Gefechtsvorschriften  betheiligteu 
Persönlichkeiten  gewiss  nicht  die  Ansicht  vertreten  haben  wollten, 
dass  die  Avantgarde  nur  anzugreifen  habe.  Woher  kommt  es  dann, 
dass  in  der  Gefechts  Vorschrift  von  einem  anderen  als  angriffsweisen 
Benehmen  der  Vorhut  nicht  die  Rede  ist?  —  Die  Stoffeintheilung, 
die  scharfe  Trennung  nach  Angriff  und  Verteidigung  ohne  all- 
gemeiner, verbindender  Bestimmungen  Ober  das  Gefecht,  dann  das 
consequente  Durchführen  des  Angriffsgedankens  im  Abschnitte  „An- 
griff" scheinen  dies  verursacht  zu  haben. 

Aber  nicht  nur  hierin  hat  sich  die  Stoffeintheilung  nicht  be- 
währt: es  bestehen  andere  Angaben  für  das  Benahmen  der  Vor- 
huten im  Kampfe,  doch  sind  diese  trotz  ihrer  Wichtigkeit  für  das 
Gefecht  nicht  in  der  Gefechtsvorschrift,  sondern  in  jener  lör  den 
Felddienst  zu  finden: 

„Punkt  127.  Beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  trifft 
„der  Commandant  der  Avantgarde  seine  Maßnahmen  entsprechend 
„der  Situation,  dem  Operationszwecke  und  den  erhaltenen  Weisungen : 
„entweder  1.  geht  er  dem  Feind  entgegen  und  greift  ihn  an,  oder 
„2.  er  umgeht  denselben  und  bedroht  seine  Flanke,  oder  3.  er  be- 
setzt eine  Stellung,  um  den  Gegner  bis  zum  Eintreffen  der  Haupt- 
„kräfte  aufzuhalten,  oder  aber  4.  zieht  er  sich  auf  die  Hauptkräfte 
„zurück  und  trachtet  die  VorrOckung  des  Gegners  thunlichst  zu 
„verzögern.4" 

1894,  Seite  92;  wie  überhaupt  die  Lecture  dieser  Abhandlung  zum  Verständnis 
der  FelddienBt-  und  der  Gefechtsvorschrift,  sofern  sie  große  Verhältnisse  be- 
trifft, unerlässlich  ist.  Nachdem  diese  „Taktik  von  Maesenaimecn"  für  den 
nichtrussischen  Militär  ansonsten  wertlos  ist,  besteht  keine  vollinhaltliche 
Übersetzung  derselben  in  das  Deutsche. 
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Die  starre  und  einseitige,  praktisch  anfangs  für  den  Vorhut- 
commandanten ganz  belanglose  Trennung  des  zu  behandelnden 
Stoffes  nach  einem  spateren  Act  der  Hauptkräfte  in  „Angriff"  und 
„Verteidigung"  bringt  es  mit  sich,  dass  in  der  Gefechtsvorschrift 
die  leitenden  Ideen  für  das  Benehmen  der  Vorhut  zu  Beginn  des 
Kampfes  nicht  enthalten  sind.  Die  Felddienstvorscbrift,  die  nicht 
auf  dem  Standpunkte  steht,  dass  die  „typischen  Eigenschaften  der 
beiden  Kampfesformen  charakteristisch  zum  Ausdruck  gelangen", 
muss  da  eine  Lücke  der  Gefechtsvorschrift  fflllen. 

Betreffend  den  Gefechtsplan  finden  wir  —  wie  so  oft  in 
russischen  taktischen  Theorien  —  die  Vorstellung  zum  Ausdruck 
gebracht,  dass  der  Verlauf  eines  Gefechtes  ein  —  so  zu  sagen  — 
programmäßiger  ist.  Nach  dem  Ergebnisse  der  Recognoscierungen 
während  des  Vorhutkampfes  entscheidet  sich  der  Comraandant  des 
Ganzen  dahin,  1.  auf  welchen  Punkt  der  feindliehen  Aufstellung  der 
entscheidende  Stoß  zu  führen  ist,  2.  welches  hiezu  die  günstigste 
Richtung  ist,  3.  welche  Maßnahmen  zur  Vorbereitung  des  ent- 
scheidenden Angriffes  empfehlenswert  erscheinen  (Feuer,  Demon- 
strationen, Umfassung,  Umgehung)  und  schließlich  4.  die  Vertheilung 
der  Truppen  zur  Ausführung  dieses  Gefechtsplaues  (Punkt  166). 
All  das  wird  in  der  Gefechtsdisposition  befohlen  und,  da  es  oft  sehr 
lange  währen  wird,  ehe  die  schriftliche  Disposition  fertig  ist,  können 
einzelne  Bewegungen  u.  dgl.,  vorgreifend  der  großen  Ausfertigung, 
durch  kurze  Befehle  angeordnet  werden. 

Iu  diesen  Angaben  vermisst  man  die  Rücksichtnahme  auf  den 
successiven,  continuierlichen  Verlauf  eines  Gefechtes.  Der  Abschluss 
desselben,  der  entscheidende  Angriff  auf  einen  Punkt  der  gegnerischen 
Stellung  wird  an  die  Spitze  gestellt  und  von  da  aus  nach  rück- 
wärts das  Gefecht  aufgebaut  bis  zur  Entwicklung  der  Kräfte. 
Hiebei  fehlen  zwei  —  in  unseren  Vorschriften  betonte  Dinge  — 
der  Gefechtszweck  und  die  Einleitung  des  Gefechtes,  während  der 
Kampf  der  Vorhut  nur  durch  sein  Resultat,  Recognoscierung  der 
gegnerischen  Stellung,  in  Betracht  kommt. 

Der  Punkt  167  ist  an  und  für  sich  bemerkenswert: 

„Wiewohl  die  Besitznahme  des  wichtigsten  Punktes  der  feind- 
lichen Stellung  zu  den  entscheidendsten  Resultaten  führt,  so  wird 
„es  bei  Mangel  günstiger  Annäherungsverhältnisse  zu  derselben, 
„sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Verluste  und  auf  die  Schwierigkeit, 
„sich  eines  solchen  Punktes  zu  bemächtigen,  mitunter  vortheil- 
„hafter  sein,  den  Hauptangriff  nicht  gegen  den  wichtigsten,  sondern 
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„gegen  den  zugänglichsten  Punkt  der  feindlichen  Aufstellung  durch- 
zuführen. Die  Eiunahme  eines  derartigen  Punktes  wird  auf  den 
„Gegner  moralisch  eiuwirken,  den  Geist  der  eigenen  Truppen  heben 
„und  kann  zum  Erfolg  führen." 

Unwillkürlich  erwartet  man  nach  diesem  Ausspruche  den  Hin- 
weis darauf,  dass  daher  Angriffe  auf  die  Flügel  des  Gegners  an- 
zuempfehlen sind.  Davon  ist  aber  nicht  die  Rede;  Umfassuugen 
und  Umgehungen  finden  wir  erst  im  Vereine  mit  Artillerie-  und 
Gewehrfeuer,  sowie  Demonstrationen  als  Mittel  zur  Vorbereitung 
des  Angriffes,  falls  derselbe  nicht  überraschend  geführt  werden 
kann  (Punkt  186).  Ferners  lautet  der  Punkt  187  folgend:  „Der 
„oft  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Frontalangriff  ist,  nach  Thun- 
„lichkeit,  durch  Ümfassung  oder  Umgehung  zu  erleichtern.  Mit- 
unter ist  es  günstig,  den  Hauptangriff  als  Umfassung  auszuführen 
„und  in  der  Front  den  Gegner  bloß  hinzuhalten4*. 

Viele  Stellen  des  Reglements  deuten  au,  dass  in  der  Regel 
alle  Abtheiluugen  auch  angreifend  gedacht  sind,  wenn  ein 
Heereskörper  angriffsweise  im  allgemeinen  kämpft.  So  ist  der  Aus- 
druck „Hauptgefechts  -  Abschnitt  (-Gruppe)"  der  Instruction  vom 
Jahre  1882  überhaupt  gestrichen  worden.  Punkt  193  fordert,  Um- 
gehungen und  Umfassungen  seien,  falls  der  Commandant  nicht  be- 
sondere Absichten  verfolgt,  derart  zu  berechnen,  dass  der  Anlauf 
der  Umgehungscolonne  gleichzeitig  mit  jenem  der  übrigen  Truppen 
erfolge.  Punkt  214.  „Den  Befehl  zum  Beginn  des  allgemeinen  An- 
nlaufes gibt  der  Commandant  des  Ganzen. a  Hiezu  kann  er  behufs 
Gleichzeitigkeit  der  Ausführung  besondere  Zeichen  vereinbaren  — 
Signale,  Raketen,  Geschützsalven  oder  dergl.  (215). 

Ebenso  wie  beim  Benehmen  der  Vorhut,  von  welchem  gezeigt 
wurde,  dass  es  —  nach  dem  Wortlaute  der  Vorschrift  —  stets 
ein  angriffs weises  sein  soll,  findet  man  im  Capitel  „  Angriff"  diese 
Kampfform  auch  bei  allen  Theilen  eines  Heereskörpers  vertreten. 
Bloß  zwei  vereinzelte  Sätze  erwähnen  im  ganzen  Reglement  ein 
anderes  als  offensives  Verhalten.  Diese  sind:  die  Festsetzung  der 
Avantgarde  in  Stellungen  vor  der  feindlichen  Verteidigungsstellung 
als  eines  der  Mittel  zur  Feststellung  des  Gegners  (Punkt  157)  und 
die  ebengenannte  Andeutung,  dass  es  mitunter  günstig  ist,  in  der 
Front  hinzuhalten  und  den  Hauptangriff  umfassend  zu  führen 
(Punkt  187). 

Die  Gefechtsvorschrift  hat  auch  größere  Verbände  im  Auge, 
es  ist  daher  umsomehr  auffallend,  dass  die  aus  der  neueren  Kriegs- 
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geschichte  nachweisbare  Thatsache,  dass  in  der  großen  Schlacht 
in  verschiedenen  Abschnitten  verschieden  gekämpft  wird  —  hier 
angriffsweise,  dort  vertheidigend,  anderswo  mit  Vorbedacht  hin- 
haltend —  weder  Erwähnung,  noch  Berücksichtigung  rindet. 

Diese  Erscheinung  hat  ihren  Grund  in  den  Principien  der 
Friedensausbildung  Oberhaupt,  welche  schon  vor  Jahren  vom  General- 
Adjutanten  Dragomirow  ausgesprochen  wurden  und  jetzt  in  der 
ganzen  Armee  vertreten  sind.  Das  Streben  der  nichtrussischen 
Armeen  bei  ihren  Gefechtsübungpn,  den  Verlauf  des  Kampfes  der- 
art darzustellen,  wie  er  nach  dem  Ergebnisse  der  geschichtlichen 
Beispiele  oder  theoretischer  Betrachtungen  sich  vorgestellt  wird, 
bezeichnet  man  als  unrichtig.  Es  soll  vielmehr  bei  der  Ausbildung 
der  Zweck  der  Handlung  hingestellt  und  angestrebt  werden,  ohne 
Rücksicht  darauf,  wie  sich  Theoretiker  den  Verlauf  der  Thätig- 
keiten  vorstellen. 

Wie  dies  in  den  Vorschriften  zum  Ausdrucke  gelangt,  möge 
der  Vergleich  zeigen,  wie  der  Angriff  in  uuserem  Exercier-Reglement 
für  die  Fußtruppen  und  wie  er  in  der  russischen  Gefechtsvorschrift 
behandelt  wird.  In  unserem  Reglement  finden  wir  eigentlich  eine 
Beschreibung  des  Verlaufes  eines  angriffsweisen  Gefechtes.  Ver- 
gebens sucht  man  Ahnliches  in  der  russischen  Vorschrift;  an  der 
Spitze  befindet  sich  jedoch  eine  Definition  des  Angriffes,  während 
unsere  Vorschriften  keine  geben.  Diese  Definition  lautet  (Punkt  143) : 
rDer  Angriff  hat  den  Zusammenstoß  mit  dem  Gegner  Brust  an 
„Brust  zum  Ziele,  um  ihm  den  entscheidenden  Schlag  beizubringen". 

Für  das  Benehmen  in  einzelnen  Angriffsphasen  sowie  in  ver- 
schiedenen Lagen  gibt  dann  die  Vorschrift  entweder  bindende 
Weisungen  oder  die  Mittel  an,  zu  welchen  gegriffen  werden  kann. 
Nirgends  tritt  es  jedoch  zu  Tage,  wie  sich  der  Verlauf  eines  An- 
griffes wahrscheinlich  gestalten  wird,  aber  überall  sieht  man  als 
Grundgedanken  das  eingangs  bezeichnete  Ziel  des  Angriffes,  den 
Kampf  Brust  an  Brust,  durchgeführt.  Jedermann  hat  im  angriffs- 
weisen Gefecht  danach  zu  trachten  und  nur  ausnahmsweise  kann 
ein  anderes  Benehmen  am  Platze  sein. 

In  den  Bestimmungen  Über  die  Durchführung  des 
Infanterie-Angriffes  kommt  der  geschilderte  Offensivgedanke 
jetzt  viel  reiner  zum  Ausdrucke  als  es  im  Exercier-Reglement  vom 
Jahre  1898  der  Fall  war.  Dort  fand  man  noch  Angaben,  die  darauf 
deuten  ließen,  dass  man  eine  Vorstellung  vom  Verlaufe  eines  An- 
griffes habe.  So  hieß  es,  dass  bei  Annäherung  auf  wirksame  Gewehr- 
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schussdistanz  auch  das  Feuer  der  eigenen  Schwarmlinie  eröffnet 
werde.  Jetzt  tiuden  wir  bloß  die  Trennung  des  Angriffes  in  zwei 
Phasen,  die  „Vorrflckung"  (nastupljenje),  d.  i.  die  Annäherung  an 
den  Gegner  mit  den  Vorbereitungen  zum  Anlauf  und  den  eigentlichen 
Bajonnett-Anla  ;f  (atäka). 

Die  folgenden  wichtigsten  Punkte  gebe  ich  im  Wortlaute: 
186.  „Ist  ein  Überraschender  Angriff  nicht  möglich,  so  dienen 
„als  Mittel  zur  Vorbereitung  des  Augriffes:  das  Artil- 
lerie- und  Infanteriefeuer,  Umgehungen,  Umfassungen,  das  Abziehen 
„feindlicher  Kräfte  vou  dem  Hauptangriffspunkte  Q.  dgl.u 

Das  Infanteriefeuer  ist  also  ein  „Mittel  zur  Vorbereitung"  des 
Anlaufes.  Ich  verweise  auf  den  ersten  Satz  unseres  Infanterie- 
Eiercier- Reglements  im  II.  Theile:  „Das  Feuer  ist  das  Hauptkampf- 
mittel der  Infanterie". 

196.  „Eine  ununterbrochene  Vor  rückung  ist  das  beste  Mittel 
„zur  Verminderung  von  Verlusten  durch  das  feindliche  Feuer;  daher 
„ist  bis  zum  Eintritt  in  den  Bereich  des  wirksamen  Gewehrertrages 
„ohne  Aufenthalt  vorzugehen." 

197.  „Im  Bereiche  des  wirksamen  Gewehrfeuers  kann  stehen 
„geblieben  werden,  wenn  günstige  Verhältnisse  zum  Beschießen  des 
„Gegners  vorhanden  sind." 

Punkt  514  enthält  das  sprungweise  Vorgehen  der  Schwarmlinie 
unter  dem  Schutze  der  jeweilig  zurückgebliebenen  Theile  derselben. 

Weiters  geschieht  vom  Feuer  nur  noch  Erwähnung,  dass  das- 
selbe vor  dem  Anlauf  zur  größten  Stärke  zu  entfalten  (213)  und 
gegen  den  Angriffspunkt  zu  concentrieren  ist  (489). 

Aus  diesen  knappen  Angaben  über  das  Infanteriefeuer  im 
Angriffe  ist  ersichtlich,  dass  die  Bedeutung  desselben  sehr  wenig 
betont  ist,  wesentlich  weniger  als  im  Exercier-Reglement  vom  Jahre 
1898.  Entschieden  spricht  aus  der  Gefechtsvorschrift  ein  Rück- 
schritt in  der  Beurtbeilung  des  Wertes  des  Feuers  im  Angriffs- 
gefechte gegenüber  dem  Exercier-Reglement.  So  hatte  dieses  den 
Begriff  „Gewehr- Batterie"  geschaffen;  das  waren  Feuerstellungen 
<  aus8chießlich  erwählt,  um  das  Vorgehen  von  Nebenabtheilungen  zu 
unterstützen.  Hierüber  schweigt  die  Gefechtsvorschrift. 

Das  später  als  die  Gefechtsvorschrift  ausgegebene  neue 
Infanterie -Exercrer- Reglements  von  1900  weist  unter  manchen 
anderen  Änderungen  auch  diejenige  gegen  den  Entwurf  von  1898 
auf,  dass  nebst  dem  Salven-  und  Schnellfeuer,  das  Plänklerfeuer 
als  „langsames*  und  „rasches"  abgegeben  werden  kann  (früher  bloß 
laugsames  Plänklerfeuer). 
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Über  den  Bajonnett  -Anlauf  selbst  spricht  sich  der 
Punkt  212  folgend  aus:  „Die  Entfernung,  auf  welcher  der  Angriff 
„zu  beginnen  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen ;  sie  hängt  ganz  von 
„Umständen  ab  (Gelände,  Stärke  des  feindlichen  Feuers,  Verfassung 
„des  Gegners,  Hartnäckigkeit  der  Vertheidigung  u.  dgl.tf). 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  der  Befehl  zum  Beginn  des  Anlaufes 
vom  Commandanten  des  Ganzen  zu  geben.  Dass  bloß  Theile  eines 
Heereskörpers  (oder  einer  Gruppe)  zum  Bajonnettangriflf  schreiten, 
während  andere  den  Feind  unter  Feuer  halten,  wird  im  Capitel 
„Anlauf  nicht  berührt.  Dagegen  ist  der  Fall  vorgesehen,  dass  zu 
besonderen  Zwecken,  z.  B.  behufs  Besetzung  einzelner  Punkte,  Ab- 
wehr einer  Umfassung  „partielle  Angriffe*  durch  den  Gruppen- 
Commandanten  befohlen  werden  können  (Punkt  214).  Ebenso  kann 
die  Schwarmlinie  ausnahmsweise  zum  Bajonnettangriflf  übergehen, 
ohne  das  Herankommen  der  Reserven  abzuwarten,  beispielsweise 
wenn  ein  Abnehmen  des  feindlichen  Feuers  oder  Vorbereitungen  des 
Gegners  zur  Räumung  seiner  Stellung  bemerkt  werden  (Punkt  526). 

Die  Durchführung  des  Sturmes  ist  ähnlich  jener,  wie  sie 
unser  Infanterie-Exercier- Reglement  vorschreibt.  Die  Reserven  rücken 
hiebei  mit  Spiel,  wenn  möglich  auch  singend,  vor.  Auf  50  bis 
100  Schritte  vom  Feinde  (früheres  Exercier-Reglement  50  Schritte) 
ist  sich  mit  dem  Rufe  „Urä"  auf  denselben  zu  stürzen. 

Einige  Angaben  über  die  Details  beim  Angriffe  der  Infanterie, 
welche  hervorgehoben  zu  werden  verdienen,  sind: 

Es  wurde  für  Bewegungen  im  Bereiche  des  wirksamen  Ge- 
wehrfeuers und  zum  Bajonnettangriflf  der  bisher  in  Russland  nicht 
angewendete  „Sehn  eil  schritt"  eingeführt;  dieser  ist  nach  dem 
Exercier-Reglement  von  1900  mit  ca.  130  Schritten  in  der  Minute 
bemessen,  bei  der  Vorrückung  zum  Bajonnettangriflf  aber  so  rasch 
als  möglich  zu  halten. 

An  Formationen  geschlossener  Abtheilungen  im  Angriffe  em- 
pfehlen sich  (Punkt  473) : 

a)  im  bedeckten  Terrain  und  außerhalb  des  Feuers  für  die 
Compagnien:  Zugs-  und  Halbcompagnie-Colonnen,  für  die  Bataillone : 
die  Reserve  -  Colonne  (eine  Art  Doppelcolonne,  d.  h.  je  zwei  Com- 
pagnien in  Zugscolonne  knapp  nebeneinander)  oder  die  Zugscolonnen- 
Liuie  (unsere  „Masse"), 

^ausschließlich  im  Geschützfeuer  bei  Compagnien:  die 
mit  Reihen  auf  gleicher  Höhe  oder  in  Staffeln,  für  Bat»i" 
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„compagnieweise  Formation"  (po  rotno,  d.  i.  Colonnenlinie  in  zwei 
Treffen  mit  normalmäßig  100  Schritte  Intervall  und  Distanz), 

c)  auf  den  großen  Gewehrschuss-  Distanzen  können  die  Com- 
pagnien,  wie  in  b)  angegeben,  bleiben  oder  die  entwickelte  Linie, 
eventuell  geöffnete  Linie  annehmen, 

d)  im  wirksamen  Gewehrfeuer  sind  die  letztgenannten  For- 
mationen (unter  c)  anwendbar,  gegebenenfalls  die  Züge  schachbrett- 
förmig gruppiert. 

Bei  der  „Vertheidigung"  gelangt  eine  stete  Tendenz  zur 
Aufnahme  der  Offensive  in  hervorragender  Weise  zum  Ausdruck 
und  in  diesem  Abschnitte  findet  man  den  Ausspruch,  dass  bloß 
der  Angriff  entscheidende  Resultate  liefern  kann  (Punkt  252). 

Zu  den  Bestimmungen,  welche  zeigen,  wie  hoch  der  Wert  des 
Überganges  aus  der  Vertheidigung  zum  Angriff  angeschlagen  wird, 
gehören  nachstehende: 

Bei  der  Wahl  einer  Stellung  ist  zu  berücksichtigen,  dass  sie  den 
Übergang  zum  Angriff  in  breiter  Front  ermögliche  (Punkt  256  — 4). 

Es  bleibt  der  Initiative  der  Abschnitts- Commandanten  über- 
lassen, zum  Angriffe  zu  schreiten  in  Augenblicken,  wo  sich  der 
Gegner  in  ungünstigen  Situationen  befindet,  z.  B.  wenn  ein  Theil 
seiner  Truppen  erschüttert  ist,  die  Energie  des  Angriffes  nachgelassen 
hat,  ein  Schwanken  wahrnehmbar  ist  oder  wenn  der  Feind  sich  auf 
den  dem  Vertheidiger  abgenommenen  Punkte  noch  nicht  festzusetzen 
vermochte  u.  s.  w.  (Punkt  292  und  293).  —  Diese  Concession  dem 
offensiven  Sinne,  welche  solche  Vorstöße  den  Abschnitts -Comman- 
danten gestattet,  steht  im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Fixierungen 
des  Begriffes  der  Freiheit  im  Handeln  der  Untercommandanten 
(siehe  später). 

Aber  nicht  nur  diese  Angriffe  größeren  Styles  aus  der  Front 
herans,  auch  den  Gegenstoß,  um  den  feindlichen  Bajonnettanlauf 
zuvorzukommen,  befiehlt  die  Gefechtsvorschrift  im  Punkte  299,  u.  zw. 
stets  (Punkt  299  und  300).  Bei  der  Vertheidigung  von  Befestigungen, 
springen  hiezu  die  Schützen,  sobald  der  Stürmende  die  Brustwehr 
zu  ersteigen  beginnt,  selbst  auf  dessen  Krone,  geben  einen  Schuss 
ab  und  werfen  den  Angreifer  in  den  Graben  (Punkt  330). 

Selbst  die  V  e  r  f  o  1  g  u  n  g  nach  abgeschlagenem  Angriff  geschieht 
nur  dann  mittels  Feuer,  wenn  der  Übergang  zur  Offensive  unmöglich 
ist  (Punkt  303),  ansonsten  ist  zum  Angriff  vorzugehen  und  dieser 
in  ununterbrochener  Vorrückung  durchzuführen  (Punkt  302). 
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Zu  unseren  Ansichten  Ober  das  vertheidigungsweise  Gefecht 
steht  auch  die  Bestimmung  über  das  Besetzen  vorgeschobener 
Stellungen  im  Gegensatze.  Punkt  266  lautet  in  diesem  Sinne: 
„Punkte  mit  gutem  Ausschuss,  welche  nicht  weiter  als  auf  wirk- 
same Geschützleistung  vor  der  Front  oder  den  Flügeln  der  Stellung 
„liegen,  können  als  „vorgeschobene  Stellungen"  durch  schwache  Ab- 
teilungen besetzt  werden.  Der  Zweck  hiebei  ist:  1.  dem  Feinde 
„die  Aufklärung  zu  erschweren  und  ihn  Ober  die  Aufstellung  des 
„Vertheidigers  irre  zu  führen ;  2.  den  Gegner  zur  frühzeitigen  Ent- 
wicklung und  zum  Enthüllen  seiner  Absichten  zu  verleiten  und 
„3.  die  feindlichen  Truppen  schon  vor  Annäherung  an  die  Haupt- 
Stellung  zu  erschüttern. u 

Eine,  im  Vergleiche  zu  früheren  Vorschriften  neue  Verfügung, 
betrifft  das  Besetzen  der  Stellung.  Behufs  Schonung  der  Truppen 
ist  die  endgiltige  Besetzung  erst  nach  Maßgabe  der  Annäherung 
des  Feindes  durchzuführen.  Anfangs  sind  in  die  gewählten  Abschnitte 
bloß  Bereitschafts- Abtheilungen  zu  stellen,  welche  sich  dort  ent- 
sprechend sichern.  Wichtige  Stützpunkte  jedoch  sind  von  vornherein 
zu  besetzen  (Punkt  282  und  283). 

Das  Gefecht  der  Cavallerie,  welches  in  den  letzten  Jahren 
mit  besonderer  Sorgfalt  in  der  russischen  Armee  gepflegt  wird, 
weist  wenig  neues  auf.  Charakteristisch  ist  bloß  die  Stylisierung 
der  einschlägigen  Bestimmungen,  welche  sich  von  derjenigen  des 
nunmehr  außer  Kraft  tretenden  Exercier  -  Reglements  durch  geringere 
Präcisierung  unterscheiden.  Das  Exercier- Reglement  hatte  für  ver- 
schiedene Fälle  die  Formationen,  das  Benehmen  etc.  genau  und 
detailliert  angegeben ;  die  jetzigen  Angaben  sind  bedeutend  all- 
gemeiner gehalten. 

Am  meisten  tritt  dies  bezüglich  der  Tretfenformation  größerer 
Körper  hervor.  Die  bisher  normierte  Theilung  in  drei  Treffen  will 
man  nicht  mehr  als  Regel  angewendet  sehen  („erläuterndes  Vor- 
wort" Punkt  69)  und  verfügt,  dass  ähnlich,  wie  es  bei  den  Infanterie- 
körpern vorgeschrieben  ist,  auch  hier  die  Gruppierung  bloß  nach 
„Gefechtslinie"  (wörtlich:  kämpfender  Theil,  Kampftreffen)  und  „Re- 
serven" erfolge.  Die  Gefechtslinie  kann  sich  in  „Treffen"  gliedern.  ') 

*)  Es  wäre  sehr  interessant  zu  wissen,  ob  das  Aufgeben  der  Dreitreffen- 
formation  als  normale  Gefechtsformation  eine  Folge  von  Übungserfahrungen  ist 
oder  ob  dies  nur  geschieht,  um  die  Einheitlichkeit  der  Gliederung  zum  Gefechte 
auf  alle  Waffen  auszudehnen,  also  aus  theoretischen  Gründen. 
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Für  die  in  der  russischen  Armee  in  den  letzten  Jahren  ein- 
geführten großen  Cavallerieverbände  (Corps)  und  deren  Übungen  bat 
man  das  taktische  Schlagwort  gefunden  und  es  ohne  Commentar  in 
die  Gefechtsvorschrift  aufgenommen:  „der  Eigenart  der  Cavallerie 
„entspricht  es,  sie  in  großen  Massen  in  der  Hand  eines  Comman- 
„danten  zu  vereinigen"  (Punkt  15). 

Friedenserfahrungen  scheinen  die  Bestimmungen  veranlasst  zu 
haben,  dass  das  Fehlen  von  Cavallerie  beim  Feinde  nicht  als  Grund 
der  Untbätigkeit  gelten  kann  (Punkt  96)  und  dass  sich  alle  Com- 
mandanten,  ausgenommen  der  Höchstbefehligende,  bei  der  Attaque 
stets  an  der  Spitze  ihrer  Abteilungen  zu  befinden  haben  (Punkt  560). 

Regste  Tbätigkeit  und  ununterbrochene  Aufklärung  werden  an 
vielen  Stellen  als  besondere  Pflichten  der  Cavallerie  betont. 

Die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte  erregt 
dadurch  das  Interesse,  weil  die  Grundsätze  hiefflr  nach  den  bisher 
in  Kraft  gestandenen  Vorschriften  bekanntlich  wesentlich  verschieden 
sind  von  denjenigen,  welche  bereits  im  Feldzuge  des  Jahres  1866 
unsere  Artillerie  zum  Ausdruck  gebracht  hat. 

Die  neue  Gefechtsvorschrift  hat  die  uns  allen  bekannte  moderne 
Verwendungsart  der  Artillerie  zur  Gänze  angenommen  und  nur  manche 
uns  fremd  klingende  Stylisierungen  deuten  noch  an,  dass  die  Grund- 
sätze nach  dem  alten  Reglement  andere  waren.  So  Punkt  162,  wonach 
die  Artillerie  der  Avantgarde  gleichzeitig  mit  der  Infanterie  derselben 
in  Tbätigkeit  tritt.  Nach  den  alten  Bestimmungen  hatte  zuerst  —  schon 
auf  die  Meldung  Qber  die  Anwesenheit  des  Gegners  an  der  Marsch- 
linie —  die  Infanterie  der  Avantgarde  in  Gefechtsformation  über- 
zugehen und  danach  die  Vorrückung  wieder  aufzunehmen.  Wie  dies 
letztere  geschehen  war,  fuhr  die  Vorhut  -  Artillerie  in  Stellung. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass,  nach  der  neuen  Vorschrift 
der  Commandant  des  Ganzen  währeud  des  Vorhutgefechtes  die  ge- 
sammte  Artillerie  der  Hauptkräfte  nach  vorwärts  befiehlt.  Da 
dieser  Satz  vorangestellt  ist  sowohl  der  Bestimmung,  dass  der  Com- 
mandant des  Ganzen  das  Angriffsterrain  und  den  Gegner  zu  recog- 
noscieren  bat  und  die  Abschnitte  für  Artilleriestellungen  bekannt 
gibt,  als  auch  den  Angaben  über  den  Gefecbtsplan,  kann  gefolgert 
werden,  dass  die  Vorschrift  schon  bei  Beginn  des  Vorhutkampfes 
ein  Vorziehen  der  ganzen  zur  Verfügung  stehenden  Artillerie  beab- 
sichtigt. Genau,  deutlich  ausgesprochen  ist  dies  jedoch  nicht,  denn 
die  Vorschrift  stellt  selten  Grundsätze  als  solche  auf,  sondern  gibt 
meist  nur  an,  was  uud  wie  etwas  zu  geschehen  hat. 
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Dafür  ist  jetzt  nirgends  mehr  im  Angriffe  vom  Zurückhalten 
von  Batterien  in  Reserve  die  Rede.  Nach  den  früheren  Vorschriften 
galt  fQr  die  Artillerie  der  Grundsatz,  nach  Maßgabe  des  Fort- 
schreitens des  Kampfes  die  Artillerie  allmählich  zu  verstärken,  um 
erst  im  entscheidenden  Momente  die  Feuerkraft  aller  Geschütze  zu 
entfalten.  Als  Beispiel  für  eine  Infanterie-Truppen- Division  bei  ihrer 
ersten  Entwicklung  zum  Angriff  war  angegeben:  vier  Batterien  in 
Stellung,  zwei  Batterien  als  Reserve.  Im  vertbeidigungsweisen  Gefechte 
ist  auch  nach  der  jetzigen  Vorschrift  der  Verbleib  eines  Theiles  der 
Artillerie  in  Reserve  vorausgesehen.  So  deutlich  ausgesprochen,  wie 
in  den  Instructionen  vom  Jahre  1882  ist  dies  aber  auch  heute  nicht; 
nur  im  Punkte  289  wird  erwähnt,  dass  die  in  Reserve  belassenen 
Batterien  in  Stellung  gebracht  werden,  um  jene  neuen  Ziele  zu 
beschießen,  welche  durch  die  Artillerie  der  Gefechtslinie  nicht  be- 
schossen werden  können,  ferners  um  gegen  feindliche  Umgehungen 
zu  wirken  und  schließlich  zur  Abwehr  des  entscheidenden  Angriffes. 
Ein  anderer  Punkt  (36)  bespricht  die  Formation  von  in  Reserve 
bestimmter  Artillerie,  wobei  keine  Angabe  bezüglich  dessen  gemacht 
ist,  ob  dies  bei  einem  Angriffs-  oder  Vertheidigungsgefecht  ge- 
meint ist. 

Der  Grundsatz,  von  vorneherein  eine  überlegene  Geschütz- 
wirkung anzustreben,  tritt  sowohl  im  Angriff  als  auch  in  der  Ver- 
teidigung hervor,  wenn  er  auch  —  wie  erwähnt  —  nicht  besonders 
ausgesprochen  wird.  Ein  Verfolgen  der  Schilderung  des  Verhaltens 
der  Artillerie  im  Angriffe  zeigt,  wie  es  gedacht  ist. 

Die  Artillerie  der  Hauptkräfte  fährt  unter  dem  Schutze  der 
Avantgarde  oder  von  besonderen  zu  diesem  Zwecke  vorgeschobenen 
Abtheilungen  der,  in  diesem  Zeitpunkte  im  Aufmarsche  befindlichen 
Hauptkräfte1)  in  ihre  Position  (Punkt  173).  Ist  beim  Anlangen  der 
Batterien  die  Recognoscirung  der  Aufstellung  durch  die  respectiven 
Commandanten  noch  nicht  beendet,  so  beziehen  dieselben  verdeckte 
Bereitschaftsstellungen  (Punkt  176  und  178). 

Es  scheint  hiemit  der  Gedanke  vorzuschweben,  dass  die  Feuer- 
eröffnung gleichzeitig,  also  überraschend  und  überlegen  wie  unser 
Artillerie-Exercier-Reglement  es  nennt,  erfolge.  Auch  dies  ist  nicht 
direct  hervorgehoben,  doch  sagt  Punkt  642,  dass  im  Angriffs- 
gefechte sofort  nach  dem  Auffahren  das  Feuer  zu  eröffnen  ist  (in 

')  Bier  zeigt  es  sich,  dass  durch  das  selbständige  Benehmen  der  Vor- 
hot nicht  einmal  der  Kaum  für  das  Auffahren  der  frühzeitig  vorgehenden 
Artillerie  der  Haupttreppe  gesichert  wird. 
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einer  Verteidigungsstellung  erst  Aber  Befehl  des  Commandanten 
des  Ganzen  oder  des  Abschnittes,  ausnahmsweise  über  Befehl  des 
Artillerie  -  Commandanten  selbst;  Punkt  286). 

Die  erste  Artilleriestellung  soll  so  nahe  am  Feinde 
sein  als  die  Verhältnisse  es  zulassen  (Punkt  175).  Gelingt  es  nicht 
aus  dieser  Position  die  feindliche  Artillerie  niederzuringen,  so  ist 
auf  eine  nähere  Distanz  vorzufahren  (Punkt  181).  Stellungswechsel 
sind  aber  selten  und  nach  Möglichkeit  nicht  geringer  als  auf 
1  Werst  (ca.  1  km)  auszufahren.  In  der  Regel  gibt  den  Befehl  zum 
Positionswechsel  der  Commandant  des  Ganzen  oder  des  Abschnittes, 
bei  welchem  die  betreffende  Artillerietruppe  eingetheilt  ist. 

Ein  Theil  der  Artillerie  wird  zur  unmittelbaren  Unterstützung 
der  Angriffs  -  Infanterie  bestimmt,  wozu  diese  Batterien  successive 
Stellung  nehmen,  eventuell  auch  in  gleicher  Höhe  mit  der  Schwarm- 
linie  (Punkt  209). 

Die  Bestimmungen  für  das  Verhalten  (Wahl  des  Zieles  etc.) 
der  Artillerie  im  Angriffe  bieten  im  allgemeinen  nichts  Bemerkens- 
wertes. Ein  Ausspruch  verdient  Erwähnung,  wenn  auch  seine 
praktische  Bedeutung  nicht  allzu  hoch  ist:  Punkt  179.  „Bis  zur 
„Annäherung  der  angreifenden  Infanterie  auf  wirksame  Gewehr- 
„schussweite  (1400  bis  1000  Schritte)  richtet  die  Infanterie  ihr 
„Benehmen  nach  der  Artillerie;  beim  weiteren  Vorgehen  hingegen 
„umgekehrt  —  die  Artillerie  nach  der  Infanterie". 

An  vielen  Stellen  ist  die  strenge  Unterordnung  der  Gefechts- 
thätigkeit  der  Artillerie  unter  den  Willen  des  Commaudanten  des 
Ganzen,  bezw.  der  Gefechtsabschnitte  hervorgehoben;  dieselben  sind 
daher  mit  den  Commandanten  ihrer  Artillerie  in  ununterbrochener 
Verbindung  und  die  letzteren  sind  zu  steter  Berichterstattung, 
namentlich  über  die  Wirkung  des  eigenen  Geschützfeuers  ver- 
pflichtet. 

Die  Instructionen  vom  Jahre  1882  boten  Anhaltspunkte  für 
eine  verschiedene  Verwendung  der  schweren  (10*5  cm)  und  leichten 
(8*7  cm)  Batterien.  Hierüber  schweigt  die  neue  Vorschrift.  Dass  es 
in  der  russischen  Armee  überhaupt  Feldgeschütze  zweierlei  Calibers 
gibt,  ersieht  man  in  der  Gefechtsvorschrift  bloß  aus  einer  Tabelle 
über  artilleristische  Daten  (Caliber,  Gewichte,  Ausrüstung  etc.). 
Dies  deutet  auf  das  Auflassen  der  schweren  Geschütze  hin. 

Dagegen  ist  die  Verwendung  der  Feldmörser  in  der  Ge- 
fecbtsvorschriflt  aufgenommen. 
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Der  Zweck  der  Feldmörser- Batterien  ist  folgend  definiert :  Be- 
schießung eines  gedeckten  Gegners  durch  iudirectes  Shrapnelfeuer 
(Sbrapnelwurf),  sowie  Zerstören  von  Erddeckung  durch  die  fougassen- 
artige  Wirkung  der  Geschosse  (Bomben).  Punkt  205. 

Eventuell  bei  einem  Heereskörper  eingeteilte  Mörser- Batterien 
sind  im  Angriff  bis  zur  Wahl  des  eigentlichen  Angriffspunktes  in 
Reserve  zu  halten,  wenn  nicht  besondere  Verhältnisse  eine  frühere 
Verwendung  derselben  erforderlich  machen. 

Bei  Raummangel  in  der  allgemeinen  Artillerielinie  können  die 
Mörser  auch  hinter  dieselbe  genommen  werden.  Bei  der  Wahl  ihrer 
Stellung  ist  unerlässliche  Bedingung,  dass  die  Mörser  —  ohne  einen 
Positionswechsel  —  das  Angriffsobject  bis  zum  letzten  Momente 
unter  Feuer  halten  können  (Punkt  106). 

Bei  einem  Angriffe  auf  Feldbefestigungen  wirken  die  Mörser- 
Batterien  im  Sinne  ihres  oben  genannten  Zweckes. 

Eine  Verzettelung  von  Mörser- Batterien  in  einzelne  Züge  ist 
noch  weniger  zulässig,  als  bei  den  Feldbatterien  (Punkt  617). 

Um  im  Laufe  des  Vortrages  nicht  nochmals  auf  die  Feld- 
Artillerie  zurückkommen  zu  müssen,  erwähne  ich  schon  jetzt  das 
Schlusscapitel  der  Gefechtsvorschrift  „Daten  über  das  Ar- 
tilleriewesena.  In  demselben  sind  enthalten:  die  technischen 
Angaben  übe/  das  Schießen,  Daten  über  die  Wirkungsfähigkeit  der 
Geschosse,  über  das  Unbrauchbarmachen  von  Geschützen  und  eine 
Tabelle  über  Ausmaße,  Gewichtsverhältnisse,  Ausrüstung,  größte 
Geschossertrage  u.  dgl. 

Die  Aufnahme  dieser  Daten  in  ein  Reglement  erscheint  uns 
befremdend,  da  wir  gewöhnt  sind,  die  elementaren  Eigenschaften 
der  einzelnen  Waffengattungen  als  allgemein  bekannt  anzunehmen, 
Dasselbe  gilt  auch  bezüglich  des  andern  analogen  Capitels  der  Ge- 
fechtsvorschrift betreffend  die  technischen  Truppen  (»Daten  über 
das  Ingenieurwesentf).  Jd  diesem  sind  die  Organisation  und 
die  Ausrüstung  der  Sappeur-Bataillone  (mit  den  zugehörigen  Tele- 
graphen -  Compagnien),  der  Pontonier  -  Bataillone,  der  Luftschiffer- 
Abtheilungen  und  der  Feld  -  Ingenieurparks  (Schanzzeug  -  Colonnen) 
aufgenommen. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  im  modernen  Gefechte  der 
Selbständigkeit  und  Selbstth  ätigkeit  der  Unter- 
commandanten zukommt,  verdienen  die  einschlägigen  Bestim- 
mungen der  Gefechtsvorschrift    besondere  Aufmerksamkeit.  Das 
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Interesse  an  der  Behandlung  dieser  Theile  in  der  genannten  Vor- 
schrift wird  dadurch  erhöht,  dass  bekanntlich  aus  der  russischen 
Militärliteratur  die  Befürchtungen  herausleuchten,  welche  man  für 
die  Einheitlichkeit  der  Leitung  größerer  Heereskörper  bei  zu  großer 
Entwicklung  der  Selbständigkeit  untergeordneter  Befehlshaber  hegt. 
Die  Felddienstvorschrift  vom  Jahre  1899  hat  auch  die  Freiheit  im 
Handeln  für  einzelne  Commandanten  abzumesseu  gesucht. 

In  der  Gefechtsvorschrift  sind  die  Bestimmungen  Ober  das 
Verhalten  der  Commandanten  im  Gefechte  vielfach  zerstreut. 

Vielversprechend  lautet  der  Punkt  1  „allgemeine  Bestim- 
mungen**. 

„Die  Verschiedenartigkeit  der  Gefechtslagen  gestattet  es  nicht, 
„unabänderliche  Regeln  für  das  Verhalten  in  allen  besonderen  Ver- 
hältnissen zu  geben;  die  vorliegende  Gefechtsvorschrift  bezweckt 
„daher  bloß,  allgemeine  Weisungen  bezüglich  der  Vertheilung  und 
„des  Benehmens  der  Truppen  im  Gefechte  zu  bieten,  die  Obliegen- 
heiten der  Commandanten  zu  fixieren  und  Entsprechendes  Qber  die 
„Technik  der  Gefechtsführung  auzugeben.tt 

„In  jedem  speciellen  Falle  ist  jeder  Commandant  verpflichtet, 
„sich  an  die  Bestimmungen  der  Gefechtsvorschrift  nur  dergestalt, 
„und  in  jenem  Maße  zu  halten,  als  dies  nach  seiner  Einsicht  mit 
„der  Situation  (Lage)  im  Einklänge  steht." 

Dieser  gewiss  sehr  schöne  Schlusssatz  ist  nur'eine  Umstyli- 
sierung  des  über  Allerhöchsten  Befehl  als  Motto  an  die  Spitze  der 
Vorschrift  gesetzten  Ausspruches  Kaiser  Peter' a  des  Großen :  „Man 
„darf  sich  an  das  Militär -Reglement  nicht  blind  klammern,  denn 
„darin  sind  die  Formationen  angeführt,  aber  nicht  die  Zeiten  und 
„Gelegenheiten." 

Hier  sei  erwähnt,  dass  dieser  Punkt  den  alleinigen  Inhalt  des 
Abschnittes  „Allgemeine  Bestimmungen"  bildet. 

Wie  bereits  zu  Beginn  des  Vortrages  gesagt,  sind  in  der 
Gefechtsvorschrift  keine  andern  Angaben  allgemeiner  Natur  über 
das  Gefecht  enthalten.  Die  Erwägung,  wann  und  ob  ein  Kampf  an- 
zunehmen ist,  das  Vorhandensein  eines  Gefechtszweckes  und  manches 
andere  in  unserem  Dienst- Reglement  II.  Theil  Aufgenommene,  ver- 
misst  man  nahezu  gänzlich. 

Die  Selbständigkeit  der  Commandanten  in  ihren  Entschlüssen 
und  bei  Durchführung  derselben  ist  in  einigen  Punkten  deutlich 
präcisiert. 

Punkt  56.  „Die  vielfache  Gliederung  kämpfender  Truppen  und 
„die  rasch  wechselnden  Gefechtslagen  machen  es  unmöglich,  dass 
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„ein  Einzelner  alle  Theile  eines  Heereskörper  im  Gefechte  ebenso 
„leite,  wie  etwa  einen  geschlossen  auftretenden  Truppentheil:  dies 
„verpflichtet  den  Commandanten  aller  Grade,  die  entsprechende 
„Selbständigkeit  zu  belassen  und  eine  Initiative  ihrerseits  zum 
„einigen  Streben  nach  dem  gemeinsamen  Ziele  zu  wecken. u 

Wie  weit  diese  Initiative  gehen  darf,  enthält  der  nächste 
Punkt : 

57.  „Eine  derartige  Selbständigkeit  darf  die  Einheitlichkeit 
„in  der  Thätigkeit  des  Heereskörpers  nicht  stören.  Die  Initiative 
„kommt  dadurch  zum  Ausdrucke,  dass  1.  jedem  zur  Ausführung 
„eines  Befehles  Berufenen  das  Recht  gewährt  ist,  die  —  nach  seiner 
„eigenen  Ansicht  —  besten  Mittel  zur  Erfüllung  der  ihm  über- 
tragenen Aufgaben  zu  wählen  und  2.  dass  jedermann  berechtigt 
„ist,  sich  eine  neue  Aufgabe  zu  stellen  in  jenen  äußersten  Fällen, 
„wo  Nachbartruppen  einer  unverzüglichen  Unterstützung  bedürfen 
„oder  wenn  die  gesammte  Qefechtslage  sich  rasch  änderte,  neue 
„Befehle  aber  nicht  einlangten." 

Gleich  den  Bestimmungen  der  Felddienstvorschrift  ist  hier  die 
Einheitlichkeit  der  Handlung  als  oberstes  Princip  hingestellt  und  es 
scheint,  als  ob  die  Fälle,  dass  Befehle  für  das  Regeln  der  Handlung 
nicht  vorhanden  seien  oder  nicht  rechtzeitig  eintreffen,  als  Ausnahmen 
angesehen  werden.  Die  Geschichte,  und  besonders  jene  des  letzten 
großen  Krieges  1870—71,  zeigt,  dass  unvorhergesehene  Gefechte 
nicht  gar  so  ausnahmsweise  Erscheinungen  sind  und  dass  es  im 
modernen  Gefechte,  das  sich  auf  größeren  Räumen  abspielt  als  früher, 
das  Ni  hteiutreffen  von  Befehlen  oder  das  Einlangen  von  solchen, 
welche  die  Thatsachen  bereits  überholt  haben,  ziemlich  häufig  ist.  Es 
werden  daher  in  Zukunftskriegen  selbst  verhältnismäßig  untergeord- 
nete Commandanten  den  Entschluss  zum  Kampfe  auf  sich  nehmen 
müssen,  ob  sie  wollen  oder  nicht;  ebenso  wird  im  Gefechte  oft 
zur  Handlung  geschritten  werden  müssen,  ohne  rechtzeitig  und  voll- 
ständig von  oben  geleitet  zu  werden.  Ob  da  an  Reglementsbestim- 
mungen (Felddienst-  und  Gefechtsvorschrift)  bloß  derartige  genügen, 
welche  eine  Störung  in  der  Einheitlichkeit  der  Leitung  vermieden 
wissen  wolleu,  ist  zumindest  fraglich.  Unsere  Vorschriften  halten  dies 
nicht  für  ausreichend  und  geben  au^h  diesbezüglich  mehr  Anhalts- 
punkte. Ich  will  nur  eines  erwähuen.  Nach  unserem  Dienst-Regle- 
ment II.  Theil,  Punkt  341  gilt  als  Grundsatz,  dass  das  rascheste 
Zusammenströmen  aller  anderswo  entbehrlichen  Kräfte  am  Gefechts- 
felde von  hervorragendem  Werte  ist.  In  den  russischen  Vorschriften 
stehen  derlei  Grundsätze  überhaupt  nicht,  ein  Handeln  danach  wäre 
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aber  gar  nicht  im  Sinne  derselben,  denn  die  Felddienstvorschrift 
gestattet  das  Abweichen  ganzer  Colonnen  von  ihrer  Marschlinie  nur 
Ober  höheren  Befehl  und  laut  Gefechtsvorschrift  darf  ein  Commandant 
bloß  bedrängten  Nachbarn  im  Gefechte  Hilfe  leisten  oder  bei  plötz- 
lich geänderter  Gefechtslage  selbständig  eingreifen. 

Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  weise  ich  darauf  bin, 
dass  die  Bestimmungen  der  Punkte  56  und  57  der  Vorschrift,  soweit 
es  sich  um  die  Abgrenzung  der  Wirkungskreise  von  Untercommau- 
danten  im  Rahmen  eines  planmäßig  angelegten  und  geleiteten  Ge- 
fechtes handelt,  geradezu  classisch  und  mustergiltig  sind.  Man 
scheint  eben  der  Ansicht  zu  sein,  dass  alles  auf  nichtrangierte 
Gefechte  und  abnormale  Verhältnisse  Bezughabende  nicht  in  eiu 
Reglement  gehört. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Selbsttätigkeit  der  Untercoramau- 
danten  präcisiert  die  neue  Gefechtsvorschrift  auch  die  Obliegen- 
heiten der  Generalstabs-Offi eiere.  Dadurch  wird  eines- 
teils ein  von  der  russischen  Militär  -  Literatur  bezeichneter  Mangel, 
das  Fehlen  einer  Dienstes  -  Instruction  für  den  Generalstab  behoben, 
sowie  auch  die  Einheitlichkeit  in  der  Commandoführung  gefördert. 
Bisher  ergiengen  bloß  die  wichtigsten  operativen  und  taktischen  Be- 
fehle als  Ausfertigungen  der  Commandanten,  alle  Detaildispositionen  etc. 
waren  von  den  Generalstabs- Chefs  selbständig  zu  treffen.  Wenn  auch 
die  Gefechtsvorschrift  einen  Punkt  aufweist,  laut  welchem  alle  von 
Generalstabs  -  Officieren  im  Namen  ihrer  Ommundauten  erlassenen 
Verfügungen  in  gleicher  Weise  zur  Ausführung  verpflichten  wie  die 
Befehle  der  Commandanten  selbst  (Punkt  115),  so  ist  doch  jetzt 
bei  den  Detailangaben  Ober  die  Obliegenheiten  der  Generalstabs- 
Chefs  jedesmal  angeführt,  dass  die  betreffenden  Verfügungen  mit 
„Bewilligung"  oder  über  vorhergegangene  Meldung  an  den  vor- 
gesetzten Befehlshaber  zu  treffen  sind.  Dies  gilt  selbst  bezüglich 
des  Aufklärungsdienstes,  dessen  Überwachung  eine  der  wichtigsten 
Pflichten  des  Generalstabes  bildet  und  für  dessen  Organisierung  und 
Durchführung  die  Generalstabs  -  Chefs  nach  der  im  Vorjahre  er- 
schienenen Felddienstvorschrift  persönlich  die  Verantwortung  tragen. 

Im  Speciellen  obliegt  den  Generalstabs- Officieren  die  Führung 
der  Situation,  worunter  bezüglich  der  eigenen  Truppen  die  Evident- 
haltung der  Gruppierung,  Aufenthaltsorte,  Staridesverhältnisse,  Aus- 
rüstung u.  dergl.  zu  verstehen  sind  und  bezüglich  des  Gegners  das 
Calcül  über  dessen  Stärke  und  Vertheilung.  In  ähnlicher  Weise 
haben  sich  die  Generalstabs-Officiere  über  das  Terrain  orientiert  zu 
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erhalten,  um  jederzeit  bereit  zu  sein,  ihren  Vorgesetzten  Aufschlüsse 
zu  geben. 

Ferners  ist  es  Pflicht  der  Generalstabs  -  Officiere  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  Truppen  stets  über  die  Lage  bei  den  Nachbar- 
truppen, sowie  über  die  Nachrichten  vom  Feinde  und  über  das 
Terrain  orientiert  sind  (Punkt  120);  auch  haben  sie  den  Truppen 
bei  der  Orientierung  im  Terrain,  zur  Einhaltung  einer  bestimmten 
Direction  u.  dergl.  behilflich  zu  sein. 

Periodische  Meldungen,  Rapporte  und  Situationsmeldungen 
verfassen  die  Generalstabs  -  Abtheilungen  und  senden  dieselben  an 
den  Generalstabs  -  Chef  des  nächsthöheren  Commandos,  haben  aber 
dem  eigenen  directen  Vorgesetzten  hierüber  Bericht  zu  erstatten 
(Punkt  122). 

Mit  den  Bestimmungen  der  Gefechtsvorschrift  sehen  wir  den 
Wirkungskreis  des  Generalstabes  in  seine  natürlichen  Grenzen  ein- 
geschränkt und  somit  diesen  Dienstzweig  der  angestrebten  Vervoll- 
kommnung näher  gebracht.  v) 

Auf  den  reichen  Inhalt  vieler  Abschnitte  gestattet  mir  die  zur 
Verfügung  stehende  Zeit  nicht  einzugehen.  Ich  will  die  noch  nicht 
besprochenen  Capitel  bloß  anführen: 

Angriff  und  Vertheidigung  von  Defiläen  und  Feldbefestigungen; 
der  Rückzug. 

Das  Nachtgefecht,  über  welches  bekanntlich  schon  eine 
Instruction  vom  Jahre  1892  bestanden  hat.  Das  Schießen  ist  bei 
nächtlichen  Angriffen  bedingungslos  verboten  (Punkt  340  und  360). 
Bloß  in  der  Vertheidigung,  vor  der  Abwehr  des  Angriffes  mit  dem 
Bajonnette,  dürfen,  falls  das  Ziel  deutlich  sichtbar  ist,  Salven  ab- 
gegeben werden.  In  Befestigungen  können  Einrichtungen  für  den 
Nachtschu88  getroffen  werden  (Punkt  381).  Stürmt  der  Feind  des 


>)  Über  die  operative  und  taktische  Schalung  und  Thätigkeit  des 
rassischen  Generaistabes  hat  im  vergangenen  Sommer  General  -  Lieutenant 
Skugarewskij  einen  bemerkenswerten  Aufsatz  verlautbart  (Ocerki  i  wunjetki, 
Skizzen  und  Bemerkungen).  Dieser  General  war  ein  Mitglied  des  Kedactions- 
Comites  für  die  Gefechtsvorscbrift  und  manchen  Satz  seiner  Abhandlung  findet 
man  in  derselben  wörtlich  wieder.  —  Der  etwas  scharfe  Ton,  welcher  jeden 
der  die  Vorzüge  des  russischen  Generalstabes  nicht  kennt,  leicht  zu  einem 
irrigen  Urtheil  verleiten  würde,  macht  die  Verwertung  dieses  Aufsatzes  im 
vorliegenden  Vortrage  unmöglich,  so  verlockend  es  auch  wäre,  ein  russisches 
Urtheil  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Generalstabes  dieser  Armee  zu 
besprechen. 


450 


CsioserioB. 


Nachts  eine  Befestigung,  so  haben  die  verteidigenden  Schützen 
zum  Bajonnettkampf  nicht  auf  die  Brustwehr  zu  steigen,  sondern 
den  Angreifer  diesseits  derselben  zu  erwarten  (Punkt  382). 

Das  Gefecht  im  Winter  ist  in  reglementsmäßiger  Be- 
handlung eine  Neuheit,  welche  in  engem  Znsammenhange  mit  den 
systematisch  betriebenen  Übungen  in  dieser  Jahreszeit  steht. 

Der  „Kampf  in  der  Steppe"  entspricht  dem  Bedürfnisse 
der  russischen  Armee  für  asiatische  Kriegsschauplätze.  Dieser  Ab- 
schnitt fasst  die  Erfahrungen  der  Feldzüge  in  Centraiasien  zusammen 
und  in  den  Beispielen  für  Marsch-  und  Gefechtsformationen  befinden 
sich  manche  historische  Reminiscenzen  aus  der  ruhmvollen  Epoche 
der  Unterwerfung  dieser  Gebiete. 

Dem  Gefechte  im  Gebirge  sind  ebenfalls  einige  Seiten 
gewidmet,  welche  unserer  Armee  mit  ihrer  großen  Praxis  in  der 
Verwendung  im  Gebirge  wenig  Interessantes  bieten  können. 

Der  Rückblick  auf  die  von  mir  besprochene  Gefechts- 
vorschrift zeigt  fast  Oberall  große,  oft  principielle  Unterschiede 
gegen  die  analogen  Vorschriften  unserer  Armee.  Manche  dieser 
Abweichungen  besteben  schon  seit  langem  und  es  muss  constatiert 
werden,  dass  die  intensive  Entwicklung  der  russischen  Armee  in 
Bezug  auf  ihre  Ausbildung  und  auf  die  Reglements  alle  vorhan- 
denen Unterschiede  gegenüber  andere  Heere  eher  vergrößert  als 
verringert.  Man  geht  eben  von  anderen  Ausgangspunkten  aus  und 
entwickelt  in  anderem  Sinne  die  einzelnen  Thätigkeiten  immer 
mehr  und  mehr. 

Bezüglich  der  Anordnung  des  Stoffes  und  der  Redac- 
tion  der  Vorschrift  will  ich  zum  Schlüsse  nochmals  der  Ausscheidung 
aller  Bestimmungen  über  das  Gefecht  aus  den  Exercier-Reglement 
gedenken,  ferners  das  Weglassen  und  die  Angaben  allgemeiner  Natur 
über  Gefechte  im  Vereine  mit  einer  scharfen  Trennung  der  beiden 
Formen:  Angriff  und  Verteidigung,  hervorheben. 

In  der  Gefechtsvorschrift  kommt  der  offensive  Gedanke 
in  einer  äußerst  deutlichen  Weise  zum  Ausdruck,  jedoch  in  der 
Art,  dass  der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  als  Endziel  des  An- 
griffes hingestellt  wird,  welchem  sich  alle  anderen  Thätigkeiten 
unterordnen.  Selbst  in  der  Defensive  ist  die  Entscheidung  durch 
den  Bajonnettkampf  zu  suchen,  es  wird  daher  das  Vorstoßen 
hiezu  aus  der  Stellung  allen  Abschnitts- Commandanten  gestattet 
und  selbst  zur  Verfolgung  nicht  das  Feuer,  sondern  das  Bajonnett 
zur  Vernichtung  des  Gegners  aufgeboten. 


Die  rassische  Uefechtsvorschrift  von  1900.  45 1 

Derselbe  Offensivgedanke,  das  Streben  nach  dem  Kampfe 
Brust  an  Brust,  beseelt  auch  schon  das  Vorhutgefecht,  dessen 
nahezu  einzige  Form  —  dem  Wortlaute  der  Vorschritt  entsprechend  — 
der  energische  Angriff  bildet.  Infolgedessen  steht  der  Vorhutkampf 
in  keinem  Zusammenhange  mit  jenem  der  Hauptkräfte. 

Das  Vorfahren  der  gesammten  Artillerie  eines  Heeres- 
körpers beim  Zusammenstoße  der  Avantgarde  mit  dem  Feind  dient 
derselben  offensiven  Tendenz. 

Entgegen  steht  diesem  der  Form  nach  strenge  durchgeführten 
offensiven  Sinne  die  Einschränkung,  welche  das  Benehmen  der 
Untercommandanten  dadurch  erfahrt,  dass  als  erstes  Princip  für 
ihre  Handlungen  hingestellt  wird:  die  Einheitlichkeit  in  der  Ver- 
wendung der  Truppen  nicht  zu  stören.  Zwei  Grundsätze,  die  schwer 
zu  vereinbaren  sind. 

Diese  großen  Unterschiede  in  der  Auffassung  des  modernen 
Kampfes,  in  der  Ausbildung  der  Truppen  hiefQr  und  in  der  Art 
des  Reglementierens  vorzuführen,  war  der  Zweck  meines  Vortrages. 
Die  vielen  hochinteressanten  Detailbestimmungen  sind  eines  ein- 
gehenden Studiums  wert.  Hiebei  werden  die  Vorzüge  der  Gefechts- 
vorschrift, welche  ich  —  auf  das  Wesen  der  Sache  eingehend  — 
zu  besprechen,  wenig  Gelegenheit  hatte,  sich  zeigen:  die  einfache, 
präcise  und  deutliche  Sprache  und  die  jeden  Soldaten  sympathisch 
berührende  feste  Stellungnahme  in  den  einzelnen  taktischen  Fragen. 


Nachschrift:  Mit  Prikas  Nr.  66  vom  18./26.  Februar 
1.  J.,  nachdem  dieser  Vortrag  gehalten  war,  wurde  der  Entwurf 
der  Felddienstvorschrift  vom  Jahre  1899  nach  abgelaufener  zwei- 
jähriger Erprobungsfrist,  außer  Kraft  gesetzt  und  verfügt,  dass  bis 
zur  endgiltigen  Neuverfassuug  dieses  Reglements  das  frühere  Feld- 
dienst-Reglement vom  Jahre  1881  in  Gebrauch  genommen  werde. 

Eine  Erprobung  der  Gefecbtsvorschrift  vom  Jahre  1900  durch 
die  Truppen  wurde  bisher  (Ende  Mai)  nicht  angeordnet. 
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Voii  Josef  Jankoviö,  k.  und  k.  Ober8tlieutenant  und  Commandanten  des  Divisions- 
Artillerie-Regiments  Nr.  29. 


Nachdruck  verboten.  Übemetzunyirecht  vorbehalten 

Einleitung. 

Im  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine"  LVIII.  Band 
1899,  habe  ich  einen  Aufsatz :  „Das  abgeänderte  9  cm  Feldgeschütz 
M.75  und  die  Neuorganisation  der  Feld  -  Artillerie"  veröffentlicht. 

Die  besonders  in  Hinsicht  des  zweiten  Theiles  dieses  Auf- 

• 

satzes:  „Die  Neuorganisation  der  Feld- Artillerie",  von  mehreren 
Seiten  erhobenen  Einwände,  lassen  erkennen,  dass  dermal,  nach 
Einführung  eines  bedeutend  leistungsfähigeren  Feldgeschotzes  be- 
ziehungsweise der  Schnellfeuer  -  Kanonen,  die  Herabsetzung  der 
Batterie  von  acht  auf  sechs  Piecen  allgemein  als  dringend  erwünscht 
und  geboten  bezeichnet,  ein  weiteres  Herabgehen  bis  auf  vier  Piecen 
per  Batterie,  mehrfacher  Nachtheile  wegen,  jedoch  als  nicht  an- 
gezeigt erachtet  wird. 

Dieser  Umstand  veranlasst  mich,  auf  den  Gegenstand  der 
Neuorganisation  der  Feld-Artillerie  auf  Basis  von  vierpiecigen  Bat- 
terien erneuert  einzugehen  und  zu  versuchen,  die  vorgebrachten  Be- 
denken, beziehungsweise  die  angeblichen  Nachtheile  solcher  Batterien 
zu  widerlegen. 

Bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  meinem  bezogenen 
Aufsatze,  war  der  Notwendigkeit  der  Einstellung  eines  Steilbahn- 
geschützes nur  in  wenig  Worten  gedacht  und  so  soll  daher  auch 
dieser  Gegenstand  hier  des  näheren  ausgeführt  werden. 

Angebliche  Nachtheile  der  Feldbatterie  zu  vier 

Geschützen. 

Die  Einwände  gegen  die  vierpiecige  Batterie  stammen,  wie 
bereits  erwähnt,  von  den  Anhängern  der  Organisation  der  Feld- 
Artillerie  auf  Basis  von  sechs-  wie  auch  achtstückigen  Batterien. 


l)  Der  vorstehende  Aufsatz  wurde  im  Monate  October  1900  eingesandt, 
koonte  jedoch  wegen  Stoff-  Überfülle  nicht  früher  zur  Publioation  gelangen. 
(Anmerkung  der  K  ed  actio  n) 
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Bevor  noch  diese  angeblichen  Nachtheile  aufgezählt  und  er- 
örtert werden,  will  ich  kurz  andeuten,  welche  Umstände  maßgebend 
waren,  die  Feldbatterien  von  der  früher  allgemein  üblichen  Zahl  von 
acht  Geschützen  auf  sechs  Geschütze  herabzusetzen. 

So  lange  noch  glatte  Geschütze  bestanden,  war  es  mit  Rück- 
sicht auf  die  geringe  Ladeschnelligkeit  und  die  relativ  geringe 
Wirkung  des  Einzelschusses  erforderlich,  so  viele  Geschütze  zu  einer 
Batterie  —  also  unter  ein  Commando  —  zu  vereinigen,  dass  die- 
selbe nicht  nur  noch  geführt  werden,  sondern  auch  auf  den  Distanzen 
ihrer  vornehmlichsten  Verwendung,  noch  eine  ausreichende  Wirkung 
haben  konnte. 

Diese  Distanzen  waren  sehr  gering,  gewöhnlich  unter  1000x; 
wo  immer  thunlich  wurde  selbst  auf  Kartätschendistanz,  also  inner- 
halb 500x,  in  einem  Zuge  herangefahren. 

Nach  Einführung  der  gezogenen  Hinteriadgeschütze  hat  sich 
die  ganze  Taktik  grundlichst  geändert. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tragweite  dieser  Geschütze,  sowie  auf 
die  bedeutend  erhöhte  Ladegeschwindigkeit  und  Wirkung  des  Einzel- 
schusses, konnten  die  Batterien  den  Gegner  schon  aus  großer  Ent- 
fernung mit  Erfolg  bekämpfen;  im  weiteren  Vordringen  des  Infan- 
terieangriffes, mussten  die  Batterien  —  öfters  Stellung  wechselnd  — 
näher  an  den  Gegner  heranrücken. 

Dies  erforderte  eine  erhöhte  Manövrierfähigkeit  der  Batterien. 

Die  Batterie  zu  acht  Geschützen  wurde  bald  als  für  einen 
Commandanten  zu  groß  und  schwerfällig  erkannt,  und  war  man 
infolgedessen  bestrebt,  die  Batterie  auf  sechs  Geschütze  zu  re- 
ducieren. 

Bei  uns  in  Österreich  -  Ungarn  jedoch  gab  trotz  mehrfacher 
Reorganisation  der  Feld-Artillerie,  die  materiell  größere  Wirkung 
der  achtpiecigen  Batterie-,  insbesonders  deren  Halbbatteriefeuer  — 
den  Ausschlag  für  das  Beibehalten  dieser  Formation. 

Hiebei  mag  auch  der  Umstand  von  Einfluss  gewesen  sein,  dass 
man  die  öftere  Verwendung  von  einzelnen  Batterien  im  Auge  hatte 
und  diese  durch  Wegnahme  von  zwei  Geschützen  in  ihrer  Wirkung 
nicht  schwächen  wollte. 

■ 

Nur  bei  den  reitenden  Batterien,  einer  Errungenschaft  der 
70er  Jahre,  überwog  das  Erfordernis  großer  Manövrierfähigkeit  als 
ein  der  Wirkung  ebenbürtiger  Factor,  und  sehen  wir  demzufolge 
die  reitenden  Batterien  zu  sechs,  die  fahrenden  Batterien  zu  acht 
Geschützen  organisiert. 
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Die  reitenden  Batterien,  im  Interesse  ihrer  Manövrierfähigkeit, 
noch  weiter  an  Geschützzahl  herabzusetzen,  war  nicht  recht  thun- 
lieh,  da  biedurch  die  Wirkung  der  Einzelbatterie  geschädigt  und 
unzureichend  gewesen  wäre. 

Heute  aber,  wo  die  Schnelligkeit  des  Feuers  auf  weit  mehr 
als  das  Doppelte  gestiegen  und  die  Wirkung  des  Einzelschusses 
auch  bedeutend  —  man  kann  sagen  auch  auf  das  Doppelte  —  erhöht 
ist,  sind  auch  die  früheren  Freunde  der  achtpiecigen  Batterie  ge- 
neigt, im  Interesse  der  Manövrierfähigkeit  der  Batterien,  in  Bezug 
auf  Zahl  der  Geschütze  —  selbst  bei  fahrenden  Batterien  —  auf 
sechs  Piecen  herabzugehen. 

Ich  glaube,  sie  würden  auch  zugestehen,  dass  die  Organisation 
der  Feld  -  Artillerie  mit  vierpiecigen  Batterien,  besonders  in  Bezug 
auf  Manövrierfähigkeit,  noch  vortheilhafter  wäre,  wenn  nicht  ernstere 
Bedenken,  vornehmlich  in  Rücksicht  der  Wirkung  als  Einzelbatterie, 
bestünden. 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  diese  Bedenken,  sowie  dieselben  mir 
hauptsächlich  seitens  der  Anhänger  der  seebspiecigen  Batterie  bekannt 
wurden,  hier  aneinander  zu  gliedern  und  soweit  thunlich,  zu  ent- 
kräften. 

Diese  Bedenken  sind: 

1.  dass  die  einer  Infanterie  -  Truppendivision  zur  Verfügung 
stehende  Geschützzahl  bezüglich  der  derselben  innewohnenden  Wir- 
kungsfähigkeit oder  Gefechtskraft,  besser  ausgenützt  wird,  wenn  sie 
in  Batterien  zu  sechs  Geschützen,  als  in  solchen  zu  vier  Geschützen 
formiert  ist. 

Gründe : 

a)  beim  Beschießen  von  Zielen  in  Ruhe  wird  bei  der  For- 
mation der  Batterie  nach  vier  Piecen  zum  Einschießen  mehr  Munition 
erforderlich  als  bei  jener  nach  sechs  Piecen; 

b)  beim  Beschießen  von  Zielen  in  Bewegung  und  der  Annahme, 
dass  nur  ein  Geschütz  per  Batterie  zur  Distanzcontrole  verwendet 
wird,  betheiligen  sich  bei  der  Formation  nach  vierpiecigen  Bat- 
terien und  neun  Batterien  per  Divisions  -  Artillerie  -  Regiment,  nur 
27  Geschütze  am  Wirkungsfeuer,  gegen  30  Geschütze  bei  der  For- 
mation nach  sechspiecigen  Batterien; 

2.  beim  Auftreten  einzelner  Batterien  würden  die  vierpiecigen 
Batterien  offenbar  den  mebrpiecigen  Batteiien  des  Gegners  unterliegen ; 

3.  die  Organisation  nach  vierpiecigen  Batterien  wäre  wesent- 
lich kostspieliger  als  jene  nach  Batterien  zu  sechs  oder  acht  Ge- 
schützen. 
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E  ntkräftung. 

ad  1. 

i  ine  gesicherte  Feuerleitung  vorausgesetzt,  kann  ganz  objectiv 
gesagt  werden,  dass,  gleicbgiltig  ob  stehende  oder  bewegliche  Ziele 
beschossen  werden,  die  Wirkungsfähigkeit,  beziehungsweise  die  Ge- 
fechtskraft einer  Batterie  umso  besser  ausgenützt  werden  kann,  je 
weniger  Geschütze  —  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  —  einem 
Commando  untergestellt  sind,  d.  h.  je  weniger  Geschütze  zu  einer 
Batterie  —  einem  Organismus  —  zu  gemeinsamem  Wirken  ver- 
einigt sind. 

Denn  es  besteht  offenbar  eine  Relation  zwischen  dem  Willen 
des  Commandanten,  bezw.  seinen  Befehlen  (Commandos)  im  Feuer- 
gefechte und  der  Fähigkeit  der  Geschütze  der  unterstellten  Batterie, 
dieselben  in  allen  Fällen  prompt  zu  erfüllen. 

Je  rascher  nun  die  einzelnen  Glieder  (Geschütze)  der  Batterie 
diesen  Befehlen  nachzukommen  imstande  sind,  je  größer  der  Erfolg 
des  Einzelschusses  ist,  desto  weniger  Geschütze  sollten  zu  einer 
Batterie  vereinigt  werden,  um  der  an  dieselbe  gestellten  Forde- 
rung betreffs  der  Gefechtskraft  zu  entsprechen. 

Bei  einer  geringen  Zahl  von  Geschützen  per  Batterie,  also 
z.  B.  bei  zwei  Geschützen,  bestünde  ein  Überschuss  des  Willens  des 
Commandanten,  gegenüber  der  Leistungsfähigkeit  der  beiden  Ge- 
schütze. 

Sind  vier  Geschütze  zu  einer  Batterie  vereint,  so  wird  dieser 
Überschuss  des  Willens  des  Commandanten,  wenn  nicht  aufgehoben, 
so  bestimmt  kleiner,  weil  diese  vier  Geschütze  rascher  dem  Willen 
(Commando)  desselben  zu  entsprechen  vermögen;  bei  sechs  Ge- 
schützen wird  dieser  Unterschied,  theoretisch  genommen,  noch 
kleiner. 

Ks  entsteht  nun  die  Frage,  bei  welcher  Zahl  von  Geschützen 
wird  ein  Ausgleich  stattfinden,  d.  h.  bei  welcher  Zahl  von  Geschützen 
einer  Batterie  werden  diese  dem  Willen  des  Commandanten  oder 
richtiger  gesagt  seinen  Befehlen  (Commando),  in  allen  Fällen 
gerade  noch  zu  entsprechen  vermögen. 

Diese  Geschützzahl  würde  nun  die  untere  Grenze  der  in  eine 
Batterie  zu  vereinenden  Geschütze  geben. 

Um  nun  diese  untere  Grenze  zu  finden,  muss  die  Aufgabe 
vereinfacht  und  genau  präcisiert  werden. 

Beim  Schießen  einer  Batterie  sind  verschiedene  Feuerarten 
möglich,  in  Wesenheit  bei  stehenden  und  beweglichen  Zielen  getrennt. 
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Untersuchen  wir  der  Einfachheit  halber  zunächst  jene  Feuer- 
art, welche  bei  stehenden  Zielen  ein  unausgesetztes  Befolgen  der 
Commando8  erfordert,  bei  welcher  also  ein  continuierliches  Feuer 
möglich  ist. 

Dieses  Feuer  nennt  man  das  Batteriefeuer;  bei  demselben 
werden  die  Geschütze  einzeln  zur  Feuerabgabe  befohlen. 

Dieses  Erfordernis  war  ja  auch  bislang  bei  der  Bestimmung 
der  Gescbtitzzahl  einer  Feldbatterie  maßgebend. 

Die  einfache  Thatsache,  dass  wir  bei  der  fahrenden  Batterie 
acht,  bei  der  reitenden  sechs  Geschütze  eingestellt  haben,  beweist, 
dass  also  beim  M.  75,  sechs  Geschütze  gerade  ausreichend,  acht 
Geschütze  aber  mit  Oberschuss  dem  Erfordernisse  eines  con- 
tinuierlichen  Feuers  entsprechen.  Um  den  Oberschuss  bei  acht- 
piecigen  Batterien  auszunützen,  wurde  das  wirksamere  Halbbatterie- 
Feuer  als  besondere  Schussart  bei  diesen  Batterien  eingegliedert. 

Die  nun  abgeänderten  Geschütze  M.  75  und  noch  mehr  die 
Schnellfeuerkanonen  aller  Systeme  für  den  Feldgebrauch  leisten  in 
Hinsicht  auf  Feuerschnelligkeit,  d.  i.  im  Vermögen  den  Commandos 
zur  Feuerabgabe  zu  folgen,  das  3— 4  fache  der  bisherigen  Geschütze. 

Es  kann  somit  die  Feuercontinuität  bei  diesen  Geschützen  im 
Batteriefeuer  bei  drei,  ja  sogar  bei  zwei  Geschützen  per  Batterie, 
als  gesichert  erachtet  werden. 

Hiemit  ist  die  untere  Grenze  der  in  eine  Batterie  zu  ver- 
einenden Geschütze,  freilich  nur  nach  dieser  Richtung,  gefunden. 

Einer  solchen  Batterie  mangeln  aber  andere  wesentliche  Er- 
fordernisse. 

Zunächst  die  erwünschte  hohe  Gefechts  krall,  welche  mebr- 
geschützige  Batterien  in  den  Ausfeuerlagen,  dem  Salvenfeuer,  ins- 
besondere aber  im  Einzelfeuer,  der  höchsten  Äußerung  der  Gefechts- 
kraft einer  Batterie,  haben;  diese  Feuerarten  können  bei  ruhenden 
und  beweglichen  Zielen  in  entsprechenden  Momenten  zur  Anwen- 
dung gelangen. 

Dieses  Erfordernis  schon  allein  für  sich  betrachtet,  verlangt 
naturgemäß,  die  Zahl  der  in  eine  Batterie  zu  vereinenden  Geschütze 
möglichst  zu  erhöhen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welches  ist  die  höchste  Zahl 
—  obereGrenze  —  der  in  eine  Batterie  zu  vereinenden  Geschütze. 

Die  obere  Grenze  für  diese  Zahl  wird  wesentlich  beein- 
flu88t,  durch  die  Nothwendigkeit  im  Feuergefechte  den  Willen  (die 
Befehle)  des  Commandanten  auf  dem  kürzesten  Wege,  in  unzweifel- 
hafter Weise,  beim  geringsten  Zeitaufwande,  also  direct  an  die 
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ausübenden  Theile  der  Batterie,  nämlich  die  Geschütze,  gelangen 
zu  lassen. 

Mit  anderen  Worten,  es  ist  der  Raum,  welcher  die  Zahl  der 
in  eine  Batterie  zu  vereinenden  Geschütze  in  gebieterischer  Weise 
beschränkt.  Denn  nur  in  diesem  Ranm  kann  die  Feuerleitung  in 
dem  Maße  als  gesichert  erachtet  werden,  um  die  hohe  Feuer- 
schnelligkeit der  Geschütze  auch  zureichend  ausnützen  zu  können. 

Mehr  Geschütze,  als  in  diesem  Räume  zu  placieren  möglich 
ist,  in  eine  Batterie  zu  vereinen,  wäre  Verschwendung,  da  die 
Gefecbtskraft  der  außerhalb  dieses  Raumes  fallenden  Geschütze 
nicht  mehr  durch  einen  Commandanten  voll  ausgenützt  werden 
könnte. 

Anderseits  wären  aber  auch  diese  Geschütze  nur  Ballast  für 
die  Batterie  in  Bezug  auf  Manövrierfähigkeit. 

In  meinem  früheren  Aufsatze  habe  ich  diesen  Ranm  mit  60* 
angenommen. 

Diese  Annahme  wurde  begründet  durch  die  Nothwendigkeit 
der  unmittelbaren  Befehlgebung  im  Feuerkampfe,  um  Irrthümer 
zu  vermeiden ;  durch  die  Tragweite  und  Vernehmbarkeit  einer 
mittleren  Stimme  im  Getöse  des  Kampfes  und  unter  den  störenden 
Einflüssen  der  Witterung. 

Im  Interesse  der  unbedingt  erforderlichen  Manövrierfähigkeit 
der  6  spännigen  Geschütze,  welche  bekanntlich  20 x  lang  sind, 
ferners  zur  Verminderung  der  im  Geschützkampfe,  angesichts  der 
den  dermaligen  Geschützsystemen  innewohnenden  hohen  Feuerkraft, 
höchstwahrscheinlichen  großen  Verluste,  welche  die  Feuertbätigkeit 
der  Batterie  wesentlich  beeinträchtigen  müssten,  kann  von  dem  bis- 
lang vorgeschriebenen  Geschütz-Intervalle  von  20x  nicht  abgegangen 
werden. 

Bei  diesem  Intervalle  nun,  und  dem  eben  festgestellten  Ranm 
von  60 x  der  Batteriefront  -  Breite  im  Feuerkarapfe,  resultiert  die 
Batterie  zu  vier  Geschützen. 

Unterstützt  wird  diese  Anschauung  überdies  noch  durch  den 
bisherigen  Brauch,  im  Gefechte  nur  vier  Geschütze  der  Feuer- 
leitung einer  Person  unterzuordnen. 

Unsere  Schießregeln,  basiert  auf  achtpifccige  Batterien,  haben 
in  den  letzten  Jahren  manche  Wandlungen  erfahren. 

Nimmt  man  die  neuesten  dieser  Regeln  heute  zur  Hand,  so 
mnss  man  sagen,  dass  dieselben  trotz  der  erreichten  hohen  Voll- 
kommenheit, doch  noch  compliciert  sind  und  zu  ihrer  H 

Or»»n  der  mllitir  wiwientchaftlichen  Vereine.  LXII.  Bund.  1901. 


458 


Jankoviö 


bedeutendes  Verständnis,  viel  Erfahrung  und  einen  sehr  geschulten 
Apparat  erfordern. 

Das  liegt  zunächst  eben  in  der  Batterie  zu  acht  Geschützen, 
für  welche  diese  Regeln  geschrieben  sind;  sie  werden  jedoch  auch 
nicht  wesentlich  einfacher  bei  Batterien  zu  sechs  Geschützen. 

Nur  vier  Geschütze  per  Batterie  geben  im  vorhinein 
Aussicht  auf  einfache  Schießregeln. 

Im  Kampfe  hat  aber  nur  das  Einfache  Aussicht 
auf  Erfolg. 

Je  mehr  man  das  rein  artilleristische  Wesen  compliciert,  um 
desto  geheimnisvoller  und  schwerverständlicher  wird  unsere  Waffe 
den  Übrigen. 

Zur  Schießkunst,  als  dem  wichtigsten  Ausbildungszweige, 
kommen  ja  beim  Artilleristen  noch  andere  nothwendige  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten,  u.  zw.  die  richtige  taktische  Verwendung,  das 
Fahren,  Reiten  etc.,  welche  erst  in  ihrer  Gesammtheit  die  Artil- 
lerie zu  einem  leistungsfähigen  Werkzeug  in  der  Hand  der  Truppen- 
föhrer  gestalten. 

Während  diese  letzten  Erfordernisse  mehr  stabiler  Natur 
sind,  ist  gerade  das  Artillerie-Schießwesen,  weil  zusammenhängend 
mit  dem  Fortschritte  in  der  Vervollkommnung  des  Materials  und 
der  Organisation,  entwicklungsfähig  d.  i.  veränderlicher  Art. 

Unsere  Waffe  wird  aber  den  anderen  viel  zugängiger  und 
verständlicher,  wenn  wir  die  Hand  zur  Vereinfachung  unseres  Wesens 
an  die  Hauptsache  legen ;  denn  wir  können  nur  Gewinn  aus  diesem 
Umstände  ziehen. 

Von  allen  verstanden  und  gewürdigt,  würde  unseren  berech- 
tigten Wünschen  und  Erfordernissen  umso  eher  entsprochen  werden. 

Ich  habe  zu  diesem  Punkte  anfänglich  auf  rein  theoretischem 
Wege  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Gefechtskraft  einer  Batterie 
mit  weniger  Geschützen  besser  durch  einen  Commandanten  aus- 
genützt werden  könne  und  im  unmittelbaren  Zusammenhalte  mit 
der  ermittelten  unteren  Grenze  —  wenn  auch  nur  beim 
Batteriefeuer  —  ermittelt,  dass  die  zweipiecige  Batterie  dem  con- 
tinuierlichen  Feuer  einfach  —  die  vierpiecige  Batterie  aber  mit 
Überschuss  an  Gefechtskraft  entspricht.  l) 

Dieser  Überschuss  wird  bei  vierpiecigen  Batterien  durch  einen 
Commandanten  —  immer  noch  das  Batteriefeuer  im  Auge  be- 
halten —  nicht  voll  ausgenützt  werden  können ;  bei  sechspiecigen 
Batterien  aber  noch  weniger. 

*)  Immer  vorausgesetzt,  dass  genügend  Munition  zur  Melle  ist. 
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Es  kann  daher  —  rückschließend  —  mit  Berechtigung  be- 
hauptet werden,  dass  bei  der  Organisation  eines  Artilleriekörpers 
nach  Batterien  zu  vier  Geschützen,  die  Gefechtskraft  dieses  Körpers 
besser  ausgenützt  werden  könne,  als  bei  jener  nach  Batterien  zu 
sechs  Geschützen. 

In  weiterer  Folge,  nämlich  bei  Feststellung  des  Raumes, 
innerhalb  dessen  die  Feuerleitung  durch  einen  Commandanten  als 
gesichert  anzusehen  kommt,  wurde  gesagt  und  erwiesen,  dass  dieser 
Raum  mit  nur  60 x  angenommen  werden  kann  und  dass  innerhalb 
dieses  Raumes  nur  vier  Geschütze  Platz  finden,  dass  demnach 
vier  Geschütze  als  die  obere  Grenze  der  in  eine  Batterie  zu 
vereinenden  Piecen  angesehen  werden  mflsste. 

Ferners  wurde  gesagt,  dass  alle  Geschütze,  welche  außerhalb 
dieses  Raumes  in  einer  Batterie  vereint  stehen,  in  Bezug  ihrer 
Feuerkraft  nicht  mehr  voll  ausgenützt  werden  können,  weil  infolge 
des  zu  großen  Raumes,  durch  Übertragung  der  Befehle  (Com- 
mandos),  leicht  Irrthümer  entstehen,  Zeit  verloren  geht,  somit  die 
rasche  und  gesicherte  Feuerleitung  nicht  im  erforderlichen  Maße 
vorhanden  ist. 

Dies  gilt  nicht  nur  beim  Batteriefeuer,  sondern  auch  bei  allen 
übrigen  Feuerarten  der  Batterie  sowohl  auf  stehende  als  auch  auf 
bewegliche  Ziele. 

Nach  vorstehender  Auseinandersetzung  ist  es  —  so  glaube 
ich  —  klar  erwiesen,  dass  die  Organisation  der  Feld  -  Artillerie 
nach  Batterien  zu  vier  Geschützen  zweckmäßiger  erscheint  als  jene 
zu  sechs  Geschützen  per  Batterie,  dass  demnach  die  einer  Infanterie- 
Truppen -Division  zur  Verfügung  stehende  Geschützzahl  bezüglich 
der  derselben  innewohnenden  Gefechtskraft  besser  ausgenützt  wird, 
wenn  sie  nach  Batterien  zu  vier  Geschützen  statt  nach  solchen  zu 
sechs  Geschützen  formiert  ist. 

Nachdem  nun  die  vierpiecige  Batterie  auch  allen  anderen  an 
eine  solche  Unterabtheilung  zu  stellenden  Anforderungen  noch  voll- 
kommen entspricht,  entfällt  nach  der  vorne  gegebenen  Darlegung 
die  Frage  nach  einem  noch  weiteren  Herabgehen  in  der  Stückzahl 
einer  Feldbatterie  von  selbst. 

Eigentlich  wäre  somit  die  Frage  erledigt  und  die  Zweck- 
mäßigkeit, die  Feldbatterien  nach  vier  Geschützen  zu  organisieren, 
erwiesen. 

Wenn  ich  trotzdem  auch  auf  die  Entkräftung  der  unter  a) 
und  l)  angeführten  Bedenken  detailliert  eingehe,  so  geschieht  dies 
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nur,  um  auszuführen,  wie  geringfügig  diese  sind  and  dass  sie  bei 
näherer  Betrachtung  in  Nichts  zerfallen. 

ad  la. 

In  meinem  raehrerwähnten  Aufsatze  habe  ich  es  gerade  als 
besonderen  Vortheil  der  vierpiecigen  Batterien  betont,  dass  diese 
sich  direct  für  sich  allein  und  sofort  vollkommen  einschießen  können 
und  nicht  erst  auf  das  Resultat,  wenn  auch  nur  des  ersten  Ein- 
schießens,  der  anderen  Halbbatterien  (bei  achtpiecigen  Batterien)  zu 
warten  brauchen. 

Auch  wurde  schon  dort  hervorgehoben,  dass  diese  Unthatigkeit 
der  vier  anderen  Geschütze  (beziehungsweise  zwei  bei  sechspiecigen 
Batterien)  durchaus  keinen  Gewinn  bedeutet 

Es  ist  ja  richtig,  dass  bei  vierpi&cigen  Batterien  zum  ersten 
Einschießen  verhältnismäßig  mehr  Munition  verwendet  wird,  als 
bei  Batterien  zu  sechs  Geschützen,  sofern  bei  diesen  nur  vier  Ge- 
schütze das  erste  Einschießen  besorgen  sollen,  doch  können  diese 
wenigen  Geschosse  mehr  bei  einem  ganzen  Regimente  von  keinem 
Belange  sein,  zumal  ja  öfters,  besonders  bei  weiligem  und  sonst 
schwer  übersichtlichem  Terrain,  ganze  Lagen  beim  Einschießen  un- 
beobachtet und  wirkungslos  bleiben. 

Besser  und  billiger  könnte  das  erste  Einschießen  beschleunigt 
werden  durch  Einführung  eines  einfach-brauchbaren  Distanzmessers 
(etwa  per  Division  einer);  hiedurch  wäre  es  möglich,  schon  die 
ereten  Schüsse  dem  Ziele  nahe  zu  bringen  und  diese  relativ  wirk- 
sam zu  erhalten. 

Auch  ist  es  zum  rascheren  Einschießen  (auch  zum  genaueren 
Einschießen)  zweckmäßig,  nur  Geschütze  von  wenig  abweichenden 
Portäen,  beziehungsweise  Streuungen,  zusammen  zu  stellen,  was  bei 
vierpiecigen  Batterien  leichter  möglich  ist,  als  bei  Batterien  zu 
sechs  oder  acht  Geschützen. 

Die  Einführung  des  Libellenaufsatzes,  dann  geringere  Toleranzen 
bei  den  Richtmittelu,  wie  dem  Richtbogen  etc.,  würden  das  ihrige 
beitragen. 

ad  16. 

Beim  Schießen  auf  bewegliche  Ziele  müsste  in  der  That  ein 
Geschütz  per  Batterie  das  Distauzieren  übernehmen. 

Hiezu  zwei  Geschütze  einer  vierpiecigen  Batterie  zu  bestimmen, 
wäre  der  reinste  Luxus,  ja  Verschwendung  und  auch  ganz  über- 
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flüssig,  da  ja  die  Feuerschnelligkeit  des  dermaligen  Geschützes  mit 
Aufschlaggeschossen  (Granaten)  3— 4raäl  größer  ist  als  ehedem. 

Wenn  also  bisher  bei  achtpiecigen  Batterien  zwei  Geschütze 
dem  Distanzieren  genügt  haben,  so  wird  es  bei  vierpiecigen  Batterien 
ein  Geschütz  noch  mit  Überschuss  leisten  können. 

Wohl  aber  spricht  die  Wirkung  der  Ausfeuerlage  bei  vier- 
piecigen Batterien  zum  Vortheile  dieser  letzteren.  Denn  die  beweg- 
lichen Ziele  bilden  bekanntlich  durchaus  nicht  immer  lineare  Größen 
von  bedeutender  Ausdehnung;  noch  seltener  steht  die  Front  des 
beweglichen  Zieles  parallel  zur  Front  der  Batterie,  es  wäre  denn  im 
directen  Angriff  auf  die  Batterie  oder  auf  ihrer  Stellung  nahe- 
gelegene Objecte. 

Da  nun  auf  den  entscheidenden  Schuss  des  distanzierenden 
Geschützes  ausgefeuert  wird,  so  wird  das  Ziel  in  der  der  vierpiecigen 
Batterie  zukommenden  Breite  von  60*  wahrscheinlich  mit  mehr 
Erfolg  beschossen  sein,  als  in  der  Breite  von  100*  der  sechspiecigen, 
bezw.  von  150x  der  achtpiecigen  Batterie. 

Überdies  werden  auch  die  Schüsse  des  distanzierenden  Ge- 
schützes nicht  ganz  wirkungslos  bleiben,  zumal  jene,  die  dem  Ziele 
näher  fallen. 

Wird  aber  Einzelfeuer  abgegeben,  so  schießen  ja  auch  diese 
Geschütze  mit  und  wird,  nach  obiger  Begründung,  dieses  Feuer  bei 
der  Organisation  nach  vierpiecigen  Batterien  noch  erfolgreicher  sein, 
wie  bei  jener  mit  sechs  Geschützen. 

Die  neuen  Schießregeln  können  ja  auch  hier,  bei  Vorhanden- 
sein besonderer  Zielverhältnisse,  wie  etwa  bei  schmalen  aber  tiefen, 
in  der  Richtung  auf  die  Batterie  sich  bewegenden  Zielen,  die  Be- 
stimmungen enthalten,  dass  in  diesen  Fällen  der  Divisions -Com- 
mandant  die  Mittelbatterie  zum  Distanzieren  und  Beschießen  der 
Tete  befiehlt,  während  die  anderen  Batterien  in  den  entsprechenden 
Momenten  mit  entsprechend  vermehrtem  oder  vermindertem  Auf- 
satze, Ausfeuerlagen  oder  Einzelfeuer  abgeben. 

Nach  den  vorstehenden  Erörterungen  erscheinen  nunmehr  auch 
die  unter  a)  und  b)  gemachten  Bedenken  mehr  als  behoben  und 
somit  die  unter  1)  aufgestellten  Behauptungen  insgesamrat  hinfällig. 

Es  ist  also  hiemit  auch  erwiesen,  dass  die  Beurtheilung  auch 
nach  der  zweiten  Richtung,  nämlich  der  Ausnützung  der  Gefechts- 
kraft im  engeren  Sinne,  bei  einem  nach  vierpiecigen  Batterien  organi- 
sierten Regimente,  zu  Gunsten  dieser  Organisation  ausfällt. 

Denjenigen  der  geehrten  Leser,  welche  jedoch  noch  ein  Härchen 
zu  entdecken  glauben,  sei  zur  Beruhigung  noch  Folgendes  geboten. 
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Andauernde  Märsche,  mindere  Verpflegung,  Unbilden  der 
Witterung,  schlechte  Unterkünfte  —  in  der  Nilhe  des  Feindes 
zumeist  Bivouacs  —  spannen  ab  und  ermüden  die  Truppe. 

Diesen  Einflüssen  ist  auch  der  Batterie  -  Commandant  unter- 
worfen. 

Beim  Beginn  des  Gefechtes  treten  nichtsdestoweniger  be- 
deutende Anforderungen  physischer  und  geistiger  Natur  an  ihn 
heran. 

Die  Batterie  muss  richtig  geführt  und  placiert  werden;  hiezu 
gehört  nebst  dem  erforderlichen  Verstandnisse,  dass  der  Batterie- 
Commandant  gut  beritten  sei. 

Das  Eröffnen  und  die  Leitung  des  Feuers  erfordern  klaren 
Blick,  höhere  Befähigung,  gründliche  Kenntnis  der  Schießregeln, 
Erfahrung,  Ruhe,  Kaltblütigkeit  und  Thatkraft. 

Jeder  Schuss,  besonders  beim  Einschließen,  erfordert  einen 
neuen  entschiedenen  und  raschen  Entschluss. 

Alle  diese  Eigenschaften  können  im  erhöhten  Maße  nur  dem 
älteren  Officier,  dem  Batterie  -  Commandanten,  zugemuthet  werden. 

Kein  Schuss  darf  ohne  sein  Commando  abgegeben  werden ;  die 
Leitung  des  Feuers  muss  stets  in  seiner  Hand  bleiben. 

Die  Schießregeln  müssen  einfach  sein,  damit  deren  Anwendung, 
trotz  vorangegangener  drückender  Einflüsse,  trotz  der  andauernden 
mächtigen  Eindrücke  des  Kampfes  und  der  steten  Lebensgefahr  des 
Feuerleitenden,  gewährleistet  erscheine. 

Allen  vorgenannten  Anforderungen  kann  der  Batterie  -  Com- 
mandant wesentlich  leichter  bei  einer  vierpiecigen  Batterie  ent- 
sprechen ;  insbesondere  werden  die  Schießregeln  einer  solchen  Batterie 
von  eminenter  Einfachheit  sein,  was  an  sich  schon  den  Schießerfolg 
sichert. 

Da  weiters  nunmehr  bei  allen  europäischen  Staaten,  die  bei 
entstehenden  Verwicklungen  für  uns  in  Betracht  kommen  können, 
Schnellfeuerkanonen  zur  Einführung  gelangen,  beziehungsweise  die 
vorhandenen  Modelle  entsprechend  adaptiert  werden,  werdeu  sich 
die  Gefechte  in  einem  zukünftigen  Kriege  bedeutend  verlustreicher 
gestalten. 

Fällt  nun  der  Batterie- Commandant,  wie  einfach  und  leicht 
vollzieht  sich  da  der  Commandowechsel  bei  der  Koimation  der  Bat- 
terie nach  vier  Geschützen. 

Selbst  der  jüngere  Officier  kann  noch,  dank  der  Einfachheit 
der  Schießregeln,  mit  Erfolg  auf  die  Dauer  des  Gefechtes  die  Leitung 
des  Feuers  übernehmen. 
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Diese  Übernahme  der  FeuerleituDg  von  dem  zunächst  Berufenen 
vollzieht  sich  umso  leichter,  als  dieser  in  der  nächsten  Nähe  des 
gewesenen  Batterie-Commandaden  gestanden  sein  muss,  daher  die- 
selben Gesammteindrücke  innehat  wie  dieser. 

Folgendes  sei  noch  zu  diesem  Punkte  bemerkt: 
Der  Übergang  aul  vierpiecige  Batterien,  sowie  die  Arbeit  mit 
denselben,  vollzieht  sich  auch  aus  dem  Grunde  einfacher  als  bei 
Batterien  zu  sechs  Geschützen,  da  wir  durch  die  lauge  Friedens- 
periode  gewohnt  sind,  mit  vierpiecigen  Batterien  zu  schießen  und 
zu  manövrieren. 

Mehreren  Artillerie-Generationen  wird  die  vierpiecige  Kriegs- 
batterie als  guter  Bekannter  erscheinen. 

Was  die  Mobilisierung  betrifft,  so  vollzieht  sich  dieselbe  in 
ebensolcb  glatter  Weise  wie  bisher. 

Alle  Unterabtheilungen  bestehen  schon  im  Frieden.  (Über  die 
stufenweise  Vermehrung  der  bespannten  Geschütze  bei  den  Friedens- 
ständen ist  weiter  unten  die  Rede.) 

Die  Details  hierüber,  wie  über  die  Ausbildung,  dann  ferner 
über  die  hohe  Manövrierfähigkeit  von  nach  vierpiecigen  Batterien 
organisierten  Artilleriekörpern  gegenüber  allen  anderen  Formationen, 
somit  auch  der  Batterien  zu  sechs  Geschützen,  finden  sich  in  meinem 
eingangs  bezogenen  Aulsatze. 

Bei  der  letzten,  1894  erfolgten  Reorganisation  der  Feld-Artil- 
lerie war,  wie  bereits  vorne  erwähnt,  das  mächtige  Halbbatterie- 
feuer, neben  dem  finanziellen  Moment,  der  Hauptbeweggrund  für 
den  Beibehalt  der  achtpiecigen  Batterien. 

Gewiss  sprachen  auch  schon  damals  gewichtige  artilleristische 
Stimmen  für  die  Herabsetzung  der  fahrenden  Batterien  auf  sechs 
Geschütze,  doch  überwog  in  maßgebenden  Kreisen  die  erstere  Auf- 
fassung als  die  wichtigere. 

Heute  jedoch  ist  man  in  artilleristischen  Kreisen  allgemein  der 
Überzeugung,  dass  damals  der  richtige  Moment  für  die  Herab- 
setzung der  Batterie  auf  sechs  Geschütze  versäumt  wurde,  zumal 
hiedurch  die  beabsichtigte  Gliederung  nach  zwei  Divisionen  zu  drei 
Batterien  per  Regiment  unterblieben  ist. 

Bei  der  nunmehr  wesentlich  erhöhten  Feuerschnelligkeit  der 
dermalen  vorhandenen  Geschütze,  und  der  noch  höheren  der  unab- 
weislich  bald  auch  bei  uns  einzuführenden  Schnellfeuerkanonen, 
müsste  naturgemäß  eine  weitere  Reduction  der  Stärke  der  Kampf- 
einheit —  der  Batterie  —  von  sechs  auf  vier  Geschütze,  mit  viel 
größerer  Geneigtheit  erfolgen. 
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An  gewichtigen  Gründen,  fflr  die  Ersprießlichkeit,  des  Herab- 
gehens fehlt  es,  wie  im  Verlaufe  dieses  und  meines  vorigen  Aut- 
satzes gezeigt  wurde,  wahrlich  nicht. 

Endlich  geht  das  Probieren  Ober  das  Riskieren. 

Zugegeben,  dass  es  von  Vortheil  ist,  die  Errungenschaften 
anderer  Staaten  auf  irgend  eiuem  Gebiete,  sich  zu  eigen  machen; 
es  gibt  eben  kleinere  Staaten  genug,  welche  weder  die  erforderlichen 
materiellen  Mittel  noch  geistige  Kräfte  besitzen,  um  beispielsweise 
in  Zweigen  des  militärischen  Fortschrittes  Versuche  anzustellen  oder 
umfangreiche  Experimente  zu  macheu.  Sie  nehmen  voll  das  ihnen 
von  anderer  Seite  Gebotene  an. 

Um  alter  den  klaren  Blick  zu  bewahren  und  das  zu  Über- 
nehmende auf  seinen  inneren  Wert  prüfen  zu  können,  muss  man 
mitarbeiten. 

Die  Berufung  darauf,  dass  es  auch  andere  Staaten  so  machen, 
braucht  für  uns  nicht  stichhältig  zu  sein;  selbst  versuchen  und  sich 
eine  Meinung  bilden,  wäre  richtiger. 

Hätten  wir  in  der  Feld  -  Artillerie  ein  Lehr- Regiment,  so 
könnten,  außer  der  sonstigen  Dienstesverwendung  dieses  Regiments, 
etwa  zu  Zwecken  der  -Schießschule,  an  diesem  auch  andere  beab- 
sichtigte Veränderungen  oder  Neueinführungen  organisatorischer  oder 
artilleristisch  -  technischer  Natur  erprobt  werden. 

Da  jedoch  dermalen  ein  solcher  Artilleriekörper  bei  uns  nicht 
besteht,  so  könnte  fflr  vorangedeutete  Zwecke  ein  anderes  Auskunfts- 
mittel ergriffen  werden. 

An  einem  oder  mehreren  der  vorhandenen  mehr  coupierten 
Artillerieschießplätze,  wo  alljährlich  die  betreffenden  Artillerie- 
Brigaden  vereinigt  sind,  könnte  das  Schießen  im  Kriegsregimente, 
organisiert  nach  vierpiöcigen  Batterien,  versucht  werden. 

Die  vereinten  zweiten  WagenstarTeln,  der  vorgeschobene  Staffel 
des  Divisions- Munitionsparks  und  dieser  selbst,  sollten  zu  dieser 
Übung  ebenfalls  durch  zwei  oder  mehrere  Munitionswagen  markiert 
werden,  damit  auch  der  Muuitionsersatz  in  allen  Theilen  zur  An- 
schauung gelangen  könne. 

Es  wären  überall  ein  bis  zwei  kriegsmäßige  Schießübungen  im 
Regimente  vorzunehmen. 

Selbstredend  ist  bei  Anlage  dieser  Übungen  der  praktische 
Kriegszweck  vor  Augen  zu  halten  und  dieselben  zu  einer  Zeit,  sowie 
auf  solchen  Theilen  der  Schießplätze  durchzuführen,  dass  nicht 
infolge  der  nothwendigen  Schonung  der  zur  Zeit  noch  bestehenden 
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Culturen,  das  praktische  Ergebnis  dieser  Übungen  zu  sehr  beein- 
trächtigt werde. 

Das  vorhergehende  Unterrichtsschießen  der  Batterien  könnte 
—  da  es  mit  vier  Geschützen  stattfindet  —  ftlr  den  vorliegenden 
Zweck  passend,  verbleiben  und  das  Unterrichts-  und  kriegsmäßige 
Schießen  der  Einzelbatterien  ersetzen. 

Alle  flbrige  Munition  der  Dotation  wäre  zum  kriegsmäßigen 
Schießen  im  Regiraente  zu  verwenden. 

Um  wirklich  kriegsmäßig  schießen  zu  können,  müssten  alle 
Protzen  und  Munitionsfuhrwerke  vollkommen  kriegsmäßig  mit  Munition 
gepackt  sein,  doch  genügt  es  zum  Zwecke  der  Übung,  nur  die  vor- 
geschriebene Dotation  zu  verschießen. 

Dieser  Vorgang  wäre  auch  bei  den  Übungen  des  jetzigen 
kriegsmäßigen  Schießens  zweckmäßig  und  ist  daher  empfehlenswert. 

Die  erübrigte  Munition  wäre  wieder  an  das  Artillerie  -  Zeugs- 
depot abzuführen. 

Die  geradezu  peinliche  Berechnung  und  Auftheilung  der  zu 
verschießenden  Dotation  auf  die  Protzen  und  Munitionswagen,  wie  es 
bislang  geschieht,  entfiele  hiedurch ;  auch  gestaltet  sich  das  Ma- 
növrieren mit  gepackten  Fuhrwerken  kriegsmäßiger. 

Die  ganze  Übung  würde  demnach  gar  keinen  Mehraufwand 
verursachen;  hingegen  könnten  reichliche  Erfahrungen  gesammelt 
werden. 

ad  2. 

Die  Befürchtung,  dass  beim  Auftreten  einzelner  Batterien  im 
Gefechte,  die  vierpiecigen  Batterien  den  stärkeren  Batterien  des 
Gegners  unterliegen  könnten,  ist  nicht  stichhältig. 

Zunächst  treten  Einzelbatterien  nur  in  den  seltensten  Fällen 
auf,  z.  B.  im  Sicherungsdienste  bei  der  Vorpostenreserve  oder  einem 
der  wichtigeren  Hauptposten,  wenn  die  Anmarschlinien  des  Gegners 
voraussichtlich  bekannt  sind; 

bei  im  Aufklärungsdienste  vorgeschobenen  Cavalleriekörperu, 
wenn  wichtige  Punkte  genommen  und  festzuhalten  sind  und  hiezu 
den  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Bataillonen,  zur  Erhöhung  der 
Defensivkraft,  auch  Geschütze  beigegeben  werden; 

bei  Feuerstellungen  auf  sehr  beschränktem  Räume,  wie  auf 
Straßen,  in  Engwegea  (Defile"en),  dann  bei  Gefechten  in  Ort- 
schaften etc. 

In  allen  diesen  Fällen  wird  auch  der  Gegner  voraussichtlich 
nicht  mehr  Geschütze  zur  Entwicklung  bringen  können. 
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Sonst  aber  wird  es  vorteilhaft  sein,  die  Batterieu,  wie  etwa 
bei  der  Vorhut  der  Infanterie- Truppen  -  Division,  im  Verbände  als 
Batterie- Division  auftreten  zu  lassen,  wie  ich  dies  in  meinem  mehr- 
erwähnten Aufsatze  besprochen  habe. 

In  dem  ganz  besonderen  Ausnahmsfalle,  wo  im  stark  coupierten 
Terrain  Seitencolonnen  mit  Specialaufgaben  zu  betrauen  sind,  werden 
die  Verhältnisse  beim  Gegner  maßgebend  sein,  ob  solchen  Colonnen 
auch  Artillerie  zuzuweisen  ist. 

Auch  einzelne  Batterien  werden  in  solchen  Fällen  noch  Er- 
hebliches leisten. 

ad  3. 

Die  Organisation  nach  Batterien  zu  vier  Geschützen  ist  gewiss 
kostspieliger  als  jene  nach  sechs  Geschützen. 

Doch  handelt  es  sich  hier,  z.  B.  bei  einem  Divisions  -  Artillerie- 
Regimente,  um  drei  Batterie-  und  einen  Divisions-Commandanten ; 
bei  reitenden  Batterie- Divisionen  um  einen  Batterie-Commandanten, 
welcher  Umstand  jedoch  in  Ansehung  des  erhöhten  Kampfwertes 
des  nach  vierpiecigen  Batterien  organisierten  Regiments  (reitende 
Batterie-Division)  unerheblich  ersrheint. 

Noch  will  ich  zweier  Einwände  gedenken. 

Es  wird  gesagt,  dass  bei  der  Organisation  zu  vierpiecigen 
Batterien  der  „todte  Trossu  verhältnismäßig  sehr  groß  ist,  gegen- 
über der  Organisation  nach  sechs-  oder  gar  jener  nach  achtpiecigen 
Batterien. 

Diese  tatsächliche  Vermehrung,  bezw.  Vergrößerung  des 
„todten  Trosses44,  soweit  man  die  Gesammtheit  der  nach  vierpiecigen 
Batterien  organisierten  Feld-Artillerie  im  Auge  hat,  besteht  that- 
sächlich,  gelangt  jedoch  der  Einzelbatterie  nicht  zum  Nachtheile, 
sondern  im  Gegentheile  zum  erwünschten  Vortheile,  muss  demnach 
mit  in  den  Kauf  genommen  werden. 

I1/,  Munitionswagen  per  Geschütz  vorausgesetzt,  sind  bei  der 
vierstückigen  Batterie,  für  im  ganzen  zehn  sechsspännige  Fuhrwerke 
ein  Requisitenwagen,  ein  Bagage- Leiterwagen  und  drei  Proviant- 
wagen erforderlich. 

Nun  glauben  die  Anhänger  der  sechs-,  beziehungsweise  acht- 
stückigen Batterie,  dass  bei  diesen,  also  bei  15,  resp.  20  6spän- 
nigen  Fuhrwerken  auch  nur  diese  Zahl  ausreichen  müsste. 

Es  ist  wohl  unschwer  dem  orientierten  Theile  der  Leser  den 
hier  obschwebenden  Irrthum  zu  erweisen. 
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Anderseits  ist  es  wohl  bekannt,  dass  schon  unser  dermaliger 
Requisitenwagen,  wie  auch  der  Bagagewagen,  fflr  den  Bestand  von 
nur  16-6spännigen  und  bemannten  Geschützen  und  Munitionswagen, 
viel  zu  schwer  belastet  ist;  daher  eine  geringere  Belastung  gerade 
bei  diesen  Fuhrwerken  besonders  erwünscht  erscheint,  zumal  der 
Batterie-Comraandant  dann  der  steten  Sorge  um  das  anstandlose 
Fortkommen  dieser  Fuhrwerke  —  der  Vorrathskammer  der  Batterie 
—  enthoben  wäre. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Feldschmiede  und  mit 
den  Professionisten. 

Das,  was  bisher  fflr  16-6spännige  Fuhrwerke  knapp  bemessen 
ja  mit  Gewalt  restringiert  wurde,  wird  fflr  die  10- 6spännigen 
Fuhrwerke  durchaus  keine  Verschwendung  oder  Ballast,  sondern 
gerade  entschieden  ausreichend  sein. 

Ob  auch  die  erforderliche  Zahl  von  Professionisten  im  Mobiii - 
sieiungsfalle  zustande  gebracht  werden  kann,  braucht  man  nicht  zu 
besorgen. 

Ein  weiterer  Einwand  besteht  darin,  dass  bei  der  Organisation 
nach  vierpiecigen  Batterien  durch  die  Vermehrung  der  Zwischen- 
stellen die  Befehlgebung  erschwert  wird. 

Das  ist  eine  offenbare  Täuschung. 

Bei  der  Organisation  nach  vierpiecigen  Batterien  unterstehen 
dem  Regiments- Coramandanten  drei  Divisions-  und  diesen  je  drei 
Batterie-Commandanten. 

Die  Raschheit  der  Befehle,  bis  dieselben  zur  Insfeuersetzung 
des  Regiments  im  Wege  der  Zugscommandanten  gelangen,  ist  durch 
die  Wiederholung  des  Befehles,  also  hier  „zweimal"  gekenn- 
zeichnet. 

Bei  der  Organisation  nach  achtpiecigen  Batterien,  wiederholen 
den  Befehl  des  Regiments-Commandanten  die  beiden  Divisions-Cora- 
mandanten,  die  Batterie-Commandanten  und  die  Halbbatterie- Com- 
mandanten,  beziehungsweise  die  Feuerleitenden,  bis  der  Befehl  an 
die  Zugscommandanten  gelangt. 

Also  wurde  der  Befehl  dreimal  übertragen,  welcher  Umstand 
doch  nur  zum  Nachtheil  dieser,  respective  zum  Vortheile  der  ersteren 
Organisation  spricht. 

Bei  der  Organisation  nach  sechspiecigen  Batterien  gestaltet 
sich  die  Übertragung  der  Befehle  noch  schwieriger  als  bei  acht- 
piecigen Batterien  —  das  Regiment  im  Auge  behaltend. 

Der  bedeutendste  Einwand  bei  der  Organisation  nach  vier- 
stückigen Batterien  ist  wohl  jener,  dass  im  Friedensverhältnisse  bei 
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dieser  Organisation  nur  zwei  bespannte  Geschütze  zu  erlangen 
wären,  was  fflr  die  Ausbildung  der  Batterie  recht  misslich  ist 

Von  der  Behebung  dieses  Anstandes  ist  später  noch  die  Rede. 

Auf  noch  andere,  meiner  Ansicht  nach  unbedeutendere  Ein- 
wände einzugehen,  würde  den  Rahmen  der  vorliegenden  Besprechung 
überschreiten. 

Und  so  glaube  ich  alles  im  allen  im  Vorliegenden,  die  vor- 
gebrachten bedeutendsten  Bedenken  der  Organisation  nach  vier- 
piecigen  Batterien  vollkommen  und  klar  behoben  oder  auf  das 
richtige  Maß  gebracht  zu  haben. ') 

Die  Einstellung  von  Steil  b  ah  ngeschützen  in  die 
Organisation  der  Feld-Artillerie. 

Im  Gefechte  sind  alle  Truppen  —  um  unnöthigen  Verlusten 
besonders  durch  das  gegnerische  Geschützfeuer  vorzubeugen  —  be- 
strebt, sich  durch  vorhandene  Terrain  formen  oder  sonstige  Terrain- 
gegenstäude  zu  decken ;  dies  gilt  sowohl  bei  Bewegungen,  als  auch 
beim  Beziehen  von  Bereitschafts-  oder  wirklichen  Getechtsstellungen. 

Es  soll  nun  untersucht  werdeu,  ob  bei  Flachbahngeschützen 
—  als  solche  sind  die  abgeänderten  Feldgeschütze  M.  75  und  auch 
die  kommenden  Schnellfeuerkanonen  anzusehen  —  die  Einfallswinkel 
der  Geschosse,  beziehungsweise  der  Achse  des  Streuwinkels  der 
Shrapnels  groß  genug  sind,  um  unter  allen  Verhältnissen  auch 
gegen  gut  gedeckte  Ziele,  <»in  wirksames  Feuer  unterhalten  zu  können. 

Das  hauptsächlichste  Geschoss  zur  Bekämpfung  lebender  Ziele 
ist  das  tempierte  Shrapnel. 

Gegen  halbgedeckte  Ziele,  z.  B.  Infanterie  am  Banquet  einer 
Brustwehre,  Geschütze  in  flüchtigen  Geschützständen  oder  in  flüchtigen 
Batterien,  können  Shrapnels  auf  den  Gesammtertrag  dieser  Geschoss- 
gattung erfolgreich  angewendet  werden. 

Auch  kann  gegen  Truppen,  welche  z.  B.  in  Terrainmuldeu, 
auf  flachen  Abhängen  etc.  gedeckt  stehen,  noch  eine  günstige  Wirkung 
erreicht  werden,  wenn  der  Einfallwinkel  der  Füllkugeln  und  Spreng- 
partikeln größer  ist  als  der  Deckungswinkel  des  Zieles. 


l)  Russland  soll  teiue  Feld- Artillerie  nach  4pu*cigen  Batterien  mit 
6  Munitions-Wagen  reorganisieren  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  dermalen 
bestehenden  4pie?igeu  Batterien  noch  zwei  Batterien  zu  je  4  Geschützen  ge- 
schieden werden.  Die  beiden  Batterien  bilden  hinfort  eine  Äbtheilung. 
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Im  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  gedeckte  Ziele  auf 
wellenförmigen  Terrainforraen  des  Hügellandes,  ungefähr  noch  auf 
Schussweiten  von  2500  Schritten  [Einfallwinkel  heim  S.  M.  91/96 
auf  2500*  =  5«  20',  auf  4500x  =  13"  47']  und  darüber  —  (auf 
diesen  Distanzen  trifft  das  Obige  zu)  —  mit  Shrapnels  ans  Flach- 
bahngeschützen mit  befriedigender  Wirkung  beschossen  werden 
können  (Artillerieunterricht  für  Feld- Artillerie  §  28). 

Bei  Geschützen  mit  noch  größerer  Anfangsgeschwindigkeit, 
somit  flacheren  Bahnen,  wie  etwa  bei  den  Schnellfeuerkanonen,  wird 
diese  Distanz  von  2500x  noch  hinausgeschoben. 

Gegen  vollkommen  gedeckte  Ziele,  wie  die  Vertheidiger  an 
einer  Brustwehre,  oder  Truppen  hinter  einem  Damme,  in  Terrain- 
formationen etc.  mit  steilen  Böschungen,  ergeben  tempierte  Shrapnels 
aus  Flachbahngeschützen  eine  unzureichende  oder  gar  keine  Wirkung. 

Dies  gilt  auch  bei,  im  welligen  Terrain  gedeckt  stehenden 
Truppen  auf  Distanzen  innerhalb  2500  Schritten. 

Aber  gerade  im  angrifl's-  und  vertheidigungsweisen  Gefechte 
wird  es  oft  erforderlich  werden,  ein  Geschütz  zu  besitzen,  welches 
bei  entsprechend  steiler  Bahn,  auch  auf  Distanzen  innerhalb 
2500  Schritten  mit  Shrapnels  eine  hinreichende  Wirkung  gegen 
Truppen  verspricht,  welche  zum  Zwecke  des  Hauptangriffes  be- 
ziehungsweise des  Gegenstoßes,  sich  hinter  Terrainformen  gut  gedeckt 
gruppieren,  damit  solchen  Ansammlungen  von  Truppen  schon  während 
ihrer  Bildungen  schwere  Verluste  beigebracht  und  so  deren  Actions- 
kraft  von  vornherein  gebrochen  werden  könne. 

Dasselbe  gilt  auch  beim  Angriffe  auf  feldmäßig  befestigte 
Stellungen. 

Diese  Dringlichkeit  ist  ja  in  militärischen  Kreisen  allgemein 
anerkannt. 

Die  großen  Vortheile  aber,  die  Feld -Artillerie  mit  einem  Ein- 
heitsgeschütze zu  versehen  und  nicht  ein  besonderes  Geschütz  mit 
etwa  größerem  Caliber  und  steiler  Flugbahn  einzustellen,  um  allen 
Complicationen  bei  der  Truppe  im  Gefechte,  insbesondere  beim 
Munitionsersatz  vorzubeugen,  haben  bei  den  Artillerien  aller  mittel- 
europäischen Großstaaten  die  Versuche  motiviert,  bei  Beibehalt  des 
EiDheitsgesch Otzes,  eine  Geschossgattung  zu  normieren,  welche  in 
Bezug  auf  Wirkung  den  obigen  Zwecken  entspricht. 

Dieses  Geschoss  ist  eine  mit  einem  besonders  brisanten 
rate  gefüllte  und  mit  einem  Doppelzflnder  versehene  Spreng- 
t 
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Doch  sind  die  langjährigen  Versuche  auf  diesem  Gebiete  nicht 
befriedigend  ausgefallen. 

Trotz  der  enormen  Wirkung  eines  solchen  Geschosses,  dessen 
Sprengartikel  bei  erfolgter  Explosion  des  Geschosses  in  der  Luft, 
nach  vor-,  seitwärts  und  senkrecht  nach  abwärts  getrieben  werden  — 
es  also  ermöglichen  —  Truppen  auch  knapp  hinter  feldmaßigen 
Deckungen  mit  Erfolg  zu  beschießen,  wurde  dieses  Gescboss  doch 
nur  theilweise  zur  Einführung  gebracht. 

Die  Schwierigkeit  besteht  nämlich  darin,  das  Geschoss  derart 
zu  tempieren,  dass  es  knapp  hinter  und  Ober  dem  höchsten  Punkte 
der  schützenden  Deckungen  zur  Explosion  gelangt,  weil  nur  so  eine 
entsprechende  Wirkung  im  Ziele  zu  erreichen  ist. 

Die  Unmöglichkeit  der  ganz  genauen  Beobachtung  des  Schusses, 
beziehungsweise  der  Sprenghöhe,  ferners  die  Unzulänglichkeit  der 
bestehenden,  auch  der  besten  Zeitzünder  [50%  Längenstreuung  der 
Sprengpunkte  auf  mittleren  Distanzen  =  40  Schritte]  veranlassten 
die  gesammten  Artillerien,  nach  einem  anderen  Auskunftsraittel  zu 
suchen,  um  die  Feld  -  Artillerie  für  alle  Fälle  des  Feldkrieges  kampf- 
tflchtig  zu  machen. 

Nach  den  bestehenden  Verhältnissen  wird  dies  nur  durch  Ein- 
führung eines  Steilbahngeschützes  möglich  sein. 

Es  ist  also  zweifellos,  dass  mit  Einführung  des  Schnellfeuer- 
geschützes mit  flacher  Bahn,  auch  bei  uns  ein  Steilbahngesehütz  zur 
Einführung  gelangen  wird,  wie  dies  nach  den  neueren  publicistischen 
Nachrichten  in  Frankreich  [in  jeder  Feld -Artillerie  -  Brigade  je 
2—12  cm  Haubitz  -  Batterien]  und  in  gleicher  Weise  auch  in  Deutsch- 
land [drei  Haubitz  -  Batterien  per  Corps]  der  Fall  ist.  Dies  entspricht 
etwa  einer  Haubitz  -  Batterie  (sechs  Geschütze)  per  Artillerie- 
Regiment. 

Bemerkt  muss  hier  jedoch  werden,  dass  in  Frankreich  wie  in 
Deutschland,  dieses  Verhältnis  nur  zu  bald  als  für  den  beabsichtigten 
Zweck  unzureichend  erkannt  und  die  Zahl  der  Haubitz  -  Batterien 
vermehrt  werden  dürfte. 

Da  das  Steilbahngeschütz  nur  ausnahmsweise  zur  Verwendung 
gelangt,  hier  aber  eine  erhöhte  Wirkung  zu  äußern  hat,  um  den 
Gefechtszweck  in  kurzer  Zeit  zu  erfüllen,  so  muss  dasselbe  von 
größerem  Caliber  d.  i.  mit  einem  wirkungsvolleren  Shrapnel  versehen 
sein,  als  Flachbahngescbütze. 

Die  Wahl  kann  da  entweder  eine  Feld  -  Haubitze  mit  ver- 
hältnismäßig schwerem  Kohr  und  größerer  Tiefenstreuung  der  Spreng- 
partikel, oder  einen  Feldmörser  mit  leichterem  Rohr,  größerem 
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Caliber,  großem  Einfallswinkel  der  Geschosse,  dagegen  geringer 
Tiefen  Streuung  der  Sprengpartikel  —  treffen. 

Da  das  Steil  bah  ugeschfltz  vornehmlich  nur  zur  Bekämpf  ung 
vollkommen  gedeckter  Ziele,  wie  die  Vertheidiger  an  der  Brustwehre 
feldmäßiger  Deckungen,  oder  von  Truppen  in  Terrainformationen 
mit  steilen  Böschungen  etc.,  für  welche  die  Wirkung  der  Flachbahn- 
gesr.hütze  nicht  mehr  ausreicht,  zu  dienen  hat,  so  dürfte  die  Ein- 
führung einer  Feld- Haubitze  besser  entsprechen. 

Denn  diese  hätte  nebst  Erfüllung  des  obigen  Zweckes  mit 
ihrer  immerhin  größeren  Tiefenstreuung  der  Sprengpartikel,  überdies 
noch  den  Vortheil,  auf  der  Distanz  ihrer  voraussichtlichen  Ver- 
wendung, d.  i.  um  2000  Schritte,  welche  Entfernung  mit  der  ent- 
scheidenden Artilleriedistanz  zusammenfällt,  auch  in  jenen  Fällen  im 
Anschlüsse  an  die  Flachbahn  -  Batterien  verwendet  zu  werden,  wenn 
diese  ihrer  Aufgabe,  z.  B.  der  Beschießung  des  Einbruchraumes, 
wegen  zu  starker  gegnerischer  Einwirkung,  selbst  gegen  Ziele  im 
offenen  Terrain,  nicht  im  erwünschten  Maße  gerecht  werden  können. 

Auch  "könnten  die  Feld  -  Haubitzen  in  gleicher  Weise  zum 
Schutze  des  Rückzuges  nach  verlustreichen  Gefechten  zur  Verwendung 
gelangen. 

Die  Feld  -  Haubitze  Deutschlands  M.  98  hat  bei  Verwendung 
der  kleinsten  Patrone  auf  2100  m  =  2800x  den  sehr  bedeutenden 
Einfallwinkel  von  28°. 

Überdies  kann  diese  Feldhaubitze  auch  als  Flachbahngeschfltz 
bei  Verwendung  der  größten  Patrone  verwendet  werden. 

Hier  ist  also  der  Zusammenhang  mit  der  in  meinem  mehr- 
erwähnten Aufsatze  aufgestellten  Bestimmung  der  Corps -Artillerie, 
als  Geschütz  -  Reserve  des  Corps  zu  dienen,  wieder  hergestellt  und 
damit  aber  auch  die  Eintheiluug  der  Haubitz-Batterien  in  die  Corps- 
Artillerie  als  naturgemäß  erwiesen. 

Die  Feldhaubitze  wird  —  wie  selbstverständlich  —  nach  den 
Grundsätzen  eines  Schuellfeuergeschützes  construiert  sein  müssen. 

Die  Formation  nach  Batterien  zu  vier  Geschützen  ist  nach 
der  iu  meinem  früheren  und  in  diesem  Aufsatze  gemachten  Dar- 
legung auch  für  Haubitz-Batterien  die  vorteilhafteste. 

In  weiterer  Ausführung  der  Organisation  der  Feld  -  Artillerie 
hätte  demnach  auch  das  Corps- Artillerie- Regiment  aus  drei  Divi- 
sionen zu  drei  Batterien  zu  je  vier  Feld-Haubitzen  zu  bestehen. 

Es  wird  dann  Sache  de3  Corps-Commandanten  sein,  nach  Er- 
fordernis der  betreffenden  Infanterie-Truppen- Divisionen  oder  Colonnen, 
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diesen  eine  Haubitz  -  Batterie  - Division  oder  auch  das  ganze  Corps- 
Artillerie-Regiment,  von  Fall  zu  Fall,  zuzuweisen. 

Diese  zum  Theile  oder  ganz  einer  Infanterie-Truppen-Division 
zugetheilte  Corps-Artillerie  wird,  besondere  Fälle  ausgenommen,  am 
zweckmäßigsten  ihre  Eintheilung  in  der  Marschcolonne  hinter  der 
Töte  -  Brigade  erhalten. 

Aber  selbst  dann,  wenn  sie  hinter  der  zweiten  Brigade  ihre 
Eintheilung  erhielte,  könnte  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  ihre  nur 
ausnahmsweise  und  im  allgemeinen  nur  auf  Distanzen  innerhalb 
2500x  oder  richtiger  um  2000x,  d.  i.  jener  der  entscheidenden 
Geschützstellung  erfolgende  Verwendung,  jedesmal  rechtzeitig  zur 
Stelle  sein. 

Bei  der  Verwendung  der  Haubitz-Batterien  im  Anschlüsse  an 
die  Flachbahn-Batterien  der  Infanterie-Trnppen-Division  werden  im 
weiteren  Fortschreiten  des  Angriffe*  die  Haubitz- Batterien  nicht  in 
die  nächste  Artillerie-Stellung  vorzurücken  haben,  sondern  sie  wirken 
im  Anschlüsse  mit  dem  zurückbleibenden  Staffel  des  Divisions- Artil- 
lerie-  Regimentes. 

Was  den  Caliber  der  einzustellenden  Feldhaubitze  anbelangt, 
so  ist  dieser  abhängig  von  der  beabsichtigten  Wirkung,  bezw.  dem 
gewünschten  Gewichte  des  Geschosses;  ferners  von  der  erforder- 
lichen End-,  bezw.  Anfangsgeschwindigkeit  desselben  und  den  be- 
dingten Einfallswinkel  auf  den  kleinsten  Gebrauchs-Distanzen  dieses 
Geschützes. 

Hiebei  darf  das  Gewicht  der  aufgeprotzten  Haubitze  nicht  die 
für  den  Feldkrieg  zulässige  Grenze  der  Zugbelastung  per  Pferd 
überschreiten. 

Diesem  nach  dürfte,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  der 
Caliber  einer  allen  Bedingungen  entsprechenden  Feldhaubitze  zwischen 
10  5  cm  und  12  cm  liegen. 

Die  Munitions-Ausrüstung  einer  Feldhaubitze  kann,  mit  Rück- 
sicht auf  das  schwere  Geschoss  und  die  nur  ausnahmsweise  und 
kürzere  Verwendung  dieser  Geschütze,  geringer  an  Zahl  als  bei  den 
Flachbahn-Geschützen  normiert  werden  und  dürften  100  bis  130  Schuss 
für  jedes  Geschütz  entsprechen. 

Das  genannte  Munitionsausmaß  dürfte  in  der  Geschützprotze 
und  je  1 '/,  Munitionswagen  für  jedes  Geschütz  leicht  untergebracht 
werden  können,  ohne  die  noch  zulässigen  Gewichtsgrenzen  von  Ge- 
schütz und  Wagen  zu  überschreiten. 

w 
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Das  gleiche  Ausmaß  an  Munition  für  jedes  GeschOtz  musste 
auch  im  Corps-Munitionspark,  als  der  ersten  Artillerie-Reserveanstalt 
enthalten  sein. 

Die  in  der  Munitionsausrüstung  der  Feldhaubitze  etwa  mit 
30°/0  einzustellenden  Granaten  werden  ihrer  großen  minenartigen 
Wirkung  sich  ganz  besonders  zum  Zerstören  fester  Objecte,  z.  B. 
feldmäßiger  Deckungen,  Mauern,  Gebäude,  Blockhäuser,  Brücken  u.  dgl. 
eignen. 

Rückblick. 

Schon  in  meinem  mehrerwähnten  ersten  Aufsatze  habe  ich 
hervorgehoben,  dass  die  Neuorganisation  unserer  Feld-Artillerie  auf 
Basis  von  vierpiecigen  Batterien  als  zunächst  am  leichtesten  erreich- 
bar, darin  zu  bestehen  hätte,  dass  die  Divisions-  und  die  noch  zu 
belassenden  Corps-Artillerie- Regimenter  schon  jetzt  auf  den  Stand 
von  drei  Divisionen  zu  je  drei  Batterien  ä  vier  Geschütze  zu  bringen 
wären,  da  dann  nach  Einführung  der  Schnellfeuerkanonen  in  diese 
bereits  hergestellte  Form  nur  mehr  das  successive  hergestellte  neue 
Material  einzustellen  bliebe. 

(Sollte  mittlerweile  die  Einführung  einer  Feldhaubitze  ent- 
schieden werden,  so  könnte  diese  sofort  in  die  Corps- Artillerie- Re- 
gimenter eingereiht  werden.) 

Hiernach  wäre  für  den  Kriegsstaud  die  Zahl  der  Geschütze, 
gegenüber  der  jetzigen  Organisation,  um  56  X  4  =  224  vermehrt. 

Es  wurde  dort  auch  darauf  hingewiesen,  dass  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  dermal  geringere  finanzielle  Kraft  unserer  Monarchie,1) 
diese  Organisation  unserer  Feld-Artillerie,  als  die  leichtest  erreich- 
bare, in  ihrem  Gefüge  besprochen  und  die  taktische  Verwendung 
der  neuorganisierten  Regimenter  vorgeführt  wurde. 

Betreifs  der  Haubitzbatterien  wurde  das  dahin  Gehörige,  dort 
nur  angedeutet,  hier  weiter  oben  aber  eingehender  besprochen. 

Auch  wurde  im  bezogenen  Aufsatze  hervorgehoben,  dass  die 
besprochene  Organisation  vollkommener  (idealer)  wäre,  wenn  bei 
Auftheilung  der  Kanonen-Batterien  der  Corps-Artillerie-Regimenter 
auf  die  Divisions-  Artillerie-Regimenter,  die  Artillerie  jeder  Infanterie- 
Truppen- Division  aus  vier  Batterie- Divisionen  bestünde,  welche  aber 

*)  Gegenwärtig  werden  750  Millionen  Kronen  in  Österreich  für  Wasser- 
straßen bewilligt.  Bei  solchem  Aufwände  werden  gewiss  auch  noch  100  und 
etliche  Millionen  für  den  Ausbau  unserer  Keld-Artillerie  zu  finden  seiu.  Ungarn 
wird  -  wie  immer  —  seinen  Theil  gerne  beitragen. 

OiRan  der  militflj -wt<iiM>n»eh»ftlichen  Vereine.  LXII.  Bnnd.  1901.  $\ 
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getheilt  nach  zwei  Batterie  -  Divisionen  per  Regiment,  zu  organi- 
sieren wären. 

Sonach  käme  auf  jede  Infanterie  -  Truppen  -  Division  je  eine 
Artillerie  -  Brigade,  bestehend  aus  zwei  Regimentern  mit  je  zwei 
Batterie-Divisionen,  zu  drei  Batterien  ä  vier  Geschützen. 

Hiezu  käme  noch,  bei  Einführung  der  Feldhaubitze  in  die 
Organisation  der  Feld -Artillerie,  zu  jedem  Corps,  also  auf  drei 
Artillerie-Brigaden,  je  ein  Corps-Artillerie-Regiment  bestehend  aus 
drei  Batterie-Divisionen,  zu  je  drei  Batterien  a  vier  Feldhaubitzen. 

Diese  Organisation  enthielte  gegenüber  der  vorhergehenden 
eine  Vermehrung  um  die  ganze  Zahl  der  Feldhaubitzen,  d.  i.  um 
14  X  36  =  504  Geschütze. 

Aber  auch  diese  Organisation,  könnte,  bei  Vorhandensein  der 
nöthigen  finanziellen  Mittel  und  der  bestimmten  Absicht,  die  Organi- 
sation weitaus  auszubilden,  nur  als  Übergangsstadium  betrachtet 
werden. 

Durch  Vermehrung  der  so  organisierten  84  Divisions  -  Artil- 
lerie-Regimenter von  zwei  auf  drei  Batterie-Divisionen,  würde  die 
relativ  vollkommenste  Organisation  unserer  Feld-Artillerie  erreicht  sein. 

Die  österreichisch-ungarische  Feld- Artillerie  hätte  sodann:  für 
die  Iufauterie-Truppeu-Divisionen : 

42  Artillerie-Brigaden,  jede  zu  2  Regimenter,  jedes  zu  3  Divi- 
sionen, jede  zu  3  Batterien  ä  4  Geschützen. 

Ferners  für  die  Corps: 

14  Corps-Regimenter,  jedes  zu  3  Batterie- Divisionen,  jede  zu 

3  Batterien  ä  4  Feldhaubitzen. 

In  allen  drei  vorgeführten  Stadien  der  Neuorganisation  unserer 
Feld  -  Artillerie  blieben  die  reitenden  Batterie  -  Divisionen  unge- 
schmälert an  Zahl  von  Geschützen,  jedoch  nach  3  Batterien  zu  je 

4  Piecen  organisiert. 

Selbstredend  müssten  auch  die  Artillerie-Reserveanstalten  dem 
jeweiligen  Fortschritt  in  der  Reorganisation,  entsprechend  der 
Gliederung  der  Artilleriekörper,  für  welche  sie  bestimmt  sind,  aus- 
gestattet werden. 

Nach  dem  obigen  hätte  die  österreichisch  -  ungarische  Feld- 
Artillerie  die  letzte  Etape  einer  zeitgemäßen  Organisation,  auf  Basis 
vierpieciger  Batterien,  erreicht. 

Hiebei  kämen  auf  jede  Artillerie-Brigade,  je  eine  Feldhaubitz- 
Division  der  Corps-Artillerie-Regimenter,  d.  i.  12  Haubitzen. 

Diese  Organisation  enthält  gegenüber  dem  vorbesprochenen 
Stadium  um  84  X  12  =  1008  Geschütze  mehr;  ferners  um  weitere 
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und  224,  also  um  1736  Geschütze  mehr  als  die  dermalige  Or- 
ganisation —  den  jeweiligen  Kriegsstand  gerechnet. 

Trotz  dieser  enormen  Vermehrung  der  Qeschützzahl  unserer 
Feld— Artillerie  wäre  dieselbe  nicht  übermäßig,  sondern  taktisch  be- 
gründet und  zeitgemäß;  —  denn  Deutschland  und  Frankreich,  jene 
beiden  Staaten,  denen  die-Nothwendigkeit  einer  kräftigen  Artillerie  seit 
1870/71  aus  eigener  Erfahrung,  als  der  sicherste  Bürge  des  erwünschten 
Kriegserfolges  erscheint,  haben  ihre  Feld-Artillerie  im  Laufe  der  voran- 
gegangenen Jahre  in  gleicher  Weise  vermehrt  und  hiedurch  allen 
anderen  Staaten  den  unumstößlichen  Beweis,  der  dort  herrschenden 
Ansicht  gegeben.  Es  ist  für  jeden  Staat  ein  Gebot  der  Selbsterhaltung, 
seine  Armee  nicht  schwächer  —  relativ  genommen  —  zu  dotieren. 

Aber  auch  mit  dem  Erreichen  der  letzterwähnten  Organisation 
unserer  Feld-Artillerie,  wären  wir  Deutschland  und  Frankreich  gegen- 
über noch  im  Rückstände. 

Während  in  Deutschland  nach  Fertigstellung  seiner  Organi- 
sation, per  Infanterie-Bataillon  sechs  in  Frankreich  fünf  Geschütze 
entfallen,  kämen  in  gleicher  Weise  bei  uns  nur  72 : 15  =  4*8  Ge- 
schütze per  Bataillon  Infanterie. 

Ungerechnet  sind  bei  diesem  Calcul  die  reitenden  Geschütze, 
deren  Deutschland  und  Frankreich  überdies  mehr  besitzt,  als  Öster- 
reich-Ungarn; 

dann  die  Haubitz  -  Batterien,  ihrer  nur  ausnahmsweisen  Ver- 
wendung wegen. 

Es  ist  klar,  dass  eine  solche  Organisation,  bezw.  Vermehrung 
der  Geschütze,  die  Inanspruchnahme  besonders  hoher  Credite  er- 
heischen würde. 

Wenn  es  die  Staatsnoth wendigkeit  erheischt,  würden  selbst 
diese  von  den  Vertretungskörpern  der  beiden  Reichshälften  bereit- 
willigst zur  Verfügung  gestellt  werden. 

In  der  Anordnung  der  successiven,  etapenweisen  Ausgestaltung 
der  Neuorganisation  unserer  Feld-Artillerie,  läge  jedoch  die  Gewähr, 
dass  unsere  Feld  -  Artillerie  bei  Erreichung  des  jeweiligen  Stadiums 
immerhin  th  eil  fertig,  im  letzten  Falle  jedoch  ganz  voll- 
kommen organisiert  wäre. 

Die  Einstellung  neuer  Geschütze  in  die  Organisation  und  die 
gleichzeitige  Umgestaltung  dieser  auf  Basis  vierpieciger  Batterien, 
als  erste  Stufe  (Etape); 

die  Einstellung  der  Feld  -  Haubitzen,  bezw.  die  Organisation 
Dach  Feld  -  Artillerie  -  Brigaden,  Bildung  der  Brigadestäbe  und  der 
neuen  Comraanden,  als  zweite  Stufe  (Etape); 
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schließlich  die  Vermehrung  der  Kanonen  -  Regimenter  um  je 
eine  dritte  Batterie-Division  als  dritte  Stufe  (Etape),  der  suc- 
cessiven  Ausgestaltung  unserer  Feld  -  Artillerie  betrachtet,  dürften 
in  der  Höhe  der  pecuniären  Erfordernisse  ziemlich  gleich  sein. 

Formation  im  Frieden. 

Bei  der  stufenweisen  Ausgestaltung  der  Organisation  unserer 
Feld- Artillerie,  ist  selbstredend  die  Friedensformation  der  Batterien 
auch  zu  erweitern. 

Im  Interesse  einer  guten  Ausbildung,  ferner  eines  leichten 
Überganges  zur  Kriegsformation,  wäre  für  den  Frieden  schließ- 
lich die  Batterie  mit  vier  bespannten  Geschützen  anzusprechen, 
d.  h.  es  ist  in  der  ganzen  Feld-Artillerie  schon  im  Frieden  die  ge- 
sammte  GeschQtzlinie  zu  bespannen  und  zu  bemannen. 

Dermalen  sind  im  Frieden  circa  '/4  der  Batterien  in  der  Ge- 
schQtzlinie bespannt  und  bemannt. 

Bei  der  Neuorganisation  ist  schon  mit  der  ersten  Etape  (Stufe) 
die  Geschützlinie  der  halben  Zahl  der  Regimenter,  mit  der  zweiten 
Etape  jene  eines  weiteren  Viertels  der  gesammten  Batterien,  und 
mit  der  dritten  Etape  das  letzte  Viertel  in  der  Geschützlinie  be- 
spannt anzufordern. 

Wenn  jede  dieser  Reorganisations- Etapen  mit  zwei  Jahren  be- 
rechnet würde,  könnte  unsere  Feld- Artillerie  in  sechs  Jahren  voll- 
kommen fertig  dastehen. 

Innerhalb  dieser  Zeit  könnte  auch  das  nöthige  Mehr  an  Offi- 
cieren  im  erforderlichen  Maße  herangebildet  sein  und  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Die  in  Kraft  getretene  Gage-Erhöhung,  eine  anzuhoffende  Ar- 
tillerie-Diensteszulage für  Subaltern  -  Officiere  und  Hauptleute,  die 
durch  die  in  Aussicht  stehende  Reorganisation  der  Feld-Artillerie  zu 
erweiternde  entschiedene  Besserung  der  gerade  in  unserer  Waffe  be- 
stehenden so  leidigen  Avancements  -  Verhältnisse,  mussten  dem 
Officiersnachwuchse  nur  zum  besonderen  Vortheile  gereichen,  und 
seinem  Vorwärtskommen  ein  rascheres  Tempo  verleihen. 

Schlu  ss. 

In  weitere  Details  der  Reorganisation  unserer  Feld- Artillerie 
einzugehen,  wäre  verfrüht,  indem  ja  neben  der  Neuorganisation  der 
Feld -Artillerie ,  auch  viele  andere  Institutionen  der  Armee  ihrer 
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"Vervollkommnung  harren  und  mau  endlich  zunächst  in  der  Haupt- 
sache der  Art  der  Neuorganisation  sich  zu  entschließen  hätte. 

Anderseits  können  alle  Erfordernisse  der  Armee  nur  in  ihrem 
Zusammenhange  auf  eine  Realisierung  rechnen. 

Wenn  über  die  Neuorganisation  unserer  Feld- Artillerie  auch 
andere  Ansichten  bestehen,  als  die  von  mir  ausgeführten,  wie  jene 
der  Anhänger  der  sechs-,  beziehungsweise  achtpiecigen  Batterien, 
so  ist  es  doch  zweifellos,  dass  alle  nur  das  Interesse  unserer  Waffe 
im  Auge  zu  haben. 

Wird  endlich  die  Frage  der  Neuorganisation  unserer  Feld- 
Artillerie  acut,  so  hegen  wir  das  bestimmte  Vertrauen,  dass  unsere 
maßgebenden  Factoren  in  weiser  Erwägung  aller  Umstände,  das 
Richtigste  zum  Wohle  der  Artillerie  und  hierait  auch  der  gesammten 
Armee  zur  Entscheidung  bringen  werden. 
Man  hört  bei  uns  wiederholt  sagen: 
„Der  Feld- Ar  tili  eri  e  gehört  die  Zukunft". 
Dieses  verheißungsvolle  Wort,  seit  mehr  als  einem  viertel 
Jahrhundert  im  Gange,  besagt  eben,  dass  die  Nothwendigkeit  der 
Ausgestaltung  unserer  Feld-Artillerie,  allgemein  anerkannt  ist. 

Während  des  genannten  Zeitraumes  ist  so  manches  geschehen, 
doch  lauge  nicht  ausreichend  ;  zum  Beweise  dient  die  Thatsache, 
dass  die  Ausgestaltung  unserer  Feld  -  Artillerie  im  Verlaufe  der 
Jahre  weit  hinter  jener  der  anderen  Staaten,  speciell  Frankreichs 
und  Deutschlands  zurückgeblieben  ist. 

Soll  das  bezogene,  noch  immer  bestehende  geflügelte  Wort 
zur  That  werden,  so  müsste,  um  auch  unserer  Feld  -  Artillerie  die 
dringend  nothweudige  höhere  Position  zu  verschaffen,  deren  Aus- 
gestaltung bald  in  Angriff  genommen  werden,  im  Interesse 
der  Waffe  selbst,  zum  Wohle  der  Armee,  zum  Wohle 
unseres  gemeinsamen  Vaterlandes. 
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Einzelfestung,  Festungsreihen 

an  Verteidigung  s-  und  Operationslinien  und 
befestigte  Operationsräume  (Festungsgru  ppen). 

Von  Oberst  Victor  Tilschkert. 


Nachdruck  verboten.  Übersetzungsrecht  vorbehaltet». 

Die  Bedeutung  der  Festungen  für  die  Kriegführung  ist  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  geschätzt  worden.  Jedesmal  bei 
Einführung  verbesserter  Geschütze,  denen  veraltete  Festungen  nicht 
mehr  gewachsen  waren,  sprach  man  ihnen  allen  Wert  ab  und  hielt 
sie  für  unnütz.  Da  man  mit  der  Reconstruction  der  Festungswerke 
nicht  rasch  genug  vorgieng,  fanden  die  neuen  Kriegsmittel  meist 
veraltete  Formen,  deren  Widerstandsfähigkeit  bald  gebrochen  war, 
daher  die  Festungen  zu  einer  untergeordneten  Rolle  verurtheilt  waren. 

Trotzdem  in  allen  Ländern  manche  Festungen  nur  dem  histo- 
rischen Zufall  ihre  Entstehung  verdankten  und  den  Anforderungen 
des  Krieges  nicht  mehr  entsprachen,  konnte  man  sich  nicht  ent- 
schließen, sie  aufzugeben,  weil  man  doch  noch  an  die  Möglichkeit 
dachte,  sie  für  irgend  eine  Kriegslage  gebrauchen  zu  können.  So 
kam  man  mitunter  zu  einer  Reihe  überflüssiger  fester  Plätze,  wie 
das  Beispiel  der  kleinen  französischen  Festungen  bis  zum  Kriege  1870 
uns  zeigt.  Weitaus  größer  aber  war  der  Fehler,  dass  man  die  Größe 
der  Befestigungen  nicht  dem  bedeutenden  Wachsthum  der  Heere 
anpasste,  für  diese  also  meist  zu  kleine  befestigte  Räume  erhielt, 
in  welchen  sie  nicht  zu  jener  Geltung  kommen  konnten,  die  ihrer 
taktischen  Kraft  entsprach.  So  sehen  wir  1870  das  einzige  ver- 
schanzte Lager  an  der  französischen  Grenze  nur  mit  einem  Umfange 
von  24km  im  Fortsgürtel  angelegt,  also  in  einer  Ausdehnung,  die 
auch  ohne  Forts  von  einer  Truppenmacht  von  140.000  Mann  als 
Verteidigungsstellung  (fast  6  Mann  per  m)  gehalten  werden  kann.  Die 
fast  200.000  Mann  starke  französische  Armee  hätte  in  einem 
größeren  verschanzten  Lager  erheblichere  Kräfte  des  Gegners  ge- 
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bunden.  Mit  Recht  bemerkt  daher  Hauptmann  Schroetter:,,  Während 
„der  Einschließung  griff  die  Verteidigungslinie  nur  unbedeutend 
„Ober  den  FortsgOrtel  hinaus  und  betrug  nur  etwa  24  km.  Eine 
„200.000  Mann  starke  Armee  wäre  sehr  wohl  in  der  Lage  gewesen, 
„einen  auch  nur  feldmäßig  verstärkten  Vertheidigungaumzug  von 
„50  km  und  mehr  zu  halten.    Die  Einschließungsaufstellung  der 
„Deutschen  würde  alsdann  nicht  50  km  sondern  70 — 80  km  betragen 
„haben.  Es  wären  einerseits  erheblich  mehr  deutsche  Kräfte  gefesselt 
„andererseits  günstigere  Bedingungen  für  offensive  Unternehmungen 
„geschaffen  worden".  Dagegen  hatte  man  in  Österreich  einer  höheren 
Auffassung  in  fortiticatoriscben  Fragen  folgend,  1866  neben  den 
drei  anderen  festen  Plätzen  des  Festungsvierecks,  Verona  mit  einem 
Umfange  von  32  km  versehen,  ohne  bei  viel  geringeren  Stärkeverhält- 
nissen der  Armee  damit  einen  Fehler  begangen  zu  haben. 

Trotz  der  oft  kläglichen  Rolle,  welche  manche  Festung  im 
Kriege  infolge  der  fehlerhaften  Ausnützung  spielte,  wodurch  die  all- 
gemeine Anschauung  von  der  Wertlosigkeit  der  Festungen  entstand, 
sah  man  sich  fast  nach  jedem  Kriege  veranlasst,  die  Festungs- 
anlagen zu  reconstruiereu,  zu  ergänzen  oder  sogar  im  großen  Maß- 
stabe neu  zu  schaffen.  So  entwickelte  sich  nach  dem  Kriege  von 
1870/71  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch  in  dem  siegreichen 
Deutschland,  eine  großartige  Thätigkeit  im  Festungsbau,  der  in 
beiden  Reichen  Hunderte  von  Millionen  Gulden  in  Anspruch  nahm. 
Und  im  Gegensatze  zu  den  kleinlichen  Ausführungen  vor  dem 
Feldzuge  gieng  man  nach  demselben  in  der  Ausdehnung  der  Forts- 
linien in  Frankreich  oft  zu  ganz  großartigen  mitunter  wohl  über- 
triebenen Dimensionen  über.  (Paris  ca.  45  km  Durchmesser,  fast 
die  Entfernung  Wien— Wr.-Neustadt). 

Was  von  den  Festungen  zu  erwarten  ist,  hat  schon  C 1  a  u  s  e  w  i  t  z 
ausführlich  klargelegt  und  insbesonders  in  einem  Punkte  seiner  Aus- 
einandersetzungen treffend  charakterisiert  u.  zw.  wie  folgt:  „ Festungen 
brechen  wie  Eisblöcke  den  Strom  des  feindlichen  Angriffes.  Der 
Feind  muss  sie  einschließen  und  braucht  dazu  das  doppelte  ihrer 
Stärke.  Außerdem  können  die  Besatzungen  aus  Truppen  bestehen, 
welche  man  im  Felde  nicht  verwerten  kann,  halbfertige  Landwehren 
und  Landsturm.  Der  Angreifende  wird  bei  seinem  Vorgehen  im 
Rücken  und  in  seinen  Verbindungen  bedroht.  Bei  dieser  Bestimmung 
der  Festungen  wird  hauptsächlich  ihre  Offensivkraft  in  Anspruch 
genommen,  denn  wäre  die  Festung  nichts  als  ein  todter  Punkt,  so 
würde  sich  der  Angreifer  nicht  zur  Belagerung  bewogen  fühlen  " 
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Große  Festungen  mit  entsprechenden  Offensivbesatzungen 
bringen  also  die  Offensive  zum  Stillstand  und  bieten  der  Verthei- 
digung  Gelegenheit  zu  Neuorganisationen  weiter  rückwärts  wie  an 
der  Loire  1871. 

Die  Verwertung  der  für  den  Feldkrieg  minder  verwendbaren 
Truppen  ist  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  für  die  Bedeutung 
der  Festungen. 

Schon  die  isoliert  angelegte  Festung  vermag  bei  ent- 
sprechender Größe  und  Besatzung,  wenn  sie  geschickt  ausgenützt 
wird,  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  den  Gang  der  Operationen 
zu  nehmen.  So  bot  1757  die  Festung  Prag  den  in  der  strategischen 
Defensive  befindlichen  Österreichern  eine  Anlehnung  und  hinderte  nach 
dem  Verlust  der  Schlacht  die  völlige  Vernichtung  des  geschlagenen 
Heeres.  Da  durch  die  Festung  Friedriche  Heer  gebunden  war,  gerieth 
seine  Offensive  gegen  Wien  ins  Stocken  und  die  Österreicher  gewannen 
Zeit  zur  Versammlung  einer  zweiten  Feldarmee,  mit  der  sie  vor 
Prag  bei  Kolin  erschienen,  die  durch  die  Einschließung  der  Festung 
geschwächte  preußische  Armee  schlugen  und  die  Festung  sammt 
der  eingeschlossenen  Armee  befreiten. 

1813  befestigte  Napoleon  Dresden  provisorisch  und  benützte 
es  als  Stützpunkt  für  Oberraschende  Truppenbewegungen  und  Vor- 
stöße auf  beiden  Ufern  der  Elbe,  doch  ohne  günstigen  Enderfolg, 
weil  der  Platz  zu  schwach  war,  um  ihn  längere  Zeit  sich  selbst 
überlassen  zu  können,  daher  wichtige  Unternehmungen  nicht  mit 
genügenden  Kräften  und  nicht  mit  dem  erforderlichen  Nachdrucke 
ausgeführt  werden  konnten.  Mit  Recht  kommt  daher  Hauptmann 
Schroetter  zu  der  Schlussfnlgerung:  „Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  Dresden,  als  starke  Festung  ausgebaut,  Napoleon  eine 
Freiheit  der  Bewegungen  gewährt  haben  würde,  die  den  ganzen 
Ausgang  des  Feldzuges  für  die  Verbündeten  wesentlich  ungünstiger 
hätte  gestalten  können4*. 

1864  ermöglichten  die  Festungen  Fridericia  und  Alsen  den 
circa  32.000  Mann  starken  Dänen  dem  doppelt  so  mächtigen  Heere 
der  Verbündeten  (70.000  Manu)  nach  dem  Verdrängen  aus  der 
Schleistellung  noch  2l/t  Monate  Widerstand  zu  leisten. 

1866  fesselten  Königgrätz  und  Josefstadt  ein  preussisches  Armee- 
Corps  und  wenn  Benedek  40.000—50.000  Manu  in  Olmütz  zurück- 
gelassen hätte,  wie  Donat  auseinandersetzt,1)  wäre  die  gesammte 


!)  Festungen  und  Festungskampf  von  preuesischen  Hauptmann  J.  M.  Donat 
1870  Berlin.  Mittler^  Sohn. 
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zweite  preussische  Armee  festgehalten  worden,  und  die  im  Florids- 
dorfer  Brückenkopfe  gesammelten  und  retablierten  Reste  der  Nord- 
armee,  dann  die  aus  dem  Süden  herangezogenen  Kräfte  konnten 
jeden  Donauübergang  des  Prinzen  Friedrich  Karl  zu  einem  recht 
gewagten  Unternehmen  machen. 

1870  hat  die  abseits  der  großen  Heerstraße  höchst  ungünstig 
zwischen  der  unwirtbaren  Eifel  und  den  unwegsamen  Argonnen 
gelegene  Festung  Metz  eine  große  Rolle  gespielt.  Taktisch  liegt  sie 
in  einem  Kessel,  überall  eingesehen  und  dominiert.  Vom  Uinterlande 
durch  eine  tief  eingeschnittene  Schlucht  getrennt,  war  sie  leicht  zu 
blockieren,  zu  beobachten  und  zu  beschießen  und  eiu  Entsatz  schwierig. 
Die   innere  Stadtumwalluug  bot  der  Bewegung  der  Armee  viele 
Hindernisse  beim  Uferwechsel.  Erwägt  man,  dass  der  Durchmesser 
der  französischen  Truppenlagerung  circa  4000  m  betrug,  mithin  ein 
gerader  Atigriff  auf  die  Einschließlingstruppen  in  wenigen  Stunden 
bewirkt  sein  konnte,  während  die  letzteren  eine  Linie  von  71.000  m 
besetzt  hielten,  somit  im  Laufe  eines  Tages  nur  mit  der  Hälfte 
ihrer  Macht  auf  dem  angegriffenen  Punkte  sich  versammeln  konnten, 
so  folgt  daraus,  wie  R.  V.  in  seinen  Essay  „Die  Festungen  und  die 
Kriegführung"  deduciert:  „mit  raathematischer  Gewissbeit,  dass  die 
Armee  der  Vertheidigung  an  jedem  Punkte  des  Umkreises  während 
der  Dauer  eines  ganzen  Tages  mit  doppelter  Überlegenheit  auf- 
treten konnte". 

Der  erste  Ausfall  fand  am  26.  August  statt.  Feldmarschall 
Moltke  nennt  denselben  ein  Parademanöver  und  vermuthet,  dass 
es  B  a  z  a  i  n  e  mit  dem  Verlassen  der  Festung  niemals  Ernst 
gewesen  wäre. 

Am  30.  August  waren  die  Aussichten  für  einen  Durchbruch 
besonders  günstige.  Da  zwei  Cernierungs- Corps  gegen  Sedan  beordert 
wurden,  was  Bazaine  erfahren  hatte,  zählten  die  Deutschen  nur 
noch  112.600  Mann,  13.000  Pferde  und  478  Geschütze,  wovon  circa 
76.000  Mann  auf  dem  linken,  circa  40.000  Mann  auf  dem  rechten 
Ufer  sich  befanden,  gegen  150.000  Mann  im  verschanzten  Lager. 

Bei  dem  am  31.  August  unternommenen  Ausfalle  standen  137.000 
Franzosen  36.000  Preussen  gegenüber  und  trotzdem  der  Misserfolg,  der 
jedermann  räthselhaft  erscheinen  muss  und  über  den  Moltke 
urtheilt:  „Der  Marschall  Bazaine  hatte  aus  politischen  Gründen 
gar  nicht  die  Absicht,  Metz  zu  verlassen.  Er  hoffte  auf  Friedens- 
unterhandlungen und  wollte  seine  Armee  erhalten". 

R.  V.  kommt  daher  in  seinem  oberwähnten  Essay  zu  dem 
Schlüsse:  „Gegen  die  Festungen  selber  beweist  somit  die  Schlacht 
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von  Noisville  nichts,  eher  das  Gegentheil.  Die  Festung  bot  dem 
Marschall  Gelegenheit,  mit  130.000  Mann  gegen  40.000  der  Ein- 
schließung zu  schlagen.  Dass  er  dabei  nicht  siegte,  spricht  nur 
gegen  ihn  und  seine  Armee,  nicht  gegen  die  Festung." 

Metz  konnte  aber  der  Armee  noch  andere  Dienste  leisten. 
Letztere  hatte  leicht  noch  am  12.  August  den  Rückzug  auf  Chalons 
zu  bewirken  vermocht  und  durch  Rücklassung  eines  Armeecorps  im 
verschanzten  Lager,  nicht  unbedeutende  Kräfte  der  Deutschen  zur 
Beobachtung  gebunden. 

Auch  bot  die  Festung  der  Armee  Gelegenheit,  eine  Zeit  lang 
die  Mosellinie  zu  halten  oder  durch  rasches  Vorbrechen  am  14.  August 
gegen  die  feindlichen  Kräfte  am  rechten  und  am  16.  August  gegen 
die  auf  das  linke  Ufer  Obergegangenen  deutschen  Corps,  Theilerfolge 
zu  erringen.  Endlich  selbst  am  18.  August,  dem  Tage  der  Schlacht 
bei  Gravelotte  —  erörtert  Schroetter  —  bot  das  KriegsglOck  den 
Franzosen  die  Hand,  denn  ihre  Oberaus  starke  Stellung  lehnte  sich 
links  an  die  Mosel  und  an  die  Festung  Metz  und  war  in  der  Front 
fast  unangreifbar.  Die  Deutschen  waren  im  Unklaren  Ober  die  Aus- 
dehnung des  rechten  Flügels.  Die  Umfassung  des  letzteren,  welche 
erst  in  später  Abendstunde  die  Entscheidung  brachte,  nachdem  in 
der  Front  fast  die  Gefechtskraft  von  vier  Armeecorps  stark  er- 
schottert war,  wäre  kaum  geglückt,  wenn  die  französischen  Reserven 
rechtzeitig  an  dieser  Stelle,  wohin  sie  von  Anfang  hingehörten,  ein- 
gesetzt worden  wären.  Völlig  frische  Truppen  waren  deutscherseits 
zur  Fortsetzung  des  Angriffes  am  19.  August  nicht  mehr  vorhanden. 
Auch  konnte  der  rechte  Flügel  Bazaine's  mit  den  Mitteln  der  Festung 
eine  zurückgezogene  fortificatorische  Sicherung  erhalten. 

Gieng  Mac  Mabon  1870,  statt  nach  Sedan,  direct  nach  Paris 
—  wie  Donat  auseinandersetzt  —  so  war  dessen  Einschließung  ein- 
fach unmöglich.  Denn  die  Deutschen  hätten  nicht  vermocht,  über- 
raschenden Ausfallen  von  100.000  Mann  tüchtiger  Truppen  an  jedem 
beliebigen  Punkte  —  anfangs  auf  freiem  Felde  —  ebenbürtig  ent- 
gegenzutreten. In  der  späteren  Zeit,  da  auch  aus  den  Mobilgarden 
tüchtige  Truppen  geworden  waren,  hatten  die  starken  Schanzen  der 
Deutschen  eine  schwer  erstürmbare  Position  geschaffen. 

Donat  charakterisiert  den  Wert  der  großen  Einzelfestung  mit 
folgenden  Worten :  „Der  thatkräftige  Vertheidiger  ist  in  der  Lage, 
bei  Nebel  und  Morgengrauen  Oberraschend  mit  ganzer  Kraft  auf 
T  heile  der  Einschließung  zu  fallen,  was  diese  namentlich  im  An- 
fange zu  außerordentlichen  Dimensionen  oder  Niederlagen  führen 
muss." 
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Dann:  „Der  größte  Erfolg  ist  nach  unserer  Ansicht  im  allge- 
meinen zu  erreichen  durch  den  Kampf  10—20  km  hinter  der 
Festung.  Der  Feind  rauss  gegen  sie  entsenden,  ist  also  in  der  Feld- 
schlacht leichter  zu  Oberwinden.  Deren  Verlust  aber  kann  fOr  ihn 
gleichbedeutend  gemacht  werden  mit  völliger  Zertrümmerung  an 
den  ungastlichen  Mauern  und  im  Feuer  der  schweren  Geschütze." 

Die  Anlage  von  Einzelfestungen  an  den  Grenzen  des  Reiches 
und  im  Innern  an  wichtigen  Communications  -  Knotenpunkten,  ohne 
Rücksicht  auf  einen  engeren  Zusammenhang  dieser  Festungen,  galt 
wohl  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  bis  zum  Jahre  1870  als  Regel 
in  der  Staatenbefestigung.  Hierbei  ergab  sich,  insbesondere  an 
großen  Flussläufen  mit  ihren  nahegelegenen  wichtigen  Handels- 
plätzen, mitunter  von  selbst  ein  engerer  Zusammenhang  der 
Festungen  zu  einer  Befestigungslinie,  die  noch  die  strategische  Front 
der  Armee  deckte.  In  dem  Bestreben,  an  den  Grenzen  und  im 
Centrum  des  Landes  die  wichtigsten  Straßenknoten  zu  beherrschen, 
gelangte  man  zu  so  zahlreichen  befestigten  Punkten,  dass  man  sich 
scheute,  diese  durch  weitere  Anreihung  von  Nebenbefestigungen 
zu  Fronten  auszubilden  und  damit  die  Zahl  der  befestigten  Objecte 
noch  zu  vermehren.  Wie  weit  man  bei  dem  Bestreben,  die  wich- 
tigsten Städte  des  Reiches  durch  Befestigungen  festzuhalten,  ge- 
langte, zeigen  uns  die  Elaborate  der  Reichsbefestigungs  -  Commis- 
sionen,  die  gewöhnlich  in  den  Befestigungsansprüchen  so  weit 
giengen,  dass  man  schon  der  enormen  Kosten  halber  niemals  an 
die  wirkliche  Ausführung  dieser  Pläne  denken  konnte.  Man  wollte 
oft  alle  wichtigen  Straßenknoten  befestigt  haben. 

So  gab  die  Central-Befestigungs-Commission  des  Jahres  1849 
in  Österreich  ihr  ürtheil  über  die  Befestigung  des  Reiches  wie  folgt 
ab  (siehe  Oberst  Blasek's  „Beiträge  zur.  Geschichte  der  Genie- 
waffe"):  „Die  Vertheidigung  des  Reiches  gegen  feindliche  Angriffe 
von  außen  erfordert  vorzüglich: 

1.  entsprechende  Befestigungen  größerer  Orte  an  der  Donau, 
als  der  Pulsader  des  ganzen  Staates,  dann  aber 

2.  in  den  äußeren  Kronländern  desselben  die  großartige  Be- 
festigung der  strategisch  wichtigen  Punkte"  —  also  zusammenhang- 
lose Einzelfestungen  fügen  wir  hinzu. 

Intermediäre  Befestigungen  zwischen  dem  äußeren  Umfange 
und  dem  Kern  an  der  Donau  sind  nur  hie  und  da,  z.  B.  in  Gebirgs- 
ländern,  Passperren,  und  an  bedeutenden  Straßenknoten,  jedoch  in 
geringer  Ausdehnung,  sonst  aber  im  ganzen  zur  Vermeidung  der 
Zersplitterung  der  Streitkräfte  in  einer  Zeit  wie  die  unserige  umso- 
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weniger  nötbig,  als  Eisenbahnen,  Dampfschiffe  und  gute  Straßen 
jene  Zwischendistanzen  durchziehen  nud  daher  den  äußeren  oder 
inneren  Plätzen  gegenwärtig  mit  einer  Schnelligkeit  zu  Hilfe  zu 
kommen  erlauben,  die  nach  Tagen  gezählt  werden  kann,  während 
man  sonst  Wochen  und  Monate  dazu  brauchte. 

Die  in  diesem  Sinne  gestellten  Anträge  waren  sehr  weitgehend 
und  hätte  deren  Durchführung  enorme  Summen  verschlungen,  denn 
die  zur  ersten  Kategorie  gehörigen  Befestigungen  sollten  bestehen 
aus:  Wien,  Brünn,  Prag,  Krakau,  Lemberg,  Klausenburg,  Groß- 
wardein,  Szegedin,  Debreczin,  Miskolcz,  Budapest,  Pressburg,  Graz, 
Laibach,  Görz,  Klagenfurt,  Trient,  Udine,  Vicenza,  Trevlso,  Padua, 
Cremona,  Lodi,  Brescia,  Bergamo,  Mailand  und  Piacenza.  Hiezu 
kam  noch  das  venetianische  Festungsviereck. 

Das  Bestreben,  die  wichtigsten  Punkte  des  Reiches  durch  Be- 
festigungen zu  sichern,  führte  zu  allzuweit  gehenden  Anlagen,  die, 
abgesehen  von  den  großen  Kosten,  eine  Zersplitterung  der  Armee 
im  Kriege  herbeigeführt  hätten.  Und  trotz  dieser  umfangreichen  An- 
lagen findet  sich  —  abgesehen  vom  Festungsviereck  —  keine  ent- 
sprechend breite  fortificatorische  Vertheidigungslinie,  welche  der 
Armee  Gelegenheit  zu  ausgreifenden  überraschenden  Operationen 
geboten  und  den  Gegner  zur  Zersplitterung  seiner  Kräfte  gezwungen 
hätte.  Wie  sich  weiter  unten  aus  der  Betrachtung  von  Festungs- 
gruppen ergeben  wird,  lassen  sich  solche  mit  geringerem  Aufwand 
an  fortificatorischen  Mitteln  schaffen,  als  sie  in  dem  obigen  Reichs- 
befestiguugsvorschlage  angefordert  wurden. 

So  hätte  man  gegen  Deutschland,  Russland  und  im  Centrum 
an  der  Donau  3  Gruppen  mit  je  4  Festungen,  dann  gegen  den  Balkan 
und  in  der  Lombardei  3  Gruppen  mit  je  3  Festungen  schaffen 
können,  die  ein  Gesammterfordernis  von  12  +  9  =  21  Festungen, 
also  noch  6  Festungen  weniger  ergeben  hätte,  als  der  Antrag  der 
Central  -  Befestigungs  -  Commission.  Iu  der  Wechselwirkung  der 
Festungen  wären  —  wie  später  noch  ausgeführt  wird  —  ganz  andere 
Grundlagen  für  erfolgreiche  Operationen  des  zwischen  ihnen  manö- 
vrierenden Heeres  geschaffen  worden. 

Aber  auch  bei  den  weitauseinanderliegenden  Einzelfestungen 
gibt  sieb  die  Commission  der  Hoffnung  auf  eine  Wechselwirkung 
derselben  hin,  denn  sie  motiviert,  dass  der  strategische  Bereich 
dieser  größeren  Plätze  sich  im  Durchschnitt  auf  15  Meilen  vor-, 
seit-  und  rückwärts  erstreckt,  daher  solche  Punkte  bei  einer  Ent- 
fernung von  30  Meilen  (225  km)  von  einander  als  strategisch  ver- 
bunden anzunehmen  sind.   Wo  die  Zwischendistanz  größer  und  die 
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Verbindung  durch  Naturhindernisse  erschwert  ist,  kann  diese  — 
nach  Anschauung  der  Commission  —  durch  kleinere  Werke  oder 
Sperrpunkte  gesichert  werden.  Von  einer  dichteren  Anlage  der 
Festungen  zu  einer  Defensionslinie  oder  Gruppe  wie  im  Festungs- 
viereck (36  km  Seitenlänge)  war  man  also  trotz  des  vorliegenden 
bewährten  Musters  und  trotzdem  um  die  Zeit  schon  Willisen  die 
Noth  wendigkeit  der  Anlage  von  Festungsgruppen  predigte,  noch 
weit   entfernt.  So  dachte  man  sich  eine  Citadelle  bei  Tarnow  als 
Verbindungsglied  zwischen  Krakau  und  Przemysl,  war  also  für  das 
von  Willisen  verpönte  Cordonsystem  eingenommen. 

Noch  günstiger  gestaltet  sich  die  Ausnutzung  der  Festungen, 
wenn  sie  nicht  vereinzelt,  sondern  in  einer  Reihe  gleichsam 
in   einer  schützenden  Front  angeordnet  werden,  wie 
sie  meist  au  großen  Flusslinieu  zur  Anwendung  kommen.  Während 
die  Einzel festung  bei  etwa  15  km  Fortsgürtel- Durchmesser  ein  etwa 
21  km  (15  +  2  X  3  Gesehützfeuer)  breites  Hindernis  darstellt, 
durch  das  die  feindliche  Armee  nicht  durch  kann,  daher  ihre  Massen, 
wenn  sie  vorwärts  wollen,  einer-  oder  beiderseits  desselben  ab- 
fluten müssen,  wächst  die  Ausdehnung  dieses  strategischen  Hinder- 
nisses bedeutend  bei  einer  Festungsreihe.  Schon  zwei  aneinander 
stoßende  verschanzte  Lager  mit  15  km  Durchmesser  repräsentieren 
dann  eine  nicht  übeschreitbare  Barriere  für  Armeekörper  von  ca.  42  km 
Frontbreite  (2  X  15  +  4  X  3).  Die  Länge  des  directen  Hinder- 
nisses bleibt  auch  bei  größerer  Entfernung  der  zwei  Festungen 
dieselbe,  aber  das  Intervalle  zwischen  beiden  gestaltet  sich  zu  einem 
Defile*  für  die  feindliche  Armee,  das  bei  zu  geringer  Breite  Gefahren 
für  den  Durchmarsch  verursacht. 

Denken  wir  uns  das  Festungs-Intervall  etwa  30  km,  so  beträgt 
die  Defiläbreite  30  —  6  =  24  km,  eine  Breite,  die  beim  Vor- 
dringen einer  etwa  300.000  Mann  zählenden  Armee  zu  geringfügig 
für  das  rasche  Durchbrechen  ist,  und  vom  Vertheidiger  mit  nicht 
allzugroßen  Kräften  —  etwa  100.000  Mann  mobiler  Truppen  —  leicht 
gesperrt  werden  kaun,  während  die  anderen  Kräfte  desselben  von 
den  Flügelfestungen  aus,  gegen  die  Flanken  des  Angreifers  zu 
operieren  vermögen. 

Liegen  die  Festungen  au  einem  bedeutenden  Flusse,  so  ist  die 
Detitesperrung  noch  einfacher  und  der  schnelle  üferwechel  in  den 
Festungen  gestattet  überraschende  Angriffe  auf  den  debouchierenden 
Angreifer,  der  sich  durch  Beobachtung  der  beiden  Festungen  nicht 
unbedeutend  geschwächt  haben  wird. 
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Für  eine  300.000  Mann  starke  Armee  erscheint  eine  durch 
drei  verschanzte  Lager  verstärkte  Front  von  ca.  120  km  Länge 
(bei  ca.  30  km  Entfernung  der  Festungen)  von  nicht  zu  großer 
Ausdehnung.  Allerdings  erfordern  die  drei  verschanzten  Lager  eine 
Besatzung  von  ca.  100.000  Mann  (3/4  Mann  per  m)  somit  l/j  des 
Heeres,  gewähren  aber  dem  Reste  von  200.000  Mann  eine  sichere 
weite  Raumbeherrschung  und  Bewegungsfreiheit  und  binden  an 
gegnerischen  Kräften  weit  mehr,  wohl  wenigstens  das  Doppelte. 
Erzherzog  Alb  recht  hatte  auch  von  seinem  ca.  100.000  Mann 
zählenden  Heere  1866  lA,  ca.  30.000  Mann  in  den  Festungen  und 
70.000  operationsbereit.  Durchbruchsversuche  zwischen  den  ver- 
schanzten Lagern  die  nicht  zu  weit  voneinander  entfernt  sind,  lassen 
sich  für  einige  Zeit  noch  durch  Sperrforts  in  den  Festungs  -  Inter- 
vallen hintanhalteu.    Ffir  das  vorliegende  Beispiel  würde  bei  4  km 

2  X  30 

Fortsentfernung  — —  1  =  14  Sperrforts  erforderlich  sein. 

Dieselben  sind  bei  Aufstellung  der  Geschütze  in  PanzerthQrmen 
von  so  großer  Widerstandsfähigkeit,  dass  sie  imstande  sind,  den 
Angriff  der  Feld-Batterien  leicht  so  lange  auszuhalten,  bis  die  mobilen 
Kräfte  des  Vertheidigers  eingreifen.  Mit  den  ehemaligen  offenen 
Erdwerken  war  eine  längere  Sperrung  schwer  durchführbar,  weil 
selbst  die  schweren  Geschütze  am  offenen  Wall  der  Sperrforts 
durch  massenhaftes  Feldkanonenfeuer  in  kurzer  Zeit  lahmgelegt  werden 
konnten  (Borgoforte  1866).  Anders  ist  der  Widerstand  der  modernen 
Panzerforts,  gegen  die  man  mit  den  Feldraitteln  nicht  aufkommt, 
die  daher  an  Stelle  der  Flussläufe,  ja  diese  sogar  als  Hindernis 
übertreffend,  zur  Anlage  einer  strategischen  Barriere  benützt 
werden  können. 

Selbst  den  von  der  Nachbarfestung  entferntesten  Sperrforts 
kann  im  Falle  eines  Angriffes  auf  die  Entfernung  vou  15  km  in 
vier  Stunden  per  Straßeneisenbahn  Unterstütznng  durch  zahlreiche 
Festungsgeschütze  auf  Feldbahnwagen  gebracht  werden.  Der  An- 
greifer muss  also  vor  solchen  fortifikatorischen  Barrieren  um 
einen  der  Flügel  herum,  setzt  sich  also  gegenüber  einem  ent- 
schlossenen und  selbst  viel  schwächeren  Vertheidiger  großen  Ge- 
fahren während  dieser  Operation  aus.  Frankreich  zeigt  uns  an  seiner 
Grenze  gegen  Deutschland  derartige  Barrieren,  für  deren  Angriff 
sich  letzteres  Land  veranlasst  sah,  die  mobilen  Belagerungsbatterien 
der  Feldarmee  einzuverleiben,  auf  deren  erfolgreiches  Eingreifen 
gegen  Panzerforts  jedoch  nur  dann  zu  rechnen  ist,  wenn  sie  mit 
Panzergeschossen  (aus  Chromstahl)  in  ausreichender  Menge  aus- 
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gerOstet  sind,  was  einen  grollen  Munitionspark  bedingt,  der  den 
Train  der  Armee  enorm  vergrößert. 

Hat  der  Vertheidiger  es  verabsäumt,  im  offensiven  Stoße  den 
Angreifer  beim  Umgehen  der  strategischen  Barriere  durch  einen 
Flankenangriff  zu  fassen,  dann  erübrigt  ihm  noch  immer  wie  bei  der 
Einzelfestung  vor  dem  Aufgeben  der  Barriere,  sich  hinter  ihr  nach 
dem  Rathschlage  Donat's  zur  Schlacht  zu  stellen,  um  den  durch 
sehr  bedeutende  Detachierungen  gegen  die  befestigte  Front  ge- 
schwächten Feind,  mit  Aussiebt  auf  Erfolg  zum  Kampfe  zu 
zwingen.  Die  120  km  lange  Festungslinie  muss  dann  vom  Angreifer 
allseits  u.  zw.  in  Front,  Rücken  und  Flanken  durch  Beobachtung 
gefahrlos  gemacht  werden,  was  bei  den  enorm  langen  Linien  nur 
bei  sehr  bedeutender  Überlegenheit  des  Angriffsheeres  zulässig 
erscheint. 

An  Frankreichs  Grenze  gegenüber  Metz  u.  zw.  von  hier 
ca.  50  km  entfernt,  finden  wir  eine  derartige  fortificatorische  Barriere 
in  der  Linie  Verdun-Toul  —  70  km  von  einander  entfernt  —  an 
der  Maass,  bei  welcher  der  Raum  zwischen  diesen  beiden  ver- 
schanzten Lagern  durch  sieben  Sperrforts  noch  befestigt  erscheint, 
«70    20 

die  daher  ca.  g  ,  also  etwa  über  6  km,  entfernt  liegen. 

Allerdings  sind  sie  nicht  Panzerforts,  haben  also  keine  große 
Widerstandskraft  gegen  die  Angriffsmittel  der  Feldarmee.  Diese 
Festungsreihe  verwehrt  sonach  dem  Angreifer  direct  eine  Zugangs- 
breite von  ca.  70  +  2  X  10  +  2  X  3  =  96  also  ca.  100  km. 
Da  sie  sich  aber  noch  über  Toul  hinaus  am  rechten  Flügel  mit 
Sperrforts  fortsetzt,  die  einen  zurückgezogenen  Haken  bilden,  ist 
ihre  Umgehung  daselbst  noch  weiter  erschwert. 

An  der  deutschen  Grenze  befindet  sich  am  Rhein  die  150  km 
lange  Festungsreihe  Köln,  Koblenz  und  Mainz  ohne  Sperrforts  in 
den  Lücken.  Gegen  Russland  hat  Preussen  die  150  km  lange 
Front  Danzig-Graudenz-Thorn.  Rumänien  besitzt  gegen  Rupsland 
am  Putna  und  Seret,  die  75  km  lange  befestigte  Front  Foksani- 
Nemoloassa— Galati,  die  eine  75  +  2x5  +  2X3  =  91  km 
lange  Barriere  mit  drei  verschanzten  Lagern  bildet. 

Festungsreihen  längs  der  Operationslinien  treten  in  ihrer  Be- 
deutung gegen  die  an  Verteidigungslinien  frontal  angeordneten 
zurück  und  gestatten  nur  der  Armee  die  Wiederholung  der  gleich- 
artigen Operationen  an  den  hintereinander  liegenden  Einzelfestungen, 
vor  denen  der  Angreifer  sich  bedeutender  durch  Beobachtuugscorps 
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schwächt  als  der  Vertheidiger,  wenn  dieser  entsprechende  mobile 
Truppen  in  den  verschanzten  Lagern  zu  Offensivzwecken  zurücklässt. 

Als  Beispiel  einer  derartigen  Festungsreihe  kann  Verdun- 
Keims-Paris  —  ca.  220  km  lang  —  gelten,  dann  Posen-Küstnu- 
Spandau— Magdeburg  ca.  400  km  lang,  endlich  Straßburg- ülro- 
Ingolstadt,  270  km  lang.  Selbstverständlich  gewinnen  auch  hier  die 
verschanzten  Lager  erhöhte  Bedeutung,  wenn  sie  an  bedeutenden 
Flüssen  liegen,  also  der  weichenden  Armee  den  raschen  üferwechsel 
zum  Ausweichen  oder  zum  überraschenden  Angriff  in  der  Flanke 
des  vordringenden  Angreiters  ermöglichen. 

Die  große  Widerstandsfähigkeit,  welche  selbst  leichten  Be- 
festigungen bei  der  heutigen  Infanteriebewaffnung  innewohnt,  lässt 
es  begreiflich  erscheinen,  dass  in  künftigen  Kriegen  die  Einschaltung 
von  improvisierten  Positionen  in  die  Linie  der  permanenteu  Festungen 
eine  große  Rolle  spielen  dürfte. 

Noch  günstigere  strategische  Verhältnisse  als  mit  den  vorher 
betrachteten  Einzelfestungen  oder  Festungsreihen  werden  für  eine 
Armee  geschaffen,  wenn  ihr  ein  festungsumspannterAuf- 
marsch-  undOperationsraum  zur  Verfügung  steht,  in  welchen 
dem  Angreifer  das  Eindringen  mit  den  Feldmitteln  unmöglich  oder 
doch  höchst  gefahrvoll  gemacht  wird.  Solche  Räume  lassen  sich 
durch  eine.  Reihe  von  etwa  in  einem  Viereck  oder  im  mehrseitigen 
Polygon  angeordneten  großen  verschanzten  Lagern  mit  kleinen  be- 
festigten Zwischenlagern  und  zwischen  diesen  liegenden  Sperrforts 
gewinnen.  Können  nicht  sämmtliche  Seitentheile  unter  das  Feuer 
der  Festungsgeschütze  genommen  werden,  dann  ergeben  sich  Ein- 
bruchsstellen für  den  Angreifer,  die  je  nach  der  Größe  des  Iutervalles 
mehr  oder  weniger  einen  detileeartigen  Charakter  tragen  und  gegenüber 
der  im  Ioneru  des  Operationsrauraes  stehenden  Vertheidigungs-Armee 
beim  Durchzuge  höchst  gefährlich  für  den  Angreifer  werden  können. 
Nehmen  wir  ein  derartiges  nicht  umfangreiches  Festungsviereck  von 
circa  35  km  Frontlänge  und  Tiefe  (von  Mitte  zu  Mitte  der  Festung) 
—  wie  es  das  venetianische  darstellt  —  und  geben  wir  den  ver- 
schanzten Lagern  Durchmesser  von  12  km,  so  ergibt  sich  an  der  Front- 
seite eine  Durchbruchsöffnung  von  35  —  2  X  6—2x3  (Gescboss- 
wirkung)  =  17  km,  die  für  den  Durchbruch  einer  größeren  Armee  zu 
ungünstige  Entwicklungsverhältnisse  ergibt,  da  sie  ja  jeden  Moment 
eines  Angriffes  aus  der  Festungsgruppe  gewärtig  sein  muss. 

In  dieser  kann  der  Vertheidiger  beliebige  Flankenstellungen 
(siehe  Custoza  1860)  mit  der  Hauptmacht  einnehmen  und  mit 
NebeukrätUu  das  Vordringen  des  Angreifeis  erschweren  oder  mit 
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der  Hauptmacht  während  des  Durchbruehes  Ober  die  Front  aus 
einem  verschanzten  Lager  heraus  vorbrechen  und  zu  einem  höchst 
gefährlichen  Flankenangriff  schreiten.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Manöver  in  einer  Festungsgruppe  vervielfältigt 
sich   in  hohem  Maße,   und  schon  deshalb  erscheint 
diese  Festungsanlage   von  höchster  Bedeutung  für 
die  Vertheidigung.  Die  Festungsgruppe  bietet  aber 
vor  allem  schon  bei  Beginn  desKrieges  den  uns  c  hätz- 
baren Vortheil,  dass  inihrderstrategischeAufmarsch 
ungestört  voneinem  vorzeitigen  Angriff  des  Gegners, 
vor  sich  gehen  kann.  Sie  hebt  daher  auch  alle  Vortheile  auf, 
welche  eine  feindliche  Armee  sich  durch  größere  Friedensgarnisonen 
an  der  Grenze  zu  verschaffen  sucht,  um  im  Kriegsfalle  noch  vor 
vollendetem  Aufmarsch  nach  wenigen  Mobilisierungstagen  mit  Theil- 
kräften  in  das  Nachbarreich  einzufallen  und  daselbst  den  geplanten 
Aufmarsch  zu  stören  und  gleich  den  ersten  Schritt  des  Krieges  mit 
einem  moralischen  Erfolge  zu  verbinden.  Hat  ja  auch  Moltke  vor 
1870  ein  derartiges  Vorgehen  der  Franzosen  mit  ihren  starken 
Friedensgarnisonen  an  der  Grenze  ins  Auge  gefasst  und  für  diesen 
Fall  festgesetzt:  „wir  inhibieren  unsere  Eisenbahnzüge  am  Rhein  und 
ziehen  unsere  schon  in  der  Pfalz  aufmarschierten  Kräfte,  vor  den 
Franzosen  weichend,  an  diesen  zurück,  wo  wir  mit  überlegenen 
Kräften  dem  Gegner  gegenübertreten  können".  Erfolgt  jedoch  der 
Aufmarsch  im  befestigten  Operationsraum  (Festungsgruppe)  oder  an 
diesen  angelehnt,  so  stellt  sich  ein  Ausweichen  nach  rückwärts  behufs 
Versammlung  mit  den  anrückenden  Heerestheilen  nicht  als  not- 
wendig heraus;  man  bleibt  in  der  Gruppe,  die  große  Kräfte  des 
Gegners  fesselt  und  ihn  derart  schwächt,  dass  der  zur  weitern  Offen- 
sive erübrigende  Rest  den  ihren  Aufmarsch  besorgenden  Heeres- 
theilen wohl  nicht  mehr  gefährlich  werden  kaou.  Stehen  etwa  erst 
300.000  Mann  in  oder  bei  der  Gruppe  in  den  ersten  Tagen  der 
Mobilisierung   und  werden   diese    von  den  früher  versammelten 
600.000  Mann  des  Gegners  angegriffen,  so  wird  die  Beobachtung 
der  Gruppe  wobl  den  größten  Theil  des  Angreifers,  und  seien  es 
auch  nur  400.000  Mann,  fesseln,  ihm  daher  200.000  zum  weiteren 
Vorgehen  erübrigen.  Rechnet  mau  das  tägliche  Eintreffen  der  in  der 
Mobilisierung  begriffenen  Truppen  mit  50.000  Mann  und  lässt  daher 
dieselben  nach  dem  erfolgten  überraschenden  unerwarteten  Los- 
schlagen des  Angreifers,  sechs  Tagemärsche,  also  100  km,  von  der 
Gruppe  entfernt,  aus  deu  Eisenbahnzügen  ausbarkieren,  so  ver- 
sammeln sich  in  dieser  Zeit  300.000  Mann,  die  den  gegnerischen 
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200.000  Mann  überlegen  sind,  also  gegen  sie  erfolgreich  xu  operieren 
vermögen. 

Von  diesen  sechs  Tagen  wird  aber  der  Gegner  entweder  die 
ganze  Zeit  od<r  doch  den  größten  Theil  derselben  benothigen,  um 
die  etwa  100  km  breite  und  50  km  tiefe  Gruppe  zu  umgeben,  da 
er  von  den  300.00U  Mann  derselben  in  Schlachten  und  Gefeeoten 
engagiert,  eine  Verzögerung  in  seinen  Märschen  erleidet  und  sieb 
nicht  gleich  darüber  klar  werden  kann,  wie  viel  an  Kräften  ihm  zu 
weiterem  Vorgehen  erübrigen.  Schon  zur  Umgehung  der  50  km 
tiefen  Barriere  werden  drei  Tagmärscbe  erforderlich  sein:  rechnet 
man  dazu  2 — 3  Tage  Zeitverlust  für  die  Gefechte,  die  hiezu  er- 
forderlichen Concentrierungsmärsche  und  den  Übergang  in  die  Marsch- 
formationen, so  wird  es  begreiflich,  dass  die  Inhibition  der  oben- 
erwähnten Eisenbahnzöge  sechs  Tagmärsche  weit  von  der  Festungs- 
gruppe gar  nicht  erforderlich  sein  wird.  So  sehen  wir  schon  bei 
der  Einzelfestung  Metz  1870  die  am  13.  August  vor  diesem  Platze 
eintreffenden  Deutschen  den  14.  für  eine  Schlacht,  den  15.  zur 
Umgebung,  den  16.  fQr  die  zweite  Schlacht,  den  17.  zur  weiteren  Um- 
gebung und  zum  Anmarsch  für  die  Schlacht  endlich  den  18.  für 
die  Entscheidungsschlacht  benützen:  also  fünf  Tage  Aufenthalt 
durch  die  Festung.  Und  wie  klein  waren  hier  die  Raum  Verhältnisse, 
wenn  man  sie  mit  denen  einer  modernen  Gruppe  vergleicht. 

Es  kann  daher  bei  dem  Vorhandensein  eines  befestigten 
Operationsraumes  an  der  Grenze,  das  anfangliche  Missverhältnis  in 
den  Stärken  der  gegenseitigen  Armeen  ein  noch  ungünstigeres  als 
das  oberwähnte  (1  :  2)  sein,  ohne  eine  Störung  des  Aufmarsches  be- 
fürchten zu  müssen.  Die  Gruppe  erspart  daher  in  solchen  Fällen  die 
etwa  sonst  gebotene,  aber  doch  immer  aus  moralischen  Gründen 
sehr  missliche  Kückzugsbewegung  gleich  beim  Beginne  des  Krieges. 

Sie  lässt  dem  Feldherrn  die  freie  Wahl,  loszuschlagen,  wann 
er  es  für  gut  findet,  ohne  sich  hiezu  vom  Gegner  das  Gesetz 
dictieren  zu  lassen.  Endlich  ermöglicht  sie,  während  der  Mobili- 
sierung schon  mit  geringen  Kräften  in  den  Aufmarschraum  des 
Gegners  einzufallen,  um  diesen  in  seiner  Concentrierung  zu  stören, 
da  selbst  bei  misslungenem  Angriffe,  immer  der  sichere  Rückzug 
in  die  Schutz  bietende  Festungsgruppe  gewahrt  wird.  Leider  bietet 
die  Kriegsgeschichte  weuig  Beispiele  von  der  Anwendung  solcher 
Gruppen,  aber  umso  glänzender  zeigen  sich  die  in  selben  ausgeführten 
Operationen  schwacher  Armeen. 

Darum  schreibt  wohl  Donat  mit  Recht:  „Aber  freilich:  in 
„der  bisherigen  Kriegsgeschichte  sind,  abgesehen  von  Radetzky 
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„und  Erherzog  AI  brecht,  die  Beispiele  gewandter  Ausnützung  der 
„Festungen  Oberaus  selten,  —  was  durch  die  Vorliebe  der  genialen 
„Feldherrn  für  die  strategische  Offensive,  doch  nur  zum  Theil  zu 
„erklären  ist"*. 

Denkt  man  sich  eine  Festungsgruppe  gebildet,  etwa  durch 
Parallelstellung  einer  zweiten  Barriere  wie  die  von  Verdun  -  Toul 
auf  50  km  von  dieser  entfernt  und  in  die  kurzen  Seiten  des  Vier- 
ecks Zwischenfestungen  mit  je  10  km  Durchmesser  eingeschaltet, 
so  ergibt  sich  ein  am  Umfang  des  3  km  Geschütz-Ertrages  circa 
2  [70  +  15  +  2  X  3]  +  2  [50  +  15  +  2  X  3]  =  324  km 
messender  durch  Fortificationen  abgesperrter  Raum  von  ca.  6.400  □  km 
für  die  ungestörte  Bewegung  des  Vertheidigungsheeres.  Für  den  An- 
greifer entfallt  hier  eine  Cernierungslinie  von  mindestens  324  + 
(8  X  3)  =  348  km  oder  ca.  350  km.  Die  sich  auf  den  entgegen- 
gesetzten Fronten  dieser  Gruppe  gegenüberstehenden  Cernierungs- 
oder  Beobachtungs-Armeen  bedürfen  in  dieser  Lage,  um  sich  even- 

350 

tuell  zu  unterstützen,  einen  Marsch  von  — g   30  =  145  km 

oder  ca.  acht  Tage.  Sie  stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnisse, 
wie  zwei  auf  einer  Operationslinie  auf  145  km  hintereinander 
marschierende  Armeen,  befinden  sich  aber  bei  Ausführung  von  Ver- 
sammlungsmärschen vorder  Festungsgruppe  in  der  stets  gefährlichen 
Situation,  aus  dieser  durch  Flankenangriffe  bedroht  zu  werden.  Die  Con- 
figuration  der  Gruppe  hängt  meist  von  den  vorhandenen  Flussläufen  ab, 
die  günstige  Verteidigungsstellungen  gewähren.  Vortheilhaft  erscheint 
es,  die  Gruppe  mehr  nach  der  Tiefe  zu  entwickeln  und  ihr  eine  kleinere 
Front  zu  geben,  weil  sie  in  dieser  Weise  gegenüber  der  Angriffs- 
Armee,  beim  Angriff  derselben  oder  bei  deren  weit  ausgeholten 
Umgehungsbewegungen,  immereine  gefährliche  Flankenstellung  bleibt. 

Welche  großen  Vortheile  Armeen  aus  entsprechend  dimen- 
sionierten Festungsgruppen,  bei  kluger  Ausnützung  derselben,  selbst 
gegen  weit  überlegene  Gegner  erwachsen,  lehrt  uns  die  Geschichte 
der  österreichisch-italienischen  Kriege  in  den  Jahren  1848  und  1866. 

1848  zieht  sich  Radetzky,  von  den  überlegenen  Kräften  der 
Piemontesen  und  Aufständischen  gedrängt,  in  den  Tagen  vom  23.  März 
bis  2.  April  von  Mailand  durch  das  Festungs  -Viereck  nach  Verona 
zurück,  wo  er  seine  ca.  25.000  Mann  verfügbaren  Truppen  sammelte 
un  i  weitere  Verstärkungen  abwartete.  Die  Piemontesen  folgten  ihm 
gleichzeitig  nach  fehlgeschlagenen  Unternehmungen  gegen  Peschiera 
und  Mantua,  beide  Festungen  beobachtend.  Sie  griffen  an  und  wurden 
am  6.  Mai  bei  S.  Lucia  zurückgeworfen. 
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Als  darauf  am  25.  Mai  Radetzky  Verstärkungen  erhielt,  mar- 
schierte er  mit  45.000  Mann  über  Mantua  auf  das  westliche  Mincio- 
Ufer  und  schlug  die  Piemontesen  am  29.  Mai  am  Curtatone  dicht 
westlich  von  der  Festung  Mailand. 

Daraufkehrte  Radetzky  um,  nahm  den  Aufstandischen  rasch 
Vicenza  weg  (3.  Juni  bis  10.  Juni),  sicherte  also  seine  bedrohte 
Verbindung  und  erschien  wieder  in  Verona,  wo  er  weitere  Verstär- 
kungen erhielt,  was  ihn  veranlasste,  erneuert  die  Offensive  auf- 
zunehmen, mit  welcher  er  die  weit  auseinandergezogenen  Linien  der 
Piomontesen  mit  Erfolg  angriff,  deren  linker  Flflgel  am  22.  Juli 
bei  Rivoli  und  am  23.  Juli  bei  Sona  Aber  den  Mincio  zurückgetrieben 
wurde.  Den  am  24.  Juli  mit  25.000  von  Mantua  gegen  Verona 
vorstoßenden  König  Karl  A lbe rt  schlug  Rad etz ky  entscheidend 
am  25.  Juli  bei  Custozza.  Alle  diese  erfolgreichen  Operationen 
waren  nur  unter  dem  Schutze  des  Festungs  -Vierecks  denkbar,  denn 
dieses  bot  einen  sicheren  Schutz  mitten  im  aufständischen  Gebiete ; 
Verona  bildete  eine  sichere  Stütze  zu  Offensivstößen  nach  mehreren 
Richtungen  und  eine  FiOgelanlehnung  in  der  Schlacht;  Mantua  er- 
möglichte den  raschen  Ufer-  und  Frontwechsel,  endlich  zogen  Mantua 
und  Peschiera  Beobachtungscorps  auf  sich,  schwächten  also  den 
Angreifer. 

Willisen,  der  erste  Kriegstheoretiker,  der  die  richtige  Befesti- 
gung eines  Landes  nur  in  der  Anwendung  von  Festungsgruppen 
erblickte,  urtheilte  1848  in  der  den  Krieg  in  Italien  betreffenden 
Studie  über  das  venetianische  Festungs -Viereck  wie  folgt.  Er  be- 
zeichnete die  vier  Festungen  Peschiera -Verona,  Legnago-Mautua 
als  eine  Gruppe  von  solcher  Stärke  und  Anordnung,  die  den  von 
ihm  in  der  Theorie  des  Krieges  über  Festungen  entwickelten 
Grundsätzen  vollkommen  entsprach,  da  sich  die  Vertheidigungs-Armee 
hiedurch  vor  dem  unaufhaltsamen  Rückzug  in  das  Innere  des  Landes 
bewahrte,  an  der  Grenze  blieb  und  sich  doch  eine  Bewegungsfreiheit 
sicherte,  weil  sie  in  dem  geschützten  Räume  sich  im  Kreise  bewegen 
konnte,  wobei  sie,  auf  die  Schwächen  des  Gegners  lauernd,  diesen 
im  geeigneten  Augenblicke  anfallen  konnte.  Sie  erreichte  damit  das 
Ideal,  das  die  Theorie  fordert.  Nichts  konnte  sie  verhindern,  bald 
in  dieser  bald  in  jener  Richtung  ihre  Bewegung  anzutreten,  ent- 
weder von  Peschiera  nach  Verona,  von  da  nach  Legnago  und  von 
da  nach  Mantua  oder  zurück  nach  Verona,  von  da  nach  Peschiera 
und  wieder  nach  Mautua  und  ebenso  anders  herum. 

Iu  dieser  Lage  hält  Willisen  die  Vertheidigungs-Armee 
für  unbezwingbar,  weil  der  Angreifer  kein  Mittel  besitzt,  sie,  die  be- 
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ständig  auszuweichen  vermag,  zu  fassen,  sie  zur  Schlacht  zu  zwingen, 
und  so  lange  er  dies  nicht  im  Stande  ist,  hat  die  Vertheidigungs- 
Armee,  wenn  sie  dabei  keinen  Raum  verliert,  ihre  Aufgabe  gelöst. 
Diese  leichte  Beweglichkeit  derselben  auch  Ober  die  Flüsse  hinweg, 
durch    die  Unterstützung  der  Festungen  gegenüber  dem  Angreifer, 
der    Oberall   auf  Hindernisse  stoßt,  die  seine  Bewegungsfreiheit 
einengen,  ermöglichen  überraschende  Operationen  und  die  Ausnützung 
ungünstiger  Situationen  des  feindlichen  Heeres.  So  konnte  dieses 
vortreffliche  Vertheidigungssystem  die  österreichische  Armee,  die 
sich   noch  nie  in  so  bedenklicher  Lage  als  damals  befand,  retten 
und  bei  der  trefflichen  Ausnützung  desselben  zu  glänzenden  Siegen 
fahren. 

Willisen  findet  den  wissenschaftlichen  Grund  der  Stärke 
einer  solchen  fortificatorischen  Anlage  gegenüber  den  anderen  mit 
Einzelfestungen  allein  darin,  dass  die  oberste  Regel  aller  höheren 
Kriegführung  „mit  Massen  zu  kämpfe na,  sich  dadurch  auch 
auf  die  Fortification  angewendet  findet1*  deren  Mittel  dadurch  nicht, 
wie  es  bisher  in  den  meisten  Staatenbefestigungen  leider  geschah, 
die  das  schlechte  taktische  Kordonsystem  nachahmten,  zersplittert, 
sondern  zur  einheitlichen  übersichtlichen  Benützung  entsprechend 
vereint  wurden,  also  statt  zerstreut,  strategisch  richtig  in  einer 
Masse  ihre  Vereinigung  fanden.  Die  scheinbar  zu  hohen  Kosten 
solcher  Gruppen  zu  beschaffen,  hält  Willisen  nicht  für  etwas 
finanziell  Unmögliches,  weil  sie  allein  Schutz  dem  Schwachen  bieten, 
der  ohne  sie  noch  größere  Mittel  für  die  Armee  vergeblich  auf- 
wenden muss. 

Für  die  Stärkeverhältnisse  von  Radetzky's  Armee  hatten 
Verona's  Befestigungen  schon  eine  verhältnismäßig  große  Ausdehnung, 
denn  die  am  Rideau  und  westlich  gelegenen  sieben  Werke,  waren 
ca.  2  km  vom  Noyau  entfernt.  Auch  die  Linien  des  verschanzten 
Lagers  von  Mantua  lagen  vom  eigentlichen  Noyau  17  km  weit. 

Obwohl  das  ca.  35  km  breite  und  tiefe  Festungs-Viereck  sich 
so  glänzend  als  gesicherter  Operationsraum  unter  dem  großen 
Feldherrn  Radetzky  bewährt  hatte,  dachte  man  gleich  nach  dem 
Feldzuge  an  eine  Ergänzung  der  Festungsgruppe  und  projectierte 
in  das  35  km  lange  Intervall  von  Peschiera  -  Mantua  noch  zwei 
Brückenköpfe  u.  zw.  bei  Pozzolo  und  bei  Goito,  die  Radetzky 
jedoch  mit  der  Begründung  verwarf,  dass  sie  unnütz  seien,  wenn 
die  zwei  Endpunkte  Peschiera  und  Mantua  durch  die  beantragten 
Befestigungen  verstärkt  sein  würden.  Die  General-Genie-Direction 
stimmte  diesem  Antrage  zu,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt:  „Ja  man 
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„würde  wieder  darauf  zurückkommen  müssen,  wenn  es  sich  darum 
„handelte,  die  Lombardie  zu  räumen,  ohne  sich  an  der  Adda  halten 
„zu  wollen." 

Das  größere  Intervall  zwischen  zwei  Festungen  erhöht  die 
Wahrscheinlichkeit  des  feindlichen  Eindringens  in  die  Gruppe  und 
damit  die  Aussicht,  den  Gegner  unter  günstigen  Umständen  auch 
im  Rücken  entgegentreten  zu  können,  ja  ihm  selbst  eine  Katastrophe 
zu  bereiten. 

1866  spielt  das  Festungs-Viereck  abermals  eine  hervorragende 
Rolle.  Die  Italiener  hatten  126.000  Mann  an  der  Chiese,  84.000 
bei  Bologna  concentriert.  Erzherzog  Albrecht  verfügte  über 
75.000  Mann  östlich  von  Verona.  Am  23.  Juni  Uberschreitet  Victor 
Emanuel  zwischen  Peschiera  und  Mantua  den  Mincio.  Fünf 
Divisionen  —  also  fast  die  halbe  Armee  —  werden 
gegen  diese  beiden  Festungen  detachiert. 

Mit  sechs  Divisionen  erscheinen  die  Italiener  im  Festungs- 
viereck gegen  Verona  vordringend,  und  werden  am  24.  Juni  bei 
Custoza  geschlagen.  Es  lenkten  also  hier  zwei  Festungen  der  Gruppe 
bedeutende  Kräfte  ab,  Verona  verschleierte  die  Bewegungen  des 
Erzherzogs  und  begünstigte  den  raschen  Uferwechsel.  Mantua  und 
Peschiera  sicherten  die  eingeleitete  Offensive.  Nur  unter  dem  Schutze 
des  Festungsviereckes  konnten  die  Österreicher  mit  den  weitaus 
schwächeren  Kräften  den  Feind  besiegen. 

Wie  ganz  anders  hätten  sich  die  Ereignisse  1866  bei  der  Nord- 
Armee  gestaltet,  wenn  auch  dieser  eine  Festungsgruppe  in  Böhmen 
zur  Verfügung  gestanden  wäre. 

Willisen  setzt  dies  in  seiner  Theorie  des  großen  Krieges 
eingehend  auseinander,  und  zwar  in  dem  Theile,  in  welchem  er  die 
Operationen  der  Nord -Armee  einer  kritischen  Beleuchtung  unter- 
zieht, um  durch  diese  die  in  seiner  Theorie  entwickelten  Lehren  zu 
erläutern.  Er  findet  auch  hier,  wie  in  seiner  Kritik  des  italienischen 
Feldzuges,  dass  die  Lehre  von  der  Verteidigung,  welche  für  den 
Schwachen  die  Unentbehrlicbkeit  der  Festungen  voraussetzt  uud 
zwar  in  der  Gestalt  einer  großen  Massenfortirl cation  den  richtigen 
Weg  zeigt,  auf  dem  allein  der  Unterlegeue  sich  vor  Katastrophen, 
wie  sie  der  große  Krieg  noch  leichter  und  verhängnisvoller  bringen 
kann,  zu  bewahren  vermag.  Nur  an  solchen  Gruppen,  die  man  an 
den  großen  Wasserlinien  anlegt,  wird  der  im  freien  Felde  Bezwungene 
wieder  Halt  finden,  ohne  rastlos  im  Rückzug  in  kurzer  Zeit  einen 
großen  Theil  des  zu  verteidigenden  Landes  preisgeben  oder  mit 
seiner  Armee  sogar  der  Auflösung  entgegengehen  zu  müssen.  Nur  eine 
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solche  Gruppenfestigung  gestattet  das  Gleichgewicht  durch  die  leichte 
Beherrschung  der  Verteidigungslinien  und  des  Operationsraumes, 
mit  Hilfe  der  in  Wechselwirkung  stehenden  Festungen  wieder  herzu- 
stellen. Die  alleinstehende  Festung  im  ßinnenlande  und  sei  sie  auch 
so  stark  wie  Olmütz,  vermag  das  nicht,  sie  kann  wohl  der  weichenden 
Armee  schützende  Aufnahme  gewähren,  in  der  sie  aber  vor  einem 
überlegenen  Gegner,  der  sie  erfolgreich  einzuschließen  vermag,  ihre 
Operationsfreiheit  einbüßt.  Diese  Sätze  der  Theorie  hält  Willi sen 
durch  den  Verlauf  des  Feldzuges  1866  im  Norden  auf  das  schlagendste 
bestätiget,  denn  die  im  Lande  zerstreuten  Festungen  Theresienstadt, 
Josefstadt,  Königgrätz  haben  der  Verteidigung  keinen  Halt  gebracht 
und  konnten  ihn  auch  nicht  bringen  —  weil  sie  überdies  veraltet 
waren,  möchten  wir  noch  beifügen.  Willisen  veranschaulicht  dann 
die  Situation,  wenn  man  diese  zerstreuten  foitificatorischen  Mittel 
um  ein  befestigtes  Prag  als  Centrum  an  den  Flüssen  Moldau  und 
Elbe  gruppiert,  und  diese  von  den  Festungen  Melnik.  Brandeis  und 
Königssaal  beherrscht  hätte.  „Welcher  Übermacht**  —  bemerkt  er 
dazu  —  „hätte  es  gelingen  sollen,  die  sich  in  diesem  Kreise  bewegende 
„Armee  zum  Stehen  und  also  gegen  ihren  Willen  zum  Schlagen  zu 
„bringen."  Die  in  diesem  Terrain  unvermeidlichen  Trennungen  des 
Angreifers  hätten  günstige  Gelegenheiten  zu  Theilsiegen  gegeben  und 
vielleicht  das  verlorene  Gleichgewicht  wieder  hergestellt.   Und  die 
großen  Verhältnisse  der  modernen  Armeen  weisen  nach  Willisen 
noch  gebieterischer  zur  Anwendung  von  Festungsgruppen,  ohne 
welche  die  Verteidigung  nicht  zum  Stehen  kommt,  sondern  nur 
allzubald  das  ganze  Land  dem  Gegner  preisgeben  muss. 

Und  trotz  dieser  unzweifelhaften,  allerdings  nur  durch  ver- 
einzelte Beispiele  des  Krieges  bestätigten  Vortheile  der  Festungs- 
gruppen für  eine  erfolgreiche  Defensive  schwacher  Armeen,  sehen 
wir  von  ihnen  in  der  Staatenbefestigung  wenig  oder  nur  unvoll- 
kommenen Gebrauch  machen.  Wenn  die  kleinen  Armeen  Radetzky's 
und  des  Erzherzogs  Albrecht  so  erfolgreich  in  einem  circa 
35  km  an  jeder  Seite  messenden  (also  140  km  im  Umfang  großen 
Festungsvierecke  operieren  konnten,  um  wie  viel  größere  der- 
artige Anlagen,  eventuell  selbst  in  zwei  bis  drei  getrennten 
Gruppen,  werden  sich  für  die  modernen  etwa  zehnmal  so  großen 
Armeen  empfehlen,  damit  es  auch  ihnen  ermöglicht  werde,  durch 
sichere  Beherrschung  großer  Räume  vermittelst  der  Festungen,  die 
mannigfaltigsten  oft  weit  ausgreifenden  kühnen  und  doch  nicht  zu 
waghalsigen,  weil  von  den  letzteren  unterstützten,  Operationen  zur 
Ausführung  zu  bringen,  während  der  Angreifer  an  der  mächtigen 
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Barriere  leicht  zur  Zersplitterung  seiner  Kräfte  sieh  verleiten  lässt 
und  gezwungen  wird,  sich  Blößen  zu  geben,  jedenfalls  aber  nur 
tastend  und  zögernd  vorgehen  kann. 

Russland  besitzt  in  Polen  an  der  Weichsel,  de  n  Bug  und 
Narew  eine  Festungsgruppe  mit  den  Seiten  Iwangorod  Brest- Lite wsky 
—  140  kin,  Iwangorod  -  Warschau  -  Nowo  -  Georgiewsk  —  130  km, 
Nowo  -  Georgiewsk  -  Ze^rze  -  Goniondz  —  170  km  und  Gouiondz- 
Brest- Litewsky  —  170  km.  In  dieser  Gruppe  bildet  in  der  Ecke 
von  Nowo- Georgiewsk  dieser  Platz  mit  Warschau  und  Zegrze  eine 
kleine  Gruppe  von  circa  30  km  Dreiecksseitenlänge.  Die  Barriere 
am  Narew  -  Nowo  -  Giorgewsk  -  Goniondz  —  170  km,  ist  noch  durch 
vier  provisorische  Zwischenbefestigungen  verstärkt.  Der  Umfang 
der  ganzen  Gruppe  2  X  170  +  140  +  130  =610  km,  kann  für  eine 
etwa  ein«  Million  Streiter  zählende  Armee  noch  immer  nicht  als  zu 
groß  bezeichnet  werden,  da  selbst  die  directe  Besetzung  zweier 
Seiten  in  feldmäßigen  Befestigungen,  nur  circa  360.000  Mann  er- 
fordern würde,  also  noch  640.000  Mann  verfügbar  blieben.  Vor 
Paris  hielten  84.000  Mann,  an  der  Südseite  68.000  m  (also 
1V4  Mann  per  1  m).  In  Werdens  Stellung  an  der  Lisaine  kam  nur 
ein  Mann  auf  den  Meter. 

Frankreich  besitzt  in  der  Centralstellung  an  der  oberen  Mosel 
eine  Festungsgruppe  von  circa  90  km  Breite  und  140  km  Tiefe  mit 
den  Seiten  Beifort-  Epinal  70  km,  Epinal- Langres  90  km,  Langres- 
Dijon  70  km,  Dijon  -  Besaueon  70  km,  Besancon-  Beifort  80  km, 
Umfang  380  km.  Hievon  ist  die  Front  Beifort  -  Epinal  noch  durch 
fflnf  Sperrforts  verstärkt  und  liegen  auch  noch  südlich  von  Beifort 
drei  Sperrforts.  Bei  einer  Beobachtung  dieser  Gruppe  durch  Um- 
stellung auf  allen  Seiten  mit  getrennten  Armeen,  oder  gar  einer 
Cernierung  ähnlich  der  von  Paris  mit  einer  Linie  von  circa  450  km, 
also  mit  etwa  550.000  Mann,  würden  sich  wohl  die  günstigsten 
Chancen  für  Theilsiege  des  offensiv  auftretenden  Vertheidigers  er- 
geben. 

Paris  selbst,  mit  seiner  im  Umfange  circa  145  km  messenden 
Befestigungslinie,  repräsentiert  eine  vom  Gegner  ohne  Forcierung  von 
Befestigungen  nicht  betretbare  Gruppe,  die  an  Ausdehnung  dem 
venetianischeu  Festungsviereck  gleichkommt.  Wir  haben  hier  also 
eiu  verschanztes  Lager  von  der  Ausdehnung  einer  Festungsgruppe. 
Die  jetzt  geplante  erweiterte  Enceinte  von  Antwerpen  mit  32  km 
wird  also  um  fast  40°/o  größer  sein,  als  der  Umfang  von  Metz  1870 
in  der  Fortslinie !  Der  Fortsgürtel  dieses  Platzes  besitzt  70  km  Um- 
faug.  Wenn  also  eine  so  kleine  Armee,  wie  die  belgische,  sich  derart 
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ausgedehnter  Befestigungen  bedient,  wird  die  Armee  eines  Groß- 
staates wohl  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  sie  sich  ihre  Operationen 
durch  ein  Festungsviereck  sichert,  das  in  vier  verschanzten  Lagern 
—  ä  15  km  Durchmesser  —  eine  Gesammtausdehnung  der  vier 
Fortslinien  von  180  km,  also  das  2'/2fache  der  obigen  70  km,  besitzt. 

Die  heutigen  technischen  Mittel  gestatten  es,  in 
den  Intervallen  der  Festungen  rasch  neue  Befesti- 
gungenzu  improvisieren,  insbesonderewennfürdiese 
zahlreiche  Fahrpanzer  (57mm  Schnellfeuerkanonen 
und  12  cm  Haubitzen)  in  den  Festungen  der  Gruppe 
bereit  gehalten  werden. 

Ja  selbst  zahlreiche  Festungsgeschütze  werden  auf  den  Schlacht- 
feldern in  oder  in  der  Nähe  der  Gruppe  in  Action  treten  können, 
wenn  die  Landstraßen  mit  Straßenbahnen  von  70  cm  Spurweite  ver- 
sehen sind,  auf  denen  die  Feldbahnwägen  zu  verkehren  vermögen.  Mit 
dem  Automobil  oder  der  Straßenlocomotive  als  Zugkraft,  erscheinen 
leicht  in  fünf  Stunden  auf  dem  Geleise  auf  dem  30  km  von  der  Festung 
entfernten  Schlachtfeld  auch  100  Festungskanonen. 

Werder  verstärkte  seine  Stellungen  an  der  Lisaine  mit  Be- 
lagerungskanonen. Bazaine  verabsäumte  dies  bei  Gravelotte,  ob- 
wohl es  hier  hätte  leicht- geschehen  können,  da  S.  Privat  12  km  von 
Metz  entfernt  ist. 

An  Stelle  der  oft  vielfach  an  den  Landesgrenzen  zerstreuten 
Einzelfestungen  oder  Festungsreihen,  wflrden  sich  wenige  aber  große 
Gruppen  empfehlen,  die  sich  aus  dem  Zusammenfassen  einer  gleichen 
Zahl  von  Festungen  oft  noch  in  ökonomischerer  Weise  bilden  ließen, 
als  die  zerstreuten  Anlagen  an  fortificatorischem  Aufwände  erfordern. 

So  hätte  Frankreich  1870  an  seiner  Grenze  eine  formidable 
Festungsgruppe  besitzen  können,  wenn  es  an  Stelle  der  vielen 
Festungen  nur  einen  Theil  derselben  zur  Gruppe  formiert,  daselbst 
vereint  hätte.  Auf  dem  Kriegstheater  allein  befanden  sich  23  Festungen 
mit  112.000  Mann  Besatzung. 

Wörde  man  bei  Metz  an  Stelle  von  Schlettstadt  (5000  Mann), 
Thionville  (5000  Mann),  Neubreisach  (4000  Mann),  Longvy  (4000 
Mann),  Sedan  (4000  Mann),  Soissons  (4000  Mann),  Verdun  (4000 
Mann),  La  Fere  (3000  Mann),  Toul  (2500  Mann)  und  Laon  (2000 
Mann),  zehn  derartige  Festungen  circa  10  km  von  einander  angelegt 
haben,  so  wflrden  sich  die  Operationen  daselbst  in  der  150  km  im 
Umfange  großen  Festungsgruppe  wohl  anders  gestaltet  und  auch 
zur  Vereinigung  aller  französischen  Kräfte  daselbst  geführt  haben. 
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Was  die  Einzelfestung  den  kleineren  Heeren  der  Vergangen- 
heit, ist  die  Festungsgruppe  den  großen  modernen  Armeen. 

B  r  i  a  1  m  o  n  t  gebürt  das  Verdienst,  dass  er  die  zuerst  von  Willisen 
(kgl.  preussischer  Generalmajor)  in  seiner  Theorie  des  großen  Krieges 
vor  fast  50  Jahren  vorgeschlagene  Idee  dieses  Befestigungssystems 
erneuert  zur  allgemeinen  Kenntnis  brachte  und  die  großen  Vortheile 
desselben  für  die  Operationsfähigkeit  selbst  schwacher  Armeen  gegen 
überlegene  Kräfte  in  den  f o rtif i cie rten  Hegionen,  in  seinen 
Schriften  mit  besonderer  Gründlichkeit  darlegte.  Bei  den  Millionen- 
Heeren  der  Gegenwart  erscheinen  selbst  diese  fortificierten  Regionen 
nicht  mehr  als  gewaltige  Anlagen*  sondern  als  ein  entsprechender 
Rahmen  für  die  Bewegung  und  Ausnützung  so  großer  Heeresmassen, 
die  noch  immer  aus  diesen  gesicherten  ausgedehnten  Operations- 
räumen mit  mehreren  Theilarmeen  und  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen, selbständig  ihre  Kraft  zur  Geltung  zu  bringen  vermögen. 
Und  Willispn  forderte  schon  ausgedehnte  Gruppen  für  die  kleinen 
Heere  von  1848  und  1866  (s.  dessen  Werk:  „Theorie  des  großen 
Krieges"). 

Schroetter  fasst  die  Anforderungen  für  Festungsgruppen  wie 
folgt  zusammen:  Die  Seitenlänge  derselben  soll  24— 30km  —  also 
die  des  venetianischen  Vierecks  —  nicht  übersteigen,  ihre  Com- 
bination  ergibt  sich  aus  dem  Gelände.  Der  Hauptplatz  liegt  in  der 
Mitte  oder  an  einer  der  Ecken  und  mnss  allen  Anforderungen  der 
Festungsvertheidigung  genügen,  die  übrigen  Plätze  können  schwächer 
gehalten  werden,  sollen  aber  auch  mit  Fortsgürteln  versehen  sein.  Für 
die  heutigen  Armeestärken  erscheinen  uns. diese  Raumverhältnisse  zu 
beschränkend,  mindestens  dann,  wenn  nur  eine  Gruppe  vorhanden 
ist;  anders  verhält  es  sich,  wenn  deren  mehrere  in  Wechselwirkung 
zu  einander  treten  können.  Schroetter  kommt  daher  zu  der  weniger 
günstigen  Beurtheilung  der  Gruppen,  der  er  die  Fes  tun  gs  reihen 
vorzieht,  indem  er  sagt:  „Es  ist  zweifellos  richtig,  dass  eine 
Feldarmee,  welche,  gestützt  auf  eine  Festungsgruppe  operiert,  größere 
Freiheit,  sowohl  der  Bewegungen  als  der  Schlachtencombinationen 
genießt,  aber  doch  nur,  wenn  sie  sich  in  unmittelbarer  Nähe  oder  inner- 
halb der  Gruppe  hält  —  was  wir  für  selbstverständlich  erachten.  Bei 
weiter  ausgreifenden  Bewegungen  -  die  bei  genügender  Größe  der 
Gruppe  nicht  erforderlich  sind,  bemerken  wir —  wird  die  Gruppe  nicht 
mehr,  eher  weniger  leisten,  als  mehrere  große  Festungen,  die,  wie  beim 
Abschnittssystem,  unabhängig  von  einander,  über  einen  größeren 
Flächeuraum  vertheilt  sind.  Die  Feldarmee  wird  an  ihrer  Basis,  der 
Festungsgruppe,  kleben,  ihre  Manövrierfreiheit  ist  beschränkt.  Um 
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dieselbe  zu  erweitern,  werden  außer  den  Festungsgruppen  noch 
strategische  Brückenköpfe  verlangt,  also  wieder  große  Einzelfestungeu, 
die  sich  selbst  Oberlassen  werden  können.  Bei  genügend  großer  An- 
lage der  Gruppe  sind  diese  Ausweitungen  nicht  erforderlich;  auch 
halten  wir  die  von  Schroetter  empfohlene  „bewegliche  Blockadeu  zur 
Aushungerung  der  Armee  in  der  Gruppe  so  lauge  für  unausführbar, 
als  diese  gesonnen  ist,  vorzubrechen  und  die  schwachen  zersplitterten 
Kräfte  des  Blockierenden  zu  verjagen  oder  zu  zertrümmern.  Da  auch 
Dach  Schroetter  eine  völlige  Einschließung  der  Gruppe  nicht  leicht 
durchführbar  ist,  so  bewahrt  sich  die  in  ihr  aufgestellte  Armee 
Bewegungsfreiheit  Über  die  Gruppe  hinaus  und  sichert  sich  die 
Vereinigung  mit  anrückenden  Verstärkungen.  Die  von  Schroetter  ge- 
fQrchtete  Umgehung  der  Gruppe  kann,  ebenso  wie  die  der  Einzel- 
festung, wohl  nur  dann  stattfinden,  wenn  der  Angreifer  so  überlegen 
ist,  dass  er  dieselbe  sicher  einzuschließen  im  Stande  ist  und 
doch  noch  Kräfte  erübrigt,  mit  denen  er  weiter  vorzudringen,  also 
die  Befestigung  zu  umgehen,  vermag.  Wenn  die  Deutschen  1870 
wie  Bazaine  in  Metz,  auch  Mac  Mahon  in  einer  zweiten  derartigen 
Festung,  hätten  cernieren  müssen,  so  hätten  sie  nicht  viel  —  wahr- 
scheinlich gar  nichts  —  an  Kräften  erübrigt,  um  weiter  gegen  das 
Innere  des  Landes  vorzudringen.  Zum  Umgehen  hätte  es  an  Kräften 
gefehlt,  besonders  wenn  Metz  und  die  zweite  Festung  nicht  24,  sondern 
etwa  40  km  Umfang  in  der  Fortslinie  gehabt  hätten  und  beide 
Festungen  in  Wechselwirkung  gestanden  wären. 

Schroetter  kommt  nun  zu  dem  Schlüsse :  »Man  kann  somit  die 
„Beurtheilung  des  Gruppensystemes  dahin  zusammenfassen, 
„dass  sich  dessen  grundsätzliche  und  allgemeine  Anwendung  für 
„Großmächte  nicht  empfiehlt,  bei  denen  es  sich  darum 
„handelt,  ausgedehnte  Gebiete  für  die  Landesverteidigung  vorzu- 
bereiten. 

„Dagegen  werden  seine  Vorzüge  bei  beschränkten  Operations- 
gebieten zur  vollen  Geltung  kommen,  z.  B.  bei  der  Landesver- 
teidigung kleinerer  Staaten  und  isoliert  liegender  Provinzen  von 
„Großmächten." 

Halten  wir  dagegen  das,  was  der  berühmte  Verfasser  der  Werke : 
„Das  Volk  in  Waffen"  und  „Die  Kriegführung,  kurze  Lehre  ihrer 
wichtigsten  Grundsätze  und  Formen"  Colmar  Freiherr  von 
der  Goltz,  von  der  Einzeifestung  und  der  Festungs- 
gruppe hält,  so  werden  wir  eines  anderen  belehrt,  u.  zw.  in  dem 
Sinne,  wie  wir  es  bezüglich  des  Wertes  der  letzteren  in  diesen 
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Zeilen  entwickelt  und  wie  es  Willisen  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert sehr  lehrreich  auseinandersetzte. 

Über  die  Verbindung  des  Heeres  mit  den  Festungen  äußert 
sich  Freiherr  von  der  Goltz:  „ Dieses  kann  sie.  vor  dem  stärkeren 
„Feinde  weichend,  vor  sich  lassen,  gleich  einem  Strebepfeiler,  der 
„vor  der  BrQcke  steht  und  bestimmt  ist,  die  erste  Kraft  der  an- 
ndrängenden Schollen  zu  brechen.  Der  Feind  wird  den  Platz  ein- 
schließen oder  vor  ihm  eine  stärkere  Beobachtungsabtheilung  auf- 
stellen mössen.  Er  trifft  also  beim  weiteren  Vorgehen  mit  geringerer 
„Stärke  vor  denjenigen  Stellungen  ein,  welche  der  Vertheidiger  später 
„nimmt,  um  Widerstand  zu  leisten.  Dessen  Aussichten  auf  Erfolg 
„heben  sich.  So  gelang  es  Achmed  Mukhtar  Pascha  am  25.  Juni 
„1877  bei  Zewin  die  erste  russische  Offensive  abzuweisen,  nachdem 
„sich  dieselbe  durch  die  Einschließung  von  Kars  geschwächt  hatte. 
„Wenn,  wie  in  diesem  Falle,  die  Feldarmee  kurz  zuvor  noch  im 
„Bereich  der  Festung  gestanden  hat,  so  wird  der  Erfolg  um  so 
„sicherer  sein,  da  der  Geguer  nicht  wissen  kann,  wieviel  Truppen 
„dieselbe  etwa  im  Platze  zurückgelassen  hat.  Der  Angreifer  darf  den- 
selben dann  umsoweniger  achtlos  bei  Seite  lassen !" 

Goltz  hebt  dann  hervor,  dass  die  Stellung  des  Vertheidigers 
nicht  zu  nahe  der  Festung  liegen  dürfe,  weil  sonst  der  Angreifer 
das  Einschließungscorps  zur  Schlacht  heranziehen  und  später  rasch 
wieder  zurückschieben  könne.  Auch  kann  die  Festung  als  Flanken- 
anlehnung benützt  werden ;  sie  bildet  dann  ein  tüchtiges  Stück  Front 
mit.  „Es  ist  dabei  nicht  einmal  erforderlich,  dass  die  Armee  sich 
„unmittelbar  dem  Platze  anschließe.  Unbeschadet  darf  sie  zwischen 
„ihrer  Stellung  und  demselben  nur  eine  Lücke  lassen,  die  um  so 
„größer  sein  kann,  je  größer  das  Heer  ist.  Schon  1870  reichten  die 
„Geschosse  des  Forts  auf  dem  Mont  St.  Quentin  bis  Ars  sur  Moselle, 
„eine  deutsche  Meile  von  Metz.  Hätte  sich  die  zurückziehende  fran- 
zösische Rheinarmee  hinter  der  Mosel  zwischen  Pont  ä  Mousson 
„und  Noveant  aufgestellt,  so  würde  die  Festung  immer  noch  ihre 
„linken  Flügel  gesichert  haben. 

rDer  schmale,  von  den  Kanonen  der  Forts  nicht  beherrschte 
„Strich  zwischen  Ars  und  Noveant  würde  für  das  Vordringen  der 
„deutschen  Heere,  ja  selbst  für  die  Entwicklung  einer  starken  Um- 
fassung nicht  hingereicht  haben.  Die  Lage  von  Metz  wäre  doppelt 
„vorteilhaft  gewesen,  weil  dasselbe  vor  die  Vertheidigungslinie  vor- 
geschoben war  und  die  Angreifer  in  der  rechten  Flanke  bedroht. 
Theile  der  Feldarmee,   welche  in  der  Festung  nicht  gebraucht 
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^wurden,  hätten  während  des  Kampfes  durch  die  Festung  vorgehen 
„und  eine  kräftige  Offensive  gegen  jene  Flanke  ergreifen  können." 

Bedeutungsvoller  werden  natürlich  alle  diese  Manöver,  wenn 
die  Festung  an  einem  bedeutenden  Strom  oder  gar  am  Confluenz- 
p  unkte  mehrerer  Flüsse  liegt.  Allerdings  birgt  auch  die  Festung, 
wie  Goltz  hervorhebt,  die  Gefahr,  dass  sie  einen  zu  kräftigen 
Anziehungspunkt  für  die  Armee  bildet  und  die  Operationen  an  ihr 
damit  enden,  dass  letztere  in  der  Festung  eingeschlossen  wird.  In 
der  Besorgnis,  von  Metz  abgetrennt  zu  werden,  ließ  Bazaine 
sogar  seine  Reserven  am  18.  an  dem  inneren  Flügel  bei  der  Festung, 
wo  sie  ganz  unnütz  waren,  statt  am  rechten,  wo  sie  hingehörten 
und  die  Umfassung  der  Deutschen  zu  hindern  vermocht  hätten. 

Als  Zufluchtsort  zur  Retablierung  der  Armee  soll  das  ver- 
schanzte Lager  nur  dann  dienen,  wenn  erstere  aus  diesem  wieder 
heraus  kann  und  das  wird  ihr  meist  nur  bei  ausgedehnten  Anlagen 
in  Gruppen  möglich  seiu.  Von  einem  derartigen  Vorgang  bei  der 
Einzelfestung  meint  Freiherr  von  der  G  ol  tz:  „Die  ganze  Vorstellung 
„ist  eine  mehr  theoretische,  als  dass  sie  sich  in  der  Praxis  des  Krieges 
„bewähren  könnte.  Metz  ist  das  große  warnende  Beispiel  dafür." 

Darum  kommt  er  auch  zu  dem  richtigen  Scbluss :  „Befestigte 
„Landstriche  (also  Festungsgruppen),  General  Brial- 
„mont's  Rägions  fortifi^es,  verdienen  hier  den  Vorzug, 
„weil  sie  die  Einschließung  nicht  zulassen,  und  doch 
„ihren  inneren  Raum,  iu  welchem  das  Heer  seiu  Unter- 
nkommen finden  soll,  hinreichend  schützen." 

Damit  bestätiget  der  moderne  geistreiche  Kriegstheoretiker 
die  Richtigkeit  der  schon  vor  50  Jahren  von  Willisen  vorge- 
schlagenen Befestigungsidee,  Anlage  von  Festungen  in  Gruppen, 
über  welche  er  zuletzt  1866  gelegentlich  der  Besprechung  der 
meisterhaften  Operationen  des  Erzherzogs  Alb  rech  t  in  dem  muster- 
haften Befestigungssystem,  erneuert  seine  Anschauung  mit  folgenden 
Worten  kundgibt:   „Es  scheint  uns.  dass  gerade  jetzt,   wo  die 
„Kriegsverfassuug  fast  überall  die  aetiven  Streitkräfte  bis  zu  ihrer 
.größtmöglichen  Höhe  hinaufgebracht  hat  und  mithin  jeder  Staat 
„den  •  anderen   stets    mit   höchster  Gefahr  bedroht,    die  zuletzt 
„allein  Hilfe  versprechenden  passiven  Kräfte  die  höchste  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen  sollten,  um,   da  sie  zur  Zeit  der 
„Noth  nicht  plötzlich  geschatTen  werden  können,  sie  im  Frieden  nach 
„einem  System  zu  ordnen,  welches  wirkliche  Hilfe  verspricht,  d.  h. 
»sie  nach  uuserem  obersten  Kriegsprineip  in  Massen  zu  ordne nr 
„statt  sie  d  e  m  taktis  ch  en  C  ord  on-Sy  stem  ähnlich  ein- 
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„zeln  Qber  das  Land  hin  zu  zerstreuen,  wo  sie  wie  die 
„neueste  Erfahrung  (1866;  in  den  böhmischen  und  mährischen 
„Festungen  wieder  gelehrt  hat,  ebenso  unwirksam  für  die  Landes- 
„vertheidigung  sind,  wie  taktisch  ein  Cordon-System.  Nur  wunderbar 
„genug,  dass  während  die  Unwirksamkeit  dieses  letzteren  schon  lange 
„allseitig  anerkannt  ist,  man  sich  auf  dem  fortificatorischen  Gebiete 
„noch  immer  nicht  recht  davon  losmachen  kann"  (siehe  das  oben 
angeführte  Reichsbefestigungs-Project). 

Wird  durch  umfangreiche  Anwendung  des  Eisens  in  der  Forti- 
fikation  auch  eine  gewisse  Beweglichkeit  (zerleg-  und  Obertrag- 
bare sturmfreie  Panzerthürme)  des  wesentlichsten  Theiles  der  forti- 
fikatorischen  Stützpunkte  geschaffen,  dann  lässt  sich  der  Umfang, 
die  Form  und  die  Stärke  der  Festungen  und  der  Gruppe,  den 
Fortschritten  der  Artillerie  und  den  geänderten  Heeres- Verhältnissen 
entsprechend  modificieren,  was  den  Wert  dieser  veränderlichen  An- 
lagen nur  noch  zu  steigern  vermag. 

Die  bewegliche  Festung  bezeichnet  ein  berühmter 
deutscher  Militär-Schriftsteller  und  General  als  das  Ideal  der  forti- 
fikatorischen  Kunst.  —  Dieses  Ideal  wird  erreicht  werden,  wenn  man 
auf  dem  Wege  weiterschreitet,  auf  welchem  der  geniale  Schöpfer  der 
Panzerfortification,  der  verdienstvolle  preussische  Oberstlieutenant 
Schumann,  die  ersten  Schritte  schon  gemacht  hat,  indem  er 
neben  dem  fahrbaren  Panzerthürmchen,  den  zerleg-  also  übertrag- 
baren 12  cm  Haubitzthurm  zur  Anwendung  brachte. 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wissenschaft- 


Einnahmen 


Staats-Subvention   14.000 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs  .  .  .  .  ||  14.619 
Von  den  Mitglieder  -  Beiträgen  für  die  wissen- 


schaftliche Abtheilung  

Erlös  für  Kataloge  der  wissenschaftlichen  Abthei- 
lung der  Bibliothek  

Ersatz  für  in  Verlust  gerathene  wissenschaftliche 
Werke  


5.( 


Summe 


Den  Einnahmen  die  Ausgaben  entgegengehalten  . 


Verbleibt  mit  Jahresschluss  1900  eine  Schuld  von  . 


16 


15 


33.651 


34.858 


1.207 


72 


48 


20 


24 
04 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1900. 

lieber  Conto. 


Ausgaben 

K 

h 

= 

1.749 

98 

15.811 

18 

74 

30 

534 

12 

Wissenschaftliche  Abtheilung  der  Bibliothek    .  . 

2.207 

48 

Wobnungsmiethe                             .  . 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung 

zum 
Casino- 
Conto 
über- 

4.000 

des  Inventars  und  sonstige  Regie    .  . 

tragen 

l.o7l 

5  240 

96 



60 

1.130 

416 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

615 

74 

Summe  .  . 

34.858 

24 
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Ergebnisse  des  Rechnung-s- 

Casino- 


Einnahmen                *  * 

A 

Schuld  des  wissenschaftlichen  Conto  vom  1.  Jänner 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestim- 
mung zur  Nachschaffung  belletristischer  Werke 
Erlös  der  Kataloge  der  belletristischen  Abtheilung 

Ersatz  für  in  Verlust  gerathene  belletristische  Werke 

RfMAlcrAlflMP 

°                                                 vom  wissen-* 
Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung  8chc^tohen 

des  Inventars  und  sonstige  Regie   .  )  übertr*gen 

4.028 

1.749 
91.566 

1.304 

120 
46 

346 
293 
4.000 

1.574 

622 

84 

98 
03 

66 
84 
88 
22 

— 

Snnime  .  . 

105.895 

45 

Hievon  die  nebenausgewiesenen  Ausgaben    .  .  . 

100.332 

59 

Verbleibt  mit  Jahresschluss  1900   

und  nach  Abschlag  der  Schuld  des  wissenschaft- 

5.562 
1.207 

86 
04 

4.355 

82 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1900. 

Conto. 


Ausgaben 


Wohnungsmiethe  

Zeitschriften-Conto  

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  .  .  .  . 

Gesellige  Unterhaltungen  

Beleuchtung  

Beheizung  

Remuneration  

Steuer- Vergfltung  

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener  

Nachschaffungen  

Neujahrs- Gratifikationen  

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  

Gewöhnliche  Regie-Auslagen  

Von  den  Mitglieder- Beiträgen  für  die  wissenschaft- 
liche Abtheilung  

Diverse  

In  den  Reservefonds  Obertragen   


K 


Summe 


39.985 

52 

1.514 

68 

2  577 

72 

6  667 

33 

6.172 

16 

962 

09 

2.200 

54 

5.174 

86 

97 

90 

102 

1.037 

31 

2.625 

02 

5.000 
1.162 
25.000 


100.332 


59 
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Die  Mitglieder  des  Vereines  theilen  sich  mit  Ende  des  Jahres 
1900  in: 

11  Gründer, 
3.617  wirkliche  und 
5  Ehren-Mitglieder; 

der  Verein  besteht  demnach  aus  3.633  Mitgliedern. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1900  waren  84  zahlende  Mitglieder 
mehr  vorhanden,  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  An  Vereiusbeiträgen 
sind  im  Verlaufe  des  Jahres  1900  um  13.434  K  74  h  mehr  einge- 
gangen als  im  Jahre  1899. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Rechnungsabschluss 
nach  Abschlag  der  Schuld  des  wissenschaftlichen  Contos  nachweist, 
mit  Ende  1900  der  Betrag  von  4.355  K  82  h  verblieben,  welcher  in 
die  Gebahrung  des  Jahres  1901  übertragen  wird. 

Dem  Reservefonde  wurde  im  Verlaufe  des  Jahres  1900  25.0OO  K 
zugeführt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im  Reservefonde 
am  Jahresschlüsse  221.736  K  in  Notenrente,  1860er  Losen  und  Spar- 
cassaeinlagen  (gegen  187.244  K  am  Schlüsse  des  Vorjahres).  Mit 
diesem  Betrage  sollen  größere  Anschaffungen  gedeckt  und  den  Aus- 
gaben begegnet  werden,  welche  eine  eventuelle  Kündigung  der  von 
der  österreichisch  -  ungarischen  Bank  gemietheten  Vereinslocalitäten 
bedingen  würde. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereines  sind  anzuführen: 

Pränumerationsgelder  für  das  Organ  .  .  .  1670  K  38  h 

Beiträge  der  Vereinsmitglieder   10  „  —  „ 

Das  Inventar  des  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines 
in  Wien  repräsentiert:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken, 
u.  zw.  nach  den  Anschaffungskosten  berechnet,  einen  Wert  von  bei- 
läufig 54.000  K,  ferner  an  wissenschaftlichen  und  belletristischen 
Werken  von  etwa  60.000  K. 

In  der  wissenschaftlichen  Abtheilung  der  Bibliothek  befanden 
sich,  abgesehen  von  officiellen  Publicationen  (268  mit  328  Bänden 
und  Heften),  am  Jahresschlüsse  1900  8.146  Bücher  und  Kartenwerke 
mit  13.520  Bänden.  Im  Laufe  des  Jahres  1900  hat  die  wissenschaft- 
liche Abtheilung  der  Bibliothek  2.755  Werke  mit  3.435  Bänden  auf 
1.226  Quittungen  zur  Benützung  außer  dem  Hause  entlehnt  (gegen 
2.798  Werke  mit  3.562  Bänden  auf  1.126  Quittungen  im  Vorjahre). 

Die  belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  besteht  aus  8.021 
Werk"-  ~u  12.740  Bänden.  Von  denselben  wurden  im  Jahre  1900 
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verliehen:  46.413  Bände  auf  6.476  Quittungen  (gegen  48.836  Bände 
auf  6.849  Quittungen  im  Jahre  1899). 

Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benutzt: 
an  15  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 
„    6       „        „  musikalischen  Auffahrungen, 
„    4       „        „  Militär-Musik- Concerten  und 

Tombola-Spielen,  endlich 
„    9       „        „  geselligen  Zusammenkünften 

der  verschiedenen  Officiers-Corps. 

Wien,  am  31.  December  1900. 

Guido  Freiherr  von  Kober, 

k.  und  k.  Feldzeogmeister. 
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Voranschlag  für 


Wissenschaftlicher  Conto 

Einnahmen 

Ausgaben 

h  K 

i 

n 

— 

— 

1.207 

04 

Staats-Subvention,  einschließlich  des  Bei- 

trages vom  k.  k.  Landes- Vertheidigungs- 

14.000 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs  . 

15.600 

— 

— 

1  H  K.AA 

1  /.ÖOO 

— 

Von  den  Mitglieder- Beiträgeu  für  die 

wissenschaftliche  Abtheilung  .... 

5.000 

— 

— 

A  AA 

400 

— 

— 

— 

140 

— 

■ 

— 

— 

756 

— 

Bibliothek-Conto  

— 

— 

2226 

96 

20 

— 

— 

4.000 

— 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung 

des  Inventars  und  sonstige  Regie-Aus- 

1.574 

4940 

Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  .  . 

— 

1.130 

— 

Gebüren  u.  Zulage  der  Kanzlei-Ordonnanz 

— 

416 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

330 

Sunoie  des  wuseiscbiftlicheii  Conti  .  . 

34.620 

34  620 

D 
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das  Jahr  1901. 


Casino-Conto 

Einnahmen 

Ausgaben 

h 

K 

h 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1901    .  . 

4.355 

Beiträge  der  Mitglieder   .  .  .  •  ... 

85  000 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen 

Bestimmung  zur  Anschaffung  belletri- 

1.200 

— 

— 

— 

200 

— 

— 

— 

300 

- 

- 

Erlös  für  abgegebene  Zeitschriften     .  . 

250 

— 

— 

—  i 

Wohnungsmiethe  

— 

— 

36.000 

— 

— 

■ 

2.500 

— 

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek 

— 

- 

2.500 

— 

— 

6.600 

— 

— 

— 

6.200 

— 

— 

— 

1.200 

— 

— 

— 

2.300 

— 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

— 



6.000 

—  ! 

— 

12  000 

— 

— 

150 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . 

— 

1  600 

3.555 

5.700 

Von  den  Mitglieder- Beiträgen  für  die 

wissenschaftliche  Abtheilung  .... 

5.000 

Sonne  des  Casino-Goolo 
Hiezu  der  Yuuischlag  des  litteucbtftliclei  Conto 

91.305 
34.620 

82 

91.305 
34.620 

82 

Ergibt  Gesammt-Summe  .  . 

1 

125.925 

82 

125.924 

82 
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Nr.  2. 


1901. 


VEREINS  -  NACHRICHTEN. 


Übersicht  der  in  den  Wintermonaten  1900/1901  in  den  Vereinen  gehaltenen  Vorträge. 


18.  Jänner 
1901 

1.  Februar 
1901 

8.  Februar 
1901 

22.  Februar 
1901 

5.  März 
1901 


15.  März 
1901 


11.  Deceraber 
1900 

18.  December 
1900 

29.  Jäuner 
1901 

12.  Februar 
1901 


26.  Februar 
1901 

12.  März 
und  26.  März 
1901 


„Über  moderne   Kampfweisen  und 
Kampfmittel  zur  Seeu 

„Das  Wesen  der  Jnfections- Krank- 
heiten u.  die  Bekämpfung  derselben" 

„Die  croatischen  Grenz  -  Regimenter 
unter  der  Herrschaft  Napoleon  L  von 
1809—1813- 

„Schwarzenberg  im  Jahre  1812" 

.Gefechtsepisoden  aus  dem  Feldzuge 
Werders  1870/71« 


„Das  Schnellfeuergeschütz  der  Feld- 
artillerie" 


„Drahtlose  Telegrapbie" 

„Neuerungen  im  Schießwesen" 

„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Geschützwesens" 

„Neuerungen   im  Heereswesen  der 
Großmächte  Europas* 


„Die  Sibirische  Eisenbahn  und  ihre 
militärische  Bedeutung" 

„Südost- Ungarn  im  16.— 18.  Jahr- 
hundert" 


Hauptm.  Michael  Vorne r 
des  Corps- Art.-Reg.  Nr.  18 
Regimentsarzt  Dr.  Josef 
P  r  a  n  t  n  e  r  des  Inf.-Reg. 
Nr.  53 

Generalmajor  Alexander 
Ulmansky  v.  Vracsev- 
gaj  des  Ruhestandes 

Hauptm.  Hermann  Leidl 
des  Gcneralstabs-Corps 

Oberst  Adolf  Freiherr  von 
Rheinen  zu  Baren  s- 
feld,  Generahtabs  -  Chef 
des  13.  Corps 

Hauptmann  Gustav  H  o  1 1  e  r 
des  Inf.-Reg.  Nr.  58 


Oberlieut.  August  Wehle 
des  Husaren-Reg.  Nr.  3. 

Hauptni.  Emerich  Krei- 
ner  des  Inf.-Reg.  Nr.  33. 

Hauptm.  Georg  Pregler 
des  Corps-Artill.-Reg  Nr. 7. 

Oberlieut.  Rudolf  K  i  e  ß- 
w  e  1 1  e  r,  zugetheilt  dein 
General6tabe  (der  34.  Inf.- 
Brij:ade) 

Oberlieutenant  Kurt  Frei- 
d  e  n  des 
Nr.  3. 


herr    von    R  e 
Husaren-Reg 

GeneralinajorVinc.  nz  L  e  h- 
mann.    Commandant  der 
34.  Inf.-BrigAde 
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Vereins  -  Correspondenz. 


19.  Jänner 
1901 

15.  Februar 
1901 

22.  März 
1901 


11.  Jänner 
1901 

18.  Jänner 
1901 

8.  Februar 
1901 

15.  Februar 
1901 

8.  März 
1901 


5.  Jänner 
1901 


19.  Jänner 
1901 

9.  Februar 
1901 

28.  Februar 
1901 

16.  März 
1901 


Gehalten  von 


Gebirgskrieg,  besprochen  an  kriegs-  Oberlieut.  Adolf  Matt  i  g 


13 


December 
1900 

14.  Jänner 
1901 

28.  Jänner 
1901 


geschichtlichen  Beispielen  aus  der 
Verteidigung  Tirols  1866" 

„Sanitätsdienst  im  Feld-  und  Ge- 
birgskriege" 

Über  die  Kriegführung  der  Monte- 
negriner* 


„Ereignisse  in  Bosnien  im  J.  1882" 

„Historische  Vergangenheit  Bosniens 
bis  zur  Occupation" 

„Nachtgefechte  an  Beispielen" 


„Streifung  des  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen  im  Jahre  1697» 

„Die    Ursachen    der  Geisteskrank- 
heiten" 


Bllek. 

Organisation  und  Kampfweise  der 
montenegrinischen  Armee,  u.  Kriegs- 
mittel, die  ihr  in  einem  Kriege  gegen 

uns  zur  Verfügung  stehen" 
„Über  nächtliche  Unternehmungen" 


„Artilleristische  Verteidigung 
Bileks" 

„Die  erste  Hilfe ,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Vergiftungen  duroh 

Soblangen" 
„Reichsbefestigung ,  Charakteristik 
der  moderneu  Befestigungstypen  und 
die    Befestigung   des  Öccupations- 
gebiotes" 

Brünn. 

„Moderne  Schießpräparate" 

„Genie  und  Irrsein",  eine  Parallele 
»Moderne  Feldgeschütze" 


des  Inf.-Bat.  Nr.  2/98 

Regimentsarzt  Dr.  Marco» 
Loew  deslnf-Bat.Nr.2/S>8 

Hauptm.  Joh.  Hof  mann 
des  Inf.-Bat.  Nr.  2/98 


Hauptm.  Rudolf  Meitzer 
des  bos.-berz.  4.  II  Inf.-Bat. 

Hauptmann  Julius  Grün- 
dorf des  k.  u.  k.  2/82  In- 
fanterie-Bataillon 

Hauptmann  Emil  Pnsko- 
vits  des  k.  u.  k.  2./82  In- 
fanterie-Bataillon 

Hauptmann    Josef  Ion- 
c  a  re  v  i  6  des  bos.-herzeg. 
4./11  lnfant.-Bataillon 

Oberstabsarzt  Dr.  Friedrich 
Drevikovsky  des  k.  u.  k. 
Truppen -Spital  in  Banja- 
luka  (Commandant) 

Oberlieutenant  Heinrich 
Co«ron  des  2./69.  Inf.- 
Bataillons 

Hauptmann  Rudolf  Edler 
von  Metz  des  1./82.  Inf.- 
Bataillons 

Oberlieutenant  Richard 
Trimm  el  der  4/2.  Fest- 
Artillerie-Compagnie 

Regim.-Arzt  Dr.  Ladislaus 
Barth  a  des  1./82.  Inf.- 
Hataillons 

Oberlieutenant  Johann 
Koväts.  zugetheilt  der 
Genie- Direction  in  Bilek 


Hauptm.  Eduard  Steffan 
des  Div.-Art.-R*g.  Nr.  5 

Stabsarzt  Dr  Sigmund 
j  Dy  n  es  d.  Garn.-Spit.  Nr. 5 

Hauptm.  Eduard  Steffan 
des  DiT.-Art.-Reg.  Nr.  5 
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16.  und 
28.  Jänner 
1901 

6.  März 
1901 


13.  Februar 
1901 

27.  Februar 
1901 


18.  Jänner 
1901 


15.  Februar 
1901 

18.  März 
1901 


22.  Jänner 
1901 

26.  Februar 
1901 

5.  März 
1901 


17.  Jänner 
1901 

28.  Februar 
1901 

7.  März 
1901 

22.  März 
1901 


„Das  k.  und  k.  Feldbahn  -  Materiale ; 
die  Verwendung  der  Feldbahn,  er- 
läutert an  Ereignissen  des  Feldzuges 
1870/71« 

„Beständige  Befestigung,  deren  Ent- 
wicklung im  letzten  Jahrhundert  und 
Einflu8s  auf  die  Taktik  des  Festungs- 
krieges" 

„Flussübersetzungen,  ausgeführt 
durch  Cnvallerie  und  Artillerie" 

„Vortrag  über  die  Festung  Esseg" 


Fooa. 

„Der  Einfluss  der  modernen  Krieg- 
führung auf  die  Größe  der  Menschen- 
verluste".   (Eine   militär  -  ärztliche 
Studie) 

„Der  Aufstand  in  der  Herzegowina, 
Südbosnien  und  Dalmatien  1881— 
1882- 

in 

ngarn,  mit  einem  Kurzen 
Vergleich  der  Trains  Deutschlands 
und  Russlands" 


-Entwicklung  der  Train -Truppe 
Osterreieh-Unearn.  mit  einem  kui 


Görs. 

„Artilleristischer  Aufklärungsdienst" 

„Das  Eleinkaliber-Geschoss  und  seine 
Wirkung,  nach  den  Erfahrungen  im 
südafrikanischen  Kriege" 

„Das    psychologische    Moment  in 
freiem  Einflüsse  auf  Feldherr  und 
Masse" 

öroßwarrtein. 

„Ober -Ungarn,  Galizien  und  West- 
Russland  als  einheitlicher  Kriegs- 
schauplatz" 

„Feuerdisciplin  und  Feuerleitung" 

„Die  Geschützfrage  in  Österreich- 
Ungarn  und  in  den  übrigen  Groß- 
staaten Europas' 

„Angriff  auf  einen  festen  Platz,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  An- 
wendung der  Infanterie" 


Generalmajor  Eduard 
Urban,  Gommandant  der 
13.  Infant.-Brigade 

Oberstlieutenant  Karl 
Strzechowski  des  Inf.- 
Regiments  Ritter  v.  Gradl 
Nr.  78 

Oberlieut.  Paul  Pulpach 
des  Div.-Artill.-Reg.  Nr.  38 

Oberlieut.  Josef  Bily,  zu- 
getheilt  dem  Generalstabe, 
ü.  c.  im  Inf.-Reg.  Nr.  15,  (zu- 
geth.  dem  7.  lnf.-Truppen- 
Divisions-Commando) 

Regimentsarzt  I.  Cl.  Dr.  Sig- 
mund Lawner  des  Int.- 
Bat.  Nr.  1./78 

Oberlieutenant  Carl  Bin- 
der, Generalstabs-  Officier 
der  8.  Gebirgs-Brigade 

Rittmeister  Vinc.  Novak 
der  Gebirgs-Train-Escadron 
Nr.  17. 


Major  Georg  Sprang  des 
Div.-Artill.-Reg.  Nr.  8 

Regimentsarzt  Dr.  Alfred 
Leder  er  des  Divisions- 
Artillerie-Regiments  Nr.  8 

Hauptmann  Karl  Ritter  von 
Zimmermann  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  47 


Hauptm.   Kornel  Kisig- 
mändi-Haniary  des 
Geueralstabs-Corps 

Major  Josef  Marschner 
des  Inf.-Reg.  Nr.  37 

Hauptmann  Josef  8oko  11 
Edler  von  Reno  des  Div.- 
Artill.-Reg.  Nr.  19 

Hauptmann    Stefan  Fal- 
ko vi  es  des  Generalstabs- 
Corps,  eingetheilt  beim  In- 
fanterie-Regiment Nr.  37 

2* 
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1.  Februar 
1901 

8.  Februar 
1901 

15.  Februar 
1901 

22.  Februar 
1901 

1.  März 
1901 


8.  März 
1901 

15.  März 
1901 

22.  März 
1901 


29.  März 
1901 


22.  Februar 
1901 

8.  März 
1901 

15.  März 
1901 

23.  März 
1901 

29.  März 
1901 


7.  Dec.  1900 

und 
25.  Jänner 

1901 


„Entwicklung  der  Kartographie". 
(Mit  Wandprojeotionen) 

„Entwicklungsgeschichte  der  Erde*. 
(Mit  Wandprojeotionen) 

„Sibirien  und  die  große  sibirische 
Eisenbahn" 

„Kämpfe  uod  Schlachten  bei  Kron- 
stadt" 

„Feuerkampf  und  Bedeutung  der  rich- 
tigen Anwendung  desselben  im  Ge- 
fechte. Vergleich  der  Vorschriften  hie- 
für in  den  Armeen  der  europäischen 
Großstaaten  an  der  Hand  von  kriegs- 
geschichtlichen Beispielen" 

„Militär  -  Aeronautik" 

„Die  Krankheitserreger  und  über  In- 
fectionskrankheiten  im  allgemeinen, 
mit  Demonstrationen" 

„Das  Duell" 


„Herbstfeldzug  1813' 


„Der  gegenwärtige  Stand  der  Feld- 
gesehützfiage" 

„Über  flüssige  Luft" 

„Über  das  neue  Cavallene-Regh-ment 
II.  Theil  (1899)- 

„Kurzer  militärischer  Überblick  über 
die  Knegsereignisse  in  Tiiol  in  den 
Jahren  1848,49,  1859  und  1866" 

„Grundlegung,  Ausbau  und  Macht- 
entfaltung der  Habsburgischen  Mon- 
archie" 


Hauptm.  Gabriel  F  a  m  b  r  i 
der  Inf.-Cadettenschole 

Oberlieut.  Alexander  Groß 
der  Inf.-Cadettenschnle 

Oberst  und  Reg.-Command. 
Felix  K  e  m  e  n  o  v  i  c  des 
Inf.-Reg.  Nr  2 

Oberst  und  Reg.-Command. 
Franx  ßieger  des  lnf.- 
Reg.  Nr.  50 

Hauptmann  Wasilins  Cal- 
basa  des  Inf.-Reg.  Nr.  2 


Jaroslau. 

„Der  österreichisch-ungarische  Mili 
tär-Ballon.  die  taktische  und  strate 
gisehe  Bedeutung  des  Ballons  im 
Felde* 


Oberlieut.Victor  J  e  11  i  n  e  k 
des  Corps-Art  -Reg.  Nr.  12 

Kegimentsarzt  Dr.  Samuel 
S  e  i  d  n  e  r  des  Husaren- 
Reg.  Nr.  1 

Oberstlieutenant-  Auditor 
Otto  Pellischek-Wils- 
dorf,  Justiz -Referent  des 
12.  Corps 

Oberlieutenant  Desiderius 
Turnovszky,  xugetheilt 
dem  Generalstabe 


Hauptmann  Antou  von 
Helle  bronth  der  Ge- 
birgs-Batt  -Divis,  in  Trient 

Universitäts  -  Professor 
Dr.  K  1  e  m  e  n  c  i  o 

Rittmeister  Adalbert  von 
bzilväsy  der  berittenen 
Tiroler  Landesschützen 

Hauptmann  Volkmer  Graf I 
t?  p  a  u  r  des  Generalstabs- 1 
Corps 

l'niversitäts  -  Professor 
Dr.  L  e  n  t  n  e  r 


Oberlieutenant  Hermann 
Werner  des  Inf.  -  Reg. 
Nr.  40 
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29.  Jänner 
1901 

8.  März 
1901 


23.  Jänner 
1901 

25.  Februar 
1901 

18.  März 
1901 


19.  u.21.  Deo. 
1900 

18.  Jänner 
1901 

1.  Februar 
1901 


15.  Februar 
1901 

1.  März 
1901 

15.  u.  22.  März 
1901 


12.  December 
1900 

16.  Jänner 
1901 

SO.  Jänner 
1901 

13.  Februar 
1901 

27.  Februar 
1901 

13.  März 
1901 


„Über  slavi8che  Heldenlieder" 

„Über  die  Frage  der  Schnellfeuer- 
Kanonen- 

Joaefgtadt. 

„Neuerungen  im  Waffen-  und  Schieß- 
wesen" 

„Die  sibirische  Eisenbahn" 


„Bedeutung  des  Wurffeuers  für  die 
Feld- Artillerie" 

Karlsburg. 

„Das  militärische  und  private  Leben 
der  Börner  an  der  Stätte  des  heutigen 
Karlsburg- 

„Die  Tuberculose  und  das  neue  Jahr- 
hundert" 

„Der  gewaltsame  Angriff  gegen  eine 
moderne  Gürtelfestung,  durch  ein 
Beispiel  applicatorisch  geschildert* 

„Eindrücke  der  Pariser  Weltausstel- 
lung 1900" 

„Bemerkungen  über  unsere  Schiefl- 
aunbildung" 

„Die   Befestigungen  in  den  Feld- 
zügen 1866u 

Kasohau. 

„Wie  sollen  wir  wohnen?" 

„Die  Wirkung  kleiner  Projectile" 


„Der  Aufstand  in  der  Herzegowina 
1882" 

„Das  Schießwesen  der  Infanterie" 

„Die  neuesten  technischen  Errungen- 
schaften und  deren  Dienstbarmachuog 
für  das  Heerwesen" 

„Die  Feldbaubitze,  deren  Notwen- 
digkeit and  Verwendung" 


Oberlieuten.  Karl  Wachtl 
des  lnf.-Reg.  Nr.  89 

Hauptm.  Karl  P  a  d  i  a  u  r 
des  Div.-Artill.-Reg.  Nr.  29 


Hauptmann  Max  Nieczy- 
glemsky  des  Corps- Art.- 
Reg.  Nr.  9 

Oberlieut.  Rudolf  M  ü  h  1- 
b  e  r  g  e  r,  zugetheilt  dem 
GeneralBtabe 

Hauptm.  Arthur  Reutter 
des  biv.-Artill.-Reg.  Nr.  25 


Dr.  Bela  C  s  e  r  n  y,  Prof. 
am  hierortigen  röm.-kath. 
Gymnasium 

Regimentsarzt    Dr.  Moriz 
Engländer  des  lnf.-Reg. 
Nr.  82 

Oberstlieutenant  Victor 
Zimmermann,  Coinman- 
dant  des  Fest.-Artill.-Bat. 
Nr.  2 

Oberlieut.  Demeter  Hack- 
mann des  Pionnier-Bat. 
Nr.  12 

Hauptm.  Anton  Markoczy 
des  lnf.-Reg.  Nr.  82 

Major  Emerich  G  ö  n  c  z  y 
?.  Biste  des  Geniestabes 


Oberstabsarzt  Dr.  Eduard 
Hoffmann 

Hauptm.  Adalbert  Nobile 
di   Giorgi    des  Corps- 
Artiil.-Bat.  Nr.  6 

Hauptmann  Arpad  G  u  i  1- 
leaume  des  Generalstabs- 
Corps 

Oberstlieutenant  Peter  S  i  x  1 
des  lnf.-Reg.  Nr.  66 

Hauptm.  Arthur  Richard 
des  Geniestabes 

Hauptmann  August  Freih. 
von  Augustin  des  Div.- 
Artill.-Reg.  Nr.  16 
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Thema 


Gehalten  von 


21.  Februar 
1901 

22.  März 
1901 


21.  .Jänner 
1901 

4.  Februar 
1901 


4.  März 
1901 

18.  März 
1901 


17.  Jänner 
190t 

14.  Februar 
1901 

7.  März 
1*01 

21.  März 
1901 


20.  December 
1900 

10.  u.  17.  Jän. 
1901 


31.  Jänner 
1901 

7.  u.  21.  Febr. 
1901 

7.  März 
1901 

21.  März 
1901 


Klagenfurt. 

„Das  neue  Exercier- Reglement  der 
Feld -Artillerie* 

„Verwendung  der  Infanterie  beim 
Angriffe  auf  feste  Plätze" 


Klausenburg. 

„Militär- geographische  Verhältnisse 
der  flerzeguvina" 

„Vergleichende  Zusammenstellung 
des  deutschen,  französischen,  italieni- 
schen und  russischen  Exercier-Regle- 
ments" 

„Beurtheilung  einiger  Episoden  aus 
dem  Feldzuge  1796  in  Italien" 

„England*    Interessen     und  mili- 
tärische Kräfte  in  Afrika" 

Königgrätz. 

„Über  Sibirien" 

„Der  Kriegsschauplatz  an  der  mitt- 
leren Elbe  im  18.  Jahrhundert* 

„Artillerie -Verwendung  im  südafri- 
kanischen Kriege" 

„Psychologische   Momente    in  der 
Taktik" 


Komorn. 

„Russland  und  China" 

„Hat  die  Vertheidigung  durch  die 
Fortschritte  in  der  Waffentechnik 
thatsächlich  eine  dorartige  Stärkung 
erfahren,  dass  sie  den  Vorzug  vor 
dem  Angriffe  verdient?" 

„General  Rohne's  8tudien  über  das 
gefechtmäßige  Abtheilungsschießen 
und  seine  Wirkung" 

„Das  österreichische  Zukunfts- 
Geschütz" 

„  Elektrische  Straßenbahnen" 
.Der  südafrikanische  Krieg" 


Oberst    Oskar  Melier, 
Commandant  des  Div.-Art  - 
Reg.  Nr.  9 

Oberlieot.  Heinrich  Moos- 
brugger  des  Fest.-Artill.- 
Reg.  Nr.  2,  zugetheilt  dem 
Festungs -Artiller.-Director 
in  Klagenfurt 

Hauptm.  Coloman  Bänjai 
des  Div.-Art.-Reg    Nr.  35 

Major  Simeon  Blasiu  des 


Infanterie-Regiments  Nr  51 


Hauptmann  Johann  Fer- 
ne n  g  e  1  des  Inf.-Rg.  Nr.  51 

Hauptmann  Alex.  Spaits 
des  Generalstabs-Corps 


Hauptmann  Josef  Müller 
des  Inf.-Reg.  Nr.  42 

Oberst   Friedrich  Polak 
v.  Mürzsprung  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  42 

Oberlieutenant  Jos.  Jaku- 
biiek  des  Div.-Art.-Reg. 
Nr.  27 

Hauptmann  Theod.  Kono- 
pitzky  des  Infant. -Reg. 
Nr.  42 


Oberst  Johann  Ratkovic 
des  Inf.-Reg.  Nr.  12 

Oberstlieutenant  Rudolf 
Stöger-Steiner  von 
Stein  Stätten  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  12 

Major  Anton  Lanzinger 
des  Feldjäger- Hat.  Nr.  19 

Major  Eduard  H  a  u  b  n  e  r 
des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  15 

Hauptm.  Matthäus  Gusel 
des  Pionnier-Bat.  Nr.  13 

Hauptmann  Hogo  Kerch- 
nawe  des  Div.-Art.-Reg. 
Nr.  15 
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23.  Jänner 
1901 

17.  Februar 
1901 

12.0.27.  Febr. 
1901 

6.  März 
1901 

18.  März 
1901 


22.  Jänner 
1901 

29.  Jänner 
1901 

21.  Februar 
1901 

19.  März 
1901 

1.  März 
1901 


9.  Jänner 
1901 

23.  Jänner 
1901 

18.  Februar 
1901 

27.  Februar 
1901 


6.  u.  18.  März 
1901 


„ Brückenschläge  angesichts  des 
Feindes* 

.Über  Möglichkeit  und  Zulässigkeit 
der  Conserven-Verpflegung" 

„Drei  polnische  Revolutionen  (Kos- 
oinezko,  Langiewicz)" 

„Die  deutsche  Felddienstordnung  vom 
Jahre  1900" 

„Die  kleinsten  Lebewesen  der  Natur 
und  ihre  Beziehungen  zum  mensch- 
lichen Organismus" 


„Sicherung  von  Etapen  -  Linien4 


,Schlachten  und  Kämpfe  bei  Kron- 
stadt" 


„Schießversoche  der 
schule" 


Armeeschieß- 
„Moderne  Gürtelplätze" 
„Vom  Kriege  in  Südafrika" 

Laibaoh. 

„Studien     über    Neuerangen  im 
Exercier- Reglement   für  die  Fuß- 
truppen" 

„Der  Ballon  im  Kriegsdienst" 
„Der  Telegraph" 


,  Einige    wissensweite    Daten  über 
das  österreichische  Feld-,  Festung*-, 
Belagerungs-   und  Küstengeschütz- 
Material" 

„Ans  der  Geschichte  Krains". 
(Einfälle  der  Türken) 


Oberstlieutenant  Johann 
Fitzner,  Pionnier-Inspi- 
cier  ender  in  Krakau. 

Ober  -  Intendant  1.  Classe 
Marcus  Okrugic.  Inten- 
danz-Chef des  1.  Corps 

Major    Emil  Rainold, 

(ieneralstabs-Chef  der 
12.  Inf. -Troppen -Division 

Oberst  Otto  M  e  i  x  n  e  r, 
CommandMnt  des  Inf.-Reg. 
Jung -Starhemberg  Nr.  13 

Oberstabsarzt  2.  Classe 
Dr.  Julian  Miksch  des 
Garnisons-Spitales  Nr.  15 


Oberst  Ignaz  Ritter  von 
Jacob  ich  dee  Inf.-Reg. 
Nr.  50 

Oberst    und  Commandant 
Franz  Rieger  des  Inf - 
Reg.  Nr.  50 

Hauptm.  Heinrich  Göpp 
des  Inf.-Reg  Nr.  50 

Hauptmann  Wilh.  Pecha- 
czek  des  Inf.-Reg.  Nr.  50 

Hauptm.  Dragutin  C  s  o  b  a  n 
des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  34 


Major  Johann  Graf  Salis 
Seewis  drs  Generalstabs- 
Corps 

Oberlieut.  Ofkar  Kunert 
Edler    von  Kunersfeld 
des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  7 

Obeilieot.   Karl  Staral 
des  Landwehr-Infant.-Reg. 
Nr.  4 

Hauptmann  Karl  Eiener 
des    Divisions  -  Artillerie 
Regiropnts  Nr.  7 

Hauptmann  Sigmund  P  r  ey 
des  Generalstabs-Corps 
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20.  December 
1900 

21.  Jänner 
1901 


11.  Jänner 
1901 

8.  o.  15.  Febr. 
1901 

15.  März 
1901 


7.  Februar 
1901 


14.  und 
21.  Februar 
1901 


28.  Februar 
1901 

7.  März 
1901 

14.  März 
1901 


2.  Jänner 
1901 


6.  März 
1901 

18.  März 
1901 


Lemberg. 

„Napoleons  Sturz  im  Jahre  1814* 


„Über  die  Entwicklung  des  Holz- 
schnittes" 


Generalmajor  Karl  von 
Lang,   Commandant  der 
'  21.  Inf.-Brig. 

Hauptmann  Karl  M  i  e  n  z  i  1 
des  Inf.-Reg.  Nr.  80 


Miskolox. 

„ Psychologische  Erscheinungen  im  Hauptm.  Franz  Rössler 
Infanterie-Kampfe-  des  Inf.-Reg.  Nr.  5 

„Die  ostasiatische  Frage"  Hauptm  Anton  Lesic  des 

(Politisch  und  militärisch  behandelt)  |     Inf.-Bataill.  Nr.  4/65. 

.Die  Einstellung  der  Schnellfeuer-  Hauptmann  Adolf  Kau  tny 


Haubitze  in  die  Ausrüstung  d«*r  Feld- 
Artillerie. 

Mostar. 

„Militär  -  geographische  Würdigung 
der  Herzegowina.  Aufgabe  der  Be- 
festigungen derselben.  Kurze  Cha- 
rakteristik der  Wehrmacht  Monte- 
negro^- 

„Die  Festung  Mostar.  Bedeutung  und 
Aufgabe.  Einrichtung,  Armierung 
und  Ausrüstung  der  Gürtelwerke  und 
des  Noyau's.  Sicherungs-,  Beobach- 
tungs-  und  Verbindungsdienst.  Maß- 
nahmen gegen  Handstreich  und  ge- 
waltsamen Angriff" 

„Der  SicberuuffsdienRt  und  das  Ge- 
fecht   im    Karst  -  Terrain.  Kriegs- 
geschichtliche Beispiele" 
„Die  Infanterie  im  Festungskriege" 


„Neuerungen    in   der  Organisation 
und  Ausrüstung  der  Feld-  und  Ge- 
birgsartillerie" 

Nevesinje. 

„Kleinere  Unternehmungen  im  Ge- 
birns-Kriege  und  tMiblussfolgerunfcen 
an  der  Hand  kriegsgeschichtlicher 
Beispiele" 

„Verlustgrößen  im  Kriege' 


„Oocupation  1878,  Insurrection  1882. 
Reminiscenzen  aus  der  Herzegowina 
und  Krivosije" 


des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  17 


Oberlieutenant  Josef 
W  i  1 1  a  n  d  e  r,  zugetbeilt 
dem  GeneralsUbe 


Oberlieutenant  Robert 
Bai  ab  an,  zugetheilt  dem 
Geniestabe 


Hauptmann  Ljubomir 
Dobric  des  bosn.-herzeg. 
Inf.-Reg.  Nr.  4 

Oberst  Albert  Grün  zweig 
v.  Eichen  sieg  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  4 

Hauptm.  Franz  Noltsch 
des  Corps -Artillerie -Reg. 
Nr  14 


Hauptm.  Alfred  Kregczy 
des  Inf.-Bat.  Nr.  2/89 


Stabsarzt  Dr.  Adolf  Z  e- 
manek,  Commandant  des 
Trupp.-Spital«  in  Nevesinje 

Oberlieutenant  Maximilian 
Ritter  Barth  von  Bar- 
thenau, Generalstabs -Of- 
ficier  der  3.  Gebirgs-Brig. 
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15.  Jänner 
1901 

11.  Februar 
1901 

26.  März 
1901 


21. 


Deeeinber 
1900 


14.  Jänner 
1901 

28.  Jänner 
1901 

11.  Februar 
1901 

25.  Febrnar 
1901 

4.  März 
1901 


1.  Februar 
1901 

8.  Februar 
1901 

15.  Februar 
1901 

22.  Februar 
1901 

1.  März 
1901 

8.  März 
1901 

15.  März 
1901 

23.  März 
1901 


Ödenburg. 

„Der  Feldzug  1849  in  Italien" 

„Über  militärische  Luftschiffahrt* 
„Das  neue  Feldgeschütz-System" 

Olmtttx. 

„Aus  dem  Feldznge  1796  in  Italien" 

„Moderne  Grundsätze  für  den 
Festungs-Krieg- 

„Das  moralische  Element  im  Leben 
und  Wirken  des  Soldaten" 

„Feld-Ballon-Abtheilung" 

„Gescbosswirkung der  kleinkalibrigen 
Handfeuerwaffen  im  südafrikanischen 
Kriege" 

„Die  Manöver  des  6.  Corps  bei  Kis- 
Ber  1900" 


Pilsen. 

„Zur  Feldge8chützfrageu 

„Über  das  moderne  Feldgeschütz" 
, Donau-Übergang  der  Russen  1877" 


„Irrthümer  des  Friedenssoldaten  im 
Kriege" 

„  Experimental  Vortrag" 
(Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Chemie" 

„Moderne  Zimmer-Einrichtungen" 


„Krieg  in  Süd-Afrika  1899-1900" 


,Die  Schwarz-  und  Neupulver* 


Rittmeister  Otto  Freiherr 
von  Benz-Albcron  des 
Hus.-Reg.  Nr.  9 

Hauptm.  Adalbert  Leisz 
des  Inf.-Reg.  Nr.  48 

Hauptm.  Erich  v.  Walzel 
des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  13 


Hauptmann  Rudolf  Ritter 
von  Willerding  des  Ge- 
neralstabs-Corps 

Oberst  Johann  F  r  i  e  d  e  I  des 
Inf.-Reg.  Nr.  18 

Hauptmann  Karl  Wilde 
des  Inf.-Reg.  Nr.  93. 

Oberlieut.  Theodor  Pera- 
t  hon  er  des  Inf.-Reg. Nr.  18 

Regiments- Arzt  Dr.  Alois 
Karschuliii  des  Garni- 
sons-Spitales  Nr.  6 

Oberst   Johann  Tarbufc 
des  Inf.-Reg.  Nr.  93 


Hauptmann  Koloman  K  i  t  i- 
esän  des  Div.-Art.-Reg. 
Nr.  22 

Artillerie -Ingenieur  d.  R. 
Faul  Sock. 

Major  Arthur  Kai  tn  eoker 
des   Landwehr  -  Inf.  -  Reg. 
Nr.  7 

Oberstlieut.  Arthur  Nowak 
des  Inf.-Reg.  Nr.  85 

Professor  Josef  W  e  b  e  r  der 
k.  k  Staatsgewerbeschule 
in  Pilsen 

Professor  Emil  Gloeker 
der  k.  k.  Staatsgewei  be- 
schule in  Pilsen. 

Hauptmann  Johann  Ritter 
von  Rom  er  des  General 
stabs-Corps 

Hauptmann  Karl  J  e  n  i  s  c  h 
des  Div.-Art.-Reg.  Nr.  22 
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14.  Jänner 
1901 

28.  Jänner 
1901 

11.  Fenruar 

1901 
25.  Februar 

1901 

11.  März 
1901 

26.  März 
1901 


22.  November 

1900 

23.  Dec-mber 
1900 

7.  Jänner 
1901 

12.  Jänner 
1901 

19.  Februar 
1901 

2.  April 
1901 


11.  Jänner 
1901 

25.  Jänner 
1901 

1.  Februar 
1901 


15.  März 


PlevlJ«. 

„Das  Feuer  der  Infanterie  im  Gefecht" 

„Die  Frage  des  neuen  Feldgeschützes 
vom  taktischen  u.  technischen  Stand- 
punkte" 

„Der  Sanitätsdienst  während  der  Opo- 
ration  in  der  Herzegowina  1882" 

„Skobelews  Balkan- Übergang  im 
Winter  1877/78" 

„Anwendung  des  Befestigungen  im 
Burenkriege" 

„Bedeutung  der  Eisenbahnen  in  mili- 
tärischer Beziehung  mit  gpeoielkr 
Berücksichtigung  der  bosnisch  -her- 
zegow  mischen  Bahnen* 


Pola. 

„Zur  Wasserrohrkessclfrage  bei  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kessel 
in  der  k.  und  k.  Kriegsmarine" 

„Über  die  Armierung  der  Schlacht- 
schiffe mit  Berücksichtigung  der  Fort- 
schritte im  Marine  -  Artilleriewesen" 

.Über  die  Ziele  der  Photographie 
auf  maritimem  Gebiete,  mit  zahl- 
reichen Skioptikonbildern" 

„Groß  und  klein".  Betrachtungen  an 
Gebilden  der  Natur  und  Technik 

„Über  Schnellfeuerkanon«i)  und  auto- 
matische Geschütze  auf  der  Pariser 
Ausstellung" 

„Über  veränderliche  und  neue 


Hauptm.  August  Bertsch 
des  Inf.-Reg.  Nr.  31 

Hauptmann  Hugo  Stein- 
hardt der  Gebirge  -  Bat- 
terie l./ll  C.-R. 

Oberstabsarzt  P  o  1  a  i  e  k 

Oberstlieutenant  Karl 
Berg  von  Falkenberg 
des  Inf.-Reg  Nr.  31 

Oberst  Josef  Franz  des 
Inf.-Reg.  Nr.  31 

Major  Fridolin  Padewit 
des  Inf.-Reg.  Nr.  31 


„Die  Gesohützfrage" 

„Einiges  überEisenbahneu  im  Dienste 
des  Krieges,  dann   über  flüchtige 
FeldbaLn" 

„Über    die   Wirksamkeit    des  Ab- 
theilungsfeuers    und   über  den  er- 
ziehlichen Wert    einer  rationellen 
Schießausbildung" 

„Die  Ernährung  des  Soldaten" 


Anton  T  o  n  s  a,  k.  und  k. 
Maschinenbau-    und  Be- 
triebs-Ingenieur 

Benjamin  ü  a  b  a  t  h,  k.  u.  k. 
Artillerie-Ober-lngenieur 

Alexander  Hanger,  k.u  .k. 
Marine  -  Commissariats- Ad- 
junot 

Robert  Lutz,  Elektro- 
ingenieur 

Adalbert  Gertscher,  Ar- 
tillerie-Ingenieur 

R.  Mi  kl  an  cid,  Linieu- 
schiffsfähnrich 


Hauptm.  Friedr.  Schirza 
des  Corps-Artill.-Reg.  Nr.  8 

Major  Richard  Netweda 
des  Inf.-Reg.  Nr.  88 


Oberstlieut.  Paul 
des  Inf.-Reg.  Nr 


Oberstabsarzt  Dr.  Josef 
Schöfer 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

22.  März 
1901 

29.  März 
1901 


8.  Jänner 
1901 


22.  Jänner 
1901 

6.  Febraar 
1901 

26.  Febraar 
1901 

5.  März 
1901 

19.  u. 26.  März 
1901 


21.  Jänner 
1901 


23.  Jänner 
1901 

27.  Febraar 
1901 


29.  Jänner 
1900 

5.  Febraar 
1900 


„Der  Effect  drs  Cavallerie- Angriffes* 

„Ober  die  militärische  Verwendung 
des  Luftballons" 


Generalmajor  Ambros  Ritt, 
vi ni  M  r  a  s 

Oberlieutenant  Sigmund 
Quoika  d.  inf.-Feg.  Nr.  88 


„Vorschlag,  um  die  Kriegsmäliigkeit 
unserer  Übungen  zu  erhöhen" 


„Verschiedene  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete der  drahtlosen  Telegrapbie" 

Wie  am  22.  Jänner:  „Telegraphie 
von  Marconi* 

„Daten  zur  Beurtbeilung  der  Luft- 
schiffahrtsfrage und  zur  Beschießung 
der  Ballons" 

„Schnellfeuer  -  Haubitzbatterien  als 
moderne  Feldbstterien  in  den  euro- 
päischen Armeen" 

„Der  thessalische  Krieg  1897" 


Przemyal. 

„Über  Feldhaubitzen" 

Sambor. 

„Cavallerie- Patrouillen  im  Auf- 
klärungsdienste" 

„Neuerungen  aus  dem  Gebiete  der 
Physik* 

Sarajevo. 

„Thätigkeit  der  Cavallerie  in  einem 
Zukunftskriege" 

„Das  Limgebiet" 


22.  Februar    „Vergleich  der  leitenden  Grundsätze 
1900         für  die  Schießausbildung  und  die 
Scbießvorsehriften  bei  den  europäi- 
schen btaaten" 


Oberstlieutenant  Sigmund 
Kitter  von  B  e  n  i  g  n  i  in 
Müldenberg,  Command. 
der  Inf.-Cadettenschule  in 
Pressburg 

Hauptm.  Felicun  Erasel 
des  Pionn.-Bat.  Nr.  1 

Hauptm.  Felician  Krasel 
des  Pionn.-Bat.  Nr.  1 

Major   Olivier  Dondon 
des  kön.  ungar.  Landwehr- 
Inf.-Reg.  Nr.  13 

Major  Wilh  S  u  c  h  o  m  e  1 
des  Corps- Artiii. -Reg  Nr.  5 

Hauptm.  Mich.  Gärtner 
des  General* tabs-Corps 


Major  Gottfried  B  s  c  h  e  i- 
d  e  n  des  Kest.-Artill.-Keg. 
Nr.  3 


Oberlieutenant  Eduard 
Holzinger  des  Ldwhr.- 
Ühlanen-Reg.  Nr.  3. 

Gymnasialdirector  Dr.  Frz. 
Tomaszewski 


Rittmeister  Otto  v.  Kirch- 
mayr  der  flußaren-Esea- 
dron  Nr.  5/10 

Oberlieut.  Gust.  H  a  r  1 1  i  e  b, 
zugetheilt    dem  General- 
stabe 

Hauptmann  Johann  Weltz 
des  Inf.-Reg.  Nr.  86 
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Datum 


Thema 


Gehalten  von 


1.  März 
1900 

5.  März 
1900 

12.  März 
1900 

8.  Jänner 
1901 

15.,  22.  and 
29.  Jänner 
1901 


5.  Februar 
1901 

12  Februar 
1901 

19.  Februar 
1901 


15.  Jänner 
1901 

29.  Jänner 
1901 

12.  Februar 
1901 

26.  Februar 
1901 


12.  März 
1901 

19.  März 
1901 


nFeldartillerie  und  Schnellfeuer- 
Geschütze" 

.Technik     und     Verwertung  der 
Röntgen  -  Strahlen  im  Dienste  des 
Arztes* 

„Der  Krieg  in  Südafrika" 


„Rückblick   auf  die  Ursachen  der 
Volks-  und  Heereskrankheiten"  (mit 
Demonstrationen) 

„Studien  über  Feuergefecht  und 
Reglement  der  Infanterie"  (Schlüsse, 
abgeleitet  aus  den  ^hießversuchen 
der  k  und  k.  Armee-Schieflschule  in 
Bruck  a/L.  und  dem  Entwurf  zur 
Neuautlage  des  Exercier-ReglementB 
für  die  Infanterie) 

„Militärische  Würdigungen  der  Eisen- 
bahnen im  Occupationsgebiete" 

„Vergleich  zwischen  dem  bestehenden 
und  dem  Gebirgs-GeschütvMaterial 
M.  1899" 

„Befestigungen  des  Ocoupations- 
Gebietes" 


Temeavar. 

„Erörterung  über  die  Frage,  ob  die 
Einstellung  von  VVurfgesohützen  in 
die  Feldartillerie  geboten  ißt" 

„Schussverletzungeu,  insbesondere 
über  solohe  mit  dem  Kleinkaliber* 


„Die  Wundbehandlung  in  den  ältesten 
Zeiten,  bei  den  Naturvölkern  und  im 
historischen  Alterthum" 

„Feld-Telegraph  und  Feld-Telephon" 


„Drahtlose  Telegraphie1 


,Erste  Hilfeleistung    am  Schlacht- 
felde* 


Uauptm.  Joh.  Forst ner 
d.  Gebirfcs-Batt.-Div.-Artill. 

Reeimentsarzt    Dr.  Karl 
Fischer  des  Garnieons- 
Spitales  Nr.  25 

Oberlieut.  Heinrioh  Stutz 
zugetheilt    dem  General- 
stabe 

Oberstabsarzt  Dr.  Heinrich 
Kowalski  des  Garnisons- 
Spitales  Nr.  25 

Feldmarschall  -  Lieutenant 
Hugo  Conte  Gorti  alle 
catene,  Commandant  der 
1.  Jnfant-Truppen-Division 


Oberlieut.  Leo  de  Jaxa- 
Deml'icki   des  Inf.-Bat. 
Nr.  1/21 

Oberlieut.  Jul.  Schmeis- 
s er,  zugetheilt  dem  Gene- 
ralstabe 

Oberst  Franz  Sc h  löge  1- 
hofer    des  Geniestabes, 
Befe8tigungs-Baudireotor 


Hauptmann  Franz  Edler 
von  Eilen  berger  des 
Corps-Artillerie-Reg.  Nr.  7. 

Stabsarzt  Dr.  Maximilian 
S  o  h  n  e  i  d  e  r  des  7.  Corps- 
Commando'8 

Regimentsarzt    Dr.  Willi. 
Robitschek    des  Inf.- 
Reg.  Nr.  61 

Hauptm.  des  Generalstabes 
Constanttn  Ritt.  Wasser- 
thal von  Zuooarin  des 
7.  Corps-Commandos 

Hauptmann  des  Geniestabea 
Karl  M  a  d  e  r  des  7.  Corps- 
Commandos 

Stabsarzt  Dr.  Maximilian 
Schneider  dea  7.  Corps- 
Commandos 


I 
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18.  December 
1900 

10.  Jänner 
1901 

24.  Jänner 
1901 


14.  Febrnar 
1901 


28.  Febrnar 
1901 

21.  März 
1901 


26.  März 
1901 

28.  März 
1901 


15.  December 
1900 

12  Jänner 
1901 

9.  Febrnar 
1901 

28.  Februar 
1901 

16.  März 
1901 


19.  December 
1900 


„Die  Chinesen  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  den  Europäern" 

„Finnlands  Volk« 


„Der  chinesische  Kriegsschauplatz* 


„Über  das  Wesen  und  die  Lebens- 
bedingungen der  Bactfrien  und  über 
die  Abwehrmittel,  welche  dem  Or- 
ganismus  theils  von  der  Natur,  theils 
von  der  Wissenschaft  gegeben  sind" 

„Ober  die  Festung  Theresienstadt  in 
Verbindung  mit  dem  Elbe-Brücken- 
kopf bei  Leitmeritz" 

„Taktische  Betrachtungen  über  die 
Schießversuche  der  Armee  -Schieß- 
schule" 

„Über  den  modernen  Festungskrieg" 


.Über  Ladysmith' 


Travnik. 

„Vergleichende  Schießausbildung  der 
Staaten  Kussland,  Deutschland,  Ita- 
lien und  Frankreich" 

„Über  Hinterhalte  und  Überfälle, 
erläntert  durch  kriegsgescbichtlicbe 
Beispiele" 

„Austragung  von  Ehren- Angelegen- 
heiten" 

„Kriegsehirnrgische  Erfahrungen  aus 
dem  südafrikanischen  Kriege 
1899/1900" 

„Über  den  Krieg  in  Süd -Afrika 
1899/1900" 


Trebinje. 

„Die  Schlachten  bei  Pharsala  und 
Domokos  im  griech.-türk.  Feldzuge" 


21.  December  i  „Der  Selbsterhaltungstrieb,  sein  Ein- 
1900       j  fluss  auf  die  Thätiftkeit  im  Kriege" 


Director  Ferd.  Blumen- 
tritt    der   Staats  -  Real- 
schule in  Leitmeritz 

Geistl.  Prof.  Josef  8  i  e  b  e  r 
des  8taats- Gymnasiums  in 
Leitmeritz 

Oberlieutenant  Ludwig 
Ritter  von  H  e  n  n  i  g,  zu- 
getheilt  dem  Generalstabe 
(ü.c.  im  Feldjäg.-Bal.  Nr.  8) 

Oberarzt   Dr.  Franz  U  r- 
pani  des  Gamisons-Spi- 
tales  Nr.  13 


Hauptmann  Stanislaus 
Ritter  von  Niedzielski 
des  Pionn  -Bat.  Nr.  8 

Oberstlieuten.  des  General- 
stabs-Corps  Karl  Lukas, 
Generalstabschef  der  29.  In- 
fanterie-Truppen -  Division 

Major  Adolf  M  i  c  h  a  1  e  k, 
Commandant  des  Pionnier- 
Bataill.  Nr.  8 

Hauptmann  Andreas  God- 
zinski  des  Pionnier-Bat. 
Nr.  8 

Oberlieut.  Anton  K  vadic 
des  Inf. -Bat.  Nr.  4./70 

Oberst  Heinrich  Krauß 
des  Inf.-Bat.  Nr.  4./70 

Hauptm.  Karl  0  1  i  v  i  e  r  i 
des  Inf.-Bat.  Nr.  4,70 

Regimentsarzt    Dr.  Josef 
Ossendorf  des  Infant. - 
Batalll.  4./70 

Hauptm.  Gustav  Pfister 
des  Inf.-Bat.  Nr.  4./70 


Hauptmann  Johann  Lan  i- 
k  a  m  m  e  r  des  Inf.  -  Reg. 
Nr.  83 

Lieuten  Josef  Schotter 
des  Inf.-Reg.  Nr.  13 
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9.  Jänner 
1901 

11.  Jänner 
1901 

16.  u.  18.  Jän. 

mi 

23.  Jänner 
1901 

25.  Jänner 
1901 

30.  Jänner 
1901 

6.  Februar 
1901 

13.  Februar 
1901 

15.  Februar 
1901 

20.  u.  22.  Feb. 
1901 

27.  Februar 
1901 


10.  Jänner 
1901 

24.  Jänner 
1901 

7.  Februar 
1901 

21.  Februar 
1901 


27.  Februar 
1901 


21.  März 
1901 


i 


„Was  können  wir  thun,  um  uns  vor 
Infectionskraukheiten  zu  bewahren?" 

„Kriegsbrückenwesen  fremder 
Mächte" 

„Die  kriegerischen  Ereignisse  in  der 
südöstlichen  Herzegowina  und  in  der 
Krivosije  1878  und  1882" 

rDie  Festung  Trebiuje  in  strategi- 
scher u.  fortificatorischer  Beziehung" 

„Die  Festung  Trebinje  in  artilleri- 
stisch-taktischer Beziehung"* 

„Die  Einzeln-  und  Zugsausbildung 
nach  dem  deutschen  und  unserem 
Exercier  •  Reglement" 

„Kleine  Erfahrungen  aus  dem  Com- 
pagniedienst» 

„Über  8chießwesen" 

„Über  Äatomobili8musw 

„Studie  des  Auglo -  Boern -Krieges 
1899-1900» 

„Die  Ehrennoth  nach  unserem 
Militär -Strafrecht» 


Trient. 

„Der  Übergang  des  Prinzen  Eugen 
über  die  tessinischen  Alpen  im  Jahre 
1701" 

„Die  Verwendung  des  elektrischen 
Lichtes  im  Kriege" 

„Das  neue  österreichische  Gebirgs- 
geschütz  und  die  moderne  Gebirge- 
batterie" 

„Das  moderne  Feldgeschütz" 


Triebt. 

„Bericht  über  die  Tbeilnahme  am 
internationalen  Geologen-  und  inter- 
nationalen Anthropologen  -  Congress 
während  der  Weltausstellung  in  Paris. 
Hinreise  durch  die  Schweiz,  Rück- 
reise durch  Süddeutschland  im  August 
1900" 

„Etwas  über  Seeminen" 


Oberstabsarzt  Dr.  Emil 
L  u  g  o 

Licut.  Ignaz  Grünwald 
der  Pionu.-Comp.  Nr.  3/6 

Major  Karl  Ritter  von 
Martini  des  Inf. -Reg. 
Nr.  83 

Oberlieut.  Hugo  Kraus 
der  Genie- Direction 

Hauptmann  Arthur  Edler 
v.  Marchetti  der  Feld- 
Art -Comp.  Nr.  3/3 

Oberlieutenant  Julius 
Biborosch  des  Inf.- Reg. 
Nr.  83 

Hauptmann  Ludwig  Rath 
des  Inf.-Reg.  Nr.  83 

Oberlieut.  Karl  Eisohill 
des  Inf.-Reg.  Nr.  83 

Oberlieut  Franz  Pitsch 
der  Genie- Direction 

Hauptmann  Alexander 
von  Z  h  u  b  e  r  des  Inf.-Reg. 
Nr.  83 

Hauptmann  -  Auditor  Karl 
Jilsk 


Oberstlieuten.  Josef  Ach 
b  e  r  g  e  r  des  3.  Reg.  der 
Tiroler  Kaiser-Jäger 

Oberlieut.  Ludw.  L  a  c  h  n  i  k 
des  Fest.-Art.-Bataill.  Nr.  1 

Lieutenant  Anton  Edler  von 
K  o  p  r  i  v  a    der  Gebirge- 
Batterie-  Division 

Hauptm.  Joh.  Forstner 
der  Gebirgs-Batterie-Divie 


Gymnasial  •  Professor 
Dr.  Karl  Moser 


Fregatten  -Capitän  d.  R. 
Georg  Z  ö  b  1 
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11.  December 
1900 

18.  December 
1900 

26.  Februar 
1901 

12.  Mars 
1901 


30.  November 
1900 


7.  December 
1900 

14.  December 
1900 

21.  December 
1900 

11.  Jänner 
1901 


18.  Janner 
1901 

25.  Jänner 
1901 

1.  Februar 
1901 

8.  Februar 
1901 

22.  Februar 
1901 

1.  März 
1901 

15.  März 
1901 

22.  Marz 
1901 


Dolnja-Tuzla. 

„Die  Schießvorschriften  der  euro- 
päischen Mächte-  (Vergleichsstudie) 

„Organisation  des  Gebirgs- Trains" 

„Tugela  und  Pardeberg"  (Betrach- 
tungen) 

„Welchen    Forderungen  sollen 
moderne  Feldgesehüti- Typen  ent- 
sprechen ?• 


Wien. 

„Röckblick  auf  den  Krieg  in  Süd- 
Afrika" 


,Über  flüssige  Luft" 


„8itten,    Kampfweise    und  Krieg- 
führung der  Ma-Atabele-Zulu" 

„Der  Einfluss  von  Kleinwesen  auf 
Wunden" 

„Die  russische  Gefechtsvorschrift  von 
1900" 


„Der  letzte  Krieg  Großbritanniens 
gegen  die  südafrikanischen  Repu- 
bliken" 

„Motorwagen  für  Militärzwecke" 
»Unterseeische  Boote* 
„Soldaten -Poesien" 

„Über  Luftschiffahrt" 

„Über  die  Belagerung  von  Wien  im 
Jahre  1688" 

„Die  Aufgaben  der  Donau  -  Flotille" 
„China  und  die  Chinesen" 


Hauptm.  Oskar  Mathans 
des  inf.-Reg.  Nr.  84 

Rittmeister  Mich.  Ferric 
der  Geb.-Train-Esoadr.Nr.  8 

Oberlieut.  Victor  Sagai. 
zugeth.  dem  Generalstabe 

Hauptm.  Rudolf  Kristyn 
der  Geb.-Batt.  1/V11  C.-R. 


Sr.  Exo.  Gustav  Ratzen- 
hofer,  k.  und  k.  Feldmar- 
schall-Lieut.  und  Präsident 
des  Militär  -  Übergehöhtes 

Hauptmann  FranzVValter, 
Lehrer  an  der  technischen 
Militär  -  Akademie 

Naturforscher  und  Afrika- 
Reisender  Dr.  Emil  Hol ub 

Generalstabsarzt  Dr.  Moriz 
Ritt.  Nagyv. Rothkreuz 

Major  Maximilian  von 
Csicsericsv.  Bacsany 

des  Generalstabs-Corps, 
Lehrer  an  der  Kriegsschule 

Hauptm.  Robert  Tr  i  m  m  el 
des  Generalstabs-Corps 

Hauptm.  Vincenz  L  at  k  a 
des  Generalstabs-Corps 

Linienschiffs  -  Lieutenant 
Arthur  Leng  nick 

Oberstlieutenant  Adalbert 
Kuderna,  Lehrer  an  der 
technischen  Militär- Akad. 

Hauptmann  Franz  Hinter- 
s  t  o  i  I  e  r,  Commandant  der 
militär.-aeronaut.  Anstalt 

Major  Johann  Mayer  des 
bosn.-herz.  Inf.-Reg.  Nr.  4 

Linienschiffs  -  Lieutenant 
Paul  Edler  von  M  e  c  e  n- 
seffy 

Rittmeister  Edmund 
S  t  e  i  n  d  1  e  r  des  Train-Reg. 
Nr.  1 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von  1 

 \ 

17.  Jänner 
1901 

25.  Jänner 
1901 


L  Februar 
1901 

15.  Februar 
1901 

1.  März 
1901 


„Südafrikanischer  Feidzug  1899/1900* 
„Die  Haager  Friedensoonferenz" 


„Die  maritimen  Streitmittel  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Landkriege* 

„Die  militärische  Technik  im  Karst- 
Terrain*» 

„Verbreitung    von  InfectionBkrank- 
heiten  und  Vorkehrungen  gegen  die- 
selben" 


Hauptmann  Anton  Höferl 
des  Generalstabs-Corps 

Oberstlieutenant  Victor  von 
Khuepach  des  Inf.-Reg. 
Nr.  22 

Linienschiffs  -  Lieutenant 
Engelbert  Freih.  v.  Bossi! 

Major  Adolf  Kutilnigg 
des  Geniestabes 

Oberstabsarzt  Dr.  Arthurl 
Tschudi 
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Bücher  -  Anzeiger. 

A.  Kritischer  Theil. 

Moltke's  taktisch-strategische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857  bis 
1871.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Großen  Generalstabe. 
Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

Es  war  ein  sehr  schöner  Gedanke  des  Deutschen  Großen  Generalstabes, 
als  Festgabe  zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstage«  Moltke's,  die  vor- 
liegende „Sammlung  der  taktischen  nnd  strategischen  Aufsätze"  des  berühmten 
Feldherrn,  und  damit  dessen  „Anschauungen  vom  Kriege  und  von  der  Krieg- 
führung" zu  veröffentlichen. 

Ein  sehr  gut  geschriebenes  „Vorwort"  leitet  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
ein,  welche  gewissermaßen  den  Entwickelungsgang  Moltke's  auf  taktisch- 
strategischem  Gebiete  klarlegen  und  Einblick  gewähren  in  die  Grundsätze,  welche 
ihn  in  seinen  Auffassungen  und  Entschlüssen  geleitet  haben. 

In  seinen  „Bemerkungen  vom  12.  Juli  1858"  spricht  sich  Moltke  über 
die  Veränderungen  aus,  welche  die  Taktik  infolge  des  verbesserten  Infanterie- 
Gewehres  erfahren  hat.  Hi»«rin  erkennt  er  in  der  „Defensivschlacht  mit  sohließ- 
licher  Offensive"  die  „stärkste  Form".  Und  verhältnismäßig  lange  erhaltet  sieh 
bei  ihm  diese  Ansicht.  Dabei  sei  erinnert,  dass  mit  der  Annahme  des  gezogenen 
Gewehres  in  den  meisten  Armeen,  Preussen  sich  für  einen  gezogenen  Hinter- 
lader entschieden  hatte. 

Die  Bemerkungen  Molke's  zum  Berichte  des  Oberstlieutenants  Olleoh 
Über  die  1859  siegreiche  französische  Armee  sind  von  Interesse.  Zeigen  sie 
doch,  wie  sehr  sich  damals  schon  die  Preussen  um  die  Verhältnisse  im  fran- 
zösischen Heere  kümmerten. 

In  Moltke's  „Bemerkungen  vom  April  1861  über  den  Einfluss  der  ver- 
besserten Feuerwaffen"  liest  man  immer  noch :  „Das  Richtige  dürfte  sein,  dass 
wir  den  Angriff  in  der  innehabenden  Stellung  ruhig  und  bis  zum  allerletzten 
Augenblick  abwarten,  die  furchtbare  Wirkung  des  Infanteriefeuers  auch  auf  die 
nächsten  Entfernungen  noch  ausnützen  und  ersf  dann  unsererseits  mit  frischem 
Athem  und  festgeschlosseu  den  Angriff  erwidern." 

Kennzeichnend  für  die  damalige  Auffassung  sind  folgende  Worte :  „Wenn 
danach  Positionen  wieder  eine  größere  Bedeutung  erlangen,  so  fragt  es  sich, 
welch«*  Eigenschaften  bedingt  unter  jetzigen  Verhältnissen  eine  gute  Defensiv- 
aufstellung?" Doch  schimmert  die  Wertsehätzung  der  Offensive  schon  durch, 
wenn  Moltke  schreibt:  „.  .  .  .  aber  das  Moralische  wirft  ein  starkes  Gewicht 
in  die  Wagschale  der  Offensive".  Allerdings  kommt  als  Nachsatz:  „Die  Offensive 
wird  ihre  Geltung  im  Kriege  auch  künftig  bewahren,  es  kommt  nur  darauf  an, 
sie  zur  rechten  Zeit  eintreten  zu  lassen,  nicht  in  unruhiger  Hast  vorzustürzen, 
wo  Stehenbleiben  augenscheinlicher  Vortheil  ist." 

Sehr  interessant  sind  die  „Bemerkungen  vom  Jahre  1865  über  den  Ein- 
fluss  der  verbesserten  Feuerwaffen  auf  die  Taktik",  weil  das  Jahr  1864  einen 
Krieg  gebracht  hat.  in  welchem  Preussen*  Neubewaffnung  die  Feuerprobe  be- 
stehen sollte.  Die  Verhältnisse  lagen  aber  in  diesem  Kriege  nicht  so,  dass  man 
zu  einem  abschließenden  Urtheile  gelangen  konnte. 

Gleichwohl  finden  wir  in  dem  besagten  Aufsatze,  „zum  Theile  gerade  in 
den  wichtigsten  Punkten".  Abweichungen  von  den  Ansichten,  welche  Moltke 
bislang  gehabt  hatte. 

Erst  das  Jahr  1866  zeitigt  die  bisher  zum  Theile  noch  schwankend  ge- 
wesenen Urtheile.  Trotz  der  errungenen  Erfolge  hatte  man  preussischerseits 
erkannt,  dass  man  in  taktischer,  wie  auch  in  operativer  Hinsicht  Einkehr  halten 
Organ  der  iniüttr-wiMenBctaaftlicben  Vereine.  XLU.  Bd.  1901.  Bücher-Anzeiger.  \ 
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müsse;  da*  Ergebnis  dieser  Erkenntnis  bildet  das,  am  25.  Juli  1868  von  Moltke 
dem  Könige  üben  eichte  Memoire.  Dieses,  mit  Randbemerkungen  von  der  Hand 
König  Wilhelm  »  versehen,  bedeutet  einen  der  interessantesten  Abschnitte  des 
vorliegenden  Werkes.  Als  hervortretendes  Moment  darf  hier  der  Satz  gelten: 
„Unsere  Strategie  nicht  nur,  sondern  auch  unsere  Taktik  wird  daher  in  Zu- 
kunft eine  offensive  bleiben." 

Gegenüber  den  Bemerkungen  vor  1866,  erscheint  auch  folgeuder  Satx 
von  Bedeutung:  „Das  Feuer  auf  sehr  große  Distanz,  auf  welches  die  Franzosen 
Wert  zu  legen  scheinen,  werden  wir.  bei  der  hohen  Auabildung  im  Fein- 
schießen durch  wenige  ausgesuchte  Tirailleurs  genügend  (?)  beantworten." 

Das  Urtbeil,  welches  im  Memoire  1868  über  die  Thätigkeit  der  preussischen 
Cavallerie  gefällt  ist,  sollte  von  jedem  Reiterofficiere  gelesen  und  beherziget 
werden. 

In  dem  Urtheile  über  die  Artillerio  stimmt  der  einleitende  Satz  nicht 
gauz  mit  den  Thatsachen. 

Hinsichtlich  der  „größeren  Heereskörper1'  enthält  da9  Memoire  schon 
vielfach  die  Grundsätze,  welche  hiefür  heute  maßgebend  sind.  Au»  diesem 
Memoire  trieng  eine  „Instruction  für  die  höheren  Truppenführer"  hervor,  auf 
deren  Redigierung  Moltke  entscheidenden  Einfluss  genommen  hat.  Diese 
Publication  verdient  daher  auch  einen  eminent  hervorragenden  Platz  in  dem 
vorliegenden  Werke  und  ist  diese  Instruction,  bis  auf  wenige  Abschnitte 
militär-technisohen  Inhaltes,  vollinhaltlich  hierin  aufgenommen. 

Sätze,  wie:  „Für  die  Operationen  so  lange  wie  irgend  möglich,  in  der 
Trennung  zu  beharren,  für  die  Entscheidung  rechtzeitig  versammelt  zu  »ein,  ist 
die  Aufgabe  der  Führung  großer  Massen-,  zeugen  für  die  Pathensohaft  Moltke's. 
Schon  damals  sprach  man  sich  gegen  willkürliche  Änderungen  der  Ordre  de 
bataille  aus,  wozu  auch  die  Einteilung  der  Artillerie  gehört.  Das  sollten  all'  die- 
jenigen beherzigen,  welche,  ohne  irgendwelche  Verständigung  der  Divisions- 
Commanden,  dieser  die  Divisions-  (respective  die  >n  die  Marsch-Colonne  ein- 
geteilte Corps- j  Artillerie  wegnehmen,  u.  dgl.,  wie  man  es  bei  großen  Manövern 
sehen  kann.  Dahin  gehört  auch,  das«  eine  vereinigte  Artilleriemasse,  welche 
unter  Commando  des  Artillerie-Brigadiers  gestellt  wird,  nicht  immer  eine 
selbständige  Gruppe  zu  bilden  habe,  sondern  im  Rahmen  eines  Verthoidigungs- 
Abschnittes,  auch  dem  höchsten  daselbst  Befehligenden  unterstellt  sein  kann. 
Die  Artillerie- Brigadier«  müssen  in  taktischen  Situationen  nicht  immer  den 
Corps-Commar.danten  direct  unterstellt  sein:  damit  schafft  man  sich  oft  eine 
Befehlsgruppe  vom  Halse.  Hoffentlich  bringt  die  Abschaffung  der  Corps- Artillerie 
bei  d  reitheiligen  Corps  mehr  Klarheit  in  diese  Frage. 

Sehr  richtig  verlangten,  wie  vorhin  bemerkt,  die  „Verordnungen"  vom 
24.  Juni  1869:  „Die  Befehlsertheilung  hat  nicht  nur  bei  den  Operationen, 
sondern  auch  im  Gefechte,  soweit  möglieh,  den  Instanzenweg  einzuhalten. 
Das  Überspringen  einer  Zwischenbehörde  lähmt  deren  Wirksamkeit,  und  lässt 
sie  als  überflüssig  erscheinen.  Wo  in  einzelnen  Fällen,  zur  Vermeidung  von 
Zeitverlust,  ein  directes  Eingreifen  des  höheren  Führers  nicht  zu  umgehen  ist, 
sind  die  übersprungenen  Instanzen  doch  unbedingt  von  den  getroffenen  Anord- 
nungen wenigstens  zu  benachrichtigen."  Einunddreißig  Jahre  später  kann  man, 
trotzdem  unsere  Vorschriften  in  dieser  Richtung  sehr  gut  redigiert  sind,  sehen, 
wie  eraß  sich  dagegen  vergangen  wird. 

Allerdings  will  auch  dies  gelernt  worden.  Daher:  Arm  ee  -  Manöver!  Die 
Abschnitte  marschtechnischen  Inhaltes  der  „Verordnungen '  sind  trefflich  ge- 
schrieben. Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,  dass  Gallina  hierüber  schon  in 
viel  älterer  Zeit  nicht  weniger  trefflich  geschrieben  hat. 

Im  Abschnitte  X  heißt  es  sehr  richtig:  Nicht  mehr  in  der  Waffe  ist  die 
Überlegenheit  zu  suchen,  sondern  in  der  Hand,  welche  sie  führt."  Eigenthüm- 
lich  i>t  der  Einfluss,  den  König  Wilhelm  damals  auf  die  Gruppierung  größerer 
Heereskörper  für  den  Kampf  dahin  genommen  hat.  dass  er  der  treffenweisen 
Formation  gegenüber  der  flügelweisen,  den  Vorzug  gegeben  hat,  was  Moltke, 
wohl  gegen  seine  Uberzeugung,  zu  einem  Compromiss  veranlasst,  oder  besser 
gesagt,  verpflichtet  hat.  Es  beißt  dort:  „So  kann  es  unter  Umständen  auch 
vorteilhaft  sein,  in  der  I  n  f  a  n  t e r  i  e- B  r  iga  d  e,  abweichend  von  der  Normal- 
Gelechtsformation  (!  ,  bei  welcher  beide  Regimenter  hintereinander  stehen,  die- 
selben tlügelweise  nebeneinander  zu  formieren." 
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Im  Abschnitte  XI  —  „Gefechtsführung"  —  sehen  wir  Moltke  schon  mehr 
zur  taktischeu  Offensive  hinneigen ;  aber  keineswegs  vorbehaltlos 

Strategisch  bleibt  er  seinen  Principien  tren:  „Ungleich  günstiger  ge- 
stalten siel»  die  Verhältnisse,  wenn  am  Schlachttage  die  Streitkräfte  von  ge- 
trennten Punkten  aas  gegen  das  Schlachtfeld  coneentriert  werden  können ;  wenn 
die  Operationen  also  derartig  geleitet  wurden,  dass  von  verschiedenen 
Seiten  aus  ein  letzter,  kurzer  Marsch  gleichzeitig  gegen  Front  und  Planke  des 
Gegners  führt  Dann  hat  die  Strategie  das  Baste  geleistet,  was  sie  zu  erreichen 
vermag,  und  große  Resultate  müssen  die  Folge  sein.*  Sehr  richtig  heißt  es 
aber  am  Schlüsse:  „Große  Erfolge  im  Kriege  sind  aber  einmal 
nicht  ohne  große  Gefahren  zu  erreichen."  In  diesem  Satze 
lieft  eine  Kritik  der  Napoleonischen  gegenüber  der  Moltke'schen  Methode. 
Hoht-n  Wert  finden  wir,  berechtigtermaßen,  in  den  „Verordnungen",  auf  die 
Auirechterhaltung  und  Wahrung  der  Verbände  gelegt.  Der  Abschnitt  XI  ist  sehr 
lesenswert.  . 

Damit  schließt  die  Gruppe  I  der  Aufsätze. 

Die  Gruppe  II  umfasst  eine  Reihe  loser  Aufsätze,  wie  sie  sich  Moltke 
bei  verschiedenen  Anlässen  (bis  zum  Jabre  1870)  aufgedrängt  haben.  Ein  Auf- 
satz „Uber  Strategie"  datiert  aus  dem  Jahre  1871.  Die  Bemerkungen  über 
Gencralstabs-  und  Übungs-Keisen  .sind  sehr  gut  geschrieben,  doch  bieten  sie 
uns  heute  fast  nichts  Neues.  Der  Aufsatz  vom  16.  September  I8b'5  „Über 
Marschtiefen",  worin  auch  ein  Vergleich  mit  unseren  damaligen  Colonnenlängec 
enthalten  ist,  verdient  Beachtung,  weil  Moltke  hierauf  seine  Operatiouslohren 
vielfach  basiert.  Kommt  er  dooh  darin  wieder  auf  den  Satz:  „Daraus  ergibt 
sich,  dass  bei  Armeen  die  Oetrenntheit  des  Corps  der  normale  Zustand,  dass 
ihre  Versammlung  ohne  ganz  bestimmten  Zweck  ein  Fehler  ist."   Und  weiter: 

 Wenn  nun  dennoch  die  Vereinigung  aller  Streitkräfte  zur  Schlacht 

unbedingt  geboten  ict,  so  Hegt  in  der  Anordnung  getrennter  Märsche  unter 
Berücksichtigung  rechtzeitiger  Versammlung,  das  Wesen  der  Strategie." 
Interessant  ist  eine  Vorarbeit  (Beilage  Nr.  2)  über  Flankenstellungen  speciell 
für  uns:  8ie  datiert  aus  dem  Jahre  1859. 

Die  „Betrachtungen  vom  Frühjahre  1867  über  Concentrationen  im  Kriege 
von  18S6"  enthalten  eine  Polemik  mit  dem  Verfasser  eines  1867  in  der  „öster- 
reichischen militärischen  Zeitschrift  Streffh-ur '  erschienenen  Aufsatzes,  in  welchem 
die  preussische  Heeresleitung  während  des  Krieges  1866  heftig  ange- 
griffen wurde. 

Diese  Polemik  hat  seinerzeit  genug  Staub  aufgewirbelt,  daher  wir  es  hier 
unterlassen  wollen,  wieder  darauf  zurückzukommen. 

„Über  Strategie"  ist  ein  ganz  kurzer,  unter  dem  Eindrucke  des  letzten 
deutsch-französischen  Krieges  verfasster  kurzer  Aufsatz.  Er  ist  mehr  weniger 
bekannt,  da  er  in  spätem  Pubücationen  (Generalstabs- Werk  etc.)  aufgenommen 
worden  ist. 

Wir  schlagen  das  fast  vierhundert  Blattseiten  zählende,  jüngst  erschienene 
Werk  des  Deutsclien  Großen  Generalstabes  mit  der  Eikenntnis  zu,  dass  es 
diesem  damit  gelungen  ist,  seinem  einstigen  Chef  ein  würdiges  literarisches 
Denkmal,  anlässlich  der  Wiederkehr  dessen  hundertsten  Geburtstages,  zu 
widmen.  lr. 

Schießausbildung   und   Feuer  der  Infanterie  im  Gefechte.  Von 

Karl  Reisner  Freiherr  von  Lichten  st  ern,  General- 
major und  Commandern-  der  k.  bayerischen  4.  Infanterie- 
Brigade.  Berlin  1900.  E.  8.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  eminent  praktische  Feder  hat  dieses  in  seiner  ersten  Auflage  (1895) 
aus  zusammengestellten  „Vorträgen"  entstandene  Buch  niedergeschrieben; 
spiegeln  sich  doch  in  demselben  die  langjährigen  Erfahrungen  des  Coinman- 
danten  einer  Militär  -  Schießschule  und  eines  Infanterie  -  Regimentes,  wie  nicht 
minder  jene  des  praktischen  Jägers  und  Scheibenschützen  wieder. 

Zunächst  fällt  der  ganze  Aufbau  des  Buches  in  die  Augen,  indem  es  dem 
Schießwesen  von  der  psychologischen  Seite  beizukommen  trachtet,  so 
dass  man   unwillkürlich    au  die  analoge  Behandlung  des  Stoffes  von  Seite 
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Wolozkoi's  gemahnt  wird,  doch  da  »ei  gleich  von  vornherein  erwähnt,  das*s 
dessen  Anhänger  an  dem  vorliegenden  Buche  keinerlei  Befriedigung  finden 
dürften,  indem  der  Autor  —  wie  es  von  einem  so  bedeutenden  infanteristischen 
Fachmanne  nicht  anders  zu  erwarten  war  -  als  lebhafter  Verth  eidiger 
des  Zielfeuers  im  Gefechte  auftritt. 

Geht  der  Autor  auf  diese  Weife  allen  auf  mathematischer  Grundlage 
aufgebauten  Theorien  sorgfältig  aus  dem  Wege,  so  stellt  er  sich  doch  keines- 
wegs auf  einen  diametralen  Standpunkt  und  Rhone's  hoohbedeutsame 
Studien  finden  wiederholt  ihre  gebührende  Würdigung,  wenn  au  oh  die  Wege 
des  Artilleristen  und  jene  des  Infanteristen  begreiflicherweise  nicht  immer 
parallel  laufen. 

Während  der  erste  Theil  des  Buches  sich  mit  der  bis  ins  kleinste  Detail 
erörterten  Schießausbildung  des  einzelnen  Mannes  befasst,  bewegt  sich  der 
zweite  Theil  desselben  hart  an  jener  Grenzlinie,  die  zwischen  Schriftwesen  und 
Taktik  gezogen  ist  und  wiewohl  der  Autor,  nach  seinem  Vorwort,  bestrebt  ist, 
diese  Linie  nicht  zu  überschreiten,  greift  er  doch  gerade  so  viel  ins  benachbarte 
Gebiet  hinüber,  um  sein  Buch  auch  vom  taktischen  Standpunkte  interessant 
und  belehrend  auszugestalten. 

Da  sei  es  mir  denn  gestattet,  speoiell  einige  seiner  Thesen  hervorzuheben, 
die  gerade  zur  Zeit  als  acute  Streitfragen  aufgerollt  scheinen: 

Zunächst  wäre  da  das  vielumstrittene  Salvenfeuer  zu  erwähnen, 
gegen  das  sich  der  Autor  —  wie  nioht  anders  zu  erwarten  —  mit  Entschieden- 
heit ausspricht. 

„Geschlossene  Formationen  und  Salven  scheinen  sich  aber  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zu  bedingen:  Wer  heute  noch  an  die  Möglichkeit  des  Auftretens 
geschlossener  Körper  in  vorderster  Linie  glaubt,  meint  wohl  auch,  die  Leute  im 
Schützenschwarm  zusammennehmen  und  zusammenhalten  zu  können  und  kommt 
dann  unwillkürlich  zum  bevorzugten  Gebrauch  des  Commaudofeaers.  Anderer- 
seits wird  der  Freund  der  Salve  unwillkürlich  auf  das  möglichste  Zusammen- 
schließen der  Leute  hingeführt,  also  auf  die  geschlossene  Form. 

Das  Commandofeuer  ist  eine  in  taktischer  wie  in  feuertechnischer  Hin- 
sicht gleichermaßen  nicht  mehr  ganz  zeitgemäße  Feuerart.  Es  ist  wider  das 
innerste  Wenen  der  Schützenordnung,  das  in  thunlichster  Selbsttätigkeit  des 
Einzelnen  besteht.  Man  sehn  .sich  nur  eiumal  gefechtsmäßige  Übungen  sonst 
im  Schießen  vorzüglich  ausgebildeter  Truppen  einer  Armee  an,  in  der  es  ge- 
pflegt wird. 

na  fällt  vor  allem  schon  ins  Gehör,  dass  die  Kraft  des  heutigen  Feuers 
nicht  genügend  ausgenützt  wird  Man  bemerkt,  dass  Gruppenführer  gerade  dann, 
wenn  die  Schützenlinie  schon  ziemlich  nahe  am  Gegner  ist  und  sich  der  Kampf 
der  Entscheidung  nähert,  also  eine  ungeheuere  innere  Spannung  erreicht  hat 
—  Pauseu  zwischen  die  Commandos  legen  müssen,  weil  sie  ihre  Stimme  bereits 
Überanstrengt  haben.  Die  Stimme  des  etwa  10  Mann  im  Feuer  comrnandierenden 
Unteroffieiers  wird  mehr  in  Anspruch  genommen,  als  es  die  Arme  der  einzelnen 
Schützen  werden !  Auch  wird  dem  aufmerksamen  Beobachter  nicht  entgehen, 
dass  die  Führer  die  Salven  nur  so  lange  gewissermaßen  ungezwungen  comman- 
dieren,  als  noch  Zwischenräume  die  eiuzelnon  Gruppen  trennen;  dass  aber,  da 
diese  Intervalle  infolge  Einschiebens  von  Verstärkungen  sehr  bald  nicht  mehr 
bestehen,  seitens  der  nachbarlichen  Gruppenführer  irgendwelche  unkriegsgemäße 
Reihenfolge  im  Commandieren  eingehalten  wird.  Desgleichen  bemerkt  man  wohl 
auch,  dass  «das  Feuer  der  Gruppen  meist  schon  etwas  vor  dem  unmittelbaren 
Eintreffen  der  Unterstützungen  bezw.  Reserven,  verstummt.  Es  soll  eben  das 
Gelingen  des  Commaudofeuers,  das  im  Verein  mit  den  eingeschobenen  Abthei- 
lungen abzugeben  Ist,  schon  von  vornherein  möglichst  sichergestellt  werden. 
Das  Feuer  erlischt  also  gerade  dann,  wenn  ihm  zugleich  die  Aufgabe  zufiele, 
das  Herankommen  der  Verftärkungen  zu  erleichtern 

Hauptsächlich  aber  ist  für  die  nicht  volle  Entfaltung  der  Feuerkraft, 
die  man  bemerkt,  der  schon  erwähnte  Umstand  von  Einfluss,  dass  es  überhaupt 
gar  nicht  beabsichtigt  ist,  das  Feuer  voll  auszunützen.  Sieht  man  doch,  dass 
selbst  im  freien  Gelände,  das  sprungweise  Vorgehen  schwacher  Schützenlinien 
nicht  durch  vorausgegangene  Verstärkung  des  Feuers,  sondern  vielmehr  ledig- 
'urch  den  Stoß  der  herangeführten  Unterstützungen  und  Reserven  herbei- 
;rd.  Man  fragt  sich  unwillkürlich,  namentlich  bei  Beginn  des  Gefechte? : 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger, 


V 


Ja,  wenu  ein  so  spärliches  Beschießen  des  Gegners  schon  genfigt,  um  wieder 
Boden  nach  vorwärts  zu  nehmen,  warum  hielt  man  denn  dann  überhaupt? 

Die  Idee  des  Stoßes  herrscht  eben  zu  sehr  vor,  wenn  es  auch  die  be- 
treffenden Reglements  nicht  mehr  haben  wollen." 

„Um  es  gerade  herauszusagen:  Wo  die  Salve  gepflegt  wird,  schränkt 
man  im  Feuergefecht  Führer  und  Leute  zu  sehr  ein  und  neigt  sich  zum 
Schema,  zur  8  o  h  a  b  1  o  n  e.  Es  scheint  fast,  als  wollte  man  die  Leute  in 
der  Schützenlinie  deshalb  nicht  mehr  loslassen,  weil  der  Drill  des  geschlossenen 
Exercierens  sich  nicht  von  genügend  nachhaltiger  Wirkung  erwiesen  hat. 

So  steht's  meiner  Beobachtung  und  Ansicht  nach  in  mehr  taktisoher  Be- 
ziehung. In  mehr  feuertechnischer  aber  so:  Schon  die  alte  Wahrheit,  dass  sich 
eins  nicht  für  alle  schickt,  spricht  (regen  das  Commandofeuer.  Wenn  es  dem 
einen  gerade  gelegen  wäre,'  zu  schießen,  ist  es  dem  andern  just  nioht.  Wo  ist 
bei  der  Salve  z.  B.  Gelegenheit  gegeben,  sich  bei  thatsächiich  kriegsmäßigem 
Schioßeu  deutlich  hervortretende  H  i  1 1  s  z  i  e  1  e  zu  suchen,  die  das  sichere 
und  rasche  Auffindeu  der  schwierigen  Ziele  von  Schuss  zu  Schuss  so  sehr  er- 
leichtern ;  wann  kann  dabei  der  Schwächere  einen  Augenblick  rasten  und  Athem 
holen,  wann  ein  anderer  sich  die  angestrengten,  übergelaufenen  Augen  trocknen 
u.  dgl.  m.?  Man  beantworte  mir  ferner  die  Frage:  Wann  läuft  der  Schuss 
mehr  Gefahr  verrissen  zu  werden,  beim  Einzel-  oder  beim  Commandofeuer?" 

„Desgleichen  läge  es  vielleicht  nahe,  8<ch  vorzustellen,  Salven  seien  im 
Gefecht  dann  von  Vortheil,  wenn  es  sieh  darum  handelte,  die  Leute  wieder  in 
die  Hand  zu  bekommen.  Wären  aber  die  Schütz-n  schon  zu  einer  Zeit  aus  der 
Hand,  in  der  es  allein  noch  möglich  ist,  jedes  Tempo  des  Schießens  zu  com- 
mandieren  —  also  auf  größere  Entfernung  vom  Gegner,  oder  bei  sehr  geringer 
materieller  oder  psychischer  Wirkung  seines  Feuers  —  :  wie  mag's  dann  werden, 
wenn  wir  näher  an  ihu  herangekommen  sind?" 

Naturgemäß  verficht  der  Autor  weiters  das  langsame  Schießen  im 
Gefechte  als  das  treffsichere  und  von  diesem  Standpuukte  aus  verwirft  er  auch 
das  Schnellfeuer: 

„Das  Schnellfeuer  verdankt  seinen  Ruhm  in  der  That  nur  dem  Schießen 
gegen  hohe  und  leicht  zu  treffende  Ziele,  ich  erinnere  an  den  siebenjährigen 
Krieg  und  au  den  Feldzug  in  Böhmen  im  Jahre  1866." 

„Man  begegnet  in  dieser  Frage  nicht  selten  unbestimmten  und  wohl  auch 
etwa*  unklaren  Vorstellungen,  die  dahin  gehen,  dass,  wenn  in  einer  gewissen 
Zeit  recht  viel  geschossen  wird,  doch  auch  ein  großer  Trefferfolg  erzielt  werden 
müsse.  Namentlich  denken  solche  so,  die  selbst  keine  Schützen  sind  und  daher 
kein  rechles  Vertrauen  auf  gutes  Schießen  besitzen.  Es  ist  beiläufig  so,  als 
wenn  ein  Jäger  seine  Ladung  Schrote  aufs  (ierathewohl  in  eine  Kette  Hühner 
hineinsohosse,  ohne  ein  bestimmtes  auf  das  Korn  zu  nehmen.  Das  Ergebnis  ist 
bekanntlich  beinahe  immer  gleich  Null. 

Die  Kriegsgeschichte  hat  natürlich  auch  keine  anderen  Erfahrungen.  So 
war  dem  serbischen  Infanteristen  vor  dem  Kriege  gegen  die  Bulgaren  (1885) 
die  Überzeugung  eingepflanzt  worden,  dass  dem  Schnellfeuer  aus  seinem  vor- 
züglichen, dem  bulgarischen  überlegenen  Gewehr  [System  Manser-Milowanowitsch) 
kein  Feind  Hand  halten  könne.  Im  Gefecht  bei  Zaribrod  (24.  Nov.)  hatte  das 
7.  Infanterie-Regiment  den  Pregledischte-Berg  besetzt.  Die  Bulgaren  griffen  an. 
Die  Serben  richteten  ein  heftiges  Feuer  gegen  sie.  Es  war  wirkungslos;  die 
Bulgaren   drangen   unaufhaltsam  vor.    Da«   Keuer  der  Serben   wurde  immer 

heftiger  zuerst   Erstaunen,   dann  verderbenbringender  Schrecken  über 

die  Wirkungslosigkeit  des  vielgepriesenen  Schnellfeuers.  Mit  200.000  Patronen 
waren  —  58  Bulgaren  außer  Gerecht  gesetzt!  Auf  einen  Getroffenen  —  3448 
Schüsse!1)  Ein  köstliches  Beispiel  von  geriuger  Wirkung  schnellen  Schießens 
gibt  uns  auch  aus  der  neueren  Kriegsgeschichte  der  letzte  türkisch- griechische 
Feldzug.  Mit  einem  wüthendtn  Feuer,  d.  h.  natürlich  stoßweise,  mit  langen 
Ermattungspausen,  beschossen  sieh  die  Gegner  am  Meluua-Pass  36  Stunden 
lang,  bei  Tag  und  Nacht  in  einer  Entfernung  von  etwa  60  bis  300  m.  Endlich 
räumten  «He  Griechen  den  Pass,  obgleich  sie  keineswegs  „vernichtet"  waren. 
Ein  Augenzenge  erzählte  mir,  er  habe  bei  der  Beobachtung  dieses  Vorgangs 


I)  S  t  r  O f  f 1  e  u  r,  Märrheft  1900. 
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Tantalusqualen  ausgestanden:  nur  eine  einzige  Lage  ruhigen  Schießens  hatte 
den  Feind  zum  Weichen  bringen  müssen.- 

,  Das»  bei  überrasehendem  Aufeinanderstoßen  der  Gegner,  wie  etwa  im 
Wald,  nicht  langsam  geschossen  werden  könne,  versteht  »ich  von  selbst.  Im 
Gegentheil,  es  muss  ein  häufiger  Gegenstand  der  Übung  sein,  dass  den  Leuten 
fflr  solche  Fälle  ein  rascher,  direoter  Anschlag  auf  das  nahe  Ziel  mechanisch 
geläufig  werde.  Aber  in  solchen  Lagen  „Schnellfeuer  \*  zu  rufen,  hielte  ich 
gleichwohl  für  unzweckmäßig.  Auf  ganz  nahe  Entfernungen  wird  auf  der  Jagd 
am  meisten  gefehlt  Lässt  man  das  Wild  etwas  weiter  hinaus,  so  gehießt  man 
—  abgesehen  von  anderen  noch  hereingpielenden  Factoren  —  weit  ruhiger  und 
daher  sicherer.  Welcher  Jäger  wüsste  hier  nicht  köstliche  Anektoden  zu  er- 
zählen! Auch  die  Pistolenduelle  werfen  ein  interessantes  Licht  auf  da«*  Schießen 
auf  nächste  Entfernung." 

1  )amit  befindet  sich  der  Autor  allerdings  auf  einem  Behr  modernen  Standpunkt, 
den  manche  der  diesbezüglich  maßgebendsten  Persönlichkeiten  mit  ihm  theilen. 

Heißt  dies  nicht  aber  eine  der  wichtigsten  taktischen  Eigenschaften  des 
modernen  Repctier-Gewehres  preisgeben?  Sollte  es  nicht  zweifellos  uneinbring- 
liche Momente  geben,  in  denen  der  Feuerleitende  gezwungen  ist,  die  Leistungen 
seiner  Gewehre  auf  die  höchste,  noch  einen  verlässlich  gezielten 
8  o  h  u  s  s  gestattende  Feuerschnelligkeit  zu  heben  ?  Dies  ganz  und  allein  dem 
Ermessen  des  Schützen  anheimzustellen  wäre  ja  gewiss  sehr  ideal,  doch  dürfte 
die  Entscheidung  hierüber  doch  besser  der  höheren  taktischen  Einsicht  des 
fenerleitenden  Olficiers  anheim  gestellt  werden. 

Das  sind  offene  Fr.igen,  die  im  Widerstreit  der  Meinungen  bald  in  einem 
bald  in  anderem  Sinne  erledigt  werden. 

Mosonderem  Inter  sse  wird  daher  endlich  auch  das  geistreich  geschrieb?ne 
Capitel  Uber  die  brennendste  aller  diesbezüglichen  Tagesfragen  begegnen: 
welche  Angriff  und  Verteidigung  in  die  Wagschalen  wirft  und  nun 
gehen  will,  nach  welcher  Seite  sich  das  Zünglein  neigen  wird! 

So  vielseitig  der  militärische  Büchermarkt  mit  Broschüren  über  das 
Schießwesen  übersäet  wird,  so  gelten  begegnet  man  einem  so  fesselnd  anregend 
sreschriebenen  und  belehrenden  Buche. 

Möge  es  daher  auch  in  unserer  Armee  die  große  Verbreitung  und  hohe 
Würdigung  finden,  dio  ihm  in  seiner  Heimat  in  so  verdientem  Mafia  zutheil 
wurde.  Oberst  M  i  n  a  re  1 1  i  •  F  i  t  z  -  G  e  r  a  1  d. 

Bemerkungen  über  Cavallerie  und  deren  Führung  von  Oberst 

Ludwig  Baron  Wattman  -  Maelcainp  -  Beaulieu 
I.  Heft.  Wien  1900.  Im  Coinmissions  -  Verlage  von 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  Wien,  1.,  Graben  13. 

„Bemerkungen  über  Cavallerie  und  deren  Führung,"  betitelt 
sich  eine  Broschüre,  deren  I.  Heft  Oberst  des  Kuheatandes  Ludwig 
Baron  W  a 1 1 m  a n  -  M  a e I  c a m p  -  B e a u  l i e  u  im  Commissions  -  Verlag  bei 
L.  W.  Seidel  &  Sohn  kürzlich  erscheinen  ließ. 

In  den  „Ei  n  I  e  i  t  e  u  d  e  u  B  e m  e  r  k  u  -i g e  nu  bezeichnet  er  zunächst  „den 
Führer  als  die  Hauptsache"  und  sagt  weiter:  „Ein  guter  Cavallerietührer  wird 
auch  mit  einer  minderen  Truppe  viel,  ein  schlechter  mit  der  besten  Truppe 
nichts  leisten"  ;  indem  er  aber  weiter  anführt,  dass  „der  berühmte  Angriff  des 
„10.  Husaren  -  Regimentes  bei  Magenta  1859,  mit  einem  für  das  gehwierige  ita- 
lienische Terrain  weniger  gut  ausgebildeten  und  vorbereiteten  Regimento  statt 
„zum  Ruhme,  wahrscheinlich  bloß  zu  nutzlosen  Verlusten  geführt  hätte-,  liefert 
er  sofort  den  Beweis.  da*s  ein  guter  Cavallerieführer,  will  er  etwaa  leisten,  auch 
eine  gut  ausgebildete  Truppe  zur  Verfügung  haben  müsse.  Von  diesem  Stand- 
punkte stellt  er  nun  folgende  Forderungen : 

1.  „Vom  Obersten  bis  zum  Gemeinen  muss  jeder  Reiter  das  vorges«  hriebene 
Tempo  in  allen  Gangarten  genau  reiten  können; 

2.  jeder  Reiter  muss  in  jeder  Gangart  vollkommen  gerade  reiten  können  ; 

3.  die  Fühlung  muss  so  locker  Min,  dass  jeder  Reiter  in  der  Front  un- 
gehindert sein  Pferd  gerade  vorwärts  reiten  könne,  ohne  bemerkbare  Trennungen 
zu  ve ran hs«en; 
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4.  der  wichtigste  Grundsatz  ist,  dass  die  Mitte  der  Front  .jeder  Abthei- 
lung ü  rem  Commandanten  genau  folge  und  rwar  in  der  Gangart  desselben  ; 
die  Mitte  des  Zuges  folgt  dem  Zugs-Commandanten,  die  Mitte  der  Escadrons- 
front  dem  Escadrona-Commandanfen,  einer  einzelnen  Division  dem  Divisions- 
Commandanten,  die.   Mitte  der  Regimentsfront  dem  Regiments- Comraandanteu ; 

5  die  Truppe  mnss  mit  größter  Ruhe  auf  längere  Strecken  im  Terrain 
Colonnen-Frontmärsche  und  kurze  Ziehungen  in  dieser  Formation  im  Trab  und 
Galopp  ausführen  und  DertU's  schnell  passieren  können; 

6.  sie  muss  aus  der  Colonne  im  Trab  und  Galopp  in  allen  drei  Richtungen  in 
größter  Ordnung  aufmarschieren  und  in  die  geschlossene  Attaque  übergehen  können  ; 

7.  sie  muss  im  Galopp  verfolgen  und  sich  rückwärts  in  dieser  Gangart 
rallieren  können; 

8.  in  jeder  Gangart  Hindernisse  mit  Ruhe  überwinden  und  wenigstens 
auf  kurze  Strecken  schwimmen  köni.en ; 

9.  ein  Feuergefeoht  zu  Fuß  durchzuführen  verstehen; 

10.  sehr  gnt  im  wechselnden  Terrain  patrouillieren  können." 

In  näherer  Erläuterung  dieser  Forderungen  werden  die  Bestimmungen 
des  dermaligen  Exercier- Reglements  für  die  k.  und  k.  Cavallerie  einer  kritischen 
Betrachtung  unterzogen. 

ad  1)  wird  die  dermalige  Bestimmung  über  die  Regulierung  des  Tempos 
abfällig  kritisiert; 

ad  2)  wird  die  übrigens  nicht  stichhältige  Behauptung  aufgestellt,  dass 
Schwenkungen  mit  der  Regimentsfront  in  schneller  Gangart  stets  Unordnunr 
zur  Folge  haben,  daher  nicht  anzuwenden  seien ; 

ad  3)  wird  die  dermalige  Bestimmung  des  Reglements  für  entsprechend 
bezeichnet; 

ad  4)  wird  behauptet,  dass  in  der  dritten  und  noch  mehr  in  der  vierten 
Auflage  von  dieser  Forderung  abgewichen  sei,  mit  dem  beifügen,  dass  „General 
„der  Cavallerie  Baron  Edelsheim  viel  zu  kurze  Zeit  Cavallerie-Inspector  gewesen 
„sei.  um  genug  überzeugte,  gute  Schüler  zu  bilden,  nur  bei  der  Honved-Cavallerie 
„scheine  sich  eine  Schule  in  dieser  Richtung  gebildet  zu  haben1* 

ad  5)  Als  zweckmäßigste  Annäherung  beim  Regiment«  wird  die  einfache 
Colonne,  und  die  entwickelte  Linie  nur  ausnahmsweise  als  geeignet  bezeichnet. 
Die  Entfernung  des  Regiments-Cornmandanten  30  Schritte  vor  dem  Directions- 
Escadrons-Commandanten  wird  als  zu  gering  und  best*er  erachtet,  die  Distanz 
gar  nicht  zu  fixieren.  Die  dermalige  Rudelhildung  wird  abfällig  kritisiert. 

ad  6)  Als  Ideal  des  Aufmarsches  wird  der  in  die  Flanke  durch  Auf- 
schwenkung oder  in  der  schrägen  Linie  b^zehhnet  und  werden  hiebei  die  der- 
maligen geänderten  Bestimmungen  für  den  letzteren  kritisiert. 

Der  Verfasser  verlangt,  dass  ein  selbständiges  Regiment  zu  6  Escadronen 
mindestens  2  Escadronen  als  Reserve  ausscheiden  soll  und  sagt  später :  „Bei  An- 
griffen der  feindlichen  Flanke  sind  Luftstöße  eine  Kraftverschwendung  und  zu 
„vermeiden,  es  soll  in  der  Flanke  der  feindlichen  Front  nicht  mehr  als  nöthig 
„verwendet  werden  ;  eine  Escadron  genügt. 

„Der  Re*t  soll  des  Feindes  Defensivflanke  und  dessen  Rücken  angreifen. 

„Es  ist  schwierig  und  bedarf  vieler  Übung,  damit  beim  Colonnonmarsche  im 
„Galopp  nur  einzelne  Abtheilungen  aufschwenken.  Künsteleien  versagen  bei  noch 
„so  häufiger  Übung  in  schneller  Bewegung  im  Terrain  den  Dienst,  umsomehr 
„unmittelbar  vor  dem  Kampfe;  daher  soll,  wenn  es  gelingt,  die  Flanke  der 
„feindlichen  Front  des  rechten  Treffens  anzugreifen,  lieber  eine  ganze  Division 
„als  Reserve  verwendet  werden. 

„Am  besten  wäre  es,  wenn  die  Queue-Division  dann  einschwenkt,  wenn 
„die  Queue  Escadron  des  Feindes  Flanke  trifft,  während  die  beiden  anderen 
„Escadronen  es  c  a  d  ro  n  s  w  ei  s  e  auf  die  Defensivflanke  und  in  den  Rücken  des 
„Feindes  geführt  werden  und  die  Tete-Division  die  Ro  erve  bildet  M 

„Die  Queue-Division  wird  jedoch  ott  zu  spät  zum  Einschwenken  kommen, 
„dann  muss  die  Tete-Division  hier  einschwenken,  die  Queue  Division  dagegen 
„hinter  der  TSte-Division  als  Reserve  in  des  Feindes  Rücken  geführt  werden." 

„Der  Regimentscommandant  disponiert,  welche  Division  auf  das  erste 
„feindliehe  Treffen  einschwenkt  und  überwacht  persönlich  die  Ausführung, 
„damit  keinesfalls  zu  spät  eingeschwenkt  werde.  Die  Flanke  des  ersten  feind- 
lichen Treffens  und  die  feiudliche  Defensivflanke  werden  gleichzeitig  angegriffen. 
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„Der  Regimentscommandant  übernimmt  naoh  Aufschwenkung  der  Division 
„die  Führung  der  Reserve,  mit  welcher  die  feindliche  anzugreifen  ist  und  zwar 
„mittelst  Offensivflanke  derart,  dass  sie  womöglich  auf  ihr  Gros  geworfen  werde." 

Wie  man  si^ht,  fehlt  es  hier  nicht  an  Künstelei,  trotzdem  der  Verfasser 
mit  Recht  davor  warnt.  Außerdem  scheint  angenommen,  dass  der  Gegner  ganz 
passiv  weiterreitet  oder  —  steht! 

ad  7.)  Der  Entfall  der  Raillierung  nach  rückwärts  bei  der  4.  Auflage 
wird  als  „großer  Rückschritt  des  Reglements  und  als  eine  natürliche  Folge  des 
langen  Friedens  und  Verwitterungsprocess  des  Edelsbeim'schen  eavalleristischen 
Geistes-  bezeichnet. 

ad  8.)  Die  jetzt  üblichen  Hindernisse  werden  als  „ Persiflage"  bezeichnet 
und  die  Verkürzung  der  früheren  Kestitnmungen  über  das  Sohwimmen  ab- 
fällig kritisiert. 

ad  0.)  Die  Bestimmungen  über  das  Feuergefecht  sind  nahezu  die  einzige 
Neuerung,  welcher  Zufriedenheit  gezollt  wird.  Zugleich  werden  hier  Principien 
über  das  Exercieren  hineingeworfen,  die  aber  keine  neuen  Gesichtspunkte  er- 
öffnen, und  wird  die  Masse  als  „Mauövrierbehelf"  für  überflüssig  erklärt. 

ad  10.)  Der  Entfall  des  Paragraphen  des  früheren  Reglements  über  das 
„Patrouillieren",  bei  dessen  Verfassung  der  Autor  seinerzeit  mitgearbeitet  haben 
dürfte,  wird  sehr  abfällig  kritisiert  und  wird  der  ganze  Inhalt  hier  nochmals 
nachgedruckt. 

Weiter  findet  der  Verfasser,  dass  „die  Meldereiter  in  Feindesnähe  uu- 
veilässlich  sind  und  dass  Patrouillen,  welche  während  eines  Gefechtes  den 
Feind  im  Kücken  beobachten,  nichts  nützen!' 

Bei  den  nun  folgenden  „B  e  m  e  i  k  u  n  g  e  n  zur  Attaque"  wird  betreffs 
des  Verhaltens  der  Escadrons-C'ommandanten  bei  der  Vorrückung  zur  Attaque 
zwischen  den  Bestimmungen  der  alten  und  der  neuen  Auflage  des  Reglements 
ein  „gewaltiger  Unterschied*  ((«fanden  und  gesagt,  dass:  „dem  Verfasser  des 
1864 er- Reglements  vor  allem  der  Aufmarsch  in  die  Flanke  vorgeschwebt  habe, 
in  der  4.  Auflage  hingegen  die  Vorliebe  für  den  Aufmarsch  auf  die  T#te  vor- 
zuwiegen scheine-1. 

Ferner  wird  abfällig  kritisiert,  dass  das  „Marsch  Marsch"  statt  wie 
früher  aut  80 — CiO,  jetzt  auf  100  Schritte  vor  dem  Gegner  zu  commandieren  ist 
und  wird  eine  noch  geringere  Distanz,  beiläufig  50 — 40  Schritte,  für  zweck- 
mäßiger erachtet. 

Die  Bestimmung  des  Punkt  180,  II.  Theil,  das«  die  Eseadronen,  welche 
bei  der  Attaque  die  feindliche  Front  überflügeln  oder  auf  Lücken  stoßen,  nicht 
in  Carriere  überzugehen  haben,  wird  besonders  abfällig  kritisiert. 

Die  Frage,  woderCavallerie-DivisionärbeiderVorrflekung 
zum  Angriff  sein  soll",  wird  mit  „vorne*  beantwortet  mit  dem  Beifügen, 
„dass  der  l  ommandant  einer  Cavallorie-Division  ja  auch  Cavallerieführer  und 
nicht  Cavalleriekutsoher  heiße". 

Diese  Behauptung  dürfte  sich  doch  nur  auf  die  Situation  „vor"  dem 
Angriffe  und  nicht  „bei'  dem  Angriffe  beziehen  und  auch  dann  nur.  wenn  die 
Entwicklung  und  der  Angriff  nach  vorne  beabsichtigt  sind.  Iusolange  die  An- 
näl.erungsrichturg  des  f  eindes  aber  noch  zweifelhaft  ist  und  wenn  in  einem 
späteren  Stadium  der  Vorrückung.  der  vom  Verfasser  als  Ideal  gewünschte 
Angriff  auf  die  feindliche  Flanke  beabsichtigt  ist,  kann  diese  Behauptung  nicht 
zutreffen. 

„Das  Terrain  ist  der  mächtigste  Verbündete  der  Caval- 
lerie",  heißt  da*  i.ächste  Capitel,  in  welchem  der  Sumpf  jedoch  sofort  als  größter 
Feind,  die  absolute  Ebene  für  ungünstig  erklärt  werden. 

Mit  der  Marschrichtung  parallel  laufende  sanite  Höhen  werden  als  günstig, 
Höhenzüge,  die  senkrecht  auf  die  Marschrichtung  laufen,  als  dem  Angreifer 
nachtheihg  bezeichnet.  Wenn  diese  Behauptungen  auch  uuter  gewissen  Um- 
ständen zutrefl'en,  so  ergeben  sich  doch  auch  sehr  oft  Verhältnisse,  in  welchen 
das  Gegentheil  der  Fall  ist. 

Es  wird  dann  noch  Uber  den  Nachtheil  von  Defile  -  Passierungen  kurz 
vor  dem  Angriffe,  über  die  Vermeidung  von  Alleen  vor  der  Attaque,  über  die 
Schwierigkeiten  die  hoher  Schnee,  Glatteis,  aufgeweichter  Lehm-  und  Humus- 
boden, tiefer  Sand  bei  Trockenheit  verursachen,  gesprochen,  so  dass  von 
„dem  Verbündeten-  wenig  übrig  bleibt 
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IX 


In  dem  nun  folgenden  Capitel  „Über  die  Form  zum  Angriff 
größerer  Cavalleriekörper"  wird  bemerkt,  dass  bei  den  meisten  Kaiser- 
manövern in  Galizien  seit  1868—1896  die  Cavallerie-Divisionen  in  drei  Treffen 
frontal  aufeinander  trafen  und  daran  die  Forderung  geknüpft,  dass  „alles  Nach- 
denken und  alles  Studium  darauf  gerichtet  sein  mUsste,  den  Gegner  über» 
rasohend  in  der  Flanke  anzugreifen,  um  eine  möglichst  große  moralische 
Wirkung  zu  erzielen-. 

Außer  .Nachdenken  und  Studium"  gehört  zweifellos  auch  viel  praktische 
Übung  zur  Erreichung  dieses  Zieles. 

Ohne  die  moralische  und  nicht  minder  auoh  die  physisch  höhere  Wirkung 
des  gelungenen  Flankenangriffes  anzweifeln  zu  wollen,  ist  derselbe  einem 
gleichwertigen  Gegner  gegenüber  bei  größeren  Körperu  leichter  gewünscht  als 
gethan  und  zum  Gelingen  spielen  außer  der  Individualität  des  Führers,  die 
Tüchtigkeit  der  Unteicommandanten,  die  Evolutionslähigkeit  der  Truppe,  die 
Qualitäten  des  Gegners,  das  Terrain  und  —  das  Glück,  mehr  mit,  als  beim 
frontalen  Angriffe,  daher  erscheint  das  Kisico  auch  größer  als  bei  letzterem. 

Theilweiso  vielleicht  aus  diesen  Gründen  sprach  sich  auch  G.  d.  C.  Baron 
Edelsheim  gelegentlich  der  Cavallerieübungen  bei  Mezö-Kövesd  1882,  bei  welchen 
die  Flankenangriffe  peübt  wurden,  stets  und  sehr  drastisch  gegen  den  Angriff 
eines  größeren  Cavalleriekörpers  auf  die  Flanke  des  Gegners  aus.  Die  dort  ver- 
einigt gewesene  Cavallorie-Truppeu- Division  hatte  jedoch,  Dank  der  vortreff- 
lichen Schulung  durch  den  General-Cavallerie-Inspector  Feldmarschall-Lieutenant 
Grafen  Pejacsevieh  und  Dank  der  hervorragenden  Tüchtigkeit  der  Unteroomman- 
danton  und  der  Truppen,  einen  solchen  Grad  der  Evolutionsfähigkeit  erlangt,  dass 
sie  bei  den  unmittelbar  darauffolgenden  Corpsmanövern  bei  Miskolcz  wiederholt 
tind  mit  dem  besten  Erfolge  die  gegnerische  Cavallerie  in  der  Flanke  angriff. 

Die  Broschüre  bringt  weiter  unter  dem  Schlagworte  „Beispiele  für  An- 
griffsformen" Ideen,  wie  der  Gegner  zu  vernichten  sei.  Sie  weisen  dieselben 
Künsteleien,  wie  früher  schon  beim  Uegimentsexercieren  —  ad  6  -  gezeigt,  auf. 
setzen  ein«-  noch  größere  Passivität  des  Gegners  voraus  und  können  mitunter 
einmal  zufällig,  nicht  aber  plan-  und  dispositionsmäßig  ausgeführt  werden.  E-»  ist 
daher  nicht  lohnend,  hier  näher  auf  die  Beispiele  einzugehen. 

Bei  Übungen  will  der  Verfasser,  dass  „die  ursprüngliche  Entfernung  des 
Gegners  bei  den  Anfangsübungen,  wenigstens  zwei  Kilometer  betragen  soll", 
was  kaum  für  eine  Brigade,  jedenfalls  aber  für  eine  Cavallerie-Truppen- Division 
nicht  genügt. 

Die  Broschüre  spricht  dann  über  Avantgarden  und  über  Aufgaben 
der  Cavallerie.  Als  solche  werden  die  „Aufklärung,  Verschleierung,  Ver- 
folgung, Deckung  des  Rückzuges,  Verzögern  des  Marsches  feindlicher  Colonnen, 
Angriff  der  Proviant-  und  Munitions-  Colonnen  auf  der  feindlichen  Rückzugs« 
linie,  Überfälle  und  Beunruhigung  des  Feindes,  Eingreifen  während  der  Schlacht" 
—  in  dieser  Reihenfolge  aufgezählt  und  zunächst  nur  die  „Aufklärung" 
besprochen.  Muthmaßlich  bleiben  die  anderen  Aufgaben  dem  lolgenden  Hefte 
vorbehalten.  Zunächst  werden  in  diesem  Capitel  die  Leistungen  unserer  Cavallerie 
1866  in  der  Aufklärung  als  mustergiltig  bezeichnet  und  einige  Details  der  Er- 
eignisse besprochen,  darunter  auch  die  Vorrückung  und  Rückmarsoh  der 
2.  leichten  Cavallerie  -  Division  am  28.  Juni  von  Jasena  auf  das  Plateau  von 
Nahofan  gegen  Skalitz.  Hiebei  sind,  wie  der  Verfasser  angibt,  das  Husaren- 
Regiment  Nr.  6  bis  Wysokow  oder  Kleny  und  „die  ganze  Cavailerie-Division  b«i 
völliger  Dunkelheit  bis  weit  hinter  den  Rücken  des  Feindes  gekommen,  und 
dann  unverrichteter  Dinge  mit  abgesetzten  Pferden  in  ihr  Lager  bei  Jasena 
rückgekehrt-.  Es  werden  dann  die  Operationen  der  Nordarmee  besprochen, 
kritisiert  und  angegeben,  was  FZM.  von  Henedek  am  28.  Juni  hätte  thun  i-olleu, 
um  das  Steinmetzsehe  Corps  durch  vier  österreichische  Corps  und  drei  Cavallerie- 
Divisionen  anzugreifen  mit  der  Folgerung:  „Am  28.  wäre  Steinmetz  und  eine 
„Brigade  des  6.  preussischen  Armee-Corps  jedenfalls  zertrümmert  worden,  am 
„29.  hätten  die  anderen  preussischen  Corps  entweder  den  Rückzug  nach  Preusseu 
„angetreten,  in  welchem  Falle  Henedek  gegen  den  Prinzen  Karl  marschieren 
„konnte  oder  der  preussische  Kronprinz  hätte  sich  gegen  Henedek  gewendet ;  in 
„diesem  Falle  war  letzterer  dem  Gardecorps,  eventuell  auch  dem  ersten 
„preussischen  und  dem  Rest  des  sechsten  Armee- Corps  gewachsen,  denn  am  29. 
„nachmittags  hätten  sch.n  die  Sachsen  und  unser  erstes  Armee -Corps  eintreffen 
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„können  und  vor  nachmittags  den  29.  konnte  es  wegen  zu  großer  Entfernung 
„und  Ermüdung'  beider  Gegner  gar  nicht  tu  einer  größeren  Action  kommen" ! 

E«  folgt  nun  die  Besprechung  des  Marsches  der  kai>erliclien  Armee  in 
in  die  Stellung  bei  Königgrätz,  die  Erzählung  einiger  Episoden  aus  der 
Schlacht  bei  Königgrätz  und  aus  den  Gefechten  von  Tohitachau.  Rokttnitz  und 
der  Att;iquen  der  Haller- Husaren  gegen  die  preussischen  Landwehr-Husaren. 
Betreffs  dieser  Attaque  bemerkt  der  Verfasser:  „Nach  einiger  Z>'it  passierte  ich 
den  Kampfplatz,  er  war  buchstäblich  schwarz,  nie  hätte  ich  gedacht,  dass  so 
viele  Todte  bei  einem  Cavalleriehandgemengo  bleiben  können-.  Nach  dem 
preussisden  Generalstabswerke  betrug  der  Verlust  der  Landwehr-Husaren,  die 
unmittelbar  vorher  auch  unsere  Infanter. e  attaqtiiert  hatten,  an  Todten  3  Mann  ! 

Nun  werden  einige  „Z  u  s  n  m  m  e  n  s  t  ö  Üe"  bei  Kaisermanövern  und  zwar 
1897  bei  Totis,  1898  bei  Buzias  uud  1899  bei  Pjipa  besprochen. 

Über  die  Aufklärung  selbst  wird  im  ganzen  Capitel  sehr  wenig  und  nichts 
Neues  gesagt. 

Die  Besprechung  der  kriegerischen  Ereignisse  und  der  Manöver  hält  9ich 
nicht  immer  genau  an  die  factisehen  Thatsachen.  Es  sind  daher  auch  die  daran 
geknüpften  Kritiken  und  Schlüsse  anfechtbar. 

„Die  Broschüre  ist  in  theil weiser  lapidarer  mitunter  auch  sehr  drastischer 
We'it-Q  geschrieben,  zeigt  den  Verfasser  als  guten  Causeur  und  besticht  dadurch 
bei  oberflächlicher  E;ns:cht. 

Sie  bewegt  sicli  jedoch  in  jener  Logik  und  Redeweise,  wie  über  derlei 
Dinge  im  Wiitshause  debattiert  und  gesprochen  wird  und  lässt  bei  eingehender 
Prüfung  auch  erkennen,  dass  dem  Verfasser  seit  seinem  Austritte  aus  dem 
activen  Dienste  doch  manches  nicht  unwesentliches  in  dem  seit  dem  erfolgten 
Entwicklungsprpcesse  unserer  Cavallerie  entgangen  ist.  0*0 

Ein  Schlachtenangriff.  Von  General  drr  Infanterie  von  Schert"!'. 
Berlin  1 900.  Verlag  von  E  i  s  e  n  s  e  h  m  i  d  t. 

General  Seherff  ist  ein  sehr  geistreicher  Autor;  aber  angenehm  zu  lesen 
und  leicht  verständlich  sind  seine  Arbeiten  nicht.  Dies  gilt  auoh  hinsichtlich 
des  vorliegenden  Buches,  eigentlich  der  II.  Theil  vom:  „Der  Schlachtenangriff 
im  Lichte  der  Schliehting'schen  Grundsätze  und  der  Boguslawski'schen  Betrach- 
tungen1*. Somit  wieder  eine  Polemik  zu  Gunsten  der  Einschränkung  der  Selbst- 
tätigkeit der  Unterführer  —  das  beliebte  Steckeuplerd  SchertTs.  Wir  haben  uns 
schon  seinerzeit  zwischen  jenen  Extremen  in  die  Mitte  gestellt;  dort  bleiben 
wir  auch  heute,  trotz  SchortT,  Schlichting  und  Boguslawski! 

Der  3.  Abschnitt  des  Buches  ist  dem  „Angriffe  des  X.  Armeecorps  auf 
die  Höhen  von  Bruville  am  Iii.  August  1870-  gewidmet.  Recht  interessant,  wenn 
man  es  zu  verdauen  vermöchte!  lr. 

225  Taktische  Aufgaben.  Für  Übungen  aller  Art  und  Kriegsspiel. 
Von  Hauptmann  Immanuel.  Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

In  dem  vorliegenden  Buche  ist  ein  reicher  Schatz  an  taktischen  Aufgaben 
im  Kähmen  gemischter  Abtheilungen,  selbständiger  Cavnllerie-Brigaden  uud  Divi- 
sionen niedergelegt.  Hiebei  ist  die  neue  deutsche  Felddienst  -  Ordnung  vom 
1.  Januar  H'Oo  besonders  berücksichtigt,  dem  Gebrauche  schwerer  Eeldartillerie, 
der  Ausnutzung  des  modernen  Meldungs-  und  Signalwesens  Rechnung  getragen. 
Die  Aufgaben  unifassen  nicht  nur  das  Gebiet  der  Märsehe  und  Gefechte, 
sondern  auch  die  seltener  zur  Durchführung  gelangenden  Fragen  der  Unterkunfts- 
sicherunpen,  des  kleinen  Krieges  und  Grenzschutzes.  Sie  sind  zum  Tlieile  mit 
Lösung,  zum  Theile  ohne  solche  entworfen  ;  erstere  sollen  „weder  Vorbild  noch 
Master"  sein,  dürfen  aber  fast  durchwegs  den  Anspruch  erheben,  auf  gesunder 
taktischer  Basis  zu  stehen.  Sehr  vortheilhaft  ist  e-«,  dass  die  für  das  Studium 
d-r  Arbeiten  erforderlichen  Karton  dem  Werke  beigegeber.  sind,  zumal  deren 
Wahl  mit  Rnckdicht  auf  bestehende  Kriegsspielpläno  (zum  Theile  auoh  auf 
solche,  welehe  in  unserer  Armee  in  Benützung  stehen),  die  Möglichkeit  bietet, 
Sonderaufgaben  bis  in  die  kleinsten  Details  applicatorisoh  stellen  und  durch- 
arbeiten ru  können. 
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XI 


Wir  begrüßen  die  Arbeit  des  Hauptmanns  Immanuel,  —  in  gewisser  Be- 
ziehung eine  Fortsetzung  der  taktisch«?»  Unten ichtsbriefe  Griepenkerls,  —  als  einen 
sehr  ersprießlichen  Beitrag  auf  dem  Gebiete  der  angewandten  Taktik.  M<»gen 
diese  Beispiele  so  studiert  werden,  wie  Verfasser  es  empfiehlt,  der  Nutzen  wird 
gewiss  ein  hervorragender  sein.  Ir. 


Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  Großen 
Generalstabe.  Hefte  28—30.  Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

Wir  haben  vor  Kurzem  in  dem  Hefte  27  der  „Kriegsgeschichtlichen 
Einzelschriften  *  gelesen,  welchen  geistigen  Process  Friedrich  der  Große  auf 
militärischem  Gebiete  durchgemacht  hat,  in  der  Friedenszeit,  welche  dem  sieben- 
t  jahrigen  Kriege  vorangegangen  ist,  in  welch*  intensiver  Weise  er  es  verstanden 
hat,  Führer  und  Heer  hienach  zu  schulen.  Was  Friedrioh  speciell  als  taktischer 
Lehrmeister  in  letzterer  Richtung  geleistet  hat,  dies  zu  zeigen,  ist  Zweck  des 
vorliegenden  Heftes,  welches  somit  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Heftes  27 
bildet. 

Es  enthält  die  Darstellung,  wie  dor  König  die  FriedensObungen  betrieben 
hat,  betrieben  wissen  wollte ;  es  bespricht  die  „Versuche.",  welche  er  auf  taktisohern 
Gebiete  angestellt  hat,  um  die  richtigen  Formen  zu  finden  und  diese  richtig 
anzuwenden;  es  behandelt  Grundsätze  für  Sicherung  und  Aufklärung,  welche 
auch  heute  maßgebend  sind;  es  fünrt  uns  endlich  die  8teigeiung  vor,  in  der 
taktischen  Ausbildung  des  preussischen  Heeres  vor  Beginn  des  für  dasselbe  so 
wichtigen  Kriege». 

In  kleineren  Verhältnissen  haben  wir  einen  ähnlichen  Entwicklungsgang 
in  diesem  Jahrhunderte  in  unserer  Armee  zu  verzeichnen,  u.  zw.   für  jenen 
Theil  derselben,  welcher  vor  1848  unter  Feldmarschall  Graf  Radetzky  in  Ober 
Italien  gestanden  ist. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  das  umfangreiche  Buch  des  Deutschen 
Großen  Generalstabes  eingehend  zu  besprechen.  Das  muss  studiert  sein,  um 
vollen  Nutzen  daraus  zu  schöpfen.  Es  wird  gewiss  Niemanden  reuen,  dies 
getban  zu  haben.  lr. 

• 

Karte  von  08t -China  mit  Specialdarstellungen  der  Provinzen 
Tschili  und  Schantung  des  unteren  Peiho-Laufcs,  sowie 
Plänen  von  Peking,  Tientsin,  Taku,  Tsingtau,  Shanghai, 
Kanton  und  Hongkong.  Bearbeitet  von  P.  Krau  88.  Preis 

80  Pfennig.  Leipzig  und  Wien.  Verlag  des  bibliographischen 

Institutes.  1900. 

Mit  großer  Aufmerksamkeit  verfolgen  weite  Kreise  Europas  die  Vor- 
gänge auf  dem  weit  entlegenen  ostasiatisclicn  Kriegsschauplatze  ;  hiehei  ist  oft 
der  Wunsch  nach  einer  möglichst  genauen  Karte  laut  gewordon  —  namentlich 
wurde  d.  r  Mangel  von  Detailkarten  empfunden,  auf  Grund  deren  man  Gefechte 
zu  verfolgen  im  Stande  gew»rseu  wäre. 

Die  vorliegende  Karte  entspricht  den  eben  ausgesprocheneu  Forderungen 
—  sie  zeigt  vor  allem  die  in  Betracht  kommenden  Provinzen  des  chinesischen 
Reiches  im  Maßstab  1:5,000.000:  in  derselben  sind  die  Provinz-  und  Bozirks- 
hauptorte,  die  Freihäfen,  Eisenbahnen,  Land-  und  Kabeltelegraphen,  sowie  die 
regelmüßigen  Schiffsverbindungen  ersichtlich  gemacht. 

Eine  kleine  Skizze  im  Maßstab  1  : 21,000.000  zeigt  die  russisch-chinesische 
Grenze  d.  i.  einerseits  die  Mongolei  und  Mandschurei,  anderseits  die 
Amur-Provinz  Transbaikalien  und  die  Provinz  Irkutsk. 

Im  Maßstab  1  :  2.500.000  sind  die  den  Golf  von  T  s  c  h  i  -  L  i  um- 
schließenden l'rovinzen  Tschili  und  Shan-Tung  dargestellt,  während  die  erste 
Operations- Linie  der  Verbündeten.  Taku- Peking,  in  einer  sehr  detaillierten 
Skizze  im  Maßstabe  1 :  500.000  verzeichnet  erscheint.  Besonders  interessant  sind 
die  beigeschlossenen  Detail -8k  izzen  jener  Räume,  die  in  dem  bisherigen 
Verlaufe  der  kriegerischen  Ereignisse  eine  Rollo  gespielt  haben,  so  z.  ß.  die 
Situation  der  Forts  von  Taku  im  Maße  1:120.000,  die  Pläne  von  Tien-Tsin 
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und  Peking  im  Maße  1  : 90.000.  Ein  Stadtplan  von  Shang-Hai,  von  Kanton, 
ein  Umgebungsplan  von  Hongkong,  endlich  ein  Plan  der  deutschen  Ansiedlung 
Tsing-Tau  an  der  Kiautscbou-Bai  erganzen  die  vorliegende  Karte  von  Ost-China 
und  machen  sie  zu  einem  wertvollen  Hehelf  für  jedermann,  der  den  im  fernen 
Onten  »ich  abspielenden  Ereignissen  folgen  und  sich  darüber  im  Laufenden  er- 
halten will.  F-d. 


Über  den  Krieg  in  Süd-Afrika.  Vom  Hauptmann  des  Generalstabs- 
Corps  Karl  Wojcik.  III.  Heft.  (Mit  einer  Übersichtskarte 
des  südwestlichen  Kriegsschauplatzes  1 : 1,000.000, 2  Gefeehts- 
skizzen,  2  Situations  Oleaten  und  4  Landschaftsskizzen) 
Kriegsereignisse  in  Natal  im  Janner,  Februar  und  März.  — ' 
Kriegsereignisse  im  Nordcaplaud  bis  Mitte  Marz.  —  Kriegs- 
ereignisse im  Westen  bis  zum  Beginne  der  Offensive  des 
Feldmarschalls  Lord  Koberts.  —  Gefechtsverluste.  —  Ver- 
keilung der  englischen  Streitkräfte  Eude  Jänner.  — 
IV.  Heft  (Mit  5  Karten  mit  Situationen,  einer  Übersichts- 
karte, einer  Situations-Skizze  und  2  Laudschaftsskizzcn). 
Die  Operationen  dos  Feldmarschalls  Lord  Roberts  bis  zur 
Einnahme  von  Pretoria  (Ereignisse  auf  allen  Kriegsschau- 
plätzen bis  Mitte  Juni).  —  Verpflegs-Vorsorgen.  —  Ver- 
luste. -  Ordre  de  bataille  der  englischen  Streitkräfte  seit 
Mitte  April.  —  Übersicht  Bäramtlicher  für  Südafrika  auf- 
gebotenen englischen  Streitkräfte  und  deren  Transporte  zur 
See.  —  Wien.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  S  o  h  n,  k.  und  k. 
Hof-Buchhändler.  1900. 

Mit  den  vorliegenden  leiden  Holten  dürfte  die  Darstellung  des  Krieges 
in  Sfid- Afrika  einen  vorläufigen  Abschluss  erfaluen,  naohdein  der  Verfasser  durch 
seine  Commandierung  nach  Ost- Asien  in  den  Stab  dos  Feldmarsehalls  Grafen 
Waldersee,  auf  längere  Zeit  kriegsgeschichtlicher  Arbeit  entzogen  bleiben  wird. 

Es  int  daher  Pflio).t  des  Berichterstatters,  bereits  derzeit  ein  abschließendes 
Urtheil  über  das  Werk  des  Hauptmanns  Wcjoik  zu  fällen.  Sicherlich  erleichtern 
Schriftsteller  selten  in  so  ausgesprochener  Weise  wie  im  vorliegenden  Falle,  dem 
Recensenten  diese  Aufgabe.  Vorgreifend  sei  gesagt  und  hiebei  sich  auf  die  im 
2.  Hefte  des  LXI.  Bamles  dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Besprechungen  der  beiden 
ersten  Hefte  des  Gesammtwerkes  bezogen,  dass  der  Arbeit  des  Hauptmanns 
Wojcik  vollstes  Loh  gebilrt.  Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  in  klarer,  ein- 
facher und  durchaus  selbständiger  Art,  das  umfangreiche  und  manchmal  schwer 
zugängliche  Quellenmaterial,  nach  sorgtältigster  und  emsigster  "Achtung  wieder- 
zugehen und  sich  hiebei,  vom  Drange  nach  Wahrheit  beseelt,  einer  bescheidenen 
fachmännischen  Sprache  bedient,  welche  besonders  bei  den  kritischen  Betrach- 
tungen auffallt.  Wer  die  bis  Ende  November  1900  erschienene,  sehr  reichliche 
kriegsgoHchichtliche  Literatur  üher  diesen  merkwürdigen  Krieg  kentit,  wird  kaum 
zögern,  dem  Hauptmann  Wojcik  den  ersten  Preis  zuzuerkennen.  Seine  Arbeit 
ist  so  zum  Quellenwerke  geworden! 

In  zweifacher  Beziehung  kann  dem  Verfasser  jedoch  nicht  in  mer  bei- 
gestimmt werden :  in  der  auf  die  Contiuuität  der  Geschehnisse  manchmal  zu 
wenig  Rücksicht  nehmende  Reihenfolge  bei  Wiedergabe  dieser  und  in  der 
manchmal  zu  zögernden  und  sanften  Beurtheilung  der  Handlungen  beider  Gegner. 

Von  den  im  vorliegenden  III  Hofte  zur  1  »ar.s'ellung  g» brachten  Ereignissen 
fesseln  jene  in  Natal  in  ganz  besonderer  Weise.  Hier  handelte  es  sich  um  den  Ent- 
satz des  von  den  Muren  cernierteu  Ladysmith.  Lehrreich  sind  diese  Unternehmungen 
i  jeder  Beziehung.  Sie  rinden  auch  von  Seite  des  Verfassers,  besonders  in 
inen  „Betrachtungen"  entsprechende  Würdigung.  Sowohl  die  Wahl  der  An- 
ffarivhtuugeu  fColenso,  Venter  Sprint,  Spion>kop.  Vaalkrans)  seitens  der  Eng- 
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iKnder,  als  da«  taktische  Verhalten  beider  Gegner,  geben  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung reichliche  Anregung  /um  Nachdenken 

Für  die  Wahl  der  Angriffsrichtungen  dürfte  man  kaum  eine  andere  Bs- 
gründung  finden,  als  die  Kenntnis  des  den  Buren  fehlenden  Offensivsinnes  im 
größeren  Style.  Denn  sonst,  gleichwertige  Gegner  vorausgesetzt,  hält  jene 
Wahl  selbst  die  schüchternste  Kritik  nicht  aus. 

Das  taktische  Verhalten  beider  Gegner  ist  bemerkenswert.  Die  Engländer 
g-reifen  ohne  genügender  Feuervorbereitung  an.  Ihre  stürmenden  Colonnen  ent- 
wickeln manchmal  antiken  Math.  Ein  solcher  Muth  ist  aber  im  Zeitalter  der 
Repetierwaffen  oft  umsonst.  Nicht  im  Ertragen  von  Verlusten  allein  liegt  heut- 
zutage die  Möglichkeit,  im  Angriffe  Terrain  zu  gewinnen.  Das  moderne  Gefecht 
fordert  vom  Angreifer  reelle  Schieüarbeit,  denn  wer  nicht  die  Feuerüberlegenheit 
über  den  Gegner  erreicht,  strebt  umsonst  nach  dem  Siege. 

Die  Buren  entwickeln  in  ihrer  Feuerarbeit  eine  staunenswert  abstoßende 
Kraft,  sie  vermögen  jedoch  erruugene  Feuer-Erfolge  nicht  auszunützen.  Ihr 
Verhaken  beweist  erneuert,  dass  die  reine  Defensive  keine  entscheidende 
Kraft  besitzt. 

Diese  ist  eben  nur  dem  Angriffe  eigen.  Einem  solohen  waren  sie  ihrer 
ganzen  Organisation  nach  aber  nicht  gewachsen.  So  fällte  der  Krieg  erneuert 
ein  herbes  Urtheil  über  eine  kaum  lebensfähige  Heeresform. 

Im  IV.  Hefte  führt  der  Verfasser  den  bedächtigen  Siegeszug  des  Feld- 
marschalls  Lord  Koberts  vor  und  giebt  schließlich  ein  Bild  der  Gesammtlage 
Mitte  Juni  1900.  —  Die  erdrückende  Übermacht  der  Engländer  siegte  endlich 
Ober  die  Buren.  Dies«  sind  jedoch  Mitte  Juni  1900  noch  nicht  endgiltig  nieder- 
gekämpft; die  Ereignisse,  die  die  Engländer  von  Jacobsdal  zum  Paardeberg, 
von  hier  über  Bloemfontain  und  Kronstadt  nach  Pretoria  führten,  bieten  be- 
sonders vom  Standpunkte  der  Armeetührung  und  des  Verhaltens  der  Unter- 
führer im  Armeeverbande  Bemerkenswertes. 

Hoffentlich  findet  das  Werk  des  Hauptmanns  Wojcik  viele  Leser!  Es 
verdient  sie  im  vollsten  Maße!  G.  S. 

Ludwig  von  Estorf  f,  Major  itn  Großen  Generalstabe.  Der  Buren- 
krieg in  Südafrika.  Zweite  Lieferung.  Mit  sechs  Textskizzen 
und  sechs  Karten  in  Steindruck.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung. 

Da«  zweite  Heft  dieses  beachtenswerten  Werken  int  eine  würdige  Fort- 
setzung der  ersten  Lieferung,  deren  gediegener  Charakter  bereits  hervorgehoben 
wurde  (siehe  3.  Heft  des  LXI.  Bandes  dieser  Zeitschritt,  Seite  LXXV  des 
Bücher-  Anzeigers;. 

Die  zur  Darstellung  gebrachten  Ereignisse  gipfeln  in  der  Befreiung 
Ladysmitn's  und  Mafeking's  und  in  der  Gefangennahme  Cronje'a. 

In  der  Arbeit  des  Major-»  von  Estorff  fällt  besonders  die  fachmännisch 
positive  Kritik,  der  meistens  zugestimmt  werden  kann.  auf. 

Die  der  zweiten  Lieferung  beigegebenen  Karten  zeichnen  sich  sowohl 
ihrer  Zahl  als  auch  ihrer  Nettigkeit  nach,  ganz  besonders  aus.  G.  S. 


Der  Krieg  in  Transvaal  1899-1900.  Von  Ti e d em an n,  Oberst- 
leutnant z.  I).  und  Commandern*  des  Landwehrbezirks 
Posen.  Erster  Th  eil.  Der  Krieg  bis  Ende  1899  und 
seine  Vorgeschichte.  Mit  zwei  Karten.  Berlin.  1900.  Militär- 
Verlagsanstalt. 

Legion  ist  die  Zahl  der  Werke,  die  sich  zum  Vorwurf  den  südafrikanischen 
Krieg  gemacht  haben.  —  Der  Wert  dieser  vielen  Arbeiten  ist  nicht  der  gleiche, 
jeuer  der  vorliegenden  ein  bescheidener.  Es  kann  dem  Verfasser  der  Vorwurf 
nicht  erspart  werden,  dass  die  Wahl  und  Sichtung  der  benützbaren  Quellen 
lückenhaft  und  die  Eintragung  nachträglicher  Correcturen  nur  stellenweise  vor- 
genommen wurden.  Text  und  Skizzen  stehen  auf  gleicher  Hohe.  Q.  S. 
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Der  Krieg  in  Südafrika  1899—1900  und  seine  Vorgeschichte.  Be- 
arbeitet von  Alfred  von  Müller.  Oberleutnant  im  1.  Hanse- 
atischen Infanterie-Regiment  Nr.  75.  Mit  zahlreichen  Karten, 
Skizzen  und  Anlagen.  IV.  T  h  e  i  1.  Der  Entsatz  von 
Kimberley  und  Ladysinith  und  seine  Folgen.  Die  Be- 
setzung von  Bloemfontein.  —  Mit  einer  Karte  des  Kriegs- 
schauplatzes im  Oranje- Freistaat,  einer  Textskizze,  drei 
Anlagen  uud  zwei  Abbildungen.  Berlin.  1900.  Verlag  der 
Liebe  Fachen  Buchhandlung.  Preis  1  Mark. 

Die  VorzÜg*  «1er  Müller'schen  Arbeit  wurden  bereits  bei  Beurthoilung 
der  drei  erster,  Theile  hervorgehoben,  sie  sind  auch  im  vorliegenden  Hefte 
geblieben;  sie  heißen:  Klarheit  der  Darstellung.  Übersichtlichkeit  in  der  An- 
ordnung des  Stoffes  und  siebtbares  Bestreben,  den  vorhandenen  Quellen  ent- 
sprechend da*  Beate  zu  bringen. 

Die  graphischen  Beilagen  bleiben  leider  weit  hinter  der  Güte  des  Textes 
zurück. 

Die  Ereignisse,  die  im  IV.  Theile  behandelt  werden,  zeigen  in  der  Haupt- 
sache Lord  Roberls  Offensive  bis  zur  Besetzung  von  Bloemfontein. 
Es  gelangen  7.ur  Besprechung: 

1.  Die  vorbereitende  Thätigkeit  des  englischon  Obercommandos. 

2.  Der  Entsalz  von  Kimberley. 

3.  Der  Rückzug  Cronje's  und  die  Katastrophe  von  Koedoesrand  Drift. 

4.  Die  Ereignisse  auf  dem  südlichen  Kriegsschauplatze  im  Monat 
Februar  1900. 

5.  Der  Entsatz  von  Ladysinith. 

6.  Die  Besetzung  von  Bloemfontein. 

7.  Die  versuchte  Friedcnsvermiltlung. 

Den  Beilagen  ist  zu  entnehmen,  dass  Endo  März  1000  circa  150  000  Mann 
mit  über  800  Geschützen  euglischerseits  in  Südafrika  standen.  Diese  waren, 
außer  den  in  keinem  höheren  Verbände  befindlichen,  circa  3<»  000  Mann  starken 
Etapentruppen,  in  12  Infanterie-  und  3  Cavallerio-Divisionou  (darunter  die 
berittene  Infanterie-Division )  gegliedert  Von  diesen  Arraeekörpern  standen 
untt-r  directem  Befehle  des  Feldmarschalls  Lord  Roberts  9  Infanterie-  und 
2  Cavallerie-Divisionen  (darunter  die  berittene  Infanterie-Division),  während  der 
Rest,  unter  Commando  des  General-Lieutenant-!  Buller,  in  Natal  selbständig 
operierte.  G.  S. 


Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division  und 
ihrer  Theile.  Von  Oberst  Hausenblas.  Heft  I.  Wien.  19U0. 
Verlag  von  Seidel  &  Sohn. 

In  den  Corps- Offiziersschulen  soll  applicatorisch  vorgegangen  werden. 
So  steht  es  in  der  betreffet  den  Instruction.  Damit  ist  aber  noch  nicht  alles 
gethan  :  Soll  diese  Methode  Früchte  tragen,  so  muss  sie  von  geschickter  Hand 
geleitet  werden.  Und  eine  solche  geschickte  Hand  hat  der  Verfasser  des  vor- 
liegenden Buches,  dessen  erstes  Heit  uns  zur  Besprechung  vorliegt.  Wir  kennen 
diese  Arbeit  übrigens  seit  längerer  Zeit  und  sind  auch  nicht  ganz  unschuldig 
daran,  dass  sich  der  Autor  entschlossen  hat,  dieselbe  der  Öffentlichkeit  zu  über- 
geben, lind  dafür  ist  jetzt  der  beste  Zeitpunkt;  die  applicatorische  Übungszeit 
—  der  Winter  beginnt  und  die  C'orps-Otficiersschulen  werden  bald  eröffnet.  Für 
diese  ist  aber  diese  Arbeit  vornehmlich  bestimmt,  für  diese  wurde  sie  verfaist 
und  schon  einmal  fruchtbringend  verwertet. 

Es  handelt  sich  um  die  „mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen- 
Division  vor  dem  Feinde,  als  Grundlage  für  die  Stellung  von  Aufgaben".  Diese 
sind  .für  Abtheiinngen  aller  Waffen  in  beliebiger  Große  von  der  Patrouille  bis 
zum  Regiment,  lür  Brigaden  nnd  auch  Detachements  gemischter  Waffen"  gestellt 
und  umlas.<en  nebenbei  auch  alle  Diensteszweige  innerhalb  der  Truppen- Division, 
welche  in  den  Corpsschulen  zweckmäßiger  Weise  nur  als  Hilfsgegenstände  und 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XV 


nur  insoweit  tradiert  werden  sollen,  als  diese  im  Dienste  der  Taktik  stehen. 
Fügen  wir  noch  dazu,  dass  jeder  Corpsschüler  berufen  wird,  in  diesem  Rahmen 
zumeist  die  seiner  innehabenden  (und  nächsthöheren >  Stellung  entsprechenden 
Rollen  durchzuführen  —  also  Fortbildung  und  Weiterentwicklung  — 
so  haben  wir  damit  eigentlich  der  Hauptsache  nach  das  Programm  für  die 
Corpa-Officiersschulen.  Wir  sind  schon  öfter  bei  derlei  Arbeiten  Pathe  ge- 
standen, da  wir  das  Glück  gehabt  haben,  in  fünf  Cor|  sschul-Cursen  stets  als 
Lehrer  der  Taktik  und  Hauptlehrer  überhaupt,  Männer  unterstellt  gehabt  zu 
haben,  welche  nicht  nur  gewusst  haben,  dass  —  sondern  auch  wie  appliea- 
torisch  zu  arbeiten  sei.  Bedauerlicherweise  wissen  das  nicht  alle  —  Lehrer! 
Dass  das  vorliegende  Ruch  aber  auch  für  theoretische  Arbeiten  bei  der  Truppe 
vorbildlich  ist  und  einen  wertvollen  Rehelf  für  die  Vorbereitung  zu  unseren 
zahlreichen  Prüfungen  und  Nachweisungen  bildet,  bedarf  nach  Gesagtem  kaum 
eines  besonderen  Hinweises. 

Der  Arbeit  liegt  eine  Kriegslage  zu  Grunde,  aus  welcher  nun,  wie  Ver- 
fasser sagt,  eine  Reihe  von  Detailaufgaben  entwickelt  wird,  deren  Zusammen- 
hang der  Durchführung  sehr  zu  Gute  kommt.  Die  Dispositionen  des  1.  In- 
fanterio-Truppen-Divisions-Commandos,  im  Wortlaute  gegeben,  bilden  dann  die 
jeweilige  „Annahme".  Hieiaus  werden  als  „fJogenstand  der  Besprechung"  die 
Detailaufgaben  in  Form  von  Fragepunkten  entwickelt.  Als  „Vorstudien-  sind 
.  Paragraphe  und  Punkte  der  Reglementsvorschriften  und  Instructionen  angeführt, 
welehe  bei  Lösung  der  Fragepimkte  in  Betracht  kommen.  Dann  folgen  „Be- 
sprechungen*, welche  die  Ansichten  des  Autors,  wie  er  sich  die  Lösung  gedacht 
hat,  zum  Ausdrucke  bringen.  Die  I.  Infanterie-Truppen-LMvision,  deren  Thätig- 
keit  das  Substrat  der  Arbeit  bildet,  wurde  aus  Ober- Ungarn,  wo  sie  mobilisiert, 
in  den  Raum  bei  Sambor  gebracht,  um  in  den  folgenden  Tagen,  über  Mosciska 
vorrückend,  an  der  Haupt-Kutscheidung  theilzunehmen :  Ruhe  —  Verhalten 
der  Division  im  Aufmarschraume ;  Marsch  —  unter  wechselnden  Verhältnissen, 
bilden  den  Gegenstand  der  zehn  im  1.  Heft  enthaltenen  Aufgaben,  wogegen  das 
Gefecht  den  Inhalt  des  folgenden  Heftes  ausmachen  wird. 

Es  kann  nicht  Gegenstand  dieser  Besprechung  sein,  die  einzelnen  Auf- 
gaben einer  eingehenden  Behandlung  zu  unterzieheu  ;  wir  werden  dies  nur  im 
allgemeinen  nachtragen,  bis  das  Werk  in  seiner  Gänze  uns  vorliegt.  Diesen 
Zeitpunkt  möglichst  wenig  hinauszuschieben,  erscheint  uns  aber  geboten;  zumal 
im  Interesse  der  Corps-Offieiersschulen,  für  deren  Lehrer  dasselbe  anleitend  zu 
sein  verdient.  Die  Ausstattung  des  Buches  mit  Karten  und  Skizzen  sei  schon 
jetzt  lobend  hervorgehoben.  Ir. 

Die  Legion  Klapka  Eine  Episode  aus  dem  Jahre  1866  und  ihre 
Vorgeschichte,  von  A.  Kienast.  Wien.  1900.  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  k.  k.  Hof'buchhändlor. 

Mit  der  leidenschaftslosen  Gründlichkeit  und  der  strengen  Objectivität 
des  ernsten  Geschichtsforschers,  enthüllt  der  Verfasser  die  Organisation  der 
ungarischen  Emigration,  die  Fäden,  die  sie  mit  der  Heimat  verbindet, 
charakterisiert  mit  photographiseher  Schärfe  deren  Führer  und  die  weitaus- 
greifenden Agitationen  und  Pläne  derselben.  Er  weist  nach,  wie  das  Revolutions- 
Comite  durch  seine  Agenten  iu  den  die  österreichische  Monarchie  umgrenzen- 
den Staaten  Hundesgenossen  gesucht  und  gefunden  hat,  die  in  Verbindung  mit 
dem  in  Ungarn  geplanten  Aufstande,  von  allen  Seiten  in  den  lvaiseistant  einbrechen 
sollten,  wofür  ihnen  vom  Comite  selbst  Stücke  aus  dem  Leibe  Ungarns  als 
Beuteantbeil  in  Aussiebt  gestellt  wurden. 

Auf  unleugbare  authentische  Dokumente  gefnlit,  weist  er  nach,  wie  der 
große  preussische  Staatsmann,  mit  der  ihm  eigenen  Verachtung  aller  völker- 
rechtlichen Satzungen,  die  vom  Emigranten-Comite  aus  ungarischen  Kriegs- 
gefangenen und  Überläufern  zusammengesetzten  ungarischen  Legionen  als 
gefügige  Werkzeuge  für  sein  großangelegtes  Ziel  auszunutzen  verstand,  und  sie 
—  als  er  sein  Ziel  erreicht  sah.  als  weiter  unnütz  —  verächtlich  zur  Seite 
warf  und  in  charakteristischer  Weise  wird  geschildert,  mit  welcher  Missachtung 
selbst  die  Häupter  des  Revolutions-Comites  von  den  leitenden  Staatsmannern 
der  Österreich   bekriegenden   Mächte  beurtheilt  und  behandelt,  und  wie  die 
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italienische  und  auch  die  preussische  Armee  die  Mitwirkung  der  ungarischen 
Legion  mir  Widerwillen  geduldet,  und  sie  nur  mit  Abschou  in  ihre  Reihen  anf- 
genommen  hat. 

Der  Verfasser  hat  ein  hochinteressantes  gediegenes  historisohes  Werk 
geschaffen,  welches  bei  keiner  Schilderung  der  Ereignisse  des  Jahres  186fi  je 
wird  außer  Betracht  gelassen  werden  können.  r. 

Fromme's  Wiener  Auskunfts-Kalender  für  Geschäft  und  Haus  und 
zum  Gebrauche  in  allen  Ämtern  1901.  Wien.  Karl  Fromme. 

Zum  sechsunddreiüigstenmale  orsel  eint  nun  der  obeuangezeigte  Kalender, 
der  auch  diesmal,  dem  Titel  getreu,  den  ihm  sein  Verleger,  bekanntlich  Specialist 
auf  dem  Gebiete  österreichischer  Kalender- Literatur,  gegeben,  Auskünfte  ertheilt 
in  allen  Fragen,  die  man  füglich  an  ein  solches  Jahrbuch  zu  stellen  berechtigt 
ist.  Man  findet  darin  u.  a.  einen  Auszug  aus  dem  Schematismus,  ein  Schema 
der  Pensionsgebüren  der  Gagisten,  der  Versorgungsgebüren  für  Witwen  und 
Waisen  der  Officiere,  militÄr- statistische  Vergleiche  der  Heere  und  Kriegsflotten 
Europas,  Post-,  Telegraphen-,  Verkehrs-,  Vergnfigungs-Kalender  etc.  Ein  Plan 
der  Stadt  Wien  und  eine  Eisenhahnkarte  von  Österreich-Ungarn  bilden  will- 
kommene Beilagen  dieses  Jahrbuches.  C. 

Fromme's  Taschen -Kalender  für  die  k.  k.  Landwehr  für  das 

Jahr  1901.  Bearbeitet  von  Karl  W  i  1  c  k  e  n  s,  Hauptmann- 
Auditor  beim  k.  k.  Landwehr  -  Ober  -  Commando.  Wien. 
Karl  Fromme. 

Nachdem  bereits  so  ziemlich  alle  in  der  Welt  vertretenen  Stände  ihren 
Special-Kalender  hatten,  war  nicht  einzusehen,  weshalb  nur  die  k.  k.  Land- 
wehr einen  solchen  entbehren  sollte.  Hauptmann-Auditor  Karl  Wilckens  ent- 
schlos8  sich  deshalb,  im  Verein  mit  der  bekannten  Verlagsfirma  Karl  Fromme 
diesem  Bedürfnis  abzuhelfen  und  nun  liegt  die  erste  Ausgabe  des  Taschen- 
Kalenders  für  die  k.  k.  Landwehr,  hübsch  ausgestattet  und  in  handlichem 
Format  vor.  Er  enthalt  aber,  seiner  Bestimmung  gemäß,  auoh  so  ziemlich 
alles,  was  ein  Landwehr- Oftieier  darin  suchen  kannte,  darunter  eine  Rangs- 
liste der  activen  Officiere  Cadetten)  und  Beamten  der  k.  k.  Landwehr,  taktische 
Notizen,  eine  Miniatur  -  Ei»enbahnkarte  von  Österreich  -  Ungarn,  ein  Notiz- 
büchlein  samrot  Bleistift  etc.  etc.  Ein  gutes  Bildnis  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des 
Herrn  Erzherzogs  Hainer  schmückt  den  Kaiendur.  der  sich  gewiss  bald  zahl- 
reiche Freunde  in  der  k.  k.  Landwehr  erworben  haben  wird.  C. 


Artarias  Eisenbahnkarte  von  Österreich -Ungarn  mit  Stations- 
verzeichnis 1901.  Vierte  Neubearbeitung.  Wien.  Artaria 
&  Com  p. 

Diese  bereits  seit  Jahren  vortheilhaft  bekannte  Karte  hat  nun  eine 
wesentliche  Bereicherung  dadurch  erfahren,  dass  ihr  eine  neuangefertigte,  in 
größerem  Maßstäbe  (1  :  l,500.0ü0)  gehaltene  Zeichnung  zu  Grunde  gelegt  wurde, 
wodurch  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrenden  neuen  Linien,  dann  die  zahl- 
reichen neuen  Stationen  in  deutlicher  und  lesbarer  Weise  aufgenommen  werden 
konnte.  Hervorzuheben  ist  noch  die  grolie  südöstliche  Ausdehnung  bis  Con- 
stantinopel,  die  genauen  Distanzangaben  in  Tarifkilometern,  specielle  Bezeioh- 
Düngen  für  Doppel-  und  eingleisige  Hahnen  im  Betrieb  und  im  Bau,  für 
Personenpost-  tiu  Kilometern;  und  Dampfschi rl'routeu.  C. 
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Auxerre-Chätillon.  Von  Oberstlieutenant  Fabrieius.  I.  und 
II.  Theil.  Berlin  1900.  Verlag  von  Eisenschmidt. 

Wenngleich  (Iber  die  „Kriegsereignisse  und  Operationen  in  der  Lücke 
zwischen  der  II.  deutschen  Armee  und  dem  MV.  Armee-Corps  bis  zum  20.  Jänner 
1871"  schon  so  manches  gesehrieben  worden  ist,  scheint  uns  das  vorliegende 
Werk  gleichwohl  durch  seine  Anlage,  wie  auch  durch  die  gebotenen  Details 
einem  Bedürfnisse  zu  entsprechen,  indem  es  zur  Klärung  so  mancher  Fragen 
beitragen  wird,  deren  LHsnng,  zumal  den  Franzosen,  erwünscht  sein  dürfte. 

Behandelt  der  I.  Theil  die  „Bedrohung  der  Verbindungslinien  der 
II.  deutschen  Armee  und  ihre  Deckung",  so  erörtert  der  II.  Theil  die  sehr 
interessanten  Vorgänge,  welche  mit  dem  Flankenmarsche  des  II.  und  VII.  Armee- 
Corps  von  Auxerre  über  Chätillon  an  die  Saöne  im  Zusammenhange  stehen. 

In  beiden  Bänden  ist  ein  reicher  Schatz  kriegsgesehichtlicher  Details  ent- 
halten, welohen  in  sehr  geschickter  und  anregender  Weise  zu  heben,  dem 
Autor  gelungen  ist  Wir  empfehlen  das  Werk  bestens.  Ir. 

Ober  die  Ausmittlung  von  Gefechts-Schießplätzen,  deren  Sicherung 
und  Einrichtung.  Von  Hauptmann  Rosenauer.  Wien  1900. 
Seidel  &  Sohn. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  recht  guten  Broschüre  zu  thun,  welche  ge- 
nügende Anhaltspunkte  gibt,  „uro  bei  Ausmittlung.  Sicherung  und  Einrichtung 
feldmäßiger  Schießplätze,  sicher  und  praktisch  vorgehen  zu  können". 

Der  Arbeit  sind  hauptsächlich  die  Erfahrungen  zu  Grande  gelegt,  auf 
welche  gestützt  der  Gefechts-Schießplatz  in  Bruck  a.  d.  Leitha  eingerichtet 
worden  ist.  Dass  die  meisten  Gefechts  -  Schießplätze  diesem  hinsichtlioh  der 
Einrichtung  mehr  weiter  nachstehen  müssen,  ist  leicht  zu  erklären.  Immerhin 
enthält  das  kleine  Büchlein  viele  sehr  wertvolle  Winke,  wie  man  mit  einfachen 
Mitteln,  an  Geld  und  Material«,  einen  Gefechts- Schießplatz  dennoch  so  ein- 
richten könne,  dass  die  darauf  abzuhaltenden  Schieß-Übungen  einen  annähernd 
gefechts-(kriegs)mäßigen  Charakter  gewinnen.  1>rtL,  *  Ir. 

Massen-  oder  Theil  führung  der  Cavallerie  Freiherr  von  Bissing, 
Generallieutenant.  Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

Auf  Grund  eines  recht  passenden  Beispieles  aus  dem  70er  Kriege  ver- 
sucht Verfasser  der  Masseufflhrung  der  Cavallerie  das  Wort  zu  reden.  In  Russ- 
land und  Frankreich  sei  diesbezüglich  bereits  eine  Klärung  der  Meinungen 
eingetreten.  In  der  deutschen  Armee  neigt  man  diesen  Ansichten  noch  nicht  zu, 
obwohl  bereits  Cavallerie  -  C  o  r  p  s  hi  Erprobung  waren.  Wie  man  in  Österreich- 
Ungarn  darüber  denkt,  scheint  Verfasser  absichtlich  zu  ignorieren,  oder  aber 
nicht  zu  wissen,  dass  wir  in  dieser  Fra^e,  u.  zw.  vor  den  Deutschen  literarisch 
Stellung  genommen  haben. 

Für  uns  sagt  das  Büohlein  somit  nicht  viel  Neues,  wenn  es  auch  an 
eich  ganz  gut  peschrieben  ir»t.  Ir. 


Lösungen  taktischer  Aufgaben.  Von  Oberstlieutenant  Bausch  i  Id. 
Berlin  1900.  Mittler  &  Sohn. 

Es  handelt  sich  hier  um  Lösungen  der  taktischen  Aufgaben  aus  den  Auf- 
nahms-Prflfungen  zur  Kriegsakademie  der  Jahre  1886  — 1!>00.  Einige  Winke  für 
das  Lösen  taktischer  Aufgaben  gehen  voraus.  Sie  sind  nicht  neu,  aber  ganz'gut 

W»s  die  Aufgaben  anbelangt,  so  gehören  zum  Verständnis  der  Lösung 
derselben  Karten,  und  zwar  liemlich  viele.  Es  ist  möglich,  dass  die  deutschen 
Officiere  dieselben  theils  besitzen,  theils  sich  leicht  verschaffen  können.  Für 
uns  ist  dies  schon  schwieriger,  daher  der  Umstand,  dass  dem  vorliegenden 
Büchlein  die  erforderlichen  Karten  nicht  beigegeben  sind,  dessen  Wert  für  An- 
gehörige fremder  Armeen  sehr  beeinträchtigt.  Ir 
Onr»n  der  mlUtÄr-wUnenschaftlichen  Vereine.  XLll.  Bd.  1901.  Btlcher-Amelger.  2 
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Das  deutsche  Feldhaubitz-Material  98.  Bearbeitet  von  Z wenger, 

Hauptmann  beim  Stabe  des  Feldartillerie- Regimentes  von 
Clausewitz  Nr.  21 ;  erschienen  Berlin  1900  im  Verlage  der 
Cie  beliehen  Buchhandlung;  Preis  5ö  Pfennig. 

Genannte  Broschüre  bildet  die  erste  authentische  Veröffentlichung  Aber 
das  neue  deutsche  Feldhaubitz-Materiale  Sie  erscheint  als  Nachtrag  tum 
Batsch 'sehen  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  und  Fahrer  der  Feld- 
artillerie, hefasst  sich  jedoch  ausschließlich  nur  mit  der  Materialbeschreibung 
und  Normen  für  die  Untersuchung,  Behandlung,  Oebrauoh,  Aufbewahrung  und 
Handhabung  des  Materiales,  nachdem  die  Daten  über  die  Constructionsver- 
hältnisse  und  ballistische  Wirkungsfähigkeit  des  Geschontes,  noch  reservat  be- 
handelt werden. 

Die  Beschreibung  des  Materiales  ist  in  dem  Heftohen  ziemlich  eingehend 
behandelt,  dem  Zwecke  des  Buches  entsprechend,  möglichst  populär  gehalten 
und  mit  vielen  Textfiguren  —  wohl  nicht  erster  Güte  —  versehen. 

Der  Hauptsache  nach  entnehmen  wir  folgendes: 

I  >a*  stählerne  Feldhaubitzrohr  ist  nach  der  Mantelconstruction  erzeugt 
und  mit  zwei  seitlichen  Schildzapfen  versehen,  mittels  welcher  es  in  der  Lafette 
lagert.  Rückwärts  ist  das  Rohr  durch  einen  Flachkeilverschluss  mit  Seitwelle 
abgeschlossen,  die  Liderung  wird  durch  die  Metallpatrone  (Kartusche)  besorgt. 
Bei  der  Beschreibung  des  Verschlusses  ist  die  8pann-  und  Abzugvorrichtung 
so  ziemlloh  im  Dunkeln  gelassen,  im  allgemeinen  dürfte  sie  jener  der  Krupp- 
schen Feldkanone  C/99,  veröffentlicht  von  Wille,  ähneln,  so  das«  also  das 
Spannen  der  Sehlagbolzenfeder  erst  beim  Abziehen  selbst  erfolgt.  Die  Betäti- 
gung der  Abfeuerungsvorriohtune  während  des  Öffnens  und  Schließen*  des  Ver- 
schlusses ist  ausgeschlossen,  außerdem  ist  noch  eine  Sicherung  gegen  das  un- 
beabsichtigte Abfeuern  des  geladenen  Geschützes  angebracht,  welche  gleichzeitig 
das  selbstthätige  öffnen  des  Verschlusses  beim  Fahren  verhindert. 

Als  Richtmistel  dienen  ein  Libellenaufsatz  mit  Schneckenantrieb,  ein 
Richtbogen  und  die  Richtplatte. 

Die  Feldhaubitz-Lafette,  in  welcher  das  Rohr  mittels  zwe  ier  Schildzapfen 
direct,  also  ohne  Seitenrichtmaschine,  gelagert  ist,  besteht  aus  zwei  stahl- 
blechenen,  gebörielt<m  Wänden  und  hat  die  gewöhnliche  Form  einer  starren 
Räderlafette.  Als  Hemm-Mittel  dienen  ein  fester,  umklappbarer  Sporn  und 
eine  Seilbremse. 

Die  Höhenrichtmascbine  besteht  aus  einem  Triebrade,  welche«  in  ein 
Zahnradsegment,  das  unterhalb  des  Rohres,  in  der  Svmmetrieebeue  desselben, 
fix  angebracht  ist,  eingreift,  und  einem  Schneckenmechanismus,  welcher  durch 
ein  Handkurbelrad  augetrieben  wird.  Zu  bemerken  wäre,  dass  das  Sohnecken- 
rad auf  der  Richtwelle  uicht  fix,  sondern  nur  durch  einen  Reibungskegel  be- 
festigt ist,  gegen  welchen  es  durch  drei  Plattenfedem  gedrückt  wird.  Es  hat 
dies  den  Zweck,  bei  eventueller  zu  großer  Inanspruchnahme  der  Richtmaschine 
einen  Bruch  derselben  zu  verhindern,  indem  sich  in  diesem  Falle  die  Richt- 
welle drehen  kann,  ohne  das  Schneckenrad  mitzunehmen,  da  sich  dann  die 
Reibung  zwischen  dem  Kegel  der  Richtwelle  und  dem  Schneckenrade  als  /u 
gering  erweist,  um  eine  starre  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Lafettenräder  sind,  ebenso  wie  die  Protzenräder,  mit  den  bekannten 
Krupp'schen  Speiohenschuhen  versehen,  die  Naben  für  die  Aufnahme  der 
Trommel  der  Seilbremse  eingerichtet  und  sitzen  auf  einer  bohlen,  stählernen 
Achse,  welche  beide  Lafettenwände  durchgreift.  Zwischen  Räder  und  Lafetten- 
wand ist  auf  der  Achse  je  ein  Achssitz  angebracht,  zwischen  den  Lafetten- 
wänden befindet  sieh  ein  Lafettenkasten,  dessen  Deckel  mit  einem  Sattel  als 
Sitz  :ür  den  Richtkanonier  versehen  ist.  Da  jedoch  keine  Seitenrichtmaschine 
vorhanden,  wird  sich  der  Richtende  beim  Ertbeilen  der  Seiten richtung  wohl 
trotzdem  erheben  müssen. 

Beim  Fabren  wird  das  Rohr  durch  einen  Sohlüsselbolzen,  welcher  durch 
die  beiden  Augen  am  unteren  rückwärtigen  Rohrende  und  den  Rohrhalter  ge- 
rteckt wird,  mit  der  Lafette  fix  verbunden,  so  dass  dadurch  die  Richtmaschine 
■»Hastet  ist. 
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Bezüglich  der  Protse,  bestehend  aus  Protzeugestell  und  Protzkasten  in 
gebräuchlicher  Ausführung,  wäre  nur  au  bemerken,  das»  die  hohle  Aohse  und 
die  Rüder  in  der  Form  «war  ähnlich  jener  der  Lafette,  jedoch  schwächer  und 
leichter  gehalten  sind.  Innen  ist  der  Protzkasten  in  drei  Verticalfächer  getheilt, 
oben  als  Sitz  für  die  Bedienungsmannschaft  eingerichtet  und  mit  einer  Rttck- 
Inbne  versehen. 

Die  Munition,  für  getheiltes  Laden  eingerichtet,  besteht  aus  Granaten 
mit  Doppelzttnder  mit  oder  ohne  Verzögerunfjsvorrichtung  —  Shrapnels  mit 
DoppelzUndern  und  Metallpatronen  (Kartuschen).  Außerdem  sind  noch  Übungs- 
granaten und  Manöverkartuschen  normiert. 

Im  Anschlüsse  folgt  in  der  erwähnten  Broschüre  noch  eine  eingehende 
Abhandlung  über  Untersuchung.  Behandlung,  Gebrauch,  Aufbewahrung  und 
Handhabung  des  Geschützmateriales,  welcher  jedoch  einige  ganz  interessante 
Details  über  das  Materiale  entnommen  werden  können,  die  bei  der  eigentlichen 
Materialbesehreibung  übergangen  sind.  So  z.  B.  erfährt  man  erst  hier,  dasa 
der  Aufsatz  mit  einem  Schneckenantriebe  versehen  und  mit  einer  Libelle  aus- 
gerüstet ist.  Bezüglich  der  Verschluss  •  Bestandteile  ist  man  auch  in  diesem 
Capitel  aus  der  beabsichtigten  Reserve  nicht  herausgetreten,  sondern  wird  beim 
Zerlegen  und  Zusammensetzen  des  Verschlusses  auf  das  einschlägige  Dienst- 
buch verwiesen.  Andererseits  finden  wir  jedoch  hier  bestätigt,  das«  die  fer- 
tige Patrone  ans  sieben  Theilladungen  besteht,  von  denen  je  nach  Bedarf 
1 — G  Ladungen  vor  dem  Schusse  entfernt  werden  können. 

Weiters  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Mnnition  in  Körben  aus  Flechtwerk 
untergebracht  ist,  die  Geschosse  aufrecht  stehend  mit  dem  Boden  naeh  unten, 
die  Kartuschen  durch  einen  Rahmen  fixiert.  Die  einzelnen  Körbe  kommen  in 
die  seitlichen  Fächer  des  Protzka-r  ena  und  werden  darin  jeder  für  sich  mit 
Riemen  befestigt. 

Constructions-  und  ballistische  Daten  fehlen  wie  bereits  erwähnt,  in  der 
Broschüre  ganz.  Nach  den  übereinstimmenden  Hericbten  verschiedener  Journale 
und  Broschüren  dürfen  jedoch  folgende  Daten  als  richtig  angenommen  werden : 

Caliber  de«  Feldhaubitzrohres  10'5  cm  ;  Rohrlänge  12  Caliber  bei  einem 
Rohrgewicht  von  490  kg. 

Das  Geschossgewicht  beträgt  bei  der  Granate  16  kg,  beim  8hrapnel 
12*8  kg;  die  volle  Ladung  im  Gewichte  von  370  gr  ertheilt  der  Granate  eine 
Anfangsgeschwindigkeit  von  350  m. 

Die  Lafette  besitzt  eine  Feuerhöhe  von  1  m  und  erlaubt  Elevationen 
bis  zu  40°. 

Das  Geschüti  als  Fuhrwerk  dürfte  ein  Gewicht  von  ea.  1P50  kg  be- 
sitzen, das  abgeprotzte  Geschütz  wiegt  1070  kg.  In  der  Protze  werden 
27  Öchuss  mitgefübrt. 

Die  übrigen  Daten  sind  in  den  verschiedenen  Berichten  noch  ziemlich 
differierend,  jedoch  dürften  die  augeführten  Daten  im  Verein  mit  der  ziemlich 
ausführlichen  Materialbeschreibung  in  besprochener  Broschüre  genügen,  um 
sich  ein  hinlänglich  genaues  Bild  von  dem  deutschen  Feldhaubitz- Material  98 
»u  entwerfen.  Kühn.  Artillerie-Ingenieur. 

Die  russischen  Officiere  des  Beurlaubtenstandes.  Eine  Parallele. 

Vortrag,  gehalten  am  9.  März  1900  im  Casino  der  Officiere 
der  Landwehrinspection  Berlin  von  A.  von  Drygalski, 
Rittmeister  a.  D.  Berlin.  1900.  Richard  Schröder,  Ver- 
lagabuchhandlung, vorm.  Ed  D  ö  r  i  n  g's  Erben.  Sammlung 
militarwissenschaftlicher  Einzelschriften.  Heft  5. 

Zur  Zeit  der  allgemeinen  Wehrp&icbt,  da  die  weiten  Schichten  der  männ- 
lichen Bevölkerung  eines  Staates  berufen  sind,  die  modernen  Millionenheere  zu 
stellen,  ist  es  nicht  mehr  möglich,  den  ganzen  für  diesen  gewaltigen  Körper  er- 
forderlichen Bedarf  an  Officieren  dauernd  im  activen  Dienste  zu  erhalten.  Auch 
das  active  Officierscorps  einer  modernen  Armee  stellt  sich  als  ein  mehr  oder 
weniger  reich  dotierter  Friedens-Cadre  dar,  dessen  Completierung  durch  Nicht- 
berufx-Officiert"  dem  Kriegsfalle  vorbehalten  bleiben  muss.  Berücksichtigt  man, 
dass  gerade  die  Hauptwaffe  infolge  ihres  numerischen  Übergewichtes  auch  die 
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größte  Zahl  der  nichtactiven  Ot'fioiere  in  sich  aufnehmen  muss,  dass  das  Detail 
des  Infanteriekampfes  und  auch  des  Dienstes  der  anderen  Waden,  gerade  iu  den 
Händen  dieser  Offieiere  ruht,  die  sieh  den  Kriegerstand  nicht  zum  Herufe  er- 
wählt  haben,  dann  wird  die  Rückwirkung  klar,  welche  die  Qualität  des 
nicht  aotiven  O  f  f  i  e  i  e  rs  oo  r  p  s  auf  den  Gesammtwert  eines  Heeres 
auszuüben  vermag. 

Mit  diesem  wiehtigen  und  noch  wenig  beleuchteten  Thema  befasst  sieh 
der  in  dem  vorliegenden  Werkohen  wiedergegebene  Vortrag  des  Rittmeister  a.  D. 
von  Drygalski,  der  sieh  den  Stand  dieser  Frage,  speciell  in  der  russi- 
schen Armee  zum  Gegenstände  gewählt  hat.  Die  russischen  Armeeverhältniase 
fordern  das  regste  Interesse  seitens  de«  benachbarten  deutschen  Reiches  heraus, 
es  kann  demnaoh  die  Heleuehtung  eines  sehr  wichtigen  Factors  ffir  den  Wert 
der  Armee  eines  Nachbarstaates,  uur  voller  Aufmerksamkeit  begegnen. 

Der  Vortrag  gibt  vorerst  eine  gedrängte  geschichtliche  Entwick- 
lung der  durch  die  Einfflhrung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ins  Leben  ge- 
rufenen Institution  des  Freiwilligendienstes  und  eine  Charakteristik 
jener  Factoren,  die  speciell  in  der  russischen  Armee  wesentliche  Abweichungen 
gegenüber  ähnlichen  Institutionen  anderer  europäischer  Armeen  bedingen.  Im 
weiteren  Verlaufe  wird  die  Art  der  Einberufung  im  Kriegsfalle,  die  Brauch- 
barkeit der  russischen  Reserve- Offieiere,  sowie  die  Frage  besprochen,  inwieweit 
die  Zahl  der  vorhandenen  Reserve-Offieiere  für  den  Kriegsfall  ausreichen  dürfte. 
Nach  den  Angaben  des  Vortragenden  soll  sich  das  Manoo  an  Reserve-Officieren 
für  den  Kriegsfall  auf  mehr  als  10  000  belaufen!  —  In  sehr  interessanter  Weise 
sind  die  Ursachen  dieses  Manoo's,  sowie  die  Maßnahmen  erörtert,  die 
seitens  der  russischen  Heeresleitung  getroffen  werden,  demselben  nach  Mög- 
lichkeit abzuhelfen. 

Ein  Vergleich,  den  der  Vortragende  über  ähnliche  Verhältnisse  in  den 
Staaten  der  europäischen  Großmächte  anstellt,  zeigt  in  den  österreichisch- 
ungarischen,  aus  Einjährig-Freiwilligen  hervorgegangenen  Reserve- Offerieren 
und  Reserve-Cadetten,  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dem  in  dieser  Richtung  zweck- 
mäßigsten deutschen  System. 

Es  kann  dem  Vortragenden  nicht  verargt  werden,  wenn  er  am  Schlüsse 
seiner  sehr  ohjuctiven  Auseinandersetzungen,  sich  dem  befriedigenden  Bewusst- 
sein  hingibt,  dass  in  der  deutschen  Armee  die  Zusammensetzung  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Ofticiere  des  Heurlaubtenstandes  am  weitesten  vorgeschritten  ist, 
und  dem  Ideale  wenigstens  nahe  kommt.  Diese  Erkenntnis  fa«st  der  Autor  aber 
nur  als  Sporn  auf,  sich  auoh  in  dieser  Richtung  nicht  überflügeln  zu  lassen  ; 
es  klingen  daher  seine  letzteu  Worte  an  das  Auditorium,  das  er  als  die  lebens- 
frischen Epigonen  jener  großen  Periode  der  militärischen  und  nationalen 
Wiedergeburt  des  engeren  und  weiteren  Vaterlands  apostrophiert,  in  der 
Mahnung  aus: 

„Was  Du  erobert  von  Deinen  Vätern  hast. 

n Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen!" 
Auch  unsere  Armee  bringt  den  Verhältnissen  in  dem  mächtig  empor- 
strebenden Heerwesen  des  russischen  Reiches  das  regste  Interesse  entgegen, 
der  Vortrag  des  Rittmeister  von  Drygalski,  der  eine  willkommene  Orien- 
tierung über  ein  so  wichtiges  Thema  bringt,  w  rd  auch  in  unseren  Armee- 
kreisen nur  aufmerksame  Leser  finden.  F — d. 

Einführung  in  die  Felddienstordnung  vom  I.  Januar  1900.  Von  I  m- 

manuel,  Hauptmann  a  la  suite  des  Infanterie-Regiments 
Graf  Tauontzien  von  Wittenberg  (3.  Brandoburgischen) 
Nr.  20  und  Lehrer  an  der  Kriegsschule  Engers.  Mit 
7  Skizzen  im  Text.  Berlin  1900  Richard  Schröder, 
Verlagsbuchhandlung  (vorm.  Ed.  Döring's  Erben). 

Die  neue  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  1900  i*t  in  den  großen 
Zügen,  welche  sich  vielfach  bewährt  haben  und  im  deutschen  Heere  eingelebt 
lind,  unverändert  geblieben ;  hingegen  sind  die  Erfahrnngeu,  die  sich  durch  den 

rm  Gebrauoh,  durch  die  Fortschritte  des  Waffenwenens  und  der  Kriega- 
m  Laufe  der  Jahre  ergeben  haben,  in  der  neuen  Vorschrift  verwertet 
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worden  ;  —  die  neue  Felddienstordnung  trügt  demnach  in  ihrer  umgearbeiteten 
Form  allen  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  militärischer  Wissenschaften  Kechnung, 
und  bietet  dem  Heere  eine  allen  modernen  A Deichten  entsprechende  In- 
struction. 

Das  vorliegende  kleine  Küchlein  unterzieht  sich  der  Aufgabe,  die  in  der 
neuen  Felddionstordnung  enthaltenen  Änderungen  nicht  lediglich  in  der  Wei.se 
wiederzugehen,  dass  das  Neue  in  Form  einer  bloßen  Aufzählung  neben  das 
bisher  Bestandene  gestellt  wird,  sondern  es  will  „ein  knappes,  zu^ammen- 
hüng-emtes  Bild  der  nunmehrigen  Grundsätze  and  Vorschriften  geben,  aus 
welchem  sowohl  die  leitenden  Gesichtspunkte  der  Bestimmungen,  wie  auch 
Hinweise  auf  die  praktische  Übertragung  entnommen  werden  können". 

Diese  selbst  gestellte  Autgabe  ist  in  dem  kleinen  Werke  sehr  glücklich 
gelöst;  es  gestattet  thatsachlioh  einen  vollkommenen  überblick  nicht  nur  über 
den  Wortlaut  der  in  die  neue  Felddienstordnung  aufgenommenen  Veränderungen, 
sondern  ermöglicht  auch  einen  Einblick  in  den  Geist  der  neuen  Bestimmungen, 
gewissermaßen  in  den  geistigen  Werdeprocess  dieser  neuen  Vorschrift. 

Mit  Recht  ist  in  dem  Sehlussworte  die  treie  Fassung  dieser  neuen  In- 
struction, der  Spielraum  betont,  der  dem  Führer  in  der  Selbständigkeit 
des  Entschlusses  pelassen  wird  —  „ein  Hinweis  auf  die  französischen  und 
russischen  Vorschriften  Uber  den  Felddieust,  zeigt,  wie  viel  dort  im  Vergleiche 
zu  unseren  (den  deutschen)  Bestimmungen  befohlen  und  für  die  einzelnen  Fälle 
zum  Voraus  festgesetzt  wird". 

Das  rege  Interesse,  das  in  unserer  Armee  allen  Vorschriften  des  deutschen 
Heeres  entgegengebracht  wird,  sichert  dem  vorliegenden  Büchlein,  dass  das 
Studium  der  neuen  deutschen  Felddienstordnung  wesentlich  zu  fördern  geeignet 
ist,  die  ihm  gebärende  Beachtung.  F— d. 

Felddienst  Aufgaben  für  das  applicatorische  Studium  des  Dienst- 
reglements II.Theil.  Zusammengestellt  von  Ru  d  o  1  f  Pf  e  f  f  e  r, 
k.  und  k.  Hauptmann  im  Generalstabscorps.  Hiezu  33  Skizzen. 
Zweite  Auflage.  Wien.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  und 
Sohn,  k.  und  k.  Hofbuchhändler.  19)0. 

Die  applicatorische  Lehrmethode  ist  ihrer  unleugbaren  Vorzüge 
wegen,  tür  das  Studium  der  Kriepswissenschaften  allgemein  geworden.  In 
gleichem  Maße  ist  die  Zahl  der  Behelfe  für  das  applicatorische  Studium  ge- 
stiegen. Alle  diese  Behelfe  stehen  mehr  oder  weniger  auf  einem  Niveau,  das 
sie  zu  willkommenen  Anleitungen  für  die  geistige  Ausbildung  erscheinen  lassen. 
Das  vorliegende  Werk  des  Hauptmann  Pfeffer  verdient  infolge  seiner  Zu- 
sammenstellung, in  <ier  Reihe  der  den  gleichen  Gegenstand  behandelnden 
Studien  eine  besondere  Beachtung  Der  Autor  hat  mit  seiner  Arbeit  in  erster 
Linie  bezweckt,  dem  Kreise  jüngerer  Officiere  den  mühsamen  Weg  zu  weisen, 
den  das  Studium  des  Reglements  nehmen  müsse,  wenn  es  Erfolg  versprechend 
sein  soll  Er  hat  hiezu  eine  Reihe  von  Beispielen  gewählt,  an  Hand  deren  er 
die  Bestimmungen  des  Dienstreglements  II.  Theil  bespricht.  Es  muss  gleich  her- 
vorgehoben werden,  dass  diese  Beispiele  an  einer  Corps-Officierssohule, 
an  welcher  der  Autor  durch  mehrere  Jahre  hindurch  als  Lehrer  thätig  war, 
thatsächlnh  durchgearbeitet  wurden ;  —  diese  mit  peinlicher  Sorgfalt  ausge- 
führten Heispiele  haben  somit  schon  das  Auditorium  von  Ofticieren  aller  drei 
Waffen  passiert,  die  mit  den  Bestimmungen  der  Reglements  ihrer  Waffen  und 
dem  praktischen  Dienste  bereits  durch  Jahre  hindurch  vertraut  waren. 

Für  den  Autor,  re«pective  Lehrer  bot  die  Aufgabenstellung  die  Gelegen- 
heit, in  jene  Reglements  -  Bestimmungen  ausführlicher  einzugehen,  die  seinen 
Hörern,  »I.  i.  den  Repräsentanten  der  Truppe,  weniger  geläufig,  weil  ferner- 
liegend waren. 

Diese  Umstände  verleihen  den  Beispielen  des  vorliegenden  Buches  einen 
höheren  instruetiven  Wert  —  sie  haben  die  praktische  Kritik  eines 
größeren,  dem  Gegenstande  nahe  stehenden  Auditoriums  hinter  sich. 

Alle  Beispiele  sind  aus  dem  Großen  in  das  Kleine  gearbeitet.  Sie 
beginnen  mit  den  Vorgängen  bei  einem  größereu  Körper  —  Brigade,  Truppen - 
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Division  —  und  vertiefen  sieb  stufenweise  herabsteigend,  bis  in  das  kleinste 
Detail  des  Dienstes  innerhalb  der  Unterabt  h  eil  ung.  Dieser  Aufbau  dmr 
einzelnen  Aufgaben  i*t  hervorragend  geeignet,  dem  jüngeren  Ofh*cier  den  har- 
monischen Zusammenhang,  die  logische  Continuitiit  aller  Thätigkeiten  im  Kriege 
zu  demonstrieren  und  hiedurch  ganz  wesentlich  das  Verständnis  zu  heben,  den 
Horizont  zu  erweitern. 

Jedes  lieispiel  beginnt  mit  einer  „Annahm»»"  —  die  der  Autor  in 
Beinern  Vorworte  mit  übertriebener  Bescheidenheit  „nichts  weniger  als  einwand- 
frei* nennt  —  hieran  schließt  der  „Auftrag".  Beide  können  ruhig  als  Muster 
für  Aufgaber  stellungen  angesehen  werden. 

Der  Autor  hat  sioh  weitere  veranlasst  gesehen,  alle  jene  Momente,  die 
der  Behandlung  des  Gegenstandes  als  uothwendige  Voraussetzungen  zu  dienen 
haben,  in  eine  „L>  etail-Annahme-  zusammenzufassen. 

Vor  dem  Gingehen  in  die  Besprechung  der  Aufgabe  selbst,  sind  jene 
Reglement-Bestimmungen  —  mit  den  hie  und  da  unumgänglich  nothwendigen 
theoretischen  Erörterungen  —  vorausgesendet,  die  auf  den  coucreten  Fall  An- 
wendung finden.  Durch  diese  knappe  Nebeneinanderstellung  der  reglementarischen 
Bestimmungen  und  ihrer  Anwendung,  wird  der  vom  Autor  angestrebte  Zweck 
—  zu  zeigen,  wie  Vorschriften  dem  concreten  Kalle  angepasst  und  immer 
wieder  dieser  berücksichtigt  werden  muss  —  vollauf  erreicht. 

Die  hieran  schließende  Besprechung  der  Aufgabe  selbst,  legt  mit  voller 
Berechtigung  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Befehlsgebung  —  alle 
Befehle  sind  grundsätzlich  im  Wortlaute  angeführt.  Aus  den  Anordnungen 
des  höchsten  Commandanten,  die  wieder  ein  Ausflugs  seiner  „Erwägungen" 
und  „E  n  t  ■  e  h  1  ü  s  s  e*  sind  —  entwickeln  sich  logisch  die  Erwägungen  ond 
Entschlüsse,  endlieh  die  Befehle  der  nächsten  Commaudanten.  Diese  Sorgfalt  der 
Durcharbeitung  erstreckt  sieh  bis  zu  den  Detailvertügungen  der  Unterabthcilungs- 
Commaudanten  der  drei  Waffen. 

In  dieser  analytischen  Weise  sind  sämmtliohe  9  Beispiele  der  vorliegenden 
Studie  durchgesprochen  —  sie  behandeln  1.  Reiseroarsch,  2.  Gefecht s marsch, 
3.  Cantoniernng,  4.  Lager  einer  verstärkten  Infanteriebrigade,  5.  Aufklärung, 
6.,  7.  und  8.  Marschsicherungsdienst  der  Vorhut.  Seitenhut  und  Nachhut  einer 
Infanterie-Truppen-Division,  endlich  9.  Geschlossene  Vorposten.  In  diesen  9  Bei- 
spielen sind  alle  Bestimmungen  den  Dienstreglements  II.  Theil  erschöpfend  in 
applicatorischer  Weise  durchgearbeitet 

über  die  sonstige  Anlage  des  vorliegenden  Buehes  ist  noch  zu  sagen, 
dass  der  knappe  —  oft  Telegramm-Stil  —  die  Compendiositat  desselben  gewiss 
zum  Vortheil  der  Sache  erhöht.  Eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  bilden  schließ- 
lich die  dem  Huche  beigeschlossenen  33  Skizzen.  Alle  Aufgaben  spielen  sich 
auf  dem  K  r  i  e  gss  p  i  e  1  p  I  a  n  e  von  Grodek  ab  —  gleichfalls  ein  wesent- 
licher Vortheil  dieser  Beispiel-Sammlung,  weil  die  Behelfe  zur  Durcharbeitung 
dieser  Aufgaben  jedem  Officier  leicht  zugänglich  sind. 

Die  r  KelddienKt-Aufgaben-  des  Hauptmann  Pfeffer  sind  zum  Selbst- 
studium für  Officiere,  die  sich  für  die  Kriegs-  oder  C  orps- Officier*- 
sohule  vorbereiten,  sowie  als  Lernbel  elf  für  Corps-Officierssehulen 
selbst,  hervorragend  geeignet  —  sie  sind  aber  auch  für  alle  jene  Officiere 
bestens  zu  emptehleu,  denen  die  Leitung  der  instructiven  Beschäf- 
tigung bei  der  Truppe  oder  die  Stellung  applicatorischer  Aufgaben  obliegt. 
Einen  hohen  Nutzen  vermögen  aus  diesem  Buche  endlich  jene  Hauptleute  und 
Rittmeinter  zu  ziehen,  die  an  der  Schwelle  des  theoretischen  Nachw.  isea  ihrer 
Befähigung  für  <lic  ftl nbsoffioierscharge  stehen.  F — d. 

Repetier-  und  Automatische  Handfeuerwaffen  der  Systeme  Ferdi- 
nand Ritter  von  Mannlicher  von  Konrad  Edlen  von 
Kr omar.  k.  u.  k.  Oberst  d.  R.,  mit  '67  Tafeln. 

Diesen  im  Verlage  von  L.  W.  Seidel  &  8ohn,  k.  u.  k.  Hof-Buchhändler, 
«rsehienene  Werk  gibt  uns  in  kurzer  textlicher  Skizzierung  ein  fast  volles 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  durchgeführten  Entwicklung  der  Hand- 
i  trotzdem  in  demselben  nur  die  8ysteme  einer  Constructiou  —  de« 
^genieurs  Ritter  von  Mannlicher  —  behandelt  werden. 
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Die  zur  Vervollständigung  de«  Textes  beigegebenen  37  Tafeln,  welche 
in  der  Lithographie  des  k.  u.  k.  technischen  Militär-Comite  in  höchster  Voll- 
endung ausgeführt  wurden,  bieten  dem  sich  für  Waffenkunde  Interessierenden 
ebenso  viele  Systeme  von  Gewehren  und  Pistolen,  von  denen  mehrere  —  das 
M  1900  Tafel  87  jetzt  in  Portugal  -  als  Armee  -  Waffen  verschiedener  euro- 
päischer Staaten  zur  Einführung  gelangten. 

Herr  Oberst  Edler  von  Kromar  hat  mit  diesem  Werke  etwas  geschaffen, 
das  jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereichen  wird  und  in  Rücksicht  auf  den 
geringen  Preis  —  10  kr.  —  auch  vom  Einzelnen  leicht  erworben  werden 
kann.  — .— 

Zur  modernen  Schießausbildung.  Als  Unterrichtsbehelf  bearbeitet 
von  Johann  Leberl,  k.  u.  k.  Oblt.  im  Landw.-Inftr.-Rgt. 
Graz  Nr.  3. 

Der  Verfasser  bringt  unter  dem  Motto:  „Der  gute  Schütze  trifft,  der 
denkende  Schfltze  siegt"  ein  in  IX  Abschnitte  gegliedertes,  äußerst  detailliertes 
Programm  für  die  rationelle  und  individuelle  Ausbildung  des  Soldaten  zum 
gezielten  Schießen. 

Schon  im  Vorworte  betont  der  Verfasser  die  hohe  Wichtigkeit  des  Feuers 
im  Gefechte  und  dessen  erhfthte  Bedeutung  in  solchen  Momenten,  wo  der 
Plankler  mangels  einer  Controle,  gewissermaßen  selbständig  auftritt. 

Geleitet  von  der  Erkenntnis  dieser  Thatsache.  stellt  der  Verfasser  mit 
Recht  die  durch  Erziehung  auf  geistie-moralisoher  Grundlage  geschaffene  Aus- 
bildung zum  Schützen,  welcher  nicht  nur  schießt,  sondern  auch  denkt  —  sielt 
stets  bewusst  ist,  warum  er  geschossen  —  als  die  einzig  richtige  hin.  damit 
immer  den  praktischen  Kriegszweck  vor  Augeu  habend. 

In  der  dem  Vorworte  folgenden  Einleitung  entwickelt  sodann  der  Ver 
fasser  sein  Programm,  nennt  dessen  Ziel : 

„die  Schieß  leistu  :ig  des  Soldaten  m  i  t  d  e  n  L  o  i  1 1  u  n  g  e  n  d  e  r 
Waffe  auf  möglichst  gleiche  Stufe  zu  bringen,  um  dadurch  auch 
das  moralisohe  Element  im  Manne  soweit  in  heben,  dass  er  in 
der  sich  steigernden  Treffsicherheit  den  Grad  seiner  Überlegen- 
heit sowie  den  Erfolg  sucht  und  erwartet",  und  den  hierin  Hegenden 
Zweck:  ..Ausdauernd  marschieren,  gut  schießen".  „Schlagfertig 
—  schlagfähig!" 

Sodann  entwickelt  der  Verfasser  sein«  Ansichten  über  die  weiteren  Grund- 
sätze, »eiche  den  Erzieher  bei  der  Ausbildung  leiten  sollen,  um  das  obige 
Ziel,  den  obigen  Zweck  zu  erreichen. 

Die  nuii  folgenden  Abschnitte  :  I.  Formelle  Ausbildung.  II  Zimmergewehr 
schießen,  III.  Belehrungssohießen,  IV.  Die  Ausbildung  des  Plänkiers.  V.  Das 
Übungsschießen,  VI.  Das  Beschießen  kleinster  feldmäßiger  Ziele,  VII.  Das 
Distanzschätzen,  VIII.  Das  feldmüßige  EinzeWchießen  und  IX.  Das  Einschieben 
der  Gewehre,  geben  ein  bis  in  das  Kleinste  zergliedertes  Programm  für  die 
Durchführung  der  Ausbildung  des  Mannes  zum  Schützen  wie  es  «ich  der  Ver- 
fasser zurechtgelegt  hat. 

Dieses  Programm  lehnt  sich  innig  an  den  Vorgang,  welcher  bei  der 
Ausbildung  der  an  der  k.  u.  k.  Armee-Schießschule  aufgestellten  Instructions- 
Compagnien  eingehalten  wird,  an,  und  hatte  der  Verfasser  durch  die  im 
Jahre  1899  bei  dieser  (  omj  agnie  zugebrachte  Zeit  vollauf  Gelegenheit,  sich 
in  sohießerziehlicher  Richtung  wertvolle  Kenntnisse  zu  sammeln,  die  er  nun 
in  seiner  Broschüre  allgemein  zur  Verfügung  stellt. 

Jeder,  der  die  Leistungen  dieser  Instructions-  Compagnien  im  Schießwesen 
kennt,  wird  daher  auch  die  Überzeugung  haben,  dass  der  Modus,  nach  welchem 
der  Verfasser  die  Schießausbildung  durchgeführt  wissen  will,  ein  riohtiger,  Er- 
folg versprechender  ist. 

Selbstverständlich  ist  dabei,  dass  man  dies  in  der  vorliegenden  Broschüre 
aufgestellte  Programm  nicht  als  noli  mo  tangere  betrachten  darf,  sondern  nur 
als  Richtschnur  fflr  die,  der  Individualität  des  eigenen  Materiales  angepasste 
Ausbildungsmethode  als  —  wie  der  Verfasser  es  selbst  nennt  —  Unterrichts- 
behel  f  verwerten  soll. 
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Auf  jeden  Fall  wird  aber  der  zum  Schießlehrer  Berufene  in  diesem 
Buche  viel  finden,  was  er  brauchen  kann,  um  die  Soldaten  zu  guten  und  den- 
kenden Schützen  zu  erziehen.  — .— 

Commandant  de  Balincourt.  —  Le  Flottes  de  Combat  Etran- 
geres  en  1900.  —  Paris.  —  Librairie  militaire  Berger- 
Levrault  &  Cie. 

In  sachgemäß  ausführlicher,  dabei  aber  doch  compendiöser  und  über- 
sichtlicher Fassung,  bietet  dies»*  Publicatiun  jedem,  dem  es  von  Interesse  ist, 
die  kriegsmaritime  Entwicklung  der  modernen  Staaten  zu  verfolgen,  aut  ver- 
bürgten Grundlagen  fußende  un.l  aotuelle  Aufschlüsse  über  das  schwimmende 
Materiale  aller  Marinen  der  Welt,  jene  Frankreichs  aus- 
ge  i.  o  m  m  e  n. 

Gerade  aber  der  Entfall  eines  im  internationalen  Staatengebilde  so  wichtigen 
Seemachtfactors,  wie  es  die  französische  Flotte  ist,  macht  das  Buch, 
trotz  seines  inhaltsreichen  Umfange«,  als  vollwertigen  Nachschlagebehelf  weuiger 
geeignet.  Das  N  orhandensein  einer  derartigen  Lücke  ist  umso  bedauerlicher,  als 
doch  kaum  angenommen  werdeu  kann,  dass  es  Rücksichten  auf  die  Geheim- 
haltung des  Gefüges  und  der  Kampfmittel  seiner  eigenen  Marine  waren,  welche 
den  Verfasser  bewogen,  selbe  aus  seinen  Darlegungen  auszuschalten,  da  ja  die 
Ausführungen  bezüglich  der  anderen  Flotten  den  Rahmen  des  allgemein  Zu- 
gänglichen auch  nicht  überschreiten. 

Der  Aufbau  des  Buches  entspricht  vollkommen  deu  Anforderungen,  die 
man  an  ein  derartiges  Vademeeum  zu  stellen  pflegt. 

Vorerst  werden  die  Schiffe  und  Boote  der  Kriegsmarinen  Deutschland'». 
Großbritanniens,  der  argentinischen  Republik,  Österreich- 
Ungarns,  Brasilien'«,  Mulgarien's,  Chile's,  Chinas,  Dänemark'.». 
Spaniens,  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Griechen- 
lands, der  Niederlande,  Italien  >.  Japan's,  Mexikos,  Norwegeu's, 
Portugal's,  H  mnäuieu's,  Russlaud's,  Siam's,  Schwedens  and  der 
Türkei,  nach  Typen  geordnet,  besprochen  und  deren  Bauart  und  Armierung 
durch  gelungene  schematische  Skizzen,  ähnlich  jenen  die  unser  jährlich  er- 
scheinender „Marine  - Almanach"  enthält,  praktisch  versinnlicht;  sodann 
weist  ein  genau  redigiertes  Verzeichnis  alle  Schiffe  der  vorerwähnten  Mächte, 
nach  ihrer  Benennung  alphabetisch  aneinandergereiht,  aus  und  qualificirt  sie 
neuerdings  in  bündigster  Kürze.  —  Der  Benützer  des  Werkes  ist  hiedureh,  nach 
einem  K-iegsscbiffe  suchend,  sofort  in  der  Lage,  jene  Daten  herauszufinden, 
welche  dasselbe  charakterisieren. 

Der  erste  Abschnitt,  die  Detailangaben  betreffend,  füllt  naturgemäß  drei 
Viertheile  des  Buches  aus. 

Dass  sich  der  Autor  da  stricte  an  ein  fixes  System  hält,  muss  als  sehr 
zweckmäßig  bezeichnet  werden,  weil  es  auf  diese  Art  dem  Leser  ermöglicht 
wird,  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Scbiffskategorien  eines  und 
desselben  Staates,  oder  zwischen  denen  zweier  oder  mehrerer  Mächte,  mühelos 
zu  constatieren.  —  Vor  allem  sind  von  jedem  Schiffe,  beziehungsweise  von  jeder 
Type,  Jahr  der  Stapellassung  und  Erzeugung^werfte  angeführt,  dann  Länge, 
Breite,  l'eplacement,  Maschinenkraft  und  Laufgeschwindigkeit  genau  specificiert, 
weiterhin  werden  die  passive  Kampfkraft  des  Fahrzeuges,  gegeben  durch  Thürme 
und  Panzerungen,  und  dessen  active  Offensivfähigkeit,  bediugt  durch  die  artil- 
leristische Bestückung,  durch  treffende,  präcise  Daten  erläutert.  Schließlich  gibt 
der  Verfasser  in  klarer  und  einfacher  Argumentierung,  jedem  Typ  die  dem- 
selben, mit  Rücksicht  auf  den  heutigen  Stand  der  krietrstnaritim-technisohen  und 
-taktischen  Anforderungen,  und  bei  gewissenhafter  Würdigung  von  dessen 
Brauchbarkeit  unter  verschiedenen  Modalitäten,  zukommende  Charakteristik  und 
knüpft  hieran  zeitgemäße,  für  jedermann  lesenswerte  Betrachtungen. 

Selbst  bei  oberflächlicher  Leetüre   dieser   Seiten   muss  die  ungeheuere 
numerische  Materials-Überlegenheit  von   Englands  Seemacht  über  alle 
Marinen   der  Welt  auffallen.   Erkennt  man  aber  dann,  dass  diese  Superiorität 
uok   in   qualitativer  Hinsicht  besteht,   indem  die  britische  Flotte  allein  über 
Tollwertige  Schlachtpanzer,  darunter  38  erster  Linie,   verfügt  und  dass  sich 
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diesen  nahezu  die  dreifache  Zihl  moderner  Kreuzer  anreiht,  so  muss  zagegeben 
werden,  dass,  da  ein  Brachlegen  dieser  enormen  maritimen  Wehrkraft  seitens 
anderer  Staaten,  selbst  wenn  mehrere  von  ihnen  sieh  hiezu  verbünden  würden, 
dermalen  kaum  in  den  Bereieh  des  Denkbaren  gezogen  werden  kann,  die  eng- 
lische Marine  daher  thatsäcblich  eine  sichere  Gewähr  ffir  den  Weiterbestand  des 
britischen  Imperiums  abzugeben  vermag. 

Allerdings  weisen  die  Flotten  Russland's,  Italiens  und  Deutsch- 
1  a  n  d's,  im  letzten  Decennium  eine  höchst  beachtenswerte  und  noch  keineswegs 
abgeschlossene  Entfaltung  auf,  doch  bleiben  deren  Etats,  im  Vergleiche  zu  jenem 
Großbritannien^,  noch  immer  —  wie  aus  der  vorliegenden  Publication  docu- 
mentarisch  hervorgeht  —  recht  bescheidene. 

Die  größten  Fortschritte  machte  in  der  jüngsten  Zeit  eigentlich  die  nord- 
amerikanwohe  Seemaoht,  welohe  sich  seit  1891  heinahe  verdreifachte. 
Wie  sehr  sich  diese  zielbewusste  Arbeit  auf  kriegsmaritimem  Gebiete  lohnte, 
bewies  der  Krieg  von  1898  in  beredtester,  auch  in  Balincourt's  Buche  insoferne 
noch  nachklingender  Sprache,  als  hier  in  dem  Flottenstande  der  Vereinigten 
Staaten  die  ehemals  spanischen  Schiffe  Reina  M  ercedes,  Isla  de  Luzon, 
Isla  de  Manila,  Don  Juan  d'Austria  und  noch  zahlreiche  Kanonenboote 
aus  den  Geschwadern  Montojo's  und  Cervera's  eingestellt  erscheinen. 

Ähnliches  gilt  bezüglich  der  Marine  J  a  p  a  n's,  welche  sich  in  diesem 
Jahrzehnte  nicht  nur  durch  Neubauten  aus  den  eigenen  und  aus  englischen 
und  deutschen  Werften  beträchtlich  vermehrte,  sondern  auch  in  den  im  chinesi- 
schen Kriege  1895  erbeuteten  zwei  Schlachtpanzern,  mehreren  Kreuzern  und 
Kanonenbooten,  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Kraftzusohuss  erhielt. 

Ein  besonderes  Kennzeichen  verleihen  dem  Werke  die  kurze,  aber  hoch- 
interessante Resumierung  des  Gepräges  der  eiuzelnen  Marinen  am  Anfangsblatte 
der  jede  Flotte  betreffenden  Darlegungen.  Diese  Charakteristik  bezieht  sioh 
nicht  nur  auf  das  Bestehende,  sondern  greift  einerseits,  um  dessen  Entwicklung 
bis  auf  den  heutigen  Umfang  zu  ergründen,  auf  die  Vergangenheit  zurück 
und  prognosticiert  andererseits  die,  durch  Aspiration  politischer,  eommercieller 
und  volkswirtschaftlicher  Natur  bedingte  Zukunft  der  in  diesem  Buche  zur 
Sprache  kommenden  Seemächte. 

Bemerkenswert  ist  dabei,  dass  sich  der  Verfasser,  obwohl  Franzose,  nicht 
scheut,  speciell  der  deutschen  Kriegsmarine  in  nächster  Zeit  einen 
gewaltigen  Aufschwung  7uzusprechen.  Die  zuverlässigste  Vorbedingung  hiefür 
erblickt  er  in  der  im  deutschen  Reiche  außerordentlich  entwickelten  technischen 
Industrie,  welche  es  in  Bezug  auf  den  Ausbau  seiner  Flotte,  vom  fremden 
Importe  vollkommen  unabhängig  macht,  in  der  seemännisch  tüchtigen  Bevöl- 
kerung der  Nord-  und  Ostsee-Küsten  und  in  den  umfassenden  Anstalten,  welohe 
in  Deutschland  für  die  gediegene  Vorbildung  des  Marine-Officierscorps  getroffen 
werden.  Balincourt  glaubt,  dass  auf  so  sicheren  Grundlagen  in  nicht  allzu- 
ferner  Zeit  eine  Seemacht  erstehen  muss,  die  im  Stande  sein  wird,  selbst  kühn 
ausgreifenden  überseeischen  Zielen  der  deutschen  Nation,  Erreichungsmöglichkeit 
zu  verschaffen. 

Derartige  Commentare  erbringen  gewiss  den  Beweis  für 
eine  anerkennenswerte  Objectivität  in  den  Darlegungen 
des  Buches. 

Aber  auch  fUr  die  österreichisch-ungarische  Kriegsmarine 
fehlt  dem  Autor  nicht  das  sympathische  Wort,  um  ihre  unter  dem  Commando 
der  Admirale  Freiherr  von  Sterneck  und  Freiherr  von  Spaun  durch  ziel- 
bewussten  und  besterwogenen  Einsatz  der  verfügbaren  Mittel,  erfolgreich  an- 
gebahnte Ausgestaltung  zu  kennzeichnen.  —  Es  möge  hier  das  von  ihm  dies- 
bezüglich Gesagte,  welches  vornehmlich  für  uns  von  Belang  sein  muss, 
wiedergegeben  werden. 

„Oesterreich- Ungarn  besitzt  dermalen  noch  keine  bedeutenden  See- 
interessen und  auch  keine  Colonien,  es  hat  auch  bloß  ein  Gestade  von  nicht 
allzugroßer  Ausdehnung,  im  Kriege  zu  vertheidigen ;  daher  ist  begreiflicherweise 
sein  Flotienprograrom  ein  bescheidenes." 

.Dessen  Marine  weist  heute  acht  Panzerschiffe  —  von  welohen  drei  erst 
vor  kurzem  neu  eingerichtet  wurden  — ,  vier  große  Panzerkreuzer,  ebensoviele 
Torpedokrouzer  und  doppeltsoviele  Torpedojäger  auf  und  selbe  genügt  dem 
Kaiserstaate,  um  ein  hochmodernes  Geschwader  zu  formieren,  das  wohlgeeignet 
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ist,  die  Behauptung  seines  Küstenterritoriums  rollend*  zu  gewährleisten,  zumal 
dieser  Seemacht  noch  drei  ältere  Krie^stahrzeuge.  Typ  Don  Juan  d'A  uatria. 
zuzurechnen  sind,  welche  sich  ebenfalls  zum  Schutze  des  Litoraie  trefflich  ver- 
wenden lassen.  In  einem  Offensivkriege  ist  aber  eine  derartige  Flotte  zweifellos 
befähigt,  für  die  Verbündeten  Oesterreich- Ungarn  »  eine  höchst  willkommene 
und  vielleicht  ausschlaggebende  maritime  Kraftvermehrung  darzustellen.* 

Wenn  dieser  Ausspruch  des  fremdländischen  Schriftstellers  von  allen 
Angehörigen  unserer  Wehrmacht  mit  Befriedigung  entgegengenommen  werden 
kann,  so  gereichte  es  persönlich  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  zu  größter  Genug- 
tuung, da>s  Balincourt  an  die  Spitze  der  österreichisch  ungarischen  Kriegs- 
schiffe, das  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  des  k.  und  k.  Schiffbau-Ober- 
ingenieurs I.  Classe  Iieinrioh  Margutti,  in  den  Jahren  1885  —  1S87  erbaute 
Thurmpanzerschiff  „Kronprinz  Erzherzog  Rudolf*  stellt  .und  es  noch 
heute  als  das  beste  in  .<r  Majestät  Flotte  bezeichnet 

Hauptmann  Albert  Margutti. 

Die  Theorie  des  Schießens.  Erläuterungen  zu  den  §§  4  und  5 

der  »Schieß  Instruction  vou  Heinrich  Gö  p  p,  k.  und  k.  Haupt- 
mann im  Infanterie-Regimente  Nr.  50. 

Den  zwei  Paragraphen  der  Schieß- Instruction  entsprechend,  zerfällt  das  vor- 
liegende Werk  auch  in  zwei  Abschnitte:  das  Schießen  des  einzelnen  Soldaten  und 
das  Abtheilungsfeuer.  Es  sind  dies  jene  zwei  Capitel,  die  die  theoretische  Lehre 
vom  Schießen  behandeln  und  daher  am  ehesten  einer  Erläuterung  bedürfen.  Der  Ver- 
fasser trachtet  somitjeden  Punkt  der  Schießvorschrift  in  wenigen  Worten  und  durch 
mehrfache  Beispiele  nur  insoweit  zu  erkläreti.  als  es  für  die  Praxis  unumgänglich 
notbwendig  ist.  In  theoretische  Begründungen  gebt  er  nicht  ein,  da  es  ihm 
offenbar  nutzlos  erscheint,  das  mit  detaillierten  Beweisen  zu  präcisieren,  was  in 
Wirklichkeit  nur  unter  ganz  bestimmten,  beinahe  nie  erreichbaren  Voraus- 
setzungen und  da  nicht  einmal  ganz  genau  den  angestellten  Berechnungen  ent- 
sprechend, eintritt.  Halt  man  also  diesen  Standpunkt  des  Verfassers  fest,  dann 
wird  einem  vieles  in  dem  vorliegenden  Werke  erklärlich  erscheinen,  was  sonst 
vielleicht  Anstoß  zu  irrigen  Auffassungen  geben  würde. 

So  heißt  es  auf  Seite  6  zu  Punkt  26:  „In  Anbetracht  der  zumeist  geringen 
Anzahl,  der  in  einem  solchen  Trefferbilde  vorhandenen  Schüsse,  kann  man 
innerhalb  desselben  die  Vertheilung  der  Treffer,  ohne  großen  Fehler  zu  be- 
gehen, als  gleichmäßig  ansehen". 

Es  müssen  nämlich  die  theoretischen  Streuungsgrößen  von  den  beim 
praktischen  Schießen  auftretenden  Streuungsgrößen  wohl  unterschieden  werden. 
Das  theoretische  Streuungsrechteck  basiert  auf  einer  unendlichen  Anzahl  von 
Schüssen,  das  beim  praktischen  Schießen  ermittelte  jedoch  auf  einer  end- 
lichen, beschränkten  Zahl.  Es  muss  daher  das  entere  immer  größer  sein  als 
das  letztere.  Wenn  ich  demnach  die  theoretischen  Streuungsgrößen  als  Maßstab 
nehme,  kann  ich  von  einer  gleichmäßigen  Vertheilung  der  Treffer  wohl  nicht 
reden,  da  bei  einer  beschränkten  Anzahl  von  Schüssen  in  der  Fläche  eines 
theoretischen  Trefferbildes  sich  dieselben  in  der  Milte  gruppieren  werden  und 
der  Rand  wohl  keinen  Treffer  aufzuweisen  haben  wird.  Ebenso  mus*to  der  im 
vorliegenden  Werke  weiter  unten  ausgesprochene  Grundsatz:  „bedeckt  das 
Streuungsreobteck  und  mit  seinem  nt«n  Theile  die  Zielfläche,  so  ist  auch  nur 
der  n1'  Theil  der  abzugebenden  Schüsse  als  Treffer  zu  erwartenu  angefochten 
werden,  sobald  die  theoretischen  Streuungsgrößen  als  Maßstab  genommen  werden. 

Zu  dem  auf  Seite  Tt  unter  „Kinsehießen  der  Gewehre  (Karabiner, 
Stutzen)  Gesagten:  „Die  Präcision  ist  gut,  sobald  die  5  Treffer  von  der  Schablone 
gedeckt  werden4  muss  bemerkt  werden,  dasa  der  Verfasser  hiebei  von  dem 
sehr  riohtigen  Standpunkte  ausgegangen  ist,  soviel  als  möglich  8chüsse  zur 
Beurtheilung  der  Präoision  in  Betracht  zu  ziehen,  indem  er  5  Schüsse  durch 
die  Schablone  gedeckt  wissen  will.  Die  Vorschrift  jedoch  erklärt  die  Präcision 
als  annehmbar,  wenn  bloß  4  von  5  abgegebenen  Schüssen  durch  die  Schablone 
gedeckt  werden. 

Im  II.  Abschnitte  behauptet  der  Verfasser  auf  Seite  86,  dass  beim 
Schießen  mit  dem  Gewehre  nur  dann  die  Treffergruppierung  so  erfolgt  wie  im 
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theoretischen  Trefferbilde,  dass  nämlich  4s6o=Sln0  ist,  wenn  das  Gewehr  ein- 
gespannt wird.  Weiter»  sagt  er:  „Wird  aber  das  Gewehr  im  freihändigen  An- 
schläge gebraucht,  so  ist  infolge  der  Fehler  im  Abkommen  die  Vertheilung  der 
Treffer  im  Trefferbilde  eine  wesentlich  andere.  In  diesem  Falle  sind  die  Treffer 
auf  der  Streuungsfläche  gleichmäßig  vertheilt,  was  spesiell  dadurch  zum  Aus- 
drucke kommt,  dass  die  lOOperentige  Streuung  nur  2— 2*/j  mal  so  groß  ist, 
als  die  50percentige  Streuung."  Dass  infolge  der  Fehler  im  Abkommen  die 
Vertheilung  der  Treffer  im  Trefferbiide  eine  wesentlich  andere  d.  h.  gleichmäßige 
sein  soll,  ist  wohl  nicht  leicht  einzusehen,  da  das  Abkommen  ebenso  dem 
Streuungsgesetze  folgen  muss,  wie  alle  anderen  Einwirkungen,  die  die  Streuung 
verursachen.  Der  Schütze  muss  doch  ebenso  oft  und  ebenso  weit  nach  oben 
wie  nach  unten  oder  nach  rechts  und  links  abkommen,  da  doch  kein  Grund 
vorhanden  ist,  dass  es  anders  wäre.  Weiters  wird  ein  geringes  Abkommen 
häufiger  eintreten  als  ein  weites  Abkommen.  Daher  müssen  sich  die  Treffer 
bei  freihändigem  Schießen  ebenso  gruppieren,  wie  beim  Schießen  mit  einge- 
spanntem Gewehre.  Die  Erscheinung,  dass  die  lOOpercentige  Streuung  nur 
2 — 21  2mal  so  groß  ist  als  die  50peroentige  8ireuung,  bat  lediglich  hierin  ihren 
Grund,  dass  das  theoretische  Trefferbild  auf  einer  unendlichen  Zahl  von  8chüssen 
basiert,  während  wir  in  der  Praxis  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Schüssen 
zur  Verfügung  haben.  Nachstehendes  gilt  daher  für  das  Schießen  mit  ein- 
gespanntem Gewehre  wie  auch  fflr  das  Schießen  im  freihändigen  Anschlage. 
Gebe  ich  nämlich  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Schüssen  ab,  werde  ieh 
ein  viel  kleineres  Trefferbild  erhalten,  als  das  theoretische,  d.  h.  das  auf  einer 
unendlichen  Zahl  von  Schüssen  basierende,  weil  die  vom  mittleren  Treffpunkt 
am  weitest  entfernten,  daher  auch  die  seltensten  Schüsse  nicht  vorgekommen 
sind.  Jene  8chüsse,  welohe  innerhalb  der  50percentigen  Streuung  liegen,  sind 
die  häufigsten  und  gibt  das  Fehlen  von  einigen  solchen  Schüssen  mit  Rücksicht 
auf  ihre  geringere  Abweichung,  keinen  besonderen  Ausschlag  für  die  Größe  der 
50percentigen  Streuung.  Daher  wird  das  Verhältnis  der  lOOpercentigen  zur 
50percentigen  Streuung  immer  kleiner  als  4  sein,  sobald  nur  eine  beschränkte 
Zahl  von  Schüssen  vorliegt  und  umso  kleiner,  je  weniger  Schüsse  abgegeben 
wurden.  Hoffmann,  Hauptmann. 

General  von  Schlich tings  „Moltke  und  Benedek"  undFried- 
jung's  ..Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutchlanda. 

i. 

Sowie  die  Napoleoniden  und  ihre  Nachahmer  in  jüngerer  und  jüngster 
Vergangenheit  den  Journalismus  für  ihre  politischen  Ziele  zu  verwenden  wussten, 
so  haben  seit  100  Jahren  die  Preus-*«  n  in  viel  bedeutenderer  Weise,  deshalb  auch 
mit  dauerndem  Erfolge,  die  Literatur  zu  ihren  Zielen  und  Zwecken  mit  vielem 
Wissen  und  Können  auszubeuten  verstanden.  Zu  den  Erscheinungen  dieser 
Thätigkeit  zählen  auch  die  beiden  genanuten  Werke 

Es  soll  damit  kein  Tadel  ausgesprochen,  im  Gegentheile  der  eitrige  und 
thätige  Patriotismus  anerkannt  werden,  der  mit  einer  geschickten  Feder  der 
Flinte  und  dem  Säbel  zu  Hilfe  zu  kommen  weiß. 

General  von  Schlich  ting  hatte  bereits  in  früheren  Jahren,  in  einer 
Reihe  von  militärischen  Studien,  in  ganz  hervorragender  und  in  einer  für  jeden 
Truppenftthrer  höchst  lehrreichen  Weise,  die  Eigentümlichkeiten  unserer  gegen- 
wärtigen Kampfes-  und  Kriegsformen  zur  aufklärenden  Erscheinung  zu  bringen 
gesucht.  Er  hat  in  seiner  Studie  „Moltke  und  Benedek''  fHr  seine  Theorien  neue 
Beweise,  überzeugende  Thatsachen  dem  Soldaten  der  Gegenwart  vor  Augen  zu 
stellen  geglaubt.  Er  begründet  in  Zustimmung  und  Gegenrede,  die  Mehrzahl 
seiner  Annahmen  auf  die  Veröffentlichungen  Friedjung's. 

Dr.  Heinrich  Frindjung  hat  mit  seinem  nunmehr  in  4.  Auflage  er* 
sobieneuen  Werke:  „Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland"  that- 
sächlich  und  beinahe  allgemein  einen  sehr  bedeutenden  Eindruck  hervorgerufen, 
hat  unbestreitbar  ein  glänzendes  Talent  zur  anregenden  Darstellung  politischer 
und  kriegerischer  Vorgänge  erwiesen  und  durch  den  Reiz  der  Zusammenfassung 
vielfacher  persönlicher  Einzelheiten,  trotz  einer,  unseres  bescheidenen  Erachtens 
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vom  historischen  Standpunkte  bedenklichen  Überschätzung  des  anekdotarisohen 
Elementes,  zahlreiche  Leser  gewonnen. 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  zu  verkennen,  dass  es  im  allgemeinen 
leichter  ist,  kriegsgeschichtliche  Ergebnisse  bei  dem  unterlegenen  Gegner  zu 
deuten  und  mit  der  eigenen  Auffassung  in  Einklang  zu  bringen.  Es  kann  auch 
nicht  geleugnet  werden,  dasa  in  unserer  journalistischen  Zeit  es  vielleicht  mindere 
Schwierigkeiten  bietet,  auf  jener  Seite  Män  er  zu  finden,  die  in  gekränkten 
persönlichen  Empfindungen  mit  der  heutzutage  allen  Menschen  mehr  oder 
minder  eingeimpften  redactionellen  Fähigkeit,  sich  nicht  scheuen,  die  Sache 
der  sie  dienten,  die  Handlungen  ihrer  Genossen  bitter  zu  bekritteln.  Das  heitere, 
mitunter  auch  für  andere  erheiternde  Bewusstsein,  dass  er  alles  viel  besser 
gemacht  hätte,  hat  manchen  veranlasst,  leichtfertig  Schriftstücke  auszufertigen, 
mit  denen  andere  ihre  Arbeiten  geschmückt.  Dass  sich  indessen  auf  diesem 
Wege  in  manchem  glänzenden,  in  einzelnen  Richtungen  auffallend  wahren  und 
ähnlichen  Bilde,  auch  vieles  Verzeichnete  und  Unwahre  ergibt,  dass  das  Ergebnis 
solcher  Schilderungen  in  hervorragender  Weise  unter  der  Gefahr  der  Einseitig- 
keit leidet,  dürfte  der  erfahrene  Geschichtskenner  unbedingt  zugeben. 

Wir,  die  treuen  Anhänger  einer  1866  unterlegenen  Sache,  glauben  den 
Augenblick  noch  nicht  gekommen,  um  in  eingehender  Weise  die  inneren  und 
theilweise  selbst  die  äußeren  Ereignisse  des  genannten  Kriegsjahres  zur  voll- 
kommenen Kenntnis  zu  entwickeln.  Wir  müssen  daher  auch  auf  eine  durch- 
greifende  Polemik  gegen  Dr.  Friedjung  und  General  von  Schlichting  ver- 
zichten. Die  von  dem  damaligen  Obersten  von  Fischer  verfasste  Darstellung 
der  „Kämpfe  Österreichs  1866*,  ein  Werk,  dessen  wissenschaftliche  und  literarische 
Bedeutung  jedem  anderen  dieser  Art  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  dessen 
rücksichtslose  Wahrheit,  dessen  offene  Besprechung  der  Thatsachen  so  kurze 
Zeit  nach  abgeklungenem  Kanonendonner,  nach  einem  unglücklichen  Feldzuge, 
beispiellos  in  der  Kriegsgeschichte  dasteht,  muss  unserem  patriotischen  Denken 
für  heute  in  dieser  Richtung  noch  genügen. 

Immerhin  dürfte  es  gestattet  sein,  im  Anschlüsse  an  andere  Kritiken  vom 
Standpunkte  des  Österreichers,  eines  denkenden  Militär«,  und  aus  dem  Herzen 
derjenigen,  die  die  wahre  und  wirkliche  Historie  lieben,  den  beiden  oben  ge- 
nannten Autoren,  ihren  Freunden  und  Gegnern,  einzelne  Betrachtungen  ent- 
gegenzustellen, die  vielleicht  der  Erwägung  nicht  ganz  unwert  erscheinen. 


Schon  in  seinen  früheren  Arbeiten  bat  General  von  Schlichting,  aller- 
dings vorwaltend  mit  preussisch  -  deutschen  Beispielen  beleuchtet,  unter  dem 
Vielen  zweifellos  lehrreichen  das  er  erörtert,  den  Gedanken  vertreten,  als  ob 
Feldmarschall  Graf  Moltke  mit  seinen  Operationen  eine  ganz  neue  Schule  ge- 
gründet und  die  Leistungen  der  napoleonischen  Zeit  weit  hinter  sich  gelassen 
hätte.  Auch  scheint  der  Autor  in  allerdings  interessanter  Weise  eine  Theorie  be- 
gründen zu  wollen,  welche  die  großartigen  kriegswissenschaftlichen  Abstractionen 
der  ersten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts,  unser  aller  Lehrer  Erzherzog 
Karl  und  Clausewitz,  zu  tiberragen  bestimmt  ist. 

Dieser  Anschauung,  deren  Begründung  in  einzelnen  Richtungen  weiter 
unten  in  Betracht  gezogen  werden  soll,  möchten  wir  den  Gedanken  gegenüber 
stellen,  dass  es  der  Wahrheit  entsprechender,  dem  Nutzen  und  dem  Fortschritte 
der  Wissenschaft  förderlicher  wäre,  den  Standpunkt  festzuhalten,  dass  der 
preussiscbe  Generalstabschef  das  Gelingen  seiner  Pläne  der  mögliobst  richtigen 
Anwendung  altbekannter,  in  zahlreichen  Kriegszügen  und  unter  viel  ungünstigeren 
Umständen  bewährter  Grundregeln  kriegerischen  Handelns  angepasst  habe, 
während  der  österreichische  Feldherr  in  den  Fehlern  die  er  begangen,  nicht 
etwa  nach  veralteten  Anschauungen,  aber  den  bekannten  Gesetzen  des  Krieges 
entgegen,  gebandelt  habe. 

Feldmarschall  Graf  Moltke,  von  aller  Welt  in  seiner  Mannesgröße  alz 
die  edelste  und  reinste  Gestalt  der  Celebritäten  bewundert,  welche  in  einem 
kurzen  Lustrum  das  neue  preussiscb-deutscbe  Reich  geschaffen,  hat  gewiss  in 
Österreich  dieselbe  Würdigung  gefunden,  wie  in  seinem  eigenen  Heere.  In 
tfasaischer  Ruhe  und  einfacher,   weil  immer  innerlich  wahrer  Durchforsehung 
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der  Kräfte-  and  Raumverbältnisse  des  Krieges,  ohne  Zwisoheneinwirkungen  der 
persönlichen,  immer  mehr  oder  minder  sophiatisierenden  Combination,  wird  der 
Gedanke  in  ihm  zur  That  und  darin  lag  die  Überlegenheit  seine»  Charakter», 
die  in  gesteigertem  Vertrauen  seines  königlichen  Herrn  ihn  vollends  zu  seiner 
großen  Fei  dherrn  rolle  berufen.  In  Österreich  haben  wir  Aber  Moltke  nagen 
hören:  .Lernet,  denket  und  arbeitet  wie  er.  Ihr  werdet  Euch  vielleicht  ge- 
legentlich irren,  wie  vielleicht  auch  er  sich  einmal  geirrt  hat,  Ihr  werdet  das 
Glück  brauchen  wie  er  es  gebraucht  hat,  —  aber  Ihr  werdet  dieses  in  der  Voll- 
endung au -zu nützen  wissen,  oder  im  minder  glücklichen  Falle  die  Ruhe  be- 
wahren, um  doch  noch  das  möglicl  st  Beste  zu  leisten."  Dies  alles  ist  wahr, 
aber  eine  nene  Kriegstheorie  hat  Moltke  nicht  erfunden,  und  wenn  wir  wohl 
unterrichtet  sind,  auch  nicht  erfunden  haben  wollen. 

von  Schlichting  will  das  Neue  in  der  Moltke'schen  Strategie  vor 
allem  in  dem  ganzlichen  Aufgeben  des  Operierens  auf  der  inneren  Linie,  in 
dem  Vermeiden  des  Massierens  der  Heereskräfte  auf  dem  Marsohe  und  auf  dem 
Schlachtfelde,  in  der  sozusagen  ausschließlichen  Anwendung  der  breitesten  Be- 
wertungsformen und  der  steten  Umfassung  im  Kampfe  auf  dem  Schlaehtfelde 
finden.   Er  tadelt  bei   der  österreichischen   Armee  die  grundsätzliche  Über- 
schätzung der  Bodengestaltung,  die  Massierung  auf  den  Märschen  und  auf  dem 
Schlachtleide  von  Königgrätz,  das  Festhalten  an  dem  nach  Schlichting  ver- 
alteten Gedanken   der  inneren  Operationslinie,   er  wirft  den  österreichischen 
Corpsführern  einen  grundsätzlichen  Ungehorsam  vor,  versuoht  anzudeuten,  dass 
die    österreichische  Armee   sohon   in  dem  Augenblicke  ihres  Eintreffens  von 
Olmütz  in  Böhmen  in  keiner  Weise  mehr  der  preussischen  gewachsen  war  und 
will  endlioh  den  Feldzeugmeister  Benedek  als  das  Opfer  der  Zustände  in 
der  Armee  hinstellen,  welche  die  Niederlage  derselben  veranlassen  mussten. 

Ohne  selbstverständlich  zu  verkennen,  dass  die  altbekannten  Bedingungen 
zum  Operieren  auf  der  inneren  Linie  in  taktischer  Beziehung  durch  die  außer- 
ordentlich gesteigerte  Tragweite  der  Waffen,  in  strategischer  Richtung  durch  die 
colossalen  Massen  und  die  Bedürftigkeit  der  heutigen  Heereskörper,  welche  in 
gleichem  Maße  gesteigerte  Raumverhältnisse  erfordern,  viel  seltener  geworden, 
und  dass  endlich  in  technischer  Richtung  die  beschleunigte  telegrapbische  und 
telepbonische  Verbindung  auf  den  äußeren  Linien,  dem  auf  der  inneren  Linie 
operierenden  Gegner  den  Vortheil  der  Überraschung  theilweise  nehmen,  ver- 
mögen wir  nicht  anzuerkennen,  dass  die  napoleonisohe  Kriegführung  sich  irgend- 
wie ausschließlich  der  inneren  Linie  bedient  habe.  Wir  möchten  doch  darauf 
hinweisen,  dass  Moltke,  der  nur  in  zwei  Kriegszügen  sein  Feldherrnamt  geübt, 
eine  der  größten  Leistungen  der  deutschen  Heere,  die  Sicherung  der  Belagerung 
von  Paris,  wie  Schlichting  ebenfalls,  wenn  auch  nur  vorübergehend  zugeben 
muss,  denn   doch  durch  die  Verwertung  der  inneren  Linie  zur  I  'urchftthrung 
gebracht  hat.  Wir  möchten  weiters  in  aller  Bescheidenheit  und  selbst  unter  der 
bestimmten  Annahme,   dass  Moltke   auch  unt-r  diesen  Umständen  das  mög- 
lichst Beste  anzuordnen  vermocht  hätte,  betonen,  dass  von  Schlichting  dem 
Feldzeugmeister  Benedek  in  dem  ein/igen  Kalle,  wo  ihm  18oö  gegenüber  des 
preussischen  Einmarsches  in  Böhmen,  die  äußere  Linie  gegen  die  Armee  des 
Kronprinzen  zur  Verfügung  gestanden,  im  Widerspruche  mit  allen  denkenden 
Soldaten  unseres  Heeres  und  im  Gegensatz  zum  Inhalte  von  Schlichting'» 
eigenen  Theoremen  darin  Recht  gibt,  dass  er  den  weiteren  Geguer  früher  als 
den  näher  gestandenen  anfallen,  und  sich  dadurch  in  die  innere  Linie  begeben 
wollte.  Wir  möchten  es  endlich  denn   doch   als  nicht  so  vollständig  erwiesen 
erachten,  dass  die  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Karl,  web-he  eines  „zwei- 
maligen" Befehles  bedurfte,  um  dem  Willen  der  obersten  Heeresleitung  zu 
folgen,  in  genauester  Ausnützung  von  Stunde  und  Minute  zurecht  gekommen 
wäre,  um  den  Nachtheil  wett  zu  machen,  in  den  der  Kronprinz  hätte  gerathen 
können. 

Wenn  ferner»  auch  der  Wert  des  Heranführen*  unserer  heutigen  noch 
größeren  Herresmassen  in  einer  breiten  Ausdehnung  des  Marsch  •Schachbreites 
nicht  allein  an  sioh  hoch  anzurechnen,  aber  in  vielen  Fällen  als  unvermeidlich 
erachtet  werden  muss,  so  dürfte  doch  der  wissenschaftliche  Kriegsmann  zu- 
geben, dass  bei  zufälliger  oder  nothwendiger  Unkenntnis  der  Richtung,  in  der 
der  Gegner  seine  locale  Überlegenheit  gegen  einen  oder  den  anderen  Flügel  der 
großen  Marschfront  bereitstellt,   der   breiten   Entwicklung  auch  gegenwärtig 
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dieselben  Gefahren  drohen,  die  die  naeh  Sohlichting  längst 
Feldherrn  und  Theoretiker  der  napoleonischen  Zeit  anter  gewissen  Even- 
tualitäten für  diese  Form  der  Bewegung  ihrer  Heere  befflrchteten.  Wir  lassen 
die  Frage  unberührt,  ob  Moltke  gern  oder  ungern  seinen  Einbruch  in  Böhmen 
in  der  stattgehabten  Anordnung  vollführt  hat;  ob  es  aber  für  die  Österreichs« 
Armee  bei  ihrem  Marsche  von  OlmÜtz  nach  Böhmen  so  leicht  möglich 
wesen  wäre,  in  breiterer  Marschform  mit  dem  rechten  Flügel  in  zweifacher 
Übersteigung  der  mährisch  -  böhmischen  Grenzgebirge,  mit  dem  linken  weitxb 
von  dem  Feinde,  den  es  zu  bekämpfen  galt,  ihre  Vorrückung  durchzuführen, 
scheint  uns  ernstlichem  Zweifel  zu  unterliegen. 

Es  drängt  sich  überhaupt  bei  diesen  Fragen  der  Gedanke  auf,  das»  die 
seit  1866  und  1870  erneuert  enorm  gestiegenen  Heeresmassen,  in  ihren  noth- 
wendig  sehr  breit  entwickelten  Bewegungsformen,  auch  bei  den  günstigsten 
Verhältnissen  des  Straßennetzes,  wenn  sich  ihre  Armee-Corps  in  einem  Treffen 
bewegen,  den  oft  in  seiner  Marschrichtung  unberechenbaren  Gegner  in  sehr 
ungünstiger  Kampfesform  begegnen  könnten,  und  schiene  uns  die  Lösung  der 
Frage,  in  welchem  Masse  diese  breite  Marschform  gestattet  und  ob  sie  in  einem 
Treffen  zu  gliedern  möglich  sei,  des  ernsten  und  unbefangenen  Studiums  unserer 
Theoretiker  wert. 

Wenden  wir  uns  nun  schließlich  zu  der  von  Schlichting  so  schwer 
getadelten  Massierung  zweier  österreichischer  Reserve  -  Armee  -  Corp»  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Königgrätz,  so  wird  uns  selbstverständlich  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Betrachtung  vor  Augen  stehen,  das*  die  heutige  Waffenwirkung 
auf  dem  Gtfechtsfelde  zur  Ausnützung  derselben  so  breite  Stellungsformen 
erfordert,  das«  die  Zeit  welche  für  starke  Reserven  erforderlich  ist,  um  sioh 
in  neuer  Richtung  geltend  zu  machen,  solche  Massierungen  zweifelsohne  seltener 
wird  gerathen  lassen.  Wir  möchten  aber  auch  hier  auf  den,  für  eine  allzu 
scharfe  Betonung  dieser  Theorien  nicht  ganz  unwichtigen  Umstand  aufmerk- 
sam machen,  dass,  wenn  Feldzeugmeister  Ben  od «k  diese  beiden  Corps,  oder 
auch  nur  eines  derselben,  in  der  ersten  Hälfie  des  Schlaohttages,  wie  er  es 
konnte,  mit  dem  2.  und  4.  Corps  in  eine  der  vorhandenen  günstigen  Stellungen 
gegen  den  Kronprinzen  vorgebracht  hätte,  es  immerhin  als  möglich  erachtet 
werden  muss,  dass  die  2.  preussisehe  Armee  diese  Stellungen  ebensowenig  zu 
überwältigen  vermocht  hätte,  wie  es  der  1.  Armee  am  3.  Juli  nicht  gelungen 
ist,  die  Österreicher  vor  ihrer  Front  zu  überwältigen;  dass  aber  in  diesem 
Falle  die  .-chlacht  von  K«niggrätz  für  die  Preussen  trotz  aller  ihrer  Vortheile 
der  Bewaffnung,  trotz  aller  Folgerichtigkeit  ihrer  Heeresleitung,  hätte  verloren 
gehen  können. 

Wir  glauben  im  allgemeinen,  dass  solchen  Conjuncturen  in  der  taktisch- 
strategischeu  Kritik  kein  allzu  großes  Maß  eingeräumt  werden  dürfe,  wir 
glauben  überdies,  dass  selbst  derjenige,  der  unseren  bisherigen  Ausführungen 
beistimmend  zu  folgen  vermochte,  damit  weder  den  Ruhm  des  Feldherrn  noch 
den  der  preussischen  Armee  zu  schmälern  vermöchte,  wir  würden  es 
der  Überlegung  wert  erachten,  ob  in  dieseu  Ausführungen  nicht  eine 
davor  zu  finden  ist,  in  vorgefasstein  Urtheile  allzu  scharf  zu  docieren. 

Wenn  es  nun  männiglioh  bekannt  ist,  dass  Schlachten  nur  gegen  jene 
gewonnen  weiden,  die  sie  verlieren,  so  haben  doch  auch  wir  und  mit  uns  so 
viele  österreichische  Kameraden  über  die  Ursache  unserer  Niederlage  in  Böhmen 
vielleicht  nicht  ganz  unvernünftige  und  unzutreffende  Ansiebten  gewonnen. 

von  Schlichting  ist  so  gütig,  die  Tapferkeit  der  Österreicher  bei  der 
durch  die  Waffenwirkunsr  hervorgerufenen,  so  enormen  Verschiedenheit  der 
Gefechtsverluste  bei  beiden  Gegnern  anzuerkennen.  Er  vindiciert  aber  anderer- 
seits in  jeder  Richtung  und  in  allen  Beziehungen  .«einen  WaffengetXhrten  eine 
Überlegenheit,  den  Österreichern  eine  durch  alle  Stufen  der  Führung  hinab- 
reu hende  Un/ulHnglichkeit,  die  wir  anzuerkennen  nicht  vermögen  Dass  die 
im  Verhältnis  zu  ihren  Gegnern  vielleicht  sogar  überlegene  österreichische 
Reiter.  i  und  Artillerie,  im  Verhältnis  zu  der  enormen  Überlegenheit,  welche 
die  Preussen  in  ihrem  Infanterie-Gewehr  b.  saßen,  nicht  in  Rechnung  treten 
konnte,  ist  wohl  im  bezweifelt.  Dass  die  letztere  Überlegenheit  durch  die  seit 
1859  in  der  kaiserlichen  Armee  in  ausschließlicher  Berücksichtigung  der  ver- 
meinten  E  fnhrungeu   des    letztgenannten    Feldzuges,   in    Übung  gekommene 
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Taktik  noch  weit  gefährlicher  geworden  und  als  entscheidender  Factor  erachtet 
werden  muss,  kann  ur.serer  Überzeugung  nach,  nicht  geleugnet  werdeu. 

Dass  in  der  Ordnung  des  operativen  Geschäftsganges  u.  zw.  ganz  be- 
sonders im  Hauptquartier  des  österreichischen  Armee-Commando's  sehr  grobe 
Fehler  geschehen  sind,  kann  auch  nicht  verkannt  werden.  Es  muss  aber  niebei 
bedacht  werden,  dass  unglückliche  Feldzfige,  wie  die  Erfahrung  täglich  lehrt, 
derlei  Fehler  und  Verstöße  in  weit  größeier  Zahl  an  den  Tag  bringen,  weit 
offener  zur  Sprache  kommen  lassen,  als  dies  bei  einem  siegreichen  Heere  der 
Fall  ist.  Selbst  Moltke  hat  in  diesem  Sinne  in  seinen  hinterlassenen  Schriften 
die  Erklärung  abgegeben,  dass  Patriotismus  und  Pietät  ihn  zwingen,  das 
Prestige  nicht  zu  zerstören,  welches  die  Siege  der  Armee  an  bestimmte  Per- 
sönlichkeiten knüpft. 

Der  Vorwurf  des  Ungehorsams,  welchen  von  Sehl  i  cht  iug  den  öster- 
reichischen Corpsführern  im  allgemeinen  entgegenschleudert,  ist  in  diesem 
Maße  ein  vollständig  ungerechter,  in  einzelnen  Beziehungen  auf  ganz,  falschen 
Anekdotenkram  gebaut,  und  dürfen  wir  hier  wohl  darauf  hinweisen,  dass,  wie 
oben  gesagt,  in  einem  der  gewichtigsten  Augenblicke  des  Feldzuges,  Moltke 
einem  der  Armeeführer  zurufen  rausste  „einem  schon  zweimal  ergangenen  Be- 
fehle zu  folgen".  Wir  können  ferners  nicht  (ibersehen,  da>s  in  dem  gewaltigen 
Kampfe  zwischen  Preussen-Deutsciiland  und  Frankreich,  wie  zweifelsohne  nach- 
gewiesen, nicht  a!le  Operationen  im  Sinne  der  obersten  Heeresleitung  geführt, 
dass  aber  die  hohe  Begebung  de-«  Feldherrn  auch  dio  gegon  seine  Absicht  be- 
gonnenen Unternehmungen  zum  Besten  zu  leiten  verstand.  Wie  jeder  Kenner 
der  Kriegsgeschichte  weiß,  wird  auch  der  glänzendste  Erfolg  im  Kriege  nicht 
durch  eine  absolut  tehlerlose  Führung  erklärt;  die  Differenz  in  der  Heeres- 
leitung der  Pnussen  uud  Österreicher  186b'  war  aber  vollkommen  hinreichend, 
um  das  Ergebnis  des  Kriegszuges  zu  erklären. 

General  von  Sohl  ich  ting  hat  es  ffir  gut  befunden,  zur  Begründung 
seiner  Theoreme  und  vielleicht  auch  zum  vermeintlich  größeren  Ruhm»-  seines 
Heeres,  den  Feldzeugmeister  B  en  e  d  e  k  als  den  größten  Sohn  Österreichs,  als 
dessen  National- Heros  zu  bezeichnen.  Wir  müssen  diese  Phrase  mindestens  als  be- 
denklich bezeichnen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  einem  österreichischen  Schrift- 
steller die  Geschmacklosigkeit  und  beinahe  Unanständigkeit  nicht  vorzuwerfen 
Bei,  die  preussisehen  Keldherrn  von  1806,  obwohl  diese  thatsächlich  ein  Heer 
geführt,  welches  in  s-lbstgewissem  Hochmuth  in  der  Entwicklung  der  Zeit 
zurückgeblieben,  jemals  als  preuasisohe  Nationalheroen  bezeichnet  hätte. 

Wir  sind  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert  mit  Feldzeugmeister  von 
Benedek  vor  dem  Feinde  gestandeu  und  haben  die  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften dieses  hochbegabten,  in  manchen  Richtungen  vielleicht  genialen 
Soldaten  bewundert  und  in  aufrichtiger  Anhänglichkeit  verehrt.  Er  hatte  in 
guten,  und  was  noch  viel  mehr  sagen  will,  in  bösen  Tagen,  in  allen  Rangs- 
stufen seines  Berufes  bis  zum  Corps-Commandanten,  glänzende  Erfolge  erlebt 
und  es  war  ihm,  wie  dies  selten  im  Leben  erfahren  wird,  bis  zum  Augenblicke 
der  ■Übernahme  des  Commandos  der  Nord- Armee  lcG<>  gegönnt,  alle  »eine 
Eigenschaften,  ja  selbst  seine  Eigentümlichkeiten,  zum  Besten  der  Sache  der 
er  diente,  zu  verwerten.  Was  immer  Friedjung  und  Schlichtung  unseres 
Wissens  Wahres  mit  Falschem  vielfach  vermengend,  bezüglich  der  Übernahme 
des  Commandos  der  Nord-Armee,  zu  erzählen  wissen,  die  Gewalt  der  Umstände 
und  die  natürliche  Folgenreihe  der  Ereignisse,  hatten  ihn  aut  diesen  Platz 
geführt.  Ein  Feldherr  aber,  ein  Feldherr,  der  es  ist,  hat  auch  die  Verantwortung 
dafür,  dass  er  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt,  noch  niemals  einem  anderen 
zugeschoben.  Der  großen  Aufgabe,  die  dem  Feldherrn  in  diesem  Kriege  zu- 
gefallen, war  Bern- de k,  wie  es  die  Folge  lehrte,  nach  unserer  aller  Über- 
zeugung nicht  gewachsen. 

Wir  können  uns,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  nicht  berufen  glauben, 
die  Ereignisse  im  Verlaufe  dieses  Feldzuges  eingehend  zu  erörtern.  Dass  aber 
der  Armee- Commandant,  der  dem  1.  und  säcbsiclen  Corps,  uaoh  Aufnahme 
des  letztereu,  die  noth  wendig  schwierige  Aufgabe,  längs  der  Front  der  ein- 
rückenden, überlegenen  preussisehen  1.  Armee,  in  langem  Flankeumarsche  an 
die  ans  Mähren  heranmarschierende  Hauptkraft  anzuschließen,  durch  wieder- 
holt abändernde  Dispositionen  noch  mehr  erschwert,  den  so  natürlichen  Ge- 
danken, diese  Corps  eventuell  nach  Süden  ausweichen  zu  lassen,  von  wo  sie 
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zu  einer  Unterstützung  der  Hauptarmee  nur  umso  günstiger  zu  wirken  ver- 
mochten, in  gar  keine  Erwägung  zieht,  dass  er  schließlich,  als  diese  beiden 
Corps  durch  eine  Verkettung  von  Umstünden,  die  ausschließlich  dem  Armee- 
Commando  zur  Last  fallen,  in  ein  ungünstiges  Gefecht  verwiokelt  wurden,  die 
nothwendige  Folgereihe  dieser  Ergebnisse  nicht  einzusehen  vermochte,  das^s 
der  Feldherr  seinem  kaiserlichen  Herrn  am  1.  Juli  telegraphieren  konnte: 
„Bitte  Euer  Majestät  dringend,  um  jeden  Preis  den  Frieden  zu  schließen, 
Katastrophe  für  Armee  unvermeidlich-  und  48  Stunden  später,  ohne  zwingende 
Veranlassung  jenseits  einer  Festung,  welche  immerhin  in  irgend  einer  Weise 
für  die  Auswahl  des  Schlachtfeldes  besser  zu  verwerten  möglich  war,  und  jen- 
seits eines  Flusses  eine  Hauptschlacht  aufsucht,  dass  ein  Mann,  der  dies  und 
ähnliches  verfügt,  des  Feldherrn-Amtes  nicht  mehr  mächtig  war,  dürfte  kaum 
bestritten  werden  können. 

Mit  einem  warmen,  leidenschaftlichen  Herzen  seinem  kaiserlichen  Herrn, 
seiner  Armee  uud  seinem  Vaterlande  in  vollster  Treue  hingegeben,  sieht  er 
seinen  Namen  am  Schlüsse  einer  glänzenden  militärischen  Laufbahn  unauf- 
löslich mit  einer  Niederlage  alles  dessen  verbunden,  welches  ihm  im  Leben  das 
Theuerste  gewesen.  Jeder  billig  und  recht  denkende  Soldat  wird  dieses  ent- 
setzliche Schicksal  betrauert,  es  daher  erklärlich  und  entschuldbar  befundeu 
haben,  wenn  Benedek  inmitten  der  schmerzlichen  Erfahrungen,  die  ihm  ge- 
worden, mit  manchen  Worten  und  Gedankenausdrücken  über  das  hinaus- 
gegatigen.  welches  der  vollen  Gerechtigkeit  entsprochen  hätte.  Dass  aber  die 
oberste  Heeresleitung  alles  aufwendete,  um  unmittelbar  nach  dein  Feldzuge 
jede  Polemik  inmitten  des  Heeres  zu  verhindern,  war  pflichtgemäß  zur  Wahrung 
der  Würde  des  Heeres  und  Reiches  geboten  und  ist  auch  B  e  n  o  d  e  k  zugute 
gekommen.  Jedermann,  der  jene  Zeit  erlebt  und  jeu  beurtheilen  vermocht  hatte, 
wird  zugestehen  müssen,  dass  eine  Polemik  über  die  folgenschweren  Ereignisse 
jener  Zeit  nicht  zu  Gunsten  des  Feldzeugmeisters  hätte  sprechen  können  und 
gesprochen  hätte. 

Wenn  wir  nicht  irren,  so  erhielt  der  verstorbene  Kronprinz  Erzherzog 
Rudolf,  als  er  das  erstemal  die  Steiermark  bereiste,  den  kaiserlichen  Befehl, 
bei  seinem  Eintreffen  in  der  Stadt,  wo  Benedek  seinen  Wohnsitz  genommen, 
vorerst  und  vor  allem  den  alten  Geueral  zu  besuchen.  Die  Verdienste,  die 
Benedek  thatsächlich  in  einem  laugen  Leben  aufgespeichert,  sind  ihm  bei 
jedem  rechtlichen  Soldaten  unvergessen  geblieben.1) 

[IL 

Friedjung's  Standpunkt  ist  der  liberal-deutsche,  protestantisch-nord- 
deutsche, schließlich  der  einer  wahren  Epopöe'  auf  den  Fürsten  von  Bismarck. 

Er  behauptet,  dass  Österreichs  Niedergang  mit  der  Gegenreformation 
begonnen  und  dass  die  Entfernung  von  den  Wegen  J  o  s  e  f  II.  die  Unzulänglich- 
keit Österreichs  im  Wettkampfe  mit  den  anderen  Nationen  herbeigeführt  habe. 
Nachdem  es  zweifelsohne  als  das  Recht  jedes  >ohriftstellers  anerkannt  werden 
muss,  sich  seinen  Standpunkt  zu  wählen,  nachdem  wir  es  ferner  als  ein  hohes 
redaetionelles  Geschick  erkennen,  trotz  des  klaren  Ausspruches  dieses  seines 
Standpunktes,  bei  vielem  seiner  Leser  den  Anschein  einer  objectiven,  unparteiischen, 
ja  sogar  einer  österreichischen  Auffassung  glaubbar  zu  machen,  so  können  wir 
selbstverständlich  mit  diesem  Standpunkte  niebt  rechten. 

Seit  der  Gegenreformation  sind  indessen  einige  Jahrhunderte  verflossen, 
in  welchem  das  Haus  Österreich  so  manche  historische  Aufgabe  gelöst. 

F  r  i  e  d  j  u  n  g  vergisst  ferners,  dass  der  edle  und  hoohstrebende  Kaiser 
Josef  IL  auf  dem  Todtenbette  sein  Reich  in  dessen  inneren  und  äußeren  Ver- 
hältnissen in  großartiger  Verwirrung  hinterlassen,  dass  er  auf  die  Stimmen  der 
Regierten  seinerzeit  weitaus   die  Rücktdcht  nicht  genommen,   die  seine  Nach 

•)  Schreibor  diese»  erinnert  »ich  in  der  gröüten  Glanzepoche  von  Kcnedeks  mili 
tltiacbem  Ai  sehen,  auf  die  Frau*-  eines  patriotischen  Nicht  Militärs,  ob  Kenedek  auch  die 
Eigenschaften  habe,  um  als  selbständiger  Feldherr  zu  wirken,  eiwldert  zu  haben,  „daas  datuber 
nur  der  Erfolg  ein  Unheil  gestatte.  Henedek  aber  »oviel  Kopf  ala  er  babe,  keinesfalls  rer 
Heien  werde."  Ich  bin  um  40  Jahre  älter  geworden  und  habe  gelernt,  dass  Umstände.  Verhält- 
nisse, Ereignisse,  die  Ober  den  (lesichukrols  eines  Mannes  »eben,  auch  der  Ktait'und  Ausdauer 
seiner  aon*tigon  Eigenschaften  gefährlich  werden. 
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folger  und  Genossen  in  Europa  seither  festgehalten,  dass  dieses  Österreich  nach 
der  weisen  Neuordnung  seiner  Verhältnis»  •  durch  Kaiser  L  eo pol d  II.,  der  fran- 
zösischen Eroberung  den  weitaus  längsten  und  ausdauerndsten  Widerstand  in 
Europa  geleistet.  Im-'.«  die  erste  Schlacht  gegen  den  großen  Napoleon  gewonnen 
und  mit  dem  Volkskriege  dieses  Jahres  der  preußischen  Landwehr  Beispiel  und 
Lehre  geboten.  Er  Ubersieht,  dass  schließlich  dieses  Österreich,  als  nach  den 
Schlachten  von  Lützen  und  Hautzen,  die  Preussen  und  Russen  schon  an  die 
Grenzen  von  Polen  und  Russland  zurückgeworfen  waren,  durch  seine  jeder 
augenblicklichen  Territorial-Vergröüorung  abgeneigte  höhere  Politik  und  durch 
den  Heitritt  zur  Alliance,  den  wesentlichsten  Autheil  an  dem  Sturze  der  Fremd- 
herrschaft genommen,  und  dass  dieses  herabgekommene,  naohjosefinische  Öster- 
reicherthum in  historischer  Folgerichtigkeit  dieser  seiner  Thaten,  seine  Staats- 
männer, wenn  auch  zum  Missfallen  F  r  i  P  d  j  n  n  g's  und  derjenigen,  die  seinen 
Standpuukt  theilen.  thatsächlich  durch  30  Jahre  an  der  Spitze  der  europäischen 
Politik  gesehen  hat 

Wenn  Friedjung  überdies,  si  licet  parva  componere  magnis,  es  liebt, 
sich  mit  einer  besonderen  Ungunst  Aber  die  österreichische  Aristokratie  aus- 
zusprechen, so  dflrfte  es  dem  Kenner  der  Verhältnisse  unschwer  werden,  gerade 
im  Kriege  von  1  w66  den  hervorragenden  Einfluss  derselben  zu  negieren  und 
mtisste  den  Thatsauhen  entsprechend  darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  der 
kaiserlichen  Generalität  alle  Classen  d<  r  Gesellschaften  vertreten  waren,  während 
diea  bekanntermaßen  in  der  königlich  preußischen  jener  Zeit,  in  keiner  Weise 
der  Fall  war. 

Wi  vorsichtig  Überhaupt  sich  der  Geschichtsschreiber  gegenüber  solchen 
politischen  Voreingenommenheiten  zu  verhalten  habe,  mag  die  eigenthümliche 
Wahrnehmung  beweisen,  dass  die  zwei  populärsten  8chöpfungen  der  letzten 
Jahrzehnte  in  Europa,  die  Einigung  Deutschlands  und  Italiens,  im  Wesentlichen 
von  dem  unpopulärsten  Elemente  der  Gegenwart,  d.  m  preussischen  und 
aavoyischen  Junkerthum  erkämpft  wurde. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Umstände  wird  uns  der  geehrte  Verfasser 
des  „Kampfes  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland"  wohl  auch  gütigst  ge- 
statten, unseren  eigenen  Standpunkt  zur  Sprache  zu  bringen  und  überdies  auf 
eine  Form  der  historischen  Forschung  hinzuweisen,  welche  allerdings  den 
modernen  Sitten  und  Verbältnissen  entsprechend,  für  die  Wahrheit  suchende 
Historie  indessen  doch  nur  unter  gewissen  Umständen  von  Vortheil  erachtet 
werden  kann. 

Friedjung  hat  mit  einem  ganz  eminenten  Geschicke  und  ungewöhn- 
lichem Fleiße  allerlei  Männer  zum  Schreiben  und  Reden  veranlasst.  Solche,  die 
an  der  Spitze  der  Geschäft»    und  den  größeren  Verhältnissen   der  Politik  und 
des  Krieges  mehr  oder  minder  nahegestanden,  andere,  die  da  und  dort  ein 
"Wort  darüber  vernommen,    und  hat  anekdotarische  Einzelheiten  aller  Art  zum 
Nutzen  und  Frommen  seiner  Darstellung  zu  verwerten  gewusst.  Wenn  es  auch 
unbedingt  anerksnnt  werden  kann,  dass  auf  diese  Weise   der  R^iz  und  die 
Lebendigkeit  der  Darstellung  in  einer  gewissen  Richtung  wesentlich  gewinnen 
ihm»,  so  glauben  wir  doch,   dass  diese  Art   der  Geschichtsforschung,  welche 
schließlich  doch  nur  jene  Menschen  zum  Worte  kommen  lässt,  deren  subjective 
Auffassung  und  in  manchen  Fällen  auch  sulijective  Ziele  ihre  Aussagen  noth- 
wendig  beeinflussen  müssen,  nur  mit  großer  Vorsicht  verwendet,  dem  Ernst  der 
geschichtlichen  Aufgabe  entsprechet!.  Die  Gefahr  der  Einseitigkeit  des  Eindruckes 
solcher  Mittheilunjen  ist  schwer  zu  vermeiden.  Nicht  jeder  Maßgehende  kann  dabei 
gehört  werden,  denn  der  Rede  des  Einen  fehlt  häufig  nothwendig  die  Widerrede 
des  Andern;  intime  Auslassungen  der  Preussen,  wie  solche  der  von  den  leichten 
Truppen  der  Österreicher  aufgefangene  Brief  des  Generals  von  Blumeuthal 
enthalten,  sind  vin  Friedjung  nicht  gesucht  oder  nicht  erhalten  worden.  Wir 
mössen  selbstverständlich  jedem  einzelnen  die  Verantwortung   für   seine  Mit- 
theilungen überlassen,   glauben  aber  die  Ansicht  vertreten  zu  dflrfen.   dass  nur 
streng  objective  Abwägung  der  Verhältnisse  derlei  Mittheilungen  im  richtigen 
Einklänge  mit  den  Thatsachen,  zu  einer  wahrheitsgetreuen  Darstellung  der  Er- 
eignisse führen  könne  Wir  müssen  es  endlich  dem  Leser  überlassen,  darüber  zu 
entscheiden,  ob  die  thränenfeuchte  Stimmung,  mit  welcher  Dr.  Friedjung  die 
offenbar  sehr  wohlbedachten,  wir  möchten  beinahe  sagen  schwärmerischen  Aus- 
lassungen des  Fürsten  Bismarck  am  13.  Juni  1890  „id  est  nach  seinem  Rück - 
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tritte-  entgegennahm,  diese  allseitig  strenge  Kritik  seitens  unseres  Autors  ge- 
währen lasse. 

Jedermann,  der  im  Laufe  seines  Lebens  zu  ernster  Würdigung  der  Ge- 
sohichte  sich  angeregt  gefunden,  der  vielleicht  auch  in  seinen  vaterländischen 
und  selbst  persönlichen  Empfindungen  durch  die  unvermeidlich  häutig  tenden- 
ziöse Unwahrheit  der  historischen  Tagesliteratur  sich  etwa  verletzt  gefühlt, 
dürfte  es  versucht  haben,  sich  über  die  Bedingungen  klar  zu  werden,  die  heut- 
zutage dem  Geschichtsschreiber  gestatten,  über  die  zeitgenössische  Geschichte 
seines  Amtes  in  Treue  zu  walten,  hie  in  uuserer  Zeit  so  hoch  gesteigerte 
materielle  und  geistige  Commuuication  hat  die  Zahl  der  Zeugnisse  Einzelner 
derart  in 's  Unendliche  vermehrt,  dass  dieselben  die  Documente  Über  Thatsachen 
in  ihrer  Menge  gewissermaßen  ersäufen.  Das  unbestreitbar  allgemeiner  ge- 
wordene Kedactionstalent,  welches  in  dem  Parteigetriebe  unserer  Zeit  und  von 
dem  Beispiele  der  sehr  entwickelten  Journalistik  der  Gegenwart  beeinflusst,  das 
sophistische  Gestalten  der  Darstellungen  zur  Gewohnheit  werden  lässt  erfordert 
zu  einem  achtbaren  historischen  Urtheile  eine  viel  schärfere  kritische  Thätig- 
keit  des  wahrhaft  historischen  Geistes,  der  aucli  heute  nur  selten  gefunden 
werden  dürfte.  Wir  glauben  kaum  wirklich  fehl  zu  gehen,  wenn  wir,  wie  in  der 
Behandlung  kriegsgeschichtlicher  Arbeiten,  auch  für  die  allgemeine  Geschichte 
zn  der  Überzeugung  gekommen  sind,  dass  die  Wahrheit  nur  in  reif  durch- 
dachten Rückschlüssen  von  der  Hauptsumme  unzweifelhafter  und  nackter  That- 
sachen auf  die  Einzelheiten  der  bekannt  gewordenen  Begebnisse  und  auch  da 
nur  von,  wie  gesagt,  dreimal  geläutertem  historischen  Geiste  getragen,  gefunden 
werden  kann.  Das  Aufbauen  der  Geschichte  aus  einer  selbst  mit  dem  größten 
Fleiße  gesammelten  Masse  von  Einzelerscheinungen  wird  auch  da,  wo  diese 
Sammlung  mit  streng  kritischem  Geiste  ohne  jeder  vorgefassten  Tendenz  durch- 
geführt wird,  nicht  sur  Historie  führen. 

Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland  zwischen  Österreich 
und  Preussen  stand  in  notwendigem  Zusammenhange  mit  den  Gegensätzen, 
die  im  19  Jahrhunderte  in-  und  theilweise  außerhalb  Europa 's  zwischen  den 
übergreifenden  Richtungen  zu  centralisierenden  Einheitsstaaten  und  den,  mit 
den  zugesicherten  Fr«  iheiten  andererseits  wachsenden  föderalistischen  Gedanken, 
in  der  Politik  sich  geltend  machten.  Die  österreichische  Monarchie,  welche 
weltgeschichtlich  durch  die  Natur  ihrer  Anlage  und  Entwicklung  nnr  schwer 
die  Centralisatiou  der  Gegenwart  verträgt,  der  stramm  eentralisierte  preussische 
Militärstaat,  welcher  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  seine  politische  Thätigkeit 
beinahe  ausschließlich  auf  Territorialgewii  n  gerichtet,  mussten  diese  Frage 
durchkämpfen  und  i-t  es  der  geschichtlichen  Wahrheit  directe  entgegen,  ist  es 
weder  mit  den  Thatsachen  noch  mit  einer  höh«  ren  historischen  Auffassung  ver- 
einbarlich,  die  Fehler  der  österreichischen  Regierung  darin  zu  suchen,  dass  sie 
den  Kampf  nicht  vermh  den  und  in  dem  mindestens  sehr  zweifelhaften  Zwischen- 
spiele zwischen  Bismarck  und  seinem  Könige,  es  nicht  möglich  gemacht 
habe,  den  Frieden  zu  erhalten.  Der  Ausgai  g  dieses  Kampfes  erklärt  sich,  in 
höherem  Sinne  gefasst,  einfach  in  der,  bei  der  Regierung  der  österreichischen 
Monarchie  vorwaltenden  Unklarheit  in  den  oben  angedeuteten  Gegensätzen,  eiuer 
Unklarheit,  die  aucli  in  einem  gewissen  Grade  in  den  inneren  Verhältnissen 
zum  Kriegserfolge  beitrug,  die  aber  im  wesentlichen  der  Anlass  war  zu  dem 
—  bei  unentwegtem  Festhalten  an  dem  positiven  Rechte  seitens  Österreich  - 
schwankenden  Spiele  der  österreichischen  Politik  zwischen  der  Alliance  mit  den 
Mittelstaateu  und  dem  Mitgehen  mit  Preussen. 

Wir  glauben  uns  gut  zu  erinnern,  in  den  Frühjahrsrnonaten  von 
einem  Manne,  der  der  Leitung  der  Geschäfte  allerdings  sehr  ferne  stand,  die 
Ansicht  vernommen  zu  haben,  dass  Österreich  für  den  Krieg  mit  Preussen  die 
volle  Kriegsherrlichkeit  über  die  Heere  seiner  deutschen  Bundesgenossen  bitte 
verlangen  und  erreichen,  oder  mit  Protest  ohne  Krieg  aus  Deutschland  aus- 
treten sollen,  in  welchem  Falle  sich  dann  der  preussische  Eroberer  gegenüber 
von  Verhältnissen  gesehen  haben  würde,  <tie  ihm  das  beabsichtigte  Abenteuer 
bedeutend  erschwert  hätten. 

Die  Grundlagen  des  militärischen  Erfolges  der  Preussen  sind  nach  unserem, 
schon  vorher  angedeuteten  Erachten,  in  der  theilweise  absichtlichen,  theilweise 
duroh  die  politische  Sachlage  hervorgerufenen,  mit  Ausnahme  der  Sachsen, 
geringen  Leistungen  der  Verbündeten,  worüber  man  in  Berlin  vielleicht  besser 
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unterriohtet  war,  in  der  Überlegenheit  der  preussischen  Infanteriewaffe  und  in 
derjenigen  der  Feldherrnführunir  gelegen. 

Dies  alles  hat  mit  Protestanten,  Katholiken  und  Clerikalen,  mit  Aristo- 
kraten nnd  Demokraten,  mit  der  vermeintlichen  allgemeinen  Überlegenheit  der 
Norddeutschen  Aber  die  Süddeutschen,  nichts  zu  thun  und  ließe  sich  vom 
historischen  Standpunkte  unseres  Erachtens  vielleicht  nur  erwähnen,  das«*  die 
sioh  immer  steigernde  Theilnahme  der  Masnenziffern  in  Politik  und  im  Kriege, 
wie  in  der  Kunst  und  Wirtschaft,  dem  Elemente  der  Methodik  eine  größere 
Bedeutung  zuführt  als  bisher,  weshalb  dem  in  der  Harmonie  der  Eigenschaften 
größeren  Percentsatze  an  Methodik  und  Ordnung,  der  in  Schule  und  Kaserne 
in  Preussen  besonders  groß  gezogen  und  auf  den  mageren  Sandböden  der 
alten  preussischen  Provinzen  in  harter  Arbeit  gefördert  wurde,  an  der  so  un- 
gewöhnlichen Erhebung  Prenssens  in  dem  letzten  Jahrhunderte,  immerhin  ein 
gutes  Theil  Verdienst  zuzurechnen  sein  dürfte. 

Die  Zukunft  erst  wird  lehren,  ob  die  preussischen  Errungenschaften  so 
lange  bestehen  werden  wie  die  Zustände  der  Vergangenheit,  ob  die  Hohen- 
Eollern  mit  den  Demokraten  der  Neuzeit  besser  werden  fertig  werden,  als  die 
Hahsburger  mit  der  altdeutschen  Aristokratie,  uud  ob  Deutschland  und  unser 
immer  kleiner  werdendes  Europa  sioh  in  ihren  Kasernen  so  wohl  befinden 
werden,  als  dieses  im  politischen  Leben  der  Völker  überhaupt  möglich  ist. 

L.  W. 
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Die  modernen  Kriegswaffen.  Ihre  Entwicklung  und  ihr  gegen- 
wärtiger Stand,  ihre  Wirkung  auf  das  todtt»  und  lebende 
Ziel.  Ein  Lehrbuch  der  allgemeinen  Kriegschirur^ie.  Von 
ür.  Rudolph  Köhler,  General-Oberarzt  a  la  suite  des 
Preussischen  Sanitätscorps,  o.  Professor  der  Kriegsheilkund«: 
an  der  Kaiser  Wilhelm-Akademie  in  Berlin.  Theil  II.  Ent- 
haltend die  Wirkung  der  kleinkalibrigen  Gewehre  auf  den 
lebenden  Menschen.  Mit  52  Figuren  im  Text.  Berlin  i900. 
Verlag  von  Otto  Enslin. 

Als  Fortsetzung  de«  im  Jahre  1897  erschienenen  I.  Theiles  behandelt  da« 
729   Gr.-Octav-Seiten  umfassende  Werk  die  Geschosswirkung  heutiger  Hand- 
waffen in  eingehender  Weise,  indem  es  den  einzelnen  Faotoren  der  lebendigen 
Kraft  des  Geschosses  in  Details  Aufmerksamkeit  widmet  und  sodann  die 
Schupseffecte  an  lebenden  und  todten  Zielen,  die  Behandlung  der  Schusswunden 
im    Kriege   und   endlich   Betrachtungen   Aber  voraussichtliche  Verlustgrößen 
folgen   lä«st.    Indem    alle    bisher    erschienenen   Puhlicationen    und  Quellen 
—  1283  in  der  Zahl  —  zu  Grunde  gelegt,   die  Schusspräparate  der  Kaiser 
Wilhelm  Akademie  verwertet  und  ausgedehnte  Vorstudien  angezogen  werden, 
erlangt  die  Arbeit  eine  breite  Unterlage  und  behandelt  den  Gegenstand  in  er- 
schöpfender Weise.  Die  Erwärmung  und  Deformation,  die  Rotation  und  Durch- 
schlagskraft der  Geschosse  werden  sowohl  in  Berücksichtigung  der  alten  Weich- 
blei projectile  und  der  neuen  Mantelgeschosse,  als  auch  hinsichtlich  der  ver- 
schiedenen Widerstände  an  Zielen  von  Holz.  Glas,  Eisenplatten  u.  dgl.  m. 
erörtert  und  kritisch  beleuchtet    Die  Sohussverletzungen  an  lebenden  Zielen 
enthalten  die  bereits  bekannten  Befunde  und  erscheinen  sachgemäß  und  Über- 
sichtlich geordnet,  wobei  Abbildungen  den  Text  erläutern.  Wie  bereits  in  dem 
ersten  Theile  seiner  Arbeit,  versucht  es  Verfasser  seine  Molekül ar-Theorie 
über  Gesohosswirkung  zur  Geltung  zu  bringen,  welche  auf  dem  Newton  sehen 
Gesetze  Uber  gleiche  Wirkung  und  Gegenwirkung  aufgebaut  ist  und  schon  bei 
der    ersten  Veröffentlichung  von  Scbjerning  u.  A.  als  unhaltbar  hingestellt 
wurde.    Trotz    großer    Consequens    beim    Festbalten    an    derselben    ist  es 
jedoch  Köhler  nicht  gelungen,  dieselbe  unumstößlich  zu  fundieren  und  über- 
zeugend zu  wirken,  denn  nach  wie  vor  stützt  er  sich  bei  Erklärung  der 
Schusseffecte  an   wasserhältigen  Gebilden  einerseits  auf  die  bekannte  hydro- 
namische  Druckwirk  u  ii  L'  und  andererseits  auf  die  K  e  i  1  w  i  r  k  u  n  g  im  Sinne 
von  Bornhaupt  bei  Knochensohüssen.  Es  würde  zu  weit  führen,  in  die  Details 
dieser  Theorie  einzugehen,  es  macht  jedoch  den  Eindruck,   dass  die  Schuss- 
befuude    von   Obermayer    an   Glasplatten    für    den   Verfasser  verlockend 
wirkten,  nachdem  er  sie  als  Hauptstützen  seiner  Theorie  hinstellt,  wi»  wohl 
der  Unterschied  zwischen  dem  Aggregatzustande  des    Glases  und  jenem  der 
Gebilde  des  menschlichen  Körpers,    die  Deutung    kaum    zulässt.  Indessen 
Theorie  bleibt  Theorie  und  es  soll  hiemit  der  Wert  der  vorzüglichen  Arbeit 
keineswegs  herabgesetzt  werden.  Besonderes  Interesse  verlangt  das  Capitel  über 
den  Sanitätsdienst  und  die  kriegschirurgisebe  Thätigkeit  im  Felde.  Hier  tritt 
uns  der  Autor  mit  seltener  Offenheit  entgegen,  indem  er  1.  den  Wert  der 
Verbandpäckchen  für  problematisch  erklärt  und  sich  2.  für  die  Anwendung 
sterilerVerbände  im  Kriege  ausspricht,  wobei  er  gleichzeitig  einen  eigenen 
Wundverband  in  Vorschlag  bringt,  welcher  aus  sterilem  Verbandmull  und  einem 
gut  klebenden  Pflaster  zusammengesetzt  ist.  Nachdem  Referent  seit  zehn  Jahren 
dieselben  Gedanken  propagiert  hatte,  findet  er  in  den  Ansichten  von  Köhler 
eine  autoritative  Stütze  und  pflichtet  ihm  ganz  bei.  Ebenso  richtig  ist  der  Hin- 
weis bezüglich  der  Ausbildung  der  Civilärzte  in  der  Kriegschirurgie  an  den 
Universitäten,  nachdem  sie  berufen  sind,  die  Millionenheere  in  den  Krieg  zu 
begleiten  und  der  Mangel  an  Berufsmilitärärzten  sogar  in  Deutschland  fühl- 
bar wird.  Bei  der  Abnahme  der  Frequenz  von  Medioinern  überhaupt,  dürfte 
dieser  Mangel  im  Ernstfalle  empfindlicher  werden  als  allgemein  angenommen 
wird,  nachdem  der  militärärztliche  Beruf  so  wenig  anziehend  erscheint.  Ute 
Schlussfolgerungen  entsprechen  gleichfalls  den  Tbatsachen.   Das  vorliegende 
Werk  wird  nicht  nur  Fachmännern,  sondern  auch  Officieren  aller  Truppen- 
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gattungen  lehrreiche  Anhaltspunkte  bieten,  ist  infolge  der  zahlreichen  Wider- 
holungen  jedoch  kaum  zu  bewältigen  und  mehr  als  Nachschlagebuch  gut  zu 
benützen.  Die  Ausstattung  ist  tadellos.  Oberstabsarzt  Dr.  Habert. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Für  Officiere  aller  Waffen.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechnische  Erfindungren  und  Entdeckungen 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet 
von  E.  Hartmann,  Oberst  z.  D.  Berlin  1900.  Ernst  Sieg- 
fried Mittler  &  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung.  S.  W. 
Kochstmße  68 — 71.  III.  Jahrgang.  Siebentes  Heft.  Mit 
sechzehn  Abbildungen  im  Text.  FUr  Osterreich  -  Ungarn 
bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn,  k.  und  k.  Hofbuchhändler 
in  Wien,  I.,  Graben  13.  Preis  des  einzelnen  Heftes  Mk  1.50 
=  90  kr.  österr.  Währ. 

An  Aufsätzen  enthalt  dieses  lieft: 

1.  „Eine  Sicherung  gegen  Überhöhen  der  Infanterie- 
gewehre. "  Wiederholt  haben  Kachmänner  auf  jene  moralischen  Factoren  hin- 
gewiesen, die  den  Soldaten  im  Gefechte  verleiten,  sein  Gewehr  unter  einer 
größeren  Elevation  abzuschießen,  als  es  der  anbefohlenen  oder  geschätzten 
Distanz  entspricht.  Diese  Gefahr  für  die  Qualität  des  Schießens  hat  die  Über- 
zeugung gereift,  dass  es  beim  Zukunftsgewehr  nioht  so  sehr  auf  die 
Steigerung  der  ballistischen  Leistungsfähigkeit  ankommen  wird,  als  viel- 
mehr auf  eine  Einrichtung  der  Waffe,  welche  es  ermöglicht,  das  Gewehr 
instinctiv,  wenigstens  annähernd  der  Lage  des  Zieles  entsprechend  zu 
richten.  Generalleutnant  H.  Rohne  sagt  in  seinen  „Gedanken  über  das  Infan- 
terie-Gewehr der  Zukunft:  „Gelingt  es  uns  durch  pflichttreue,  rationelle  Aus- 
bildung und  Erziehung,  die  Zahl  der  im  Gefechte  wirklioh  zielenden  Schauen 
zu  erhöhen  —  und  es  wird  gelingen  —  so  ist  die  deutsche  Infanterie  unüber- 
windlich. "  Wird  die  Zahl  der  treffenden  Schützen  im  Gefechte  aber  dadurch 
erhöht,  dass  maschinelle  Einrichtungen  am  Gewehr  das  Treffen  er- 
leichtern, so  ist  die  Garantie  für  den  Erfolg  zweifellos  eine  weit  höhere.  Herr 
Christian  Wies  er  in  Weißenburg  a.  S.  (Bayern)  hat  nun  eine  Vorrichtung 
ersonnen,  welche  das  Abfeuern  des  Gewehres  verhindert,  solange 
sich  dieses  in  einer  über  die  festgesetzte  Grenze  gehenden 
Elevation  befindet.  Diese  Vorrichtung  erfordert  selbstredend  eine 
Adaptierung  an  dem  Gewehre,  die  im  Zusammenhange  mit  der  Ausschalt- 
vorrichtung nicht  unbedeutend  ist  Wenn  der  Constructeur  auch  hervorhebt,  dass 
es  sich  bei  seiner  Vorrichtung  nicht  um  eine  theoretische  Construotion  handelt, 
sondern  dass  dieselbe  thatsächlioh  an  einem  Gewehre  ausgeführt  wurde 
und  auch  tadellos  functioniert  hat,  so  lässt  sich  hiedurch  noch  nicht 
die  Kriegsbrauchbarkeit  der  Construotion  ableiten.  Die  Idee  aber  ist 
jedenfalls  eine  gute  —  ihre  Verwertung  dürfte  daher  bei  der  Neuconstructiou 
eines  Kriegsgewehres  zweifellos  von  hohem  Nutzen  sein. 

2.  „Das  englische  freiwillige  elektrische  Ingenieurcorps 
und  seine  Ausrüstung  in  Südafrika"  Ein  Commando  von  6  Offioieren 
und  58  Mann  mit  zwei  Soheinwerferzügeu,  wurde  im  März  d.  J.  nach  Süd- 
afrika gesandt;  ihm  folgte  im  Monate  April  eine  zweite  Abtheilung  von 
10  Mann.  Die  Ausrüstung  dieses  Corps  besteht  aus  Scheinwerfern,  Straßen- 
locomobilen  mit  Dynamomaschinen,  Bogenlampen  mit  tragbaren  Laternen  und 
Glühlampen.  Die  Soheinwerfer  dienen  zum  Signalisieren  oder  zur  Aufklärung. 
Außerdem  soll  das  Commando  in  der  Lage  sein,  durch  Ausnützung  von  Fahr- 
rädern, Telephon- Leitungen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  acht  bis 
fünfzehn  englischen  Meilen  pro  Stunde  zu  legen. 

3.  „Neue  Methode  zur  Berechnung  des  Verlaufes  der  Gas- 
druckcurven  in  Geschützrohren1'  von  Heydenreich,  Major  und  Ab- 
theilungs-Commandeur  im  7.  K.  8.  Feldartillerie-Regimentes  Nr.  77.  II. 

4.  „Handfeuerwaffen  der  Cavallerie".  In  diesem  Aufsätze  wird 
über  die  Fortschritte  in  der  Construction  der  Handfeuerwaffen  der  Reiterei  be- 
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richtet,  wozu  die  in  der  Schweiz  vorgenommenen  Versuche  in  hohem  Maße 
beigetragen  haben.  Der  Aufsatz  bespricht  die  mit  verschiedenen  Modellen  von 
Selbstladepistolen  vorgenommenen  Verauohe,  wobei  sieh  die  schweize- 
rische Commission  in  erster  Reihe  ftlr  die  deutsohe  Pistole  Burchardt- 
Luger  entschied.  Weitere  Versuche  mit  diesem  und  dem  8ystem  Männlicher 
erg-aben  folgende  wesentlichste  Daten:  im  Sohnellschießen  ersteres  103, 
letzteres  59  Sohuss  in  der  Minute,  Dauerversuch  mit  500  Schuss,  nach 
welchen  das  Modell  Burchardt-Luger  tadellos  weiter  funotioniert,  während  beim 
Modell  Mannlicher  -ich  nach  dem  175.  Schusse  Ladehemmungen  ergeben  haben 
sollen.  Die  Pistole  Burchardt- Luger  erwies  sich  demnach  bei  dieser  Concurrenz 
als  überlegen,  weshalb  die  Commission  dem  Bundes  -  Militär  -  Departement  die 
Annahme  dieser  Selbstladepistole  von  7*65  mm  Kaliber  an  Stelle  des  Revolvers 
einstimmig  in  Vorschlag  brachte. 

5.  Den  Schluss  des  Aufsatzes  „Die  englische  Felda rtillerie"  von 
Wernigk,  Hauptmann  und  Batteriechef  im  2.  Bad.  Feldart.- Regt.  Nr.  30. 

Unter  den  „kleinen  Mittheilunge nu  ist  die  durch  eine  Zeiohnung 
illustrierte  Notiz  „Motorfahrzeug  mit  Feldgesohütz"  hervorzuheben.  Die 
Actiengesellschaft  für  Motor-  und  Motorfabrzeugbau  vormals  Cudell  &  Cie. 
in  Aachen  hat  vor  kurzem  Ober  Bestellung  der  norwegischen  Regierung, 
zu  Versuchszwecken  ein  2f/4  pferdiges  Dreirad  construiert,  das  in  Verbindung 
mit  einer  lafettenartigen  Construotion,  ein  Geschützrohr  in  flottem  Tempo  eine 
1*5  km  lange  Steigung,  die  von  Radfahrern  nur  schiebend  genommen  wird, 
transportieren  konnte.  Sehr  interessant  sind  weiters  die  Notizen  über  Unter- 
see böte,  Uber  die  Ausrüstung  der  russischen  Infanterie  mitGeräthen  aus 
Aluminium  (Kochkessel,  Wasserflasche,  Branntweinbecher). 

In  dem  Abschnitte  „Neueste  Erfindungen  und  Entdeckungen* 
ist  ein  Pholo  -  Stereo  -  Binocle  der  optischen  Anstalt  C.  P.  Goerr  in  Berlin- 
Friedenau  besprochen,  das  in  sehr  handlicher  Form  1.  ein  Opernglas  mit 
21/-»  facber  Vergrößerung,  2.  einen  Feldstecher  mit  SV,  facher  Vergrößerung 
und  8.  eine  photographische  Camera  für  einfache  und  stereoskopische  Zeit- 
und  Moment-Aufnahmen  in  der  Größe  41/,  :  5  cm  enthalt. 

Weiters  findet  man  in  diesem  Abschnitte  Mittheilungen  über  Spren- 
gungen mit  flüssiger  Luft,  Löthen  des  Aluminiums  und  sonst 
interessante  Gegenstände. 

Eine  kurze  Umschau  über  den  Inhalt  fremder  Zeitschriften  schließt 
dieses  interessante  Heft  F— d. 

Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  I.  Januar  1900  Neues? 

Von  Alb  recht,  Major  im  königlichen  Kriegsministerium. 
Zweite  Auflage.  Berlin  1900.  Ernst  Siegfried  Mittler 
&  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung,  Kochstraße  68—71. 

Als  Ersatz  für  die  deutsche  Felddienstordnung  vom  20.  Juli  1894  hat 
das  Kriegsministerium  im  Jänner  1900  die  neue  Felddienstordnnng  ausgegeben. 
Letztere  ist  das  Product  einer  Immediat-  Commission  von  14  Mitgliedern,  die 
unter  Vorsitz  des  commandierenden  Generals  des  XVL  Anueecorps,  Generals 
der  Cavallerie  Grafen  von  Haeseler,  in  der  Zeit  vom   1.  November  bis 
13.  Decerober  1899  in  Berlin  getagt  hat.  Wenn  auch  die  neue  Felddienst- 
ordnung  sowohl  in  den  principiellen  Gesichtspunkten,  als  auch  in  der  Gin- 
theilung  und  Gliederung  des  Stoffes  im  großen  Ganzen  unverändert  gehlieb en 
i«t,  so  enthält  sie  doch  innerhalb  dieser  Grenzen  manches  Neue.  Der  Vergleioh 
dieser  neuen  Bestimmungen  mit  den  alten  wird  we»entlioh  duroh  die  vorliegende 
Schrift  erleichtert.    Der  Verfasser  hat  es  sich  nicht  zur  Aufgabe  gemacht,  die 
Veränderungen  gegen  das  frtiher  bestandene  im  vollen  Wortlaute  wiederzu- 
geben, das  Buchlein  soll  keineswegs  ein  „fauler  Knecht11  sein,  der  das  Studium 
zu  ersetzen  vermochte,  seine  Arbeit  soll  vielmehr  nur  auf  das  Wesentliche  des 
Veränderten  aufmerksam  machen,  weshalb  es  beim  Studium  unerlässlioh  ist, 
die  neue  Felddieustordnung  selbst  zur  Hand  zu  nehmen.  Oie  zweite  Auflage 
dieses  Büchleins,  die  im  Juli  d.  J.  erschienen  ist,  wurde  durchgesehen  und  au 
einigen  Stellen  ergänzt. 
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Die  Eintheilung  des  Stoffes  folgt  jenem  der  neuen  Felddienstordnung- 
—  es  sind  hiebet  in  den  einzelnen  Abschnitten  jene  Punkte  hervorgehoben,  die 
eine  Änderung  erfahren  haben  und  dazu  in  kurzen  charakteristischen  Worten 
die  Art  der  Veränderung  angeführt. 

In  dieser  Fassung  bildet  die  kurze  Arbeit  des  Majors  Albreoht  einen 
höchst  willkommenen  Behelf  für  jeden,  der  rasch  über  die  Frage  orientiert 
sein  will:  „Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  l.  Januar  1900  Neues  ? 
Das  Interesse,  das  in  unserer  Armee  allen  Vorgängen  in  dem  befreundeten 
deutschen  Heere  entgegengebracht  wird,  wendet  sich  naturgemäß  in  hervor- 
ragendem Maße  einer  der  wichtigsten  Vorschriften  d.  i.  der  neuen  Felddienat- 
Ordnung  zu.  Dieses  Interesse  sichert  dem  kleinen  Bachlein  auch  im  Kreise 
unserer  Armee  eine  reiche  Zahl  von  aufmerksamen  Lesern.  F— d. 

Die  chinesische  Armee  und  Kriegsflotte.  Berlin  1900.  Ernst  Sieg- 
fried M  i  t tl e  r  &  So  h  n.  königliche  Hofbuchhandlung.  Koch- 
straße 68—71.  Preis  20  Pf. 

Die  kleine  Broschüre,  ein  erweiterter  Abdruck  aus  dem  Militär- 
Wochenblatt  und  aus  dem  jüngst  erschienenen  Werke  „Chinas  Kriege  seit 
1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte-  gewährt  einen  Überbliok  über 
den  complicierten  und  ungewöhnlichen  Aufbau  der  chinesischen  Wehrmacht. 
Auf  dem  Kriegsschauplätze  im  fernen  Osten  steht  die  gesammle  civilisierte 
Welt  im  Kampfe  gegen  einen  einzigen  Staat,  gegen  ein  einziges  Volk. 

Hie  bisher  aufgebotenen  schwachen  Kräfte  der  verbündeten  Mächte 
haben  seitens  ihrer  Gegner  wenig  Widerstand  gefunden ;  die  traurigen  Zustände 
des  chinesischen  Heerwesens,  die  schon  gelegentlich  des  letzten  japanisch- 
chinesischen Krieges  zu  Tage  getreten  sind,  haben  «ich  offenbar  nicht  ge- 
bessert; heute,  da  das  allgemeine  Interesse  der  Welt  nach  jenem  Colo-se 
gerichtet  ist,  der  vielleicht  den  Untergang  geweiht,  vielleicht  aber  die  Stunde 
gekommen  sieht,  da  er  aus  seinem  Jahrtausende  währenden  Schlafe  zur 
Thätigkeit  gerüttelt  wird,  erscheint  ein  Blick  auf  die  eigentümlichen,  wahr- 
haft  „chinesischen*  Heeresverhältnisse  von  hohem  aetuellen  Interesse. 

Das  vorliegende  Heftchen,  das  den  Anspruch  erheben  kann,  als  authen- 
tisch zu  gelten,  unterscheidet  bei  den  Landstreitkräften  Chinas  drei  su  ver- 
schiedenen Zeiten  entstandene  Organisationen  u.  zw.  die  Truppen  der 
grünen  Fahne,  die  Bannertruppen,  endlich  die  Feldtruppen.  Die 
mit  Pfeil  und  Bogen,  Speeren,  alten  Luntenflinten  und  Gmgals.  das  sind  groß- 
calibrige  Gewehre  chinesischen  Ursprungs,  bewaffneten  Truppen  der  grünen 
Fahne  werden  als  die  Überbleibsel  eines  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
geschaffenen  stehenden  Heeres  angesehen.  Ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
gänzlich  entfremdet,  Lienen  sie  jetzt  den  Generalgouveneureu  der  18  Provinzen 
Chinas  als  eine  Art  Polizei  oder  Gendarmerietruppe,  die  sich  allerdings  zumeist 
selbst  an  den  Ausschreitungen  des  Pöbels  gegen  Fremde  activ  betheiligt.  Di« 
Gesammtslärke  dieses  auf  die  Provinzeu  unregelmäßig  vertheilten  Aufgebotes 
soll  nach  dem  japanischen  Kriege  ciroa  660.000  Mann  betragen  haben  —  diese 
Zahl  erscheint  aus  dem  Grunde  zweifelhaft,  weil  seitens  der  Provinzialregie- 
rungen  aus  gewinnsüchtigen  Motiven  getrachtet  wird,  der  Centrairegierung 
gegenüber  einen  möglichst  hohen  Stand  auf  dem  Papiere  nachzuweisen. 

Die  Baunertruppen,  gleichfalls  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammend, 
Hind  die  Überbleibsel  einer  Kriegerkaste,  der  Invasionsarmee  der  Mandsohus 
aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts.  Sie  haben  den  kriegerischen  Geist 
ihrer  Vorfahreu  verloren  und  kamen  im  japanischen  Kriege  ebensowenig  zur 
Action  als  die  Truppen  der  grünen  Fahne.  Die  Bannertruppen  zählen  circa 
200.000  Mann  und  sind  in  Abtheilungen  untertheilt,  die  den  verschiedensten 
Zwecken  dienen,  oft  auch  nur  auf  dem  Papiere  bestehen. 

Die  eigentliche  Bezeichnung  .Truppen"  verdienen  nur  die  unter  dem 
Namen  Fang  ying  und  Lien  chün  bestehenden  Formationen.  Fang  ying 
ist  eine  aus  Freiwilligen  rekrutierte,  mit  ausländischen  Waffen  ausgerüstete 
Truppe,  die  ihre  Entstehung  in  das  Jabr  1850  zurückdatiert,  als  die  zur  Nieder- 
werfung des  Taiping- Aufstandes  aufgebotenen  Truppen  der  grünen  Fahnen 
gänzlich   versagten.    Dor  vormalige  Gouverneur  von  Tschili  und  jetzt  viel- 
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irenannte  Staatsmann  Li  hung  tschang  war  der  erste,  der  nebst  modernen 
Gewehren  und  Gesohtitzen,  auch  deutsche  Instructoren  heranzog,  um  die 
Trappen  seines  Gouvernements  nach  deutschen  Mustern  auszubilden.  Es  ist 
naheliegend,  dass  dieses  von  anderen  Gouverneuren  abgenommene  Beispiel 
bei  den  Mandarinen  auf  den  größten  Widerstand  stieß  —  es  sind  daher  die 
Erfolge  dieses  Unterrichtes  nicht  derartige,  wie  sie  bei  der  sonstigen  Eignung 
der  Chinesen  für  den  Soldaten-Beruf  zu  erwarten  stünden. 

Lien  ohün  sind  modern  ausgerüstete  Lehrtruppen,  die  nahezu  in 
allen  Provinzen  bestehen. 

Die  Organisation  der  Feldtruppen  zeigt  bei  der  Infanterie  und 
Cavallerie  einige  Ähnlichkeit  mit  den  europäischen  Staaten,  hingegen  ist  die 
Organisation  der  Feldartillerie  eine  ganz  systemlose,  Pionniere  wurden  erst  in 
jüngster  Zeit  geschaffen. 

Die  Bewaffnung  ist  auch  bei  den  Feldtruppen  eine   sehr  bunte; 
immerhin  fällt  die  große  Zahl  moderner  Geschütze  auf,  die  in   den  letzten 
Decennien  nach  China  geliefert  wurden.  Das  vorliegende  kleine  Heft  gibt  weiters 
interessante  Details  über  die  chinesischen  Verhältnisse  bei  den  „Feldtruppen" 
namentlich    bezüglich    der   Unterbringung,    Besoldung,    Bekleidung   und  den 
inneren  Wert  dieser  besten  Kategorie  des  chinesischen  Heeres.  In  physischer 
Beziehung  wird  der  Chinese  im  allgemeinen   als  ausgezeichnet  zum  Soldaten 
geeignet   bezeichnet;    seine  Gewöhnung  an   Entbehrungen,  sein  vorzügliches 
Auge  und  die  sichere  Hand  sind  im  Vereine  mit  einem  ausgesprochenen  Fata- 
lismus jene  Eigenschaften,  die  den  Chinesen  sehr  «um  Soldaten  qualifizieren, 
solange  er  bekannten  Verhältnissen  gegenübersteht;   alles  Neue,  ihm  Unbe- 
kannte erfüllt  ihn  jedoch  mit  abergläubischer  Furcht  und  er  versagt,  sobald 
er  auf  seine  eigene  Urtbeilskraft  angewiesen  ist. 

Die  Stärke  der  Feldtruppen  auch  nur  annähernd  festzustellen,  ist  in  dem 
gegenwärtigen  Stadium  des  Krieges,  da  die  Feldtruppen  durch  Truppen  der 
grünen  Fahne  und  Bannertruppen,  sowie  durch  Aufständische  anderer  Bevöl- 
kerungsschichten eineu  wesentlichen  Zuwachs  erhalten  haben  dürften,  ausge- 
schlossen —  eine  ungefähre  Schätzung  nennt  die  Stärke  von  225.000  bis 
250.000  Mann,  von  denen  etwa  ein  Drittel  in  den  Provinzen  Tschili  und 
Schantting  steht. 

Eine  kleine  Tabelle  am  Sohlusse  des  Heftes  zeigt  dieSohiffeder 
chinesischen  Kriegsflotte,  mit  dem  Jahre  des  Stapellaufes  und  dem 
Tonnengebalte. 

Die  kleine  Schrift  kann  jedermann,  der  eine  rasche  Orientierung  über 
die  chinesischen  Heeresverhältnisse  wünscht,  nur  bestens  empfohlen  werden. 

F-d. 

Neue  militärische  Blätter.  Zeitschrift  für  Armee  und  Marine  be- 
gründet von  G.  von  Glasenapp.  Zu  beziehen  durch  alle 
Buchhandlungen  und  Postämter,  sowie  direct  durch  die 
Expedition,  Berlin  W.  57,  Göbenstraße  6.  Alle  vierzehn 
Tage  erscheint  ein  Heft.  Preis  halbjährig  12  Mark,  Einzel- 
hefte 1.25  Mark.  Berlin.  Richard  Schröder  (vorm.  Ed. 
Dörings  Erben).  Verlag  für  Militär-  und  Kriegs- 
wissenschaft. 

Das  vorliegende  vierte  Heft  (vom  15.  August  1900)  LVII.  Band  de« 
XXIX.  Jahrganges  enthält  an  erster  Stelle  einen  Aufsatz  des  Major  a.  D. 
Otto  Wachs  „Die  Schwergewichte  der  Stationen  und  unter- 
seeischen Kabel  in  Bezug  auf  die  Geltung  zur  See",  dessen  Ten- 
denz sich  in  dem  Motto  „Unsere  Zukunft  liegt  auf  dem  Wasser" 
aasdruckt. 

Sodann  erscheint  der  Schluss  der  Polemik  „Miscellaneen  über  General 
z.  D.  W i  1 1  e's  Buch :  Friedrich  Krupps  Schnellfeuerkanone  C/99". 

Der  folgende  Aufsatz  „Das  deutsche  Expeditions-Corps  für 
Chin  a"  von  Oberstlieutenant  Rogalla  von  Bieberstein  gibt  eine  sehr 
interessante   Schilderung   der  chronologischen   Entwicklung  der  Organisation 
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des  nach  China  entsendeten  deutschen  Expedition» -  Corps.  Die  kaiserliche 
Cabinetsordre  vom  25.  Juni  d.  J.  befahl  die  Bildung  eines  kleinen  Expeditions- 
Corps  Mir  China,  das  von  der  Marine  aufgestellt  wurde,  aus  zwei  Seebataillonen, 
einer  fahrenden  Feldbatterie  und  einem  Pionnier-Detachement  bestand  und  unter 
den  Befehl  des  Generalmajor  von  Höpfner  zu  treten  hatte.  Nach  einer  Be- 
t>ichti"ung  der  beiden  Seebataillone  durch  den  Kaiser,  erfolgte  am  3.  Juli  deren 
Abfahrt  von  Wilhelmshaven.  Infolge  der  fortschreitenden  Verwicklungen  in  China, 
die  ein  stärkeres  Aufgebot  an  Kräften  erheischten,  wurde  schon  am  2.  Juli  die 
Aufstellung  von  zwei  ostasiatischen  Infanterie-Brigaden  zu  zwei 
Infanterie- Regimentern,    einem   Reiter •  Regiment  zu   drei   Sohwadronen  und 
einem  Feld-Artillerie-Regiment  zu  zwei  Abtheilungen  a  zwei  Batterien,  sowie 
einer  Feldhaubitz-Batterie  angeordnet.    Der  Aufsatz  behandelt  sehr  eingehend 
die  Ausrüstung  und  Bekleidung  dieses  Expeditions-Corps,  den  G ehalt 
und  die  Löhnung  der  Officiere  und  Mannschaft  desselben,  die  Maßnahmen 
für  die  Verpflegung  und  das  Sanitätswesen  u.  dgl.  m.  Zum  Schlüsse 
ist  eine  BiographiederFührer  angefügt  Der  Commandeur  des  Expeditions- 
Corps,  Generalleutnant  von  Lessei,  mit  dem  Rang  eines  commandierenden 
Generals  wurde  1866  Officier,  machte  den  Feldzug  1870/71   mit  und  gehSrte 
sodann  durch  zwanzig  Jahre  dem  Generalstabe  an  —  zum  Sohlusse  führte  er 
das  Commando  der  28.  Infanterie-Division.  Namentlich  seine  bewährte  prak- 
tische Befähigung  soll  die  Ursache  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  gewesen 
sein.   Generalmajor  von  Groß  gen.  von  Schwarzhoff,  der  eine  der  Briga- 
diers, ist  gleichfalls  aus  dem  Generalstabe  hervorgegangen,  während  der  zweite 
Brigadier  Generalmajor  von  Kettler  ein  Troupier  ist.  Von  den  vier  Regiments- 
Commandanten  sind  drei  Troupiers  und  nur  einer  hat  längere  Zeit  im  General- 
stabe gedient.   Der  Commandant  der  ostasiatischen  Cavallerie,  dessen  Aufgabe 
man  für  eine  besonders  wichtige  hält,  ist  Oberstleutnant  von  Arnstedt;  er 
hat  den  Feldzug  1870/71  mitgemacht  und  hatte  längere  Zeit  die  Stellung  eines 
Militär-Gouverneurs  der  Söhne  des  Prinzen  A  I  brecht  inne.  Die  Commandanten 
der  Artillerie  und  der  Pionniere  sind  jüngere  Stabsoffioiere,  die  noch  keine 
Kriegserfahrung  besitzen.   Der  Generalstab  des  Expeditions-Corps  besteht  au« 
dem  Oberstleutnant  Gründe!  als  Stabschef,  einem  Major  und  einem  Haupt- 
mann des  großen  Generalstabes  und  aus  fünf  Adjutanten.   Der  Commandant 
des  Trains  sowis  der  Chefarzt  der  Expedition  haben  beide  den  Feldzug  1870  71 
mitgomaoht. 

Das  vorliegende  Heft  der  „neuen  militärischen  Blätter"  sehließt  eine 
Bücherbespraohung.  F— d. 

Hauptmann  Josef  Stockaar  vom  Bärnkopf.  Von  k.  und  k.  Hauptmann 
v. B e c k h - W idmanstetter.  Wien  1 900.  Seide  l&Sohn. 

Es  ist  recht  gut,  wenn  ruhmreiche  Jahre  aus  unserer  Kriegsgeschichte 
an's  Tageslicht  gebracht  werden.  8olchen  Zweck  verfolgt  das  vorliegende 
Büchlein' —  ein  Sonder-Abdruck  aus  dem  Armeeblatt  —  in  Erinnerung  an  den 
Widerstand,  welchen  Bonaparte  im  Jahre  1S00  beim  Abstiege  vom  großen 
St.  Bernhard  im  Aosta-Thale  gefunden  hat.  Vertheidiger  der  Bergfeste  „Bard" 
war  Hauptmann  Stookaar;  seinem  Andenken  ist  die  kleine  Arbeit  gewidmet, 
welche  ob  ihrer  löblichen  Tendenz  Erwähnung  verdient.  Ir. 

Die  Infanterie  in  der  Verteidigung.  Von  Oberst  Dembicki 

Wien  1900.  Seidel  &  Sohn. 

Das  Büchlein  —  eine  Fortsetzung  von  „Gefechtsformationen  und  der  An- 
griff der  Infanterie14  desselben  Autors,  —  ist  reoht  gut  und  warm  geschrieben. 
Aber  Neues  bringt  es  nicht.  Dass  Augriff  wie  Vertheidigung  in  den  moralischen 
Potenzen  der  Kämpfer  die  besten  Stützen  haben,  wer  sollte  dies  bezweifeln ! 
Woher  aber  heutzutage  all'  diese  „Ritter"  kommen  sollen,  diese  Antwort  bleibt 
uns  die  Broschüre  schuldig.  Und  darin  liegt  eben  der  Kern  der  Frage.  Demi 
dis  Form  für  die  Vertheidigung  ist  nicht  schwer  zu  finden.  Also,  wie  gesagt, 
recht  gut,  aber  nichts  Neues!  Ir. 


Digitized  by  Google 


Bücher-  Anzeiger. 


XLIII 


La  guerre-Parmee   Bordeaux  1899.  Ferct  &  Fils. 

Die  militärischen  Tugenden,  zumal  jene  moralischer  Natur,  geben  den 
Sieg ;  nicht  aber  die  Zahl  !  Diese  Erkenntnis  oderAnsicht  hat  sohon  vor  Jahren 
von  der  Goltz  ausgesprochen,  und  seither  mit  ihm  auch  andere.  Verfasser  hat 
viel  gelesen  und  schreibt  ganz  interessant;  er  citiert  bewährte  Autoren,  macht 
kriegsgeschichtliche  Vergleiche,  polemisiert  insbesondere  Über  die  Wehr- Ver- 
fassungen der  Staaten  und  kritisiert  die  Verhältnisse  seiner  —  der  französischen 
—  Armee  Und  pewiss  nicht  zu  deren  Vortheile.  Dass  er  dabei  die  innere  und 
äußere  Politik  in  Betracht  zieht,  ist  überhaupt,  zumal  bei  Franzosen,  selbstredend. 

Die  Mittel  für  eine  bessernde  Reform  legt  er  in  dem  dritten  Theile  des 
Buches  nieder  f  „M  e  i  n  e  Aimee"  betitelt.  Ob  diese  Mittel  probat  sind,  müsste 
die  Erfahrung  lehren  ;  zweifellos  wären  sie  in  Erwägung  zu  ziehen.  Deren  Ziel 
ist  die  Stärkung  der  moralischen  Potenzen  des  Soldaten.  Der  Autor  erkennt  den 
nächtlichen  Kämpfen  vielleicht  mehr  Bedeutung  zu,  als  berechtigt.  Seine  „ima- 
ginäre" Schlacht  wollen  wir  außer  Betracht  lassen.  Für  Frankreich  beantragt 
er  zwei  Armeen:  eine  für  Europa,  die  andere  für  auswärts,  für  die  Colonien  ; 
einen  für  die  V  e  r  t  h  e  i  d  i  g  u  n  g,  die  andere  für  die  Offensive :  die  eine  —  Küraß, 
die  andere  —  Schwert". 

„Den  Millionen  Menschen,  wolche  Frankreich  an  der  Grenze  Lothringens 
eu  vereinigen  sich  vornimmt,  will  Deutschland  eine  Armee  von  MO.OOO  Soldaten 
entgegenstellen,  ausgerüstet  mit  allen  Eigenschaften,  welche  Instruction  und 
Jugend  zu  geben  vermögen". 

„Dieser  Armee  von  600  000  Mann,  müssen  wir  eine  Armee  von  200.000 
Soldaten  gegenüberstellen,  mit  all' jenen  Eigenschaften,  welche  durch  Erziehung 
und  Erfahrung  gewoi.nen  werden  können,  welche  K  r  i  egs  t  ü  c h  t  i  g k ei  t 
besitzen.- 

In  diesen  Worten  ist  das  Programm  des  Verfassers  aasgesprochen  aber 
auch  —  die  Schwäche  desselben..  lr. 

L'armee  francaise  au  XIX.  siede.  Par  Henri  Brennt.  Wien  1900. 
Seidel  &  Sohn. 

Der  langjährige  Professor  der  französischen  Sprache  an  der  Kriegs- 
schule und  an  den  Fachoursen  hat  es  unternommen,  ein  umfangreiches  Lehr- 
buch herauszugeben,  mit  der  Absicht,  damit  auch  ein  Bild  zu  entrollen  der 
„Sitten.  Gebräuche  und  Gewohnheiten  der  französischen  Armee  im  XIX.  Jahr- 
hunderte". Dabei  hat  er  für  die  einzelnen,  je  eine  abgeschlossene  Zeitperiode 
der  militärischen  Geschichte  umfassenden  Capitel,  meist  Aufsätze  aus  der  Feder 
eines  Victor  Hugo,  Zola,  und  anderer  hervorragender  französischer  Schrift- 
steller gewählt,  wodurch  das  Buch  zum  Theile  elastischen  Wert  gewinnt. 

Man  muss  dem  Verfasser  dankbar  sein  für  eine  Publication,  welche  nicht 
nur  den  Zwecken  in  seinen  Schulen,  sondern  auch  einem  allgemeineren  Be- 
dürfnisse sehr  gut  entspricht  lr. 

1736  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge  etc.  Von  Maior 
Kunk.  3.  Auflage.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wir  kennen  den  Verfasser  als  fleißigen  Sammler.  Als  solcher  bewährt 
er  sich  auch  in  dem  vorliegenden  Büchlein,  welches  als  „dritte,  wesentlich  ver- 
besserte und  bis  auf  die  neueste  Zrit  fortgesetzte  Auflage",  schon  hiedurch 
empfohlen  erscheint.  Wir  haben  schon  den  vorangegangenen  Auflagen  im 
„Organ"  Anerkennung  gezollt.  Das  Buch  bietet  den  Officieren  —  hoch  und 
nieder  —  Anhaltspunkte  für  taktisches  Studium,  für  Besprechungen  und  Vor- 
träge, für  Entwürfe  von  Aufgaben,  beziehungsweise  erleichtert  es  den  Herren 
diese  Aufgaben. 

Mit  dem  polnisch-russischen  Kriege  1831  beginnend,  bis  zum  türkisch- 
griechischen  Kriege  1897.  bringt  der  Autor  zahlreiche  Themata,  woran  sich  noch 
einige  Betrachtungen  an  die  Frage  des  Zusammenwirkens  von  Heer  und  Flotte, 
und  weitere  15  Themas  schließon,  durch  welch«  insbesondere  gezeigt  werden 
soll,  in  welcher  Weise  die  auf  waffentechnischem  und  taktischem  Gebiete  in 


Digitized  by  Google 


XLIV 


Bücher-Anzeiger. 


den  letzten  Jubren  gemannten  Fortschritte  zur  Stellung  von  Aufgaben  aua- 
genützt werden  können? 

In  dem  Böchlein  sind  auch  sehr  viele  Angaben  Aber  empfehlenswerte 
militärische  Aufsätze  und  Werke  enthalten,  wodurch  der  Wert  dieser  Publi- 
eation  noch  wesentlich  steigt.  Alles  in  allem  ein  sehr  brauchbares  Nachschlage- 
buoh.  Ir. 


General  der  Cavallerie  Michael  Freiherr  von  Melas  1729-1806. 
Ein  Lebensbild  für  sein  Volk.  Von  Victor  Möckesch, 
k.  und  k.  Hauptmann  im  Infanterie  -  Regiment  Nr.  31,  zu- 
geteilt der  k.  und  k.  Militär-Intendantur  Hermanustadt. 
Wien,  Leipzig.  Verlag  von  G.  A.  Seraphin  1900.  Paris 
Broschiert  1  Kr  20  h,  geb.  2  Kr. 

Mit  der  vorliegenden  Schrift  verfolgt  der  Autor  nach  dem  Wortlaute  der 
Vorrede  einen  doppelten  Zwock.  Zum  ersten  will  er  „der  breiten  Schichte  seines 
Volkes  eine  volksthiimliclie  Erzählung  bieten",  jrum  indem  will  er  „mithelfen,  die 
materiellen  Mittel  zu  schaffen,  damit  dem  Verewigten  in  seiner  Vaterstadt  Schäss- 
burg  eine  Gedenktafel  gesetzt  werden  könne".  Das  erste  ist  ihm  vollauf  gelungen. 
Auf  64  Octav-Seiten  ist  die  Geschichte  des  Lebe  <s  eines  Holten  begabten,  hervor- 
ragend tflehtigen  und  pflichttreuen  Soldaten  in  sehlichter,  gewinnender  Weise 
skizziert.  Die  Quellen  für  die  Arbeit  sind,  der  Autor  führt  sie  sämmtbch  an  — 
wohl  nur  spärlich  geflossen.  Umso  glücklicher  sind  sie  ausgenützt.  Der  Ge- 
feierte ist  mit  so  viel  Liebe  erfasst  und  geschildert,  dass  der  Leser  unwillkürlich 
für  ihn  vollauf  eingenommen  wird.  Ein  Portrait,  das  den  General  als  noch  blut- 
jungen Krieger  d  irstellt  und  dem  Titelblatte  vorangestellt  wurde,  berührt  un- 
gemein sympathisch.  Eine  photographische  Abbildung  des  vom  lö.  Mai  1709 
datierten  Diploms,  welches  die  Verleihung  des  MilitJir-Maria-Theresien- Ordens 
au  den  General  der  Cavallerie  verlautbar*,  ziert,  im  Verein  mit  der  Lichtdruck- 
Copie  eine»  Medaillon-Bildes,  das  den  General,  mit  diesem  Orden  geschmückt, 
darstellt,  die  kleine  Schrift  ir.  besonderer  Wei  *e.  Sie  erhält  endlich  auch  noch 
ein  erhöhtes  Relief  dadurch,  dass  Se.  Excelleiiz  der  k.  und  k.  wirkliche  Ge- 
heime Rath  und  I  •'•  1  I zeugmeister  Ludwig  Fabini,  Commandant  des  8.  Corps 
und  commandierender  General  in  Prag,  die  Widmung  dieser  Schrift  angenommen 
hat.  £e.  Excellenz  ist  gleich  dem  General  der  Cavallerie  Freiherrn  von  M  e  l  a  s, 
ein  gebürtiger  Siebenbürger  und  bekleidet  gegenwärtig  dieselbe  dienstliche 
Stellung,  welche  Melas  am  Ende  seiner,  nahezu  ein  hrlbes  Jahrhundert  um- 
fassenden, militärischen  Laufbahn  inne  hatte.  Er  betrat  sie  am  1.  Mai  1752, 
indem  er,  nach  Absolvierung  des  Gymnasiums  in  Schässburg,  hierselbst  als 
Cadet  in  das  Infanterie  Regiment  Nr.  21  eing«  reiht  wurde.  Er  focht,  von  Stufe 
zu  Stufo  emporsteigend,  in  vielen  Schlachten  und  Gefechten  des  siebenjährigen 
Krieges,  des  bayerischen  Erblolgekrieges,  des  österreichisch-russischen  Allianz- 
krieges gegen  die  Türkei,  diente  im  21.  und  34.  Infanterie-Regimente,  cona- 
mandierte  mehrere  Cavallerit  -Regimenter  nacheinander,  leisttte  Vorzügliches 
zur  „Hebung  der  Pferdezucht  in  den  deutschen  Ländern  Österreichs",  ward  am 
16.  Juni  17M*  mit  sechzig  Jahren  zum  Generalmajor  befördert  und  commandierte 
bis  zum  Frieden  von  Sistova  (4.  August  1791)  eine  Brigade  im  Corps  des 
Grafen  Kinsky. 

lieim  Ausbruch  der  französischen  Revolution  erhielt  Melas  die  Ordre 
zur  Armee  in  den  Niederlanden.  Dort  und  im  Rheinbind  kämpfte  er  in  den 
Jahren  1793 — 1795,  rückte  am  11.  Juni  H94  mm  Feldinarsohall-Lieutenant  vor, 
wird  aber  bereits  I7y6  zur  Armee  nach  Italien  gesendet,  woselbst  der  erkrankte 
Arniee-Obercommandant  >  eldzeugmeister  K  e  a  u  1  i  e  u  ihm  am  27.  Juni  die 
Führung  übergab. 

Bei  Ausbruch  des  Krieges  1799  ward  Melas  am  3.  Februar  zum  General 
der  Cavallerie  befordert  und  nun  begann  seine  hervorragende  Bethätigung  in 
den  Feldxtigen  der  Jahre  17!»9  und  1800  bis  zur  Schlacht  bei  Marengo  am 
14.  Juui  18<)0,  in  welcher  Napoleon  Bonaparto's  Stern  so  glänzend  aufgieng, 
dass  darüber  die  Verdienste  des  unter  vier  Monarchen  im  Kriege  erprobten, 
zum  1  heresienordeus-Riiter  ernannten,  vielfach  verwundeten  und  immer  wieder 
kriegsbereiten  Führers,  von  oberflächlicher  Beurtheilung  herabgesetzt  worden  siud. 
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Der  Autor  weiß  aber  die  riobtigen  Quellen  einer  unparteiischen  Kritik 
aufzudecken  und  berichtet  ebenso  über  die  hoch  anzuschlagenden  Beweise  von 
der  besonderen  Achtung  Napoleon's  für  M  e  1  a  s,  wie  über  das  Urtheil  des  Erz- 
herzogs Karl  im  Hinblicke  auf  des  großen  Corsen  überraschendes  Erscheinen 
auf  den  „Feldern  von  Marengo"  und  das  geglückte  Wagnis  dieser  Schlacht. 

Damit  erscheint  der  besiegte  Feldherr  wohl  in  einer  anderen  Beleuohtung 
als  jene  ist,  welche  das  landläufige  Urtheil  ihm  einränmte,  ohne  jene  tiefe 
Einsieht  in  den  Lauf  der  Ereignisse,  die  allein  zur  Fällung  eines  abschlie0enden 
Urtheiles  berechtigt.  Das  Gewicht  der  Stimme  und  die  Grolle  des  Ansehens  des 
Siegers  von  Aspern  treten  hier  für  Mehts  ein  und  so  bleibt  das  Bild  seiner 
ehrenvollen  Kriegerlaufbahn  von  jedem  Vorwurf  frei.  Ja  noch  mehr,  seine 
heroische  Fassung  und  siohere  Gewandtheit  im  Ungemach  lässt  erst  recht  die 
ganze  Starke  seines  Charakters  erkennen  und  so  klingt  die  kleine  Seh  ritt,  doppelt 
harmonisch  ans,  indem  sie  dies  klar  und  deutlich  zu  erkennen  gibt  und  dann 
nach  der  nachahmungswürdigen  Friedenxthätigkeit  des  greisen  Feldherrn  als 
Commandierender  in  Prag  bis  zu  seinem  Rücktritte  —  am  10.  Januar  1803  — 
und  seiner  kurzen  Rnhezeit  gedenkt,  die  mit  dem  Tode  am  31.  Mai  1806  ihr 
rasches  Ende  fand. 

Die  Sprache  des  Schriftohens  ist  eine  durchaus  vornehme.  Sie  erhebt 
sich  an  passenden  Stellen  zu  einem  edlen  poetischen  Sohwung  und  ist  allent- 
halben erwärmt  durch  die  Liebe  des  Autors  zum  Gegenstande. 

So  wird  das  Sohriftchen  gewiss  auch  seinen  Weg  finden  und  den  zweiten 
Zweck  fördern  helfen,  den  sein  Verfasser  im  Auge  hat:  die  Mittel  zu  schaffen 
für  eine  Gedenktafel  iu  der  Vaterstadt  des  Gefeierten. 

Oberst  Franz  Rieger. 

Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von  Sachsen.  Von  Dr.  Paul 
Hassel.  Zweiter  Theil.  König  Albert  als  Kronprinz.  Mit 
einem  Bildnis.  Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  erste,  auch  in  dienen  Blättern  besprochene  Band  der  Biographie  König 
Alhert's  von  Sachsen  vom  Director  des  Staats-Arohivs  in  Dresden,  Dr.  Paul 
Hassel,  behandelte  die  Zeit  von  1828  bis  1854,  also  die  Jugendzeit  des  Königs, 
der  vor  kurz  >ra  erschienene  zweite  Theil  schildert  die  Thätigkeit  König  Albert's 
als  Kronprinz  und  Feldherr  während  der  Jahre  1854  bis  1873.  Er  enthält  in 
besonderen  Abschnitten  die  Darstellung  der  Ereignisse  in  Saobsen  vom  Tode 
König  Friedrich  August  s  II.  bis  zum  Ende  des  italienisch-französischen  Krieges 
1854  bis  Juli  1859,  der  vergeblichen  Versuohe  einer  ßundesreform  bis  zum  Ein* 
tritte  der  schleswig-holsteinischen  Frage,  des  deutsch-dänischen  Krieges  und 
der  Bundesexecution,  November  1863  bis  December  1864,  der  Krisis  des  deutschen 
Bundes,  December  1864  bis  Juni  1866,  der  Theilnahme  des  Kronprinzen  Albert 
an  dem  Feldzuge  in  Böhmen  1866,  des  Friedensschlusses  und  des  Verhältnisses 
Sachsens  zum  norddeutschen  Bunde.  Die  letzten  Abschnitte  sind  der  Würdigung 
der  Thätigkeit  des  Kronprinzen  im  deutsch-französischen  Kriege  und  in  der 
Zeit  bis  zum  Tode  König  Johann's,  24.  October  1873.  gewidmet.  Mit  derselben 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis  wie  der  erste,  ist  auch  der  zweite  Band  vom  Ver- 
fasser, dem  vielfach  neue  Quellen  zur  Verfügung  standen,  darunter  die  wert- 
vollen Aufzeichnungen  des  Königs  Johann,  bearbeitet;  er  hat  es  verstanden, 
«in  lichtvolles  Bild  von  dem  thatkräftigen  Wirken  des  Fürsten  zu  entwerfen,  der 
bei  uns  nicht  weniger  Sympathien  gefunden  hat  als  Johann  bei  seinem  Volke. 

C. 

Die  Taiping-Revolution  in  China.  (1850—1864.)  Ein  Capitel  der 
menschlichen  Tragikomödie.  Nebst  einem  Oberblick  der 
Geschichte  und  Entwicklung  China's.  Von  Dr.  C.  Spiel- 
mann. —  Halle  a  S.  —  Hermann  Gesenius. 

Scharf  ist  die  Sprache,  welche  d-r  Verfasser  dieser  hochinteressanten, 
heute  hervorragend  actuellen  Schrift,  gegen  Europa  und  jene  seiner  Staats- 
männer führt,  die  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mit  großem  Kraftaufwande 
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dem  tatarischen  Regimeute  in  China  aus  einer  Todeskrise  heraushalfen  und 
dessen  morsche  Heerschaft  im  Reiche  der  Mitte  neuerdings  retablierten.  Doch 
diese  gerechte  Entrüstung  des  Autors,  welche  rüokhaltslos  aus  den  Darlegungen 
des  vorliegenden  Buches  durchleuchtet,  entspringt  gewiss  nioht  rein  subjectiven 
Anschauungen  von  Seite  de«  Dr.  C.  Spiel  mann,  sondern  einer  klaren,  durch 
keinerlei  falschangebracbte  Parteinahme  für  unseren  soi-disant  civilisations- 
tragenden  Westen  getrübte  Beobachtung  jener  Geschehnisse,  die  den  chine- 
sischen Staat,  trotz  der  vor  einem  Menschenalter  aus  seinem  Inneren  hervor- 
gegangenen gewaltigen  Reformbewegung,  bis  zur  Jetztzeit  in  die  alte,  wurm- 
stichige Verfassung  bannten. 

Welohe  Vortbeile  Europa  aus  solchem,  seinerzeit  vielleicht  durch  klein- 
liche materielle  Momente  empfohlenen  Vorgehen  7.0g,  beweist  wohl  am  besten 
der  nun  im  asiatischen  Osten  gigantisch  anhebende  Orkan  der  Volkserregung, 
dessen  Folgen  gar  nicht  abzusehen  sind  und  gegen  den  heutigen  Tages 
dasselbe  Europa  mit  gewaltiger  Anstrengung  seine  Waffenspitzen  au  kehren 
sucht. 

Umso  begreiflicher  ist  es,  wenn  sioh,  inmitten  dieses  Sturmestosens, 
eine  Stimme  erhebt,  die  in  kraftvollen  Worten  den  Zeitgenossen  die  ungezählten 
Sünden  vorführt,  welcher  sich  das  Abendland  schuldig  machte,  als  ob  in  den 
Fünfziger-  und  Secluigerjabren  duroh  Einsatz  seiner  Machtmittel  den  Regen  era- 
tionsprocess  im  Keime  niitertdicken  half,  den  das  bereits  erstarrte  China  end- 
lich durchzumachen  sich  anschickte.  Auch  wird  dadurch  für  die  Allgemeinheit 
die  Ergründung  jener,  leider  zu  wenig  bia  jetzt  bekannten  Vorkommnisse  im 
fernen  Ostasien  erleichtert  und  damit  auch  die  Brücke  gebaut,  um  die  Vorgänge 
zu  begreifen,  welche  seit  Monaten  nahezu  die  ganze  Welt  in  Athem  halten. 

Und  eben  dieses  Verständnis  bahnt  das  vorliegende  Buch  an,  wie  ea 
nicht  bald  eine  andere  einschlagige  Publication  zu  thun  vermoohte. 

Zuerst  führt  Dr.  C.  Spiel  mann  in  trefflicher  Charakterisierung  Land 
und  Leute  aus  dem  Reiche  der  Mitte  vor  den  Leser  und  legt  hiebei  ins- 
besondere Wert  darauf,  dem  eminent  praktischen  Sinne  und  dem  durch  und 
durch  friedlebenden  Habitus  der  eigentlichen  Chinesen  Ausdruck  zu  verleihen. 
Sodann  geht  der  Autor,  nachdem  er  der  bisherigen  Geschichte  Chinas  in 
wenigen,  bündigen  Worten  gedachte,  auf  die  Entitehungsursachen  jener  Um- 
wälzung über,  die  in  den  Tagen  unserer  Vater  auch  diesen  Staatscoloss  der 
neuzeitlichen  Cultur  hätte  erschließen  können. 

Auch  hier  sieht  man  aus  geringen  Anfängen,  durch  die  Willenskratt  über- 
zeugungsfreudiger Männer,  vor  allem  des  großen  Tienwang  H  u  n  g,  eine 
stetig  anwachsende  Gemeinde  Gleichgesinnter  erstehen,  die  dann  mit  Wort  und 
Schwert  in  wenig  Jahren  die  Schaffung  des  mächtigen  südchinesischen  Reiches 
der  T  a  i  p  i  n  g  zu  Wege  brachte. 

Es  wurde  dieses,  auf  nrchristliche,  humansociale  und  streng  moralische 
Grundlagen  fassend,  auch  bald  im  asiatischen  Osten  wahrlich  der  Hort  für  Cultur 
und  Gesittung  und  so  rasch  stieg  dessen  Macht,  das»  um  1860  in  China  für 
die  Mandschuharbarei  das  Ende  gekommen  zu  sein  schien. 

Doch  England,  als  es  gewahr  wurde,  dass  seinem  immens  einträglichen 
Opiumhaudel,  welohen  die  tatarische  Mandariuenwirtaohatt  bisnun  protegiert 
oder  doch  geduldet  hatte,  die  T  a  i  p  i  n  g  ein-  für  allemal  Thor  und  Thür 
sperrten,  sohloss  zu  deren  Bekämpfung  mit  den,  kurz  vorher  noch  befehdeten 
Mandschu  ein  Schutz-  und  Trutzbündnia.  Frankreich  und  Nordamerika  ähnliche 
Beweggründe  vor  Augen,  ließen  sich  dann  hierin  von  Großbritannien  ins 
Schlepptau  nehmen.  So  sah  sich  das  neuchinesische  Culturreich  auf  einmal  von 
vier  achtunggebietenden  Gegner  bedrängt. 

Muthig  nahmen  die  T  a  i  p  i  11  g  den  ungleichen  Kampf  auf  und  bestanden 
ihn  auch  ruhmvoll  durch  nahezu  ein  Jahrzebent.  Endlich  mussten  aber  doch 
die  mit  deu  modernsten  Kriegsinitteln  <: «rüsteten  Feinde  die  Oberhand  gewinnen 
und  damit  wurde  neuerdings  China  unter  das  ancien  regime  gebracht.  Jeder 
Fortschritt  ward  wieder  von  nun  ab  gebremst,  die  früheren  barbarischen  Ein- 
richtungen kamen  zur  Geltung  und  nicht  einmal  die  duroh  Japan  1894  und 
1895  erhaltene  blutige  Lehre  vermochte  einen  Wandel  zum  Besseren  zu  zeitigen, 
bis  endlich  jenes  Unheil  losbrach,  vor  dem  sich  heute  Europa  entsetzt. 

Das  ist  der  stoffliche  Inhalt  der  Schrift,  welche  Dr.  C.  Spiel  mann  zu- 
treffend als  ein  Capitel  der  menschlichen  Tragikomödie  bezeichnet. 
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Vom  Anfange  bis  zum  Ende  gleich  fesselnd  geschrieben,  voll  spannender 
Darstellungen,  gelungener  Charakterschilderungen  der  führenden  Männer  aller 
Parteien  und  schlagender  Argamentierungen  zu  den  oft  heterogenen  Thatsachen, 
bildet  das  Buch  zweifellos  einen  besonders  geeigneten  Einföhrungsbehelf  in  das 
Studium  jener  Geschichte,  die  jetzt  im  asiatischen  Osten  Feuer  und  Eisen 
zu  schreiben  im  Begriffe  sind.  Hauptmann  Albert  Margutti. 

Cav.  Luigi  Barbassetti.  „Das  Stoßfechten u.  Nach  der  Original- 
Handschrift  Übersetzt  von  Dr.  Richard  D  i  m  a  n  d  und  Georg 
Ernst.  Wien  und  Leipzig.  Wilhelm  Braumtiller,  k.  und  k. 
Hof-  und  Universitats  -  Buchhändler.  1900. 

Der  Name  des  Autors  allein  bürgt  für  den  Wert  des  uns  vorliegenden 
Werkes  und  es  ist  daher  gewiss  nur  dankbarst  zu  begrüßeu,  dass  dieses  durch 
Übersetzung  in 's  Deutsohe  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  wurde. 

Wir  finden  unsere  Erwartungen  in  jeder  Richtung  erfüllt  und  sind  über- 
zeugt, dass  sich  dieses  Werk  bei  allen  Fachkundigen  einer  gleich  günstigen 
Aufnahme  erfreuen  wird. 

Die  Übersetzung  beeinträchtigt  hie  und  da  —  vielleicht  infolge  der 
Eigentümlichkeit  der  Sprache  —  die  Verständlichkeit 

Die  Benennungen  sind  theilweise  unrichtig  übersetzt:  z.  B.  Wechselbalb- 
zirkel,  Ansprung  für  „Balestra",  Umkreisungen  für  „Ciroulationen",  —  theilweise 
verändert:  z.  B.  Battut  (statt  Battuta),  —  theilweise  italienisch  beibehalten. 

Ferners  ist  der  Stil  öfters  nicht  ganz  einwandfrei,  daher  mitunter  schwerer 
verständlich,  z.  B.  Seite  75  „Cavation  ist  jene  loslösende  Handlung",  —  oder 
der  zu  lange  Titel:  Seite  133,  $  35,  „Battut,  Finte  und  Cavation". 

Schließlich  findet  man  auch  einige  feohteriscbe  Unrichtigkriten,  die  jeden- 
falls auf  Reohnung  der  Übersetzung  zu  setzen  sein  dürften.  —  z.  B.  ist  das 
Körpergewicht  auf  den  linken  Fuß  verlegt,  so  ist  die  Vorwärtsbewegung  schwer 
(nicht  wie  Seite  52  geschrieben  „leicht')  möglich.  Figur  10  zeigt  den  Schwer- 
punkt eher  am  rechten  Fuße;  ferners  bei  „Kreuz  hohl"  wird  der  Körper  steif. 

8.  67:  Bindung  ist  keine  Einladung. 

8.  78.  Unrichtig  ist:  „Die  Bewegung  der  8pitze  beginnt  mit  dem  Fuße 
gleichzeitig.11 

8.  135.  Dritte  Zeile:  „Appell"  muss  auf  die  zweite  Bewegung  (Finte) 
ausgeführt  werden. 

8.  193,  §  57.  10.  Zeile:  Rimessa  und  Appuntata  sind  nicht  verwandt, 
sondern  nur  dem  äußeren  Scheine  nach  gleich 

Diese  wenigen  unwesentlichen,  offenbar  zumeist  bei  der  Übersetzung  ent- 
standenen Mängel  vermögen  jedoch  den  Wert  des  Buches  in  keiner  Weise  zu 
beeinträchtigen,  das  als  eine  sehr  willkommene  Vermehrung  der  einschlägigen 
Faoh« Literatur  jedermann  bestens  empfohlen  werden  kann. 

Czaj  kowski,  Oberst. 
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La  battaglia  di  Novi.  —  La  battaglia  di  Marengo  e  II  piano  di 
guerra  della  seconda  campagna  eil  talin .  Appunti  storici  e 
militari  dell1  Aw.  Prof.  A.  F.  T  r  u  c  c  o. 

Das  vorliegende,  ziemlich  inhaltsreiche  Heft  zerfällt  —  wie  schon  sein 
Titel  sagt  —  in  zwei  Theile,  welche,  weder  in  Diction,  noch  in  Art  der  Auffassung 
und  Bearbeitung  des  Stoffes  irgend  ein  gemeinsames  Merkmal  aufweisen.  Das 
wird  aber  begreiflich,  wenn  man  sich  daran  erinnert,  dass  es  dem  Verfasser 
nicht  daraaf  ankam,  damit  eine  fUr  das  ernste  Studium  der  Kriegsgeschichte 
bestimmte  Abhandlung  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  sondern  bloß  Beitrage 
eu  liefern  für  die  Revue  der  Provinz  Allessandria ;  also  ein  localpatriotischos 
Vorhaben. 

Danach  ist  auch  der  allgemeine  Wert  der  Publication  zu  bemessen, 
namentlich  aber  der  ihres  ersten  Hauptstückes.  Hier  führt  uns  der  Autor  in 
allerkürzester  Fassung  den  Gang  des  großen  Kampfes  bei  Novi,  anknüpfend  an 
eine  eigene  Familienreminiscenz,  vor.  Wenngleich  es  ganz  unmöglich  wäre,  sioh 
nach  dieser  Darstellung  ei«  Bild  der  gewaltigen  Schlacht  zu  machen,  so  ist 
doch  anzuerkennen,  dass  Professor  T  r  u  c  c  o  es  darin  verstanden  hat.  nicht  nur 
die  Kriegführung  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  sondern  auch  die  Taktik  der 
damaligen  großen  Heerführer,  wenigstens  in  Schlaglichtern,  an  diesem  prägnanten 
Beispiele  treffend  zu  schildern.  Geradezu  prächtig  ist  jedoch  seine  Charakteri- 
sierung der  bei  Novi  auftretenden  Generale  beider  Parteien,  welche  umsomehr 
hinreißt,  als  eine  farbenreiche,  sehr  gewählte  Sprache  die  Darstellungen  ganz 
besonders  anregend  macht. 

Anders  steht  es  um  den  zweiten  —  bedeutend  ausführlicheren  —  Ab- 
schnitt. Der  Verfasser  wich  von  der,  wie  das  frühere  Capitel  erwies,  ihm  so 
wohl  gelingenden  subjectiven  Darlegungsweise  ab,  und  wird  zum  Dooenten,  der 
an  Hand  eines  zwar  reichen,  aber  doch  nicht  neuen  Actenmateriales  belehrt. 
Nun,  die  Kriegsereignisse  des  Jahres  1800  bis  zur  Schlacht  von  Marengo  er- 
fahren bis  heute  so  viele  und  so  eingehende,  zum  Theil  auch  offizielle  Be- 
arbeitungen, dass  der  Leser  beim  Durchfliegen  dieser  Seiten  ziemlich  unbefriedigt 
bleibt,  zumal  Uber  ein  Drittheil  des  Textes,  der  Authenticität  der  benützten  Daten 
zu  Liebe,  in  französischer  Sprache  ist.  Dies»'  Gewissenhaftigkeit  des  Verfassers, 
welcher  übrigens  auch  die  vielen  Fußnoten  mit  Quellenangaben  vollauf  Rechnung 
tragen,  stört  umsomehr,  als  die  französischen  Einschaltungen,  bezüglich  der 
Orthographie,  nicht  revidiert  worden  zu  sein  scheinen. 

Dadurch  veiliert  auch  der  Aufsatz  sein  für  die  Popularität  bestimmtes 
Gepräge,  welchen  ja  zweifellos  Professor  Truooo  demselben  anhaftend 
wissen  wollte. 

Dessenungeachtet  gibt  es  hierin  manche  Stellen,  die  für  jeden  Studieren- 
den der  Kriegsgeschichte  sehr  interessant  sein  dürften,  so  der  Alpenübergang 
der  Reserve-Armee  Bonaparte's,  die  Krise  in  der  Schlacht  bei  Marengo,  die  un- 
gemein geistreiche  Begründung  des  französischen  Sieges  in  der  strategischen 
Anlage  der  ganzen  Operation  und  nicht  —  wie  allgemein  angenommen  —  in 
Zufälligkeiten  am  Kamptestage  selbst. 

Die  vier  Tafeln,  welche  zur  Illustration  der  Schlacht  dienen,  kommen 
unserem  —  allerdings  verwöhnten  —  Auge  etwas  primitiv  und  minder  deut- 
lieh vor.  Immerhin  sind  sie  zum  leichteren  Verständnisse  des  Textes  nicht  ohne 
Nutzen. 

Im  ganzen  genommen  wird  diese  Publication  allen  Jenen,  welche  eine 
schöne,  gewandte  italienische  Schriftsprache  zu  würdigen  wissen,  als  nicht  un- 
liebsame Ergänzung  der  historischen  Literatur  erscheinen  und  speciell  die 
intelligenten  Kreise  Alessandria'»  dürfen  in  ihr  manchen  bedeutsamen  Fingerzeig 
auf  die  ruhmreiche  Vergangenheit  ihres  Gebietes  herauslesen  können. 

Albert  Margutti,  Hauptmann. 

Leitfaden  für   den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre.  — 

Zum  Gebrauche  der  k*  und  k.  technischen  Militär-Akademie 
im  Auftrage  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  ver- 
fasst  von  Johann  Friedel,  k.  und  k.  Oberstlieutenant  im 
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Gmiestabe.  Mit  935  Abbildungen  im  Text.  Wien  und  Leipzig. 
Wilhelm  Brau  m  Uli  er.  Groß-80.  975  Seiten. 

Das  an  der  technischen  Militär- Akademie  durch  viele  Jahre  als  Unter- 
richtsbebelf vorgeschrieben  gewesene,  für  die  Zeit,  in  welcher  es  erschienen  st, 
sehr  gut  verfasste  Werk  von  Franz  Weiß  von  Sohleussenburg  Aber  Baukunst, 
konnte  den  Anforderungen,  welche  gegenwärtig  an  ein  solches  Buch  gestellt 
werden  müssen,  aus  dem  Grunde  nicht  mehr  genügen,  weil  die  moderne  Bau- 
weise sich  von  der  frflher  üblichen  in  vielen  Beziehungen  wesentlich  unter- 
scheidet. 

Die  schwierige  Aufgabe,  unter  den  altbewährten  und  den  zahlreichen 
neuen  Bauconstruotionen  und  Baumaterialien  die  richtige  Auswahl  zu  treffen 
und  den  Umfang  des  Lehrstoffes  so  zu  bemessen,  das*  er  in  der  zugewiesenen 
Unterrichtszeit  auch  bewältigt  werden  kann,  hat  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Werkes,  welches  an  Stelle  des  ausgeschiedenen  getreten  ist,  in  einer  Weise 
gelöst,  die  volle  Anerkennung  verdient. 

Der  Leitfaden  ist  im  Rahmen  de«  vorgeschriebenen  Lehrplanes  d*r 
technischen  Militär-Akademie  verfasst  und  berflck>ichtigt  naturgemäß  auch  alle 
Dienstesvorschriften,  welche  die  Ausführung  von  Bauten  für  militärische  Zwecke 
betreffen.  Die  neuen  Construrtionen  und  Baumaterialien  sind  in  allen  vb- 
schnitten  in  guter  Auswahl  aufgenommen  und  entsprechend  ausführlich  erläutert. 
Die  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  erleichtern  den  Gebrauch  des  Buches 
beim  Studium;  sie  sind  deutlich  und  in  entsprechend  großein  Maßstabe  ge- 
zeichnet. Leider  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  sie  manohmal  in  den  zu- 
gehörigen Text  gedruckt,  auch  mit  flüchtiger  Schrift  beschrieben  und  cotiert 
sind  und  dass  einige  Figuren  des  Abschnitten  „Dächer"  eine  nochmalige  Revision 
erfordern  würden.  Von  diesen  unbedeutenden  Mängeln  abgesehen,  kann  dit-ses 
Buch  als  ein  sehr  guter  Lehrhehelf  bezeichnet  werden,  welcher  für  die  weitere 
Ausbildung  durch  Selbststudium  eine  sehr  gute  Grundlage  bildet. 

Die  äußere  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  gefällig,  der  Druck  sehr 
deutlich  und  rem.  Lexa,  Major. 


Project  de  recrutement  de  l'armee  beige  par  ie  colonel  Van  Bever. 

Bruxelles  office  de  publicit6  J.  Lebegue  et  Co.,  editeurs 
Rue  de  la  Madeleine. 

Vor  Jahren  entwarf  der  Verfasser  der  vorliegenden  kleinen  Broschüre 
einen  Plan  zur  Verbesserung  des  Ergänzungs-Systems  der  belgischen 
Armee.  Die  Idee  bestand  in  der  Forderung,  dass  die  Verleihung  eines  Amtes 
seitens  der  Gemeinde,  der  Provinz  oder  des  Staates  an  die  Bedingung  geknüpft 
werde,  dass  der  Petent,  während  fünf  aufeinander  folgenden  Jahren,  als  Frei- 
williger unter  der  Fahne  gedient  und  sich  hiebei  ein  Wohlverhaltungs  Zeugnis 
zu  erwerben  gewusst  habe. 

Dieses  Project  wurde  im  Jänner  1895  dem  belgischen  Kriegsministerium 
vorgelegt,  welches  dasselbe  nach  18  Monaten  —  ohne  hiezu  Stellung  genommen 
zu  haben  —  dem  Verfasser  zurückgab.  Iu  der  vorliegenden  Broschüre  ent- 
wickelt Oberst  Van  Bever  sein  vervollständigtes  System,  das  im  großen  in 
folgende  Punkte  sich  zusammenfassen  lässt : 

1.  Prüfung  der  heeresdienstpflichtig  gewordenen  Männer, 

2.  Auslosung  unter  den  Diensttauglichen,  mit  Berechtigung  zum  Tausch 
der  Losnummer. 

3.  freiwilliger  Eintritt  in  das  stehende  Heer, 

4.  Schaffung  einer  „Freiwilligen- Reserve**, 

5.  alleinige  Zulassung  der  Freiwilligen  des  stehenden  Heeres  zu  den  von 
den  Gemeinden,  den  Provinzen  oder  dem  Staate  besoldeten  Amtern, 

6.  Abschaffung  der  Entlohnungen  und  »Verwendung  der  für  diesen  Zweck 
gewidmeten  Beträge  zur  Besoldung  der  für  den  Heeresdienst  erforderlichen 
Civilbeamten  und  Schaffung  von  Specialsohulen  für  letztere, 

7.  Festsetzung  des  Maximalstandes  an  Combattanten. 
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Nach  einem  kurzen  Überblicke  über  die  Heeres  -  Krgänznn^s  -  Systeme 
verschiedener  europäischer  Staaten  —  Groß-Britanniens,  der  Schweiz,  Frank- 
reich«, des  deutschen  Reiches,  Hollands,  endlich  Belgiens  selbst  —  geht  der 
Autor  in  die  genauere  Besprechung  seines  Projectes  ein.  Er  betont  vor  allem, 
dass  der  Volks-Charakter  für  die  Wahl  des  Heeres-Ergänzungs-Systems 
ausschlaggebend  sei  —  in  Belgien,  wo  man  eine  gewisse  Abneigung  (horreur) 
vor  jeder  reglementation  empfindet,  müssen  die  in  das  Heer  Eintretenden  erst 
jene  Begriffe  der  Disoiplin  sich  aneignen,  die  in  anderen  Staateu  schon  im 
Volke  leben.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Autor  der  Ansicht,  dass  die  Einführung 
des  einjährigen  Freiwillige ndienstes  in  Belgien  ebenso  rasch  sich  als 
unhaltbar  erweisen  würde,  wie  dies  in  Frankreich  der  Fall  war. 

Der  Autor  citiert  den  Ausspruch  einer  militärischen  Autorität,  die  sich 
schon  vor  dreißig  Jahren  über  die  Nothwendigkeit  der  Änderung  des  belgischen 
Heeres-Ergänzungs-Systems  ausgesprochen  hat  —  das  Urtbeil  dieses  Mannes 
endet  mit  den  Worten  „uns  fehlen  altgediente  Soldaten,  wir  haben  wenig  gute 
Unterofficiere  und  wir  thun  nichts,  um  uns  jene  zu  erhalten,  die  wir  aus- 
gebildet haben". 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  betont  der  Autor,  dass  man  bisher  an 
dem  Grundsatze  festgehalten  habe,  die  Armee  müsse  sich  selbst  genügen.  So 
sehr  dieses  Princip  in  jenen  Armeen  am  Platze  sei,  die  den  Krieg  voraus- 
sichtlich über  die  Grenzen  ihres  Staates  tragen  werden,  so  unnütz  sei  es 
für  einen  kleinen  Staat,  dessen  Rolle  kaum  eine  andere,  als  eine  Defensive 
sein  könne.  In  diesen  letzteren  Staaten  müssen  alle  Bedürfnisse  auf  ein  Minimum 
beschränkt  werden. 

In   einer  solchen   Armee  heißt  es  Luxus  treiben,  wenn  man  die  E  r- 
zeugung  all'  der  verschiedenen  Bedürfnisse  des  Heeres  in  eigener  Regie  an- 
strebt, statt  sie  der  heimischen  Industrie  zu  überlassen  und  dadurch  an 
Soldaten  zu  ersparen.  So  wären  an  Specialtruppe u  auch  nur  jene 
militärisch  zu  organisieren,  die  berufen  sind,  die  kämpfenden  Truppen 
ins   Gefecht  zu  begleiten  —  zu  letzteren  zählt  der  Autor  nur  die  Telegraphen- 
Luft*?  chiffertruppen    und  die  Pontoniere,  währeud  er  z.   B.   die  Berechtigung 
eigener  Eisenbahntruppen  für  Belgien  abspricht.  Ebenso  überflüssig  sei  es,  Sol- 
daten für  die  Ausübung  all'  der  verschiedenen  Gewerbe  zu  erhalten,  die  bei 
den  Fortschritten  der  Techuik  un>t  der  Industrie  dem  Heerwesen  dienstbar  ge- 
macht werden.  Schon  in  den  Truppen,    Kanzleien  und  Magazinen   könnte  der 
ganze  Dienst  dutch  Civilbeamte  und  Arbeiter,  oder  besser  nooh  durch  verab- 
schiedete Militärs  versehen  werden,  die  infolge  Kraukheit  den  activen  Dienst 
verlassen  mussten,  sonst  aber  noch  die  Eignung  für  ihr  Gewerbe  oder  den 
Kanzleidienst  besitzen.  Weiter  plaidiert  der  Autor  für  die  Übertragung  des  ge- 
simmten  administrativen  Dienstes  von  der  Unterabteilung  an  das  Bataillon 
oder  die  Division,  noch  besser  an  das  Regiment. 

Das  kleine  Werkchen  bringt  noch  zahlreiche  Bemerkungen,  die  eich 
theils  auf  die  Ergänzung,  theils  auf  die  Verwaltung  des  Meeres  beziehen.  In 
erster  Linie  für  die  belgische  Armee  bestimmt  und  ihren  speciellen  Verhältnissen 
angepasst,  enthält  die  Broschüre  manche  Anregungen,  die  auch  in  dem  Heer- 
wesen einer  modernen  Großstaat-Armee  der  Erwägung  wert  erscheinen. 

F-d. 

Einteilung  und  Dislocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse der  Kriegsschiffe.  Nach  russischen  officiellen 
Quellen  bearbeitet  von  v.  C  -  M.,  Major.  October  1900. 
7.  Ausgabe.  Leipzig.  Zuckschwert  &  Co.  1900. 

Diese  kleine,  halbjährlich  erscheinende  Zusammenstellung  der  Friedens- 
Eintheilur.g  der  russischen  Land-  und  Seestreitkräfte,  erlreut  sich  ihrer  Über- 
sichtlichkeit wegen  bereits  großer  Beliebtheit;  sie  hat  auch  in  ihrer  letzten 
Ausgabe  die  gleiche  Anordnung  des  Stoffes  beibehalten.  Es  sind  vorerst  —  nach 
Militär-Bezirken  gegliedert  —  die  denselben  unterstehenden  Feld-  und  Festungs- 
trnppen  ausgewiesen,  sodann  folgt  das  selbständige  Corps  der  Grenzwache  und 
die  Militär-Lehranstalten.  Ein  beigeschlossenes  Truppenverzeichnis  zeigt  a)  die 
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höheren  Truppenverbände,  b)  die  Infanterie,  c)  die  Cavallerie,  d)  die  Feld- 
Artillerie,  e)  die  Genietruppen,  f)  die  Festung«-  und  Belagerungstruppen,  in 
einfachen  tabellarischen  Zusammenstellungen. 

Der  Anhang  I  behandelt  die  K  riet  s  form  a  ti  o  n  e  n  der  activeo 
Feldtruppen  und  zwar  die  normale  Zunammensetzung  einer  mobilen  Infan- 
terie-Division (52  Divisionen),  einer  mobilen  Reserve-Division  (21  Divisionen  l. 
und  14  Divisionen  2.  Ordnung),  einer  mobilen  Cavallerie-  und  Kasaken  Division 
(23  Divisionen),  einer  mobilen  Schätzenbrigade  (9  Brigaden  ohne  Asien),  eines 
mobilen  Corps  (25  Corps),  eines  mobilen  Cavallerie  -  Corps  (voraussichtlich 
5  Corps),  endlich  einer  mobilen  Armee. 

Der  Anhang  II  zeigt  die  Kriegsformationen  der  Reserve- 
und  Ersatztruppen,  der  Anhang  III  die  K  ri  e  gs  form  atio  n  en  der 
Kasaken  truppen. 

Den  Anhang  IV  bildet  ein  Verzeiehnis  der  Kriegsschiffe  und  zwar 
I.  der  baltischen.  II.  der  Sohwarzraeer-,  III  der  sibirischen,  IV.  der  kaspischen 
Flotte,  endlich  der  Flottenequipagen. 

Seit  der  im  April  1900  erfolgten  letzten  Ausgabe  der  „Eintheilnng  nnd 
Dislooation"  haben  sich  folgende  Veränderungen  ergeben  : 

1.  Aufstellung  zweier  sibirischer  Armeecorps, 

2.  Umbenennung  einzelner  Brigaden  und  Neubildung  des  Stabes  einer 
4.  Turkestanischen  und  6.  Ostsibirischen  Schützenbrigade, 

3.  Umwandlung  von  15  Turkestanischen.  5  Westsibirisohen  und  11  Ost- 
sibirischen Linienbataillonen  in  Turkestanische  und  Westsibirische  Schützen- 
bataillone und  Ostsibirische  Schützenregimenter,  sowie  Umwandlung  der 
5  Turkestanischen  Linien  -  Cadrebataillone  in  Reservebataillone ;  außerdem  Neu- 
bildung eines  Turkestanischen  Schützeubataillons  Nr.  16,  eines  Ostsibirischen 
Schützenregiments  Nr.  24  und  eines  Reservebataillons  Krasnowodsk, 

4.  Umbenennung  der  Turkestanischen  Kasakenbrigade  in  eine  Turkesta- 
nische Kasaken  -  Division,  bei  Zutheilung  des  1.  Semirjetsohensk  -  Kasaken- 
Regimentes  zu  dieser  Division, 

5.  Aufstellung  der  Plastunbataillone  Nr.  17  uud  18  bei  dem  8.  Aufgebote 
des  Kuban-Kasakenheeres  und  des  2.  Tschita'schen  Reiterregiments  und  der 
Batterie  Nr.  4  bei  dem  2.  Aufgebote  des  Transbaikal-Kasakenheerea, 

6.  bis  8.  Veränderungen  in  der  Eintheilung  und  Benennung  von  Festungs- 
truppen, 

9.  Zutheilung  von  Reserve-Infanterie-Brigaden  an  die  Armeecorps, 

10.  Errichtung  von  7  Remont-Ankaufs-Commissionen, 

11.  Uniwandlung  der  Militärschule  Wolsk  in  ein  Cadetten-Corps, 

12.  Mobilisierung  der  Truppen  der  Militär  -  Bezirke  Amur  und  Sibirien 
und  des  Semirjetsehensk  -  Gebietes.  Formierung  einer  1.  bis  4.  Sibirisohen 
Infanterie-Brigade  aus  je  zwei  Reserve-Regimentern:  einer  Sibirischen  Kasaken - 
Divisiou  zu  4  Regimentern  und  einer  Trausbaikalisohen  Kasaken  -  Infanterie- 
Brigade, 

13.  Entsendung  von  5  Schützenbrigaden  nach  Ost -Asien  und  Bildung- 
eines 3.  Sibirischen  Armee-Corps  und  eines  Landungs-Corps  aus  denselben, 

14.  Rückverlegung  der  1.  Kaukasischen  Schtttzenbrigade  aus  Transkaspien 
nach  dem  Kaukasus, 

15.  Errichtung  von  je  2  Maschinengewehr-Batterien  bei  den  3  Sibirischen 
nnd  dem  Landungs-Corps, 

16.  Errichtung  einer  Fuß-  und  eine  reitende  Ersatzsotnie  bei  dem  Trans- 
baikal- Kasaken  heere, 

17.  Errichtung  einer  1. — 3.  Sibirischen  Artillerie-Division, 

18.  Errichtung  einer  Artillerie-  und  einer  Torpedo  -  Lehrabtheilung  der 
Baltischen  Flotte,  dann  von  4  Torpedogesehwadern, 

19.  Ankauf  eines  Schiffes  für  die  froiwillige  Flotte  und  von  zwei  Trans- 
portschiffen. 

20.  Übersetzung  von  10  Küsten  -  Panzerschiffen  der  baltischen  Flotte  in 
die  Kategorie  der  Hafenschiffe  und  Vermehrung  des  Schiffsbestande«  um 
1  Geschwatlerschiff, 

21.  Demobilisierung  der  4.  Sibirischen  Infanterie-Brigade  und 

22.  Zurflckbeorderung  der  1.  nnd  2.  Schützenbrigade. 
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Alle  diese  Veränderungen  sind  in  der  neuen  Ausgabe  vom  October  1900 
berücksichtigt  —  die  vorliegende  „Eintheilung  und  Di*location-  bietet  somit 
■die  neuesten  Daten  über  die  Vertheilung  der  russischen  Land-  und  See- 
Streitkräfte.  F-d. 


Nachtrag  zur  Rang-  und  Quartierliste  der  Kaiserlich  Deutschen 
Marine  für  das  Jahr  1900.  (Mai.)  (Nach  dem  Stande  vom 
10.  October  1900.)  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und 
Königs.  Redigiert  im  Marine-Cabinet.  Berlin.  Ernst  Siegfried 
Mittler  &  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung,  Koch- 
straße 68-71.  Kiel:  Universitäts  -  Buchhandlung,  Schu- 
macherstraße 8. 

Die  .Rang-  und  Quartierliste  der  Kaiserlich  Deutschen  Marine"  ist  im 
Jahre  1900  zum  ersten  Male  im  Mai  (gegen  früher  im  November)  erschienen. 
Soeben  ist  ein  mit  10.  October  abgeschlossener  Nachtrag  hiezu  zur  Ausgabe 
gelangt,  der  naoh  dem  Schema  der  Hauptrangliste  aufgestellt  und  inhaltlich 
reichhaltiger  als  bisher  ausgestattet  ist.  Dieser  Nachtrag  gewährt  die  neueste 
Übersicht  über  die  Eintheilung,  Stellenbesetzung,  das  Dienstalter  etc  inner- 
halb der  Deutschen  Marine.  Die  in  der  Rangliste  des  activen  Dienststandes 
der  königlich  preussischen  Armee  bereits  aufgenommene  Marine-Infanterie 
erscheint  auch  hier  wieder.  F— d. 

Rangliste  des  activen  Dienststandes  der  Königlich  Preußischen 
Armee  und  des  XIII.  (Königlich  Württembergischen)  Armee- 
corps. Mit  den  Dienstalterslisten  der  Generäle  und  der 
Stabsofficiere  und  einem  Anhange  enthaltend  das  Reichs- 
militärgericht, das  Armee  -  Obercommando  in  Ostasien, 
das  Ostasiatische  Kxpeditionscorps,  die  Marine- 
Infanterie  und  die  Kaiserlichen  Schutztruppen.  Nach  dem 
Stande  vom  1.  October  1900.  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs.  Redaction :  die  Königliche  Geheime 
Kriegskanzlei.  Berlin.  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn, 
Königliche  Hofbuchhandlung,  Kochstraße  68 — 71. 

Die  im  Frühjahre  1900  bewirkten  zahlreichen  Veränderungen  in  der 
Zusammensetzung  des  preussischen  Heeres,  habet)  offenbar  die  Aasgabe  dieser 
Rangliste  außerhalb  des  sonst  üblichen  (Mai-,  Erxcheinungstermins  bedingt. 
Vornehmlich  die  Bildung  de«  Ostasiatischen  Expeditionscorps,  dann 
aber  die  Organisations-Änderungen  in  der  Feld-Artillerie,  sowie  die  Aufteilung 
von  drei  Escadronen  Jäger  zu  Pferde,  fallen  in  der  neuen  Ausgabe  auf.  Sie 
folgt  im  großen  Ganzen  der  bisher  eingehaltenen  Gliederung  des  Stoffes  und 
enthält  nur  einzelne  unwesentliche  Abweichungen. 

Von  actuellem  Interesse  srnd  die  im  Anhange  enthaltenen  Angaben 
über  das  Armee-Obercommandoin  Ost- Asien  und  das  O  s  t  as  i  a  t  i  s  c  h  e 
Expeditionscorps. 

Dem  OberbefehUhaber  General  -  Feldmarschall  Grafen  von  Waldersee 
steht  als  Chef  des  Generalstabes  Generalmajor  von  Groß  gen.  v.  Schwarz- 
hoff, als  Oberquartiermeister  Generalmajor  Freiherr  von  Gayl  zu  Seite  — 
im  ganzen  besteht  das  Personal  des  Armee  -  Obercommandos  in  Ost-Asien 
aus  37  Personen. 

Das  Commando  des  Ostasiatischen  Expeditionscorps  führt 
General  -  Leutnant  von  Lessei.  die  Generalstabs  -  Abtheilung  besteht  aus 
einem  Oberstleutnant  als  Chef  des  Generalstabes  und  vier  Generalstabs- 
officieren;  die  Dotierung  mit  Intendantur«»-  und  Rechnungsbeamten,  mit  Ärzten 
nnd  namentlich  mit  Geistlichen  ist  eine  sehr  reichliche  —  vier  evangelische 
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und  drei  katholische  Feld  -  Divisions  -  Geistliche  sind  in  dem  Stabsquartier  ein- 
getheilt ;  von  der  normale;)  Zusammenstellung  eines  Stabsquartiers  abweichend, 
ist  die  Zutheilung  von  vier  Olficieren  als  Fei  d  Topographen. 

Die  Truppen  sind  in  drei  Ostasiatische  In  fanterie- Brigaden 
eingetheilt;  sie  formieren  sechs  Ostasiatische  Infanterie- Regimenter,  eine  ost- 
asiatische  Jager- Compagnie.  ein  Ostasiatisches  Reiter- Regiment,  ein  Ost- 
asiatisches  Feld  -  Artillerie  -  Regiment  mit  einer  leichten  Munitions-Colonne  und 
und  einer  leichten  Feldhaubitz  Munitions-Colonne,  ein  Ostasiatisches  Bataillon 
schwerer  Feldhaubitzen,  ein  Ostasiatisches  Pionnier-Bataillon,  ein  Ostasiatisches 
Eisenbahn- Bataillon,  eine  Corps-Telegraphen-Abthednng,  eine  Sanitäts-Compagnie 
und  eine  Munitions-Oolonnen-Abtheilung  Außerdem  begleiten  das  Ostasiatische 
Expeditions  -  Corps  ein  Train,  bestehend  aus  drei  Proviant- Colonnen,  einer 
FeldbKckerei-  und  Bechs  Feldlazareth  -  Colonnen  und  zahlreiche  Etapen  -  Kor 
mationeu :  ein  Etapen  -  Commanio.  ein  Pferde-Depot,  eine  Etap^n -Munitions- 
Colonne.  ein  Bekleidungs-Dep6t,  Train-Aufsichfs-  und  Kriegslazareth-Personal, 
ein  Lazareth  -  Schiff  des  Ostasiatischen  Expeditionscorps.  Etapen  -  Magazin- 
Personal  und  Lazareth-Reservedepöt. 

Die  Marine-Infanterie,  mit  deren  Führung  der  Comroandant  der 
3  Ostasiatischen  Infanterie-Brigade  und  Inspector  der  Marine-Infanterie  General- 
major von  Hoepfn»-r  betraut  int.  weist  drei  Seeb*taillone  aus,  wovon  das 
erste  und  zweite  dem  ostasiasinchen  Expeditionscorps  zugetheilt  ist  Im  Ver- 
bände derselben  sind  anch  eine  Marine  -  Feldbatterie,  eine  Marine  -  Pionnier- 
Compagnie  und  ein  Marine  -  Telegraphen  -  Detachement  des  Ostasiatischen 
Expeditions  Corps  eingetheilt.  D;t>  3  Seebataillon  mit  einer  Marine-Feldbatterie 
ist  in  Tsingtau  (Kiautschou)  stationiert.  F— d. 


Russische  Sprachlehre  von  Pirrß,  Oberlehrer  an  der  Realschule 
und  dem  Progymnasiuni  zu  Rixdorf.  Erster  Theil,  Unter- 
stufe. Leipzig.  Verlag  von  Richard  Wöpke,  1900.  12  Bogen 
8°,  broschiert  M.  3  60. 

„Wieder  eine  neue  russische  Grammatik!"  ruft  man  unwillkürlich  ans,  und 
bei  näherer  Durchsicht  findet  man,  dass  sie  wirklich  neu  ist,  denn  sie  bricht, 
wie  der  Verfasser  im  Vorworte  selbst  sagt,  vollständig  mit  der  Methode  aller 
bisher  erschienenen  Lehrbücher.  Der  Lernende  wird  stufenweise  in  die  Schwierig- 
keiten der  russischen  Sprache  eingeführt  und  zum  schriftlichen  und  mündlichen 
Gebrauch  derselben  angeleitet. 

Die  Aspecte  |  Ansohauungsformen \  des  russischen  Zeitwortes,  welche» 
dem  Deutschen  die  größten  Schwierigkeiten  bietet,  sind  kurz  und  verständlich 
gegeben  und  durch  Beispiele  erläutert,  auch  mus«  als  vorteilhaft  hervor- 
gehoben werden, 1  dass  dies  gleich  bei  Beginn  des  Unterrichtes  über  das  Zeit- 
wort geschieht,  damit  sich  d.  r  Lernende  ums<.  eher  an  die  verschiedenen  An- 
schauungsformen gewöhnt 

Vorläufig  ist  uar  der  erste  Theil,  die  Unterstufe,  erschienen,  und  macht 
der  Verfasser  das  Erscheinen  der  übrigen  Theile  —  Mittel-  und  Oberstufe  — 
von  der  Aufnahme  des  ersten  Theiles  im  Publicum  und  an  den  Anstalten 
abhSngig. 

Die  Sprachlehre  ist  eigentlich  Mr  den  Schulgebrauch  bestimmt  und  da 
dürfte  bei  uns,  wo  wir  bezüglich  der  ru>sischen  Sprache  fast  ausschließlich 
auf  den  Selbstunterricht  angewiesen  sind,  dieselbe  leider  wenig  Abnehmer 
finden,  obschon  das  Gegentheil  zu  wünschen  wäre;  sie  kann  daher  jenen  An- 
fängern, welche  sich  schon  durch  Selbststudium  di*  Anfangsgründe  der  Sprache 
erworben  haben,  zur  Wiederholung  und  Festigung  des  bereits  Erlernten  bestens 
empfohlen  werden,  damit  auch  bei  uns  zum  Erscheinen  der  Mittel-  und  Ober- 
stufe nach  Kräften  beigetragen  werde.  Tora««,  Major. 

Russisches  Elementarbuch.  Mit  Hinweisen  auf  seine  Grammatik. 
Von  Ludwig  von  Marnitz,   Docent  an  der  Kgl.  Kriegs- 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LV 


akademie  zu  Berlin,  K.  russ.  Collegienrath  und  Gymnasial- 
oberlehrer  a.  D.  Leipzig,  Verlag  von  Raimund  Gerhard. 

Vom  Verfasser  sind  bereits  erschienen  : 

Rassische  Grammatik  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  für  praktische 
Zwecke; 

Russisches  Übungsbuoh  im  Anschluss  an  des  Verfassers  Grammatik,  und 
Russische  Elementar- Leetüre. 

Diesen  russischen  Sprach-  und  Übungsbüchern  ist  nun  das  oben  an- 
geführte Elementarbuch  gefolgt,  durch  dasselbe  soll  ler  Lernende  vor  allem  zum 
fließenden  Lesen,  und  sodann  auch  von  allem  Anfang  an  zum  selbständigen 
Gebrauch  der  russischen  Sprache  angeleitet  werden. 

Das  Buch  besteht  aus  russischen  Lese-  und  Übungsstücken,  die  den 
verschiedenartigsten  Lebensverhältnissen  entnommen  sind,  diesen  folgen  deutsche 
Übungssätze,  die  mit  den  russischen  Lese-  und  Übungsstücken  in  Zusammenhang 
stehen,  dann  ein  Vocabular,  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis  und  ein  Ver- 
zeichnis deutscher  Wörter  zur  Wiederholung  des  Wortschatzes.  Alle  Marnitz'sohen 
Lehr-  und  Übungsbücher  sind  auch  für  das  Selbststudium  geeignet;  das  Elementar- 
buch kann  zwar  anfänglich  auch  ohne  Grammatik  gebraucht  werden,  es  em- 
pfiehlt sich  jedoch  gleichzeitig  auch  die  Grammatik  anzuschaffen,  um  in  der 
Folge  die  vielen  Punkte  gleich  in  der  Grammatik  nachlesen  zu  können,  auf  die 
im  Elementarbucl»  hingewiesen  wird.  TomSe,  Major. 


Aufklärung  und  Armeeführung.  Dargestellt  an  den  Ereignissen 
bei  der  schlesischen  Armee  im  Herbst  1813.  Von  Major 
Freiherr  von  Freytag-Loringhoven.  Berlin  1900. 
Mittler  &  So  b  n. 

Die  vorliegende  Studie  iat  in  doppelter  Hinsicht  interessant:  Einmal 
durch  die  dargestellten  Ereignisse  selbst,  anderseits  durch  die  Erkenntnis,  dass 
schon  vor  fast  einem  8äculum  die  Keime  der  Aufklärung  durch  Cavallerie,  wie 
wir  sie  heute  fordern,  zu  erkennen  sind.  In  dieser  Hinsicht  sei  die  Arbeit  warm 
empfohlen.  Aber  auch  vom  Standpunkte  der  früheren  Truppenführung  lasst  sich 
daraus  vieles  lernen :  Wie  man  es  nicht  machen  soll!  und  auch  — namentlich 
hinsichtlich  der  Ereignisse  nach  der  Katzbach,  wie  Blücher  es  gemacht  haben 
wollte. 

Nachdem  wir  jüngster  Zeit,  wie  es  scheint,  den  Armeemauövern  zuneigen, 
wird  es  sich  sehr  empfehlen,  die  Ereignis>e  bei  der  schlesischen  Armee  in  der 
Periode  vor  uud  nach  der  Katzbach- Schlacht  eingehend  zu  studieren;  man 
wird  unschwer  erkennen,  dass,  was  man  damals  noch  nicht  gekannt  hat, 
auch  heute  noch  lauge  nicht  in  Heisch  und  Blut  übergegangen  ist.  Wenn 
z.  B.  liir  damals  gesagt  wird:  „Auch  wurde  mehrfach  vergessen,  dem  einen 
Corps  mitzutheilen,  was  für  das  Nachbar- Corps  angeordnet  worden  war,  und 
plötzlich  entstehende  Schwierigkeiten  dadurch  zu  heben  gesucht,  dass,  unter 
Übergebung  der  Corpsführer  unmittelbar  an  die  Truppe  befohlen  wurde"*,  so 
erinnert  dies  an  Erscheinungen  viel  jüngeren  Datums.  Wie  gesagt,  das  Büchlein 
von  Freytag-Loringhoven  verdient  Beachtung.  lr. 


Die  Heerführung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Tagen  des 
14.— 16.  August  1870.  Von  Leutnant  Fo  erster.  Berlin  1900. 
Verlag  von  Ei  se  n  sch  m  i  d  t. 

Foerster  ist,  bei  aller  Anerkennung  seiner  m  i  '  <  t  literarischen  Thätigkeit, 
kein  ganz  vorurteilsloser  Kritiker,  sondern  auch  ein  Mann  „vorgefasster 
Meinungen",  für  welche  er  dann  nicht  immer  mit  den  zahmsten  Waffen  kämpft. 
Seine  Arbeiten  über  Mars-la-Tonr  haben  dies  schon  bewiesen  und  versucht 
unser  Autor  es  wieder  zu  beweisen.  Ob  ihm  dies  hinsichtlich  der  „voraus- 
gefassten  Meinung-  Friedrich  Karl  s,  dass  sich  der  Rückzug  der  Franzosen  von 
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Metz  gegen  die  Maas  vor  dem  16.  August  bereit«  vollzogen  habe,  vollends 
gelungen  ist,  möchten  wir,  trotz  aller  Anerkennung  für  seine  sehr  gründliche 
Arbeit,  doch  nicht  unbedingt  behaupten:  Er  macht  auch  seinerseits  Annahmen, 
für  welche  er  den  Beweis  eben  nicht  mehr  erbringen  kann.  Daran  krankt  die 
Sache.  Interessant  bleibt  die  kleine  Studie  immerhin.  lr. 


Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  Technischen 
Militär- Akademie  mit  besonderer  Berücksichtigung  ausge- 
wählter Capitel,  insbesondere  der  Mechanik.  Von  Albert  von 

O  b  e  r  in  a  y  e  r,  k.  und  k.  Oberst.  Verlag  von  Wilhelm  Brau- 
müller. Wien  1900.  (Preis  10  Kr  =  13  Mk.  40  Pf.) 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  ist  durch  den  vorgeschriebenen 
Lehrplan  der  Technischen  Militär-Akademie  und  das  für  den  Unteriicht  in  der 
Physik  gegebene  Zeitausmaß  bestimmt  und  u m fasse  die  Lehren  der  Mechanik, 
einschließlich  der  Festigkeitslehre,  die  Wärmelehre  und  die  Lehre  von  der 
Elektricitat  und  dem  Magnetismus.  Die  größere  Hälfte  des  Buches  ist  der 
Mechanik  gewidmet,  wie  es  dem  Zwecke  desselben  entspricht,  während  Akustik 
und  Optik  darin  nicht  zum  Vortrage  gelangen. 

Die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Werkes  kann  keine  bessere  Be- 
leuchtung erf;ihreu  als  durch  den  Hinweis  auf  den  Ruf,  dessen  sich  der  Autor 
in  Gelehrtenkreisen  erfreut.  Dasselbe  gibt  die  modernsten  theoretischen  An- 
schauungen wieder  und  bringt  die  neuesten  Erfindungen  auf  den  einschlägigen 
Gebieten  des  praktischen  Lebens;  mit  einem  Worte:  das  Werk  steht  wissen- 
schaftlich auf  der  Höbe  der  Zeit  und  kann  jedem,  der  sich  mit  dem  Studium 
oder  der  Anwendung  der  Naturwissenschaften  befasst,  zur  Leetüre  wärmsten» 
empfohlen  werden.  J.  M. 


Ein  lenkbarer  Flugapparat.  Von  Dr.  med.  Constantin  D  a  n  i  1  e  w  s  k  y. 

Aus  dem  Russischen  übersetzt.  Charkow  1900.  Selbstverlag 
des  Verfassers.  17  Textfiguren  und  1  Tafel.  Preis  Mk.  2*50. 

„Das  Flugproblem  definitiv  gelöst4,  ist  der  Titel  eine««  zu  Beginn  dieses 
Jahres  erschienenen  Flugblattes  von  dem  aeronautischen  Kreisen  wohlbekannten 
Herrn  August  Platte,  das  die  Bekanntmachung  obgenannten  Buches  verfolgt. 

Wie  oft  wurde  diese  Behauptung  nicht  schon  aufgestellt!1)  Zahllose 
Luftschiffe  verschiedenster  Systeme  müssten  jetzt  Ober  unseren  Köpfen  dahin- 
schweben,  waren  solche  Ankündigungen  auch  immer  richtig  gewesen.  Abermals 
ist  dieses  Schlagwort  eher  »roeignet.  Verwirrung  zu  verbreiten,  als  dem  wahren 
Sachvorhalt  gerecht  zu  werden. 

Doch  hören  wir  darüber  am  hosten  gleich  Danilewsky  selbst  an 
folgenden,  unter  vielen  anderen  herausgegriffenen  Stellen: 

„Ich  gebe  zu,  das*  diene  Aufstellungen  nooh  weit  davon  entfernt 
sind,  die  Aufgabe  der  Luftschiffahrt  des  Menschen,  im  ganzen  Umfang  des 
Problems  zu  lösen  .  .  .      iS.  2.) 

„Ich  bestätige  heute,  dass  in  dem  Stadium  der  Entwicklung, 
in  welchem  mein  Flugapparat  sich  jetzt  befindet,  er  nur  einen  Beginn 
zeigt,  bloß  d*n  ersten  Schritt  im  Bereiche  der  Entwicklung  schwerer  als 
die  Luft  wiegender  Flugapparate  .  .  .      (S.  2.) 

„Ich  bin  fern  davon,  meinen  Apparat  als  ganz  vollendet  tu  be- 
trachten; dieser  Apparat  ist  nach  meiner  eigenen  Meinung,  wie  auch  nach 


l)  Vgl.  hierüber  den  Vortrag  de«  R*f.  „I  ber  da«  Problem  der  Luftschiffahrt",  dliwe* 
rgan,  LXI.  Bd.  lyoi.  S.  189.  Auch  als  Nonderabdnick  b.  J.  Dlruböek,  Wien,  [.  Herrengaam  Ii, 
«hieneo 
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der  Meinung  de»  hochgeehrten  Professors  N.  E.   Schukowsky,   -  ein 

Embryo  u  (8.  81.) 

In  der  That  können  wir  in  D  a  n  i  1  e  w  s  k  y's  Fingapparat  einen  sehr  inter- 
essanten aeronautischen  Versuch  erblicken,  keineswegs  aber  die  „definitive" 
Lösung  des  vielumstrittenen  Problems  der  Luftschiffahrt.') 

Danilewsky  selbst  wird  nicht  müde,  da»  ausdrücklich  zu  betonen  und 
schon  dieses  klare  Zweckbewusstsein  seines  Strebens  allein  stellt  ihn  hooh  über 
das  reclamhafte  Treiben  der  unübersehbaren  Dilettantenschar  professioneller 
Flugmaschinenerfinder. 

Das  Princip  des  Danile  wsk  y'schen  Fingapparates  ist  nicht  neu,*)  dooh 
gelang  es  ihm,  als  ersten,  damit  auch  praktische  Erfolge  zu  erzielen.  Seit 
Heiner  Studienzeit  mit  Ideen  darüber  beschäftigt,  fand  er  erst  vor  drei  Jahren 
die  zur  Ausführung  nöthige  materielle  Unterstützung.  1899  war  der  Apparat 
schließlich  so  verbessert,  dass  damit  bei  Windstille  oder  schwachem  Winde 
-vom  Orte  des  Aufstieges  aus  andere,  im  voraus  bezeichnete  Orte  der  Umgebung 
von  Charkow  erreicht  werden  konnten. 

Der  Flugapparat  besteht  aus  einem  150— 170  m5  haltenden,  mit  Wasser- 
stoff gefüllten  Seidenballon  von  cylindrischer,  beiderseits  zugespitzter  Gestalt 
mit  vertical  stehender  Längsaohse,  einer  darunter  angeordneten,  aus  verstell- 
baren Jalousien  zusammengesetzten  Drachen Häche  und  dem  noch  weiter  unten 
angehängten  Triebapparat  Die  Triebkraft  liefern  ein  Paar  Luftschrauben  mit 
verstellbaren  Achsen,  die  durch  einen  bicycleartigen  Tretmeohanismus  mit 
Kettentransmission  in  rasohe  Rotation  vernetzt  werden  können.  Der  Antrieb 
erfolgt  durch  eine  im  Sattel  des  fahrradähnlich  gebauten  Tragrahmens  Platz 
nehmende  Person.  Von  ihrem  Sitze  aus  kann  sie  mittels  Kurbeln  den  Jalousie- 
winkel verändern  und  die  Schraubenachsen  entweder  zur  Erzeugung  von  Auf- 
trieb vertical  oder  zur  Seitwärtsbewegung  horizontal  stellen. 

Der  Apparat  ist  so  ausbalanciert,  dass  der  Auftrieb  des  Ballons  ein  wenig 
geringer  bleibt  (etwa  um  5  kg),  als  die  Constructionslast  einschließlich  Luft- 
schiffer. 8etzt  nun  dieser  die  Luftschrauben  mit  vertioaler  Achse  in  Umdrehung, 
so  erzeugt  er  eine  Hubkraft  von  etwa  10  kg,  vermöge  welcher  der  Apparat  so 
lange  emporsteigt,  als  der  Luftschiffer  die  Pedale  tritt.  Hört  er  damit  auf,  so 
fällt  der  Apparat  vertical  herab,  wobei  der  Luftwiderstand  der  Drachenfläche 
die  Bewegung  fallschirmartig  verzögert.  Richtet  dabei  der  Aäronaut  die  Jalousien 
schräg  und  vergrößert,  etwa  noch  durch  Drehen  der  Sohrauben  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  die  Fallbeschleunigung,  so  nimmt  der  Apparat  eine  dem 
Jalousienwinkel  entsprechende  schräg  abwärts  gerichtete  beschleunigte  Be- 
wegung an. 

Auf  diese  Art  kann  dem  gewünschten  Ziele,  je  nach  der  vorher  erreichten 
Höhe,  entweder  direct,  oder  nach  Einschaltung  eines  oder  mehrerer  verticaler 
Aufstiege  ohne  Berührung  des  Boden»,  zugesteuert  werden.  In  letzterem  Falle 
ist,  namentlich  bei  schwachem  Winde,  die  Flugbahn  des  Apparates  eine  wellen- 
förmige Linie.  Da  der  Luftschiffer  den  Auftrieb  durch  den  Tretmechanismus 
selbst  regelt,  ist  das  Landen  swnft  und  Gefahrlos. 

In  dieser  Art  wurden  1898-1899  etwa  150  Flugversuche  in  der  Um- 
gebung von  Charkow  ausgeführt.  Einige  photographische  Aufnahmen  davon 
sind  dem  Buche  beigefügt. 

Dr.  Danilewsky  ist  sioh  jedoch  des  Versuchscharakters  dieser  Fahrten 
voll  hewusst  und  zeichnet  diesem  Embryo  einer  lenkbaren  Flugmaschine' 
selbst  die  weiteren  Stadien  seiner  Entwicklung  vor:  1.  Ersatz  des  lebenden 
Motors  durch  einen  kräftigen  mechanischen  zur  Überwindung  stärkerer 
Gegenwinde  und  2.  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  desselben  unter  Weg- 
fall des  Ballons,  wodurch  der  Apparat  zur  reinen  Ae'roplane  wird. 


1   Vgl.  Inc.  feit.  Schlusscapitel. 

•/  Et  Ut  Herrn  Plattes  Lieblingsidee,  die  er  schon  seit  vielen  Jahren  In  der  Zeitschrift 
fttr  Luftschiffahrt  und  Physik  der  Atmosphäre  mit  großer  Beharrlichkeit  verficht,  ohne  Jedoch 
von  wiMensrhaftllchen  Mitarbeitern  auf  dem  Gebiete  der  ASronautlk  ernst  genommen  zu  werden. 
Daher  wohl  seine  überschw&ngliche  Begeisterung  für  Danilewsky ! 
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Mit  der  letzteren  Überzeugung  stellt  sioh  Danilewsky  ganz  auf  den 
Boden  der  modernen  wissenschaftlichen  Ansichten  Ober  Aöronautik.  *)  Wenn- 
gleich seine  interessanten  Flugversuche  weit  davon  entfernt  sind,  die  endgiltig^e 
Lösung  des  Problems  der  Luftschiffahrt  zu  enthalten,  so  weisen  sie  doch  bisher 
von  niemandem  vollbrachte  Leistungen  auf  und  bieten  willkommene  Gelegenheit 
auf  verhältnismäßig  einfache  und  billige  Art  (ein  Apparat  kostete  circa  tausend 
Rubel)  Erfahrungen  *)  in  dem  neuen  Element  zu  sammeln  und  vielleicht  in  über- 
tragenem Smn,  einen  dem  Radfahr-  und  Automobilsport  analogen  Luftsport  zu 
inaugurieren.  Damit  wäre  zunächst  eine  gewisse  Popularisierung  der  aeronau- 
tischen Bestrebungen  angebahnt,  welche  ihre  praktische  Förderung  mächtig 
beleben  würde. 

Trotzdem  die  vorliegende  Übersetzung  keine  sehr  correcte  ist  und  einige, 
übrigens  unwesentliche  Irrthümer  enthält,  muthet  sie  doch  an  durch  den  frischen, 
ursprünglichen,  stellenweise  in  der  guten  Bedeutung  des  Wortes,  naiven  Ton 
der  Darstellung  und  den  gänzlichen  Mangel  jedweder  Selbsttäuschung  und 
Selbstüberhebung,  der  so  viele  Erfinder  anheimzufallen  pflegen. 

Nur  das  Capitel  „Über  die  muthmaßliche  praktische  Verwendung  dea 
Typus  vom  Jahre  18H9U  sohließt  sich  dem  Geiste  der  anderen  Ausführungen 
insoferne  weniger  an,  als  es  sich  in  zahlreichen  Vermuthungen  über  der  Gegen- 
wart noch  sehr  entrückte  Dinge  ergeht,  die  vielleicht  besser  der  Phantasie  des 
Lesers  hätten  überantwortet  werden  kennen. 

Hauptmann  v.  Nieaiotowski-Gawin. 


»)  Vgl.  loc.  clt.  8ctalu»«o»pitel. 
«)  Vgl.  loc.  clt.  8chluMc»pitel. 


Druckfehler  -  Berichtigung. 

Im  Bücher- Anzeiger  des  8./LXII.  Heftes  des  „Organ  der  militär- wissen- 
schaftlichen Vereine«  Seite  XLI1I  Zeile  14  von  unten  soll  es  statt  „Kunku  richtig 
heißen:  „Kunz*. 


» 


Digitized  by  Google 


Notiz. 


Reorganisation  der  spanischen  Armee.  Der  neue  spanische  Kriegs- 
minister General  L  innres  hat  jüngst  den  Corte»  ein  neues  Reform  project 
vorgelegt,  welches,  da  es  voraussichtlich  zur  Annahme  gelangen  dürfte,  im 
nachstehenden  auszugsweise  und  schlngwortartig  mitgetheilt  wird: 

Centrai-Verwaltung.  Reorganisierung  des  K  riegs-Ministeriums  durch 
Reducierung  der  jetzigen  11  Sectionen  auf  8  and  seinerzeitige'  Auflassung  von 
noch  einer  weiteren  Section. 

Auflassung  des  Kriegs-  ßerathungs  -  Ausschusses  (Junta  Consultiva  de 
Guerra). 

Errichtung  eines  Großen  General- 8  tabes  mit  einem  General-Lieutenant 
als  Chef  des  gesammten  General -Stabes.  Die  Competenz  dieser  Behörde  hat 
die  Organisierung,  Mobilisierung,  das  Unterrichtswesen  etc.  sowie  die  Vor- 
bereitung für  den  Krieg  zu  umfassen. 

Reorganisierung  des  Obersten  Gerichtshofes  des  Heeres  und  der  Marine 
(Consejo  Supremo  de  Guerra  v  Marina)  unter  Belassung  zweier  Räthe.  einer 
aus  dem  Heere  und  einer  aus  der  Marine. 

Vereinigung  des  Militär-  und  Civil-Fiscals  zu  einem  Amte. 

Die  Abschaffung  des  zweiten  Chefs  der  Invaliden  und  Verminderung  der 
Kategorie  des  ersten  Chefs  zu  jener  eines  Divisions  -  Generals.  (Der  bisherige 
Chef  hat  den  Raug  eines  General-Lieutenants.) 

Auflassung  des  Classifications- Ausschusses  (Junta  olasifica  'ora  de  mobili- 
zados  de  Ultramsr)  der  in  den  Colonien  mobilisierten  freiwilligen  Corps  und 
Übertragung  dieses  Dienstes  an  Generäle,  welche  in  Madrid  andere  Ämter 
bekleiden. 

Verfügung,  dass  der  Posten  des  Subinspeotnrs  der  Remonten  und  Ge- 
stüte, welcher  gegenwärtig  mit  dem  des  Chefs  der  Cavallerio-Section  verbunden 
ist,  duroh  den  General  -öecretär  des  Ausschusses  der  Reichs  -  Pferdesucht  ver- 
sehen wird. 

Generalat.  Auflassung  des  systemisierten  Standes  der  General-Capitäne 
des  Heeres  und  ausschließliche  Beförderung  zu  dieser  Charge  auf  Grund  hervor- 
ragender und  außerordentlicher  Verdienste. 

Abschaffung  der  besonderen  Zulagen,  welche  überzählige  Generäle  gegen- 
wärtig noch  sub  Titel  früherer  besonderer  Dienstanstellungen  beziehen. 

Reducierung  der  Altersgrenzen  um  zwei  Jahre  für  die  Versetzung  der 
Generäle  und  der  ihnen  Gleichgestellten  in  die  Reserve,  und  Amortisierung 
aller  aus  diesem  Anlasse  erledigten  Posten. 

Fortsetzung  der  Amortisation,  bis  in  jeder  Classe  nur  mehr  5°/0  Über- 
zählige verbleiben. 

Die  Generäle  sind  bis  dahin  abwechselnd  als  Überzählige  zu  behandeln. 

Abschaffung  des  Ranges  von  Divisions  -  Generälen  bei  der  Intendanz. 
Sanität  und  den  Auditoren. 

Militärische  Territorial-Eintheilung  in  sechs  Bezirke. 

1.  Madrid-Segovia,  Avila,  8alamanca,  Cäceres,  Ciudad-Real,  Toledo  und 
Guadalajara. 

2.  Sevilla.  Badajoz,  Huelva,  Cidiz,  Malaga,  Granada,  Almeria,  Jaen  und 
Cordoba. 
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3.  Valencia,  Castellon,  Ternel,  Cuenca.  Albacete,  Murria  und  Alicante. 

4.  Barcelona,  Oerona,  Huesoa.  Zaragoza,  Lerida  und  Tarragona. 

5-  Burgos,  Santander,  Vizcaya,  Guipuzcoa,  Navarra,  Alava,  Logro&o 
und  Soria. 

6.  Valladolid,  Palencia,  Leon,  Oviedo,  Lugo,  Corufia,  Orense,  Ponta- 
vedra  und  Zamora. 

In  jedem  dieser  Bezirke  befindet  sich  ein  Armee  -  Corps,  an  dessen 
Spitze  ein  General-Lieutenant,  welcher  als  Corps-Comm.mdant,  gleichzeitig  auch 
General  -  Capitain  des  Bezirkes  ist. 

Abschaffung  der  Special-General-Commandanten  für  die  Artillerie.  Genie, 
Intendanz,  Sanitat  und  ebenso  d^r  Regional-Subinspectoren. 

Die  in  sechs  Seotionen  concentrierte  Leitung  aller  dieser  Dienste  unter- 
steht per  Sectio«  je  einem  Obersten  oder  Rangs  -  Gleichgestellten ;  Chef  der- 
selben ist  ein  Brigade-General,  als  Generalstabs-Chef  des  Bezirkes. 

Organisation  der  Armee.  Gliederung  der  Armee  in  sechs  Corps: 
mit  12  Divisionen  zu  je  2  Infanterie-Brigaden,  1  Cavallerie-Regimente,  1  Ar- 
tillerie- Reginiente  und  Sanitäts-  und  Intendanz-Abtheiluugen ;  und  weiters  1  Ca- 
va)! erie-Bivision  mit  2  Brigaden  ä  2  Regimenter,  1  reitenden  Artillerie-Regi- 
mente,  und  endlich  1  selbständigen  Cavallerie-Brigade. 

Den  Hauptquartieren  jedes  Armee-Corps  werden  ein  Cavallerie- Regiment, 

1  Ingenieur- Abtheiluug  und  in  einigen  anderen  auch  Artillerie- Abtheilungen  zu- 
gewiesen 

Gliederung  der  Infanterie  auf  dem  Festlande:  in  48  Regimenter  zu 
3  Bataillonen  und  12  Jäger- Bataillonen ;  auf  den  Balearen,  Canarisohen  Inseln, 
in  Centa  und  Melilla  verbleiben  die  bisherigen  8  Regimenter  mit  einem  dritten 
Dep6t-Bataillon  en  Cadre. 

Gliederung  der  Cavallerie:  in  24  Regimenter  mit  einer  5.  Depöt-Eseadron 
en  Cadre,  den  Pionnier-Zügen  und  dem  nöthigen  Transportmaterial  für  jede 
Escadron. 

Gliederung  der  Feldartillerie:  in  18  Feld- Artillerie-,  1  Belagenings-  und 
3  Gebirgs-Artillerie-Regimenter. 

Gliederung  der  Festung»- Artillerie :  in  12  Bataillone. 

Organisierung  der  Genie-Truppen  :  in  4  Sappeur-  und  Mineur-Regimenter, 

2  selbständige  Bataillone,  1  Telegraphen-,  1  Eisenbahn-  und  1  Pontonnier- 
Bataillon. 

Die  selbständigen  Compagnien  auf  den  Balearen,  den  Canarisohen  Inseln, 
in  Centa  und  Melilla  bleiben  unverändert. 

Außerdem  gibt  es  noch  eine  Luftschiffor-Abtheilung. 

Organisierung  der  Militär  -  Verwaltungstruppen  «Intendanz)  durch  Ein- 
teilung derselben  in  die  6  Corps  unter  Auflassung  der  bisherigen  Körper. 

Organisierung  der  Sanitäts-Truppen  in  ähnlicher  Form  wie  jene  der 
Militär-Verwaltung. 

Zonen  u  r.  d  Reserven.  Reorganisierung  von  Zonen  unter  Belassung 
der  jetzigen  Anzahl  jedoch  nur  mit  einem  Rekrutierungs-Depöt  und  allem  hiezu 
Gehörigen. 

Auflassung  der  Infanterie-Keserve-Regiinenter  und  Creierung  von  Reserve- 
Depöts. 

Gleichweise  Umwandlung  der  jetzigen  Heserve- Regimenter  der  C  «vallerie, 
der  Artillerie  und  Genie-Bestande  in  Bezirks- 1 lepöta. 

Eintheilung  in  dieselben  von  Individuen,  die  in  bezüglichen  Truppen 
activ  gedient  haben. 

General-Inspectionen  des  Heeres.  Schaffung  eines  General- 
Armee  -  Inspeetors,  dessen  Inspicierungeu  über  Auftrag  des  Kriegs-Ministeriums 
erfolgen. 

Außerdem  Ernennung  von  2  General-Inspectoren.  Beide  im  Range  eines 
General  Lieutenants,  wovon  der  eine  Präsident  des  Ausschusses  für  Reichs- 
Pferde- Zucht.  Zu  ihrer  Verfügung  stehen  der  Chef  des  General-Stabes,  1  Ge- 
neral des  Genie-Corps,  1  Artillerie- General,  1  Intendant  und  1  Sanität-Inspector. 

Menage.  Erhöhung  des  Menagegeldes  um  5  Ct.  per  Peseta. 

Über  seeische  Liquidation»  -  Co  mmissio  uen  Dieselben 
werden  aufgelassen. 
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Diejenigen,  welche  den  activen  Infanterie-Corps  attachiert  sind,  übergehen 
zu  den  zu  ereierenden  3.  Bataillonen ;  die  der  Cavallerie  zu  den  Depöt-Esoadronen 
und  endlich  die  der  Artillerie  oder  des  Genie  Corps  zu  den  Regional-Depöts. 

Dies  ohne  Vermehrung  des  Etats. 

Reserve-Rangsclassen.  Inspicierung  der  Reserve-Gagisten.  welche 
aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1895  herstammen,  um  deren  praktische  Befähigung 
zu  erproben 

Zu  jeder  Compagnie  bezw.  Escadron  der  activen  Armee  wird  1  Snbaltern- 
offieier  der  Reserve  oommandiert.  ebenso  wie  zu  den  verschiedenen  Einheiten 
der  Artillerie,  deB  Genie-Corps,  der  Intendanz  und  des  San itäts- Corps. 

Die  Reserve-Officiere  der  „Guardia  Civil"  und  der  „Carabineros"  werden 
in  den  entsprechenden  Instituten  Anstellung  erhalten.  Zu  diesem  Behufe  werden 
die  General-Directoren  derselben  angewiesen,  die  geeignetste  Form  vorzu- 
scn lagen,  in  welcher  vorstehendes  in  Praxis  zu  verwirklichen  wäre. 

Regelung  des  Avancements  der  Subalternofficiere  in  der  Artillerie,  dem 
dem  Genie- Corps,  der  Intendanz  und  Sanitäts-Truppe. 

HöhereKriegsschu  le.  Reorganisierang  der  höheren  Kriegsschule 
in  Übereinstimmung  mit  der  Reform  des  General  stabs-Dienstes. 
Reducierung  des  Zulasses  in  die  Militär-Akademien. 

Auflassung  der  Vorbereitungsourse  in  der  Militär-Schule  von  Trujülo  und 
der  Officier8-8chulon  för  die  Guardia  Civil  und  die  Carabineros. 

Schaffung  einer  Central-^chieß-Schule  für  Infanterie  und  Cavallerie,  wie 
sie  in  allen  modernen  Heeren  besteht. 

Adjutanten  und  beritteneOfficiere.  Reduction  der  Anzahl 
berittener  Officiere.  Beschränkung  der  Fourageportionen  auf  die  wirklioh  be- 
rittenen Officiere  und  erhalten  diese  von  nun  an  nur  eine  Fourage- Portion. 

Reduction  der  Anzahl  der  Adjutanten  und  Feststellung  der  Kategorie 
derselben  gemäß  der  Reduction  der  Anzahl  der  Generäle. 

Subalternofficiere  sollen  fortan  diesen  Dienst  nicht  versehen  und  sind 
lediglich  im  Truppendienste  zu  verwenden. 

Auflassung  der  Adjutantenstellen  der  überzähligen  Generäle  und  derjenigen 
welche  im  Ministerium,  hezw.  im  Kanzleidieuste  verwendet  sind. 

Andere  Branchen  und  ihre  Gliederung.  Verminderung  des 
Cadres  der  Militär- Geistlichkeit.  Ihr  Chef  hat  den  Oberstensrang ;  ein  Militär- 
Geistlicher  Oberstlieutenantsrang  und  9  Majorsrang;  dazu  verbleibt  noch  die 
nöthige  Anzahl  von  Kaplänen  1.  und  2.  Classe. 

Bestimmung  des  Hauptmannsranges  als  höchste  Rangsolasse  für  Thier- 
ärzte und  Reitlehrer. 

Diese  erhalten  für  längere  Dienstzeit  Zulagen.  Nach  den  ersten  10  Dienst- 
jahreu  1000  Pesetas,  dann  nach  je  5  Jahren  weitere  500  Pesetas. 

Reorganisation  des  Generals tabsaorps  auf  Grund  der  neuen  Dienstes- 
betheilungen  unter  Reservierung  der  Generalstabsstellen  för  die  jetzt  im 
Generalstabsdienste  Stehenden  und  für  die  Frequentanten  der  höheren  Kriegs- 
schule. 

Regelung  des  Avancements.  Avancement  zum  Oberlieutenant  nach 
3jährigem  Dienste  als  Lieutenant  u.  zw.  in  der  Infanterie,  Cavallerie  und 
Intendanz  (Artillerie  nach  2  Jahren). 

Commandos  und  Posten.  Abwechselnde  Verwendung  der  Über- 
zähligen zu  ihrer  praktischen  Ausbildung. 

Überzählige.  Herabsetzung  der  Altersgrenzen  für  den  Übertritt  in  die 
Reserve  und  Reduction  der  Anzahl  der  Überzähligen  auf  5%  der  vorhandenen 
Stellen. 

Ausgenommen  werden:  Hanptleute,  wo  die  Anzahl  der  Überzähligen  mit 
Rficksioht  auf  Oberlieutenante  mit  achtjähriger  Dienstzeit  10%  betragen  darf. 

Ruhestand.  In  einem  Gesetzentwurfe  werden  die  Altersstufen  für  den 
Eintritt  in  den  Ruhestand  in  folgender  Form  festgesetzt: 

Stand  der  Activen  und  besoldeten  Reserve  des  Stabes:  Infanterie,  Ca- 
vallerie, Artillerie,  Genie-  und  Train-Truppe:  Subalternofficiere  48  Jahre,  Haupt- 
leute 54  Jahre,  Majore  und  Oberstlieutenante  60  Jahre,  Oberste  62  Jahre. 
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Die  de»  Reservestandes  laut  kgl.    Decrete»  Tom  13.  Decerabar  1883 
behalten  die  ihnen  gewährte  Altersgrenze. 

Bei  der  Guardia  Civil  und  den  Carabinero»  findet  keine  Veränderung  »tan. 


Gebalt  und  G  r  a  t  i  f  i  c  a  t  i  o  n  e  n. 


Oberlieatenante 
Lieutenante 


1.900 
1.620 


Oberste  und  Gleichgestellte  

Oberstlieutenante  und  Gleichgestestellte 
Majore  und  Gleichgestellte    •      •  •  •  . 

H.up„ett,e  •  •  {£  ^„TTruppen 

er  Fußtruppen  •  ■  ■ 
er  berittenen  Truppen 

{der  Fußtruppen    •  •  - 
der  berittenen  Truppen 
Lieutenante,  Zöglinge  der  Militär-Akademien 

Abschaffung  von  Lehrer/ulagen.  Die  Stabsofficiere,  welche  Truppen- 
körper befehlen,  erhalten  eine  jährliche  Gratification  von  500  Pesata»  „Commando- 
Zulage"  benannt,  und  die  Hauptleute  eine  sulohe  von  jährlich  180  Pesetas. 

Die  besonderen  Graüficationen  für  12jährigen  activen  Dienst  der  Sub- 
alternofficiere  und  Hauptleute  aller  Waffengattungen  werden  beibehalten. 


Activ- 
«t&nd 
Pewtu 

8.000 
6.0C0 
5.000 
3.3001 
3.900/ 
2.300 1 
2.4001 
2.000) 
2.150/ 
1.500 


R»-»erve- 

Depota 

Peseta« 

6.750 

5.400 
4500 

2.700 


Gezwungen  Freiwillig 
f  bf-rxlhlige  Überaihl. 
Peseta.«  Pe»eu* 


6000 
4.800 
4.000 

2.400} 
1.800} 
}  1.500} 


4.000 

3.000 
2.550 

1.650 
1.225 
1.150 
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„Ein   österreichisches  Wasserstraßennetz"  von  Commercialrath 
Berühard  Wetzler.  Verlag  der  „Wageu  1901. 

Nach  einer  kurzeu  Einleitung  schildert  der  Verfasser  die  geschichtliche 
Entwickelung  der  Wapserstraßen  Europa'»  in  allgemeinen  Umrissen,  den 
heftigen  Concurrenzkampf,  welchen  die  Wasserstraßen  mit  den  Eisenbahnen  zu 
bestehen  hatten,  berührt  die  Tariffragen,  die  Leistungsfähigkeit  des  Wasser- 
straßenverkehrs Österreichs  im  Vergleiche  tu  Deutschland  und  kommt  schließ- 
lich zur  Besprechung  der  berühmten  preußischen  Canal vorläge  unter  Anführung 
der  kraftvollsten  Reden  und  auf  die  actuell  gewordene  Frage  der  Wasserstraßen 
Österreichs. 

Die  stoffliche  Behandlung  zeigt  unverkennbar,  dass  der  Verfasser  den 
kaufmännischen  Standpunkt  festhält,  was  insbesondere  bei  der  eingehenderen 
Würdigung  der  Durchschnittstarife  für  Massengütertransporte  auf  Eisenbahnen- 
und  Wasserstraßen  hervorgeht. 

Ungarn  wird  in  dem  Buche  gar  nicht  erwähnt,  es  dürfte  nicht  die  zweite 
Reichshältte,  sondern  auf  einem  fernen  Continento  sein ! 

Zur  allgemeinen  Orientierung  über  die  Wasserstraßenfrage  Österreichs  mag 
wohl  die  vorliegende  Arbeit  genügen. 

Ein  kleiner  Irrthum  ist  dem  Verfasser  bei  der  Textierung  oder  Colla- 
tionierung  auf  der  zweiten  Seite  passiert. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  England,  Frankreich,  Holland,  Belgien, 
Preussen  und  Rnssland  schon  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts,  bevor  die 
Eisenbahnen,  dank  ihrer  einheitliehen  Ausgestaltung  und  der  großen  für  sie 
aufgewendeten  Geldmittel,  den  großen,  auch  internationalen  Güterverkehr  an 
sich  zogen,  ein  räumlich  sehr  ausgedehntes  Netz  von  Binnenwasserstraßen 
besaßen,  in  dem  die  natürlichen  Wasserwege  noch  vielfach  canalisiert,  Parallel- 
canäle  gebaut  und  die  einzelnen  Flussgebiete  durch  Scheitelcanäle  unter- 
einander verbunden  wurden.  Bevor  die  Eisenbahnen  mit  Locomotivhetrieb 
gebaut  wurden,  haben  allerdings  Kammerschleusencanäle  in  fast  allen  Cultnr- 
staaten  bestanden,  da  die  Kammerschleuse  im  Jahre  1452  schon  erfunden 
wurde.  Der  erste  Canal  mit  Scheitelstrecke  wurde  1642  in  Frankreich  gebaut, 
das  bewegliche  Nadelwehr-System  Poiree  —  als  Mittel  für  Flusscanalisierung 
—  wurde  aber  erst  im  Jahre  1838  erfunden,  also  nach  dem  Beginne  der 
Eisenbahnära,  welche  bekanntlich  im  Jahre  1880  nach  Eröffnung  der  Liverpool— 
Manchester-Bahn  sich  dies-  und  jenseits  des  Oceans  entwickelte. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Verfasser,  dass  infolge  des  rapiden  Auf- 
schwunges der  Eisenbahnen  eine  arge  Vernachlässigung  der  Wasserstraßen 
eintrat. 

Der  hohe  Wert  des  Eisenbahnwesens  wurde  rasch  und  richtig  erkannt, 
Bau  und  Betrieb  -ier  Bahnen  nach  einheitlichem  System,  auf  Grund  von  Ver- 
einbarungen gleichartig  und  gleich  nach  großen  Zielen  strebend  durchgeführt. 

Beim  Wasserstiaßenverkehr  bestand  gerade  das  Gegentheil !  Die  Fluss- 
läufe waren  nicht  reguliert,  hatten  sehr  verschiedene  Fahrtiefen,  konnten  daher 
nur  von  kleinen  Schiffen  benützt  werden  Die  Kunstwasserstraßen  hatten  ver- 
si  hiedene  Profile  ungleiche  Kammerschleussen  etc.  und  waren  meist  nur  für 
kleinere  Schiffe  und  locale  Bedürfnisse  erbaut. 

Von  einer  Concurrenzfähigkeit  mit  den  Eisenbahnen  konnte  daher  keine 
Rede  sein.  Erst  nach  Regulierung  der  Hauptfiüsse  für  Niedrigwasser  und  für 
eine  bestimmt  nutzbare  Minimal-Tauchtiefe,  nach  entsprechender  Entwickelung 
der  Schleppkraft  der  Bngdampfer  und  Kettenschifffahrt,  Anwendung  größerer 
Frachtschiffe,  Umbau  und  einheitliche  Gestaltung  der  wichtigeren  Canäle. 
Canalisierung  der  kleinereu  schirlbaren  Flüsse,  Ubereinstimmend  mit  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Hauptfiüsse  etc.,  konnte  der  Wasserstraßenverkehr  nach  und  nach 
die  Concurrenz  mit  den  Eisenbahnen  autnehmen  und  in  einigen  Staaten  eine  so 
hohe  Bedeutung  und  Wichtigkeit  erlangen. 

Soll  die  Zukunft  des  Donauverkehrs  und  die  Stellung  Österreich-Ungarns 
im  Weltverkehr  und  im  Kampfe  gegeu  die  Überseeische  Concurrenz  gesichert 
werden,  dann  dürfte  keine  Zeit  mehr  vergeudet  werden  können.  Die  vielen 
Millionen,  welche  für  Flussregulierungen,  insbesondere  für  die  Donauregulierung, 
verwendet  wurden,  sollen  in  Verbindung  mit  den  750  Millionen  Kronen,  welche 
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für  die  endlich  zur  Ausführung  gelangenden  Kunstwasserstraßen  und  weiteren 
Flussregulierungen  und  Canalisierungen  allein  in  Österreich  erforderlich  sind, 
productive  Auslagen  werden,  Landwirtschaft,  Gewerbe.  Industrie,  Handel 
und  Verkehr  heieben,  kräftigen  und  nach  allen  Richtungen  Österreich  mit 
Ungarn  und  Ungarn  mit  Österreich  auf  dem  Weltenmarkte  conourrenzfahig 
machen. 

In  keinem  Großstaate  sind  auoh  so  riesige  Schiffahrtshindernisse  und 
hohe  Wasserscheiden,  nebst  vielen  Grenz-  und  sonstigen  Schwierigkeiten  zu 
überwinden ! 

Obwohl  die  Technik  heutzutage  in  Österreich- Ungarn  derart  entwickelt 
ist,  dass  alle  Hindernisse  und  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Bau  von  Ver- 
kehrslinien zu  Wasser  und  zu  Lande  hemmend  in  den  Weg  stellen,  mit 
genialem  Schwünge  und  Energie  besiegt  werden  können  (siehe  die  Gebirgs- 
bahnen in  den  Alpen,  Karpathen,  Regulierung  der  Donau  in  Niederösterreich 
und  Ungarn;,  so  dürfte  dooh  der  geplante  Ausbau  des  österreichischen  Wasser- 
straßennetzes, „welche*  für  den  Großsehiffahrtsverkehr  der  Hauptflüsse  Deutsch- 
lands und  Österreich-Ungarns  iu  Zukunft  voll  und  ganz  entsprechen  soll"  große 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Um  die  viele n  Versäumnisse  auf  dem  Gebiete  des  Wasserstraßenverkehrs 
wettzumachen,  sollen  und  müssen  alle  in  Betracht  kommenden  Flussläufe  und 
die  projectierten  Kunstwasserstraßen  nach  einem  einheitlichen  Plane  regu- 
liert, beziehungsweise  gebaut  und  für  die  M  a  x  i  ra  a  1  -  Leistungsfähigkeit,  ein- 
fach a  i  oh  er,  mit  möglichst  billigen  Tarifen  eingerichtet  werden. 

Alle  Künsteleien,  welche  Raschheit,  Sicherheit,  Billigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit des  Wassertransportes  zu  Wasser  gefährden  oder  in  Frage  stellen, 
den  Grad  der  Empfindlichkeit  im  Frieden  und  im  Kriege  er- 
höhen, sollen  einfach  bei  Seite  bleiben  —  daher  nicht  überhasten,  sonders 
zuerst  „wägen",  dann  „wagen",  wo  dies  nttthig  ist.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  von  Europa  und  in  die  Geschichte  Österreich-Ungarns  genügt,  um  zu 
sehen,  dass  im  Frieden  und  im  Kriege  alle  Weltrichtungen  im  Auge  zu  behalten 
sind  —  sollen  nicht  neue  Torso  theuer  erkauft  werden. 

Weder  vom  volkswirtschaftlichen,  noch  vom  militärischen  Standpunkte 
ist  es  gleichgiltig,  ob  der  Wasserstraßenverkehr  nur  nach  einer  Richtung  oder 
nach  möglichst  vielen  Richtungen  stattfinden  und  mit  großer  Überlegenheit. 
Sicherheit  und  Raschlieit  im  modernen  Sinne  sich  abwickeln  kann. 

Also  auf,  frisch  ans  Riesenwerk,  aber 

„mit  vereinten  Kräften" 
in  Österreioh-Ungarn ! 

Karl  Sohnerch,  Oberst 

Taktik  von  Balck,  Major  im  deutschen  Generalstabe.  I.  Theil, 
zweiter  Halbband.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Berlin  1900.  Verlag  von  Eisenschmidt. 

Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Takük  der  Cavallerie  und 
Fei  d- Artillerie. 

Was  Verfasser  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Cavallerie-Divisiouen  und 
der  Divinions  - Cavallerien  sagt,  ist  uns  aus  der  Seele  gesprochen:  „Die 
Schwierigkeiten,  die  der  Einführung  von  Cavallerie-Divisionen  bereits  im  Frieden 
entgegenstehen,  fallen  zum  Theile  fort,  wenn  ein  Wechsel  in  den  Regimentern 
eintritt,  welche  zur  Vorwendung  im  Rahmen  der  Cavallerie-Diviiionen  bestimmt 
sind,  und  lässt  sich  auf  diese  Weise  einer  Scheidung  in  zwei  Cavallerie- 
Classen  und  den  Naohtheilen,  welche  in  der  Isolierung  der  Waffe  beruhen, 
begegnen.  ■ 

Wir  haben  uns  vor  etwa  zwei  Jahren  in  einem,  in  der  Streffleur'schen 
Militär-Zeitsohrift  erschienenen  Aufsatz  in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen,  in 
der  Hoffnung,  es  werde  dies  Anregung  zu  einem  Gedanken- Austausche  hinsicht- 
lich dieser  Frage  bieten.  Da  sie  aber  von  einem  Nicht-  Cavalleristen  angeregt 
wurde,  fand  sie  weiter  keine  Beaohtung,  da  die  Cavalleristen  nur  sehr  nngerne 
zugestehen  wollen,  das»  die  Thätigkeit  der  Divisions-Cavallerien  noch  sehr  zu 
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wünschen  übrig  lässt,  wie  es  die  alljährlichen  Erfahrungen  zeigen.  Anträge, 
wie  sie  io  oberwähntem  Aufsätze  gestellt  sind,  werden  einfach  mit  der  Betonung 
der  Gefahr,  eine  „Cavallerie  zweiter  Güte"  zu  schaffen,  abgethan,  was  aber 
durchaus  nioht  beabsichtigt  ist. 

Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Cavallerie-Organisation  Deutschlands 
gegenüber  Österreich-Ungarn,  treffen  unsere  Ansichten  über  obigen  Gegenstand 
mit  jenen  des  Autors  immerhin  zusammen. 

Nioht  sehr  klar  stylisiert  ist  der  Satz:  „Die  auf  dem  Schlachtfelde  an- 
wesenden Cavallerieführer  haben  bei  der  oberen  Führung  die  Pflicht,  eine 
entsprechende  Verwendung  für  die  Cavallerien,  sowie  auch  das  Heranziehen  der 
Divisions-Cavallerie  zur  Entscheidung  anzuregen"  —  wofür  übrigens  der  Autor 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Ebenso  wenig  möchten  wir  uns  für 
den  Rath  begeistern,  dass  die  Reiterei  rauf  dem  Gefechtsfelde"  .  .  „zur 
Zeit  der  Unthätigkeit"  .  .  .  sich  „durch  abthedungsweises  Tränken  und  Füttern 
für  ihre  Gefeohtsthätigkeit  frisch  zu  erhalten  suche". 

Hinsiohtlich  der  Dreitreffentaktik  der  Cavallerie  gilt  betreff  Emancipierung 
vom  Schema,  für  das  neue  österreichisch-ungarische  Exercier-Reglement  min- 
destens die  Anerkennung,  welohe  Verfasser  dem  französischen  neuen  Cavallerie- 
Exercier- Reglement  angedeihen  lässt. 

Die  Attaque  Pulz  im  Jahre  1866  ist  nicht  sehr  genau  geschildert 
(„13.  Uhlanen-Regiment"  ?  -  alleiu?  siehe  „Verluste"). 

Der  Ansicht  des  Autors  hinsichtlich  der  Verwendung  von  Maschinen- 
gewehren im  Rahmen  der  Cavalleriekörper,  stimmen  wir  gerne  zu.  Das  Gleiche 
gilt  hinsichtlich  Beurtheilung  der  Wirkung  der  Grauaten  mit  Brennzünder  — 
Abschnitt  ,.1'eld- Artillerie*. 

Nicht  uninteressant  sind  die  Betrachtungen  über  die  Berechtigung  einer 
Corps- Artillerie",  wobei  die  Steilfeuergeschütze  in  Betracht  kommen.  Die 
„Halbbatterie-Colonne"  ist  bei  uns  eliminiert,  und  zwar  schon  in  Voraussicht 
der  Öpiecigen  Batterien. 

Wir  glauben,  dass  auch  die  Schlacht  von  Königgrätz  Beispiele  für  die 
Massenverwendung  der  Artillerie  zu  liefern  vermöchte,  und  zwar  auf  öster- 
reichischer Seite ! 

Wir  kennen  keine  „reglementarische  Bestimmung  für  die  öster- 
reichisch-ungarische Artillerie,  wonach  die  bei  der  Vorhut- Reserve  einer 
Infanterie-Truppen-Division  einzutheilende  Batterie,  „ohne  zweite  Wagecstaffel" 
zu  marschieren  hatte.  „Handbücher"  sind  keine  Reglements! 

Die  Bestimmungen  über  Feuerleitung  im  Artilleriekampfe  sind  nur  ober- 
flächlich berührt;  desgleichen  die  Feuerarten  u.  dgl. 

Die  Frage  der  Schnellfeuergeschütze  ist  in  ihrer  taktischen  Bedeutung 
zu  wenig  gewürdigt. 

Wir  empfehlen  das  vorliegende  Buch;  hervorragend  ist  die  Publi- 
cation  aber  nicht.  lr. 

Recueil  des  travaux  techniques  des  officiers  du  genie  de  l'armee 
beige.  Tome  II  1900.  Bruxelles.  (Sammlung  technischer 
Aufsätze  von  Genie-Officieren  der  belgischen  Armee.  Bd.  II 
1900.  Brüssel.) 

Der  vorliegende  Band  enthält  auf  256  Seiten  mit  8  Figurentafeln  und 
mehreren  Figuren  im  Texte  folgende  zehn  Aufsätze: 

1.  Über  die  Wahl  von  militärischen  Feld-Telegraphen- 
Apparaten  von  Genie-Lieutenant  P.  Giron.  Im  I.  Capitel  dieses  Auf- 
satzes bespricht  der  Verfasser  die  allgemeinen  Bedingungen,  welchen  ein  Feld- 
Telegraphen-Apparat  mit  Rücksicht  auf  seino  militärische  Bestimmung  genügen 
muss.  Das  II.  Capitel  befasst  sioh  mit  einer  kritischen  Prüfung  der  haupt- 
sächlichsten in  Verwendung  stehenden  Apparate.  Capitel  III.  enthält  eine  Be- 
schreibung der  in  der  belgischen  Armee  eingeführten  Feld -Telegraphenstation 
Modell  1895,  Capitel  IV.  die  Feld-Telegraphenstation  Modell  1898.  Capitel  V.  be- 
handelt einen  Umschalter  für  drei  Telephonlinien. 

2.  Über  die  Berechnung  der  Distanz  für  den  Erdtransport 
bei  Befestigungsarbeiten  von  E.  Deroover,  ehemaliger  Genie- 
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Hauptmann,  Direotor  der  allgemeinen  Spar-  und  Pensions- 
C  a  8  8  e.  Die  Kosten  von  Erdarbeiten  sind  abhängig  von  der  Transportslänge 
für  den  Abtrag.  Diese  Länge  ist  eine  Function  gewisser  Maßeinheiten,  der  s.  g. 
Relais,  welche  letzteren  wieder  von  der  Art  des  Erdtransportes  abhängen.  In 
dem  vorliegenden  Aufsatze  sind  allgemeine  Formeln  fttr  die  Transportlänge  auf- 
gestellt und  deren  Minima  berechnet,  um  in  verschiedenen  Fällen  die  Be- 
dingungen für  einen  möglichst  ökonomischen  Erdtransport  kennen  xu  lernen. 

8.  Über  die  Bestimmung  des  Erddruckes  auf  eine  Stütz- 
mauer von  E.  Biandre,  Lieutenant  der  Artillerie-  und  Genie- 
Applicationsschule.  In  diesem  interessanten  Aufsatze  wird  ein  Verfahren 
entwickelt,  um  die  von  den  Bruchpunkten  einer  beliebig  gebrochenen  Rück- 
wand einer  Stützmauer  ausgehenden  Gleitlinien  zu  ermitteln.  Damit  ergeben  sieb 
Auch  die  Erddrücke  auf  die  einzelnen  Wandstreifen.  Die  Construction  fußt  auf 
den  üblichen  Annahmen,  tlass  das  Erdreich  cohäsionslos  sei,  das»  die  Gleitfläcben 
Ebenen  bilden  und  dass  der  größte  auf  einen  Wandstreifen  entfallende  Erddruck 
der  wirkliche  Erddruck  sei.  Da  jedoch  diese  Annahmen  nur  näherungsweise 
richtig  sind,  so  ist  in  der  Theorie  des  Erddruekes  mit  der  in  diesem  Aufsatze 
entwickelten  Construction  eigentlich  kein  Fortschritt  gelegen.  Die  eigentlichen 
Mängel  der  Erddrucktheorie,  die  jedem  Fachmanne  bekannt  sind,  werden  nicht 
mit  einem  Worte  berührt. 

4.  BeschreibungdesPferde-Lazareths  der  neuen  Artillerie- 
Kaserne  zu  Mech  ein  von  L.  Dubuisson,  Genie-Hauptmann-Com- 
mandant.  Dieser  Aufsatz  macht  den  Leser  an  der  Hand  zweier  Plantafeln 
mit  eiuer  bemerkenswerten  Anlage  bekannt,  bei  der  auch  mauohes  interessante 
Detail  Auwendung  gefunden  hat.  Dieselbe  umfasst  auf  einer  Fläobe  von  875m2 
folgende  Gebäude: 

a)  zwei  Stallungen  mit  je  neun  Pferdeständeu  für  verwundete  oder  mit 
gewöhnlichen  Krankheiten  behaftete  Thiere  ; 

b)  eino  Mallung  für  sechs  schwerkranke  Pferde  ; 

c)  drei  kleine  Reservestallungen  für  in  Beobachtung  befindliche  Pferde 
oder  solche  mit  ansteckenden  Krankheiten  ; 

d)  ein  Operationssaal  mit  Nothstall  und  Bad; 

e)  eine  Apotheke  mit  Laboratorium  und  Magazin; 

f)  eine  Schmiede; 

a)  ein  Zimmer  lür  den  Unteroflfieier  der  Wache; 

h)  eine  Sattelkamroer; 

i)  zw«i  Höfe,  von  denen  der  größere  2675  m  lang  und  9  m  breit  ist; 
j)  ein  Brunnen  und  eine  Cisterne  für  Niederschlagswasser. 

5.  Zwei  Fragen,  betreffend  die  Taktik  des  Festungskrieges 
von  V.  Deguise,  G  e  n  i  e  -  H  a  u  p  t  m  a  n  n  -  C  o  m  m  an  d  a  n  t,  Professor  der 
Fortific. ation  an  der  Militärschule.  Dieser  lesenswerte  mit  historisehen 
Daten  reichlich  ausgestattete  Autsatz  bespricht  folgende  zwei  Fragen  des 
Festungskrieges : 

I.  Rolle  der  Artillerie  im  Angriffe  und  in  der  Verteidigung ; 

II.  Maßnahmen,  welche  der  Vertheidiger  im  Umterrain  einer  Festung  den 
Fortsohritteu  des  Angriffes  entgegensetzen  soll. 

6.  Über  die  Stabilität  des  kreisbogenförmigen  Tonnen- 
gewölbes von  G.  Lemann,  Genie-Oberstlieutenant,  Studie  n- 
direotor  an  der  Militärschule.  In  diesem  Aufsätze  siud  aufgrund  der 
Theorie  vom  eingespannten  Bogeuträj;er  Formeln  für  die  vom  Kämpfer  gegeu 
den  Scheitel  zu  variierenden  Gewölbestärken  abgeleitet  uud  mehrere  Tabellen 
aufgestellt,  welche  dnn  Gebrauch  der  Formeln  erleichtern. 

<.  8tudie  Über  die  Widerstandsfähigkeit  der  Betonron- 
struetionen  gegenüber  demArtiileriefeuei  von  E.  Tollen,  Genie- 
Haupt  mann-  C  o  m  m  a  n  d  a  u  t,  iweiter  Professor  der  Fortification 
a  n  der  M  i  I  i  t  ä  r  ■  c  h  u  1  e 

In  der  vorliegenden  Studie  gibt  der  Verfasser  eine  Theorie  für  die  Dimen- 
sionierung von  granat-  und  bombensicheren  Betonconstructionen.  Die  Grund- 
lagen für  diese  Theorie  bilden  zum  Theile  neu  aufgestellte  Hypothesen,  die 
mehr  eder  weniger  plausibel  sind  und  jedenfalls  noch  der  Verification  durch 
die  Praxis  bedürfen.  Es  beeinträchtigt  dies  aber  durchaus  nicht  den  Wert  dieser 
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sehr  interessanten  Studie.  Die  Schwierigkeit  des  darin  behandelten  Problemen 
besteht  darin,  dass  es  .-»ich  hier  um  eine  Combination  der  Elastieitätsgesetze  mit 
der  Mmenthrorte  handelt,  denn  es  kommen  bei  bombensicheren  und  granat- 
sicliereti  Constructionen  Beanspruchungen  aller  Werte  von  unterhalb  der 
Elasticitätsgreuze  bis  an  die  Bruchfe^tigknit  vor. 

Auf  die  Tollen  -ohen  Berechnungen  des  näheren  einzugehen,  ist  liier 
nicht  der  Raum,  nur  das  eine  soll  hervorgehoben  werden,  dass  sioh  der  Autor 
die  Construution  aus  drei  Schichten  bestehend  denkt : 

1.  der  Zerstörungssohichte.  die  durch  die  Minenwirkung  von  einem  oder 
mehreren  nn  derselben  Stelle  explodierenden  Geschossen  zerstört  wird  ; 

2.  der  Zwischenschichte,  welche  den  am  Boden  des  Sprengtrichters  auf- 
tretenden Druck  aufnehmen  soll; 

3.  der  Widerstandsschichte,  die  die  ruhende  Last  zu  tragen  bestimmt  ist. 

Jede  dieser  drei  Schichten  wird  nach  der  Tollen'schen  Theorie  nach  be- 
stimmten Regeln  für  sich  berechnet.  Der  wirkliche  Vorgang,  der  sich  im  Innern 
einer  Betonconstruction  bei  deren  Beschießuug  abspielt,  ist  damit  ganz  gewiss 
nicht  erklärt,  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  das«  bei  richtiger  Wahl  der  Con- 
stanten die  Tollen'sche  Theorie  eine  für  die  Praxis  sehr  gut  brauchbare 
Methode  für  die  Dimensionierung  liefert.  Damit  ist  der  praktische  Wert  dieser 
Theorie  gewürdigt. 

8.  Über  die  Widerstandsversuche,  welche  in  Mecbeln  mit 
Betongewölben  durchgeführt  wurden,  von  J.  Degols,  Genie- 
Hauptmann. 

Dieser  Aufsatz  enthält  die  Beschreibung  von  Belastungsversuoheu  mit 
Retongewttlben  zwischen  Eisenträgern  bei  Anwendung  verschiedener  in  Belgien 
vorkommender  Steinjattungen  für  die  Betonbereitung,  darunter  auch  feinst 
pulverisierter  Hochofenschlacke  anstelle  des  Steinzusatzes. 

9.  Notiz  betreffend  die  im  Festungskriege  zu  erbauenden 
Schanzen  von  E.  Jamotte  Genie-Hauptmann-Commandant. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  gegenüber  den  heutigen  Belagerungs- 
geschützen nur  Panzerungen  oder  Beton  wirksamen  Schutz  bieten,  diese  Con- 
structionen  aber  für  die  im  Kriegsfalle  zu  erbauenden  Werke  in  der  Regel 
nicht  anwendbar  sind,  verlangt  der  Autor,  dass  die  Erdwerke  vermöge  Profil 
und  Grundriss  der  gegnerischen  Artillerie  schlechtere  Ziele  bieten  als  die  bisher 
üblichen  Formen.  Ein  Beispiel  zeigt  die  heiligende  Plantafei. 

10.  Zu  dem  Artikel  über  die  „Schnell- Herstellung  von 
Minen"  im  1.  Bande  von  P.  Gill  et,  Genie-Lieutenant,  Repetitor 
an  der  Militärschule. 

In  diesem  Aufsatze  wird  über  einige  Versuche  beriohtet,  die  mit  einem 
elektrisch  betriebenen  Minenbohrer  gemacht  wurden.  Demselben  sind  folgende 
bemerkenswerte  Daten  zu  entnehmen: 

Ein  10  m  langes  Bohrloch  von  8  om  Durchmesser  kann  in  gewöhnliches 
Erdreich  in  25  bis  42  Minuten  vorgetrieben  werden,  weun  der  verfügbare 
Aufstellungsraum,  in  der  Richtung  des  Bohrloohes  gemessen,  1*80  m  bis  6  00  m 
beträgt 

Aus  einer  Gallerie  vorgetriebene  Bohrlöcher  können  mit  einer  Arbeits- 
leistung von  150  m  bis  1*25  m  per  Stunde  bei  6  bis  8  m  langen  Bohrlöchern 
hergestellt  werden.  Julius  Mandl,  k.  u.  k.  Major  des  Geniestabes. 

Die  Applicatorik  bei  der  Truppa.  Nach  einem  Tagebuche  heraus- 
gegeben von  Martin  Trsek,  k.  und  k.  Hauptmann  im 
Infanterie -Re^imente  Freiherr  von  Hess  Nr.  49.  Mit 
3  Figuren  im  Text,  24  Skizzen  und  1  Karte.  Brünn  1900. 
In  Commi88ion  bei  C.  Winkler,  k.  und  k.  Hofbuchhändler, 
Rennergasse.  W.  Burkart's  Buchdruckerei. 

Seit  die  applioatorische  Lehrmethode  große  Verbreitung  gewonnen  hat, 
ist  eine  ganze  Reihe  von  Behelfen  entstanden,  die  sioh  mit  dem  applioatorischen 
Studium  unserer  Felddienst- Vorschriften  befassen.  Die  vorliegende  Studie  gehört 
gleichfalls  in  diese  Gattung  von  Arbeiten  und  soll  daher  nur  hervorgehoben 
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werden,  wodurch  sie  sich  von  der  sonst  üblichen  Fassung  solcher  Behelfe 
unterscheidet. 

Vor  allem  soll  conatatiert  werden,  dass  die  in  dieser  Studie  durch- 
geführten zehn  Autgaben  tatsächlich  von  einer  Obungsgruppe  von  Subaltern- 
Officieren  bei  einem  Regimente  durchgenommen  wurden;  diese  Aufgaben  haben 
also  gewissermaßen  die  Probe  auf  ihre  Zweckmäßigkeit  schon  bestanden.  Dh- 
durch,  dass  sie  ihr  Entstehen  Tagebuch-Aufzeichnungen  einiger  Theilnehmer 
verdanken,  ist  auch  die  Gewähr  gegeben,  das»  die  hier  wiedergegebenen 
Fragepunkte,  ans  concreten  Verhältnissen  entsprungen,  thataäcblich  sich  mit 
jenen  Themen  befassen,  zu  deren  Besprechung  sich  im  Laufe  der  Durch- 
arbeitung das  Bedürfnis  ergeben  hat.  Wenn  der  Herausgeber  hiebei  betont,  das» 
der  systematische  Vorgang  bei  diesen  Besprochungen  nicht  nur  lehrreich  war, 
sondern  dass  auch  die  kleinsten  Details  des  Reglements  in  fesselnder  Weise 
berührt  und  hieduroh  das  Interesse  für  die  Sache  geweckt  wurde,  so  gibt  dies 
zwar  in  erster  Linie  einen  Beweia  für  das  richtige  Verständnis  des  Aufgabeu- 
leiters,  nicht  minder  aber  auch  für  die  glückliche  Wahl  der  Aufgaben  selbst. 

Die  Aufgabe  Nr.  1  behandelt  sehr  eingehend  ein  Detachement  in 
der  Cantonierung ,  die  Erwägungen  utd  Befehle  des  Commandanten  für 
einen  Gefechtamarsch,  die  Befehle  für  die  lange  Rast,  für  die  Sicherung  der 
Nacbtigung.  Hiebei  sind  anknüpfend  an  die  Diapositionen  de»  höchsten  Com- 
mandanten,  alle  nothwendigen  Anordnungen  der  unteren  Commandanten  bis  in 
die  kleinsten  Details  verfolgt.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes  sind  auch 
in  eigeneu  Punkten  der  Verpfleg  »dienst  und  der  Sanitätsdienst  bei 
der  Truppe  besprochen,  wobei  von  den  allgemeinen  Grundsätzen  und  der 
Dotierung  im  großen  auagehend,  jene  Maßnahmen  eingehend  erläutert  werden, 
die  bei  der  Unterabtheiluni?  zur  richtigen  Functionierung  dieser  beiden  Dienste 
getroffen  werden  müssen.  Zum  Zwecke  der  applicatorischen  Besprechung  des 
Dienstes  bei  den  Vorposten  wurde  in  dieser  Aufgabe  ein  Angriff  auf  die 
eigenen  Vorposten  insceniert  und  die  Abwehr  desselben  durchgenommen. 

Die  Aufgabe  Nr.  2  nimmt  ein  Vortrab- Bataillon  an,  das,  im  ein- 
leitenden Feuergefechte  mit  dem  Gegner  begriffen,  den  Auftrag  erhält,  das 
Gefecht  abzubrechen  und  Bich  an  den  Flügel  einer  rückwärts  etablierten  Ver- 
teidigungslinie zurückzuziehen  —  diese  interessante  Aufgabe  ist  nur  kurz 
besprochen. 

Die  Aufgabe  Nr.  8  bebandelt  die  Anordnungen  des  Commandanten 
eines  im  heißen  Gefechte  engagierten  Regimentes,  gegen  einen  überraschenden 
Angriff  aus  einer  unerwarteten  Richtung. 

In  den  folgenden  Aufgaben  ist  sodann  auch  die  Thätigkeit  der  anderen 
zwei  Hauptwaffen  in  jenem  Umfange  behandelt,  wie  sie  dem  Jnfanterie-Officier 
im  allgemeinen  bekannt  sein  soll  und  auoh  in  der  Stärke  der  handelnden  Truppen 
ist  bis  an  jenes  Maximum  geschritten,  das  mit  Rücksicht  auf  daa  Auditorium  als 
zweckmäßig  erachtet  wurde. 

Während  die  ersten  neun  Aufgaben  sioh  zunächst  der  Garnison  der 
AufgabenlOser  oder  auf  dem  Grodeker  Kriegsspielplane  abspielen,  wurde  zur 
Lösung  der  Aufgabe  Nr.  10  der  Gefechtsplan  Vionville  —  Mars  la  Tour  1:25.000 
gewählt ;  auf  diesem  wird  die  Lösung  der  Aufgabe  eines  Bataillons  besprochen, 
dem  die  Deckung  des  Flankenmarsches  seiner  Truppen-Division  zufällt  und  das 
hiebei  mehrfachen  Zufälligkeiten  begegnet,  wie  sie  der  wirkliche  Krieg  mit  sich 
bringen  kann. 

Wenn  man  die  Vorthetle  der  vorliegenden  Studie  reassumieren  will, 
so  muss  vorerst  hervorgehoben  werden,  dass  in  derselben  thunlichst  wenig 
Theorie  betrieben,  d.  h.  dieselbe  an  der  nöthigen  Stelle  nur  angedeutet  wurde; 
hingegen  lässt  eine  glückliche  Wahl  der  Fragepunkte  im  Vereine  mit  einer 
lebhaften  Phantasie,  dem  Aufgaben  löser  unausgesetzt  neue  Bilder,  neue  Situa- 
tionen entstehen,  in  die  er  sich  rasch  finden  und  vor  allem  rasch  befehlen 
muss.  Hiebei  ist  den  Befehlen  im  Wortlaute  weit  mehr  Bedeutung  zuge- 
messen, als  theoretischen  Erwägungen. 

Höhere  Verhältnisse  sind  nur  in  jenem  Maße  berührt,  als  sie  zum  Ver- 
ständnisse des  Zusammenhanges  der  Ereignisse  nothwendig  sind,  hingegen  ist 
dem  Detail  des  Dienstes  bei  der  Unterabthe  lung  jene  größere 
Bedeutung  gewidmet,  die  dem  Zwecke  der  Studie  entspricht. 
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Die  vorliegende  Arbeit  eignet  sich  somit  besonders  für  angehende  Corps- 
Officiersschüler:  sie  wird  aber  auch  dem  Aufgabensteller,  dem  zur  Leitung  der 
instructiven  Beschäftigung  bei  der  Truppe  berufenen  höheren  Officier,  für  die 
Art  der  Aufgabenstellung,  sowie  für  die  interessante  und  lehrreiche  Art  der 
Leitung  einer  applicatorisehen  Übung  reichlich  Anregung  bieten.  F — d. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Für  Offieiere  aller  Waffn.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechnische  Erfindungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlieh  geleitet  von 
E.  Hartman  n.  Oberst  z  D  Berlin  1900.  Ernst  Siegfried 
Mittler  und  Sohn,  Königliche  Hofbuchhandlung  S  W., 
Kochstraße  68—71.  III.  Jahrgang.  Achtes  Heft.  Mit 
49  Abbildungen  und  4  Skizzen  im  Text.  Für  Österreich- 
Unjrarn  bei  L.  W.  Seidel  und  Sohn.  k.  und  k.  Hofbuch- 
händler in  Wien,  L,  Graben,  13.  Preis  des  einzelnen  Heftes 
Mark  1*50  =  90  Kreuzer  österr.  Währ. 

In  dem  ersten  Aufsatze  dieses  Heltes  „die  Photographie  im  Dienste 
des  Heeres"  entwickelt  von  Rieckeheer,  Oberleutnant  im  königl.  säch- 
sischen 6.  Infanterie-Regiment  Nr.  105  vorerst  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Verwendung  der  Photographie  zu  militärischen  Zwecken.  Den  Ruhm,  die 
Photographie  zuerst  in  den  Dienst  des  Heeres  gestellt  zu  haben,  spricht  der 
Verfasser  dem  englischen  Kriegsminister  Lord  Panmure  zu.  der  bei  einem 
Fachphotographen  zwei  Fähnriche  ausbilden  Haß  und  sie  zur  Krim-Armee  com- 
mandierte  Die  Photographie  fand  sodann  zumeist  in  der  Kartographie,  aber 
auch  bei  militärischen  Recognoscieruugen,  namentlich  aus  dem  Ballon,  Verwen- 
dung. Erst  in  jtlngster  Zeit  gestattete  die  Vervollkommnung  der  Photographie 
die  Verwendung  derselben  in  der  Ballistik,  uni  zwar  hauptsächlich  ztir 
Aufnahme  fliegender  Geschosse.  Mit  diesem  Thema  beschäftigt  sich  die  Studie 
des  Oberleutnant  von  Rieckeheer  eingehend;  desgleichen  mit  der  Photo- 
graphie des  Geschosses  im  Augenblicke  des  Krepierens,  mit  der  Aufnahme  von 
Geschoss Wirkungen  und  des  Rücklaufs  der  Geschütze.  Der  Aufsatz  wird  im 
nächsten  Hefte  eine  Fortsetzung  finden. 

Der  nächste  Aufsatz  von  H.  Rohne  behandelt  „die  Wirkung  der 
Feld-Artillerie  bei  kriegsmäßigen  Schießübungen*  auf  Grund 
amtlicher  Daten  schweizerischer  Versuche. 

Der  folgende  Aufsatz :  „Die  Kriegstuch  uik  im  Transvaalkrieg  eu 
behandelt  die  in  kriegstechnischer  Richtung  zutage  getretenen  Erscheinungen 
des  jüngsten  südafrikanischen  Krieges,  und  zwar  vorerst  in  der  Bewaff- 
nung, sodann  in  der  Befestigung  (Panzerschild,  Panzerzüge),  optischen  Telegraphien 
Automobilfahrzeug,  Fahrrad,  Luftschiff,  Eisenbahnen  u.  s.  w. 

In  diesem  Hette  ist  weiters  eine  Studie  begonnen,  „der  Übergang 
der  Russen  über  die  Donau  1877",  die  sehr  interessant  ist,  weil  sie  diesen 
Stromfibergang  sehr  scharf  in  Kritik  zieht  Bezeichnend  ist  hieffir  der  Ein- 
leitungssatz „wohl  kein  Übergang  gegen  den  Feind  in  der  Kriegsgeschichte 
hat  mit  so  günstigen  Vorbedingungen  rechnen  können  ;  keiner  der  neueren  Zeit 
ist  so  unvollkommen  angesetzt  und  eingeleitet  worden,  wie  der 
Donau-Übergang  der  Russen  1877**. 

Nioht  weniger  interessant  ist  der  folgende  Aufsatz  über  den  Stand  der 
fe  Idar  til  ler  istiiohen  Bewaffnung  in  Italien,  der  auf  Grund  des  Berichtes 
des  italienischen  parlamentarischen  Haushaltsausschusses  über  außerordentliche 
Heerskosten,  sowie  auf  Grund  von  Vorx-hrifteu  und  Publicationen  neuesten 
Datums  verfasst  ist. 

Unter  den  „kleinen  Mittbeilunge  u"  ist  eine  Notiz  über  die  Nen- 
bewaffnung  der  Schweizer  Artillerie  enthalten,  sowie  das  Bild  einer  befestigten 
deutschen  Feldwache  in  China  gegeben. 

Den  Absohluss  des  8.  Heltes  bildet  der  Bericht  über  einen  Versuch  mit 
feuerfestem  Holz  für  Kriegszwecke,  der  comparativ  durch  Verbrennung 
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eines  Häuschens  aus  feuerfestem  Holze  nebet»  einem  ungeschützten  Cuntrol- 
hause  durchgeführt  wurde  Zwei  Illustrationen  zeigen  den  Effect  des  in  beiden 
Häuschen  angefachten  Brandherdes.  F— d. 

Der  Weg  zum  Einjährig  -  Freiwilligen  und  Reserve-Officier  in  der 
k.  und  k.  Armee.  Bearbeitet  von  Hauptmann  Adolf  St  robl. 
Mit  einem  Anhange  betreffend  die  Modalitäten,  unter  welchen 
die  Activierung  von  Ei n  jilhrig-Frei willigen,  Reserve-Officieren 
etc.  stattfindet.  Vierte  Autlage.  Wien.  Verlag  von  L.  W. 
Seidel  &  Sohn,  k.  und  k.  Hof-Buchhändler  1901. 

Für  den  Wert  des  vorliegenden  Buches  spricht  allein  schon  der  Umstand, 
dass  es  nunmehr  bereits  in  seiner  vierten  Auflage  erscheint;  es  hat  sich  in  dar 
That  bei  allen  jenen,  die  sich  in  den  oft  nicht  ganz  einlachen  Bestimmungen 
der  Wehrvorscbriften  Raths  erholt  haben,  sehr  gui  bewährt  und  kann  demnach 
auch  den  kommenden  Generationen,  die  den  Weg  vom  Einjährig  -  Freiwilligen 
zum  Reserve-Officier  zu  gehen  beabsichtigen,  nur  bestens  empfohlen  werden. 
Auf  genauer  Kenntnis  aller  einschlägigen  Bestimmungen  aufgebaut,  ist  dasselbe 
infolge  seiner  zweckmäßigen  Gliederung  des  Stoffe*  leicht  verständlich  und 
übersichtlich. 

Während  in  der  Einleitung  Wehrpflicht,  Dienstpflicht,  Landsturmpflicht, 
Stellungspfliclit  und  der  Vorgang  bei  der  Stellung  im  allgemeinen  erliintert 
sind,  ist  in  dem  ersten  Hauptstücke  der  Weg  cum  Einjährig  -  Freiwilligen 
in  der  k.  und  k.  Armee,  im  zweiten  Hauptstücke  der  Weg  zum  Reserve- 
Officier  (Militär- Beamten  in  der  Reserve)  präcisiert.  Die  vorliegende  Auflage 
erfährt  eine  sehr  zweckmäßige  Ergänzung  durch  den  „Anhang",  der  jene 
Modalitäten  enthält,  unter  welchen  die  Activierung  von  Einjährig -Freiwilligen, 
Reserve-Officieren  etc.  stattfindet. 

Die  am  Schlüsse  des  Buches  angehängten  24  Muster  verschiedener,  mit 
dem  Gegenstände  im  Zusammenhang  stehender  amtlicher  Correspondenzen  und 
Documente,  entheben  die  angehenden  Reservejiagisten  von  vielen  Nachfragen 
und  unnützen  Verzögerungen,  während  die  zehn  Beilagen  eine  Sammlung  der 
wichtigsten  Gesetzesbestimmungen  und  Verordnungen  enthalten,  deren  Kenntnis 
für  die  Betheiligten  nothwendig  ist. 

Die  so  ergänzte  vierte  Autlage  dieses  Rathgebers  für  Reserve  -  Offi eiere 
uud  jene,  die  es  werden  wollen,  trägt  allen  ihren  Anforderungen  Rechnung  und 
kann  daher  bestens  empfohlen  werden.  F — d. 

Krieg  und  Arbeit.  Von  Michael  Anitchkow.  Berlin.  1900. 
Puttkauomer  und  Mühlbrecht. 

So  lange  es  Krieg  gegeben  hat  —  und  sie  haben  bekanntlich  bereits  bei 
den  Kindern  des  ersten  Menschenpaares  begonnen  —  hat  es  auch  Friedens- 
freunde gegeben  und  nach  blutigen  Streitigkeiten  selbst  primitivster  Staaten  der 
ältesten  Zeit  sind  immer  wieder  feurige  Friedensapostel  erstanden,  die  gegen 
die  Gräuel  des  Krieges  eiferten  und  auf  Mittel  sannen,  sie  aus  der  Welt  zu 
schaffen.  Bei  diesen  Bestrebungen  erwiesen  die  Schiedsgerichte  sieh  als  das 
einzige  Mittel,  dessen  Anwendung  zeitweise  von  Erfolg  begleitet  war.  „Im 
Mittelalter  wurden  der  Papst  und  der  Deutsche  Kaiser,  die  Könige  und  die  Parla- 
mente von  Frankreich,  nach  der  freiwilligen  Übereinkunft  der  streitenden 
Parteien,  zur  Schlichtung  der  verschiedensten  Streitigkeiten,  gewählt.  In  der 
Zeit  der  häufigen  Kriege  kamen  auch,  von  Zeit  zu  Zeit,  Fälle  von  friedlicher 
Auseinandersetzung  gewisser  Streitfragen  vor.  In  der  neuen  Zeit,  wo  Kriege 
nicht  so  häufig  vorkommen,  wächst  die  Zahl  der  Sohiedsrichtersprüche.  Im 
19.  Jahrhundert  zählt  Professor  Martens  gegen  fünfzig  Streitfälle  auf,  die  von 
Scbiedsgeriehten  beigelegt  wurden,  infolge  vou  verschiedener  Auslegung  der 
Tractate,  von  Übertretung  der  Rechte  der  Territorialmacht  oder  von  Nicht- 
erfüllung ihrer  Verpflichtungen  durch  die  Central regierung,  von  Naohtheilen 
oder  Verlusten,  welche  durch  Privatpersonen  dem  Staate  verursacht  wurden, 
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u.  a.  w.u  Den  Krieg  ganz  zu  verhindern,  ist  den  Schiedsgerichten  aber  bis 
heute  nicht  gelungen,  und  während  nooh  der  Friedensruf  dos  russischen  Kaisers 
durch  alle  civilisierten  Staaten  hallte,  brannte  und  brennt  noch  immer  die  Kriegs- 
fackel lichterloh !  Doch  auch  diese  entmuthigende  Thatsaohe  vermag  die 
Friedensfreunde  der  Gegenwart  in  ihren  gewiss  löblichen  Bestrebungen  nicht 
zu  hemmen  —  sie  grübeln  dem  Problem  eines  ewigen  Friedens  unentwegt  nach 
und  während  —  um  von  den  schier  zahllosen,  mehr  oder  minder  tiefsinnigen 
Werken,  die  dieser  Frage  gewidmet  sind,  nur  eines  zu  erwähnen  —  der  rusxische 
Staatsrath  Bloch  in  einem  sechsbändigen  Werke  dem  Kriege  zu  Leibe  gieng, 
folgt  ihm  jetzt  ein  Landsmann,  der  russische  Staatsrath  Anitchkow  mit  einem 
Buche,  das  aber  nicht  nur  den  Vorzug  hat,  weniger  umfangreich  zu  sein,  son- 
dern auch  durch  Form  und  Inhalt  sympathischer  und  auch  solche  zu  berühren, 
die  der  ganzen  „Friedensbewegung"  skeptisch  gegenüberstehen. 

An  der  Hand  der  Geschichte  bestreitet  Anitchkow  energisch  die  neuer- 
dings oft  vertretene  Ansicht,  dass  die  bewaffneten  Zusammenstöße  immer  ver- 
nichtender, immer  zerstörender  und  endlich  ganz  unmöglich  sein  werden  ;  dass 
das  Endresultat  der  Neubildung  von  Millionenheeren  und  der  Vervollkommnung 
der  Geschütze  und  Gesohosse  ein  ewiger  Friede  sein,  dass  der  Krieg  den  Krieg 
unmöglich  machen  werde.  »Die  Resultate  der  Zusammenstöße  von  bewaffneteu 
Massen",  sagt  er,  „hängen  von  anderen  Factoren  ab,  als  von  einem  beliebigen 
Waffensystem,  besonders  vom  moralischen  Factor  und  nicht  vom  materiellen 
Elemente  Ein  discipliniertes,  wenn  auch  sohlecht  bewaffnetes  Heer  wird  zweifellos 
einen  zahlreichen,  ausgezeichnet  bewaffneten,  aber  des  inner«  n  Bandes  ent- 
behrenden Haufen  überwältigen  Jahrhunderte  sind  dahingegangen,  ohne  etwas 
daran  geändert  zu  haben.  Während  der  Epoche  der  Magazingewehre  und 
Melinitbomben  hängt  der  Sieg  von  denselben  ursprünglichen  Bedingungen  ab,  wie 
zu  dm  Zeiten,  da  die  Phalanxen  und  Legionen  Millioncnhorden  von  tapferen, 
aber  im  Kriegsdienste  schlecht  geschulten  Barbaren  vor  sich  hertrieben.  Wenn 
die  bewusste  Thätigkeit  der  kommenden  Generationen  der  civilisierten  Nationen 
einen  falsohen  Weg  zum  ewigen  Frieden  einsohlägt  und  es  dem  Kriege  nicht 
beschieden  sein  wird  aufzuhören,  dann  wird  das  Bild  der  Schlachten  sich  nicht 
durch  die  Einführung  eines  neuen  Gewehrsystems,  sondern  durch  den  be- 
deutenden Fortschritt  in  der  Formierungskunst,  der  Schulung  und  Führung  der 

Truppen,  verändert  haben  Der  Sieg  wird  dem  zutheil  werden,  der  es 

verstehen  wird,  eine  harmonisohe  Combination  von  moralischen  und  physisohen 
Kräften  zu  erreichen,  die  nach  dem  Untergange  der  jungen  hellenischen  Cultur 
der  Welt  verloren  gegangen  ist.  Mens  sana  in  corpore  sano  —  da>  ist  das 
Element,  mit  dem  das  dunkel  vorausgeahnte  Genie  Millionenheere  bewältigen 
wird,  ob  sie  auch  mit  allen  furchtbaren  Zerstörungswaffen  ausgerüstet  sind,  die 
von  der  derzeitigen  Wissenschaft  dargeboten  werden. w 

Die  Ursachen  moderner  Kriege  sind,  wie  Anitchkow  weiter  ausführt, 
andere,  als  jene  der  Vergangenheit.  Weder  Cabinetspolitik,  noch  dynastische 
Interessen  können  die  civilisierten  Staaten  heutzutage  in  einen  Krieg  verwickeln 
und  auoh  Religionsunterschiede,  sowie  Verschiedenheit  der  Rassen  und  Sprachen 
haben  unter  dem  Einwirken  der  allversöhnenden  Freiheit  aufgehört,  Veranlassung 
zn  Streitigkeiten,  welche  in  einen  bewaffneten  Kampf  ausarten  könnten,  zu 
geben.  Ausschließlich  die  realen,  politischen  und  volkswirtschaftlichen  Inter- 
essen können  unter  Umständen  in  Zukunft  den  Anstoss  zu  einem  Kriege  geben. 
Der  Schwerpunkt  derartiger  Collisionen  aber  liegt  naoh  Anitchkow  einerseits  in 
der  Grenzfrage,  andererseits  in  der  unaufhörlichen  Besorgnis  der  Mächte  um 
die  Aufrechthaltung  ihrer  Handelsbeziehungen.  „Diese  beiden  Ursachen  bilden 
denn  auoh  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Politik  aller  continentalen  Staaten, 
sowie  der  Colonial- Politik  der  Seemächte.  Streitigkeiten  an  der  Grenze  oder  in 
den  Colonien  einerseits  und  Gefährdung  der  überseeischen  Handelsverkehrswege 
tragen  die  Keime  zu  gegenseitigem  Misstrauen  und  nationalem  Neide  in  sich." 

Da  nun  Anitchkow  moderne  Kriege  nur  aus  handelspolitischen  Motiven 
erstehen  sieht,  sohligt  er  vor,  diese  Motive  auf  friedlichem  Wege  zu  beseitigen, 
durch  Öffnung  der  Grenzen,  Freihandel.  ..Kino  freie  Volkscooperation,  verbunden 
mit  freier  Social-Cooperation,  wird  die  Kriege  aufheben,  allmählich  Armee  und 
Flotte  verringern  und  die  beiden  letzteren  auf  ein  Minimum  bringen".  Die  ge- 
ringe bewaffnete  Macht  könnte  dann  zur  Aufrechthaltung  der  inneren  Ordnung 
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und  zu  Zwangsmatirogeln  gegen  barbarische  und  uncivilisierte  Völker  ge- 
braucht werden. 

Wir  fürchten  freilich,  die  National  -  Ökonomen  der  civilisierten  Welt, 
werden  zu  diesen  freihändlerischen  Tendenzen  bej>orgte  Gesichter  machen,  und 
den  mit  viel  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  vertretenen  Prophezeiungen  wenig 
Glauben  schenken.  Aber  Anitchkow  glaubt  unerschütterlich  an  seiue  Theorie 
und  er  beschließt  sein  Werk  mit  den  Worten  voll  froher  Zuversicht:  „Indem 
wir  die  Blicke  auf  die  Vergangenheit  werfen,  wollen  wir  uns  nicht  von  unserem 
Kriegsrufe  lossagen.  Nur  Volker  in  ihrer  vollen  Kraft,  nur  Völker  irischen  und 
starken  Geistes  sind  fabig,  unserem  Erdball  den  Frieden  zu  geben.  Eine  feste 
Staatsorganisation,  starke  Macht,  lebendiges  Nationalgefühl  und  eine  traditionelle 
Fähigkeit  zur  Selbstautopfe rung  in  Kriegszeiten,  gaben  von  jeher  d-n  Sieg  und 
werden  auch  jetzt  zur  Friedenszeit  Erfolpe  erringen.  Ein  Staat,  der  vor  Er- 
oberungen nicht  zurückgeschreckt  ist,  wird  auch  seine  Grenzen  furchtlos  frei- 
geben. Ein  Staat,  der  materielle  und  moralische  Mittel  genug  besaß,  um  ein 
siegreiches  Heer  in's  Feld  zu  stellen,  wird  auch  die  Quelle  zur  vollen  Mit- 
wirkung an  einer  freien,  internationalen  und  socialen  Cooperation  finden.  Der 
nationale  StoU  wird,  wenn  die  Kriege  vorschwinden,  Denkmäler  der  Frieden«- 
erfolge  neben  diejenigen  des  früheren  Kriegsruhmes  s. eilen.  Und  es  ist  möglich, 
dass  die  Erinnerung  dessen,  dass  das  Kriegsschwert  zum  letzten  Male  an  den 
Thoren  Jerusalems  im  XX  Jahrhundert  gezogen  wurde,  das  bindende  Ketten- 
glied aller  Völker  »ein  wird.-4  O.  Cr. 


W.  Staveiiliageii:  Die  geschichtliche  Entwickelung  des  preussi- 
schen  Militär  Kartetivvesens  Sonderabdruck  aus  der  „Geo- 
graphischen Zeitschrift",  VI.  Jahrgang.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1900. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  ein  Glied  in  der  Keihe  jener  Publuationeu, 
welche  der  Verfasser  dem  Kartenwesen  mehrerer  europäischen  Staaten  gewidmet 
hat.  In  kurzer  Aufeinanderfolge  sind  die  Betrachtungen  übei  das  Karteuweseo 
der  Schweiz,  von  Frankreich,  Russland,  Italien  und  Österreich- Ungarn  erschienen. 
Leider  sind  diese,  für  den  militärischen  Leserkreis  sehr  wertvollen  kritischen 
Besprechungen  in  verschiedenen  Fachzeitschritten  zerstreut,  so  dass  nur  zu 
leicht  eine  oder  die  andere  jener  Arbeiten  der  Aufmerksamkeit  entgehen  kann. 
Unwillkürlich  wird  dadurch  der  Wunsch  nach  der  Verfassung  eines  Buches 
rege,  welches  das  gesammte  Militärkartenwesen  der  europäisch  <  n 
Staaten  zum  Gegenstände  hat  und  in  vergleichender  Weise  behandelt 

Es  ist  in  Fachkreisen  wohlbekannt,  was  die  durch  ihre  meisterhafte 
kritisohe  Darstellung  mustergiltigeu  Berichte  E.  v.  Sydow's:  .Der  kartographische 
Standpunkt  Europa's"  in  den  ältesten  Jahrgängen  von  Petermann  s  geographischen 
Mittheilungen,  ferner  die  periodischen  Übersichten  H.  Wagner  s  und  M.  Hein- 
rich's  im  „Geographischen  Jahrbuche"  in  dieser  Beziehung  geleistet  haben,  be- 
ziehungsweise gegenwärtig  noch  leisten.  Ebenso  dürfen  die  einschlägigen  Arbeiten 
der  geographisch-statistischen  Abtheilung  des  prenssischen  Generalstabes  (Re- 
gistrande),  die  Jahresberichte  v.  Löbell's  und  die  Zusammenstellungen  L.  v. 
Haradauer's,  letztere  in  den  Mittheilungen  der  Wiener  Geographischen  Gesell- 
schaft, nicht  unerwähnt  bleiben.  Auch  sonst  sind  Anläufe  zu  einem  ähnlieben 
Werke  bereit««  gemacht  worden;  sie  haben  aber  entweder  mehr  allgemeine 
Zwecke  verfolgt,  oder  gewisse  Zweige  der  kartographischen  Literatur  ins  Auge 
gefasst,  welche  mit  dem  militärischen  Kartenwesen  nur  wenig  oder  gar  nicht« 
gemein  haben.  Kartographische  Wegweisor,  wie  sie  nebst  den  vorangeführten 
Übersichten  nach  der  Erinuerung  des  Referenien  von  den  vielverdienten  Ver- 
lagshandliiugeu  Artaria  &  Comp,  und  R.  Lechner  (Wilh.  Müller)  oder  speciell 
über  Schulkartogr;«phie  von  Coordes  herausgegeben  worden  sind,  waren  in 
Faohkreisen  immer  sehr  geschätzt,  wie  es  denn  auch  zu  wünschen  ist,  dass 
der  vor  etlichen  Jahren  von  W.  Wolkenhauer  I  egonnene  Versuch  zur  Schaffung 
eines  Leitfadens  zur  Geschichte  der  Kartographie  nachhaltigst  vt-rfolgt  und  aas- 
gestaltet werden  möchte.  Für  militärische  Kreise  wichtig  ist  das,  an  und  für  sich 
weite  Gebiet  der  M  i  1  i  t  ä  r-  K  ar  tog  r  a  p  h  i  e,   in  welches  ohne  Frage  auch  so 
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manche  Producte  der  privaten  Thätigkeit  einbezogen  werden  müssten.  Hiebei 
wäre  das  historische  Moment,  also  die  Entwicklungsgeschichte  den  militärischer. 
Kartenwesens  nur  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  dies  zum  Verständnisse  der 
heutigen  Verhältnisse  nothwendig  erscheint,  das  Schwergewicht  jedoch  wäre  auf 
eine  vergleichende  und  kritische  Darstellung  des  gegenwärtigen  Standes 
der  militärischen  Kartographie  %u  legen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
müssen  dio  eingangs  erwähnten  Arbeiten  Stavenhagens  als  Bausteine  betrachtet 
werden,  deren  sachgemäßige  Zusammenstellung  und  Erweiterung  zu  einem  ein- 
heitlichen Werke  in  dem  vom  Referenten  gemeinten  Sinne  führen  wflrde. 

Die  Schrift,  welche  heute  der  Besprechung  vorliegt,  betrifft  das 
preussisc he  Militär-Karte nwesen,  dessen  Entwicklung  in  sehr  lehr- 
reicher Weise  vor  Augen  geführt  wird. 

Wir  blicken  mit  dem  Verfasser  bis  in  jene  Zeiten  zurück,  in  welchen 
von  einer  amtlichen  Kartographie  in  Preussen  noch  nicht  gesprochen  werden 
konnte.  Es  war  dies  die  Periode  vor  dem  Regierungsantritte  des  Großen  Chur- 
fürsten.  Wie  anderwärts,  ho  sind  auch  in  Preussen  die  Erfindungen  des  Holz- 
schnittes, dfs  Kupferstiches,  der  mathematisch-astronomischen  Instrumente  und 
dergl.,  wie  nicht  minder  der  wissenschaftliche  Einfluss  von  Männern,  wie  Coper- 
nikus,  Kepler,  Mercator  u.  A.  für  das  Kartenweseu  bahnbrechend  geworden. 
Aus  jenen  Zeiten  „voramtlicher  Kartographie"  stammt  das  älteste  Kartenwerk 
Preussens,  welches  der  berühmten  Apian'schen  Karte  von  Bayern  würdig  an 
die  Seite  gestellt  werden  kann,  nämlich  die  sogenannten  „Landtafeln  von 
Preussen",  die  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  Pfarrer  Henneberger  im 
Verjüngungsverhältni.Hse  1  :  400.000  herausgegeben  worden  sind. 

Auch  der  dreißigjährige  Krieg  war  für  die  Kartographie  Preussens  nicht 
spurlos  vorübergegangen,  indem  Uber  Auftrag  Gustav  Adolph  s  eine  Karte  der 
„Mark"  in  1  : 800.000  auf  Grund  besonderer  Aufnahmen  hergestellt  worden  ist. 

Noch  hatten  die  Stürme  des  80jährigen  Krieges  nicht  ausgetobt,  als  der 
Große  Kurfürst  im  Jahre  1640  zur  Regierung  gelangte.  Es  ist  bekannt,  dass 
er  es  war,  der  den  Grundstein  zu  der  heutigen  Macht  Preussen's  gelegt  hat. 
Wie  die  Schaffung  eines  stehenden  Heeres,  die  Fundamentierung  eines  geord- 
neten Staatswesens  und  der  Beginn  einer  systematischen  Anlage  von  Be- 
festigungen, so  sind  auch  die  Anfänge  einer  amtlichen  Landesvermessung  seiner 
persönlichen  Fürsorge  zu  verdanken.  Es  wurden  Preussen,  die  „Marken"  und  die 
Cleve'schen  Lande  vermessen,  und  Stadt-  und  Umgebungspläne  von  Berlin  und 
von  Pot*d»m  hergestellt,  welche  freilich  der  Öffentlichkeit  nicht  zugänglich 
gemacht,  sondern  sorgfältig  geheimgehalten  worden  sind. 

Auch  die  nachfolgenden  preussischen  Regenten  waren  um  die  Entwick- 
lung des  Kartenwehens  eifrig  bemüht.  Unter  Friedrich  III.  (I.)  wurde  eine 
„Kriegskarte  des  Königreiches  Preussen"  in  1:412.000  (ohne  Straßennetz!) 
begonuen,  die  Grenzen  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig  wurden  ver- 
messen und  schließlich  eine  vollständige  topographische  Karte  der  Kurmark 
Brandenburg  iwas  damals  selten  war:  mit  Strassenneiz)  h«-rge^ellt. 

König  Friedrich  Wilhelm  I.  betrieb  das  Sammeln  der  vorhandenen  Karten- 
werke und  legte  damit  den  Grund  zu  der  späteren  „Plan-Kammer'. 

Von  weittragender  Bedeutung  für  die  kartographische  Thätigkeit  war  die 
Regierung?. ? .•  :t  Friedrich/a  des  Großen,  1740—1786.  Wie  fast  alle  großen  Heer- 
führer der  Neuzeit,  so  wusste  auch  Friedrich  der  Große  den  Wert  von  Karten 
für  die  Zwecke  des  Krieges  besonders  zu  schätzen.  Sein  erster  Wunsch  bei 
Ausbruch  des  schlesisohen  Krieges  1740  gierig  nach  guten  Karten  von  Sohlesien. 
Er  selbst  war  Zeuge  der  großen  Schwierigkeiten,  welc  hen  die  Beschaffung  und 
Herstellung  von  Karten  begegnete  und  deshalb  legte  er  auf  die  Ausgestaltung 
dieses  so  wichtigen  Zweiges  des  Kriegwesens  allen  möglichen  Nachdruck.  Be- 
sonders charakteristisch  ist  dabei  die  Feierlichkeit,  mit  «elchnr  er  die  absolute 
Geheimhaltung  der  Kartenwerke  zu  hüten  bestrebt  war.  In  der  Sammlung  des 
vorhandenen  Kartenmatriales  war  er  außerordentlich  rührig.  Alle  Gesandten. 
Bibliotheken  etc.,  wurden  diesem  Zwecke  dienstbar  gemacht,  Officiere  und 
Ingenieure  wurden  nioh  allen  Ländern  versendet  und  selbst  dem  Nachlasse 
verstorbener  Officiere  wurde  eine  genaue  Durchsuchung  nach  etwa  vorhandenen 
Karten  nicht  erspart. 
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Auf  seinen  Befehl  erfolgte  eine  Aufnahme  von  Schlesien,  die  Ausführung 
eine*  Karte  der  Mittel  -  Mark  die  Aufnahme  der  Grenzen  gegen  Sachsen  und 
Polen,  die  Herstellung  der  großeu  topographischen  Karte  von  Sachsen  von 
Pctri  u.  s.  w. 

Auoh  Gradmessungen  wurden  begonnen,  so  z.  B.  durch  den  nachmaligen 
Feldmarschall  Schmettau  am  Parallelkreise  von  Berlin  und  im  Harz  Von  den 
wichtigsten  Schlachtfeldern,  namentlich  seiner  eigenen  Periode,  ließ  er  Auf- 
nahmen inacheu  und  darnach  genaue  Plaue  anfertigen. 

Das  Terrain-  und  Kartenstudium  der  Officiere  wurde  mächtig  gefördert, 
wofür  die  von  ihm  persönlich  gegebenen  Instructionen  Zeugnis  geben.  So  sagt 
er  beispielsweise,  „dass  diejenigen  Officiere,  so  am  meisten  Verstand  und  Am- 
bition besitzen,  sich  auch  die  Landkarten  von  den  Provinzen  und  von  ganz 
.  Deutschland  bekannt  machen  müssen  um  dadurch  eine  genaue  Kenntnis  der 
„Länder  und  deren  Beschaffenheit  zu  erlangen-.  Auch  schreibt  er,  dass  „die 
.  Kenntnis  von  der  Lage  der  Länder  und  deren  Beschaffenheit  das  Vornehmste 
„sei.  was  ein  Officier  und  General  wissen  muss  uud  außerdem  kein  rechter  General 
rwerden  kann-.  Die  Erfahrungen  der  vielen  Kriege  Friedrich's  des  Großen, 
namentlich  aber  des  siebenjährigen  Krieges,  stellten  die  Wichtigkeit  des  mili- 
tärischen Kartenwesens  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  und  so  erreichte 
der  große  König  endlich  doch  dasjenige,  was  er  immer  gewollt  hatte:  dass  er 
gutes  Kartenmateriale  in's  Feld  mitnehmen  konnte. 

Unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm's  II.  traten  bezüglich  des  Karten- 
wesens etwas  freisinnigere  Anschauungen  zu  Tage.  Man  verließ  das  System  der 
ängstlichen  Geheimhaltung,  vorläufig  wenigstens  hiusiohtlioh  des  Messens  und 
Anfnehmens,  was  der  großen  Sache  gewiss  nur  förderlich  sein  konnte.  Die 
wichtigste  Maßuahme  in  dieser  Z?it  war  die  1790  erfolgte  Gründung  eines 
Ingenieur  - Geographencorps,  dessen  ältestes  Mitglied  der  spätere  Heiaus- 
geber der  ersten  topographischen  Karte  Deutschlands  in  1 :  200.000,  G.  O.  Key- 
mann, war;  das  jüngste  der  damaligen  Mitglieder,  Krauseneck,  stieg  später  zu 
der  Stelle  des  Chefs  das  Generalstabes  der  Armee  empor.  Immer  mehr  lehnten 
sich  nun  die  Arbeiten  an  mathematische  Grundlagen  an.  wodurch  die  Genauigkeit 
stetig  gehoben  wurde.  Es  war  dies  umso  no:h wendiger,  als  in  so  manohen 
Theilen  des  Landes  der  Zustand  des  Kartenwesens  noch  immer  kein  besonders 
erfreulicher  war.  Einer  der  damaligen  Triangulatoren  äußerte  sich  dahin,  ..dass 
man  alles,  was  von  Preussen  an  Karten  vorhandeu  ist,  nur  als  Wische  ohne 
die  mindeste  Richtigkeit  betrachten  kann,  deuu  eigentliche  Messungen  und 
Beobachtungen  seien  erst  seit  drei  Jahren  vorgenommen  worden  .** 

Es  entstand  eine  „Karte  von  Ost-Preussen  nebst  Preussisch-Lithaueu  und 
West-Preussen**  in  1  :  150  000  und  überdies  ein  großer  „Atlas  von  Deutschland" 
In  1:225.000  von  A.  W.Jäger,  der  die  ersten  Gradabt  heiluugskarten 
enthält. 

Die  Regierungszeit  Friedrich  Wilhelm's  III.  bezeichnet  abermals  ein 
neues  Stadium  der  prenssischen  Kartographie.  Die  topographische  Landes- 
Aufnabme  wurde  immer  sorgfältiger  betrieben  uud  namentlich  war  es  die  Ein- 
führung einer  neuen  Theorie  der  Terraindarstellung  durch  den  sächsischen 
Major  J.  G.  Lehmann,  welche  in  der  bisherigen  Art  der  Kartenzeichnung  einen 
völligen  Umschwung  zur  Folge  hatte.  Li  Preussen  fand  die  Lehmann'nche  Theorie 
sehr  bald  die  gebürende  Beachtung  und  die  bisherige  perspective  he  Dar- 
stellungsweise des  Terrains  machte  rasch  dem  rationellen  System«  Lehmann'* 
Platz.  Auch  die  Einführung  von  Höhenschiohtenlinie  fand  duroh  das 
Beispiel  der  Schweizer  (Ducarlai  und  der  Frauzosen  (Dupain  -  Triel)  uaoh  und 
nacli  Eingang,  wie  uann  auch  die  im  Jahre  1799  erfolgte  Einführung  des  Meter- 
maßes für  die  weitere  Entwicklung  der  Kartographie  von  Einfluss  war.  Bei  den 
Aufnahmen  wurden  fortan  regelmäßig  Officiere  des  GeneralsUtbes  verwendet  und 
bei  der  1803  eingetretenen  Reorganisation  des  Generalstabes  wurde  der  Landes- 
aufnahme eingehend  gedacht.  Das  Verjüngung«  -  Verhältnis  für  die  Aufnahmen 
wurde  mit  1  :  20.000,  für  die  Umgebung  der  festen  Plätze  mit  l  :  10.000  fest- 
gesetzt Freilich  wurde  neuerdings  die  strengste  Geheimhaltung  des  Kartenwesens 
betont,  jedoch  unter  dem  Einflüsse  Scharnhorst'.-,  nach  dem  Kriege  1806  wieder 
beseitigt. 
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Der  zweite  Pariser  Frieden  lH]ß  brachte  endlieh,  wie  in  so  vielen  andern 
Dingen,  auch  in  das  Kartenwes«»n  die  nothwendige  Stabilität  und  damit  beginnt 
eine  völlig  neue  Epoche  der  amtlichen  Kartographie.  Schon  wenige  Jahre  darauf 
(1821)  erließ  der  damalige  Chef  des  Generalstabes,  Freiherr  von  Müffling,  eine 
neue  Instruction  für  di«  topographischen  Vermessungen  und  für  die  Methode 
der  Darstellung  des  Terrains.  Die  durch  Bechstatt  angebahnte  Modifikation  der 
Lehmanu'schen  Schraffentheorie  wurde  durch  Müffling  weiter  ausgestaltet  und 
in  dieser  Form  fflr  die  preussische  Kartographie  adoptiert. 

Die  erste  Sorge  Mfiffling's  war  die  Schaffung  einer  militär-topo- 
graphischen  Specialkarte  den  gesam raten  Staatsgebietes.  Zu  diesem 
Zwecke  erfolgte  vor  allem  die  Anlage  eines  Dreiecksnetzes  von  Punkten  1.,  2. 
und  3.  Ordnung  im  Anschlüsse  an  die  französischen  Triangulationen,  und  wenn 
auch  die  damaligen  mangelhaften  Mittel  und  Methoden  vollkommene  Grund- 
lagen  nicht  liefern  konnten,  so  war  immerhin  ein  mächtiger  Schritt  nach  vor- 
wärts geschehen. 

Die  Instructionen  Mfiffling's  sehen  ausdrücklich  eine  Karte  in  Grad- 
Abtheilungen  vor,  und  damit  it*t  nun  ernten  Male  die  sogenannte 
preussische  Polyeder-Projection  zur  Anwendung  gelangt,  welche  später 
in  den  meisten  übrigen  Ländern  Europas  Eingang  gefunden  hat. 

Die  Aufnahmen  —  im  Maße  1:25.000  —  wurden  so  eilig  betrieben,  das» 
bereits  1828  das  westliche  und  1830  das  örtliche  Staatsgebiet,  zusammen  etwa 
3000  Quadratmeilen,  fertig  vorlag.  Allerdings  waren  dies  reine  Horizontal- 
Aufnahmen,  das  fflr  jede  topographische  Karte  so  wichtige  Moment  der  ab- 
soluten Höhenlage  war  jedoch  gar  nicht  berücksichtigt  worden.  Von  einer 
VeröJentliehnng  dieser,  auf  lithographischem  Wege  vervielfältigten  Aufnahmen 
wurde  abgesehm.  —  Die  darauf  folgende  Epoche.  1830—1865,  greift  hinsichtlich 
der  Technik  für  die  Reduction  und  Vervielfältigung  der  Karten  schon  in  die 
moderne  Kartographie  über. 

Jetzt  erst  gewannen  die  Arbeiten  der  preussischen  Triangulation  unter 
dem  Einflüsse  von  Bossel,  Ganss,  Baeyer  u.  a.  die  unablässig  nothwendige 
wissenschaftliche  Grundlage.  Zunächst  wurde  in  Ost-Preusseu  zwischen 
Trunz,  Königsberg  und  Memel  durch  Bessel  und  Baeyer  eine  Gradmessung  und 
eine  wiederholte  Messung  der  Konigsberger  Basis  ausgeführt  Diese  Arbeiten 
sind  die  Vorläufer  der  späteren  mitteleuropäischen  Erdmessung,  die 
durch  Baeyer  schon  im  Jahe  1 801  angeregt  worden  ist,  und  gleichzeitig  sind 
sie  durch  die  hohe  Vollendung  aller  wissenschaftlichen  und  technischen 
Operationen  zur  Grundlage  der  preussischen  Landes-Triangulierung 
geworden. 

Schon  1830  begannen  unter  der  Leitung  Baeyers  die  neuen  topogra- 
phischen Arbeiten,  die  angesichts  der  damals  noch  sehr  unvollkommenen  Grund- 
lagen allerdings  großen  Schwierigkeiten  begegneten.  Es  entstanden  allmählich 
die  Karten  von  Posen,  Pommern,  Brandenburg.  Westphalen,  von  der  Rhein- 
Provinz,  der  Provinz  Sachsen  u.  s.  f.,  und  erst  1860  wurde  der  östliche  Theil 
Preussens,  die  Grafschalt  Glatz  sogar  erst  1865  fertiggestellt.  Die  Karten  wurden 
in  dem  lithographischen  Institute  des  Generalstabes  auf  Stein  graviert. 

Die  Resultate  waren  bei  dem  Mangel  eines  ständigen  Personales  und 
bei  der,  doch  noch  geringen  Entwicklung  der  Meßknnst  und  der  Aufnahraa- 
methoden selbstverständlich  noch  immer  nicht  vollkommen  befriedigend.  Die 
Officiere  wurden  meist  nur  auf  drei  Jahre  zum  topographischen  Dienste  oom- 
mandiert;  gerade  dann,  als  sie  ein  größeres  Geschick  im  Aufnehmen  zu  erlangen 
begannen,  mussten  sie  wieder  eiurückend  gemacht  werden.  Auch  wurden  den 
Officieren  hinsichtlich  des  Arbeits- Quantums  mitunter  geradezu  unerfüllbare 
Forderungen  auferlegt,  wodurch  eine  genaue  Ausführung  der  Aufnahmen  voll- 
ständig ausgeschlossen  war ;  so  wurde  beispielsweise  als  Sommerleistuug  eines 
Officiers  die  Aufnahme  von  rund  41  ,.  Quadratmeilen  in  fünf  Monaten  verlangt. 
Die  Höhen-Angaben  waren  auch  in  diesen  Aufnahmen  noch  sehr  spärlioh,  nur 
die  Provinzen  Rhein- Preussen  und  Westphalen  gaben  die  Firnen-  und  Höhen- 
verhältnisse in  Niveaulinien  an.  Außerdem  war  die  Verschiedenheit  des  Maß- 
stabes —  1 :  80.000  für  das  westliche  und  1  :  100.000  für  das  östliche  Staats- 
gebiet —  für  eine  Kriegskarte  höchst  unbequem. 
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Auf  Betreiben  Moltke's  und  Baeyer's  wurde  im  Jahre  1862  eine  Com- 
mission  von  Vertretern  sämmtlicher  .Ministerien  einberufen,  welche  eine  Neu- 
ordnung der  Landesaufnahme  zu  berathen  hatte.  Allseitig  wurde  die  Not- 
wendigkeit erkannt,  dass  tür  die  Erzeugung  einer  besseren,  den  gesteigerten 
Bedürfnissen  entsprechenden  Karte  gesorgt  werden  müsse.  Die  Grundlage  dazu 
sollte  eine  ausgedehntere  Triangulierung  bilden,  als  sie  bis  dahin  ausgeführt 
war.  Die  trigonometrische  Abtheilung  des  Generalstabes  wurde  zu  einem  .  Hure*u 
der  Landes -Triangulation1*  erweitert,  welches  für  die  Triangulierung  1.  und 
2.  Ordnung  aus  geodütixch- wissenschaftlich  gebildeten  Officieren,  für  die  Detail- 
Triangulierung  aus  Ober- Feuerwerkern  und  Feuerwerkern  der  Artillerie  bestand. 

Die  kriegerischen  Ereignisse  des  Jahres  I8b6  unterbrachen  die  angebahnten 
Neuarbeiten  und  führten  überdies  zu  einer  noch  weiteren  Vermehrung  des 
Generalstabes.  18(>'>  trat  eine  neuerliche  Commission  zusammen,  welche  die 
Schaffung  eines  „Central- Directoriums  der  Vermessungen-  beschloss,  das  aus 
Delegierten  der  einzelnen  Ministerien  unter  Vorsitz  des  Chefs  des  Generalstabes 
der  Armee  bestand.  Dieses  Directorium  ordnete  gleich  in  sein«-r  ersten  Sitzung 
am  11.  Mai  1872  eine  Triangulierung  des  gesammten  Staatsgebietes  an  und 
bestimmte  hinsichtlieh  der  topographischen  Aufnahmen,  dass  dieselben  in 
1:25.000  mit  äquidistanten  Höhenschichtenlinien  stattfinden,  im  Originalmaße 
und  nach  Bedürfnis  in  Heduction  veröffentlicht  werden  sollten,  dass  ferner  die 
älteren  Aufnahmen  durch  Kecognoscierungen  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten 
seien  und  jährlich  etwa  200  Quadratmeilen  vermessen  werden  milssten.  Ein 
weiteres  Resultat  dieser  Berathungen  war  die  Trennung  der  Geodäsie  in  einen 
praktisch-wissenschaftlichen  und  in  einen  theoretisch- wissenschaftlichen  Theil; 
dem  ersteren  ist  die  heutige  „Königlich  Preussisohe  Landesaufnahme'', 
welche  seit  dem  1.  Jänner  1875  zur  vollen  Durchführung  gelangte,  dem  zweiten 
das  „Königlich  Preussische  Geodätische  Institut"  gewidmet. 

Damit  war  die  noeh  jetzt  giltige  Organisation  geschaffen.  Die  „Königlieh 
Preussische  Landesaufnahme"  untersteht  einem  Chef,  der  zugleioh  Mitglied  des 
Central-Directoriums  der  Vermessungen  und  Ober-  oder  Generalquartiermeister 
des  Generalstabes  ist  (gegenwärtig  General  der  Infanterie  v.  Oberhoffen  und 
unter  dessen  Leitung  eine  trigonometrische,  eine  topographisohe  Abtheilung 
thätig  ist,  wozu  noci.  die  „Plankammer"  für  die  Verwaltung  und  den  Vertrieb 
der  fertigen  Kartenmarke  kommt. 

Die  trigonom  e  trische  Abtheilung  besorgt  die  Landes-Triangulierung 
und  das  Nivellement,  sowie  die  Veröffentlichung  der  diesbezüglichen  Publioationen. 
Die  nach  den  neuen  Normen  durchgeführte  Triangulierung  1.  Ordnung  ist  seit 
1897  abgeschlossen  und  jetzt  besteht  die  Aufgabe  darin,  das  geschaffene  Werk 
dauernd  zu  erhatten  eventuell  mit  veränderten  Mitteln  und  auf  neuen  Grund- 
lagen fortzusetzen,  soweit  sich  dies  als  erforderlioh  erweisen  wird.  Der  Absehluss 
der  übrigen  trigonometrischen  Arbeiten  ist  für  1905  zu  erwarten. 

Die  ab.oolule  Höhe  der  Punkte  über  dem  Mittelwasser  der  Ostsee  wird 
durch  Präci  sions-N  i  vellem  ents  und  trigonometrische  Höhen- 
messung bestimmt.  Für  alle  Behörden  Preussens  gilt  ein  gemeinsamer  „Normal- 
höhenpunkt",  welcher  in  dem  Fundamente  der  Berliner  Sternwarte  angebracht 
ist  und  die  Bezeichnung  „Normal-Null*  (N.  N.)  führt. 

Die  Arbeiten  der  trigonometrischen  Abtheilung  bilden  die  Grundlagen 
für  die  Meßtischaufnahmen  der  topographischen  Abtheilung.  Diese  hat  die 
Aufnahme  Preussens  und  der  übrigen  deutschen  Staaten  (mit  Ausnahme  von 
Bayern,  Sachsen  und  Württemberg)  in  dem  Maße  1:25.000  zu  bewirken  und 
die  Original-Meßblatter  auf  Grund  besonderer  Vorschriften  uud  der  „Muster- 
blätter"  des  Generalstabes  auszuzeichnen  Die  Feldarbeiten  beginnen  Anfang 
oder  Mitte  Mai  und  enden  im  Ootober;  den  Absohluss  derselben  bildet  die  Fest- 
stellung der  Nomenclaturen  nach  den  Erkundigungen  der  Mappeure.  amtlichen 
plastischen  Werken  und  nach  den  Flur-  (Kataster-)  Karten  unter  Mithilfe  von 
Behörden  und  geeigneten  Privatpersonen.  Es  wird  hier  die  große  Schwierigkeit 
der  Benennungsfrage  ausdrücklich  hervorgehoben  und  bemerkt,  dass  die  Lösung 
derselben  Aufgabe  einer  besonderen  amtlichen  Commission  von  geeigneten 
Fachleuten  sein  müsste:  „Man  kann  ein  sehr  guter  TopogTaph  sein,  ohne 
B.  B.  die  verschiedenen  deutschen  und  fremdländischen  Sprachdialecte  zu  be- 
herrschen, uud  oft  ist  an  Ort  und  Stelle  bei  deu  „maßgebenden"  PeMÖnlich- 
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keiten  selbst  keine  KHrheit.  z.  B.  bei  WasseHäufen,  Ltndschaftsnamen,  selbst 
Städtenamen  u.  s.  w,m.  Im  November  spätestens  beginnt  dann  in  Berlin  die  voll- 
ständig saubere  Auszeichnung,  Beschreibung  und  Colorierung  des  Meidtisch- 
Blattes,  welches  im  Felde  nur  soweit  in  schwarzer  Tusche  ausgeführt  wurde, 
als  es  zur  Verhinderung  des  Verwischen«  der  Aufnahme  nöthig  erschien. 

Die  kartographische  Abtlieiluug  hat  zunächst  die  Bearbeitung  der 
Original-Meßtichaufnahmen  zur  Reproduotion  zu  besorgen,  —  dann  aber  auch 
die  Herstellung  der  Druckplatten  und  die  Vervielfältigung  der  Kartenwerke. 
Sie  vereinigt  somit  in  »ich  jenen  Wirkungskreis,  welchen  das  k.  und  k.  militär- 
geographische Institut  in  Wien  auf  die  kartographische  und  technische  Gruppe 
vertheilt.  Die  Fertigstellung  der  jährlich  aufgenommenen  etwa  100  Meßtisch- 
Blätter  folgt  den  Aufnahmen  binnen  1  bis  ll/j  Jahren  Seit  Grflndung  der 
Landesaufnahme  f  1 875)  sind  bis  Ende  1899  von  der  Gesammtzahl  von  8699 
Messtischblättern  2300  Stück  veröffentlicht  worden ;  die  noch  fehlenden  Blätter 
betreffen  die  neu  aufzunehmende  Provinz  Ost-Prenssen  und  die  Freie  Stadt 
Bremen,  daun  Theile  der  Provinzen  West-Prenssen,  Hannover,  Sachsen,  Hessen- 
Nassau,  Rheinland,  Westphalen  und  das  Herzogthum  Braunschweig. 

Eine  der  wichtigsten  Arbeiten  der  kartographischen  Abtheilung  ist  die 
Herstellung  jenes  Theiles  der  deutschen  Reichskarte  1:100.000.  welcher 
auf  Preussen  und  die  durch  Militär  Conventionen  mit  ihm  verbundenen  Staaten, 
wie  Baden,  Hessen,  sowie  das  Reichsland  entfällt  (im  Ganzen  545  Blätter).  Diese 
Karte  wird  hinsichtlich  des  Gerippes  mittelst  Heliogravüre,  bezüglich  des 
Terrains,  der  Culturen  etc.  mittelst  Kupferstiches  erzeugt  Etwa  drei  Jahre  nach 
der  topographischen  Aufnahme  erscheinen  die  ersten  Blätter,  jährlich  etwa 
12  bis  15.  so  dass  die  ganze  Karte  im  Jahre  19<>6  fertig  sein  dürfte.  Die  ver- 
öffentlichten Blätter  werden  im  Gerippe  ununterbrochen  evident  gehalten. 
Preussen  hat  von  dem  auf  ihn  entfallenden  Antheil  noch  eine  mässig  breite 
Zone  auszuführen,  welche  sich  vom  Norden  der  Rheinprovinz  durch  Westphalen, 
Hannover,  Oldenburg.  Braunsohweig.  die  beiden  Lippe  und  die  Provinz  Sachsen 
nach  Brandenburg  zieht.  Stavenhagen  sagt,  dass  .die  Reicbskarte  den  höchsten 
„ Anforderungen  au  Klarheit,  Richtigkeit,  praktische  Verwendbarkeit,  wie  Schön- 
heit und  Eleganz  der  Ausführung  genügen  dürfte."  Demungeachtet  können 
wir  unsere  persönliche  Empfindung  nicht  unterdrücken,  dass  die  Lesbarkeit 
mutanter,  so  namentlich  innerhalb  des  höheren  Gebirges,  doch  nicht  allen 
Wünschen  entspricht  ;  was  der  engen  Schraflenscala  in  Verbindung  mit  der  oft 
unzureichenden  Aussparung  des  Terrains  für  die  Namen  zuzuschreiben  ist. 

In  neuester  Zeit  wird  von  der  Reiohskarte  auch  eine  sogenannte  „Bunt- 
druck-Ausgabe" hergestellt,  welche  das  Terrain  in  braunem  und  das  hydro- 
graphische Netz  in  blauem  Drucke  bringt;  auf  der  bisherigen  Schwarzdruck- 
Ausgabe  waren  die  Gewässer  und  die  politischen  Grenzen  mittelst  Handcolorites 
hervorgehoben.  Das  militärische  Hedürfnis  macht  außer  der  Karle  in  1:100.000 
auch  noch  eine  Karte  kleineren  Maßstabes  nothwendig  und  zu  diesem  Zwecke 
ist  das  Verjüngungs- Verhältnis  1:200.000  gewählt  worden  ;  diese  Wahl  lag  umso 
näher,  als  in  der  bereits  erwähnten  Reymann'sohen  topographischen 
Specialkarte  von  M  i  tte  1  -  E  u  ro  pa  .  1 :  200.000,  welche   sohon   1806  be- 
gonnen wurde,  ein  reiches  Materiale  vorhanden  war,  welches  vorderhand  Dienste 
leisten  konnte.   Diese,  1874  vom  Generalstabe  augekaufte  Karte  wurde  mehr- 
fach umgearbeitet  und  hat  damit  ihr  einheitliches  Gepräge  verloren,  im  übrigen 
auch  dem  militärischen  Zwecke  nur  unvollkommen  entsprochen;  sie  leidet  an 
Oberfüllung  und  entbehrt  der  Übersichtlichkeit,  indem  der  Maßstab  1  :  200.000 
nicht  Raum  für  den  Stoff  einer  Speoalkarte  bietet.  Diese  und  auch  noch  andere 
Erwägungen  führten  dazu,  dass  man  sich  entschloss,  die  Reymann'sche  Karte 
durch  die  topographische  Übersichtskarte  des  deutschen  Reiches 
1 : 200.000  in    19G   Gradabtheilungs  -  Blättern   allmählich  zu   ersetzen,  welche 
sicn  enge  an  die  deutsche  Reiohskarte  1  :  100.000  anschließt.  Von  dieser  neuesten 
Karte  sind   bereits  einige  lilätter  erschienen ;  Stavenhagen  rühmt  deren  vor- 
trefflichen Eindruck,  beklagt  aber  (und  Referent  sohließt  sich  diesem  Urtheile 
gleichfalls  an),  dass  die  Darstellung  des  Terrains  ausschließlich  in  Schichten- 
linien erfolgt,  in  weiche  an  passenden  Stellen  Höhenzahlon  eingeschaltet  sind. 
Es  werden  im   allgemeinen  Stufen  von  20  m  Höhenabstand  in  vollen  Linien, 
die  alle  100  m  verstärkt  sind,  angegeben  und  nur  im  flachen  Gelände  werden 
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strichulierte  10  m  Linien  eingefügt.  Es  ist  sehr  zu  besorgen,  dass  man  damit 
Iii r  niedriges  und  wellenförmiges  Gelfinde  kaum  den  richtigen  Ausdruck  finden 
dürfte,  wahrend  im  höheren  und  steileren  Gebirge  die  Aneinanderhäufung  der 
20  m  Schichtenlinien  gewiss  vielfache  Verlegenheiten  bereiten  wird,  wenn  man 
rla  nicht  zu  anderen  Auskunftsmitteln  greift. 

Nach  Würdigung  einiger  hervorragenden  Producle  der  Pri vat-Karto- 
graphie,  unter  diesen  namentlich  der  ausgezeichneten  27 blättrigen  „Kart« 
des  deutschen  Reiches"  voa  L.  Vogel  in  1  : 500.000  schließt  die  interessante 
Schritt  mit  einer  kurzen  Darlegung  der  neueren  Arbeiten  bezüglich  der  inter- 
nationalen Erdrae8sung,  an  welcher  Preussen  intensiv  t  heil  nimm  t. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Kartenwesens,  nicht  bloß  des  eigenen  Vaterlandes,  sondern  aller  europäischen 
Staaten,  für  den  gebildeten  Militär  von  größter  Wichtigkeit  ist.  Ein  vorurteils- 
loser Rückblick  auf  so  manche  der  älteren  Arbeiten  führt  zu  der  Erkenntnis, 
dass  man  auch  heute  noch  an  alten  Kartenwerken  mitunter  lernen  und  den 
puten  Kern,  der  da  und  dort  enthalten  war, 'in  fortschrittlichem  Sinne  ausnützen 
kann.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  Sta\  enhagen's  historische  Obersichten 
nur  willkommen  heißen  und  sie  der  gebürenden  Beachtung  der  militärischen 
Leserkreise  auf  das  wärmste  empfehlen.  V.  v.  Hdt. 


„Technische  Hilfsmittel  der  Kriegführung  und  deren  Verwertung". 

L.  W.  Seidel  &  Sohn  Wien  und  C.  Winkler  Brünn  1900. 

Wie  sohon  der  Titel  des  genannten  Werkes  verrathen  lässt,  zerfällt  das- 
selbe in  zwei,  ihrem  Inhalte  nach  wesentlich  von  einander  verschiedene  Theile. 

Im  ersten  Theile  finden  wir  die  Grundsätze  der  Fortification  und  des 
Fe»tung«krieges  behandelt,  sowie  alle,  von  den  Truppen  eines  modern  organi- 
sierten Heeres  im  Felde  zu  leitenden  Arbeiten  technischer  Natur  ihrem  Wesen 
nach  erläutert,  während  der  zweite  Theil  die  praktische  Anwendung  dieses  ge- 
sammten  Stoffes  in  Form  von  Beispielen  lehrt. 

Der  Verfasser  verfolgt  mit  vorliegendem  Werke  den  Zweck,  das  allge- 
meine Verständnis  aller  einschlägigen  Prinzipien,  sowie  die  Aneignung  einer 
entsprechenden  Kenntnis  der  bezüglichen  8pecialdisciplinen  zu  fördern,  endlich, 
u.  zw.  vorzugsweise  durch  die  im  zweiten  Theile  des  Werkes  aufgenommenen, 
mit  vieler  Gründlichkeit  ausgearbeiteten  Aufgaben,  ein  richtiges  l  rtheil  über 
die  technische  Leistungsfähigkeit  modern  organisierter  Heeresttieile  anzu- 
bahnen. 

Es  sei  gleich  an  dieser  Stelle  hervorgehoben,  dass  zweifellos  jeder 
Officier,  dessen  specieller  Dienst  deu  behandelten  Disciplinen  mehr  oder  weniger 
ferne  steht,  viel  Nutzen  aus  dem  Studium  dieses  Werkes  ziehen  wird,  und 
namentlich  der  zweite  Theil  desselben  für  jedermann  viel  Anregendes  und  Inter- 
essantes bietet. 

Allerdings  haften  dem  Werke  auch  einzelne  Mängel  an,  die  nicht  un- 
erwähnt bleiben  sollen ;  doch  sei  der  allgemeine  Wert  desselben  nicht  ge- 
schmälert. 

Was  den  Inhalt  des  ersten  Theiles  betrifft,  so  zerfällt  derselbe  in  nach- 
stehende Abschnitte: 

<i    Principien  der  Fortification; 

b)  Principien  des  Festungskrieges; 

c)  l'ionnierwesen  mit  Anhang:  Luftschiffahrt  und  Minen; 
Kfldtek'grapheuwesen : 

I  .  I  !c)-i  nbahnwesen  : 
/  j  Nachschlagebehelfe  zur  raschen  Orientierung  über  technische  Leistungen. 
Von  einer  Besprechung  des  Werkes  in  formeller  Beziehung  sei  ganz  ab- 
gesehen, und  da  «selbe  bloß  in  sachlicher  Richtung  beurtheilt. 
ad  a)    l'nncipien  der  r  ortification). 

Der  Verfasser  lässt  diesen  Abschnitt,  als  einen  der  wichtigsten,  eine 
besonders  eingehende  Behandlung  erfahren  und  erläutert  die  Bedeutung  und 
den  Werl  der  Fortification  in  mitunter  recht  beredter  Weise. 
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Es  werden  zunäohst  die  einschlägigen  allgemeinen  Grundsätze  behandelt 
und  hiebei  der  innige  Contaet.  welcher  zwischen  Fortification  und  WafTentechnik 
besteht,  sowie  der  Wert  der  Befestigung  in  ganz  treffender  Weise  abgeleitet. 

Bezüglich  der  Bemerkung  des  Verfassers,  dass  erst  mit  der  Einführung 
der  Feuerwaffen  die  Anwendung  vor.  crenelierten  Mauern,  Schießlöchern  und 
Scharten  üblich  wurde,  sei  erwähnt,  dass  diese  Schutzmittel  auch  schon  zu 
früheren  Zeiten  gegen  die  Wirkung  der  Pfeile,  Speere  und  Schleudergeschosse 
in  Gebrauch  waren. 

An  anderer  Stelle  bemerkt  der  Verfasser,  dass  „Vauban  und  seine 
Schüler"  durch  Brechung  der  einzelnen  Verteidigungslinien  eine  gegenseitige 
Enfilierung  derselben  einführten. 

Dies  sehen  wir  jedoch  schon  früher  durch  die  den  Italienern  zuge- 
schriebene Erfindung  der  Bastione  erreicht;  letztere  waren  aus  den  alten  Run- 
dellen  entstanden,  die  den  Nachtheil  aufwiesen,  dass  ihr  Graben  theilweise  un- 
bestrichen  war. 

Allerdings  zeigt  uns  Vauban's  erstes  System  einen  bastionierten  Hauptwall 
und  wir  sehen  sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  von  Vauban  angewendeten  Außen- 
werken, ein  großes  Gewicht  auf  eine  ausgiebige  Bestreichung  aller  Gräben  gelegt. 

Die  Umwandlung  von  Vorwerken,  sowie  die  Entstehung  der  Gürtellinie 
führt  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  ausschließlich  auf  die  Wirkung  der  im 
Laufe  der  Zeit  sich  immer  mehr  entwickelnden  Artilleriewaffe,  resp.  auf  den 
gewünschten  Schutz  des  betreffenden  Platzes  gegen  Bombardement  zurück. 

Diesbezüglich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  es  sioh  bei  Anwendung  von 
Vorwerken,  wie  wir  sie  bei  Vauban,  dann  Cormontaigne  finden,  hauptsächlich 
entweder  darum  handelte,  ganz  specielle  Aufgaben  mit  denselben  zu  erfüllen, 
oder  im  allgemeinen  die  Belagerungsdauer  zu  verlängern,  beziehungsweise  die 
Durchführung  von  Ausfällen  zu  begünstigen. 

Was  ferners  die  Entstehung  der  Gürtelforts  betrifft,  so  entsprang  diese 
in  erster  Linie  der  Absicht,  die  alten  Festungen  in  Manövrierplätze  umzuge- 
stalten, um  denselben  damit  die  Fähigkeit  zu  verleihen,  eventuell  eine  ganze 
Armee  aufzunehmen  und  einen  Einfiuss  zu  üben  auf  die  Operationen  der 
großen  Heere. 

Zu  dem  ersten  Capitel  „Übereinstimmung  der  Fortification  mit  der  Waffen - 
teohnik  und  Taktik*4  sei  noch  bemerkt,  dass  hier  eigentlich  eine  Erläuterung 
des  Zusammenhanges  der  Befestigung  mit  den  Forderungen  der  Taktik  im  all- 
gemeinen vermisst  wird. 

Jede  Befestigung  einer  Stellung  kann  gewissermaßen  als  eine  Terrain- 
Correctur  aufgefasst  werden,  die  in  erster  Linie  nach  taktischen  Grundsätzen 
und  Forderungen  zu  erfolgen  hat 

Den  in  diesem  Sinne  bestehenden  Zusammenhang  zwisohen  Fortification 
und  Taktik  im  Rahmen  des  obangeftlhrten  Capitels  hervorzuheben,  wäre  viel- 
leicht zweckdienlich  gewesen. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Capitels  ist  der  Darlegung  und  Begründung  des 
„Wertes  der  Fortification"  gewidmet,  welches  Thema  durch  passend  gewählte 
Beispiele  illustriert,  in  recht  überzeugender  Weise  zur  Behandlung  gelangt. 

Der  oft  laut  werdende  Einwand,  dass  Befestigungen  kostspielig  sind  und 
häufig  nicht  zur  Geltung  kommen,  wird  an  dieser  stelle  sehr  treffend  widerlegt. 

Die  nachfolgenden  Capitel  sprechen  über  die  „Verwendung  der  Forti- 
fication-, „Gattung  von  Befestigungen",  „Elemente  der  Fortification"  (eigentlich 
richtiger  gesagt  „Elementararbeiten")  und  „Eigenschaften  befestigter  Stellungen". 

Nach  Besprechung  dieser  zum  größten  Theile  allgemeinen  Grundsätze 
wird  auf  die  „Feldbefestigung"  übergegangen. 

Das  hiehei  gehörige  Capitel  „Befestigung  von  Gefechtsfeldern"  ist  sehr 
instruotiv  und  erschöpfend  behandelt.  Der  wiederholte  Hinweis  auf  fremd- 
ländische, sowie  unsere  eigenen  reglementären  Bestimmungen  verbindet  in  ge- 
wisser Beziehung  die  Theorie  mit  der  Anwendung. 

Der  erste  Abschnitt  schließt  mit  einer  kurzen  Darlegung  der  Grundsätze 
und  Elemente  der  „permanenten  Befestigung". 

In  der  bezüglichen  Einleitung  bemerkt  der  Verfasser  sehr  richtig,  dass 
die  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870/71  für  die  Entwicklung  der  permanenten 
Fortification   von  großem   Einflüsse  waren,  und  da>.s    das  System   der  stark 
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armierte«  Gartelforts  mit  offenem  Walle  and  den  großen  Inf  et  «allen,  «eh  xMe<k 
bewährte. 

Es  wäre  hier  vielleicht  noch  hminrnfdsren.  dass  diese  Erfahrung  4»  voll- 
ständige A ufgeben  solcher  Werk»  noch  Dicht  rar  Folge  hatte:  cm  die  Etn- 
fthmnr  de«  modernen  Mörsers  mit  feinem  Shrapnelwnrf  führte  rar  «ndgüagen 
Erkenntnis  der  Unhaltbarkeit  solcher  Forts. 

Za  den  vom  Verfasser  angefahrten  für  die  Anlage  and  Aasg'sv sirnsg 
permanenter  Befestigungen  maßgebenden  „modernen  Grundsätzen*,  wtieh«  die 
thunlichste  Herabminderung  der  feindliehen  Artillerie  Wirkung  bcaweeknm.  n.  zw. 
Paozerschntz.  Trennung  von  Nah»  and  Fem iuunpf mittel.  Schutz  des  Man sr 
Werkes  gegen  indireeten  Sehuss,  Herstellang  bosahensieherer  Decken,  wäre 
noch  die  „grftBtm&giichste  Anpassung  der  Werke  an  das  Tarrain  Maskierung, 
niederer  Aufzug  *  zu  nennen,  welche  Maßregel  infolge  der  erhöhtest  Piicisioe 
and  Dnrenschlagskraft  der  modernen  Geschütze  Geeckoese),  eine  besonder? 
Bedeutung  gewann. 

Was  die  gegenseitige  Entfernung  der  Gartelforts  betrifft,  so  int  üb  allge- 
meinen der  Sbrapnelertrag,  der  die  Bestreichung  der  Intervall*  besorgenden  Ge- 
schütze hiefür  maßgebend.  Die  Größe  der  Intervalle  beträgt  in  den  meisten 
Fällen  2000  bis  25<>0m;  eine  Gärtellinie,  deren  Forts  auf  eine  durchschnitt- 
lich«, gegenseitige  Entfernung  von  bloß  1  km  —  wie  der  Verfasser  andeutet  — 
zu  lieg  n  kommen,  würde  wohl  zu  viel  Besatzung  and  Kampfmittel,  sowie  etsea 
kolossalen  Kostenaufwand  erfordern. 

Bezüglich  der  physiologischen  Wirkungen  der  modernen  Brisanz bowbeu 
erwähnt  der  Verfasser  die  Notwendigkeit  des  vollkommenen  Abschlusses  *oa 
Casematten  gegen  das  Eindringen  ihrer  .giftigen*  Gase. 

Diese  Bemerkung  dürfte  vielleicht  manchen  Leser  auf  die  unricaöge 
Vermuthung  fflhren.  dass  die  eventuell  vergiftende  Wirkung  der  Gase  explo- 
dierender Brisanzboroben  diesbezüglich  am  meisten  zu  furchten  wäre. 

En  -ei  deshalb  hervorgehoben,  dass  jene  physiologischen  Wirknngsa. 
welche  durch  die  Erschütterung  und  den  Luftstoß  auf  die  Nerven  von  Lebe- 
wesen ausgeübt  werden,  die  weitaus  überwiegenden  «ind. 

Das  Capitel  „ Elemente  permanenter  Werke*4  enthält  ein  Caleül  betreff«» 
die  den  einzelnen  Nahkampfstötzpunkten  einer  GOrtelfestung  zufallenden  An- 
griffszonen, wobei  der  Verfa-ser  von  einer  directen  Intervallvertheidigong  kernt 
Erwähnung  mac>  t  und  die  Beherrschung  der  Intervalle,  wie  es  scheint,  aos- 
schlieülich  den  Stützpunkten  überlässt. 

Dies  wäre  wohl  zu  viel  verlangt;  es  kann  fast  als  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit bezeichnet  werden,  jeden  Angriff  auf  das  Nachbar- Intervall  von  dea 
in  einem  solchen  Momente  zweifellos  gleichfalls  angegrifTeuen  Werken  aas  ab- 
zuweisen. —  Das  Intervall  muss  seine  eigene  Vertheidigung  haben. 

ad  bj  (FestungHkriegy. 

Der  charakteristische  Unterschied  zwischen  den  belagerungsmäßigen 
Angriffen  und  den  anderen  Angriffsarten  wird  hier  dahin  definiert,  dass  für  Üt 
Durchführung  der  letzteren  bloß  die  Mittel  der  Feld  -  Armee  zur  Verfugunf 
stehen. 

Diese  Definition  kannte  zu  der  irrigen  Ansicht  verleiten,   dass  ein  Bom- 
bardement aus  Feldbatferien  allein  eine  Festung  zum  Falle  bringen  werde 
Das  ist  jedoch  keineswegs  anzunehmen. 

Ohne  Anwend  <ng  schwerer  Geschütze,  zum  mindesten  aber  mobiler  Be- 
lagerung^batterieu.  ist  eine  Festung  nicht  zu  bezwingen. 

Bei  Besprechung  der  „Vertheidigung  fester  Plätze"  verlangt  der  Ver- 
fasser von  der  Aufklärung«  -  Cavailerie  und  den  Sicherungstruppen,  dass  die- 
selben, unterstützt  von  dem  Weitfeuer  der  im  Gürtel  placierten  Geschütze,  <ii« 
Cemieruupslinie  mißlichst  weit  abhalten  sollen. 

Dem  Gesch  ützfeoer  fällt  zweifellos  ein  großer  Antheil  an  dieser  Aufgabe 
zu;  die  vorgeschobenen  Sicherungstruppen  jedoch  und  die  aufklärende  Cavallene, 
werden  in  dieser  H  litung  einem  energischen  Angreifer  gegenüber  nicht  rial 
leisten  kennen. 

Dal  möglichst  weite  Hinausschieben  der  Cernierungslinie  kann  nur  durch 
das  Geschülzfeuer,  sowie  durch  eventuelles  Besetzen  von  Vorfeldpositionen, 
lann  durch  Ausfalle  erreicht  werden. 
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Im  übrigen  erscheint  der  Abschnitt  „Festungskrieg"  reoht  übersichtlich 
zusammengestellt  und  trotz  seiner  Kürze  erschöpfend  behandelt 

ad  c)  In  dem  folgenden  Abschnitte  „Pionnierwesen"  Verden  (mit  Aus- 
schluss der  Feldbefestigung)  alle  den  Truppen  und  Truppen  -  Pionnieren  im 
Felde  zufallenden  technischen  Arbeiten,  nach  Capiteln  getrennt,  in  ihren  Grund- 
zttgv  n  besprochen. 

Den  Brückenbau  betreffend,  führt  der  Verfasser  eine  Eintheilung  der  im 
Felde  zu  erbauenden  Brücken  an,  vermöge  welcher  den  Nothbrücken  im  Prin- 
cipe eine  geringere  Tragfähigkeit  eingeräumt  wird,  als  den  halbpermanenten 
Brücken. 

In  dieser  Beziehung  sei  auf  die  bezüglichen  Bestimmungen  des  tech- 
nischen Uut«rrichtes  für  die  k.  und  k.  Pionnier-Truppe  XI.  Theil  hingewiesen. 

An  anderer  Stelle  des  Capitels  „Brückenbau"  findet  man  nachstehende 
Bemerkung: 

„Erscheint  die  Sicherheit  des  Brüchenschlages  verbürgt,  so  wird  letzterer 
eingeleitet  und  durchgeführt,  die  Zufahrten  und  Wegweiser  hergeriohtet,  der 
Brückencommandtnt  bestimmt,  endlich  die  Schutzmaßnahmen  für  die  Erhaltung 
der  Brücken  angeordnet." 

Was  die  Bestimmung  des  Brückencommandanten  betrifft,  so  ist  das 
oben  Angeführte  unklar  und  vielleicht  geeignet,  unrichtige  Vorstellungen  herbei- 
zuführen. 

Derjenige  Pionnieroffioier,  welcher  den  Brückensohlag  leitet,  fungiert  stets 
als  Brückenoommandant,  kanu  daher  nicht  erst  nach  Durchführung  des  Brücken- 
schlages bestimmt  werden. 

Den  Abschnitt  „Pionnierwesen"  beschließt  der  Verfasser  mit  zwei  kurzen 
Capiteln  über  Militär- Luftschiffahrt,  dann  Fluss-  und  Seeminen. 

ad  d)  e)  und  f)  Es  folgen  hierauf  die  zwei  letzten  Abschritte  des  ersten 
Theiles :  „ Feldtelegraphen-  und  Feld-Eisenbahnwesen"  und  zum  Schlüsse  ein 
„Nachschlagebehelf 4  in  tabellarischer  Form,  betreffend  Arbeiter-,  Werkzeug- 
und  Zeitbedarf  bei  Ausführung  technischer  Arbeiten  jeglicher  Art. 

Die  große  Mühe,  die  der  Verfasser  auf  die  möglichst  übersichtliche  und 
dabei  gedrängte  Zusammenfassung  des  gesammten,  im  ersten  Theile  dieses 
Werkes  behandelnden  Lehrstoffes  aufwendet,  verdient  volle  Anerkennung. 

Was  nun  den  zweiten  Theil  anbelangt,  so  soll  uns  dieser  mit  der  praktischen 
Verwertung  dieses  Lehrstoffes  vertraut  machen. 

Derselbe  enthält  zehn,  unter  Zugrundelegung  operativer,  beziehungsweise 
taktischer  Annahmen  zusammengestellte  Aufgaben,  deren  jede  wieder  in  eine 
Reihe  von  Detail-Aufgaben  oder  Kragen  zerfällt,  die  zum  größten  Theile  recht 
eingehend  zur  Ausarbeitung  gelangen. 

Wir  finden  hier  sowohl  rein  taktische  Fragepunkte  beantwortet,  als  auch, 
und  zwar  zum  größten  Theile,  Sub-Aufgaben  taktisch-technischer  Natur  an 
Hand  der  im  ersten  Theile  enthaltenen  Grundsätze  und  Daten  ausgearbeitet. 

Im  nachfolgenden  soll  durchaus  keine  Kritik  dieser  mit  vieler  Gründ- 
lichkeit ausgearbeiteten  Aufgaben  gebracht  werden;  es  sei  vielmehr  nur  das- 
jenige einer  Besprechung  unterzogen,  was  sich  auf  allgemeine  Grundsätze  be- 
zieht und  daher  auch  auf  ebensolche  Giltigkeit  Anspruch  zu  erheben  berech- 
tigt wäre. 

Anderseits  muss  auoh  oianches  aus  dem  Grunde  hier  unberührt  bleiben, 
weil  es  nur  tür  denjenigen,  welcher  sich  im  Besitze  des  in  Rede  stehenden 
Werkes  befindet,  von  irgend  welohem  Interesse  sein  könnte. 

Die  Aufgahen  Nr.  I  bis  4  behandeln  die  Wahl  und  technische  Ver- 
stärkung von  Vertbeidigungs-Stellungen  für  ein  Detachement,  die  Organisation 
dieser  Stellungen  und  die  Vertheilung  der  Kräfte. 

Aufgabe  Nr.  1:  Laut  Annahme  steht  dem  Detachement  für  Aus- 
führung seiner  Befestigungsarbeiten  eine  Arbeitszeit  von  zwei  Stunden  zur  Ver- 
fügung. 

Die  Herstellung  von  Abtheilungsgräben,  wie  der  Verfasser  dieselben  an 
den  Hauptannährungslinien  plant,  würde  daher  wohl  unthunlich  sein,  da  selbst 
die  Pionnier-Truppe  im  mittleren  Bodec  hiezu  eine  Arbeitszeit  von  2*/4  Stunden 
benöthigt. 
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Aufgabe  Nr.  S:  Die  daselbst  eingehaltene  Reihenfolge  der  aaszu- 
führenden Arbeiten  (Herstellen  der  Deckungen,  Lichten  des  Vorfeldes)  ist  nicht 
als  zweckmäßig'  zu  bezeichnen. 

Die  Stützpunkte,  respective  deren  einzelne  Linien,  werden  hier  zuerst  im 
Profile  des  kleinen  Abtheilungsgrabens  ausgehoben  (durch  aoht  Compagnien ) ; 
hierauf  diese  Deckungen  durch  vier  Compagnien,  und  zwar  nur  in  der  Front 
auf  das  Profil  des  großen  Abtheilungsgrabens  gebracht,  während  die  nunmehr 
frei  gewordenen  vier  Compagnien  die  Liohtung  des  Vorfeldes  bewirken 

Es  dürfte  wohl  für  alle  Fälle  rathsaro  sein,  die  Lichtung  des  Vorfeldes 
stets  gleichzeitig  mit  der  Herstellung  der  Deckungen  in  Angriff  zu  nehmen. 

Der  Verfasser  gibt  übrigens  an  dieser  Stelle  in  einer  Fussnote  die 
Reihenfolge  der  Arbeiten  an  und  setzt  hier  das  „Lichten  des  Vorfeldes*  allen 
anderen  Arbeiten  voraus,  jedoch  erscheint  dies  in  obiger  Aufgabe  nicht  ein- 
gehalten. 

Aufgabe  Nr.  5:  Diese  Aufgabe  behandelt  die  Wahl,  technische  Ver- 
stärkung und  Organisation  einer  Stellung  für  eine  Infanterie-Truppen-Division 
und  enthält  weiters  nooh  zwei  Detail-Aufgaben  (Zerstörung  einer  Communica- 
tion  durch  Vorgeschobeue  Cavallerie  und  Herstellung  eines  Colonnenweges). 

Die  letztgenannte  Sub-Aufgabe  erscheint  sehr  eingehend  ausgearbeitet, 
offenbar  in  der  Absicht,  den  Leser  mit  der  Anwendung  möglichst  vieler  Daten 
des  ersten  Tbeiles  vertraut  zu  machen.  Für  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  das 
in  Rede  stehende  Beispiel  mit  allen  seinen  Annahmen  zweifellos  besonders 
geeignet,  doch  muss  hiezu  nachstehendes  bemerkt  werden : 

1.  eine  Arbeitskraft  von  1210  Mann  durch  eine  Zeit  von  8%  Stunden 
auf  die  Herstellung  eines  einzigen  Colonnenweges  von  etwa  1500  Schritt  Länge 
aufzuwenden,  ist  mit  dem  feldmäßigen  Charakter,  welchen  solche  Arbeiten  im 
Ernstfalle  haben  werden,  nicht  im  Einklänge; 

2.  damit  zusammenhängend  ist  auch  die  Art  der  Ausführung  dieses 
Colonnenweges  durohaus  keine  feldmaßige. 

Es  seien  diesbezüglich  folgende  zur  Durchführung  gelangende  Arbeiten 
hervorgehoben  : 

a)  für  eine  40  m  lange  Nothbrücke  werden  steinerne  End  widerlag« 
mit  Fundamenten  hergestellt,  wobei  das  erforderliohe  Steinmaterial  durch  theil- 
weises  Abtragen  der  Friedbofmauer  aus  einer  in  der  Nähe  befindlichen  Ort- 
schaft gewonnen  werden  muss  ; 

b)  weiters  wird  eine  120  m  lange,  circa  5'0  m  breite  und  1*4  m  tiefe 
Rampe  eingeschnitten,  zu  deren  Herstellung  400  Mann  Verwendung  finden: 

c)  anschließend  an  diesen  Einschnitt  wird  ein  80  m  langer,  circa  1*20  m 
hoher  Damm  angeschüttet  und  auf  diesem  eine  complete  Fahrbahn  mit  Grund- 
bau hergestellt. 

Der  Transport  der  hiezu  erforderlichen,  aus  dem  Einschnitte  gewonnenen 
Erde,  erfolgt  mittelst  Traggefäßen  auf  100  m  Distanz  und  werden  hiezu  im 
Ganzen  672  Mann  angestellt 

Der  technische  Unterricht  für  die  k.  und  k.  Pionnier-Truppe,  dritter 
Theil,  sagt  diesbezüglich  folgendes: 

.Erdarbeiten  dürfen  sich  nur  auf  kleine  Ausgleichungen  des  Bodens, 
Anlage  von  kleinen  Rampen  oder  unbedeutende  Abhebungen  ausdehnen." 

Der  Verfasser  ist  hier  in  der  Absicht,  die  Verwertung  möglichst  vieler 
Daten  des  ersten  Theiles  vorführeu  zu  können,  zweifellos  zu  weit  gegangen. 

8.  Was  die  Abführung  der  Beschotterung  des  8  0  m  breiten,  80  rn 
langen  Weges  betrifft,  so  wird  diese  Arbeit  inclusive  Sohlägeln  des  Schotters, 
durch  240  Mann  in  der  kurzen  Zeit  von  16'  geleistet;  der  Giundbau  durch  die 
gleiche  Anzahl  von  Leuten  in  9*  fertiggestellt. 

Diese  unnatürlichen  Resultate  erklären  sich  dadurch,  dass  bei  Zusammen- 
stellung der  bezüglichen  Daten  des  ersten  Theiles  t Nachschlagebehelf)  offenbar 
ein  Fehler  unterlaufen  ist. 

Zufolge  der  hiehergehörigen  Tabelle  müsste  beispielsweise  ein  Mann  im 
Tage  7'0  m9  Stein  schlägein;  dies  ist  aber  eine  unmögliche  Leistung. 

Aufgabe  Nr.  6.  Dieselbe  repräsentiert  gleichfalls  ein  Beispiel  für  die 
Wahl,  Organisation  und  technische  Verstärkung  einer  Stellung  von  größerer 
Ausdehnung. 


Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXXIX 


Die  diesbezügliche  Ausarbeitung  enthält  eine  sehr  detaillierte  Disposition 
mit  den  vorhandenen  Arbeitskräften  und  verfügbaren  Werkzeugen  und  bringt 
unter  anderem  auoh  mehrere,  einfaehe  Calculs  über  die  Bestimmung  der  für 
eine  Stellung  von  gegebener  Ausdehnung  erforderlichen  Besatzungsstärke. 

Was  die  Besatzungsstärke  der  einzelnen  Stützpunkte  anbelangt,  so 
werden  diese  grundsätzlich  —  in  allen  Aufgaben  —  mit  je  einer  Compagnie 
dotiert. 

Wir  finden  auch  diese  Maßregel  im  ersten  Theile  des  Werkes  (Befesti- 
gung der  Gefechtsfelder)  durch  die  nachstehende  Bemerkung  begründet: 

„Die  Aufrechthaltung  des  taktischeu  Verbandes  erleichtert  wesentlich 
die  Verteidigung;  eine  Compagnie  repräsentiert  auch  bereits  eine  genügende 
Feuerkraft  und  wird  die  Anlage  mehrere  Stützpunkte  mit  nur  je  einer  Com- 
pagnie Besatzung  einerseits  die  Kraftökonomie  ermöglichen,  anderseits  bessere 
Kestreichungsverhältnisse  erzielen  lassen,  als  weniger  Stützpunkte  mit  stärkerer 
Besatzung.* 

Gegen  diese  Begründung  lässt  sich  im  allgemeinen  gewiss  kein  Einwand 
erheben,  doch  wird  die  verschiedene  Bedeutung  der  einzelnen  Stützpunkte  und 
deren  etwaige,  specielle  Aufgaben  doch  häufig  ein  Abgehen  von  diesem  allge- 
meinen Grundsatze  zweckdienlich  erscheinen  lassen. 

In  der  Aufgabe  Nr.  7  finden  wir  abermals  die  technische  Verstärkung 
•einer  Stellung  für  eine  Infanterie  -  Truppen  -  Division  besprochen,  während  die 
Aufgabe  Nr.  8  aus  mehreren,  separaten  Beispielen  technischer  Natur  besteht. 

Das  erste  bieher  gehörige  Beispiel  betrifft  die  bei  der  Armee  im  Felde 
behufs  rascher  Übermittlung  von  Meldungen  und  Befehlen  herzustellenden 
telegraphischen  und  telephoniscben  Verbindungen. 

Das  zweite  Beispiel  behandelt  die  Herstellung  von  Kriegsbrücken,  dann 
einer  eisernen  Krücke,  System  Eiffel;  das  dritte  endlich  enthält,  wie  schon 
wiederholt  durchgeführt,  die  approximative  Berechnung  von  Arbeiter-  und 
Werkzeug- Erfordernissen  für  bestimmte  Arbeiter:  d^r  Feldbefestigung. 

Die  im  zweiten  Beispiele  enthaltene  Berechnung  des  Arbeiter-  und  Zett- 
bedarfes für  die  Herstellung  der  Eiffel-Brücke  macht  den  Eindruck,  als  sollte 
dieser  Brückenbau  durch  Civilarbeiter  allein  zur  Durchführung  gelangen. 

Dieser  Annahme  gegenüber  muss  wohl  bemerkt  werden,  dass  der  Bau 
einer  Brüoke,  System  Eiffel,  unbedingt  in  den  einschlägigen  Verrichtungen 
geschulte  Pionnier- Officiere  und  Mannschaft  erfordert. 

Aufgabe  Nr.  9  zerfällt  in  eine  große  Anzahl  von  Detail-Aufgaben 
technischer  Natur,  wie:  feldmäßige  Zerstörung  von  Brücken,  Lagerarbeiten, 
Kriegsbrückenschläge  und  Überschiffungen,  Bau  von  Telegraphen-  und  Telephon- 
leitungen etc. 

Bezugnehmend  auf  die  manchmal  etwas  sanguinisch  erscheinende  Ver- 
wertung der  vorhandenen  Zeitdaten  über  Kriegsbrückenschläge,  Überschiffungen, 
Bau  von  Eiffel  Brücken,  sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  zur  beiläufigen  Be- 
stimmung des  Zeitaufwandes  solcher  Arbeiten  gesammelten  Erfahrungsdaten 
niemals  als  feststehende  Zahlen  zu  betrachten  sind,  da  dieselben  stets  ganz 
bestimmte  Fluss-  und  Wasserverhältnisse  zur  Voraussetzung  haben. 

Diese  Verhältnisse  finden  wir  aber  in  der  Praxis  jedesmal  anders  vor, 
und  sie  sind  es  auch,  die  eine  rein  theoretisch,  nach  vorhandenen  Daten  ange- 
stellte Zeitrechnung  oft  bedeutend  modificieren. 

Die  den  zweiten  Theil  des  Werkes  beschließende  Aufgabe  Nr.  10  ist 
operativer  Natur  und  beschränkt  sich  der  Verfasser  hier  darauf,  jene  ein- 
schlägigen Fragepunkte  anzuführen,  auf  welche  sich  eine  Besprechung  der 
Aufgabe  zu  erstrecken  hätte. 

Dem  vorliegenden  Werke  muss  die  Eignung  zuerkannt  werden,  den  vom 
Verfasser  damit  verfolgten  Zweck  zu  erfüllen,  d.  i.  den  Leser  mit  dem  Wesen 
taktisch-technischer  Fragen  vertraut  zu  maohen,  sowie  die  Erwerbung  einer 
Beurtheilungsfähigkeit  kriegstechnischer  Leistungen  zu  unterstützen. 

Sowohl  die  lehrreiche  und  interessante  Behandlung  des  ganzen  Stoffes 
als  auch  die  vom  Verfasser  in  höchst  anerkennenswerter  Weise  festgesetzte 
Widmung  des  Roinertrages  dieses  Werkes  (Erhaltung  der  Kriegerdenkmale  auf 
•den  Schlachtfeldern  in  Böhmen)  sichern  demselben  einen  wohlverdienten  An- 
spruch auf  die  weitgehendste  Verbreitung.  .  .  .  i  .  .  . 
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Vickers  Söhne  Und  Maxim  auf  der  Weltausstellung  1900. 

Einen  hervorragenden  Platz  in  der  PariNer  Ausstellung  nahm  der  Pavillon 
der  Firma  Vickers  Söhne  und  Maxim  ein,  sowohl  infolge  »einer  originellen  und 
geschmackvollen  Anordnung,  als  auch  wegen  der  Reichhaltigkeit  der  aus- 
gestellten Objecto. 

In  der  Nähe  der  nie  de  nations  gelegen,  bestand  der  Pavillon  muh  einem 
ovalen,  kuppelartigen  Bau,  dessen  Mauern  allseits  mit  Schießscharten  versehen 
waren,  durch  welche  Geschützrohre  aller  Kaliber  ragten.  Das  Dach  war  flach 
gehalten  und  imitierte  das  Verdeck  eines  Kriegsschiffes,  wohlausgerüstet  mit 
Panzer-  und  Schiftsgeschützen  aller  Arten 

Die  ausgestellten  Objeote  umfassten  Mitrailleusen  für  Gewehrcaliber,  sowie 
Geschütze  von  der  3  7  cm  Schnellfeuerkanone  angefangen  bis  >um  30  48  cm 
Thurmgeschütz.  Ein  Hauptaugenmerk  richtet  die  Firma  auf  die  automatischen 
Kanonen,  also  auf  besonders  große  Feuerschnelligkeit  Der  automatische  Ab- 
fenerungsmechanismus,  zuerst  von  der  Firma  nur  für  Gewehrcaliber  eingeführt, 
wurde  später  von  ihr  auch  für  größere  Cabber.  so  für  die  37  mm.  47  mm  und 
hl  mm  Schnellfeuergeschütze  angewendet,  und  wir  I  /..  B  beim  37  mm  Geschütz 
bei  einem  (ieschossgewicht  von  0*567  kg  eine  Feuerschnelligkeit  von  300  Schuss 
pro  Minute  erreicht.  Die  Anfangsgeschwindigkeit  ist  hiehei  716  m,  das  Gewicht 
des  ganzen  Systems  oomplet  abgerüstet,  beträgt  nur  162  kg- 

An  Feldgeschützen  brachte  di«?  Firma  zwei  Typen:  die  76  2  mm  Schnell  - 
feuerkanone,   System   Darmancier-  Dalzon,  besitzt  ein  23  5  Cal.  Jan?**»  Rohr, 
welches  rückwärts  durch  einen  Welin-Verschluss  mit  De-Bange  Liderung  ab 
geschlossen  ist.  Ei  ist  dies  eiu   Schraubenverschluss.  bei  welchem  der  Umfang 
des  cylindrischen  Verschlussblockes  in  sechs  Sectoren  gelheilt  ist,  wovon  tier 
mit  Schraubengewinden  versehen,  2  jedoch  glatt  sind.  Die  Anordnung  ist  nun 
derart  getroffen,  dass  der  1.  und  4.   Gewindesector  den  größten  Radius  be- 
sitzen, der  2.  und  5.  bereits  einen  kleineren,  und  der  3.  und  6.  Sector,  welche 
glatt  sind,  den  kleinsten.   Das  Versehlusslager  im  Rohre  ist  correspondierend 
ausgearbeitet,  nur  sind  hier  die  beiden  Felder  mit  dem  größten  Radius  glatt, 
die  vier  anderen  besitzen  die  den  Schraubensectoren   entsprechenden  Muttor- 
gewinde. Um  die  Verschlussschraube  außer  Eingriff  zu  >etzen,  geuügt  daher 
eine  Drehung  um  60".  trotzdem  '/3  ihres  Umfanges  mit  Gewinden  versehen 
und  in  Eingriff  sind.   Nachdem    bei   den   gewöhnlichen  Srhmubenverachlüssen 
stets  nur  die  Hälfte  des  Umfanges  mit  Gewinden  bedeckt  ist,  kann  der  Welin- 
Verschluss  bei  gleicher  Festigkeit  kürzer  gehalten  werden,  infolgedessen  das 
todte  Gewioht   beim  Rohre  kleiner  wird.    Die   Kurze   Verscblussschraube  hat 
ferner  den  Vortheil,  dass  man  sie  nach  dem  Aufschrauben  eher  herunischwenken 
kann,  ohne  sie  erst  geradlinig  zurückziehen   oder  das  Verschlusslager  seitlich 
entsprechend  ausschneiden  zu  müssen. 

Die  Lafette  dieses  Geschützes  ist  nach  dem  System  Darmancier  con- 
struiert,  welohes  das  Princip  verfolgt,  dem  beim  Schusse  zurückspielenden 
Theile  des  Geschützes  die  größtmöglichste  Masse  zu  geben,  um  dadurch  die 
Beanspruchung  der  hydraulischen  Bremse  und  der  fixen  Untcrlatette  mit  dem 
starren  Sporn,  sowie  das  Dreh-Moment  der  Lafette  um  ihren  Fixpunkt  nach 
Thunlichkeit  zu  verringern.  Das  Rohr  liegt  mit  seinen  zwei  horizontalen  Schild- 
zapfen in  einer  Art  Oberinfette,  kann  daher  iu  verticalem  Sinne  gedreht  werden, 
während  die  Oberlafette  durch  einen  verticalen  Zapfen  mit  der  Unterlafette 
drehbar  verbunden  ist  und  sammt  dem  Rohre  eine  seitliche  Verschiebung  um 
4°  beiderseits  der  Symmetrieebene  des  Geschützes  zulässt.  Die  Unterlafette  be- 
steht der  Hauptsache  nach  aus  einem  hohlen  kastenförmigen  Träger,  ist  mit 
der  Achse  starr  verbuuden,  und  spielt  beim  Schusse  sammt  den  Rädern  eben- 
falls zurück.  Den  unbeweglichen  Theil  beim  Rücklwuf  bildet  nur  der  Cylinder 
der  hydraulischen  Bremse,  welcher  an  seinem  unteren  Ende  mit  einem  starren 
Sporn  versehen  ist,  der  dem  ganzen  Systeme  als  Fixpunkt  dient.  Vor  der  Achse 
ist  der  Bremskolben,  welcher  unterhalb  der  Unterlafette  parallel  zu  dieser  läuft, 
mit  letzterer  verbunden  Beim  Schusse  spielt  da*  ganze  Geschütz  mit  Ausnahm* 
des  Bremscylinders  zurück,  und  der  Bremskolhen  wird  in  den  Cylinder  ge- 
schoben. Der  Vorlauf  des  Geschützes  wird  durch  eine  Spiralfeder  bewirkt, 
welche  vor  dem  Bremscylinder  auf  der  Kolbenstange  angebracht  ist  und  beim 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXXXI 


Rücklauf  zusammengepresst  wird.  Der  gebremste  Rücklauf»  eg  soll  7G0  mm  be- 
tragen. Hei  Bodenverhältnissen,  welche  für  das  Eiligreifen  des  Spornes  un- 
günstig sind,  kann  die  Rücklaufhremse  stammt  Sporn  binnen  einer  Minute  ab- 
montiert, und  der  Rücklauf  der  jetzt  starren  Lafette,  der  wenig  über  2  m  betrügt, 
mittelst  der  Darmaneier-Kadreifenbremse  gehemmt  werden 

Das  76*2  mm  Geschütz  verfeuert  «V67  kg  schwere  Geschosse  bei  einer 
Ladung  von  454  gr  Coodit  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  518  m. 

Die  zweite  Type  ist  eine  75  mm  Schnellfeuerkanone.  Das  29  Caliber  lange 
Rohr  ist  durch  den  bekannten  Maxim-Versehluss  abgeschlossen.  Das  Rohr  spielt 
beim  Schusse  in  einer  Wiege  zurück,  der  Rücklauf  wird  durch  zwei  -seitlich 
un*l  etwas  unterhalb  der  Rohrachse  angebrachte  hydraulische  Bremsen  abgebremst, 
welche  mit  der  Wiege  ein  Stück  bilden  und  deren  Kolbenstangen  mit  dem  Rohre 
verbunden  sind.  Der  Vorlauf  des  Rohres  wird  durch  in  den  Bremscylindem 
befindliche  Spiralfedern  bewirkt.  Der  Rohrrücklauf  soll  310  mm  betrafen.  Die 
Wiege  besitzt  an  ihrer  unteren  Flüche  einen  verticalrn  Zapfen,  mit  welchen  sie 
in  einer  Plattform  lagert,  daher  sammt  dem  Rolire  seitlich  gedreht  werden 
kann,  während  die  Plattform  um  die  Lafettenachse  drehbar  gebtgert  ist,  also 
in  verticaler  Ebene  bewegt  werden  kann.  Die  Unterlafette  ist  mit  einem  starren 
Sporn  versehen,  an  ihrer  li.iken  Seite  befindet  -ich  ein  Sitz  für  den  Richt- 
kanonier. 

Das  75  mm  Geschütz  verteuert  6  5  kg  schwere  Geschosse  mit  einer  An- 
fangsgeschwindigkeit von  500  m.  Als  Ladung  dient  hiebei  461  gr  Ballistit. 

Außer  diesen  beiden  Feldgeschützen  führte  die  Firma  auch  ein  75  mm 
Gebirgsgeschütz  vor.  Das  10  7  Cal.  lange  Rohr,  mit  einem  Maxim  -  Verschlusse 
ver>ehen,  wiegt  107'5  kg  und  wird  auf  einem  Tragthier  fortgebracht.  Traglast 
sammt  Sattel  und  Beschirrung  134  kg.  Das  Ro(  r  ruht  wieder  in  einer  Wiege, 
mit  der  seil  lieh  zwei  hydraulische  Bremsen  verbunden  sind,  die  den  Rohrrück- 
lauf abbremsen.  Die  Wiege  mit  den  Bremsen  bildet  den  Haupttheil  der  zweiten 
Traglast,  Gewicht  sammt  Packung  130  75  kg.  Die  Wiege  ist  um  die  Latetten- 
achse  drehbar,  so  das»  die  Höhenrichtung  er  heilt  werden  kann,  eine  Seiten- 
riß htmaschine  ist  hier  nicht  vorhanden.  Der  Lafettenkörper  sammt  Richtmaschiue 
bildet  die  dritte  Traglast  —  126*8  kg,  Achse  und  Räder  die  vierte  —  125'85  kg. 
Die  Lafette  besitzt  keinen  Sporn,  sondern  wird  durch  Hemmseile,  welche  die 
Räder  gegenüber  dem  Lafettenkhrper  fixieren,  gebremst. 

Das  Gebirgsge-chütz  verfeuert  bei  einer  Ladung  von  177 gr  Coodit  Ge- 
schosse von  5'67  kg  Gewicht  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  280  m  Das 
Gewicht  des  feuernden  Geschützes  beträgt  21*4  kg 

Das  75  mm -Gebirgsgeschütz  kann  auch  fahrend  mittels  Gabeldeichsel 
fortgebracht  werben;  für  die  Verwendung  als  Landungsgeschütz  wird  es  mit 
einer  kleinen  Protze  versehen. 

Die  vielen  Typen  von  Festungs-  und  Belageiungs  -  Küsten  und  Schiffs- 
geschützen, die  im  Vicker'schen  Pavillon  noch  vertreteu  waren,  bes.ißen  meist 
ebenfalls  den  Wehn  -  Verschluss  mit  De -Baude  Liderung.  Auf  eine  nähere  Be- 
sprechung derselben  einzugehen,  ist  des  Raumes  halber  hier  unthunlich. 

Rudolf  Kühn,  Art.-Ing. 

Militärärztliche  Publikationen  Nr.  53.  Heerwesen-  und  Felddienst- 
Tabellen  für  den  Militärarzt  im  Felde.  Nach  Dienstvorschriften, 
Reglements  etc.  vom  Standpunkte  des  Sanitätsdienstes  speciell 
bearbeitet  von  Gustav  Wolf.  k.  u.  k.  Hauptmann  im  Oto- 
caner  Infanterie-Regimente  Graf  Jellaöic  Nr.  79.  —  Wien. 
Verlag  von  Josef  Safaf.  1900.  —  Preis  K  2. — . 

Vorstehende  Tabellen  bilden  eiue  erweiterte  und  durchgesehene  Auflage 
der  im  Maihefte  1900  der  Streffleur's  „Oesterreieliischen  militärischen  Zeitschrift 
erschienenen  gleichnamigen  Zusammenstellungen. 

Die  Tabelle  Nr.  1  behandelt  die  Organisation  der  Waffengattungen. 
Sie  ist  übersichtlich  zusammengestellt,  lässt  aber  in  manoher  Beziehung  Zweifel 
aufkommen.  Die  Stände  siud  nicht  ganz  richtig  angegeben,  trotzdem  die  ange- 
führten Zahlen  meistens  reservat  und  nur  als  approximative  Daten  aufzufassen 
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sind.  Die  Infanterie  •  Compagnie  ist  nicht  280  Mann  stark.  Wenn  die  Batterie 
24"  Mann  besitzt,  kann  das  aus  vier  Regimentern  bestehende  Divisions-  (Corps-) 
Artillerie-Regiment  nicht  einen  Stand  von  800  Mann  haben. 

Sanitäts-Gehilfen  sind  bei  Her  Feld-Artillerie  in  der  Einführung  begriffen ; 
darnach  wäre  die  Angabe  der  Tabelle  „noch  nicht  «•in geführt"  zu  berichtigen. 

Die  angegebene  Zahl  der  für  den  Verwundeten-Transport  zur  Verfügung 
stehenden  Proviantwagen  dürfte  kaum  der  Wirklichkeit  entsprechen,  weil  die- 
selbe von  der  Beladung  dieser  Wagen  abhängt.  Ist  diese  Beladung  größer  als 
die  „ständige  Last*4,  so  dürfte  auf  keinen  Proviantwagen  zu  rechneu  sein;  he 
trägt  sie  die  „ständige  Last*,  so  verbleiben  von  den  17  Proviar.twagen  eine* 
Infanterie- Regimentes  zu  vier  Bataillonen  9,  von  den  vier  eines  Feldjäger- 
Bataillons  von  den  zwölf  eines  Divisions-  (Corps- ^  Artillerie  -  Regiments,  5, 
von  den  zwanzig  eines  Cavallerie  -  Regiments  6  und  von  den  acht  einer 
reitenden  Batterie-Division  3  leere  Proviantwagen. 

Die  Tabelle  Nr.  2  behandelt  das  Trainwesen  Die  Angabe,  dass  der 
Proviant  -  Officier  als  Train  -  Commandant  des  Truppentrains  tungiert,  bedarf 
insolerne  einer  Berichtigung,  als  dies  nur  für  den  Fall  zutrifft,  als  der  Truppen- 
train (Gefechtstrain  und  Bagagetrain)  vereinigt  ist. 

Die  in  den  Tabellen  verzeichneten  Colonnenlängen  beziehen  sich  auf  die 
normale  Maischformation ;  dies  wäre,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  be- 
sonders hervorzuheben. 

Bei  den  Sanitätstrains  fehlt  Angabe  und  Gliederung  der  Cavallerie- 
Divisions-Sanitäts-Anstalt. 

Die  Tabelle  Nr.  3  behandelt  das  Verpfiegswesen.  Hier  hätte  auf  die 
besondere  Organisation  der  Corps -Verptlegungscolonne  hingewiesen  werden 
sollen.  Die  Feld-Verpflegsmagarine,  die  Feldbäckereien  und  die  Schlachtvieh- 
depots sind  nicht  dreitheilig  organisiert,  weil  die  Corps  gewöhnlich  aus  drei 
Infanterie  -  Truppen  -  Divisionen  bestehen,  sondern  weil  jene  Organisation  sich 
am  leichtesten  den  verschiedenen  Zusammensetzungen  der  Corps  anschmiegt. 
Die  Angabe,  dass  die  „Reserve-Staffel"  der  Verpflegs-Colonnen  und  Verpflegs- 
Magazine  aus  drei  Tagesparthien  besteht,  wäre  als  wichtig  aufzunehmen  gewesen. 

Die  Tabelle  Nr.  4  behandelt  das  „Personal  des  Sanitätsdienstes ■ ;  sie 
veranlasst  den  Berichterstatter  zu  keiner  besonderen  Bemerkung. 

Die  Tabelle  Nr.  5  bespricht  die  organisatorische  Einrichtung  für  die 
Krankenbehandlung  bei  der  Armee  im  Felde.  Jene  —  wohl  dazugehörende  — 
für  den  Gebirgskrieg  fehlt.  Die  Ambulanz  der  Infanterie  -  Divisions  -  Sanitäts- 
Anstalt  etabliert  sieh  in  der  Regel  erst  bei  länger  dauernden  Cantonierungen 
als  Marod enhaus.  Dies  wäre  in  der  Tabelle  zum  Ausdruck  zu  bringen 

Die  Tabelle  Nr.  6  bebandelt  die  organisatorischen  Einrichtungen  »ttr 
Kranken-Evacuation  bei  der  Armee  im  Felde. 

Die«e,  sowie  die  drei  folgenden  Tabellen  (Nr.  V :  „Die  Armeekörper**, 
Nr.  8:  „Die  Einrichtung  des  Etapeubereiches",  Nr.  9:  „Die  Perlustrierung  des 
Schlachtfeldes  und  die  Bestimmungen  der  Genfer  Convention  vom  Jahre  I8b*4-; 
fordern  zu  keinen  besonderen  Berichtigungen  heraus. 

Vorstehende  Bemerkungen  machen  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit, 
weil  sie  das  Resultat  flüchtiger  Durchsicht  sind;  den  Wert  der  Tabellen  beein- 
trächtigen sie  jedoch  nicht.  Diese  erfüllen  ihren  Zweck  und  sind  für  Militär- 
Ärzte  ein  brauchbarer  Organisation«- Behelf.  G.  8. 

China  s  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte.  Mit  vier 
Karten  in  Steindruck  und  vier  Skizzen  im  Text.  Berlin  1900. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Es  war  »-in  glücklicher  Gedanke  des  ungenanuten  Verfassers,,  vorliegenden 
Orientierungsbehelf  zu  veröffentlichen. 

Das  allgemeine  Interesse  wendet  sich  seit  Monaten  dem  Reiche  der  Mitte 
zu.  Hier  bereiten  sich  große  Ereignisse  vor,  welche  umwälzenden  Einfluss  auf 
die  Entwicklung  unseres  Erdtheiles  nehmen  dürften. 

Der  jetzige  Krieg,  den  China  gegen  Europa,  Nord-Amerika  und  Japan 
führt,  ist  seit  dem  Jahre  1840  der  sechste  kriegerische  Confliet. 

Dia  englischen  Handelsinteressen,  dereu  Entstehung  bis  zum  Beginne  des 
ten  Jahrhunderts  zurückreicht,   schienen    1840   ernstlioh   bedroht.  Sie 
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führten  in  jenem  Jahre  zum  Kriege,  der  eigentlich  bereits  am  3.  November  1839, 
noch  vor  abgegebener  Kriegserklärung,  begonnen  hatte.  An  jenem  Tage  stießen 
im  Hafen  von  Canlon  englische  Kriegsschiffe  mit  der  chinesischen  Flotte  unter 
Admiral  Kuan  zusammen  und  schlugen  letztere  Der  Krieg,  der  nun  entstand, 
wttthetezwei  Jahre  hindurch,  brachte  die  englischen  Seestreitkräfte  vor  Canton,  zum 
Tschusan-Archipel,  vor  Nanking  und  In  die  Peiho-Mündung.  Am  26.  August  1842 
wurde  in  Nanking  Friede  geschlossen.  Dieser  brachte  den  Engländern  Hongkong, 
die  Regulierung  der  Zölle  und  21  Millionen  Dollars  Kriegsentschädigung  ein 
und  öffnete  ihnen  die  Häfen  Canton,  Amoy,  Fu-tschou-fu,  Ning-po-fn  und 
Shanghai. 

Der  nächste  Kampf,  den  China  zu  bestehen  hatte  (1850  bis  1865),  er- 
schütterte dieses  Reich  in  den  Grundfesten  und  es  wurde  die  herrschende 
Dynastie  nur  durch  das  Einschreiten  englischer  und  franzöbischer  Truppen  vor 
dem  Untergänge  gerettet.  Diese  Dynastie,  das  Mandschu  -  Geschlecht,  war  mit 
dem  siegreichen  Einbruch  der  Tartaren  im  Jahre  1644  in  den  Besitz  des  Kaiser- 
thrones gelangt  und  blieb  den  Chinesen  stets  verhasst. 

Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  trat  Hung-Liu -Tsuen  in  der  Provinz 
Kwang-si,  westlich  Canton  an  die  Öffentlichkeit.  In  religiöser  Schwärmerei  hatte 
er  aus  christlichen,  jüdischen,  mohamedanischeu  und  konfucius'schen  Religions- 
begriffen und  Gebräuchen  einen  neuen  Glauben  zusammengestellt,  in  welchem 
er  sich  als  (i ottgesandten  ausgab  und  eine  mouotheistische  Religion  mit  Ideen 
von  sozialer  Gleichheit  und  Gütergemeinschaft  verband.  Politisch  begannen  er 
und  seine  Gläubigen  durch  die'  Erklärung  eine  Rolle  zu  spielen,  dass  Gott 
China  für  die  Chinesen  geschaffen  habe,  und  er  berufen  sei,  die  Herrschaft  der 
gottlosen  Mandschuszu  stürzen.  Die  Zahl  seiner  Anhänger  wuchs  rasch.  Ende  1850 
loderte  im  südlichen  China  ein  gewaltiger  Aufstand  auf. 

Hung-Lin-Tsueu  organisierte  von  Wu-seu-en  (nordwestlich  Canton)  aus 
seine  Anhänger  und  schuf  sich  bald  eine  bedeutende  Streitmacht  1851  ließ  er 
sich  zum  himmlischen  Fürsten  (Tien  Wang)  ausrufen,  nannte  sich  Taiping, 
d.  h.  „ewiger  Friede44,  berief  fünf  seiner  Anhänger  zu  Königen  unter  sich,  und 
übergab  ihuen  die  Organisation  und  Führung  der  Streitkräfte.  Die  chinesische 
Regierung  unterschätzte  anfänglich  den  Grad  der  aufrührerischen  Bewegung  — 
des  sogenannten  Taiping- Aufstandes  —  uud  kam  erst  zum  Bewusst-tein  ernster 
Gefahr,  nachdem  zwei  ihrer  Heere  von  den  Taipings  geschlagen  und  vernichtet 
worden  waren. 

Der  weitere  Kampf  führte  zur  vollständigsten  Ansbreitung  der  Taiping- 
Macht;  die  Mandschu -Dynastie  verlor  Provinz  auf  Provinz,  ihre  Heere  wurden 
überall  geschlagen  und  sie  schien  Ende  1801  am  Rande  des  Verderbens  zu 
stehen.  Das  bereits  erwähnte,  1862  erfolgte  Einschreiten  englischer  und  fran- 
zösischer Truppen  brachte  eineu  Umschwung  herbei.  Doch  erst  1865  wurde  der 
Aufstand  endgiltig  niedergeworfen. 

Bevor  noch  England  und  Frankreich  ihre  rettende  Hand  der  chinesischen 
Regierung  reichten,  hatten  sie  mit  dieser  —  1856  bis  18b0  —  im  Kriege  ge- 
standen, weil  der  Vicekönig  von  Canton  die  Friedensbedingungen  von  Nanking 
nicht  respectierte,  indem  er  den  Europäern  das  Betreten  von  Canton  verbot. 
Anfängliche  Scheinerfolge  uud  Scheinverträge  nöthigteu  die  Verbündeten  zu 
neuen  Kraftanstrengungen  und  im  Juni  185'.»  zum  Sturme  auf  die  Taku-Forts  ; 
dieser  wurde  von  den  <  hinesen  blutig  abgewiesen  und  kostete  den  Angreifern 
5U0  Todte  und  Verwundete  und  3  vom  Vertheidiger  in  den  Grund  geschossene 
Kanonenboote. 

Dieser  Misserfolg  der  Engländer  und  Franzosen  hob  das  Selbstbewusst- 
sein  der  Chinesen,  vergrößerte  ihre  Perfidie  und  machte  neue  militärische  An- 
strengungen der  Verbündeten  nöthig. 

Mit  Umgehung  der  Taku-Forts  landeten  letztere  am  1.  August  1860  bei 
Peitang.  Nach  Überwindung  unsagbarer  Strapazen  wurden  die  Taku-Forts  von 
Norden  her  am  21.  August  erstürmt  und  am  selben  Tage  Tientsin  von  drei 
französischen  Kanonenbooten  besetzt.  Hier  wurde  nun  bis  zum  27.  August  das 
Expeditionscorps  gesammelt.  Am  9.  September  wurde  der  weitere  Vormarsch 
gegen  Peking  begonnen,  am  18.  desselben  Monats  die  chinesische  Armee  bei 
Tshang-kia-wan  zersprengt,  am  21.  die  von  der  chinesischen  Nachhut  gehaltene 
Brücke  von  Pa-li-kiau  erstürmt  und  von  hier  aus   —   16  km  von  Peking  ent- 
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femt  —  am  folgenden  Tage  die  von  den  Chinesen  angebotenen  Friedens- 
verhandlungen begonnen.  Da  diese  jedoch  bis  zum  5.  Ootober  resultatlos  ver- 
liefen, setzte  man  an  dienern  Tage  die  Vorrückung  bis  auf  6  km  von  Peking 
fort  und  es  wurden  nun  bis  zum  13.  October  die  Vorbereitungen  zur  Be- 
schießung von  Peking  getroffen.  Zum  Bombardement  kam  es  jedoch  nicht,  weil 
die  Chinesen  Frieden  schlosseu. 

Von  1882  bis  1885  dauerte  der  Tonkin  -  Feldzug,  der  vierte  militärische 
Conflict.  Diesen  hatte  China  mit  den  Franzosen  auszutragen.  Der  Feldzug  ist 
besonders  reich  an  schwierigen  Momenten  und  an  interessanten  Situationen. 
Die  eigentliche  Kntstehungsursacho  des  Kampfes  waren  die  chinesischen  An- 
sprüche auf  Tonkin.  die  Krankreich  nicht  zu  Recht  anerkannte.  In  dem  am 
9.  Juni  1885  nach  wechselvollen  Kämpfen  geschlossenen  Frieden  gab  China 
seine  Anspräche  auf. 

Die  fünfte  militärische  Verwicklung  war  der  japanisch-chinesische  Krieg 
1894/95.  Die  Ereignisse  desselben  sind  bekannt. 

In  der  vorliegenden  anonymen  Arbeit  sind  alle  Kämpfe  vom  Jahre 
1840  bis  1895  in  bemerkenswerter  klarer  Weise  wiedergegeben.  Spärliche  und 
unverlässliche  Quellen  sind  die  Erklärung  für  die  relativ  vielen  Un Vollständig- 
keiten der  sonst  beachtenswerten  Arbeit.  Der  Wert  dieser  hat  durch  die  beiden 
letzten  Capitel  —  „Betrachtungen*  und  „Die  heutige  chinesische  Armee'  —  nur 
gewonnen. 

Die  Ausstattung  der  Studie  an  Karten  ist  reichlich.  Die  Übersichtlichkeit 
und  Klarheit  der  letzteren  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

O.  H 

Die  k.  und  k.  österreichisch-ungarische  Armee.  Bildlich  dargestellt 
nach  den  neuesten  Adjustierungs-Vorschriften.  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  Wien.  Preis  5  Kr. 

Bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet  es  dem  in  kleinen  Garnisonen  mit 
der  Instruction  der  M  nnschaft  betrauten  Officier,  den  Rekruten  die  Distinctions- 
abzeichen  jener  höherer.  Officiere  peläufig  zu  machen,  die  nicht  ständig  in  der 
Garnison  anwesend  sind.  Auch  pflegt  den  m  u  eingestellten  Leuten  fast  alle 
Kenntnis  der  vielen  verschiedenen  Uniformen  des  k.  und  k.  Heeres  zu  fehlen. 
Den  in  diesem  Falle  unbedingt  nothwendigen  Anschauung  -  Unterricht  ermög- 
lichen eben  nur  oorrecte  Abbildungen  der  verschiedenen  Truppenkörper  und 
deutliche  Bilder  der  Chargen  •  Abzeichen  der  Officiere,  Beamten  und  Unter- 
officiere.  Ein  solches  für  den  Unterricht  sehr  geeignetes  Hilfsmittel  bietet  das 
soeben  in  neuer,  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänzter  Autiage  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn 
erschienene  Album:  „Die  k.  und  k.  österreichisch  -  ungarische  Armee.  Bildlieh 
dargestellt  nach  den  neuesten  Adjustirungs- Vorschriften. 

Dasselbe  enthält  23  Tafeln,  auf  welchen  sämmtliche  Waffengattungen  und 
Militärpersonen  der  Armee  in  zusammen  110  Figuren  abgebildet  sind,  ferner 
eine  Tafel  mit  Darstellung  der  Distiuctionsabzeiehen. 


Ergebnisse  der  Schießversuche  der  k.  und  k.  Armee-Schießschule 
in  den  letzten  vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  für  die  Aus- 
bildung der  Infanterie.  Von  F.  K  Wien  1900. 

Der  Autor  versucht  in  dieser  Studie,  die  in  der  officiellen  Broschüre 
r Schießversuche  der  k.  und  k.  Armee-Schieüschule  in  Bruck  a.  d.  Leitha.  Wien 
lyOO-  angedeuteten  taktischen  Folgerungen  aus  den  dasnlbst  im  Laufe  der  letzten 
J>«hre  vorgenommenen  Schießversuchen,  auf  einige  conorete  Übungsbeispiele  an- 
zuwenden, um  hieraus  zu  entnehmen,  welche  Änderungen  erstere  in  der  bisherigen 
Gefechtsausbildung  der  Infanterie  herbeiführen  dürften. 

Speciell  will  er  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  machen,  die  sich 
der  Anwendung  einer  lockeren"  Schwarmlinie,  und  der  Vorführung  geschlossener 
Abteilungen  „mit  geöffneten  Kotten"  mit  Rücksicht  auf  die  dermalen  reglemen- 
tarisch festgesetzten  Ausdehnungen  entgegenstellen  würden.  M.  F. 
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Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Einteilung  des 
k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k. 
Landwehr  und  der  königlich  ungarischen  Landwehr.  Ab- 
geschlossen mit  1.  November  1900.  Wien  L.  VV.  Seidel 
&  Sohn,  k.  und  k.  Hof-Buchhändler  lUOO. 

Die  vorliegende  letzte  Nummer  dieses  unmittelbar  nach  den  Beförderungs- 
Terminen  Mai  und  November  periodisch  erscheinenden  Handbuohes  enthält  eine 
übersichtliche  Darstellung  der  Gliederung  unserer  Wehrmacht,  mit  Angabe  der 
nach  dem  letzten  November- Avancement  richtig  gestellten  Besetzung  der  Comman- 
dantenstellen.  Neu  ist  in  dieser  Ansgabe  die  Kenntlichmachung  der  Commac- 
danten  nach  ihrer  Wichtigkeit,  duroh  verschieden  große  Schrift,  sowie  die  Unter- 
scheidung der  vom  Regimentsstabe  getrennt  dislocirte  Bataillonen  durch  liegende 
Schrift. 

Das  kleine  handsame  Büchlein  hat  sich  schon  langst  in  allen  Bureaux 
EingaDg  verschafft,  bedarf  daher  keiner  besonderen  Empfehlung  mehr. 

Der  junge  Infanterie-Officier  und  seine  taktische  Ausbildung.  Von 

v.  Janson,  Generallieutenant z.  D.  Berlin,  1900.  Mittler 
&  Soh  n. 

Ein  erfahrener  General  liefert  in  dem  vorliegenden,  ca.  200  Seiten  starken 
Bande  ein  Commentar  zu  den  wichtigsten,  die  Ausbildung  der  deutschen  In- 
fanterie betreffenden  Vorschriften  und  berücksicntigt  dabei  hauptsächlichst  die 
taktische  Schulung  des  jungen  Officiera. 

In  einer  Reihe  von  Abschnitten,  deren  Inhalt  unten  eingehender  gedacht 
wird,  führt  der  Verfasser  den  Leser  auf  den  Exerciorplatz,  in  s  Terrain,  auf  den 
Gefechtsschießplatz,  zu  den  technischen  Übungen  und  endlich  in  das  Schul- 
zimmer, überall  gleich  belehrend  für  Lehrer  und  Schüler,  überall  gleich  fesselnd 
und  interessant,  und  vor  allem  nicht  trocken,  wie  es  bei  einem  solchen  Thema 
nur  zu  leicht  möglich  ist. 

Ganz  besonders  wohl  thut  es  aber,  wenn  man  dabei  sieht,  wie  die  draußen 
im  Reich  die  gleichen  Sorgen  haben  wie  wir,  wo  sie  doch  —  was  die  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel  anbelangt  —  uns  über  sind. 

Eine  kurze  Inhaltsangabe  wird  am  besten  einen  Überblick  über  den 
Stoff  des  Buches  bieten 

Im  I.  Abschnitte  gedenkt  Generallieutenant  v.  Janson  der  Grundsätze, 
auf  welchen  Erziehung  und  Ausbildung  des  jungen  Offuiers  aufgebaut  sein  soll. 

Im  Abschnitte  II  werden  taktische  Übungen  auf  dem  Exercierplatz  be- 
sprochen. 

Der  Notwendigkeit,  so  oft  als  möglich  in  kriegsstarken  Verbänden  zu 
üben,  wird  ebenso  warm  gedaiht.  wie  in  logischer  Begründung  gefordert  wird, 
bei  allen  Gefechtsübungen,  die  von  den  Reglements  vorgeschriebene  Aus- 
dehnung in  die  Breite  und  Gliederung  in  die  Tiefe  festzuhalten  und  */,u  fordern  ; 
denn  nur  durch  die  stete  Wiederkehr  des  Bildes  und  dessen  Anpassung  an 
verschiedene  Situationen,  gewinnt  der  junge  Officier  jenes  Gefühl  für  das 
Richtige,  das  ihn  dann  auch  in  schwierigen  Momenten  immer  etwas  durchführ- 
bares —  das  beste  rauss  es  ja  nicht  sein  —  treffen  lässt. 

Der  Appell,  die  reinen  Exercierplatzübungen  aut  das  Mindestmaß  zu  be- 
schränken, schließt  diesen  Canitel  und  der  Abschnitt  III  führt  den  Leser  zu  den 
taktischen  Üb  ungen  im  Geläude. 

Diesem  wichtigsten  Theile  der  Ausbildung  ist  auch  der  größte  Raum  in 
diesem  Buche  gewidmet. 

Dass  es  vortheilhaft  ist,  zuerst  nur  einzelne  Gefechtsmomente  zu  üben 
und  erst  darnach  zusammenhangende  Gefechte  zu  arrangieren,  ist  uns  nicht 
neu  und  findet  im  Gange  unserer  Ausbildung  jederzeit  Ausdruck. 

Bei  der  Darstelluug  der  einzelneu  Übungen  streut  Gener.illieutenant  v.  Janson 
jedoch  eine  ganze  Menge  von  Bemerkungen  ein,  di»«  einerseits  seine  Kriegs- 
erfahrung, andererseits  den  abgeklärten  Kenner  moderner  Infanterieausbilduug 
in  hellstem  Lichte  erscheinen  lassen. 
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Leider  kann  dieser  Momente  mit  Rücksicht  auf  den  beschränkten  Raum 
hier  nicht  eingehend  gedacht  werden;  die  Leetüre  dieses  Abschnittes  wird  aber 
gewiss  jeden  Infanteristen  mit  Genugthnung  erfüllen. 

Beim  Studium  des  Absohnittes  IV  „Gebrauch  des  Schanzzeuges  zu  tak- 
tischen Zwecken",  gewinnt  man  den  Kindruck,  dass  man  in  diesem  Zweig  der 
Ausbildung  in  Deutschland  mehr  verlangt,  als  bei  uns.  So  wird  gefordert,  dass 
jeder  Infanterie  -  Officier  den  Hau  von  Nothrampen  auch  unter  schwierigen  Ge- 
ländeverhältnissen behufs  Auswaggoniereu  von  Pferden  und  Fahrzeugen  auf 
freier  Strecke  nicht  nur  theoretisch  und  durch  Zusehen,  sondern  auch  praktisch 
erlerne. 

Im  Abschnitte  V  werden  die  taktischen  Übungen  mit  scharfen  Patronen 
—  unsere  feldmäßi^en  Schießübungen  —  sehr  eingehend  behandelt. 

Der  Abschnitt  VI  ist  der  *ystemati?.chen  Unterweisung  im  Felddienste 
gewidmet. 

Was  hier  über  Reeognoscierungen,  Orientierung  im  Terrain  und  Karten- 
lesen gesagt  wird,  ist  sehr  beachtenswert. 

Darnach  kommt  Besprechung  von  Märschen  und  Marschsiehernngsdienst 
und  energisch  wird  jener  Nervosität  an  den  Leib  gerückt,  welche  vor  jedem 
Marschantntt  die  Mannschaft  zu  früh  antreten  und  versammeln  lässt. 

Nach  einer  Reihe  lehrreicher  Winke  für  die  Aufgabenstellung  im  Vor- 
postendienst übergebt  der  Verfasser  im  Abschnitte  VII  zu  den  Officiera-Feld- 
dienstühungen,  unseren  Übungen  mit  Gegenseitigkeit. 

Kr  behandelt  dieselben  natürlich  in  dem  kleinen  Rahmen  der  Zugs-  und 
Compagnie  -  Ausbildung;  nichtsdestoweniger  kann  das,  was  er  über  die  mög- 
lichst einfarhe  und  kriegsgemäße  Anlage  der  Übungen,  über  die  Recognos- 
cierung  des  für  die  Übung  bestimmten  Terrains,  über  die  verschiedenen  Kate- 
gorien von  Übungen  und  über  die  Durchführung  derselben  vorbringt,  auch  als 
mustergiltig  für  größere  Verbände  betrachtet  werden. 

Nur  mit  der  Verwendung,  „markierter"  Truppen  bei  den  Übungen  mit 
Gegenseitigkeit  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären,  weil  dabei  nur  die 
Einfachheit  der  Anlage  leiden  dürfte;  es  wird  am  besten  sein,  für  Übungen  so 
kleinen  Maßstabs  die  Kriegslagen  aus  dem  „kleinen  Kriege"  zu  entnehmen,  in 
welchen  so  kleine  Abtheilm  gen  —  wie  Züge  und  Compagnien  —  ganz  gut 
allein  auftretend  denkbar  sind  -    unabhängig  von  anderen  Truppen. 

Die  Forderung,  nach  jeder  Übung  von  den  Parteicommandanten  einen 
kurzen,  feldmäßigen  Bericht,  nach  Art  unserer  Gefechtsberichte,  verfassen  zu 
lassen,  ist  sehr  zweckmäßig;  dieser  Brauch  ist  ja  in  ähnlicher  Form  auch  bei 
uns  ab  und  zu  zu  finden. 

Die  Abschnitte  VIII,  IX  und  X  behandeln  die  instructive  Beschäftigung 
und  Fortbildung  der  Officier»».  u.  zw.  zuerst  Übungsreisen  und  Besprechungen 
im  Gelände,  dann  taktische  Aufgaben  und  Kriegsspiel,  und  endlich  wissenschaft- 
liche Vorträge  und  sonstige  Winterarbeiten  —  alles  in  dem  für  Subalternofficiere 
und  deren  Aufgahen>teller  giltigen  Umfansre. 

In  Deutschland  werden  truppenkörperwi  ise  mit  den  Subalternen  mehrtägige 
Übungsrei»>en  durchgeführt.  Auch  bei  uns  geschah  zu  Anfaug  der  Neunziger 
Jahre  ähnliches,  indem  manche  Regiments- Commandanten  die  zum  Patrouillen- 
dienste besonders  geeigneten  Subalternofficiere  unter  Führung  eines  Stahs- 
officiers  vereinigten  und  eine  mehrtägige  Übu»»gsreise  machen  ließen,  um  die 
Ausbildung  durch  Aufgaben  in  fremden,  unbekannten  Terrain  zu  fördern. 

Seither  scheint  aber  dieser  Brauch  eingeschlafen  zu  sein,  zumindest 
hört  man  nichts  mehr  davon. 

Die  Beiziehung  von  Stibalternofficieren  zu  den  bei  uns  von  den  Truppen- 
Divisions-  und  <  >i]  —Commandanten  arrangierten  Übungsreiseu  würde  kaum 
viel  Nutzen  bringen,  da  der  Wirkungskreis  des  Zugs-  und  Compagnie-Comman- 
danten  wohl  nie  zur  Sprache  kommt 

Kudlich  bietet  die  Umgehung  jeder  Garnison  Gelegenheit,  in  die  für  die 
Ausbildung  der  Zugs-  und  Compagnie-Commaudanten  nöthigen  Besprechungen 
im  Gelände  oder  nach  unserer  Sprechweise:  „applicatorischen  Übnngeu  im 
Terrain"  nöthige  Abwechslung  zu  bringen 

Der  Absohnitt  „Taktische  Aufgaben"  bringt  ein  Programm  über  die  bei 
n  Arbeiten  mit  Nutzen  zu  stellenden  Aufgaben. 
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Das  Kriegsspiel  wird  auf  Grund  jener  Forderung  der  deutschen  Feld- 
Dienst-Ordnung  besprochen,  das»  gesohicktea  Leiten  durch  besonders  hiezu 
geneigte  Persönlichkeiten  ohne  Rücksicht  auf  das  Dienstalter,  eine  Vorbedingung 
sei  und  auch  Generallieutenant  von  Janson  huldigt  der  unbedingten  Durch- 
führung dieser  Bestimmung. 

Er,  wie  auch  der  Urheber  der  oben  eitierten  Bestimmung  der  deutschen 
Feld-Dienst-Ordnung,  treffen  den  Nagel  auf  den  Kopf:  das  Kriegsspiel  ist  auch 
bei  uns  in  Verruf,  eben  weil  es  so  wenig  gute  Kriegsspielleiter  gibt. 

Aber  wir  haben  nicht  den  Mut  Ii.  jene  Mittel,  welche  die  deutsche  Feld- 
Dienst-Ordnung  und  in  derer  weiterer  Ausführung  im  vorliegenden  Falle 
Generallieutenant  von  Janson,  zur  Beseitigung  dieses  Übelstandes  ausfindig 
gemacht  haben,  zur  Nachahmung  anzurathen. 

Ein  Regiments-Commandant,  der  sich,  seine  Stabs-Officiere  und  einige 
filtere  Hauptleute  ausschalten  und  einem  jüngeren  Hauptmann  die  Leitung 
eines  Kriegsspieles  tibertragen  würde,  gibt  sich  und  den  übrigeu  Übergangenen 
das  Zeugnis,  dass  sie  nicht  das  Zeug  haben,  ein  Kriegsspiel  zu  leiten. 

Dass  ein  solcher  Vorgang  vorteilhaft  für  die  Disciplin  ist,  glauben 
wir  nicht. 

Ist  es  denn  so  schwer,  ein  einfaches  Kriegsspiel  für  Subaltern-Officiere 
und  Hauptleute  zusammenzustellen? 

Wir  glauben  nicht  und  halten  die  bei  uns  übliche  Forderung,  dass  jeder, 
der  Stabsofficier  werden  will,  ein  Kriegsspiel,  wie  es  in  dem  bescheidenen 
Rahmen  für  Subalternofficiere  und  Hauptleute  vorgeschrieben  ist,  leiten  könne, 
für  vollkommen  gerecht. 

Denn  nicht  der  Mangel  an  Phantasie  und  Darslellungsgabe  ist  ea,  woran 
unsere  Kriegsspiele  kranken,  sondern  die  Gewohnheit,  sioh  in  Kleinigkeiten, 
welche  auf  dem  Plane  meist  ohnehin  nicht  beurtheilt  werden  können,  zu  ver- 
tiefen und  die  Zeit  mit  Fragen  nach  allem  möglichen  Nichtdazugehörenden  zu 
verlieren,  ist  die  Ursache,  warum  so  viele  Kriegsspiele  nur  eine  Qual  und 
keine  anregende  Belehrung  für  die  Theilnehmer  sind. 

Ein  wohl  vorbereitetes  Kriegsspiel,  dessen  Leiter  nicht  außer  Fassung 
geräth,  wenn  ein  Partei-Commandant  einen  nicht  vorhergesehenen  Entschluss 
fasst,  bei  welchem  keine  langweiligen  Tiraden  geduldet  werden,  sondern  darauf 
gesehen  wird,  dass  einer  kurzen  Benrtheilung  der  Situation  ein  noch  kürzerer 
Entschluss  und  ein  wirklich  kriegsmäßiger  Befehl  folge  —  ein  solches  Kriegs» 
spiel  wird  immer  interessant  sein  und  um  ao  etwas  zu  arrangieren,  gehört  kein 
besonderes  Talent  dazu,  sondern  nur  Übung  —  oder  besser  gesagt  Selbstzucht 
und  Fleiß. 

Nach  dem  Kriogsspiele  werden  in  sehr  eingehender  Weise  die  in  den 
versammelten  Officierscorps  zu  haltenden  Vortrage  und  die  in  der  deutschen 
Armee  üblichen  Winterarbeiten  besprochen. 

Wir  wollen  den  Wert  dieser  letzteren  Arbeiten  um  keinen  Preis  schmälern, 
aber  wir  glauben  nicht,  etwas  verloren  zu  haben,  dass  wir  sie  nicht  habeu. 

Bei  uns  wird  ja  ohnehin  so  viel  gelernt  und  geprüft,  dass  ein  mehr  von 
Übel  wäre. 

Fühlt  einer  in  sich  die  Lust,  mehr  zu  leisten,  so  soll  er  sich  für  die 
Kriegsschule  vorbereiten  oder  literarisch  thätig  werden,  sind  seine  Erzeugnisse 
von  Wert,  so  wird  er  zweifellos  den  verdienten  Lohn  finden. 

Im  Abschnitt  XI  wird  tiu  Bataillons-Adjutant  vorgeführt,  wie  er  sein  soll. 

Eingehend  wird  besprochen,  wie  der  Bataillons  -  Adjutant  seinen  Chef 
auf  dem  Exercierplatze,  bei  den  Übungen  im  Terrain,  bei  den  feldmäßigen 
Schießübungen,  den  größeren  Manövern  und  bei  der  Leitung  der  instructiven 
Beschäftigung  der  Officiere  unterstützen  und  die  bei  der  Truppe  unvermeid- 
lichen Frictionen  auf  ein  Mindestmaß  zurückführen  kann. 

Eine  kurze  Darstellung  der  taktischen  Ausbildung  der  jüngeren  Officiere 
des  Beurlaubtenstandes  ist  im  XII.  und  letzten  Abschnitte  gegeben. 

Nicht  zu  Lehrern  und  Ausbildern  sollen  dieselben  erzogen  werden, 
sondern  die  correcte  Führung  kleiner  Verbände  soll  das  Hauptziel  ihrer  Aus- 
bildung während  des  Einjährig-Freiwilligendienstes  und  während  der  Waffen- 
übungen sein. 
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Erwägenswert  ist  der  Wunsch  des  Autors,  jene  Reserve-Officiere,  welche 
im  Kriege  nicht  zu  den  Feld-  und  Besatzungsformationen,  sondern  zu  den 
Ersatz-Truppen-Theilen  eingetheilt  werden,  nicht  im  Frflhjahre  und  Sommer, 
sondern  im  Herbste  gelegentlich  der  Rekruten  -  Ausbildung  zu  den  Waffen- 
übungen heranzuziehen,  da  bei  diesen  weniger  die  FHhrerthätigkeit,  als  die 
Fähigkeit,  auszubilden  und  zu  instruieren  ins  Gewicht  fällt. 

Ein  angedeuteter  Vergleich  mit  dem  Miliz  -  Offioierscorps  der  Schweiz 
weist  die  Richtung,  in  der  sich  das  Deutsche  und  wohl  auch  unser  Reserve- 
Officierscorps  noch  sehr  vervollkommnen  könnte  —  Steigerung  der  Selbst- 
thätigkeit  in  den  langen  Pausen  zwischen  den  Waffenübungen,  damit  durch 
Beschäftigung  mit  militärischen  Dingen  ein  zu  schnelles  Vergessen  des  Erlernten 
vermieden  werde. 

„So  bleibt  denn  auch  bei  beiden  Kategorien  von  Officieren  in  gleieher 
Weise  das  Pflichtgefühl  das  Wesentlichste,  das  sie  im  Frieden  anleitet,  selbst- 
thätig  sich  für  den  Krieg  vorzubilden,  im  Kriege  aber  das  Erlernte  sicher  und 
ohne  8cbeu  vor  Verantwortung  anzuwenden." 

Dies  der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches. 

Können  wir  auch  allen  Ansichten  des  Verfassers  nioht  bedingungslos 
beistimmen,  so  muss  eben  bedacht  werden,  dass  das  Buch  in  erster  Linie  für 
deutsobe  Verhältnisse  geschrieben  ist  und  dass  bei  großer  Ähnlichkeit  der 
beiderseitigen  Heeresverhältnisse  vieles  doch  nicht  gleiohgeartet  ist. 

Immerhin  ist  das  Werk  eine  der  vorzüglichsten  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  der  Militär-Literatur  und  soll  von  jedem  Infanterie-Offioier  gelesen 
werden  ;  jedermann  wird  daraus  eine  Fülle  von  Belehrung  schöpfen. 


Oberst  R.  v.  Schweitzer. 
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B.  Bibliographischer  Theil. 

TTbersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Orien- 
tierungsbehelf bei  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankaufe 

von  Büchern. 

November  1900  bis  Ende  April  1901. 

Die  im  BQcber  Anzeiger  unter  „A.  K r  1 1 i  «c  he r  T  h  e  1  Ju  besprochenen  Bücher  ilnd  In  d*m 
der  Bibliographie  *nge»chlo»*enen  „Autoren-Verzeichniuae*  nachgewiesen. 

I.  Abtheilung.  Reine  Militär  -  Wissenschaften. 

1.  Beglements,  Instructionen  etc.  —  Nichtamtliche  Arbeiten  über  Heeres-  Ver- 
fassung, -Verwaltung,  -Bekleidung,  -Ausrüstung,  -Dislocation,  -Mobilisation. 

—  Hang-  und  Stamm  -  Listen. 

Alvenaleben,  K.  v.  Was  muss  der  Deutsche  von  der  Organisation  des 

Reichsheeres  und  der  Wehrpflicht  wissen?  Allgemein  verständlich 

dargestellt.  Berlin  1900.  8.  1  K  20  h. 
Anders,  Hptm.  Der  Dienstunterricht  der  Unterot'ticiere  der  Feldartillerie. 

3  Hefte.  Berlin  1901.  16.  1  K  20  h. 
Annuaire  de  l'armöe  francaise  pour  1900.  Paris.  8.  14  K  40  h. 
Armee,  Die  österreichisch-ungarische.  Bildlich  dargestellt  nach  den  neuesten 

Adjustierungsvorschritten.  24  farbige  Tafeln.  Wien  1901.  4.  6  K. 

—  Die  russische,  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformirung,  dargestellt  in 
270  chromolithogr.  Abbildungen  von  Ofticieren  und  Soldaten  aller 
Truppengattungen,  genauen  Farbentabellen,  Gradabzeichen,  Militär- 
Orden  etc.  Nebst  ausführlichen  Erläuterungen  über  Organisation, 
Eintheilung  und  Stärke  der  russischen  Armee.  S.  Auflage.  20  Tafeln 
mit  43  S.  Text.  Leipzig  1901.  8.  3  K. 

Bach  von  Klare nb ach,  Oberst  Q.  Hand-  und  Nachschlagebuch  für  den 
Cavalleristen.  Zum  Gebrauche  der  Berufs-  und  Reserve  -  Officiere, 
Einjährig-Freiwilligen  und  betreffenden  Schulen.  Mit  mehreren  Text- 
figuren, 2  Beilagen  und  5  Tafeln.  Wien  1901.  12.  Geb  in  Lwd.  5  K. 

Baumann,  Maj.  J.  und  J.  Wasum.  l'nsere  Kanoniere.  30  Kunstlichtdrucke 
nach  Original  -  Aufnahmen.  München  1900.  4.  In  Leinwand-Mappe. 
24  K. 

Becker,  Maj.  Zusammenstellung  der  in  der  Turnvorschrift  iür  die  Infanterie 
vom  24.  X.  1»95  enthaltenen  Übungen.  Mit  1  Anhang:  Ausbildungs- 
plan für  das  Bajonettfechten,  0.  Auflage.  Wesel  IttuO.  12.  30  h. 

Bekleidungsbestimmungen  tür  die  Officiere  der  Marineinfanterie.  Berlin  1900. 
8.  90  h. 

—  für  die  Seeofticiere,  Marine-  und  Torpedo  -  Ingenieure,  Feuerwerks-, 
Zeug-  und  Torpedo  -  Officiere,  Sanitätsofficiere,  Zahlmeister,  Deck- 
officiere,  Fähnriche  zur  See  und  Seecadetten  der  kaiserl.  Marine.  Mit 
1  Tafel.  Ebds.  00  h. 

Bestimmungen  für  die  Artillerie -Schießschule.  Mit  1  Karte  Berlin  1901. 
8.  4>  h. 

—  für  die  Fußartillerie-Schießschule.  Mit  2  Karten.  Berlin  1900.  8.  48  h. 

—  für  die  Übungen  des  Beurlaubtenstandes  im  Rechnungsjahre  1901. 
Ebds.  36  h. 

—  über  die  Benutzung  des  Truppenübungsplatzes  Zeithain.  Mit  2  Karten. 
Dresden  1901.  12.  Carton.  1  Ä  20  /». 

—  über  diu  Eheschließung  von  Ofticieren  des  k.  preuss.  Heeres.  Berlin  1901. 
12.  72  h. 

—  über  die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung  des  ostasiatischen  Ex- 
peditionscorps. Ebds.  18  h. 

Borcke,  Hptm.  v.  Feld-Corporalschaftsbuch.  Insterburg  1900.  12.  In  Wachs- 
tuch l  K  8  h. 
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Dienstalters-Liste  (Anciennetäts-Liste  ,  Vollständige,  der  OfEeiere  der  Feld- 
und  Faßartillerie  des  Deutschen  Reicbs-Heere*  und  der  Zeu*-  and 
Feuerwerks-Ofticiere,  mit  Angabe  des  Datums  der  Patente  zu  den 
früheren  Dienstgraden,  zusammengestellt,  von  Mai.  G  W.  Bunc  19üv. 
4   1  K  m  h 

—  der  Officiere  der  k.  preuss.  Armee  und  des  XI IL  k.  würu.  Armee- 
corps 1900—1901.  Im  Anschlags  an  die  Rang-  und  Qaartierliste 
4.  Jahrg  Abgeschlossen  am  1.  XII.  190<\  Berlin.  8.  2  Ä"  70  A 

—  des  rossärztlichen  Personals  der  deutschen  Armee.  Nach  amtlichen 
Quellen  zusammengestellt  von  Oberrossarzt  Ür»mmlich.  Berlin  1901 . 
8.  90  h. 

Dienstordnung  für  das  Militär-Reit-lnstitut.  Berlin  190").  8.  4e  A 
Drygalski,  A.  v  Rus-ische  Urtheile  über  die  deutsche  Armee.  —  MöhL, 
Oberlieutenant.  Der  Angriff  der  deutschen,  französischen,  russischen 
Infanterie,  (Aus:  „Militär-  Wochenblatt-*,  Jahrgang  1900,  Bhft.  8.) 
Berlin.  H.  1  A'  8  h. 

Dupuis.  V  Revolution  militaire  en  Allemagne  et  en  France.  Essais  de 
sociologie  militaire.  Paris  1901.  8.  3  Ä. 

Education,  L\  morale  du  soldat,  d'apres  une  livre  du  XVIII*  siede. 
Paris  1901.  8.  1  K  20  h. 

Einjährig -Freiwillige,  Der.  VorNereitung  zur  Ablegung  des  Einjährig- 
Freiwillig- Examens.  15-32  Lfg.  Potsdam  1900.  8.  Zu  1  K  8  h 

Eintheilnng  und  Dislokation  der  russischen  Armee,  nebst  einem  Verzeich- 
nisse der  Kriegsschiffe.  Nach  russischen  ofticiellen  Quellen  bearbeitet 
von  Major  von  C.  M.  April  1901.  8.  Ausgabe,  Leipzig.  8.  1  K  20  h_ 

Eintheilang  and  Standorte  des  deutschen  Meeres.  Nach  dem  Stande  vom 

1.  April  1901.  Mit  den  Neuformationen.  100.  Auflage  Berlin.  8.  36  h. 
—  —  des  deutschen  Heeres  und  der  kaiserlichen  Marine,  sowie  Ein- 
teilung des  ostasiatischen  Expeditionscorps.  Berichtigt  bis  zum 
20.  April  1901  von  C.  AI  an  dt.  35.  Jahrgang.  1.  Ausgabe.  Berlin.  8. 
1  K  20  h. 

Esprit,  L',  la  lettre  et  l'evolution  des  idees  d'un  reglement  de  cavalerie. 

par  A.  A.  Paris  1900.  8.  1  K  50  h. 
Fähnrichs-Examen,  Das.  Vorbereitung  zur  Ablegung  des  Fähnrichs-Examens. 

19—40.  Ltg.  Potsdam  1900.  8.  Zu  1  K  "8  h. 
Friedrich,  H  Soldaten-Liederbuch.  2.  Auflage.  Berlin  1900  12.  48  h. 
Fromme's  Taschenkalender  iür  die  k.  k.  Landwehr  für  das  Jahr  1901.  Be- 
arbeitet von  Hptro -Audit.  K.  Wilckers.  Mit  1  Bildnis.  Wien.  16. 

Geb  in  Lwnd.  1  K. 
Oarnison-Earte  der  deutscheu  Armee.  19.  Auflage.  45x58  cm.  Fbdr.  Nebst 

Liste  der  sämmtlichen  Regimenter  und  selbständigen  Bataillone. 

Leipzig  1901.  8.  1  Ä  20  h. 
Garnisons-Verwaltnngsbeamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahme  und  späteren 

Prüfung  b*-i  der  Garnisons- Verwaltung.  13—26.  Lfg.  Potsdam  1900. 

8.  Zu  1  K  8  h. 

Gebräuche,  Die  conventioneilen,  beim  Zweikampf,  unter  Berücksichtigung 

des  Otticierstandes.  Von  einem  älteren  activen  Officier.  Nebst  einem 

Anhang.  6  Autlage.  Berlin  19»1.  8.  90  h 
Gefechts-Vorschrift,  Russische.  Als  Entwurf  erschienen  im  Sommer  1900. 

Übersetzung  v.  Hauptm.  V.  Grzesicki.  Mit  5  Beilagen  und  11  Tafeln. 

Wien  190»».  ».  a  K. 

Gesetz  betreff'  die  Bewilligung  von  Wohnungsgeld  -  Zuschüssen  an  die 
Officiere  und  Ärzte  des  Reichsheeres  und  der  kaiserl.  Marine  sowie 
an  Reichsbeamten.  Nebst  1.  und  2.  Nachtrag.  Berlin  1901.  8.  84  K 

Hahn,  G.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  über  den  Dienst  des  Reserve- 
und  Landwehr-Üf'lciers  iunerhalb  des  Landwehrbezirks,  nebst  zahl- 
reichen Formularen.  Berlin  1901.  12.  Geb.  in  Lwnd.  1  K  SO  h. 

—  Rath^eber  in  allen  militärischen  Angelegenheiten.  Berlin  1901.  8.  Geb. 
in  Lwnd.  1  A'  20  h. 

—  Major  II.,  uud  Secretär  H.  Nienaber.  Die  Anstellungsgrundsätze. 

2.  Theil.  Berlin  1900.  8.  5  K  76  h. 
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Heere  und  Flotten,  Die,  der  Gegenwart.  Berlin  1900.  8.  —  Frankreich.  Die 

Flotte  v.  Vice-Admiral  C.  F.  Batsch  und  Capitän  zur  See  Meuss. 

Mit  Abbildungen,  zum  Theil  färb.  Tatein  und  2  Karten.  16  K  20  h. 
Hein,  Oberlt.  Das  kleine  Buch  vom  deutschen  Heere.  Ein  Hand-  und 

Nachschlagebuch  über  die  deutsche  Kriegsmacht.  Mit  400  Abbildungen 

im  Text  und  17  färb.  Tafeln.  Kiel  1900.  8.  Geb.  in  Lwnd.  2  K  40  h. 
Hintermann,  Oberst.  Zusammengewürfelte  Gedanken  über  die  Erziehung 

zur  Disciplin.  Aarau  1901.  8.  76  h. 
Instruction  des  cadres  de  l'escadron,  par  un  officier  de  cavalerie.  Deve- 

loppement  de  Pinstruction.  Paris  1900.  4.  Gebd.  3  K  80  h. 
Intendantarbeamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahme  für  den  Intendantur- 

Secretariatsdienst.  18-36.  L%.  Potsdam  190u.  8.  Zu  1  K  8  h. 
Janson,  G  lt.  v  Das  militärische  Ausbildungsjahr  der  Infanterie.  —  Zanthier, 

Oberst  v.  Unsere  Infanterie  (Aus:  „Militär- Wochenblatt"  Jahrg.  1901, 

Bhft.  3.)  Berlin.  8.  1  K  44  h. 
Korporalschaftsbuch.  15.  Auflage.  Wesel  1901.  12.  Carton.  36  h. 
Kremer,  Oberlt.  S  Fragen  -  Programm  aus  dem  Dienst -Reglement  I.  und 

II.  Theil.  2.  Auflage.  Budapest  1900  8.  1  K  2»  h. 
Lauth,  Le  chef  d'escadrons  J.  Etat  militaire  des  principales  puissances 

ätrangeres  en  1900.  Paris  8.  9  K. 
Lienhart  et  Kunibert.  Les  uniformes  de  l'armee  francaise  61—66«  livraisons. 

Leipzig  1900.  8.  Zu  1  K  92  h. 
Livre,  Le.  du  grade,  ä  l'usajre  des  61eves-caporaux  et  sous  -  officiers  d'in- 

fanterie.  Avec  de  nombreuses  rigures  et  3  planches.  Paris  1901.  16. 

2  K  70  h. 

Loi  du  15  juillet  1889  sur  le  recrutement  de  Tarmed.  Tirage  mis  ä  jour  au 

1«  mai  1900.  Paris.  8.  60  h. 
Lome  de  St.  Ange,  Hauptm.  Die  Ausbildung  des  Schützen  und  der  Rotte. 

Stufenweise  zusammengestellt  nach  dem  Exercier-Reglement,  Schieß- 

Vorschrift  und  Turn  Vorschrift  für  die  Infanterie.  Wesel  1900.  12.  30  h. 
Malo,  Ch.  La  vraie  ieforme  de  l'armee.  Service  de  dix  mois.  Paris  1901. 

8.  1  A'  50  h. 

Mancean,  Le  commandant  E.  Notre  armee.  Essais  de  psychologie  militaire. 
Paris  1901.  1  '.  4  K  20  h. 

Mensel,  Hauptm.  M.  Der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  und  Volkserzieher. 
7.  Auflage.  Mit  vielen  Bildern.  Karten  und  Anlagen.  Berlin  1901.  8. 
Geb.  in  Lwnd.  3  K  60  h. 
—  Der  Infanterie-Einjährige  und  -Officier  des  Beurlaubtenstandes.  Aus- 
bildung und  Doppelstellung  im  Heer  und  Staat.  5.  Aufl.  v.  Hauptm. 
v.  Wurrob  Mit  Abbildungen  und  Formularen.  Berlin  1901.  8.  Geb. 
in  Lwnd  3  K  60  h. 

Militäranwärter,  Der.  Lehrbuch  zur  Erlangung  derjenigen  Kenntnisse, 
welche  bei  der  Prüfung  zur  Anstellung  der  Militäranwärter  not- 
wendig sind.  10—20.  Lfg.  Potsdam  1900.  8.  Zu  1  K  8  h. 

Müller  K.,  und  L.  Braun.  Die  Bekleidung  etc.  der  bayrischen  Armee.  5  bis 
7.  Lfg.  München  1900.  Zu  10  K  ho  h. 

Muster.  Ausgefüllte,  der  Aulagen  1  —  4  zur  Pensionierungs  -  Vorschrift  für 
aas  preussische  Heer.  Berlin  190o.  8.  1  A"  44  h. 

Pelet  Narbonne,  Olt.  G.  v  Der  Cavalleriedienst.  Ein  Handbuch  für  Ofticiere. 
1.  Bd  5.  Auflage.  Mit  2  farbigen  Tafeln  und  210  Textabbildungen. 
Berlin  1901.  8.  9  A'  20  h. 

Pensionierungs  -  Vorschrift  für  das  bayerische  Heer.  München  1900.  8. 
Cart.  96  h. 

Petermann,  Hauptm.  Anleitung  zur  Behandlung,  Reinigung  und  Aus- 
besserung der  Feldflaschen  und  Kochgeschirre  aus  Aluminium.  4.  Aufl. 
Leipzig  1901.  16.  24  h. 

Pfeiffer's  Dienstunterricht  für  die  k.  bayerische  Cavallerie.  11.  Aufl.  Mit 
6  Tatein  und  1  Bildnis.  Bamberg  1901.  8.  72  h. 

Proviantassistent,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahmeprüfüng  als  Anwärter 
und  zu  weiteren  Fachexamina.  10  —  20.  Lfg.  Potsdam  1900.  8.  Zu 
1A1A. 

Organ  dar  ■lliL-wiM^nschaftl.  Vereine.  LZD.  Band.  1901.  BQcher  Anx-ijrer.  7 
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Rangliste  der  k  sächsischen  Armee  für  das  Jahr  1901.  Nach  dem  Stande 

vom  1.  Januar.  Dresden.  8  Cart.  4  K  80  h. 
Ranglisten  der  Ofticiere  des  activen  Dienststandes  der  k.  bayer.  Armee. 

Nach  dem  Stande  vom  8.  Nov.  190ü.  München.  8.  8  K  36  h. 
Rangs-  nnd  Eintheilungs-Liste  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  Richtiggestellt 

bis  15.  Februar  1901.  Wien  12.  1  K  40  h. 
Rang-  und  Dienstalters-Liste  des  Officierscorps  der  Inspection  der  Jäger 

und  Schützen  (einschließlich  Reserve-  und  Landwehr-Officiere,  sowie 

Fähnriche)  und  des  reitenden  Feldjägercorps.  Zusammengestellt  im 

Geschäftszimmer  der  Inspection.  Geschlossen  am  20./XI  1900.  Berlin. 

8  1  A'  20  h. 

—  und  Quartierliste  der  kaiserl.  deutschen  Marine  tur  das  Jahr  1900. 
(Mai)  Nachtrag.  (Nach  dem  Stande  vom  10.  Oct.)  Red.  im  Mariue- 
cabinet.  Berlin  1900.  8.  1  K  50  h. 

Rathgeber  für  den  Eintritt  in  die  kaiserliche  Marine,  mit  Beschreibung 

sämmtlicher  Laufbahnen  und  der  Rang- Gehalts-,  resp.  Löhnungs- 

verbältnisse.  Kiel  1901.  8.  90  h. 
Recrutement  Le,  de  1'armeV  Kecueil  de  lois,  decrets  etc.  relatifs  au  recrute- 

ment  de  Tarmed.  Paris  1901.  8.  3  K  60  /». 
Reglement,  Le,  sur  le  Service  des  armees  en  campagne.  Etüde  critique. 

Paris  1900.  8.  7  K  20  h. 

—  ministeViel  du  16  juin  1897  sur  le  recrutement,  la  repartition,  l'in- 
struction,  l'administration  et  l'inspection  des  Officiers  de  reserve 
et  des  Officiers  de  l'armee  territoriale.  Paris  1900.  8.  60  k. 

Righetti,  Oberlieut.  C.  Adjustierungsblätter  des  k.  und  k.  österr.-ungar. 

Heeres,  der  Kriegsmarine  und  der  beiden  Landwehren.  Nach  der  Natur 

gezeichnet.  29  Bl  in  lithograph  Farbdr.  Leipzig  1901.  Fol.  7  K  2U  h. 
Schaible,  Oberst  C.  Standes-  und  Berufspflichten  des  deutschen  Officiers. 

5.  Aufl.  Berlin  1901.  8.  Geb.  in  Lwnd.  8  K  60  h. 
Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer  und  für  die  k.  und  k.  Kriegsmarine 

für  1901.  Amtliche  Ausgabe.  Mit  1  farbig.  Karte.  Wien  1900.  8.  Geb. 

in  Lwnd.  7  K. 

Schlösser,  Rittm.  L  v.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  türkischen  Armee.  I.  Theil. 

Berlin  1900.  8.  1  Ä  20  h. 
Schmid,  Hauptm.  H.  Die  Infanterie-Truppen-Division  im  Felde.  In  Farben 

graphisch  zusammengestellt.  1  Blatt  mit  Text  auf  der  Rückseite. 

Wien  1901.  Fol.  1  K  20  h. 

—  Wehrgesetz  und  Ergänzungswesen  in  Österreich- Ungarn.  In  Farben 
graphisch  zusammengestellt.  1  Blatt  mit  Text  auf  der  Rückseite. 
Ebds.  Fol.  1  A*  20  h, 

Schulz,  Major.  Die  Ausbildung  der  Rekruten  der  Infanterie  im  Gelände 
in  Wochenzetteln.  Berlin  1901.  16.  48  h. 

Schweninger,  Oberst  C.  Zur  Neugestaltung  des  Ingenieur-  und  Pionier- 
corps der  deutschen  Armee.  Eine  organisatorische  Studie.  Berlin  1901. 
8.  1  K  44  h. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  und  k. 
Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der 
k.  ungar.  Landwehr.  Nr.  49.  Abgeschlossen  am  1.  Mai  1901.  Wien. 
16.  1  A' 

Socialdemokratie,  Die,  im  Heere.  Reform  des  deutschen  Heeresdienstes 
zur  Abwehr  des  Socialismus.  Jena  1901.  8.  1  K  20  h. 

Spindler,  Major  J.  Dienstunterricht  für  die  k.  bayer.  Infanterie.  22.  Aufl. 
Mit  1  Bildnis,  7  schwarzen  und  6  farbig.  Bildertafeln.  Bamberg  1901. 
8.  66  h 

Stechert's  Armee-Eintheilung  und  Quartierliste  des  deutschen  Reichsheeres 
und  der  kaiserl.  Marine.  4L'.  Jahrg.  336.  Ausgabe.  Abgeschlossen  am 
10.  April  1901.  Mit  Abbildungen.  Berlin.  8  96  h. 

Taschen- Ausgabe  der  Militär- Vorschriften.  Zusammengestellt  für  den  Feld- 
gebrauch. 103.  Heft.  Bestimmungen,  Organische,  für  die  k.  und  k. 
Militär-Erziehungs-  u.  Bildungs-Anstalten  vom  Jahre  1900.  Wien  1901. 
8.  70 
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Tettau,  Hauptm.  Frh.  v.  Die  Jagdcommandos  in  der  russischen  Armee. 
Organisation  und  Ausbildung.  Sonderabdruck  aus  dem  Felddienst 
der  russischen  Armee  (1893).  Berlin  1901.  8.  1  K  20  h. 

Über  das  Avancement  bei  der  k.  und  k.  Cavallerie.  Dresden  1900.  8. 
1  Ä'  20  h. 

Übersichts-Karte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  österreichisch-ungarischen 
Heeres  und  der  Landwehren  im  Jahre  1900— 19ul.  1  :  1,800.000. 
66  x  95  cm.  Farbendruck.  Mit  Text  am  Fuße  und  an  den  Seiten. 
Wien.  2  K. 

Veraeichiiis  der  Beamten  der  Militär- Verwaltung.  Berlin  1901.  8.  18  h. 
—    der  k.  sächsischen  Otticiere.  Sanitätsoffiziere,  Oberapotheker,  Ober- 
rossärzte und  Bossärzte  des  Beurlaubtenstandes  nach  ihren  Patenten, 
bezw.  Bestallungen.  1901.  Dresden  8.  96  h. 

Vorschriften  über  die  Ausführung  der  Unfallversicherungsgesetze  vom 
30./V1.  190o  im  Ressort  der  kaiserl.  Marine.  Berlin.  8.  24  h. 

Waldersee,  Glt.  F.  G.  Gf.  v.  Leitfaden  für  den  Dienstunterricht  des  In- 
fanteristen. 136.  Aufa".  Neudurchgesehen  von  Gen.-FM.  A.  Graf  von 
Waldersee.  Mit  1  Bildnis,  9  Abbildungstafeln  und  Textabbildungen. 
Berlin  1900.  8.  66  h. 

Zahlmeister,  Der.  Lehrbuch  zur  Erlangung  der  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse, die  zur  Annahme  als  Zahlmeisteraspirant  nothwendig  sind. 
16-34.  L%.  Potsdam  1900.  8.  Zu  1  K  8  h. 

Zanthier,  Oberst  v.,  siehe:  Janson. 

Zeiss,  Hauptm.  Unterrichtsbuch  für  den  Infanterie  -  Unterofficier  und 
Oberjäger  der  k.  bayerischen  Armee.  2.  Auflage.  Regensburg  1901. 
12.  Gart.  1  K  56  h. 

Zwenger,  Hauptm.  Unterofficier-Handbuch  für  die  Feldartillerie.  2.  Theil: 
Der  äußere  Dienst.  Berlin  1900.  12.  2  K  40  h. 


2.  Generalstabswissenschaft  und  Adjutantendienst.  —  Taktik,  Strategie,  Staaten- 
vertheidigung.  (Felddienst,  Märsche,  Sicherheüs-  und  Kundschaftswesen,  Manöver, 

theoretisch-taktische  Aufgaben.  Kriegsspiel.) 

Auger,  Le  commandant.  Trois  etudes  tactiques.  Avec  4  croquis  et  2  cartes. 

Paris  1901.  8.  3  K. 
Balck,  Major.  Taktik.  II.  Theil.  1.  Bd.  2.  Aufl.  Mit  1  Tabelle.  Berlin  1901. 

8.  6  K  60  h. 

—  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Ver- 
wendung, Ausrüstung,  Bewaffnung  u.  s.  w.  der  deutschen,  öster- 
reichischen, italienischen,  französischen  und  russischen  Armee.  Mit 
Figuren.  Berlin  1901.  4.  3  K 

Boguslawski,  Glt.  A.  v.  Strategische  Erörterungen  betreff  die  vom  General 
von  Schliohting  vertretenen  Grundsätze.  Mit  1  Übersichtskarte 
und  4  Skizzen.  Berlin  1901.  8.  3  K  60  h. 

Bnddecke,  Hptm.  Taktische  Entschlüsse  und  Befehle.  Studie  über  Truppen- 
ffihrung  an  Hand  der  Operationen  einer  selbständigen  Division. 
Für  den  Selbstunterricht  bearbeitet  2.  Aufl.  Mit  1  Karte  im  Maß- 
stabe 1 : 100.000  und  einer  Übersichtsskizze.  Berlin  190(J.  8.  3  K  90  h 

Bndiner  R.,  und  F.  Balling,  Hauntleute.  Zugs-  und  Compagnie-Führun^s- 
beispiele,  nebst  10  taktiscnen  Aufgaben  für  kleine  Detachements 
sammt  Lösungen.  Mit  3  Karten  und  115  Skizzen.  Wien  1901.  8.4  K 

Callwell,  C.  E.  Tactics  of  to-day.  London  1900.  8.  3  K  60  h. 

Chabot.  Le  colonel  J.  de.  La  cavalerie  en  avant  des  armees.  Etüde  tactique. 
Paris  1901.  8.  3  K. 

Carey,  Le  capitaine  Ch.  Reglements  de  manoeuvre  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne  russe.  Paris  1901.  8.  1  K  20  h. 

Dickhath,  Major  G.  Handbuch  der  Truppentührung  im  Kriege.  Berlin  1901. 
8.  9  K. 
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Griepenkerl,  Oberstlt.  Taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Vorbereitung  für 
das  Kriegsakademie-Examen,  taktische  Übungsritte,  KriegsspieF  und 
Manöver.  Aufgaben  im  Rahmen  des  Detachemants  gestellt  und  er- 
örtert. 5.  Aufl.  Mit  4  Karten beilagen  1 :  25.000  und  1  Übersichts- 
karte. Berlin  1900.  8.  10  K  80  h. 

Hausenblas,  Oberst  A.  Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen- 
Divison  und  ihrer  Theile.  1.  und  2.  Herl.  Mit  5  Karten  und  15  Bei- 
lagen. Wien  1900.  8.  10  K. 

Heckertf  Oberst.  Die  Exercier-  und  Gefechtsschule  der  Compagnie.  2.  Aufl. 
Berlin  1901.  8.  2  K  40  h. 

Hoffbauer,  Gen.  E.  v.  Zur  Verwendung  der  Feldhaubitzen  im  Feld-  und 
Positionskriege.  Für  Officiere  aller  Wallen.  Berlin  1901.  8.  I  K  68  h. 

Hoppenstedt,  Hauptm.  Taktik  und  Truppenführung  in  Beispielen.  1.  Theil. 
Formale  TAtik.  Mit  3  Karten,  8  Textskizzen  und  1  Formations- 
tafel. Berlin  1901.  8.  5  Ä'  4u  h. 

Janson,  Glt.  v.  Der  Dienst  des  Truppen- Generalstabes  im  Frieden.  2.  Aufl. 
Berlin  1900.  8.  4  K  80  h. 

Klass,  Major  v.  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Patrouillenführer  der  In- 
fanterie. 5.  Aufl.  Mit  1  Fig.  Berlin  1901.  12.  36  h. 

Lütgendorf,  Major  C  Frh.  v.  Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunfts- 
kriege. Theorie  und  Beispiele.  2.  Heft.  Mit  1  Karte  und  1  Oleate. 
Wien  19ül.  8.  4  K. 

Marköczy,  Hauptm.  A.  Handbuch  für  den  Patrouillendienst.  Budapest  1901. 

12.  40  h. 

Massa,  E.  La  prima  guerra  in  italia  nel  secolo  XX".  Con  7  tavole. 

Trani  1901.  16.  3  K  G0  h. 
Meyer,  Oberlt.  Gesichtspunkte  für  die  Lösung  taktisch-strategischer  Auf- 
gaben. Berlin  1900.  8.  24  h. 
Möhl,  Oberlt.  Der  Angrill  der  deutschen,  französischen,  russischen  Infanterie. 

—  Drygalski  A.  v.  Russische  ürt heile  über  die  deutsche  Armee 

(Aus:  „Militär-Wochenblatt",  Jahrg.  1900,  Bhft.  8.)  Berlin.  8.  1  A'  8  k 
Horelle.  Le  commandant.   La  cle  des  champs.  Topographie  tactique  de 

1  artillerie.  Avec  8  planches,  en  partie  en  couleurs.  Paris  1901.  8.  3  A*. 
Oven,  Oberstlt.  v.  Taktische  Ausbildung  der  Sanitätsofficiere.  Mit  Textskizzen, 

1  farbig  8ignaturentafel  und  2  Karten  2.  Aufl.  Berlin  1901.  8.  3  K  60  h. 
Percin,  Lo  colonel,  Jlepartition  du  feu  de  l'artillene.  Paris  1900.  8.  3  A*. 
Peria,  Le  lieutenant.  La  Belgique  militaire.  L'armee  et  la  defense  du 

territoire.  Avec  14  croquis.  Paris  1900.  8.  3  A'  60  h. 
Perrin,  Le  colonel.  Topographie  et  defense  des  Alpes  francaises.  Avec 

9  cartes  et  plans  Paris  1901.  8.  30  K. 
Picard,  Le  commandant.  Service  d'exploration  et  service  de  surete.  Etüde 

rnisonnee  de  Instruction  pratique  provisoire  de  la  cavalerie  en  cam- 

pagne.  Paris  1901.  8.  3  K  tiO  h. 
Bohr,  Oberst  F.  Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei  taktischen  Ausarbeitungen. 

Kriegsspielen,  taktischen  Übungsritten,  Manövern  und  im  Felde. 

13.  Auflage.  Mit  2  Beilagen,  6  Skizzentafeln  und  zahlreichen  Text- 
figuren. Wien  1900.  12.  Geb.  in  Lwnd  3  A*  60  h. 

Rouqnerol,  G.  Emploi  de  l'artillerie  de  campagne  ä  tir  rapide.  Avec  12  figures. 

Paris  1901.  8.  6  A'. 
Schmid,  Hauptm.  H.  Taktik-Notizen.  3  Aull  Mit  Abbildungen.  Wien  1901. 

Fol.  1  K  20  h. 

Schott,  Major  J.  Das  Kaisermanöver  in  Pommern  1900.  Mit  1  Karte.  (Aus 

„Neue  militärische  Blätter".)  Berlin  1901.  8.  I  K  20  h 
Smekal,  Major  G.  Führung  und  Verwendung  der  Divisions-Artillerie  einer 
Intanterie-Truppendivision.  Applicatorisch  behandelt.  Mit  12  Beilagen. 
Wien  19U1.  H.  5  Ä. 
Vladar,  E.  v.  Zur  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege.  Mit  5  Skizzen 

und  6  Figuren.  Budapest  1901.  8.  8  K  40 
Wedel's,  Von,  Ofticier-Taschonbuch  für  Manöver,  Übungsritte,  Kriegsspiel, 
taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  und  Signaturentafeln.  19.  Aufl.  Neu- 
boarbeitet  von  Major  Balck.  Berlin  1901.  12.  In  Lwnd.  cart.  1  A'80  h 
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3.  Artillerie-  und  Waffenlehre.  Schießwesen.  Kritgsbaukunst.  Genie-  und  Pionnier- 
wesen.  Festungskrieg.  —  Marine  (nur  allgem.  Wissenswertes.) 

Anschussbuch  (Gw.  98)  der  .  .  Üompagnie.  (Herausgegeben  von  Major 
v.  Reden.)  4.  Auflage.  Mit  Fig.  Wesel  1900  4.  Geb.  3  K. 

Artillerie-Unterricht  für  die  k.  u.  k.  Festungs- Artillerie.  5.  Theil.  Batterie- 
bau. Mit  Abbildungen  und  6  Tafeln.  Wien  1900.  8.  8  A'. 

Bennett.  F.  M.  The  Monitor  and  the  Navy  under  Steam.  Boston  1900.  8. 
10  K  80  h. 

Brachara,  Corpl.  E.  Repetir-Stutzen  Mod.  05.  1  farbige  Tafel.  Wien  1901. 
Fol.  6  Ä. 

Brialmont,  Le  general.  Projets  d'agrandissement  d'Anvers,  de  noveaux 

travaux  de  defense  et  de  port  franc.  Avec  un  atlas  de  7  planches. 

Bruxelles  1901.  8.  6  K. 
Chaigneau,  H.  Architecture  navale.  Theorie  et  construetion  du  navire. 

Avec  tigures  et  planches.  Paris  1901.  8.  14  K  40  h. 
Denninghoff,  B  Deutschlands  Kriegsflotte.  Album  mit  30'  photographischen 

Ansichten.  3.  Aufl.  29  Tafeln  mit  Text.  Wilhelmshaven  1901.  8.  Geb. 

in  Lwnd.  3  K  60  h. 
Dupommier,  Le  colonel  A.  Etüde  sur  la  fortification  permanente.  Avec 

4  tigures  et  2  planches.  Paris  1900.  8.  2  K  10  h. 
Eisschill,  K.  Die  Wirkung  des  Infanteriefeuers.  Ballistische  Studie.  Mit 

6  Tafeln.  Wien  1900.  8  8  K 
Ellison,  Edler  v.  Hidlef,  Oberlt.  F.  7  Wandtafeln  über  den  Repetier-Stutzen 

Mod.  95.  Farbdr.  Wien  1901.  Fol.  10  K. 
Ergebnisse  der  Schieß  versuche  der  k.  und  k.  Schießschule  in  den  letzten 

vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  für  die  Ausbildung  der  Infanterie 

von  F.  K.  Mit  2  Tafeln.  Wirn  1900.  8.  1  K. 
Gaget,  M.  La  navigation  sous-marine.  Generalites  et  historique;  th6orie 

du  sous-marin ;  bateaux  sous-marins  modernes;  la  guerre  maritime. 

Paris  1901.  12.  12  K. 
Galy-Ache,  Le  capitaine.  Etüde  critique  des  instruments  de  mesure  des 

Sressions  de  la  poudre  et  de  leurs  appareils  de  tarage.  Paris  19o0. 
.  1  K  80  h. 

Groß,  W.  Die  Berechnung  der  Schusstafeln.  Mit  14  Figuren.  Leipzig  1901. 
8.  8  K  60  h. 

Gyuitö  von  Sepsi-Märtonos,  G.,  und  O.  v.  Bolberitz,  Hauptleute  Die 
praktische  Lösung  von  Feldbefestigungs-Aufgaben.  Mit  4  Skizzen- 
Tafeln.  Wien  19-1.  12.  In  Lwnd  gebd  2  K  40  h. 

Handbnch  für  Unterofticiere  der  k.  und  k.  Eisenbahntruppe.  1.  und  2.  Theil 
nebst  Anhang.  Mit  Fig.  und  I  Tafel.  Wien  1900.  Carton.  8  K. 

Instruction  sur  les  travaux  de  campagne,  a  l'usage  des  troupes  d'infanterie. 
Avec  117  tigures.  Paris  1900.  18.  Cart.  1  K  20  h. 

Jahrbuch  des  deutschen  Flotten  Vereines.  1901.  Schriftleitung:  Dr.  R.Zimmer- 
mann. 2.  Jahrg.  Mit  Abbildungen  und  (>  Karten.  Berlin.  8.  Geb  in 
Lwnd.  3  A' 

Karabiner,  Der,  88.  20.  Auflage.  Rathenow'  1900.  12.  6  h. 

Elass,  Major  v.  Das  Gewehr  98  und  seine  Munition,  Behandlung  und 
Reinigung.  Berlin  1901.  8.  18  h. 

Krön,  Dr.  R.  Le  petit  marin.  Französischer  Sprachstoff  über  die  wichtigeren 
Einrichtungen  und  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Karlsruhe  1901.  In  Lwnd.  kart.  1  K  20  h. 

Leitfaden  betreffend  das  Gewehr  und  Seitengewehr  98.  1899.  Unter  Ein- 
arbeitung der  bis  November  1900  ergangenen  Änderungen.  Berlin  1901. 
12.  42  h. 

Lelen,  Le  capitaine  V.  Le  fusil  allemand  98.  Avec  figures  et  1  planche. 

Paris  1901.  8.  1  K  20  h. 
Lichtenstern,  GM.  K  Frh.  v.  Schießausbildung  und  Feuer  der  Infanterie 

im  Gefechte.  3.  Auflage.  Berlin  1900.  8.  4  A  20  h. 
Llave  y  Garcia,  J.  de  la.  Balistica  de  las  armas  portatiles.  Madrid  1901. 

4.  14  K  40  h. 
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2  /T  W|  A 

k*4mkt«U  i)r  M  r W  4«i  V*ria  .f  ier  Geschwindigkeit  eii.es  Projecsüs 
m  d*r  »ti&be  d»rr  Gewehmv'in'i'jng.  Aus:  ^Sitzungsberichte  der  kmi*. 
Ak*/J«rnj*  der  V,'i„  »enthaften.-4»  Mit  1  Fig.  Wien  1S»X».  5-  4*5  a. 

HiMän  jr  Vitalin»,  f  Hagnau  de  cohr*  Y  V,  lamina*.  Madrid  IM.  e.9£ 

Jkfej»*M*r,  k  I^Un  und  Treiben  an  Bord  S  M.  Seecadetten-  und  Schife- 
jUh/vinn'.l,>i\*:\,itU'..  Mit  1  Portrait,  147  Abbildungen  and  1  Segel-  und 
lakol/ifen.  Nh bat  einem  Anhang.  München  1901.  e  Gebunden  in  Lein- 
wand 4  A  MO  A. 

nUtrafihajfftN,  W.  Au»  der  f'ortificatorischen  Verg 

4  rih  lndruck  Tafeln.  Berlin  1901.  8.  2  A'  40  AI 
Hrniidri««  deN  FonturiKskrioges.  Für  Otficiere  aller  Waffen.  Mit  zwei 
Tafeln  in  HtHndruck.  Honderahausen  1901.  8.  5  K  7H  A. 

«tdwar,  W  llftutecha  Flott  enrnanover.  15  Farbenblätter  mit  Begleitworten 
auf  der  Kli«k»eite  und  6  Helten  Text.  Braunschweig  1900.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand  10  K  20  A 

Tawhenbuch  der  deutschen  und  der  fremden  Kriegsflotten.  IL  Jhrg.  1901 
lleiau*g  von  Capitän  B.  Weyer.  Mit  Abbildungen  und  1  Tafel. 
M  uneben.  H.  (leb.  In  Leinwand  2  K  88  A. 

1/iiUrrh  hl,  TenhlilMhor,  Tür  die  k.  und  k.  Eisen bahntruppen.  Mit  Figuren 
und  Tafeln.  Wim,  I9<)0  8.  46  A'  4<»  A. 

Wariilgk,  f 1 1 »tut    Handbuch  für  die  Einjährig-Freiwilligen,  sowie  für  die 
Menerve   und  Land  wehr  -  ( M'fioiere  der  Feld  •  Artillerie.  7.  Aufl.  Mit 
/uhlrolohen  Abbildungen.  I.  Lieferung.  Berlin  1901.  8.  3  K  60  A. 
hunnidbo  2  Nachtrag.  Dan  Feldhaubitz- Material  98.  Mit  Abbildungen. 
KbiUnlMMelbMl.  2  A   10  h. 

Wille,  Otuiorulmajot'  H.  Le  canon  de  oamnagno  Fried.  Krupp  k  tir  rapide 
Tmduit  de  Pulloiimnd  par  lo  Maj.  E.  Monthaye.  Avec  41  fig. 
et  »I  idauelien.  Berlin  li»0(».  8.  7  A'  20  h 

W..lb>nlebie    2.  Aull    Mit  8&9  Abbildungen  im  Text  und  9  Tafein. 
Hai  Uli  1900  H  2h  A  80  A. 
WInIIiimihim,  (HpiUlitlieut,  O.  Deutschlands  Seemacht  sonst  und  jetzt.  Mit 
VM  llibbun  von  W.  Stöwor.  2.  Aufl.  1 1.-20.  Tausend.  Leipzig  1901.  4. 
CS* 1 1  7  A  20  A. 

Witte,  Oborxt  W.  Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  des  Waflen- 
we-eim  in  der  neuesten  Zeit.  2.  Aufl.  Nachtrag  I  (1900  -1901».  3  Theüe. 
^IWkblrtimr.)  Uerlin.  8.  I  K  20  A. 


tl  <V»n<ur-(.V<»ym/*Ai«»  wt4  ~$Mttik.  TerrutnUhrt.  Situationsjeichnen.  Terrain- 
rm<ynwu:,  M,iy,  {  Ah/hhUm*  und  /ZnchHHHysUhre,  siehe  auch  IL  Äbtheilnng  3J 

Haardt  v»u  Harteuthurn,  V.  Notixen  über  die  Organisation  der  militar- 

to|u'«,**rn,,*cnwn  Arbeit*«  i«  de«  europäischen  Staaten.  (Aus:  .M;t- 
theiUiiigeu  vtea  W.  utvd  k.  «ulttär- geographischen  Institutes1*.)  Wien 
»*KK».  S.  9<;  A. 
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Meyer,  Oberlt.  10  Aufgaben  in  militärischer  Geländebeurtheilung.  Berlin 
1900.  8.  24  h. 

Morelle,  Le  commandant.  „La  c!e  des  champs.  Topographie  tactique 
de  l'artillerie.  Avec  8  planches,  en  partie  en  couleurs.  Paris  1901. 
8.  3  K. 


5.  Geschichte  dts  Kriegsteesens  und  der  Kriegskunst.  —  Kriegsgeschichte.  — 

Truppengeschichte. 

Balck,  Major.  —  Siehe:  Duvernov. 

Basse,  Hauptmann  J.  von.  Stammliste  des  Infanterie  -  Regimentes  Her- 
warth v.  Bittenteid  (1.  westphälisch.t  Nr  13.  Münster  1900.  8.  Geb. 
8  K  40  h. 

Beiträge,  Kritische,  zur  Geschichte  des  Krieges  im  Jahre  1866  von  ?. 

Zürich  1901.  8.  4  Ä  8(»  h. 
Bleibtreu,  C.  Beifort.  Die  Kämpfe  von  Dijon  bis  Pontarlier  Illustriert  von 

Ch.  Speyer.  Stuttgart  1901.  8.  1  K  20  h. 

—  Die  Wahrheit  über  1870.  München  1901.  8.  I  K  20  h. 

—  Gravelotte.  Die  Kämpfe   um  Metz.  Illustriert  von  Ch  Speyer. 
3.  Aufl.  21—25  Tausend.  Stuttgart  1901.  8.  1  K  20  h. 

—  Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie  Mit  11  Karten.  2.  [Titel-] 
Ausg.  Berlin  (1897).  8.  3  K  r>0  h. 

Boerenkrieg,  Der,  1899  —  1900.  Eingeleitet  mit  einem  Überblick  über  die 
Geschichte  der  Boeren  -  Freistaaten  und  ihre  Handelsverhältnisse. 
Von  *  t  *.  Mit  zahlreichen  Abbildungen,  Gefechtsskizzen  und  l  Karte. 
I.  Theil.  Braunschweig  1901.  8.  96  h. 

Bonnal,  Le  general  H.  Sadowa.  Essai  de  Strategie  et  de  tactique  generale. 
^  Avec  25  croquis  et  cartes.  Paris  1901.  8.  7  K  20  h. 

Boavier,  F.  Les  premiers  combats  de  1814,  prologue  de  la  campagne  de 
France  dans  les  Vosges.  Paris  1900.  18.  4  K  20  h. 

Braumüller,  Generalmajor.  Geschichte  des  Königin  Augusta  Garde- 
Grenadier- Regiments  Nr  4.  Mit  Abbildungen,  Plänen  und  "Über- 
sichtskarten. Berlin  1901.  8.  13  K  20  h. 

Brooille,  Le  commandant  R.  Historique  du  l3e  regiment  de  hussards 
(1792-1899).  Avec  13  planches  en  couleurs.  Paris  1901.  4.  18  K. 

Busslor,  W.  Die  Kriegerdenkmäler  um  Metz  Geschildert  und  behandelt  als 
Wegweiser  bei  Wanderungen  über  die  Schlachtfelder.  3.  Aufl.  Mit 
Übersicbtsskizze  der  Truppenaufstellung  am  14.,  16.  u.  18.  August 
1870,  Karte  .1er  Umgebung  von  Metz  und  Textabbildungen.  Metz  1900. 
12.  1  A'  80  h. 

Campagne  de  Russie  (1812).  par  L.  G.  F.  Tome  II.  Operations  militaires 
(SSO  juin  ä  3  juilletl.  Vitebsk.  Paris  1901,  8.  12  K. 

Cardinal  von  Widdern,  Oberst  G.  Kritische  Tage.  (1870.)  1.  Theil,  III.  Band, 
3.  Heft.  Mit  2  Karten  und  3  Truppenautstellungsskizzen.  Berlin  1900.  8. 
K)  K  80  h. 

Corre,  Le  Dr  A.  L'ancien  corps  de  la  marine:  son  origine  et  son  evolution, 
son  esprit.  Paris  1900.  8.  9  K. 

Christo,  Hauptmann.  O.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Rastatter  Gesandten- 
mordes 28.  April  1799.  (Aus:  r Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- 
Archivs-.)  Mit  3  Tafeln.  Wien  1900.  8.  9  K. 

Cugnac,  Le  capitaine  de.  Campagne  de  l'armee  de  reserve  en  1800. 
2^  partie:  Marengo.  Avec  cartes,  croquis  et  autographi es.  Paris  1901. 
8.  14  K  40  h. 

Cnnliflfe.  F.  H.  E.  History  ot  the  Boer  War.  With  Illustrations,  Maps  and 

Plans.  Vol.  I.  London  1900.  8.  21  K  60  h. 
Desbriere.  E.  Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  britanniques 

(1793-1805).  T.  I"  avec  graphiques.  Paris  1900.  8.  12  K. 
Desjardins.  Tableau  de  la  guerre  des  Allemands  dans  le  departement  de 

Seine-et-Oise  (1870-1871).  Avec  carte.  Paris  1900.  8.  3  K  60  h. 
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Diebitsch,  Oberstlieutenant  V.  von.  Rangliste  der  Ofticiere  und  Arzte  der 
königl.  hannoverschen  Anne«  im  Juni  1866,  nebst  einer  Nachweisung 
über  deren  Pensionierung,  respective  Wiederanstellung  in  anderen 
Diensten  im  Jahre  1867,  sowie  über  ihren  Verbleib  im  Jahre  19ol. 
2.  bis  März  1901  ergänzte  und  berichtigte  Auflage  der  Rangliste  aus : 
„Die  königl.  hannoversche  Armee  auf  ihrem  letzten  Waflengange-. 
Leipzig  1901.  8.  1  Ä  44  h. 

Doyle,  A.  C.  Great  Boer  War.  London  1900.  8  10  K  80  h. 

Drnäinjin,  K.  Studie  über  die  strategische  Thätigkeit  der  deutschen 
Cavallerie  im  Feldzuge  1870.  Die  Operation  von  Spichern.  2.  bis 
6.  August  Mit  6  Skizzen.  St.  Petersburg  1901.  8.  9  K  60  h.  (In 
russischer  Sprache.) 

Dubrowin,  N.  Th.  Geschichte  des  Krimkrieges  und  der  VertheMigung 
Sewastopols.  8  Bände.  St  Petersburg  19«0.  8.  43  K  20  h.  In 
russischer  Sprache.) 

Duvernoy,  Oberstlt.  Zum  Friedrich stage.  Die  Anschauungen  Friedrichs  des 
Großen  vom  Festungskriege  vor  Ausbruch  des  Siebenjährigen  Krieges. 
Mit  l  Karte  in  Steindruck.  —  Balck,  Maj.  Napoleonische  Schlachten- 
aniage  und  Schlachtenleitung.  Mit  1  Karte  in  Steindruck  und  1  Text- 
skizze. (Aus:  „Militär  -  Wochenblatt",  Jahrg.  1901,  Bhft.  2.) 
Berlin.  8.  1  K  50  h. 

Erbfolge-Krieg,  österreichischer,  1740-1748.  IV.  Bd.  Nach  den  Feld-Acten 
und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  kriegsgeschicht- 
lichen Abtheilung  des  k.  und  k.  Kriegs  Archivs  von  Hptm.  0.  Criste 
und  mit  Verwertung  der  Vorarbeiten  des  Obstlts.  EL.  Kusmanek, 
dann  des  Rittmeisters  H.  Kematmüller  und  Hptms.  A.  Kienast. 
von  Hptm.  A.  Porges.  (Ausgabe  unter  dem  Titel:  Geschichte  der 
Kämpfe  Österreichs.  Kriege  unter  der  Regierung  der  Kaiserin  - 
Königin  Maria  Theresia.)  Mit  1  Tabelle  und  10  Beilagen  (Karten, 
Plänen  und  Ansichten)  a  55  X  70  cm.  Wien  1900.  8.  30  K. 

Escher,  Dr.  C.  Der  Kriegszug  der  Berner,  Zürcher  und  Graubündener 
nach  dem  Veltlin  im  August  und  September  1620.  Mit  1  Porträt  und 
I  Karte.  Zürich  1901  8.  3  Ä  60  h. 

Estorff,  Major  L.  v.  Der  Burenkrieg  in  Südafrika  von  v.  E.,  fortgesetzt  von 
Öberst  Ritter  v.  Gerneth.  Ii  (Schluss-)  Lieferung.  Mit  6  Skizzen 
und  I  Übersichtskarte  Berlin  1901,  8.  3  K  4Ü  h.  (Coraplet  8  K  70  \\ 

Felber,  Lieutenant.  Geschichte  des  Infanterie-Regiments  Nr.  144,  mit  einem 
Rückblick  auf  die  Geschichte  seiner  Starararegimeuter.  Mit  1  Bildnis- 
Berlin  1901.  8.  Cart.  60  h. 

Fernandos  Duro,  C.  Armada  espanola  desde  uniön  de  los  reinos  de  Castilla 
y  Aragon.  Tomo  V  y  VI.  Con  latninas  y  retratos.  Madrid  1900.  4, 
Zu  27  K. 

Foerster,  Lieutenant  W.  Die  Heerführung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in 

den  Tagen  des  14.— 16.  August  1870.  Berlin  1900.  b.  1  A'  2<>  h 
Friedrich,  Major.    Die  strategische  Lage  Napoleons    am  Schlüsse  des 

Waffenstillstandes  von   Poischwitz.   Mit  1  Karte.  —  Wolf.  GM. 

Wo  stauben  Caesars  Rheinbrücken?  (Aus:  „Militär -Wochenblatt" 

Jl.rg  1901,  Bhft.  1  )  Berlin  s.  1  A'  20  h. 
Frobenins,  Obstlt    H  Kriegsgesrhichtliclie  Beispiele  des  Festungskrieges 

aus  dem  deutsch-franzöaischen  Kriege  von  1870-71.  4.  und  5.  Heft. 

Mit  7  Plänen.  Beilin  1900  8.  7  A'  5<>  h 
Gachot,  K.  Histoire  militaire  de  Mass^na.  La  premiere  campagne  d'Italie. 

1795  a  1798.  Avec  gravures.  Paris  1 90 1 .  8  H  A'. 
Oatelet,  Le  lieutenant.  Histoire  de  la  conquete  du  Soudan.  (1878—1899). 

Avec  13  croquis  et  16  cartes.  Paris  1901.  8.  12  Ä. 
Ganterau,  Le  capitaine  Les  defenseurs  du  fort  d'Issy  et  le  bombardement 

de  Paris  (1870-71).  Avec  12  gravures.  Paris  1901.  8.  9  A\ 
Gawronski-Rawita,  F    Hisrorja  ruchöw  hajdamackich.  2  czesci.  Lemberg. 

1901.  8.  1h  K. 

Geschichte  des  bayerischen  Heeres.  Im  Auftrage  des  Kriegsministeriums 
hrsg.  vom  k.  bayer.  Kriegsarchiv.  1.  Bd.  München  1901.  8.  18  IL 
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Gindely,  A.  Beiträge  zur  Geschichte  des  80jährigen  Krieges.  Wien  1900. 
8.  5  K  20  h. 

Grouard,  Le  colonel  A.  Comment  quitter  Metz  en  1870V  Avec  une  note 

sur  le  role  de  la  fortirication.  Paris  1901.  8.  4  K  20  h. 
Guerre,  La,  de  la  Succession  d'Autriche  (1740—48).  Campagne  de  Silesie 

(1741-42),  par  le  major  Z.  Paris  1901.  8.  6  K. 
Historiques  des  corps  de  troupe  de  1'armee  francaise  (1569  —  1900).  Avec 

75  gravures  et  35  planches.  Paris  1900.  8.  12  K. 
Hoenig,  F.  24  heure.s  de  Strategie  de  Moltke.  developpe  et  detaille  d'apres 

les  batailles  de  Gravelotte  et  St-Privat,  le  18  aoüt  1870.  Traduit  par 

E.  Birckel.  Avec  cartes.  Paris  1901.  8.  9  Ä'. 
Jensen,  N.  P.  Den  skaanske  Krig  1675—79.  Med  12  Kort  og  Planer.  Odense 

1901.  8.  18  K. 

Kämpfe,  Die,  der  russischen  Truppen  in  der  Mandschurei  im  Jahre  1900. 
Auf  Grund  der  Berichte  des  russisches  Generalstabes  zusammen- 
gestellt. Mit  3  heila-en  und  I  Skizze  Leipzig  1901.  8.  1  K  So  h. 
—    Die,  in  China.  In  militärischer  und  politischer  Beziehung  dargestellt 
von  Asiat  icus  3  und  4.  Heft.  Berlin  1901.  8.  Zu  1  K  20  h. 

Kienast.  A.  Die  Legion  Klapka.  Eine  Episode  aus  dem  Jahre  1866  und 
ihre  Vorgeschichte.  Mit  1  Karte   Wien  1900  8.  10  K. 

Kopka  von  Lossow,  Obstlt.  Geschichte  des  Grenadier- Regiments  König 
Friedrich  L  (4  ostpreussischem  Nr.  5  2.  Bd.  Zeitraum  von  1713  bis 
1815.  Mit  Bildnissen,  farbigen  Uniformbildern,  Abbildungen  und  Text- 
skizzen Berlin  1901.  8.  21  K  6o  h. 

Korn,  G.  Schul  wand  karte  des  deutsch  -  französischen  Krieges  1870 — 1871. 
1 :  500.000  97  x  138  cm.  Farbendruck.  Lissa  1900.  Auf  Leinw.  12  K. 

Korvin,  H.  Heerwesen  und  Kriegführung  im  19.  Jahrhundert.  Berlin  1901. 
8.  2  Ä  40  h. 

Kriege,  Die,  Friedrichs  des  Großen,  herausg.  vom  Großen  Generalstab, 
kriegsgeschichtliche  Abtheilung  II.  3  Theil.  Der  7jährige  Krieg  1756 
bis  17o3.  1.  Bd.  Pirna  und  Lobositz.  Mit  19  Karten,  Plänen  und 
Skizzen,  sowie  einer  Handzeichnung  des  Königs.  Berlin  1901.  8. 
26  K  40  h 

Kriegs- Archiv,  Das  k.  und  k.,  von  seiner  Gründung  bis  zum  Jahre  1900. 

2.  Aufl.,  umgearbeitet  und  bis  auf  die  Gegenwart  ergänzt  von  Militär- 

Registrator  J.  Langer.  Wien  1900.  8.  3  A'  80  h. 
Kunowski,  von,  und  Fretzdorff,  Hauptleute.  Der  Krieg  in  Südafrika.  3.  Theil. 

Mit  5  Karten,  mehreren  Skizzen  und  Anlagen.  Löipzig  1901.  8. 

4  Ä  80  h. 

Konz,  Majoi.  Der  Feldzug  der  L  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nord- 
westen Frankreichs  1870-1871.  1.  und  2.  Bd.  2.  Auti.  Mit  4  Karten 
und  2  Plänen.  Berlin  1900-1901.  8.  11  K  40  h. 
LaJonqniere.  L'expedition  d'Egypte,  1798—1801.  2  voiuraes  avec  14  cartes 
et  gravures.  Paris  1901.  8.  24  K 

lans.  P.  Karte  des  Afrikanderuufstandes  im  Caplande  und  des  An- 
griffskrieges der  Buren.  1:4.000.000.  53  x  69cm.  Farbendruck.  Nebst 
Text  auf  dem  Umschlag.  Gotha  1901.  1  A  20  h. 
La  Ronciere,  Ch.  Histoire  de  la  marine  francaise.  Tome  II.  La  guerre  de 
100  ans.  Revolution  maritime.  Avec  gravures.  Paris  1900  8.  9  K  60  h. 
Lanbert,  Dr.  M    Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759.  Mit 

3  Karten.  Berlin  1900.  8.  3  K  60  h. 
Le  Fanre,  A.  Histoire  de  la  guerre  Iran  co- allem  an  de  1870-1871,  illustree 
de  110  portraits  et  de  32  cartes  et  plans.  Nouvelle  edition  revue  et 
annotee  par  D.  Lacroix.  Tome  I.  Paris  1901.  12.  4  K  20  h. 
Lehautt  ourt,  P.  Histoir-  de  la  guerre  de  1870  -  1871.  Tome  1.  Les  origines 
(Sadowa.  L'aflaire  du  LuxHmbourg.  La  candidature  Hohenzollern. 
La  depeche  d'Ems).  Paris  1901.  8.  7  Ä  20  h. 
Leslie,  Major  J.  H.  A  List  of  the  Officers  Who  Have  Served  in  the 
Madras  Artillerv,  from  its  Formation  in  1748  down  to  1861.  With  a 
Preface.  Leicester  1901.  4.  7  K  20  h. 
A.  T.  Story  of  the  War  in  South-Africa  1899-1900.  London.  8.  15  Ä'. 
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Halo,  Ch.  Champs  de  bataille  de  l'armöe  francaise.  Paris  1901.  8.  18  K. 

Masslow,  A.  N.  Geschichte  des  Festungskrieges.  1.  Lfg.  Ssewastopol  1854 
bis  1855),  Beifort  (1870-1871).  Mit  Plänen  und  Skizzen.  St.  Peters- 
burg 1900.  8.  16  K  80.  (In  russischer  Sprache.) 

Meier,  Major  H  Das  Entlebucher- Bataillon  Nr.  66  an  der  Bourbaki  -  Em- 
wailnung  (1871).  2.  Auflage.  Luzern  1900.  8.  84  h. 

Menge.  A.  Die  Schlacht  von  Aspern  am  21.  und  22.  Mai  1809.  Eine  Er- 
läuterung der  Kriegführung  Napoleons  I.  und  des  Erzherzogs  Karl 
von  Österreich.  Berlin  1900.  8.  7  A"  20  h. 

Mention,  L.  L'armee  de  l'ancien  regime,  de  Louis  XIV  ä  la  Revolution. 
Paris  1900.  8.  4  K  80  h. 

Moltke  als  Feldherr.  Eine  Studie  von  C.  von  B.-K.  Berlin  1901.^8.  9tf  h. 

Moser,  Major.  Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870  — 1871. 
3.  Autlage.  Mit  7  Skizzen  in  Steindruck  und  1  Tabelle.  Berlin  1900. 
8.  2  K  40  h. 

Miilbe,  Generallieutenant  von  der.  Das  Gardefüsilier-  Regiment.  2.  Aun\, 
fortgeführt  und  neubearbeitet  von  Oiücieren  des  Regiments.  Mit 
11  Karten  und  11  Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  Geb.  14  K  40  h. 

Müller,  Generallieutenant  H.  von.  Die  Thätigkeit  der  deutschen  Festun-s- 
Artillerie  bei  den  Belagerungen,  Beschießungen  und  Einschließungen 
im  deutsch  -  französischen  Kriege  1870—1871.  3.  Band.  Mit  1  Karte, 
19  Skizzen,  I  Tafel  und  Textabbildungen.  Berlin  1900.  8.  9  K  60  h; 
—  4.  Band.  Mit  1  Plan.  1  Blatt  Lichtdruck  und  9  Textskizz^n. 
Ebendaselbst.  7  A'  80  h 

—  Oberlieutenant  A.  von.  Der  Krieg  in  Süd- Afrika  1899—1900  und  seine 
Vorgeschichte  V.  (Schluss-)  Theil.  Mit  1  Karte  und  2  Skizzen. 
Berlin  1900.  8  1  A'  80  h  —  (Complet  in  1  Bande  7  A*  20  h.) 

—  Die  "Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen. 
I.  und  2.  Theil.  Mit  8  Skizzen,  4  Tabellen  und  1  fVrbigen  Karte- 
Berlin  1900-1901  8.  Zu  2  A'  40  h. 

—  Kritische  Betrachtungen  über  den  Burenkrieg.  Ebendaselbst.  2  A*  20  h. 
Neureuther,  Generalmajor  K.  Das  erste  Jahrhundert  des  topographischen 

Hureaus  des  k.  laver.  General>tahes  München  1900.  8.  2  K  40  A 
Norris,  S.  L.  South- African  War,  1809-1900.  Military  Retrosp*-ct  up  to 

Kelief  of  Ladysmith.  With  Maps.  London  1900.  8.  8  A*  64  h. 
Notz,  Oberlieutenant  F.  von.  Nachtrag  zur  Geschichte  des  Kaiser  Franz 

Garde- Grenadier- Regiments  Nr.  2.  Berlin  1900.  8.  90  h. 
Pelet  -  Narbonne,  Generallieutenant  von  Verfolgung  und  Aufklärung  der 
deutschen  Reiterei  am  Tage  nach  Spicheren  (7.  August  187«»).  Zu- 
gleich eine  Richtigstellung  und  Vorausgabe  der  2.  Auflage  der  Schritt  : 
„Die  Reiterei  der  1  und  2.  deutschen  Armee  in  den  Tagen  vom 
7.  bis  15.  August  1870".  Mit  2  Karten.  Berlin  1901.  8.  I  A'  20  A 

—  Le  General  von.  La  cavalerie  des  l*  et  II*  arraees  allemaudes,  dans 
les  journees  du  •  au  15  aoüt  1870.  Traduit  de  l'allemand  par  le 
lieut  colonel  Silvcstre.  Paris  1901.  8.  4  K  80  /». 

Pfalz,  A.  Die  Marchteldschlachten  von  Aspern  und  Deutsch  -  Wagram  im 

Jahre  1809  2.  Auflage  Korneuburg  1900.  8.  2  Ä". 
Poyen,  Le  colonel  H.  de  Histoire  militaire  de  la  revolution  de  St-Dominguc. 

Avec  17  cartes  Paris  1900.  8.  14  Ä  40  h. 
Renemont,  C.  de.  Campagne  de  1866.  Etüde  militaire,  redigee  contbrmement 

au  programme  des  examens  d'admission  de  l'Ecole  superieure  de 

guerre.  Tome  I.  Operations  en  Boheme.  Avec  cartes.  Paris  1900. 
9  A . 

Robin,  Le  colonel.  L'insurrection  de  la  Grande -Kabylie  en  1871.  Avec 

2  cartes  Paris  1901.  8.  12  A'. 
Rossijski.  M.  A.  Krieushistorische  Beispiele  für  die  Lehre  der  Taktik  in 

der  höheren  Classe  der  Militärschulen.  Mit  86  Textskizzen.  Moskau 

1901.  8  9  A'  60  h 

Scharitzer,  Dr.  R.  Kurzgefasste  Geschichte  des  Bukowiner  Linien -In- 
fanterie-Regiments Erzherzog  Eugen  Nr.  41.  Mit  1  Bildnis  Czernowita 
1901.  8.  40  k 
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Scheibert.  Major  J.  Der  Krieg  in  China.  3—15.  Heft.  Berlin  1900.  8. 
Zu  36  h 

Schimpff,  Oberst  von.  Das  XII.  Corps  im  Kriege  1870-  1871.  L  St.-Privat- 
la-Montagne.  Mit  3  Karten.  Dresden  1900.  8.  Geb.  in  Lwd.  3  K  60  h. 

Schmal,  Hauptmann  und  Lieutenant  Spemann.  Geschichte  des  ?.  württem- 
bergischen Feld  -  Artillerie  -  Regiments  und  seiner  Stammtruppen- 
theüe.  Mit  1  Bildnis.  Stuttgart  1901.  8.  Geb.  in  Lwd  5  K  40  h. 

Schmid,  Oberstlieutenant  R.  von.  Die  Kämpfe  im  Elsass  im  Jahre  1870. 
Mit  Illustrationen  von  Oberstlieutenant  Schott  und  Plänen  von 
Major  Heberle.  Stuttgart  1900.  8.  4  Ä'  80  h. 
—     Oberstlieutenant  E.  von.  Straßburg  1870   Mit  zahlreichen  Bildern, 
1  Plan  und  1  Karte.  Ebendaselbst.  2  K  40  K 

Schmidhuber,  Oberstlieutenant.  Der  deutsch- französische  Krieg  1870—1871 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Antheilnahme  der  Bayern. 
Mit  50  Plänen  und  48  Bildern.  Landshut  1900.  8.  Geb.  in  Lwd. 
19  K  20  h. 

Seid,  Hauptmann  A.  Freiherr  von.  Das  Füsilier- Regiment  Prinz  Heinrich 
von  Preussen  (Brandenburgisches)  Nr.  35.  Ein  Rückblick  auf  seine 
Geschichte.  Mit  Abbildungen  und  Skizzen.  2.  Aufl.  Mit  18  (7  farbigen) 
Tafeln.  Berlin  1900.  8.  Geb.  in  Lwd.  3  K  12  h. 

Staufer.  Hauptmann  W.  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Bataillons  Nr.  20. 
Mit  1  Bildnis  Judenburg  1900.  8.  6  A'. 

Strobl,  Oberst  A.  Trautenau.  Kurze  Darstellung  des  gleichnamigen  Treffens 
am  27.  Juni  1866.  Mit  2  Ordres  de  bataille  und  10  Skizzen.  Wien 
1901.  8.  3  K  60  h. 

Thomas,  Le  colonel.  La  guerre  d'Orient  de  18o4  ä  1855.  Paris  1901.  8.  3  K. 
Thomasson,  Le  capitaine.  Les  procedes  d'exploration  de  1'armee  du  Nord- 

Virginie  dans  la  guerre  de  Secession  americaine.  Avec  7  croquis. 

Paris  1901.  8.  2  K  40  h. 
Thorsander,  G.  Dansk-tyska  Krigen  1848  —  1850.  Efter  danske,  tyska  och 

svenska  källor  skildrade.  Stockholm  1900.  8.  3  A' 
Trimme],  Hauptmann  R.  Eindrücke  und  Beobachtungen  aus  dei-i  Boeren- 

kriege.  Wien  1901.  8.  1  K. 
Turot,  H.  Aguinaldo  et  les  Philippins.  Paris  1900.  8.  4  K  20  h. 
Verdy  da  Vernois.  Generalmajor  J.  von.  Studien  über  den  Krieg.  Auf 

Grundlage  des  deutsch  -  französischen  Krieges  1870-1871  II.  Theil. 

Berlin  1901.  8.  3  K  60  /». 
Verzel,  Le  lieutenant  J.  de.  Tableaux  d'histoire  militaire  (1643—1898). 

Paris  19ol.  4.  3  K  60  h. 
Viehbahn,  Generallieutenant  G.  von.  Römischer  Soldatenstolz.  Berlin  1901. 
«0  h. 

Wilcox.  M.  Harpers  History  of  the  War  in  the  Philippines.  With  Illustrations, 

Plates  and  Maps.  New  York  1900  Fol.  60  Ä'. 
Yorck  Ton  Wartenburg,  Oberst  Graf.  Napoleon  als  Feldherr.  I.  Theil. 

3.  Aurlage.  Berlin  1901.  8.  9  K 
Zwenger,  Hauptmann  Das  Artillerie-Buch.  Geschichte  der  brandenburgisch- 

preussischen  Artillerie  von  ihrer  Entstehung  bis  zur  Gegenwart. 

2.  Autlage.  Mit  1  farbigen  Tafel.  Köln  1901.  8.  Carton.  I  K  20  h. 


II.  Abtheilung.  Hilfswissenschaften. 

1.  Allgemeine  und  Staaten- Geschichte.  —  Geschichte  der  Cultur,  der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften.  —  Biographien,  Memoiren,  Tagebücher. 

Abba,  G.  C.  Von  Quarto  zum  Volturno  Tagebuchblätter  von  einem  der 
Tausend.  (Garibaldis  Feldzug  1860.)  Deutsch  von  8.  Guerrieri- 
Gonzaga.  Mit  1  Karte.  Berlin  1901.  8.  3  K  30  h. 

Ajalbert,  J.  Quelques  dessous  du  proces  de  Rennes.  Paris  1900.  12.  4  AT  20  h. 

Allier,  H  Les  troubles  en  Chine  et  les  missions  cbretiennes.  Paris  1901. 
12.  3  K  60  h. 
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Andigne.  Mömoires  du  genäral  d'Andignt.  publies  avec  introduction  et 
notes,  par  E.  Bire.  Tome  II  (1766—1867).  Paris  190t.  8.  9  K. 

Andrews,  C.  M.  Historical  Development  of  Modern  Europe.  1815—1897. 
London  1901.  8.  18  K 

Aulard,  A.  Histoire  politique  de  la  Revolution  francaise.  Origines  et  deve- 
loppement  de  la  deraocratie  et  de  la  Republique  (1789-1804).  ParU 
1901.  8.  14  K  40  h. 

Aus  dem  Barenkriege.  Erlebnisse  und  Beobachtungen  eines  deutschen 
Mitkämpfers.  (Frz.  Henkel  )  Schalke  1901.  8.  1  K  20  h. 

Badener  im  Feldzuge  1870  —  1871.  Persönliche  Erlebnisse  und  Erinnerungen. 
15.  und  16.  Band.  Karlsruhe  1900.  8  Zu  1  K  44  h 

Barkhausen,  G.  Tagebuch  eines  Rbeinbundofnciers  aus  dem  Feldzuge 
gegen  Spanien  und  während  spanischer  und  enulischer  Kriegs- 
gefangenschaft 1808—1814.  Hrsg.  von  seinem  Enkel.  Wiesbaden  190U. 
8.  8  A'  60  h. 

Belleval,  Le  marquis.  Les  bätards  de  la  maison  de  France.  Paris  1901. 

8  6  Ä. 

Benedek's  nachgelassene  Papiere.  Hrsg.  und  zu  einer  Biographie  ver- 
arbeitet von  H.  Friedj  ung.  Mit  2  Bildnissen,  4  Karten  und  1  Skizze. 
Leipzig  1901.  8.  16  K  20  h. 

Bibl,  Dr.  V.  Die  Einführung  der  katholischen  Gegenreformation  in  Nieder- 
österreich durch  Kaiser  Rudolf  II.  (1576—1580.)  Innsbruck  1900. 
8.  4  Ä. 

Biot.  Campagnes  et  garnisons.  Souvenirs  anecdotiques  et  militaires  du 
colonel  Biot,  aide  de  camp  du  general  Pajol.  Avec  1  portrait. 
Paris  1901.  8.  9  K. 

Boehm.  Dr.  O.  Die  Volkshymnen  aller  Staaten  des  deutschen  Reiches. 

Beiträge  zu  einer  Geschichte  über  ihre  Entstehung  und  Verbreitung. 

Wismar  1901.  8.  1  Ä  20  h. 
Boniface.  L.  Andre  de  Castellane.  1758—1887.  Paris  1901.  8.  9  K. 
Bonneval.  Memoires  anecdotiques  du  gäneral  marquis  de  Bonneval  (1786 

bis  1873).  Paris  1900.  8.  8  E  40  h. 
Bott,  Pfarrer  C.  Vor  30  Jahren.  Erinnerungen  eines  evangelischen  Feld- 

und  Lazareth  -  Pfarrers   aus  seiner  Thätigkeit   in  Frankreich  im 

Jahre  1870.  Oldenburg  1901.  8.  96  h. 
Bonle,  A.  Jean  sans  Peur  et  Jeanne  d'Arc,  ou  la  derniere  periode  de  la 

guerre  de  Cent  ans.  2  vol.  Paris  1901.  8.  12  K. 
Bonrinot,  J.  G.  Canada  under  British  Rule    1760-1900.  With  8  Maps. 

London.  8.  8  K  64  h. 
Bradley,  A.  G.  Fight  with  France  for  North  America.  London  1900.  8. 

21  K  60  h. 

Brünier,  L.  Etudes  d'histoire  contemporaire.  L'Egypte  en  1798— 1900.  Avec 

5  cartes.  Paris  1901.  8.  7  K  20  h. 
Briefe  Napoleons  an  seine  Gemahlin  Josephine  und  Briefe  Josephinens  an 

Napoleon  und  ihre  Tochter,  die  Konigin  Hortense.  Übertragen  mit 

erläuternden  Anmerkungen  von  O.  Marschall  von  Bieberstein. 

Mit  1<i  Abbildungen.  Leipzig  1900.  8.  6  A' 
Burgh,  A.  de.  Elisabeth,  Kaiserin  von  Österreich  und  Königin  von  Ungarn. 

Blätter  der  Erinnerung    Aus  dem  Englischen.  Mit  80  Abbildungen. 

Wien  1900.  8.  5  A\ 
Busch,   Dr.  W.  Die  Beziehungen  Frankreichs  zu  Österreich  und  Italien 

zwischen  den  Kriegen  von  180*6  und  1870—1871.  Tübingen  1900.  4. 

2  K  88  h 

Cairnes,  W.  E.  Lord  Roberts  as  a  Soldier  in  Peace  and  War.  London  1900. 

8.  8  K  64  h. 

Cheradame,  A.  L'Europe  et  la  Question  d'Autriche  au  seuil  du  XXe  siede, 

Paris  1900.  8.  9  A'  60  h. 
Colecciön  de  documentos  ininiitos  para  la  historia  de  Chile,  desde  el  viaje 

de  Magellanes  hasta  la  batalla  de  Maipo  (1518    1818)  colectados  y 

publicados  por  J.  T.  Medina.  Tomo  22-24.  Santiago  de  Chile  1900. 

4  Zu  27  A*. 
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Colin,  J.  L'education  militaire  de  Napoleon.  Avec  carte«.  Paris  19J0.  8.  9  K. 
Correspondena,  Politische,  Friedrich's  des  Großen.  26.  Bd.  Berlin  1900. 
8.  12  K. 

Coudenhove,  FML.  Graf  C,  Commandant  der  3.  Reserve-Cavallerie-Division 

im  Kriege  1866.  geb.  2.  December  1814,  gest.  28.  August  1K68.  (Nach 

hinterlassenen  Papieren  und  Correspondeczen  militärischen  Inhaltes.) 

Wien  1901.  8.  2  K  40  h. 
Cramb,  J.  A.  Refiections  on  Origins  and  Destiny  of  Imperial  Britain. 

London  190U.  6.  10  K  80  h. 
Dany,  Ch.  Les  idees  politiques  et  l'esprit  public  en  Pologne  ä  la  fin  du 

XVIII«  siecle  La  Constitution  du  X  mai  1791.  Paris  1901.  8.1  K  20  h. 
Darmstaedter,  Dr.  P.  Das  Großherzogthum  Frankfurt.  Ein  Culturbild  aus 

der  Rheinbundzeit.  Mit  1  farbigen  Karte.  Frankfurt  a  M.  1901.  8. 

8  K  40  h 

Denis,  S.  Histoire  contemporaine.  Tome  III.  La  chute  de  l'Erapire.  Le 
gouvernement  de  la  defense  nationale.  L'assemblee  nationale  Paris 
1900.  8.  9  A'  60. 

Ditfurth,  J.  de.  Histoire  d'Allemagne,  depuis  les  temps  les  plus  recules 

jusqu'a  nos  jours.  Paris  1901.  16.  4  K  20  h. 
Dix  mois  de  campagne  chez  les  Boers.  Avec  lllustrations.  Paris  1901.  12. 

4  Ä'  80  h. 

Böhme,  R.  Unter  fünf  preussischen  Königen.  Lebenserinnerungen.  Hrsg. 
von  P.  Linden  b erg.  Mit  Bildnis.  Berlin  1901.  8.  3  K  60  h. 

Dorys,  G.  Abdul-Hamid  intime.  Preface  de  P.  Quill ard.  Avec  27  gravures. 
Paris  1900.  12.  4  K  20  h. 

Dose,  H.  Erlebnisse  eines  China  -  Kämpfers  vom  4.  März  1899  bis  Weih- 
nachten 1900.  Briefe  und  Tagebuchblätter.  Hamburg  1901.  8.  60  h. 

Draper,  W.  H.  Alfred  the  Great.  With  lllustrations  and  Map.  London  1901. 
8.  7  iE  20  h. 

Dufeuille,  E.  Reflexions  d'un  monarchiste,  1789    1900.  Paris  1901.  8.  9  K. 

Eberstein,  Oberst  A.  Frh.  v.  FM.  Hellmuth  Graf  Moltke.  Ein  Lebensbild. 
Mit  Bildnis.  Leipzig  1900.  ».  1  K  «0  h. 

Ehrhard,  Dr.  L.  La  question  d'Alsace- Lorraine  et  Frederic  le  Grand.  Straß- 
burg 1901.  8.  72  h. 

Erdmannsdorfer,  Dr.  W.  Mirabeau  Mit  4  Kunstbeilagen,  1  Faksimile  und 
93  Abbildungen.  Bielefeld  1900  8.  In  Lwd.  cart.  4  K  80  h. 

Ermisch,  H.  Die  Wettiner  und  die  Landesgeschichte.  Leipzig  1900.  8.  96  h. 

Espinchal,  H.  d\  Souvenirs  militaires,  179^-1814,  publies  par  F.  Masson 
et  F.  Boy  er.  2  volumes.  Paris  1901.  8.  18  K. 

Pehr,  Dr.  J.  Prinz  Eugen.  Feldherr  und  Staatsmann,  1663-1736.  Frank- 
furt a.  M.  1899.  8.  15  h. 

Fischer,  P.  Erinnerungen  aus  dem  Aufstand  von  1848.  Aus  Posen  und  West- 
preussen.  Graudenz  1900.  8.  48  h. 

Pleary,  Le  corate.  Un  grand  Terroriste.  Carrier  ä  Nantes  <  1793— 1794). 
edition.  Paris  1901.  12.  4  Ä'  20  h. 

Poulon  de  Vanlx,  A.  La  vieillesse  de  Louis  XV.  Paris  1900.  12.  4  Ä  20  h. 

Pransecky,  Der  preuss.  G.  d.  I.  Edl.  v.,  Denkwürdigkeiten.  Hrsg.  und  er- 
gänzt von  Obstlt.  W.  v.  Bremen.  Mit  zahlreichen  Illustrationen, 
Plänen  und  Skizzen.  Bielefeld  1900.  8.  12  K. 

Premanx,  P.  Napoleon  prisonnier.  Memoires  d'un  raedecin  de  l'empereur  a 
Sainte-Helene.  Paris  1901.  12.  4  K  20  h.  (Memoires  et  papiers 
inedits  du  Ür  Stokoe,  Chirurgien  de  la  marine  anglaise.) 

Friedrich  I.,  König  von  Preussen.  Eine  kritische  Studie.  München  1901.  8.  6o/i. 

Fuchs,  E.  und  H.  Kraemer.  Die  Caricatur  der  europäischen  Völker  vom 
Alterthum  bis  zur  Neuzeit.  Mit  Abbildungen  und  farbigen  Tafeln. 
1.  Hft.  Berlin  1901.  4.  90  h. 

Ganthier  -  Villars,  G.  Le  mariage  de  Louis  XV.,  d'apres  des  documents 
nouveaux  et  une  correspondance  inedite  de  Stanislas  Leczinski. 
Avec  2  portraits.  Paris  1900.  8.  9  K. 

Geschichte  der  Stadt  Wien.  Red.  von  H.  Zimmermann.  II.  Band.  Mit 
80  Tafeln  und  102  Textillustrationen.  Wien.  Fol.  In  Lwd.  cart.  120  K. 
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Glaser,  Dr.  R.  Fürst  Alexander  von  Bulgarien.  Eine  historisch  -  politische 
Studie.  Mit  1  Bildnis.  Bensheim  1901.  8.  1  JE  20  h. 

Goeben,  August  von,  k.  preussischer  General  der  Infanterie.  Eine  Auswahl 
seiner  Briete  mit  einem  einleitenden  Lebensbilde.  Hrsg.  von  Haupt- 
mann G.  Zern  in.  Mit  1  Bildnis.  Berlin  1900.  8.  7  K  20  h. 

Graf,  Dr.  J.  J.  Wann  beginnt  das  XX.  Jahrhundert?  Bern  1900.  8.  48  h. 

Grant,  A.  J.  French  Monarchy,  1483-1789.  2  volumes.  London  1900.  8. 
12  K  96  h. 

Grober,  H.  Mazzini,  Freimaurerei  und  Weltrevolution.  Regensburg  1900. 
8.  4  K  80  h. 

Hamelle,  P.  La  crise  sud-africaine.  Paris  1901.  12.  1  A"  80  h. 

Hann  von  Weyhern.  Generallieutenant.  Major  Bolstern  von  Boltenstern. 

Ein  Soldatenleben  aus  den  Jahren  1798  bis  i814.  Mit  1  Bildnis  und 

2  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  4  K  80  h. 
Hardy.  Correspondance  intime  du  general  Jean  Hardy  de  1797  a  1802. 

Recueillie  par  son  petit-fils,  le  general  Hardy  de  Perini  Avec 

1  porerait  Paris  1901.  12.  4  K  20  h. 
Hartmann,  General  von.  Der  k.  hannoversche  General  J.  v.  Hartmann. 

Eine  Lebensskizze.  2.  Aurlage.  Mit  einer  Lebensskizze  des  Verfassers 

von  H.  von  Sybel,  1  Anhang  und  1  Übersichtskarte  nebst  1  Bildnis. 

Berlin  1900.  8.  6  K. 
Hasseil,  W.  von.  Geschichte  des  Königreichs  Hannover.  Unter  Benutzung 

bisher  unbekannter  Actenstücke.  2.  Theil.  2.  Abtheilung.  Von  1863 

bis  1866.  Mit  4  Portraits  und  2  Karten.  Leipzig  1901.  8.  14  K  40  h. 
Haxlitt,  U.  C.  Venetian  Republic :  Rise,  Growth,  Fall.  2  volumes.  London 

1900.  8.  60  K. 

Helden  der  Menschheit.  (In  50  Heften.)  1.  Heft.  Mit  Abbildungen.  Berlin 

1901.  8.  24  K 

Helfert,  Freiherr  von.  Kaiser  Franz  I.  von  Österreich  und  die  Stiftung 
des  lombardisch- venetianischen  Königreichs.  Mit  1  Anhang.  Inns- 
bruck 1900.  8.  15  K. 

Hellmann,  S.  Die  Grafen  von  Savoven  und  das  Reich  bis  zum  Ende  der 
stautischen  Periode.  Innsbruck  1900.  8.  5  K. 

Henderson,  E.  F.  Side  Lights  on  English  History.  Extracts  from  Letters. 
.rapers  an  d  Diaries  of  Past  3  Centuries.  London  1900.  Fol.  30  K. 

Hengst,  H.  Die  Ritter  des  Schwarzen  Adlerordens.  Biographisches  Ver- 
zeichnis sämmtlicher  Ritter  von  1701—1900.  Berlin  1901.  8.  12  Ä*. 

Heyek,  Ür.  E.  Friedrich  1.  und  die  Begründung  des  preussischen  König- 
thums. Mit  7  Kunstbeilagen.  1  Facsimile  und  145  Abbildungen. 
Berlin  1901.  8  In  Lwd.  cart.  3  K  60  h. 

Histoire  contemporaine  francaise.  1871  —  1900.  lllustree.  Paris.  8.  1  K  32  n. 

Hofkalender,  Gothaischer  genealogischer,  nebst  diplomatisch-statistischem 
Jahrbuch.  1901.  138.  Jahrgang.  Mit  4  Stahlstichen.  Gotha.  16.  Geb. 
in  Lwd.  9  K  60  h. 

Hofmeyr,  A.  Story  of  my  Captivity  during  Transvaal  War,  1899—1900 

London.  8.  8  K  64  h 
Hohenzollern,  Das  Haus.   Genealogische  Tafel.  61  X  43  cm.   3.  Auflage. 

Wesel  19ul.  Auf  Leinwand  und  lackiert  90  A. 
Holetschek,  J.  Russland  und  der  Westen.  St.  Petersburg  1900.  8.  3  K  60  h. 

(In  russischer  Sprache.) 
Ingram,  T.  D.  Critical  Examination  of  Irish  History.  2  volumes.  London 

1900.  8.  34  K  «4  h. 

Isambert,  G.  L'independance  grecque  et  l'Europe.  Avec  4  portraits.  Paris 
19<M).  8.  9  K  60  h. 

Jäger,  I>r.  O.  Geschichte  der  neuesten  Zeit  vom  Wiener  Congress  bis  zur 
Gegenwart.  4.  Ausgabe.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Karten  in 
Farbendruck.  24.  Auti.  1.  u.  2.  Lieferung.  Berlin  1900.  8.  Zu  1  AT  20  h. 

Jean  -  Bernard.  Le  oroces  de  Rennes.  1899.  Paris  1900.  12.  4  A'  20  h. 

Jenner,  Oberst  H.  Vor  50  Jahren.  Zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  bei  Idstedt 
und  jene  Zeit.  Aus  dem  Tagebuche  eines  Mitkämpfers.  Schleswig 

1901.  8.  1  A'  80  K 
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Xossmann,  Dr.  E.  F.  Holland  und  Deutschland.  Wandlungen  und  Vor- 

urtheile.  Haag  1901.  8.  1  Ä"  20  h. 
Kug-ler,  F.  Geschiente  Friedrichs  des  Großen.  Mit  400  Illustrationen  von 

A.  Menzel.  5.  Auflage.  Leipzig  1900.  8.  Geb.  in  Lwd.  4  K  80  h. 
Labruzzi.  F.  La  monarchia  di  Savoia  dalle  origini  all'anno  1103.  Rom 

1900.  8.  6.  K. 

Lacour,  P  Les  amazones.  Paris  1901.  12.  4  K  20  Ä. 

La  Garde  -  Chambonas,  Le  comte  A.  de.  Souvenirs  du  congres  de  Vienne 

1814—15.    Avec  une  introduetion  et  des  notes  par  ie  comte  de 

Fleury  Avec  3  gravures.  Paris  1901.  8.  9  K. 
Lang,  Dr.  R.  Die  Schicksale  des  Cantons  Schafiliausen  in  den  Jahren  1800 

und  1801.  Mit  2  Tafeln  und  16  Abbildungen  im  Text  nach  Originalen 

von  G.  Ott.  Schaßnausen  1901.  4.  2  K  88  h. 
Lebon,  A.  La  politique  de  la  France  en  Afrique  de  1896—1898.  (Mission 

Marchand.  Niger.  Madagascar.)  Paris  1901.  8.  6  K. 
Lehr,  H.  Les  protestants  d'autrelbis.  Vie  et  institutions  militaires.  Paris 

1901.  12.  4  K  20  h. 

Limes,  Der  obergermanisch-raetische,  des  Römerreiches.  Hrsg.  vom  General- 
lieutenant O.  von  Sarwey,  Prof.  E.  Fabricius,  Dir.  F.  Hettner. 
13.  Lfg.  Mit  Abbildungen  und  11  Tafeln.  Heidelberg  1900.  4.  7  K20  h. 
—  Der  römische,  in  Österreich.  Hrsg.  von  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften.  2.  Heft.  Mit  50  Figuren  und  24  Tafeln.  Wien  1901. 
4.  Geb.  in  Halbleinwand.  14  K. 

Lindner,  Prof.  Th.  Die  deutsche  Hansa.  Ihre  Geschichte  und  Bedeutung. 
Mit  Titelbild,  72  Abbildungen  im  Text  und  1  Karte  in  Farbendruck. 
2.  Auflage.  Leipzig  1900.  8.  2  K  70  h. 

Lippe,  A.  v.  d.  Aus  meinen  Erlebnissen  als  Burencommandant.  Wies- 
baden 1901.  8.  1  K  80  h. 

Lottin,  Le  lieutenant.  Un  chet  d'etat  -  major  sous  la  revolution.  Le  general 
de  Billy  d'apres  sa  correspondence  et  ses  papiers.  Avec  un  portrait 
et  une  carte.  Paris  1901.  8.  6  K. 

Mac-Auliffe,  Le  D'  L.  La  Revolution  et  les  höpitaux  de  Paris  (annees 
1789,  1790,  1791).  Paris  1901.  8.  4  K  20  h. 

Madelin,  L.  Fouche  (1759-1820).  2  volumes.  Paris  1901.  8.  19  K  20  h. 

Manteuffel,  O.  Freiherr  von.  Unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  Denkwürdigkeiten. 
Hrsg.^on  H.  von  Posch inger.  2.  Band.  1851—1854.  Berlin  1901. 

Mareks,  E.  Kaiser  Wilhelm  1.  4.  Auti.  Leipzig  1900.  8.  7  K  20  h. 
Marindin,  G.  E.  Our  Naval  Heroes.  With  Portrai ts.  London  1901.  18. 
23  K  4  h. 

Marris,  N.  M.  Rt.  Hon.  Joseph  Chamberlain,  the  Man  and  the  Statesman. 

London  1900.  8.  14  K  20  h. 
Massari,  G.  La  vita  ed  il  regno  di  Vittorio  Emanuele  11°.  Con  illustrazioni. 

Mailand  1901.  Fol.  48  K 
Masson,  F.  Josephine  repudiee  (1809—1814).  Paris  1901.  8.  9  K. 
Mau  gras,  G.  Der  Herzog  von  Lauzun.  Deutsch  von  P.  Bornstein.  2  Bde. 

München  1901.  8.  12  K. 
Manrand.  ltineraire  de  J.  Maurand,  d'Antibes  a  Constantinople  (1544). 

Traduction  de  L.  Dorez.  Avec  20  planches.  Paris  1901.  8.  36  K. 
Mautouchet,  P.  Le  conventionnel  Philippeaux.  Paris  1901.  8.  9  K. 
Mencacci,  P.  La  rivoluzione  italiana.  o  volumi.  Horn  1901.  8.  l  !  /t  40  Ä. 
Minon,  H.  Souvenirs  de  1870.  Les  derniers  jours  du  Prince  Imperial  sur 

le  continent.  Paris  1900  12.  3  Ä  G0  h. 
Moltke  -  Album.  Bilder  aus  Moltke's  Leben  und  seiner  Zeit.  (15  Tafeln  mit 

1  Blatt  Text.)  Breslau  1900.  4.  1  K  8o  h. 
Monnier,  M.  Le  drame  chinois.  (Juillet-aoüt  1900.)  Paris.  12.  8  K. 
Morean.  Mes  Souvenirs,  par  J.  N.  Moreau,  ne  en  1717,  mort  en  1803, 

historiographe  de  France,  bibliothecaire  de  la  reine  Marie  Antoinette. 

Collationnes,  annotes  et  publies  par  C.  Hermelin.  Tome  II  ^1774 

bis  1779).  Avec  portrait.  Paris  1901.  8.  9  K. 
Morley,  J.  Oliver  Crom  weil.  London  1900.  8.  14  K  20  h. 
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Harttung  unter  Mitwirkung  von  Generallieutenant  K.  von  Barde- 
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Ortolan,  Le  pere  Th.  Diplomat«  et  soldat.  Msgr.  Casanelli  d'lstria,  eveque 
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Erste  deutsche  Bearbeitung.  2  Bände  mit  2  Bildnissen.  Stuttgart 
1900.  8.  10  K  80  h. 
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Tübingen  1901.  8.  4  K  80  h. 
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Witte,  Dr.  L.  Friedrich  der  Große  und  die  Jesuiten.  2.  Aufl.  Halle  1901. 

8  2  K  40  h. 

Wittum,  J.  Sieben  Monate  im  Burenkriege  Erlebnisse  der  ersten  deutschen 
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0aebler.  K  Schulwandkarte  von  Afrika  politisch'-  1 :  bT40)J J*>J.  4.  Auflage. 
Neue  Bearbeitung.  1900.  6  Blatt  4  555  K  97  5  cm  Farbendruck  und 
coloriert.  Leipzig  16  Ä". 

Oiggino,  G.  La  vallata  del  Yang-Tse-Kiang.  Rom  1901.  8.  4  Jf  8o  a 

(Hl  dem  elfter,  A.  Aul  einem  Segelschiffe  rund  Cap  Horn.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Vice-Admiral  R.  Werner  und  1  Karte  Berlin  1900.  8. 
Geb.  in  Lwd.  4  K  2T»  h. 

Goldmann,  P.  Ein  Sommer  in  China.  ReUebUder.  2  Bande.  2. 
Frankfurt  a.  M.  1900.  8.  7  K  20  h. 

Günther,  Dr.  S.  Das  Zeitalter  der  Entdeckungen.  Mit  1  Weltkarte. 
1901.  8.  I  K  20  k. 


ron  Hartentharn,  Vorst.  1.  Cl.  V  .Die  Generalkarte  von  Mitteleuropa 
im  Matfe  1 :  ÜOO.uuO.  Mit  Benützung  amtlicher  Publicationen  erläuternd 
geschildert.  Mit  2  Beilagen.  Neue  Aullage,  Wien  1901.  12.  96  a. 
Hahn.  Dr.  F.  Afrika.  Eine  allgemeine  Linderkunde.  2.  völlig  umgearbeitete 
Auflage.  Mit  170  Textabbildungen,  11  Karten  und  21  Talein.  1.  Lfg. 
Leipzig  1901.  8.  1  K  20  h. 
Hall,  A.  D.  China,  the  Land  of  Contradictions.  New  York  1900.  8.  6  K. 
Hauptmann,  Dr.  F.  Zum  Nordende  Europas.  Reiseskizzen.  Mit  36  ülustr. 

Bonn  1900.  8.  3  K  6«)  h. 
Heu,  Prof.  J.  J.  Die  geographische  Lage  Mekkas  und  die  Straße  von 
Gidda  nach  Mekka.  Mit  1  Tafel.  Freiburg  (Schweiz;  1900.  8.  1  AT  92  h. 
Hendebert,  L    Au  pays  des  Somalis  et  des  Comoriens.  Avec  10  photo- 

typies.  Paris  i9öl.  4.  9  K. 
Honore,  M.  Le  Transsaharien  et  la  penetration  francaise  en  Afrique.  Avec 

une  carte.  Paris  1901.  8.  4  A'  80  h. 
Hammel,  G.  L.  Culturskizzen  aus  China,  Berlin  1900.  8.  1  K  80  h. 
Jaeger,  Dr.  F.  Eine  Reise  nach  Ostasien:  Ostindien,  China  und  Japan. 

Schwabisch-Hall  19<K).  8.  1  K  80  h. 
Jahrbuch.  Statistisches,  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1898.  16.  Jahrgang. 

Wien  1900.  8.  Geb.  in  Lwd,  10  K. 
Jahresbericht,  Geographischer,  über  Österreich.  Redigiert  von  Dr.  R.  S  i  e  g  er. 

8.  Jahrgang.  1896.  Wien  1901.  8.  3  K  50  h. 
Johansen,  H.  Avec  N  ansen  au  pdle  nord.  Avec  de  nombreuses  illustrations 

dans  le  texte  et  hors  texte.  Paris  1901.  8.  6  Ä. 
Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  China.  Section  Ho  kien  r'u.  3.  Aullage. 
27-5  X  72-5  cm.  Farbendruck.  Berlin  1901.  90  h;  —  Section  Peking. 
8.  Auflage.  60  x  72  5  cm.  Farbendruck.  Ebendaselbst  1  K  80  h;  — 
Section  Schan  hai  kwan.  3.  Auflage.  60  x  72-5  cm.  Farbendruck. 
Ebendaselbst.  1  K  80  h. 

-  über  den  Stand  des  Eisenbahnbaues  in  Afrika  1900.  1:85,000.000. 
20  X  27  cm.  Farbendruck.  Mit  Text  an  den  Seiten.  Berlin  1901.  8. 
1  K  20  h. 

Katscher,  L  Aus  China.  Skizzen  und  Bilder.  2  Bdchen.  Leipzig  1900.  16.  48  h. 
Keller,  C.  Madagascar,  Mauritius,  and  the  other  East  Arrican  Islands. 

London  19i>0  8.  10  K  80  h. 
Kiepert'*.  H,  politische  Schulwandkarte  von  Nordamerika.  1:8.000.000. 

7.  Ausgabe.  5  Blatt  a  44  5  x  57  cm.  Farbendruck.  Berlin  1901.  8  A"  40  h. 
Koenig's  Städte-  Lexicon  des  Deutschen  Reiches.  5.  Auflage.  Guben  1901. 

16  00  h. 

Kollmann,  Hauptmann  P.  Auf  deutsche. u  Boden  in  Afrika.  Ernste  und 

heitere  Erlebnisse.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1900.  8.  4  K  8u  h. 

Lambert,  Le  P.  Moeurs  et  superstitions  des  Neo-Cal6doniens.  Avec 
311  gravures  Nourn^a  1901.  4.  11  K  40  h. 

Langhans,  P.  Der  Kriegsschauplatz  der  deutschen  Truppen  in  China.  Mit 
Benützung  von  H  as  s  e  n  s  t  e  i  n's  „Karte  der  Provinz  Schantungu 
und  anderen  Quellen  bearbeitet  1  :  1,000.000.  59  5  X  69  cm.  Farben- 
druck. Mit  Nebenkarten  sowie  Begleitworten  (auf  dem  Umschlag). 
Gotha.  1900.  1  K  20  h. 

-  Verkehrskarte    von  Europa,    Nordafrika    und    dem  Morgenlande. 
1:6,000.000.  4  Bltt.  a  52.5  X  64  cm.  Farbendruck.  Ebendaselbst.  9  K  6oh. 
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Lau  türer,  Dr.  J.  Australien  und  Tasmanien.  Nach  eigener  Anschauung 

und  Forschung  geschildert.  Mit  Titelbild,  158  Abbildungen  und  einer 

Karte.  Freiburg  i.  Br.  1900.  8.  13  K  20  h. 
Leclercq,  J.  Un  sejour  dans  Wie  de  Cevlan.  Avec  16  gravures  et  1  carte. 

Paris  1900.  lti.  4  K  80  h. 
Lorin,  H.  L'Afrique  a  l'entröe  du  XX-  siecle.  Le  pays  et  les  indigenes; 

la  pen6tration  europeenne.  Avec  preface  de  Pierre-Foncier  et 

1  carte.  Paris  1901.  12.  4  K  20  h. 

Louis  Salvator,  L'archiduc.  Bizerte  en  son  passe,  son  present  et  son  avenir. 

Illustrations  de  l'auteur.  Frontispice  en  h6liogravure,  85  aquarelles 

hors  texte.  Paris  1900.  4.  3G  K. 
Majestäten,  Alpine,  und  ihr  Gefolge.  Die  Gebirgswelt  der  Erde  in  Bildern. 

1.  Heft.  München  1901.  Fol.  1  K  20  h. 
May,  W.  P.  Helwän  and  the  Egyptian  Desert.  With  3  Maps  and  32  Ulu- 

strations.  London  1901.  1 2.  4  K  32  h 
Monarchie,  Die  österreichisch-ungarische,  in  Wort  und  Bild.  35G-366. 

Lieferung.  Wien  1900.  4.  Zu  60  h. 

—  22.  Band.  Bosnien  und  die  Hercegovina.  Mit  1  Farbendruck.  Eben- 
daselbst 9  Ä  60  h. 

Navarra,  B.  China  und  die  Chinesen.  Auf  Grund  eines  20jährigen  Auf- 
enthaltes im  Lande  der  Mitte  geschildert.  Mit  15  Kunstbeilagen, 
60  Bildertafeln.  Bremen  1901.  8.  9  K  60  h. 

Noble,  E.  Russia  and  the  JRussians.  Boston  1900.  8.  10  K  80  h. 

Owsjänyj,  N.  Bulgarien  und  die  Bulgaren.  Mit  l  Karte  der  Balkanhalb- 
insel. St.  Petersburg  1900.  8.  9  K  00  h.  (In  russischer  Sprache.) 

Payeur  -  Didelot.  Trente  mois  au  continent  mystörieux.  Gabon-Congo  et 
cöte  occidentale  d'Afrique  Avec  illustrations.  Paris  1900.  8.  6  K. 

Petters,  H.  Karte  von  Tirol.  (Neue  Ausgabe.)  1:850.000.  42  x  41*5  cm. 
Kupierstich  und  Farbendruck.  München  1901.  1  K  80  h 

Picanon,  E.  Le  Laos  francais.  Paris  1900.  12.  4  K  20  h. 

Piolet,  B.  P.,  etCh.  Noufflard.  Empire  colonial  de  la  France-  Madagascar; 
la  R6union;  Mayotte;  los  Comores;  Djibouti.  Avec  illustrations. 
Paris  1901.  4.  26  K  40  h 

Ponvourrüle,  A.  de  [Matgioi].  L'erapire  du  milieu.  Avec  42  hgures  et 

2  cartes  Paris  J900.  12.  2  A'  40  h. 

Prochaska's,  K.,  neue  Ausgabe  (der)  Eisenbahnkarte  von  Österreich- 
Ungarn  1901.  70.  Neuauflage.  1  :  1,250.000.  80  X  109  cm.  Farbendruck. 
Nebst  Stationon- Verzeichnis  und  einem  farbigen  Plan  auf  dem 
Umschlag,  'feschen.  2  K. 

—  Stationen- Verzeichnis  des  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-,  Telephon- 
uud  Dampfschifiverkehrs  in  Österreich- Ungarn.  30.  Jahrgang  1901. 
35.  Aurlage.  Von  A  Edler  von  Manussi-Montesole.  Ebendaselbst. 
1  K  «,0  h. 

Raacourt,  E.  de.  Fazendas  et  Estancias.  Notes  de  voyage  sur  le  Bresil  et 
la  Köpublique  Argentine.  Avec  16  gravures.  Paris  1°01.  12  4  Ä'  80  h. 

Reclus.  K.  L'Afrique  australe  Nouvelle  Edition  mise  a  jour  par  O.  Reclus. 
Avec  28  cartes  (3  en  couleurs).  Paris  1901.  4.  12  A'. 

Reisewinke  für  Reiselustige  Von  einem  Wanderfreund.  2.  (Titel-)  Auflage. 
Leipzig  (1890).  8,  1  K  14  h. 

Richtofen,  F.  Freiherr  von.  Karte  des  nordöstlichen  China.  Mit  den  be- 
stehenden, im  Bau  begriffenen  und  projectierten  Eisenbahnen. 
I:3.0d0.0o0  39-5  x  57  5  cm  Farbendruck.  Berlin  1900.  1  K  20  h. 

Rolfs,  L  E.  lllustrated  Map  ot  London  32  5  X  42  cm  Farbendruck.  Nebst 
Namens- Verzeichnis.  Leipzig  1901.  8.  72  h. 

Rosenfeld  -  Buchen  au.  D.  Kreuz  und  Halbmond.  Skizzen  aus  der  Türkei, 
Bulgarien,  Griechenland,  Montenegro,  Rumänien,  Serbien  und  den 
österreichischen  Reichslanden  Mit  Abbildungen.  Leipzig  1900.  4.  6  K. 

Rnggieri,  V.  Du  Transvaal  ä  l'Alaska  Paris  1901.  12.  4  K  20  h. 

Saraosch,  S.  Spanische  Kriegs-  und  Friedensbilder.  6  Streifzüge  jenseits 
der  Pyrenäen.  Minden  1900.  8.  3  K  G0  h 

Sawyer,  F.  H.  Inhabitants  of  the  Philippines.  London  1900.  8.  18  K  74  h. 
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Schwabonland,  Ober-Feuerwerker  F.  Karte  der  Kriegerdenkmäler  auf  deo 
Schlachtfeldern  um  Metz.  1:50.000.  4.  Autlage.  7—10.  Tausend. 
52  X  66  cm.  Farbendruck.  Mit  Text  am  Rande.  Metz  1900.  1  A*  20  h. 
—  Übersichtskarte  der  Kriegsoperationen  um  Metz  im  Jahre  1870. 
1:50.000.  2.  Aufl.  515  X  66  cm  Farbendruck.  Ebendaselbst.  2  K  40  A. 

Schwarz,  F.  von.  Turkestan,  die  Wiege  der  indogermanischen  Völker. 
Nach  15jahrigem  Aufenthalte  in  Turkestan  dargestellt  Mit  1  Titel- 
bild in  Karbendruck,  178  Abbildungen  und  1  Karte.  Freiburg  i.  Br. 

1900.  8.  15  K  60  h. 

Sieger,  Dr.  R.  Die  Alpen.  Mit  19  Vollbildern  und  Abbildungen,  nebst 
I  Karte  der  Alpen-Eintheilung.  Leipzig  1901».  12  Geb.  in  Lwd.  96  h. 

Sineck.  Major.  Situationsplan  von  Berlin  mit  dem  Weichbilde  und  Char- 
lottenburg.  Neuaufgenommen  und  gezeichnet.  Neue  Ausgabe  1901. 
1 :  10.000.  4  Blatt  a  5'  X  69  cm.  Steindruck  und  coloriert.  Berlin.  12  K. 

Stadling,  J  Through  Siberia.  With  47  lllustrations  and  2  Maps.  London 

1901.  8.  25  K  70  h. 

Vanlx,  Le  cointe  H.  de  la.  Voyage  en  Patagonie.  Preface  d  J.  M.  Heredia. 

Avftc  40  illustrations  et  1  carte.  Paris  1901.  12.  4  K  80  h. 
Vivian,  H.  Abyssinia:  Through  the  Lion-Land  to  the  Court  of  the  Lion  of 

Judah.  With  58  Illustrations  and  2  Maps  London  1901.  8  21  KGOh. 
Vossion,  L.  Les  lies  Samoa.  ou  des  navigateurs  et  l'arrangement  anglo- 

allemand-americain.  Avec  une  carte.  Paris  1900.  8.  1  Ä'  20  h. 
Waeber,  Ch.  Map  of  North-Eastern- China.  2d  odition.  4  Blatt  a57  5  x  46  cm. 

Farbendruck  St.  Petersburg  19C0.  21  K  60  h. 
Woerl.  L.  Samoa,  Land  und  Leute.  Mit  28  Illustrationen  und  2  Karten. 

Leipzig  1901.  8.  1  K  20  h. 
Wolf,  E.  Meine  Wanderungen  im  Inneren  Chinas.  Mit  67  Illustrationen, 

1  farbigen  Karte  und  I  Bildnis.   1 — 5.  Tausend.  Stuttgart  1900.  8. 

Geb  in  Lwd.  6  K. 

Wohltmann,  Dr.  F.  Bericht  über  seine  Togoreise.  Ausgeführt  im  December 
1899.  Mit  20  Abbildungen  und  1  Karte.  Berlin  1900.  8.  2  K  40  h. 

Wylde,  A.  B.  Modern  Abyssinia.  London  IP01.  8.  21  K  60  h. 

Zondenran,  H.  Allgemeine  Kartenkunde  Ein  Abriss  ihrer  Geschichte  und 
ihrer  Methoden.  Mit  82  Textfiguren  und  auf  5  Tafeln  Leipzig  1901. 
8.  5  K  52  h. 


3.  Mathematik.  Aufnahme.  Zeichnungslehre.  (Terramlehre   und  Situations- 
zeichnen, siehe  auch  I.  Abth.  4.)  —  Naturwissenschaften. 

Brauns,  Dr.  R.  Mineralogie.  Mit  130  Abbildungen.  2.  Aufl.  3.  Abdr.  Leipzig 
1900.  12  Geb.  in  Lwd.  96.  h. 

Chan,  C.  Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres.  Schilderungen  von  der  deutschen 
Tiefsee -Expedition.  Mit  6  Chromolith.,  8  Heliograv.,  23  Vollbild., 
2  Karten  und  390  Textabbildungen.  Jena  1900.  8.  21  K  16  h. 

Danneberg,  B.  Neue  überraschende  Aufschlüsse  und  zuverlässige  Rück- 
und  Fernblicke  über  die  allgemeinen  Witterungserscheinungen.  Mit 
Bildnis  und  1  Karte.  Neuhaidensieben  1900.  IV.  90  h. 

Ebert,  X.  Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung  im  Freiballon.  München 
1900.  8.  48  h. 

Encyclopädie  der  Naturwissenschaften.  Hrsg.  von  W.  Förster,  A.  Kenn- 
gott, A.  Laden  bürg  etc.  III.  Abtheil.  83.  Lfg.  Breslau  1900.  8 
8  K  60  h 

Graetz,  Dr.  L.  Das  Licht  und  die  Farben.  Mit  113  Abbildungen.  Leipzig 
1900.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  1  K  38  h. 

Hann,  Dr.  J.  Lehrbuch  der  Meteorologie.  Mit  mehreren  Tafeln  in  Licht- 
druck, verschiedenen  Karten,  sowie  zahlreichen  Textabbildungen. 
1.  Lieferung.  Leipzig  1901.  8.  8  K  60  h 

Kodatis,  B.  Eine  genauere  und  schnellere  Berechnung  des  Kreises  ohne 
Radiuswert.  Nach  neuen  Gesichtspunkten  aufgebaut.  Mit  Figuren. 
Berlin  1900.  8.  72  h. 
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Mache,  Dr.  H.  Über  die  Regenbildung.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kais. 

Akademie  der  Wissenschaften^  Wien  1900.  8.  10  K 
Marechal,  Le  D'  Ph.  Superiorite  dos  animaux  sur  l'homine.  Paris  1900. 

12.  3  K  CO  h. 

Marschall,  Dr.  W.  Katechismus  der  Zoologie.  2.  Auflage,  vollständig  neu- 
bearbeitet. Mit  297  Textabbildungen.  Leipzig  1901.  12.  Gebunden  in 
Leinwand.  9  K. 

Martin's,  F..  Naturgeschichte.  Große  Ausgabe.  Neu  bearbeitet  von  Ober- 
leh  rer  M.  Kohl  er.  Mit  über  150Ö  farbigen  und  schwarzen  Ab- 
bildungen. Stuttgart  1901.  8.  Gebunden  in  Halbfrz.  30  K. 

Notions  d'electricite.  Avec  figures.  Paris  1900.  8.  4  K  50  h. 

Pernter,  Dr.  J.  M.  Das  moderne  Wetterschießen.  Stuttgart  1901.  8.  48  h. 

Schröter,  Dr.  C  Die  Palmen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Tropenbewohner. 
Mit  2  Doppeltafeln.  Zürich  1901.  4.  H  K  60  h 

Scharig,  Oberlehrer  E  Die  Elektiicität.  Das  Wissenswürdigste  aus  dem 
Gebiete  der  Elektricität,  für  jedermann  leicht  verständlich  dargestellt. 
Mit  54  Textfiguren.  5.  Auflage  von  .Lehrer  H.  Hen  nig.  Leipzig  1901. 
8.  Gebunden  in  Leinwand.  2  K  10  h 

Walmsley,  A.  T.  Land  Surveying  and  Levelling.  London  1900.  8.  10  K  80  h. 

Zoologica.  Originalabhandlungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Zoologie. 
Herausgegeben  von  Dr.  C  Chun.  31.  Heft.  Mit  3  Tafeln  und  1  Ab- 
bildung im  Text.  Stuttgart  1900.  4.  28  K  8o  h. 


4.  Baukunde  Ttlegraphie.  Eisenbahnen.  Luftschiffahrt.  Verkehrswesen.  Handel 

und  Gewerbe.  —  Technologisches. 

Bauer,  Ingen.  H.  Die  elektrische  Maschinenanlage.  Allgemein  verständlich 
dargestellt.  Mit  60  Textabbildungen  und  einem  Vorwort.  Berlin  1901. 
8.  Ca«.  1  K  80  h 

Billings,  J.  S.  Ventilation  and  Heating.  London  1900.  8.  36  K. 

Bloch,  Ingen.  C.  Aufgaben  für  Erfinder.  Eine  Sammlung  von  Erfindungs- 
problemen, deren  richtige  Lösung  eine  lohnende  Verwertung  ver- 
spricht. Berlin  1900.  8.  2  K  40  h. 

Cerehotani,  Dr  Meine  Telegraphie.  Mit  158  Abbildungen.  München  1900. 
8.  7  K  20  h 

Claude,  G.  L'electricite  ä  la  poitee  de  tout  le  monde.  Avec  178  figures. 
Paris  1901.  8.  7  K  20  h 

Diegel,  Ingenieur.  Röhrenfabrikation  Die  verschiedenen  Methoden  zur 
Herstellung  von  Röhren  aus  Eisen.  Kupfer  und  Kupferlegierungen, 
und  der  Einfluss  einiger  Methoden  auf  die  Festigkeitseigenschaften 
des  Materials.  Mit  5  lithographischen  Tafeln.  Berlin  1901.  4.  6  K. 

Dämon,  Le  capitaine.  Lecons  sur  l'e1ectricite\  Avec  figures.  Paris  19ü0.  8. 
14  K  40  h.  (Ecole  d'application  de  l'artillerie  et  du  genie.) 

ae,  F.  Practical  Treatise  upon  Steam  Heating.  London  IWl.  8  14Ä"40Ä. 
emann,  Ingen.  G.  A.  Hydraulische  Motoren.  Allgemeine  und  theoretische 
Darstellung  der  "Wasserräder  und  Turbinen  und  die  Theorie  der 
Turbinen.  Mit  9  Tafeln.  Leipzig  1901.  8.  6  K. 
Elbs,  Dr  K.  Die  Accumulatoren.  Eine  gemeinfassliche  Darlegung  ihrer 
Wirkungsweise,  Leistung  und  Behandlung.  3  Auflage.  Mit  Figuren. 
Leipzig  1901.  8.  1  K  20  h. 
Forcstier,  G.  Essai  d'une  etude  didactique  des  conditions  d'etablissement 
d'une  voiture  ä  traction  mecauique  sur  routes.  Avec  143  figures. 
Paris  1901.  8.  9  K 
—    La  roue,  etude  palöotechnologique.  Avec  161  figures  dans  le  texte. 
Ebendaselbst.  3  K  60  h. 
Frost,  G.  Elektrische  Tertiärbahnen.  Fingerzeige  lür  deren  Anlage  und 

Betrieb  Mit  21  Abbildungen.  Halle  1901.  8.  2  K  4<>  h. 
Galine,  L.  Exploitation  technique  dos  chemins  de  fer.  Amenagement  des 
gares,  signaux,  enclenchements,  mouvement  des  trains,  pratique  de 
Service.  Avec  3l-9  figures.  Paris  1901.  8.  19  K  20  h 
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OutMlun,  P.  Traite  pratique  des  cheniins  de  fer  d'inte>et  local  et  des 
tramways.  Avec  141  figures.  paris  1900.  8.  18  K  20  h. 

Herzog,  J-,  und  C.  Feldmann.  Handbuch  der  elektrischen  Beleuchtung. 
Mit  517  Abbildungen.  2.  Aufl.  Berlin  1901.  8.  Geb.  in  Lwd.  19  K  20  h. 

Hospitalier,  E.  Vocabulaire  technique,  industriel  et  commercial  (francais, 
anglais,  allemand).  Paris  1900.  8.  7  K  20  h. 

Kadesch,  Dr.  A.  Die  elektrischen  Strommaschinen.  Zum  Selbstudiura  dar- 
gestellt Mit  10  Tafeln  und  1  Texttigur.  Wiesbaden  1900.  8.  1  K  92  h. 

Laurent,  L.  Le  tabac.  8a  culture  et  sa  preparation.  Production  et  con- 
sommation  dans  les  divers  pays.  Paris  1901.  8.  10  K  80  h. 

Michotte,  F.  Les  moteurs  modernes  ä  oau,  a  gaz,  a  petrole  ou  electriques. 
Paris  1900.  12.  4  K  80  h. 

Niesiolowski  -  Gawin  von  Niesiotowice,  Hauptmann  V.  Ritter.  Über  das 
Problem  der  Luftschiffahrt.  Mit  Abbildungen.  (Aus:  „Organ  der 
militär- wissenschaftlichen  Vereine".)   Wien  1901.  8.  60  h. 

Philippi,  A..  und  C.  Griebel,  Bauräthe.  Elektrische  Schnellbahnen  zur  Ver- 
bindung großer  Städte.  Berlin  1901.  8.  96  h. 

Reuleaux,  F.  Die  mechanischen  Naturkräfte  und  deren  Verwertung.  Mit 
Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  1  K  44  h. 

Biedel,  Ingenieur  K.  Die  Wechselstrommaschinen  und  die  Drehstrom- 
raaschinen.  Mit  120  Figuren  und  12  Tafeln.  Leipzig  1900.  8.  4  K20h. 

Schäfer,  Ingenieur  F.  Die  Gasiragen  der  Gegenwart.  Berlin  1900.  8.  60  h. 

S(  hwartze,  Ingenieur  Th.  Katechismus  der  Elektrotechnik.  7.  Auflage.  Mit 
2,^6  Textabbildungen.  Leipzig  1901.  12.  Geb.  in  Lwd.  6  Jf. 
—    Licht  und  Kraft.  Die  Elektricität  und  ihre  Anwendung  im  täg- 
lichen Leben.  Ein  Handbuch  für  jedermann.  Mit  Abbildungen.  Stutt- 
gart 1900.  8.  Geb.  in  Lwd.  7  K  20  /». 

Stodola,  Prof.  A.  Die  Dampfmotoren  an  der  Weltausstellung  in  Paris  1900. 
Mit  Abbildungen  und  1  Tafel.  Zürich  1901.  4.  1  K  20  h. 

Sntherland,  G.  Twentieth  Century  Inventions.  London  1901.  8.  6  K  48  h. 

Urbanitzky,  Dr.  A.  Ritter  von.  Die  Elektricität.  Kurze  und  verständliche 
Darstellung  der  Grundgesetze,  sowie  der  Anwendungen  der  Elek- 
tricität zur  Kraftübertragung,  Beleuchtung,  Elektrometallurgie,  Gal- 
vanoplastik, Telegraphie,  Telephonie  und  im  Signalwesen.  6.  AufL 
Mit  103  Abbildungen.  Wien  1001.  8.  Geb.  1  K  80  h. 

Villeclere,  Le  capitaine  E.-R.  Generation,  transformation  et  conversion 
des  courants  alternativ.  Avec  iL  fhjures.  Paris  1900.  8.  2  K  40  Ä 

Vivarez,  II.  Les  phönoineues  electriques  et  leurs  applications  Etüde 
historique,  technique  et  economique  des  transformations  de  l'euergie 
electrique.  Avec  254  figures  et  1  carte.  Paris  1901.  8.  Carton.  18  A*. 

Vogler,  A.  Jedermann  Elektrotechniker.  Anleitung  zur  Herstellung  der 
hauptsächlichsten  elektrischen  Apparate  und  elektrischen  Leitungen 
und  Anstellung  elektrischer  Versuche  1.  Bändchen.  Mit  88  Holz- 
schnitten. C.  Autlage.  Leipzig  1901.  8.  1  A'  80  h. 

Wietz,  H  ,  und  C.  Erfnrth.  Hiltsbuch  für  El-ktropraktiker.  Mit  314  Text- 
riguren  und  1  Eisenbahnkarte.  2.  Auflasse.  Leipzig  1901.  12.  Geb.  in 
Lwd  3  K  «0  h. 

Zacharias,  Ingenieur  J.  Die  Accumulatoren  zur  Aufspeicherung  des  elek- 
trischen Stromes,  deren  Anfertigung,  Verwendung  und  Betrieb. 
2.  Aurlage.  Mit  294  Illustrationen.  Jena  1901.  8.  26  Ä  40  h. 

5.  Staatswissemchaft.  Parlamentarische*.  Völkerrecht.  Militär-  und  CivU-Rtchts- 

pflege.  —  Finanzwesen. 

Adams,  B  Am^rica's  Economic  Supremacy.  London  1900  8.  7  K  20  h. 
Alvise,  P.  d».  Nozioni  teorico-pratiche  di  contabilita  di  stato.  Florenz  1900. 
16.  3  K  60  h. 

Ammann,  A.  F.   Die  Hungersnoth  in  Indien  und  die  britisch  -  indische 

Regierung.  Frauenfeld  1901.  8.  60  h. 
Anleitung  zur  Abhaltung  gemeinsamer  Übungen  mehrerer  Feuerwehren. 

München  1900.  8.  24  h. 
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Aryadota:  Heimkehr.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  di  r  Rasseiifrage  Chemnitz 
1900.  8.  60  h. 

Ballmann,  Priester  P.  Ein  zweischneidig  Schwert  oder  die  schwarze  Kunst 

des  Johann  (Juten berg.  Ravensburg  1900.  12.  36  /*. 
Baty,  T.  International  Law  in  South  Africa  London  1900  8.  7  K  20  h. 
Bernstein,  E.  Zur  Geschichte  und  Theorie  des  Socialismus.  Berlin  1900. 

8  6  K. 

Bloch,  J.  von.  Zur  gegenwärtigen  Lage  in  China.  Eine  politisch  -  wirt- 
schaftliche Studie.  Berlin  1900  8.  90  A. 
Boguslawski,  Generallieutenant  von.  85  Jahre  preussische  Regierungspolitik 

in  Posen  und  Westpreussen  von  1815—1900.  Berlin  1901.  8.  1  A'80  A. 
Bonne,  Dr.  G  Unsere  Trinksitten  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Unsittlichkeit 

nebst  deren  Folgen.  Leipzig  1901.  8.  30  h. 
Botha,  P.  M.  Von  Boer  an  Boer  und  Engländer.  5.  Aurlage.  Deutsch  von 

E.  von  St.  Bern  1901.  8.  60  h 
Bowles,  T.  G.  Gibraltar:  a  National  Danger.  With  Plan  and  Illustrations. 

London  1901.  8.  1  A  44  h. 
Brenning,  Dr.  E.  Geld  und  Währung.  Güttingen  1901.  8.  72  h. 
Cromwell,  O.  Speeches:  1644-58  Collected  and  Edited  by  C.  L  Stainer. 

London  1900.  8.  8  K  04  h 
C zernin,  R.  Gl.  Der  Nationalitäten-  und  Sprachenstreit  in  Österreich. 

Wien  1900.  8  1  K  20  h. 
Eiswaldt,  Dr.  V.  Die  Rechte  des  deutschen  Kaisers  an  der  Gesetzgebung. 

Berlin  1901.  8.  1  K  80  h. 
Elout,  K.  Der  Culturkampf  in  Südafrika    Ein  Versuch  zur  Prüfung  der 

Krüger'schen  Culturpolitik.  Leipzig  1900.  8.  1  K  20  h. 
Endres,  K.   Strafrechtnormen  des  Standgerichts.    Ein   Rechtsmittel  zur 

Rechtsfindung  für  Officiere.  München  1900.  8.  Cartoniert.  2  K  16  h. 
Enthoven,  F  B.  Studie  over  het  anarchismo  van  de  daad.  Amsterdam  19i'l. 

16.  7  K  20  h. 

Enthüllungen,  Authentische,  über  den  Process  Sternberg  und  das  Treiben 
der  Cnminalpolizei  in  Berlin.  Ungeschminkte  Sittenbilder  über  die 
Kinderprostitution.  Leipzig  1901.  8  36  h. 

Erdmann,  G.  A.  Der  deutsche  Kaiser  und  sein  Volk.  Leipzig  1901.  8.  72  h. 

Folkwin,  F.  Friedenskarte  Europa's.  Ein  Mahn  wort  zur  Jahrhundertwende 
an  die  Fürsten,  Staatsmänner  und  Völker  des  Erdtheils.  Zweibrücken 

1900.  8.  90  h. 

Foster,  J.  W.  A  Century  of  American  Diplomacy.  Boston  1900.  8.  25  Ä"20  h. 

Frauenprivilegien,  Gesetzliche,  in  England  und  wohin  dieselben  führen. 
Deutsch  von  E.  Bellort  Bax.  2.  Aufl.  Leipzig  1901.  8.  72  h. 

Freund,  H.  Wasmuss  man  von  der  Finanzwissenschaft  wissen?  Die  Grund- 
züge der  Lehre  von  den  Staatsausgaben  und  -Einnahmen  allgemein- 
verständlich dargestellt.  Berlin  1901.  8.  1  K  20  h 

GeerlingJ8,  K.  F.  A.,  Militäranwärter  im  Polizei-  und  Gendarmeriedienste. 

9  Aufl.  Leipzig  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  I  K  9£  h. 
Gross,  Dr  H.  Der  Raritätenbetrug.  Berlin  1901.  8.  7  K  20  h. 

Hassert,  Dr.  K   Der  Kampf  um  Südafrika  und  die  deutschen  Interessen. 

Berlin  1901.  8.  72  h. 
Henrici,  E.  Dreißig  Jahre  nachher.  Betrachtungen  über  das  Verhältnis 

zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Berlin  1901.  8.  1  K  20  h. 
Henry,  L  E.  En^land's  Armed  Neutrality  London  1900.  8.  8  A'  04  h 
Hirt,  J  T.  Die  Verfolgung  der  Ausländer  in  den  englischen  Colonien. 

43jährige  Erfahrungen  eines  Deutschen  in  den  Goldfeldern  Australiens. 

Mit  Bildnis.  Berlin  1901.  S.  60  h 
Hoegel,  Dr.  H.  Das  Gesetz  betreff  die  Entschädigung  für  ungerechtfertigt 

erfolgte  Verurtheilung.  Wien  1901.  8.  3  K  20  h 
Holls,  F.  W.  Peace  Conference  at  the  Hague,  its  Bearings  on  International 

Law  and  Policy.  London  1900.  8.  14  K  40  h 
Hradec,  H.  Nationalitäten-  und  Sprachenstreit  in  Österreich.  Randbemer- 
kungen zur  gleichnamigen  Broschüre  des  Grafen  R.  Czernin.  Prag 

1901.  8.  1  K  40  h. 
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Katechismus  der  österreichischen  Staatsverfassung.  7.  Aufl.  Wien  1900.  12. 

Cartoniert.  1  JST  50  A. 
Kleen,  H.  Lois  et  usages  de  la  neutralite  d'apres  le  droit  international 

conventionnel  et  coutumier  des  etats  civilises.  2  voluraes  Paris 

1900.  8.  80  K. 

Koppmann,  Cl.  v.  Commentar  zur  Militärstrafgerichts- Orduung  für  das 
deutsche  Reich  vom  l./XII.  1898  etc.  2.  Hälfte.  München  1900.  8. 
12  Ä. 

Kransse,  A.  Far  East,  its  History  and  its  Question.  With  8  Maps  and 

5  Plans.  London  1900.  8.  25  K  80  h 
La  comb  p,  P.  La  guerre  et  l'homme.  Paris  1900.  12.  4  K  20  h. 
Lammasch,  Dr.  H   Die  Fortbildung  des  Völkerrechtes  durch  die  Haa^er 

Conferenz.  Stuttgart  1900.  8.  60  h 
Lanzara,  A.  Dizionario  giuridico  tedesco-italiano.  Rom  1900.  8.  18  Ä. 
Lapenna,  F.  Oro  e  potere  e  loro  evoluzione  sociale-umana.  Parte  Il\  Turin 

19t-0.  8.  8  K  4<)  n. 

Mahan,  A.  T.  Problem  of  Asia  and  its  Effect  upon  International  Politics. 
London  1900.  8.  15  K. 

Matteotti,  M.  L'assicurazione  contro  la  disoecupazione.  Turin  1900.  8.  6  K. 

Mayr,  Dr.  A.  Die  Heimatgesetznovelle  vom  5.  December  1896.  Eine  syste- 
matische Darstellung.  Wien  1901.  8.  1  K 

Merignhac,  A.  La  Conference  internationale  de  la  paix.  Etüde  historique, 
exegetique  et  critique  des  travaux  et  des  resolutions  de  la  Con- 
ference de  la  Haye  de  1899.  Avec  une  preface  de  L.  Bourgeois. 
Paris  1900.  8.  12  A'. 

Meyerstein,  Dr.  E.  Stern  berg.  Corruption  und  Criminalpolizei.  2.  Aufl. 
21—40.  Tausend.  Berlin  1900.  8.  86  h. 

Mirveanx,  L.  De  la  question  sociale.  Paris  1900.  12.  3  K  60  h. 

Novicow,  J  La  federation  de  l  Europe.  Paris  1900.  12.  2  Ä"  40  h 

—  Dasselbe  Deutsche  Übersetzung  von  A.  H.  Fried.  Berlin  1901.  8. 
7  K  20  h. 

Pagano,  G.  Le  forme  di  governo  e  la  loro  evoluzione  popolare.  2  volumi. 

Palermo  1900.  8.  18  K. 
Parlament,  Das  österreichische,  und  die  Verfassungskrisis.  Wien  1901.  8. 

1  K. 

Petin,  H.  Les  Etats- Unis  et  la  doctrine  de  Monroe.  Paris  1900.  8.  9  K  60  A. 
Pieper,  Dr.  H    Die  Un Verantwortlichkeit  des  Regenten.  Berlin  1901.  8. 

1  K  44  h. 

Pisko,  Dr.  J  Gegen  die  Obstruction.  Wien  1901.  8.  85  h. 

Postelberg,  E,  und  M.  Modern,  DD    Das  reformirte  österreichische 

Heimatrecht.  Eine  theoretische  und  praktische  Darstellung  unter 

Berücksichtigung  der  strittigen  Fragen,  nebst  einer  Fcrmularien- 

sammlung.  Wien  1901  8.  1  Ä. 
Price,  L.  L.  Money  and  its  Relation  to  Prices  London  1900.  8.  3  K  «;0  h. 
Bandolph,  C.  F.  Law  and  Polity  of  Annexation,  with  Special  Reference- 

to  the  Philippines.  London  1901.  8.  12  K  96  h. 
Reveillere,  Le  contre-arairal.  Megalithisme.  Paris  1900.  12.  2  K  40  h. 

—  Politiquo  autarchiste.  Ebendaselbst.  2  K  40  h. 

Rassland  am  Vorabend  des  XX.  Jahrhunderts.  *  *  8.  Aufl.  Berlin  1901.  8. 

2  K  40  h.  (In  russischer  Sprache.) 

Schattenbilder  aus  dem  preussischen  Osten.  Von  Civis  Germanus. 
Köln  1900.  8.  60  h 

8chen,  Dr.  R.  Culturpolitik.  Umschlagszeichnung  von  A.  Keller.  Wien 

1901.  8.  1  K  SO  h. 

Schleyer,  J.  M.  17  Gründe  und  Mittel  zum  ewigen  Völkerfrieden.  Konstanz 

1900.  8.  6  h 

Scholl,  E.  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  preussischen  Feuerwehren. 

3  Theile.  17  farbige  Tafeln  mit  24  Seiten  Text.  Leipzig  1901.  8. 

2  A'  28  h. 

Simmel,  G.  Philosophie  des  Geldes.  Leipzig  1900.  8.  15  A*  60  h. 
Smith,  F.  E.  International  Law.  London  1900.  12.  1  K  44  h. 
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Spence.  J.  0.  L'aurore  de  la  civilisation,  ou  l'Angleterre  au  XX®  siede. 

Traduit  de  l'anglais  par  A.  Naquet  et  G.  Mosse.  Avec  preface. 

Paris  1900.  12.  4  K  20  h. 
Stahly,  Prot.  A.  Maifia  und  Monarchie  in  Italien.  Ein  Mahnruf  an  Victor 

Emanuel  III.  von  Savoyen.  Berlin  1901.  8.  1  K  20  h. 
Steidle,  Dr.  E.  Lehrhuch  der  deutschen  Militärstrafgerichtsordnung  für 

Armee  und  Marine  Leipzig  1901  8.  3  K  90  h. 
Stein,  L.  La  question  sociale  au  point  de  vuo  philosophique.  Paris  1900. 

8.  12  K. 

Steinbach,  Dr.  H.  Die  ungarischen  Verfassungsgesetze.  8.  Aufi.  Wien  1900. 

12.  Geb  in  Lwd.  2  K  60  h. 
Stenglein,  Dr.  M.  Commentar  zur  Militärstrafgerichtsordnung  vom  1.  De- 

cember  1898,  nebst  dem  Einführungs^esetz,  den  Nebengesetzen  und 

den  Ausfuhrungsvorschriften.  Berlin  1901.  8.  10  K  80  h. 
Wahl,  Th.  Unsere  Rechtspflege  im  Volksbewusstsein.  Klagen  und  Wünsche 

eines  Laien.  Stuttgart  1901.  8.  96  h. 
Walcker,  Dr.  K.  Priesterherrschaft  oder  Laienherrschaft  ?  Sondershausen 

1901.  8.  1  K  20  h. 

Werner,  R.  v.  Der  Entscheidungskampf  der  europäischen  Völker  gegen 

China.  Illustrirt.  Chemnitz  19(>0.  8.  36  h. 
Willis,  H.  P.  History  of  the  Latin  Monetary  Union  Chicago  1901.  8.  12  K. 
Wilson,  W.  Le  gouvernement  congressionel  Etüde  sur  la  politique  ameri- 

caine.  Preface  de  H.  Wal  Ion.  Paris  1900.  12.  6  K. 
Wo  ist  Gott?  Konnte  Deutschland  der  Helfer  Transvaals  sein?  Leipzig 

1900.  8.  60  h. 

Wormser  jun  ,  J.  A.  Englische  Lügen  über  Transvaal.  Aufschlüsse  über 
die  Ursachen  des  südafrikanischen  Krieges,  sowie  über  den  Unter- 
richt in  Transvaal.  Deutsch  von  F.  E  Köhler-Haussen.  Leipzig 

1901.  8.  1  K  20  h. 

Zeltner,  A.  Rathgeber  in  allen  Fragen  der  Zuständigkeit.  Für  den  prak- 
tischen Gebrauch  zusammengestellt.  Wien  1901.  8.  48  h. 

6.  Sanitätswesen,  Pferdewesen  und  -Zucht  Remontierung.  Veterinärkunde.  Huf- 
beschlag. Heiten.  Fahren.  Fechten.  Turnen.  Schwimmen.  Sportswesen  überhaupt. 

Altschal,  Dr.  Th.  Nutzen  und  Nachtheile  der  Körperübungen.  Humburg 
1901.  8.  1  K  8u  h 

Andre,  E.  Les  trucs  du  duel.  Pistolet.  Epee.  Sabre.  Paris  1900.  12.  2  Ä"40  h. 
Anweisung  zur  regelmäßigen  ärztlichen  Rapport-  und  Berichterstattung 

über  die  kaiserlichen  Schutztruppen.  Vom  1  October  19C0.  Berlin. 

8  1  K  50  h. 

Auf  dem  Turf.  Photogiaphische  Momentaufnahmen  aus  dem  Rennsport. 

Berlin  1900.  Fol  3  K  bO  h 
Baccioni,   G.  B.   La  vigilanza  igienica  degli  alimenti.    Turin  1900.  16. 

4  K  80  h. 

Barton,  E,  T.  Veterinary  Manual.  London  1900.  8.  15  K. 

Baumgarten,  Dr.  A.  Ein  Fortschritt  des  Wasserheilverfahrens.  Unter- 
suchung und  Kritik  der  Systeme  Prießnitz  und  Kneipp.  Zum 
ersten  Male  authentisch  dargestellt.  Mit  1  Tabelle.  Wörishofen  1901. 
8.  6  K. 

Behrens,  H.  Katechismus  des  englischen  Huf beschlags.  2.  Auflage.  Mit 

61  Abbildungen.  Berlin  1901,  8.  Geb.  in  Lwd.  1  K  80  h. 
Beneke,  Dr.  R  Die  Pest.  Hamburg  1900.  8.  I  K  8  h 

Berner,  A.  Giftfreie  Selbstheilmethode  mit  Anwendungsformen.  Erfurt 
19i  »0.  12.  72  h. 

Bieling,  Förster  W.  Die  Pürschzeichen  beim  Roth  wild.  10  Tafeln  mit 

farbigen  Mustern  und  untergedrucktem  Text.  Neudamm  1900.  In 

Leinwand-Mappe  14  A*  4<>  /*. 
Biernacki,  Dr.  E.  Die  moderne  Heilwissenschafr,  Wesen  und  Grenzen  des 

ärztlichen  Wissens.  Übersetzt  von  Dr.  S.  Ebel.  Leipzig  1900.  8.  Geb. 

in  Lwd.  1  K  38  h 
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Black,  J.  J.  Forty  Years  in  the  Medical  Profession  (1858-1898).  London 

1900.  8.  21  K  60  h. 

Boise,  A.  Das  Schwingen  mit  der  Keule.  Mit  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M. 

1901.  8.  Geb.  in  Lwd.  3  K. 

Brock,  C  Katechismus  der  Jagdlehre  Dermbach  1901.  8.  1  K  44  h 
Brügelmann,  Dr.  W.  Das  Asthma,  sein  Wesen  und  seine  Behandlung,  auf 

Grund  22jähriger  Erfahrungen  und  Forschungen  dargestellt.  4.  Auf! 

Wiesbaden  1901.  8.  4  K  80  h. 
Branner,  Dr.  F.  Grundrisse  der  Krankenpflege.  Zürich  1901.   12.  Cart. 

1  K  44  h. 

Burwinkel,  Dr.  O.  Die  Herzleiden,  ihre  Ursachen  und  Bekämpfung.  Gemein- 
verständliche Darstellung.  Mit  1  Abbildung.  München  1901.  8 1  A'44  h. 

Cahn,  Dr.  N.  Darf  der  Brillenbedürftige  sich  selbst  die  Brille  wählen, 
respective  vom  Optiker  bestimmen  lassen  oder  muss  die  Wahl  dem 
Augenarzt  überlassen  werden?  Eine  populär  -  wissenschaftliche  Ab- 
handlung. Mit  8  Tafeln.  Riga  1900.  8.  1  K  20  A. 

Christy,  C.  Mosquitos  and  Malaria.  Summary  of  Knowledge  on  Subject 
up  to  date.  With  6  Plates.  London  1900.  8.  8  K  04  h. 

Citronencur,  Die.  Ein  Heilmittel  gegen  acute  und  chronische  Gicht  (Podagra, 
Chiragra  etc.)  und  Gallenstein.  35.  (Umschlag-)  Auflage  Leipzig 
1 900.  8.  1  A"  20  h. 

Consig-nation  der  Staatshengste,  welche  sich  in  den  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreichen  oder  Ländern  befinden.  Beschälperiode  1901. 
Wien.  4.  1  K 

Cootts,  W.  L.  A.  Bnrdett-.  Sick  and  Wounded  in  South- Africa:  What  I  Saw 
and  Said  of  them  and  of  the  Arrav  Medical  System.  Londou  1900. 
8.  2  K  1«  h 

Dalmer,  Dr  J.  Das  Sanitätspersonale  in  Österreich.  Wien  1900.  8.  1  Ä"80A. 
Dautmann,  A.  A.  De  pest.  Vaccinatie  en  serotherapie,  een  kritisoh-experi- 

menteele  Studie.  Amsterdam  1900.  8  5  K  70  h. 
Delbet,  P.,  et  L.  Bigeard.  Asepsie  operatoire.  Paris  1901.  8.  1  K  50  h. 
Dheur,  Le  D«"  P.  Comment  on  se  defend  contre  la  constipation.  Paris  1900. 

16.  1  K  20  h. 

Drathen,  C.  von.  Die  europäischen  Pferdeschläge  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung 1900.  Mit  41  Bildern  auf  20  Tafeln.  Berlin  1901.  8.  4  K  80  h 

Dünkelberg,  Dr.  F.  Nordamerikanische  Pferde.  Stuttgart  1901.  8.  1  K20h. 

Eden,  Dir.  P.  H.  van.  Verbandlehre.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  A.  Narath. 
Mit  225  Abbildungen.  Jena  1901.  8  .7  Ä  20  h. 

Enjoy,  P.  d\  La  sante  aux  colonies.  Manuel  d'hygiene  et  prophylaxie 
climatologiques.  Medecine  coloniale.  Paris  1900.  12.  4  K  80  h 

Forster.  Dr.  J.  Warum  und  was  essen  wir?  Rück-  und  Ausblicke  in  der 
Ernährungsfrage.  Straßburg  1901.  8.  1  K  20  h. 

Friese,  Dr.  C.  Haut  und  Haare  Die  Krankheiten  der  Haut  und  der  Haare, 
ihre  Fliege  und  Behandlung  3  Aufl.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901. 
8.  1  A'  8<>.  h. 

Fachs,  G.  F.  Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Entstehung,  Verbreitung  und 

Bekämpfung.  Stuttgart  1900.  8.  72  h. 
Garnisonsbeschreibangen,  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  aus 

aufgestellt.  Herausgegeben  von  der  Medicinal  -  Abtheilung  des  kön. 

preuss  Kriegsministeriums.  6.  Band.  Potsdam.  Mit  17  Abbildungen 

im  Text,  3  statistischen  Anlagen,  5  Beilagen  und  74  Tafeln.  Berlin 

1900.  8.  14  Ä  40  h. 
Gasser,  J.  Analvse  biologique  des  eaux  potables.  Paris  1900.  16.  3  Ä*. 
Gebhardt,  Dr  W,  Wie  werde  ich  energisch?  Eine  vollständige  Anleitung 

zur  Energie  und  Thatkraft.  2.  Aufl.  10  Briefe   Leipzig  1900.  8.  In 

Leinwand-Mappe  7  K  20  h. 
Geisse,  Dr.  W.  P.  Die  Behandlung  der  Tuberkulose  nach  F.  Crdtte.  Mit 

2  Tafeln.  Bonn  190C.  8.  1  Ä~  20  h. 
Gerlach,  O.  Der  Sport.  Stuttgart  1900.  8.  1  K  20  h. 

Gesundheit,  das  höchste  Gut!  Oder:  Wie  soll  der  Mensch  leben,  um  ein 
langes  Lebon  zu  erreichen.  Nebst  Dr.  Hufeland's  Haus-  und  Reise- 
Apotheke.  2.  Auflage.  Leipzig  1900.  8.  60  h. 
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Giovanni,  A.  De.  Nevrosi  e  neurastenia.  Mailand  1900.  8.  9  K  60  h. 
Oleitsmann,  Dr.  E.  Erste  Hiltoleistung  bei  Unglücks-  und  plötzlichen 

Erkrankungshillen  bis  zur  Ankunft  des  Arztes.  1  Blatt  mit  Ab- 
bildungen. Berlin  1901.  Fol.  30  h. 
Gold b eck.  Dr.  P  Zucht  und  Remontierung  der  Militärpferde  aller  Staaten. 

Mit  3  Tabellen.  Berlin  1901.  8.  9  K  60  h. 
Gourmel,  Le  capitaine  A.  Cours  de  dressage,  professe  de  1894  ä  1899  aux 

oniciers  et  sous-otiiciers  du  5«  regiment  de  hussards.  Avec37  tigures 

par  le  lieutenant  Vautrain.  Paris  1901.  8.  7  K  20  /*. 
Grabowsky,  Dr  N.  Die  Magenleiden  und  ihre  Behandlung.  Ein  praktischer 

Leitfaden  für  alle  Magenkranken.  2.  Auflage   Leipzig  190 1.  8.  60  h. 
Granier,  Dr.  Die  Badehilfe.  Ein  Leitfaden  für  Bademeister,  Heilgehilfen 

und  Krankenpfleger   Berlin  1900.  8.  1  K  20  h. 
Grassi,  B.  Studi  di  un  zoologo  sulla  malaria.  Rom  1900.  4.  18  K. 
Grtinfeld,  Dr.  Die  Zimmergymnastik,  ihre  Bedeutung  und  Anwendung, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schwedischen  Heilgymnastik. 

Für  gebildete  Laien  fasslich  dargestellt.  Mit  82  Abbildungen.  2  Aufl. 

Berlin  1901.  8.  2  K  40  h 
Guichard,  P.  Analyse  chimique  et  purification  des  eaux  potables.  Paris 

19ul.  16.  3  A. 

Handwörterbuch  der  gesammten  Medicin.  Hrsg.  von  General -Oberarzt 
Dr.  A.  Villaret.  2.  Auflage.  2.  Bd.  Stuttgart  1900   8.  35  K  hl  h. 

Hausarzt,  Unser.  Monatsschrift  für  Gesundheitspflege,  Jugenderziehung 
und  Lebenskunst.  Berlin.  Vierteljährlich  90  h. 

Hiebfecht8chule,  Deutsche,  tür  Korb-  und  Glocken-Rapier.  2.  Auflage.  Mit 
64  Textabbildungen.  Leipzig  1901.  12.  Geb.  in  Lwd.  1  K  80  h. 

Hilfreich,  Dr.  O.  Der  kranke  Hund.  Ein  gemeinverständlicher  Rathgeber 
für  Hundebesitzer,  insbesondere  für  Jäger.  2.  Auflage  mit  26  Ab- 
bildungen. Neudamm  1901  8.  1  K  44  h. 

His,  Dr.  W.  Gesundheit  und  Krankheit.  Leipzig  1901.  8.  3<>  h. 

Hofmeister,  Dr.  F.  Verbandtechnik.  Mit  107  Abbildungen.  2  Auflage. 
Tübingen  1901.  8.  Geh.  in  Lwd.  3  A'  60  h. 

Haeppe,  F.  Über  Krankheitsursachen  vom  Standpunkte  der  naturwissen- 
schaftlichen Medicin.  Wien  1901.      60  h. 

Hunter,  K.  Wie  gewinne  ich  neue  Lebensfreude,  Selbstvertrauen  und 
Energie?  Untrügliche  Methoden  zur  Selbstheilung  der  Gemüths- 
depression,  Schwermuth,  Zerfahrenheit,  Schüchternheit,  Gedächtnis- 
schwäche etc.  Leipzig  1901.  8.  2  K  10  h. 

Hutchinson,  R.  Food,  Principles  of  Dietetics.  London  1900.  8.  23  K  4  h. 

Iwanow,  S.  D.  Die  sanitäre  Inspection  in  den  Casernen,  mit  einer  kurzen 
hygienischen  Skizze  der  Casernenwohnungen  tür  Officiere.  St.  Peters- 
burg 1900.  8.  4  A'  80  h.  (In  russsicher  Sprache.) 

Jahres-Renn-Kalender  für  Deutschland.  1901.  I.  Theil.  Berlin.  8.  5  K  28  h. 

Kamp,  Dr.  H.  Die  Gicht,  ihre  Bekämpfung  und  Heilung.  Fulda  1901. 
8.  48  h. 

Kaufmann,  M.  Trait6  de  tberapeutique  et  de  matiere  medicale-veterinaire. 
8«"  edition,  enti6rement  revue.  Paris  1901.  8.  Carton.  14  K  40  Ä. 

Kelynack,  T.  N.,  and  W.  Kirby.  Ar*enical  Poisoning  in  Beer  Drinkers. 
With  18  Illustrations.  London  1900  8.  5  K  4  h. 

Knaak,  Stabsarzt  Dr.  Die  Krankheiten  im  Kriege.  Leipzig  1900.  8.  t>  K. 

Knopf,  Dr.  S  A.  Die  Tuberculose  als  Volkskrankheit  und  deren  Be- 
kämpfung. Berlin  190)».  8.  36  h.  (Preisgekrönte  Schritt.) 

Kompe,  Dr.  K  Die  Behandlung  des  Nasenblutens  innerhalb  der  Grenzen 
der  allgemeinärztlichen  Praxis.  Halle  1901.  8.  86  h. 

Kraepelin,  Dr  E.  Über  geistige  Arbeit  3.  Auflage.  Jena  190O.  8.  72  h. 

Kries,  Rittmeister  C.  v..  Über  unseren  Sanitätsdienst  vor  dem  Feinde. 
Karlsruhe  1900  8.  72  h. 

Kttttner,  Dr.  H.  Unter  dem  deutschen  rothen  Kreuz  im  südafrikanischen 
Kriege.  Mit  1  Heliograv.  und  110  Abbildungen  im  Text.  Einband- 
zeichnung von  F.  Schumacher.  Leipzig  1900.  8.  Geb.  in  Lwd. 
7  A'  20  h. 
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Dr.  H.  Die  wichtigsten  Capitel  der  natürlichen  (physikalisch-diäte- 
tischen) Heilweise.  4.  AuÜ.  mit  Abbildungen.  Stuttgart  1901.  8.  3  K. 
Laitinen,  Dr.  T.  Über  den  Eintiuss  des  Alkohols  auf  die  Empfindlichkeit 
des  thierischen  Körpers  für  Infectionsstoffe.  Mit  eingedruckten  Curven. 
J**na  1900.  4.  9  K  60  h. 
Lampe,  Dr.  M.  A.,  H.  Davenport,  und  Dir.  \V.  Nagel.  Das  Pferd.  Mit  circa 
150ü  Abbildungen,  44  Tafeln  der  GestQtsbrände,  16  Rassen bildern. 
zahlreichen  schwarzen  und  2  farbigen  Tafeln  von  H.  H.  Netto, 
G.  Graf  und  A-,  sowie  2  zerlegbaren  Modellen  etc.  2.  Bd.  Reit-  und 
und  Fahrkunst.  Leipzig  19O0.  4.  Geb.  in  Lwd.  20  K  4«  h 
Landau,  Dr.  R.  Die  Curpf uscherei  im  Lichte  der  Wahrheit.  München  1900. 
8.  96  h 

Leo,  Gen.- Arzt.  Dr.  R.  Häusliche  Krankenpflege,  nebst  einem  Anbang  über: 
Erste  Laien-Hilfe  bei  plötzlichen  Erkrankungen  und  Unglücks  füllen. 
Vorträge  tür  Damen  gebildeter  Stände.  Mit  44  in  den  Text  ge- 
druckten Zeichnungen.  Dresden  1900.  8.  3  K  60  h. 

Lungwitz,  A.  Was  ist  Reitern,  Fahrern  und  Pferdebesitzern  vom  Huf- 
beschlage zu  wissen  nöthig?  Mit  Abbildungen.  Würzburg  1901.  8.  96  A. 

Magnetismus  und  Hypnotismus  und  ihre  Gefahren.  Von  einem  Arzte.  Basel 
1901.  8.  48  h. 

Matern,  Dr.  J.  Sichere  Heilung  der  Lungentuberculose  in  jedem  Stadium. 

Bewährtes  Verfahren  des  Dr.  G.  M.  Ca  ras  so.  Wien  190ü.  8.  8  Ä. 
Mathien,  A.  Tratte  des  maladies  de  l'estomac  et  de  l'intestin.  Avec  71  rigures. 

Paris  1900.  8.  18  K. 
Matthaei,  Oberstabsarzt  Dr.  Der  Alkohol  als  Störenfried  in  den  Colonien 

und  daheim.  Leipzig  1900.  8.  80  h. 

—  Die  Schädlichkeit  des  mäßigen  Alkoholgenusses.  Leipzig  1900.  g.  60  h. 
Mayer,  Dr.  A.  Gedanken  über  systematische  Hungercuren.  Augsburg  1900. 

8.  3  Ä  60  /». 

—  Le  Dr  A.  Essai  sur  la  soif.  Ses  causes  et  son  mecanisme.  Paris 
1900.  8.  3  A'  60  h. 

Meyer,  J.  Geschichte  der  Genler  Convention.  Berlin  1901.  8.  1  JT  80  Ä. 
Michaelis,  A.  A.  Der  Phosphor,  ein  großes  Heilmittel.  Nach  seinen  physio- 
logischen und  therapeutischen   Wirkungen   beleuchtet.   Hildburg  - 
hausen  1900.  8.  2  K  40  h. 
Möbius,  P.  J  Über  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes.  8.  Autf 

Halle  1901.  8.  1  Ar80  h. 
Modell,  Zerlegbares,  des  Menschen.   Farbendruck.    Mit  2  8eiten  Text- 
Weimar  1901.  8.  90  h, 
Monti,  Dr.  A.  Reconvalescentenhäuser,  Specialheilanstalten  und  Ambula- 
torien in  Österreich.  Wien  1900.  8.  1  Ä 


Morache,  G.  La  profession  medicale,  ses  devoirs,  ses  droits.  Paris  1900. 

12.  Cart.  4  K  80  h. 
Moni,  Le  Dr  J.  L.  Comment  on  detend  ses  organes  intimes.  Paris  1900. 

12.  1  K2  i  h. 

Moreau,  Le  Dr  du  Mans.  De  la  prophylaxie  des  maladies  veneriennes. 

Paris  1900.  12.  1  K  20  h. 
Müller,  Dr.  F.  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes  oder  von  der  Beurtheilung 

des  Pferdes  nach  seiner  äußeren  Form.  6.  Aull.  Mit  28  Holzschnitten. 

der  Abbildung  eines  Original-Araber-Hengstes  und  jener  eines  Pferde- 

Skeletes.  Wien  1901.  8.  3  K  <i0  «. 
Nieraeyer,  Di.  P.  Die  Lunge,  ihre  Pflege  und  Behandlung  im  gesunden 

und  krankt n  Zustande.  9.  Auflage  von  Dr.  ü erster.  Mit  41  Text- 
abbildungen. Leipzig  1900  12.  3  A'  60  h 
Noorden,  Oberarzt  Dr.  C.  v.  Die  Zuckerkrankheit  und  ihre  Behandlung 

3.  AuHage  Berlin  1901.  8.  9  A*  6<»  h. 
Notes  sur  le  riressage  militaire.  Paris  1901.  8.  1  K  80  h. 
Oberdörfer,  Dr.  H.  J.  Diätetischer  Rathgeber  für  Nervenkranke.  Godes- 

terg  1901.  b.  1  A'  80  /». 
Oldenburg,  F.  Anleitung  zur  Pferdezucht  im  landwirtschaftlichen  Betriebe 

Berlin  1901.  8.  Geb.  in  Lwnd.  3  A'. 
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Oven,  Oberstlt.  v.  Taktische  Ausbildung  der  Sanitätsotficiere.  Mit  Text- 
skizzen, 1  farLigen  SignaturentafeT  und  2  Karten  2.  Auflage.  Berlin 
1901.  8.  8  K  60  h. 

Paczkowski.  Dr.  Die  chronische  Darraschwäche  oder  Stuhlverstopfung, 
das  Grundübel  des  modernen  Culturmenschen  und  deren  Einfluss 
auf  die  gesammten  Körperfunctionen ,  ihre  Ursachen  und  natur- 
gemäße Heilung.  Leipzig  1900.  8.  60  h. 

Parkes,  L.,  and  H  Kenwood.  Hygiene  and  Public  Health.  London  1900. 
8.  15  K  28  h. 

Pegurier,  Le,  D«"  A.  Traitement  rationnel  de  la  tuberculose  pulmonaire 
et  de  ses  modalites  cliniques.  Paris  1901.  8  14  K  40  h. 

Petruschky,  Dr.  J.  Die  Pestgetahr  und  ihre  Abwehr  einst  und  jetzt. 
Leipzig  1901.  8.  84  h. 

Pick,  Dr.  F  Sport  und  Gesundheit.  Prag  1900  8.  50  h. 

Pietsch,  L  Zu  korpulent.  Die  rationelle  Bekämpfung  der  Korpulenz  ohne 
Einschränkung  der  Ernährungsweise  auf  chemischem  Wege.  11.  Auf- 
lage. Dresden  1901.  8.  96  h. 

Platen,  M.  New  Curative  Treatement:  Handbook  of  Hygienic  Kules  of 
Life,  Health  Culture  and  the  Cure  of  Ailments  without  Aid  of 
Drugs.  2  volumes.  London  1901.  8.  43  K  20  h. 

Plehn,  Rgmts.-Arzt  Dr.  A.  Weiteres  über  Malaria,  Immunität  und  Latenz- 
periode.  Mit  3  (lfarbigen)  Tafeln.  Jena  1901.  8.  6  K. 

Pooche,  Dr.  J.  Die  gedeihliche  naturgemäße  Lebensweise  für  Gesunde 
und  Kranke.  Mit  1  Tafel.  Leipzig  1900.  8.  Gebunden  2  K  4«  h. 

Praun,  Dr.  E.  Tafel  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe  mittelst  der  Uhr. 
Nebst  Text.  Wiesbaden  1900.  Fol.  u.  8.  1  K  44  h. 

Proksch.  J.  K.  Die  Nothwendigkeit  des  Geschichtsstudiums  in  der  Medicin. 
Ein  Mahnruf.  Bonn  1901.  8.  1  K  20  h. 

Publikationen,  Militär-ärztliche.  Wien  1901.  8.  Nr.  54.  Einführung  in  das 
Heerwesen  der  österreichisch- ungarischen  Monarchie  im  Felde.  Vom 
Standpunkte  des  Sanitätsdienstes  speciell  bearbeitet  für  Militärärzte. 
Mit  2  Tabellen.  2.  Auflage.  3  K  \  —  Nr.  55.  Aufgaben  -  Sammlung 
zum  applicatorischcn  Studium  des  Feldsanitätsdienstes  Mit45  Skizzen. 
5  K\  —  Nr.  56.  Mydracz.  Ober  -  Stabsarzt  Dr.  P.  Handbuch  für 
k.  u.  k.  Militärärzte.  Nachtrag  für  das  Jahr  1900.  1  K  60  h. 

Pojade,  Le  Dr  P.  La  eure  pratique  de  la  tuberculose  Preface  d'  E  Boisac. 
Paris  1900.  8.  4  K  20  h. 

Pyle,  W.  L.  Manual  of  Personal  Hygiene.  London  1900.  8.  8  K  64  h. 

Beal-Encyclopädie  der  gesammten  Heilkunde.  Herausgegeben  von  Dr.  A. 
Eulenburg.  2.  Aufl.  306-310.  Lieferung.  Mit  Holzschnitten.  Wien 

1900.  8.  Zu  I  K  50  h. 

Regenbogen,  Prof.  O.  Compendium  der  Arzneimittellehre  für  Thierärzte. 

Berlin  1900.  8.  9  K  60  h. 
Reglement  für  den  Sanitätsdienst  des  k.  und  k.  Heeres.  I.  Theil  Mit 

5  Tafeln.  Wien  1901.  8.  1  K  40  h. 
Reimann,  Dr.  M.  Die  Schwindsucht,  ihre  Bekämpfung  und  Abwehr.  Kiel 

1901.  8.  1  ül  44  h. 

Reiss,  Dr.  C.  Die  Naturheilmethode  bei  Krämpfen  und  Krampfkrankheit^n 
(Epilepsie,  Schreibkrampf,  Veitstanz,  Schüttellähmung  etc.  etc.).  Berlin 
1900.  ».  1  K  2«>  h 

Reitkunst,  Natürliche.  Nach  den  Papieren  eines  passionierten  Reitlehrers. 
Berlin  1901.  8.  4  K  20  h. 

Remy,  Ch.  Traite  des  varices  des  membres  inferieurs,  leur  traitement 
chirurgical.  Avec  56  Hgures  et  2  planches.  Paris  1900.  8.  9  K. 

Rittstieg,  Dr.  Die  Tuberkulose  nach  Wesen,  Bedeutung  und  Heilung,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Lungenschwindsucht.  Gemeinver- 
ständlich dargestellt.  Halle  1901.  8.  1  K  80  h. 

Rohm,  P.  J.  Leitfaden  zur  wirksamen  Ausübung  des  Menschen-Heilmagne- 
tismus. Nebst  einem  Anhang  über  Lage  und  Funktion  der  wichtigsten 
menschlichen  Körpertheile.  Mit  7  Tafeln  und  14  Abbildungen. 
6.  Auflage.  Wiesbaden  1900.  8.  Cart  6  K. 
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Romme,  R.  L'alcoolisme  et  la  lutte  contre  1'alcool.  Paris  1901.  16.  3  Ä. 

Rost-Hadrup,  B.  Das  Gebrauchs  und  Remoatepferd.  Grundlagen  für  die 
sichere  Hebung  der  Gebrauchspferdezucrit,  wie  für  Erzielung  von 
MilitärptVrden.  Nach  50jährigen  Erfahrungen  geschrieben.  Mit  1  Vor- 
wort von  A.  Schmekel.  2.  Autlage.  Berlin  1901.  8.  I  K  20  h. 

Roth'8,  W.,  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.  XXV.  Jahrgang.  Bericht  für  das 
Jahr  1899.  Supplementband  zur  „Deutschen  militärärztlichen 
Zeitschrift-.  Berlin  1900.  8.  5  K  40  h. 

Rotzkrankheit,  Die,  und  der  Milzbrand  der  Pferde.  Anhang  zum  III.  Haupt- 
stücke, IV.  Abschnitte  der  Vorschriften  über  das  Pferdewesen  des 
k.  und  k.  Heeres.  Wien  1900.  8.  40  h. 

Ramler,  Dr.  Ursachen,  Wesen  und  Heilung  der  Nervenschwäche  im  All« 

gemeinen,  sowie  der  nervösen  Schwächezustände  des  Geschlechts- 
ystems insbesondere.  15.  umgearbeitete  Auflage.  Mit  Abbildungen. 
Genf  1901.  8.  1  K  92  h. 
Sachs,  E.  T.  English  Turf:  Record  of  Horses  and  Courses.  With  49  Illu- 

strations  and  8  Plans.  London  1901.  8.  21  K  60  h. 
Sanct  Hubertus.  Illustrierte  Zeitschrift  für  Jagd,  Hundezucht,  Fischerei 
und  Naturkunde.  Red.:  P.  Schettler.  Cöthen.  Vierteljährl.  2  K 40 h. 
Sarason.  Dr.  D.  Über  Wassereuren  im  Rahmen  der  wissenschaftlichen 
Heilkunde.  Zeitgemäße  Betrachtungen.  8—4  Tausend.  Berlin  1901. 
B.  1  K  44  h. 

Sanität8bericht,  Statistischer,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  für  die  Jahre 
1898  und  1899.  Wien  190O.  4.  5  K  50  /». 

—  über  die  kaiserl.  deutsche  Marine  für  den  Zeitraum  vom  1.  IV.  1897 
bis  3 1  ./III.  1899.  Bearbeitet  von  der  Medicinalabtheilung  des  Reichs- 
Marineamtes.  Mit  graphischen  Darstellungen  und  Tabellen.  Berlin 
1900.  8.  3  A'  60  h. 

8arfert,  Dr.  H.  Die  operative  Behandlung  der  Lungenschwindsucht.  Mit 
6  Tafeln.  Berlin  1901,  8.  4  A'  80  h. 

Schenk,  Dr.  L.  Lehrbuch  der  Geschlechtsbestimmung.  Halle  1901.  8.  9  K. 

Schindler,  Thierarzt  H.  Hippologische  Fragen  und  Antworten  zum  Ge- 
brauche für  Equitationen  und  Einjährig-Freiwilligenschulen.  4.  Aufl. 
Wien  1901.  8.  1  K  20  h. 

Schlesinger,  M.  Das  Rothe  Kreuz  und  die  Berufsgenossenschaften.  Mit  Ab- 
bildungen. Berlin  1900.  8.  60  h. 

Schneider.  C.  Die  Pürsche  auf  den  Rehbock.  2.  Aufl.  Neudamm  1900.  8. 
1  A  80  h 

Schönenberger,  Dr.  F.  Wegweiser  zur  Ausführung  ärztlicher  Curvorschriften. 

5.  Aufl.  i26-35.  Tausend)  Mit  27  Abbildungen.  Berlin  1901.  12.  24  h. 
S<  hutzmaßregeln  bei  ansteckenden  Krankheiten.  5.  Aufl.  Berlin  1900.  8.  48  h. 
Silberer,  V.  Osterkalender  der  Allgemeinen  Sport-Zeitung  1901.  Wien.  16.  50  h. 

—  Turfbuch  für  1901.  2  Theile.  Wien.  16.  Gebunden  in  Lwd.  18  A'.  35  h. 
Solimani,  F  Manuale  di  fisiologia  veterinaria.  Turin  1900.  8.  3  AT  60  h. 
Solt.  Dr.  Ichthyol  beim  Typhus.  Berlin  1901.  8.  60  h. 

Sonaeregger,  Dr.  L.  Vorposten  der  Gesundheitspflege.  5.  Aufl.  Durch- 
gesehen und  ergänzt  von  Dr.  E  Haffter.  Berlin  1900.  8.  7  Ä'.  20h. 

Spielberg,  Rittmeister.  Saarbrücken— Rom  über  den  St.  Gotthard  in 
12  Tagen.  Distanzritt.  Mit  26  Abbildungen  und  13  Karten.  Berlin 
1900.  3.  3  A'  60  h. 

Squire,  J.  E.  Essays  on  Consumption.  Clinical  Observations  and  Remarks 

on  Pneumonia.  London  1900.  8.  15  K. 
Sskarätin,  N.   Die   Dosenfrage.   Kurze   Skizze   nach  Beobachtungen  am 

Krankenbette.  Moskau  1900.  8.  10  K  80  h.  (In  russischer  Sprache  ) 
Statistik  der  Trabrennen  in  Österreich  pro  1900.  Wien  1901.  12.  4  A'  8t)  h. 
Steuert,  Dr.  L.  Nachbar's  Pferdezucht.  Praktische  Rathschläge  für  Züchter. 

Mit  75  Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  Cartoniert  3  K. 
Sturm   Dr.  C.  Die  natürliche  Heilweise.  Rathgeber  für  gesunde  und  kranke 

Menschen.  Mit  Abbildungen.  Tafeln  etc  Stuttgart  1900.  8.  Gebunden 

in  Leinwand  20  K  40  h 
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Teichel,  J.  W.  Was  ist  Blutarmut?  Praktische  Erläuterungen  nach 
J.  Hen sei's  Ernährungstheorien.  Leipzig  1901.  8.  48  h. 

Tendeloo,  Dr.  N.  Ph.  Studien  über  die  Ursachen  der  Lungenkrankheiten. 
1.  Theil.  Mit  8  Figuren.  Wiesbaden  1900.  8.  4  K  32  h. 

Timann,  Corpsarzt  Dr.  Der  Sanitätsdienst  auf  dem  Schlachtfelde,  mit  einer 
Darstellung  des  Sanitätsdienstes  beim  Gardecorps  in  der  Schlacht 
bei  St-Privat.  Eine  Studie.  Mit  1  Karte.  Berlin  1901.  8.  2  K  40  /» 

Triboulet,  H.,  et  F.  Mathieu.  L'alcoot  et  l'alcoolisme.  Notions  g6ne>ales 
Toxicologie  et  physiologie.  Pathologie.  Thärapeutique.  Prophylaxie. 
Paris  1900  8.  Cart.  6  K. 

Tschlenoff,  Dr.  B  Naturheilkunde  und  wissenschaftliche  Medicin.  Stutt- 
gart 1901.  8.  1  Ä  44  h. 

Tnrf,  Russischer.  ( Statistik  der  Rennen  in  Russland.)  1900.  Hrsg.  von  der 
Redaction  „Pferd  in  Russland."  Riga  1901.  12.  9  K  60  h. 

Vanx,  Le  baron  de.  Notre  ami  le  cheval.  Races  anglaises  et  francaises, 

Sur  sang  et  demi-sang.  Hippologie,  61evage,  dressage  et  entrainement 
u  cheval  de  seile,  de  steeple-chase,  de  course,  de  guerre,  de  harnais 
et  de  trait.  Avec  185  illustrations.  Paris  1900.  8.  Geb.  12  K. 
Veröffentlichungen  aus  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.  Herausge- 
geben von  der  Medicinal-Abtheilung  des  k.  preuss.  Kriegsministeriums 
18.  Heft.  Kriegschiruriren  und  Feldärzte,  Die,  Preussens  und  anderer 
deutscher  Staaten  in  Zeit-  und  Lebensbildern.  2.  Theil.  Mit  17  Por- 
träts, 8  Abbildungen  und  7  Tafeln.  Berlin  1891.  8.  16  K  80  h. 
Volze,  A.  Das  Schwingen  mit  der  Keule.  Mit  Abbildungen.  Frankfurt 

a.  M.  1901.  8.  3  K. 
Vorschrift  Uber  die  Verleihung  militärärztlicher  Stipendien.  Wien  1901. 8.40Ä. 
Wachtelborn,  K.  Mehr  Kraft.  Mehr  Geist.  Mehr  Licht.  Streitlichter  über 
medicin-wissenschaftliche  Streitfragen.  Das  Leben.  —  Beseelte  Heil- 
kunde. —  Der  Hypnotismus.  Berlin  1900.  8.  90  h. 
Walter,  K.  Die  Maximaldosen  in  Versen.  IV.  Aufl.  Göttingen  1901.  16.  36  h. 
Weber,  J.  Jedermann  Heilmagnetiseur  oder  der  Lebensmagnetismus  als 

Volksheilmittel!  Lsipzig  1900.  8.  1  K  50  h 
Weismayr,   Dr.  A.  Ritter  v.  Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Verhütung, 
Behandlung  und   Heilung.   Gemeinverständlich  dargestellt.  Wien 
1901  8.  1  K  68  h. 

Wichmann,  Dr.  R.  Lebensregeln  für  Neurastheniker.  3.  Auflage.  Berlin 
1901.  8.  1  K  20  h. 

Wolff,  Dr  Was  muss  der  Barbier  zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten 

wissen  ?  Mit  5  Tafeln.  Berlin  1901.  8.  60  h. 
Zeitschrift  für  Pferdekunde  und  Pferdezucht.  Mit  Abbildungen.  Leipzig. 

4.  Ganzjährig  2  K  88  h. 
—    Bayerische,  tür  Pferdezucht  und  Sport.  München.  Vierteljährig!  K  20  h. 


7.  Militär- Unterrichtswesen.  Erziehungs-  und  Bildungsschriften.  Wissenschaft- 
liche Vereine.  Philosophie,  Theologie,  Theosophie,  Moral. 

Carus,  P.  The  History  of  the  Devil  and  the  Idea  of  Evil  from  the  Earliest 

Time  to  the  Present  Dav.  With  Illustrations.  Chicago  1900.  8.  43  AT  20  h. 
Cohen,  Dr  G.  Die  Philosophie  der  Hölle.  Hannover  1900.  8.  1  K  20  h. 
Degener,  C  Die  Wahrheit  der  göttlichen  Idee.  Leipzig  1901.  8.  60  h. 
Dubois,  Le  Dr  Do  l'iritluence  de  resprit  sur  le  corps.  Bern  1901.  8.  1  K20h. 
Ecok's  et  avancement.  Saumur  et  l'öcole  de  guerre.  Paris  1900.  8.  1  K  50  h. 
Eintheilnng,  Aufnahme-Bestimmungen  und  Lehrplan  des  k.  sächsischen 

Cadettencorps.  Mit  1  Stammliste.  Dresden  1900.  8.  72  h. 
Orabowsky,  Dr.  N.  Die  Lösung  der  Welträthsel.  Ein  Reforrabuch  aller 

Kehgion,  Wissenschaft  und  Kunst.  Den  Denkenden  aller  Stände 

gewidmet.  2.  Auflage.  Leipzig  1901.  8.  1  K  20  h. 
Haymerle,  Dr  H.  Ritter  von.  Unser  Unterrichts-  und  Wehrsystem  und  dessen 

Rückwirkung  auf  die  Berufswahl.  Eine  Studie.  Wien  1901.  8.  70  h. 
Hochedlinger,  Hptm.  J.  Unterrichts-Behelfe  für  die  Einjährig-Freiwilligen 

und  Manipulations-Schulen.  2.  Auflage.  Brünn  1900.  &  1  K  40  k 

Organ  der  mlUt.-wlMen«chaftI.  Vereine.  LXII.  Band.  1901.  Bfl«  her  Anzeiger.  9 
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Instruction  pour  l'admission  a  l'Eeole  superieure  de  guerre  en  1901.  Paris 
1900.  8  .  36  h. 

Kessler,  Pfr.  J.  „Furchtlos  und  treu  !u  Geleitworte  an  die  nach  China 
ausrückenden  Regimenter.  Berlin  1900.  8  44  h. 

Kunde,  Obst.  Zeichen  zum  Studium  der  Truppenführung  und  der  Kriegs- 
geschichte. Hiezu  5  Tafeln  und  1  Anlage.  Berlin  1901.  8.  2  K  16  k 

Lebegott's  Hilfsbücher  für  die  Einjährig  -  Freiwilligen  -  Prüfung.  3.  und 
4.  Band.  Magdeburg  1901.  8.  3  K  »6  h. 

Lehmann,  C.  Was  ist  Wahrheit?  Ein  offenes  Wort  an  Jedermann.  Stras- 
burg im  E.  1900.  8.  12  h. 

Leitfaden  der  allgemeinen  Kriegsgeschichte.  Zum  Gebrauche  an  den 
k.  und  k.  Militär-Akademien.  2  Bände.  Mit  25  Skizzen.  2.  Auflage. 
Wien  1900.  8.  2  K  50  h. 

—  für  den  Unterricht  im  Militftrschreibwesen  an  der  königl.  Kriegs- 
schule. 4.  Auflage  mit  Formularen.  München  1901.  4.  Cart.  2  K  40  h. 

—  —  über  Heerwesen  an  der  kön.  bayerischen  Kriegsschule.  5.  Auflage- 
München  1901.  4.  Cart.  3  K  60  h. 

Lemann,  A.  L'avenir  de  Jerusalem.  Esperances  et  chimeres.  (Reponse 
au  congres  des  Sionistes.)  Paris  1901.  12.  4  Ä  20  h. 

Liebe,  P.  P.  Jahrhundert-Moderne  und  Seelen-Aristokraten.  Ein  Buch  für 
Wenige.  Augsburg  1900.  8.  14  Ä  40  h. 

Lipps,  Th.  Psychologie,  Wissenschaft  und  Leben.  München  1901.  4.  96  h. 

Lüdecke.  F.  Wo  liegen  die  Grenzen  der  Welt?  Gotha  1900.  8.  48  h. 

Militär-Akademien,  Die  k.  u.  k.,  Militär  •  Realschulen  und  das  Officiers- 
waisen-lnstitut.  Aufnahmsbedingungen.  Ausgabe  1901.  Wien.  8.  60  A. 

Monita  secreta.  Die  geheimen  Instructionen  der  Jesuiten.  Deutsche  Über- 
setzung von  L.  J.  Hochstetter.  Stuttgart  1901.  8.  1  JE  80  h. 

Nachrichten  für  Freiwillige,  die  in  Unterofficiersschulen  eingestellt  zu 
werden  wünschen.  Berlin  l9ül.  8.  12  h. 

—  für  junge  Leute,  die  in  Unterotticiersschulen  einzutreten  wünschen. 
Ebendaselbst  12  h. 

Praechter,  K.  Hierokles,  der  Stoiker  Leipzig  1901.  8.  6  K. 

Reinelt,  Oberlieutenant.  Lösungen  von  Autgaben  aus  dem  Gebiete  der 
formalen  Taktik.  Ein  Hilfsbuch  für  die  Vorbereitung  zur  Aufnahme- 
prüfung für  die  Kriegsakademie.  Nachtrag  1900  (Deckblätter).  Mit 
Figuren.  Berlin.  8.  9o  h. 

Reiner,  Dr.  J.  Was  muss  man  von  der  Philosophie  wissen?  Allgemein 
verständlich  beantwortet.  2.  Auflage.  Berlin  P»00.  8.  1  A'  20  h. 

Royce,  J.  Conception  of  Immortality.  London  1900.  12.  4  K  20  Ii. 

Schaarschmidt,  Dr.  E  Die  Unsterblichkeit  der  Menschensoele.  Eine  neue 
Beweisführung.  2.  Auflage  Leipzig  1900.  8.  60  h. 

Schmitt,  E.  H.  Leo  Tolstoi  und  seine  Bedeutung  für  unsere  Cultur.  1.  und 
2.  Tausend.  Mit  1  Bildnis.  Leipzig  1901.  *.  6  A'. 

8chwartzkopff,  Dr.  P.  Beweis  für  das  Dasein  Gottes.  Halle  1901.  8.  1  K  20  k. 

Seilin  g,  M.  Pessimistische  Weisheitskörner.  Auf  litterarischen  Streifzügen 
gefunden.  München  1901.  12.  1  K  80  h. 

Skizze,  Genetische,  der  Gegenstände,  aus  welchen  die  Berufs-Offieiers- 
Aspiranten  (Reserve-Ütficiere,  Reserve-Cadet-Officiers  Stellvertreter 
und  Reserve-Cadetten)  die  Ergänzungsprüfung  abzulegen  haben. 
Ausgabe  1901.  Wien  4.  1  K  60  h. 

Steiner,  R.  Welt-  und  Lebens-Anschauungen  im  19.  Jahrhunderte.  Berlin 
1901  8.  24  n. 

Syrkin,  Dr.  N.  Wfas  muss  man  von  der  Psychologie  wissen?  Allgemein- 
verständlich beantwortet.  Mit  1  Figur.  Berlin  1901  8.  1  K  20  h. 

Thomas.  Abbe.  Das  Weltende.  Nach  der  Lehre  des  Glaubens  und  der 
Wissenschaft,  Münster  1900.  12.  96  h. 

Thümmel,  Hptm.  E.  Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  Officiers. 
Berlin  1901.  8.  60  h. 

Tolstoi,  Graf  L.  Aufruf  an  die  Menschheit.  Übersetzung  von  W.  Czu- 
m  i  kow.  Leipzig  1901.  K.  2  A'  40  h 

—  Die  Sklaverei  unserer  Zeit.  Aus  dem  Russischen  von  L  A.  H-auff. 
Vorwort  von  O.  v.  Leixner.  Berlin  1901.  8.  1  K  20  h. 
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Tolstoi,  Graf  L.  Gedanken  über  Gott.  Berlin  1900.  8.  1  K  44  h.  (In 

russischer  Sprache.) 
Tönnies,  F.  Politik  und  Moral.  Eine  Betrachtung.  Frankfurt  a.  M.  1901. 

8.  90  h. 

Trbojevic,  Dr.  D  Die  Grundbegriffe  der  Ethik.  Dresden  1901.  8.  1  K  20  h. 
Ulrich,  M.  Gibt  es  eine  Ewigkeit?  Gedanken  über  das  Vorhandensein 

eines  Jenseits.  Berlin  1901.  8.  30  h. 
Vowinckel,  Dr.  K.  Menschenseele  und  Menschenschicksal.  Mettmann  1901. 

8.  60  h. 

m.  Abtheilung.  Allgemeine  Encyklopädien.  Sammelwerke. 
Sprachenkunde.  Verschiedenes. 

1.  Allgemeine  militärische  und  sonstige  Encyklopädien.  —  Sachwörterbücher. 

Akademie,  Die  kaiserl.,  der  Wissenscharten  zu  Wien.  1900    1901.  4  und  8. 
Sitzungsberichte.  Mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Classe. 
Abtheilung  I.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie,  physische 
Geographie  und  Reisen  109.  Band  4    0.  Heft.  2  K  30  h. 
Abtheiluug  IIa  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie  und 
Mechanik.  109.  Band.  4.  und  5.  Heft.  6  K  30  h. 
Abtheilung  II  b.  Chemie  109.  Band.  5.  und  6.  Heft.  2  K  90  h. 
Abtheilung  III.  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  und  Thiere 
sowie  theoretische  Medicin.  109.  Band.  1  —  4.  Heft.  7  K  50  h. 
Philosophisch-historische  Classe.  Register  zu  den  Bänden  131—140. 
1  AT  80  A. 

AI  man  ach  (der  Akademie).  50.  Jahrg.  1900.  Mit  4  Bildnissen.  5  K. 

Brockhaus'  Conversations-Lexikon.  14.  Auflage.  Neue  revidierte  Jubiläums- 
Ausgabe.  1.  Bd  Mit  71  Tafeln,  darunter  10  Chromotafeln,  25  Karten 
und  Plänen,  und  104  Textabbildungen.  Leipzig  1901.  8.  Geb.  in 
Halbfranzband  14  K  40  h. 

Dictionnaire  militaire.  Encyclopedie  des  sciences  militaires.  redigee  par 
un  comite  d'ofriciers  de  toutes  armes.  Tome  Lettres  A.-H. 
Paris  1900.  8.  35  K. 

—  I6e  livraison.  Montagne -Organisation.  Ebendaselbst.  3  K  60  h. 
Jahresbericht  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

für  das  Jahr  1900.  Prag  1901.  8.  1  K. 
Keraeny,  Director  F.  Entwurf  einer  internationalen  Gesammt- Akademie: 
Weltakademie.  Nebst  einem  französischen  Anhang.  Dresden  1901. 
8.  3  K  60  h. 

Montecuccoli,  Des  Glt.  FM.  Raimund  Fürsten,  ausgewählte  Schriften. 
Hrsg.  von  der  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  Bearbeitet 
vom  Hauptmann  A.  Veltze.  IV.  Band.  Wien  1900.  8.  14  K. 

Sitzungsberichte  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Classe.  Jahrgang  1900.  Mit 
15  Tafeln  und  176  Textfiguren.  (In  böhmischer  und  deutscher 
Sprache.)  Prag  1901.  8.  18  K. 

—  Dasselbe  Classe  für  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie.  Jahr- 
gang 19<  0.  (In  böhmischer  und  deutscher  Sprache.)  Ebendaselbst.  9  K. 

Volks  -  Universal  -  Lexikon.  Herausgegeben  von  Dennert.  23.-25.  Lfg. 
Berlin  1900.  4.  Zu  36  h. 

2.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  Bücher-,  Schriften-  und  Kartenkunde.  Archiv- 

und  Bibliothekswesen,  Zeitungs-Bepertorien. 

Adamovitch,  J.  Dictionnaire  francais-croate,  contenant  la  prononciation 
figuree  de  chaque  mot  francais.  Agram  1901.  12.  Geb.  in  Lwd.  6  K. 

Arnold,  Dr  R.  Die  deutschen  Vornamen.  2.  Aurlage.  Wien  1901.  8.  1  K. 

Auskunftsbuch,  Militärisches.  Ein  nach  Schlagworten  geordnetes  Ver- 
zeichnis militärischer  Buchliteratur  von  A.  Dupont.  Mit  Übersichts- 
blatt zu  Vogel's  Karte  des  Deutschen  Reiches.  1  :  500.000.  11.  Jahr- 
gang. 1900-1901.  München.  12.  60  h. 
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Barnstortf.  E.  H.  Oer  englische  Anfangs-Unterricht  Flensburg  1901.  8.  48  A. 
Baumgartner,  Prof.  A.  Lehrgang  der  englische  Sprache.  3.  Theil.  Grammatik. 

Zürich  1901.  8.  96  A. 
Beauvais,  A.  La  place  des  mots.  Les  erreurs  de  TAcademie.  Bordeaux 

1901.  8.  4  K  80  A. 

Bestimmungen,  Die  amtlichen  französischen,  vom  26.  Februar  1901  über  die 
Vereinfachung  der  Syntax  und  Orthographie.  Marburg  1901.  8.  24  A. 

Booch-  A  rkossy ,  Dr.  F.  SpreektGijHollandsch?  Holländisch  deu  tsche* 
Gespräch  buch.  5.  AuÜage  von  Lehrer  D.  van  Oostveen.  Dresden 
1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  K  92  h 

Boselli.  C.  Nuovo  dizionario  spagnuolo  -  italiano  ed  italiano  -  spagnuolo. 
Mailand  1900.  64.  3  K. 

Cox,  F.  de  Z.  Einige  und  sehr  wichtige  Regeln  der  französischen  Gram- 
matik. Hamburg  1900.  |2.  48  A. 

Cron,  Dr.  J.  Die  neuen  Vereinfachungen  der  Syntax.  Nach  den  amtlichen 
Vorschriften  vom  28.  Februar  1901.  Herausgegeben  und  erklärt.  (An- 
hang zur  französischen  Grammatik).  Straßburg.  8.  24  A. 

Duchnowski,  S.  Möwi  pan  po  polsku?  Sprechen  Sie  polnisch?  Ein 
Hilisbuch  zur  leichten  und  schnellen  Erlernung  der  polnischen 
Sprache.  Mühlheim  am  R.  1900.  12.  96  A. 

Ebstein,  O.  W.  Neueste  ofticielle  Vereinfachung  der  französischen  Ortho- 
graphie und  Syntax.  Nach  der  Verordnung  des  französischen  Unter- 
richtsministers vom  81.  Juli  1900.  Berlin  1901.  8.  Cart.  1  K  20  A. 

FaYk,  O.  Deutsch-türkisches  Wörterbuch.  Constantinopel  1900.  8.  29  A'  04  A. 

Fremdwörterbach,  Kleines,  enthaltend  circa  3000  Fremdwörter  zum  Ge- 
brauche im  täglichen  Leben,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
neuen  Rechtschreibung  bearbeitet.  Aarau  1900.  8.  Cart  72  h. 

Gaspey.  Dr.  Th.  Englisches  Conversations- Lesebuch  für  den  Schul-  und 
Privatunterricht.  Mit  einem  Wörterbuch.  Neubearbeitet  von  Lehrer 
H.  Runge.  6.  Auflage.  Mit  2  Karten.  Heidelberg  1901.  8.  Geb.  in 
Leinwand  3  K  60  A. 

Glanz,  Dr.  G.  Französische  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbststudium.  Die 
französische  Umgangssprache  schnell  schreiben,  lesen  und  sprechen 
zu  lernen.  Berlin  1900.  8.  9  K. 

Grieb,  Ch.  F.  Englisch -deutsches  und  deutsch- engliches  Wörterbuch. 
10.  Auflage.  34.  Lieferung.  Stuttgart  1901.  8.  60  A. 

Grimm,  J.,  und  W.  Deutsches  Wörterbuch.  10.  Band.  5.  Lieferung.  Leipzig 
1901.  8.  2  K  40  A. 

Hasberg,  Dr.  L.  Die  neue  französische  Orthographie  und  Vereinfachung 
der  Grammatik.  Leipzig  1901.  8.  1  Ä'  20  A. 

Heim,  Dr.  H.  Die  amtlichen  Schriftstücke  zur  Reform  der  französischen 
Syntax  und  Orthographie.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  heraus- 
gegeben. Marburg  1901.  8.  1  Ä  20  A. 

Heintse,  Prof.  A.  Gut  Deutsch.  Eine  Anleitung  zur  Vermeidung  der  häufigsten 
Verstösse  gegen  den  guten  Sprachgebrauch  und  ein  Rathgeber  in 
Fällen  schwankender  Ausdrucksweit-e.  10.  Auflage.  Berlin  1901.  Geb. 
in  Leinwand  1  A"  80  A. 

Heraer,  Dr.  J.  Böhmisch-deutsches  Wörterbuch.  1.  Heft.  Prag  1901.8.  80  A. 

Heyse's,  Dr.  Ch.  A.,  Deutsche  Grammatik  oder  Lehrbuch  der  deutschen 
Sprache.  26.  Auflage.  Vollständig  umgearbeitet  von  Dr.  O.  Lyon. 
Hannover  1900.  8.  6  K. 

Iwanowitsch,  N.,  und  Dr.  F.  Booch-Arkossy :  Sprechen  Sie  Russisch? 
Kurzgefässte  Grammatik,  Wörtersammlungen.  Redensarten  et«,  zur 
Erlernung  der  russischen  Sprache.  4.  Auflage.  Dresden  1901.  8.  Geb. 
in  Leinwand  3  K. 

Kleinpaul,  Dr.  R.  Das  Fremdwort  im  Deutschen.  2.  Aufl.  Hamburg  1 900  12. 96  A. 
—    Italienischer  Sprachlührer.  Conversations- Wörterbuch  3.  Auti.,  neu- 
^earheitet  von  Dr  B  Wiese.  Leipzig  1901.  16   Geb.  in  Lwd.  3  Ä. 
Krön,  Dr  R.  English  Letter  W riter.  Anleitung  zum  Abfassen  englischer 

Briefe.  Karlsruhe  1900.  8.  2  K  40  A. 
Kammer,  Dr.  K.  F.  Deutsche  Schulgramatik.  4.  Autlage.  Wien  und 
1901.  Gebunden  in  Leinwand  2  AT  50  h. 
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Kunst,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begründete  Anleitung, 
jede  Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis,  Con- 
versation  und  Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  auzueignen. 
Wien  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  Zu  2  K.  4.  Theil  Mauasse- 
witsch.  B  Die  Kunst,  die  russische  Sprache  durch  Selbstunterricht 
schnell  und  leicht  zu  erlernen.  5.  Auflage. 

Küster,  Hauptmann.  Neues  Löhrbach  der  russischen  Sprache.  Berlin  1901. 
8.  3  K  30  h. 

Kutner,  S.  Neuestes  deutsch-polnisches  Taschenwörterbuch.  Nebst  einem 

geographischen  Anhang.  Vol.  II.  Deutsch-polnisch.  Leipzig  1900.  16. 

In  Leinwand  cart.  I  K  80  h. 
Lagarde,  Prof.  L.  La  clef  de  la  conversation  francaise.  Berlin  1901.  8.  Geb. 

in  Leinwand.  1  K  92  h. 
Lagarrue,  Le  commandant.  Elements  de  langue  chinoise.  Dialecte  cantonais. 

Notation  Quöc  Ngü  a  l'usage  des  officiers,  fonctionnaires  et  Colons. 

Paris  1901.  12.  9  K. 
Manger.  Dr.  C.  Französische  Verbalformen  zum  Selbstabfragen.  2.  Aull. 

Nürnberg  1900  12.  36  h. 
Meyer,  Dr.  H.  Die  Sprache  der  Buren.  Einleitung,  Sprachlehre  und  Sprach- 
proben. Göttingen  1901.  8.  2  K  40  /*. 
Muret-Sanders.  Deutsch- englisches  Wörterbuch.  18. —20.  Lieferung.  Berlin 

19(>0.  8.  Zu  1  K  80  h. 
Murray,  J.  A  H.  A.  A  New  English  Dictionary,  on  Historical  Princiules. 

Vol.  IV.  Grean— Gyzzern.  Vol.  V.  Invalid— Jew.  London  1900. 

Fol.  Zu  7  K  20  ä. 

Muss-Arnolt,  W.  Assyrisch -englisch -deutsches  Handwörterbuch.  10.  Lfg. 
Berlin  1901.  8.  6  K. 

Ramshorn,  Oberlehrer  M.,  und  Professor  M.  del  Pino.  Handbuch  der 
spanischen  Umgangssprache  Stuttgart  1901.  12.  Gebunden  in  Lein- 
wand. 4  K  80  h. 

Real-Lexicon,  Französisches.  Herausgegeben  von  0.  Klopp  er.  21.  und 

22.  Lieferung.  Leipzig  1900.  8.  Zu  2  K  40  h. 
Rolfs,  Ch.  G.  Spreekt  UHollandsch?  Spreohen  Sie  Holländisch.  Ein 

Hilfsbuch  zur  leichten  und  schnellen  Erlernung  der  holländischen 

Sprache.  Mülheim  a.  R.  1900.  12.  96  h. 
Sanchez,  Dr.  E.  Der  kleine  Spanier  oder  die  Kunst,  die  spanische  Sprache 

in  kurzer  Zeit  verstehen,  lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen. 

Mit  Angabe  der  Aussprache  des  Spanischen.  Berlin  1900.  12.  1  AT50/i. 

Kleines  spanisches  und  deutsches  Reisewörterbuch.  Mit  Angabe  der 

Aussprache  des  Spanischen.  Ebendaselbst.  1  K  40  h. 
Scharfenhort,  Hauptmann  v.  Vocabulaire  militaire.  Sammlung  militärischer 

Ausdrücke  in  systematischer  und  alphabetischer  Ordnung.  2.  Aufl. 

Berlin  1900.  12.  Carton.  3  K  86  K 
Schilling,  Lehrer  J.  Don  Basilio  oder  praktische  Anleitung  zum  mündliohen 

und  schriftlichen  Verkehr  im  Spanischen.  &  und  4.  Aull.  Leipzig 

1900  8.  2  K  40  h. 

Scholz,  F.  Unterrichtsbriefe  zur  vollständigen  Erlernung  der  böhmischen 

Sprache  in  Wort  und  Schrift   1.  Cursus.  Prag  1900  8  30  K 
Seidel,  Red.  A.  Kleine  chinesische  Sprachlehre,  nebst  Übungsstücken, 

Gesprächen  und  einem  Wörterverzeichnis.  Mit  2  Karten.  Heidelberg 

1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  2  K  40  h. 
Servus,  Dr.  A.  Böhmisch.  1.  und  2.  Theil.  Wien  1900.  8.  Zu  1  A'  50  h. 
Stier,  G.  Causeries  francaises    Ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der 

französischen  Umgangssprache  2.  Aufl.  Cöthen  1901.  Gebunden  in 

Leinwand  3  K  86  h. 
Tiktin,  Dr  H.  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch.  6.  Lieferung.  Bukarest 

1900.  8  1  K  92  h 

Vierteljahrs-Catalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Kriegs- 
wissenschaft, Pferdekunde  und  Karten.  Jahrgang  1900.  3  und  4.  Heft. 
Juli— December.  Leipzig  8.  Zu  24  h. 

Vietor,  Prof.  W.  Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren?  3.  Aull. 
Marburg  1901.  8.  72  h. 
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Walter,  Dir.  M.  Die  Beform  des  neusprachlichen  Unterrichts  auf  Schule 
und  Universität.  Mit  einem  Nachwort  von  Dr.  W.  Vietor.  Mar- 
burg 1900.  8.  60  h. 

Wershoven,  Dr.  F.  J.  Hauptregeln  der  englischen  Syntax.  Mit  einem  An- 
hang: Synonima.  2.  Aufl.  Trier  1900.  8.  72  h. 

Wohlfeil.  P.  Der  Kampf  um  die  neusprachliche  Unterrichtsmethode.  Ein 
offenes  Wort.  Frankfurt  a.  M.  1901.  8.  72  h. 

Wunderlich,  Dr.  H.  D*  r  deutsche  Satzbau.  2.  Aufl.  1.  Band.  Stuttgart  1901. 
8.  10  K  80  h. 

Zünd-Burguet,  A.  Praktische  Übungen  zur  Aussprache  des  Französischen 
in  methodischer  Anordnung.  Paris  1900.  12.  1  K  20  h. 


3.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Handbücher.  —   Verschiedenes  (Schreiben, 
Freihandaeictinen,  Stenographie,  Photographie,  Forstwesen,  Kalender  etc.). 

Anleitung  zur  Herstellung  eines  photographischen  Bildes.  Praktischer 
Rathgeber  für  Anfänger.  2.  Auflage.  Osnabrück  1900.  16.  30  h. 

Armee-Kalender,  k.  u.  k.  Jubiläums- Ausgabe.  25  Jahrg.  1901.  Mit  Ab- 
bildungen und  2  färb.  Karten.  Teschen.  16.  Geb.  in  Lwd.  1  K  8u  h. 

Barbaeetti,  L.  Ehren -Codex.  2.  Auflage.  Wien  1901.  12.  Geb.  in  Lwd. 
3  K  60  h 

Blasel,  L.  M.  Die  Kegeln  des  Zweikampfes.  Wien  1901  8.  2  K. 

Bratengeyer,  O.  Stolze-Schrey  oder  Stenotachvgraphie?  Ein  Beitrag  zur 
Lösung  der  Frage:  „AVelches  Stenographiesystem  ist  das  beste  ?u 
Halle  1900.  8.  72  h 

ßungeustock,  H.  und  E.  Knocke,  Lehrer.  Leichtfassliches  Lehrbuch  der 
vereintachten  deutschen  Stenographie.  Einigungs- System  Stolze- 
Schrey.  Mit  Anweisung  zum  Selbstunterricht.  3.  Auflage.  Hannover 
1901.  8.  Cart.  90  h. 

Busse,  H.  Das  Lehmann'sche  System  der  Stenotachygraphie  nach  der 
neuesten  Form  von  1897.  Eine  Kritik.  Mit  4  Tafeln  stenographischer 
Beispiele.  Berlin  1901.  8.  90  h. 

Conradi,  M.  Die  übertriebene  Wertschätzung  der  Stenographie,  ihre  Ver- 
wendung in  Schulen,  im  Heere  und  bei  Behenden.  Berlin  1901.  8.  90  h. 

Förster.  Lehrer  A.  Wie  erhalte  ich  eine  wirklich  flotte  Handschrift?  Prak- 
tische Winke  iür  jeden  Schlechtschreiber.  Elberfeld  1900.  8.  Cart. 
1  K  20  h. 

Gaedicke,  J.  Erste  Anleitung  zum  Photographieren.  Mit  Abbildungen. 
Berlin  1901.  8.  60  h. 

Jahrbuch  für  die  Oiilciersfrau.  Herausgegeben  von  J  v.  Sydow.  Ausgabe 
1901.  1.  Jahrg.  Oldenburg.  4.  Geb.  in  Lwd.  8  K  10  h. 

Lütt,  Frau  J.  v.  Die  elegante  Hausfrau.  Mittheilungen  für  junge  Haus- 
wesen. Mit  besonderen  Winken  für  Ofllciersfrauen.  4.  Auflage. 
Stuttgart  1900.  12.  Geb.  in  Damast  und  Goldschnitt.  7  Ä*  20  h 

Meyer,  Lehrer  A.  Lehrbuch  der  deutschen  Stenographie  nach  deu  System 
G  ab  eis  be  rge  r.  13.  Auflage.  Leipzig  190 1 .  8.  1  Ä  44  h. 

Puff,  L.,  und  E.  Stark,  Lehrer.  Lehrbuch  der  vereinfachten  Stenographie 
(Einigungssystem  Stolze-Schrey).  VI.  Auti  2Ü— 35.  Tausend.  Magde- 
burg 1901.  8  96  h. 

Bitter,  A.   Liederbuch  für  Militär -Vereine,   enthaltend  300  Soldaten-, 

Studenten-  und  Gesellschaftslieder.  Mühlhausen  in  Th  1901.  16.  48  h. 
Boller,  Lehrer  G.  Leitfaden  zur  Erlernung  der  ebenso  einfachen  wie 

praktischen  Koller'schen  Stenographie.  Berlin  1901.  16.  12  h. 
Schmidt,  O.  Formeneinfachste  Stenographie.  Lehr-  und  Übungsbuch  für 

Schul-  und  Selbst-Unterricht.  Görlitz  1900.  8.  1  K  20  h. 
—    Prof.  F.  Compendium  der  praktischen  Photographie.  7.  Auflage.  Mit 

Abbildungen.  Wiesbaden  1900.  8.  ü  K. 
Vogel,  Dr.  E.  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.  Ein  Leitfaden 

für  Anfänger  und  Fortgeschrittene.  8.  und  9.  Auflage.  Mit  Abbildungen 

und  7  Talein.  Berlin  1901.  12.  Geb.  in  Lwd.  8  a. 
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der  im  „kritischen  Theile"  des  Bücher-Anzeigers  (Band  LXII) 
besprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende 

Seite. l) 


Albrecht.  Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  1.  Jänner  1900  Neues? 

2.  Auflage.  —  39. 
Anitchkow.  Krieg  und  Arbeit.  —  66. 
Armee,  Die  chinesische,  und  Flotte.  —  40 

—  Die  k.  und  k.  österreichisch  -  ungarische.  Bildlich  dargestellt.  —  84. 
Artaria'8  Eisenbahnkarte  von  Österreich- Ungarn  mit  Stationsverzeichnis 

1901.  -  16. 

Balincourt,  de.  Les  flottes  de  combat  etrangeres  en  1900.  —  24. 
Barbasetti.  Das  Stossfechten  —  47. 

Beckh-Widmanstetter,  von.  Hauptmann  Josef  Stockaar  vom  Bärnkopf.  —  42. 
Bissing,  Freiherr  von.  Massen-  oder  Theiltührung  der  Cavallerie.  —  17. 
Breant.  L'armee  francaise  au  XIX«  siede.  —  48. 
China's  Krieg«  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte.  -  82. 
Danilewsky.  Ein  lenkbarer  Flugapparat.  —  56. 
Dombicki.  Die  Infanterie  in  der  Verteidigung.  —  42. 
Drygalski,  von   Die  russischen  Officiere  des  Beurlaubtenstandes.  Eine 
Parallele.  -  19. 

Eintheilung  und  Dislocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Verzeich- 
nisse der  Kriegsschi ffe.  —  51. 

Ergebnisse  der  Schießversuche  der  k.  und  k.  ArmeeschietJschule  in  den 
letzten  vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  für  die  Ausbildung  der 
Infanterie.  —  84. 

Estorff,  von.  Der  Burenkrieg  in  Südafrika.  II.  Lieferung.  —  18. 

Pabricios.  Auxerre-Chätillon.  I.  und  II.  Theil  —  17. 

Foerster.  Die  Heerführung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Tagen  des 
14.-l(j.  August  1ö70.  —  55. 

Freytag-Loringhoven,  Freiherr  von.  Aufklärung  und  Arraeetührung.  Dar- 
gestellt an  den  Ereignissen  bei  der  schlesischen  Armee  im  Herbst 
1813.  -  55. 

Friedel.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre  —  49. 
Friedjung,  siehe  Schlichting 

Fromme's  TaschenkalendtT  tür  die  k.  k.  Landwehr  tür  das  Jahr  1901.  —  16. 

—  Wiener  Auskunftskalender  für  Geschätt  und  Haus  und  zum  Ge- 
brauche in  allen  Ämtern  1901.  —  16. 

Göpp.  Die  Theorie  des  Schießens.  —  26. 

Hassel.  Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von  Sachsen  —  45. 
Hanschild  Lösungen  taktischer  Aufgaben    —  17. 

Hausenblas.  Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division 

und  ihrer  Theile.  Heft  I.  -  14. 
Immanuel.  Einführung  in  die  Felddienstordnung  vom  1.  Jänner  1900.  —  20. 
Jalek.  Taktik.  1.  Tüeil.  2.  Halbband.  —  60. 

Janson,  von.  Der  junge  Infanterie-OÖicior  und  seine  taktische  Ausbildung. 

—  85. 

Kienast.  Die  Legion  Klapka.  Eine  Episode  aus  dem  Jahre  1866  und  ihre 

Vorgeschichte  —  15. 
Kranss.    Karte  von  Ost-China   mit  Specialdarstellungen  der  Provinzen 

Tschili  und  Schantung  etc.  -  11. 

1)  Die  Seitenzahlen  «Je«  BQcher-AnEeigeru  sind  hier  •Utt  mit  rümUchen  Zahleelchen  mii 
arabUcben  Ziffern  angegeben. 
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Köhler.  Die  modernen  Kriegswaffen.  —  37. 
Kriegsgeschi  entliehe  Einzelschritten.  Hefte  28—30.  -  11. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  —  38,  65. 

Kromar,  Edler  von.    Repetier-  und    automatische  Handfeuerwaffen  der 

Systeme  Ferdinand  Ritter  von  Mann  lieh  er.  -  22. 
Konz.  1736  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge  etc.  —  43. 
La  guerre  —  L'armee.  —  43. 
Leberl.  Zur  modernen  Schießausbildung  —  23. 
Karnitz.  Russisches  Elementarbuch.  —  54. 

Mökeech.  ö  d.  C.  Michael  Freiherr  von  Melas  1729-1806.  -  44. 
Moltke's  taktisch-strategische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857—1871.  —  1. 
Müller,  von.  Der  Krieg  in  Südafrika  1899  —  1900  und  seine  Vorgeschichte 
IV.  Theil.  —  14. 

Nachtrag  zur  Rang-  und  Quartierliste  der  kaiserlich  deutschen  Marine  für 

das  Jahr  1900  (Mai).  -  53. 
Nene  militärische  Blätter.  —  41. 

Obermayer,  von.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  Tech- 
nischen Militär- Akademie  mit  besonderer  Berücksichtigung  ausge- 
wählter Capitel,  insbesondere  der  Mnchanik.  —  56. 

Pfeffer.  Felddienstau fgaben  für  das  applicatorische  Studium  des  Dienst- 
reglements. II.  Theil.  —  21. 

Pirss.  Russische  Sprachlehre.  I.  Theil.  —  54. 

Rangliste  des  activen  Dienststandes  der  königl.  preuss.  Armee  und  des 

13.  (kön.  wtirtt.)  Armeecorps.  —  53. 
Recueil  des  travaux  techniques  des  officiers  du  genie  de  l'armee  beige. 

Tome  II.  -  61. 

Reisner,  Freiherr  von.  Schießausbildung  und  Feuer  der  Infanterie  im 
(iefechte.  —  3. 

Rosenaner.    Über  die  Ausmittlung   von  Gefechts -Schießplätzen,  deren 

Sicherung  und  Einrichtung.  —  17. 
8cherff,  von.  Ein  Schlachtenangriff.  —  10. 

Schlichting's,  von,  „Moltke  und  Benedek"  und  Friedjung's  „Kampf  um 

die  Vorherrschaft  iti  Deutschland".  —  27. 
Seidel's  kleines  Armeeschema.  Abgeschlossen  1.  November  1900.  —  85. 
Spielmann.  Die  Taiping- Revolution  in  China  (1850—1861).  —  45. 
Stavenhagen.  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militär- 

Kartenwesens  —  68. 
Strobl.  Der  Weg  zum  Einjährig-Freiwilligen  und  Reserve  -  Officio r  in  der 

k.  und  k.  Armee.  —  66. 
Technische  Hilfsmittel  der  Kriegführung  und  deren  Verwertung.  —  74. 
Tiedemann,  von.  Der  Krieg  in  Transvaal  1899-1^00.  L  Theil.  —  13. 
Trsek.  Die  Applicatorik  bei  der  Truppe.  —  63. 

Trncco.  La  battaglia  di  Novi.  —  La  battaglia  di  Marengo  ed  il  piano  di 

guerra  della  seconda  campagna  dTtalia.  --  49. 
Van  Bever.  Projot  de  recrutement  de  Tarmed  beige.  —  50. 
Vickers  Sohne  und  Maxim  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris,  1900.  —  H). 
Wattmann-Maelcamp-Beaolien,  Br.  Bemerkungen  über  Cavallerie  und  deren 

Führung.  I.  Heft.  —  6. 
Wetzler.  Ein  österreichisches  Wasserstraßennetz.  —  59 
Wöjcik.  Iber  den  Krieg  in  Süd -Afrika.  III.  und  IV.  Heft.  —  12. 
Wolf.  Heerwesen-  und  Felddienst-Tabellen  für  den  Militärarzt  im  Felde. 

(Aus:  „Militärarzt  licht?  Publikationen",  Nr.  68.)  —  81. 
226  taktische  Aufgaben  für  Übungen  aller  Art  und  Kriegsspiel.  —  10. 
Zwenger.  Das  deutsche  Feldhaubitzmaterial  98.  —  18. 


L.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  31.  December  1900.) 


Dieses  Repertorium  schließt  an  die  im  XII.  bis  LXI.  Bande  des 
rOrgansu  veröffentlichten  Repertorien  I  bis  XLIX  an,  und  umfasst 
das  Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  1.  Januar  1876  bis 
Ende  December  1900  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften 
erschienenen  beachtenswerteren  Artikel. 


Benützte  Zeitschriften : 

1.  Streffleurs  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Juli — December. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  LXI.  Bd.,  Heft  1 — 4. 

3.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs  -  Archivs.  Wien.  Ausgewiesen  im 

L  Semester. 

4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens. 

Wien  Heft  7-12. 

5.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär  -  geographischen  Instituts.  Wien. 

Ausgewiesen  im  I.  Semester. 

6.  Militär- Zeitung  Wien.  Nr.  25-4t>. 

7.  Armeeblatt.  Wien.  Nr.  27—52. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  7—12. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli — December. 

10.  Militär- Wochenblatt,  nebst  Beiheften.  Berlin.  Nr.  61— 116,  Beiheft  6-8. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli— December. 

12.  Allgemeine  Militär- Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  27  52 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  27-38. 

14.  Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Berlin.  Heft  l — 6. 

15.  Internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten,  nebst 

Supplementen  und  Beiheften.  Dresden.  Juli— December,  Supple- 
ment 16-21,  Beiheft  1-15. 

16.  Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Berlin.  Heft  7— 10. 

17.  v.  Löbell's  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 

im  Militärwesen.  Berlin.  Ausgewiesen  im  I.  Semester. 

18.  Wajennij  Sbornjik  l).  (Militär -Rundschau.)  St.  Petersburg.  Juli— Dec. 

19.  Artillerijskij  Journal1).  (Artillerie -Zeitschrift.)  St.  Petersburg.  Juli— 

December. 

20.  Ingenieurnij  Journal1).  (Genie- Zeitschrift.)  St.  Petersburg.  Mai— Juli. 

(Weitere  Hefte  noch  nicht  eingelangt.) 


l)  Die  Titel  der  Aufsitze  sind  in  deutscher  8pr*che  angegeben. 
Organ  der  niillt.-wi»**-nschaftl.  Vereine.  Uli.  Bd.  1901.  Repertorium.  J 
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21.  Warschawskij  Wajennij  Journal «).  (Warschauer  Militär  -  Zeitschritt 

Warschau.  .Juli — December. 

22.  Aruzejnij  Sbornjik1).  (Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Wafienwesens. 

St.  Petersburg,  rieft  3  und  4. 

23.  L'Ecbo  de  l'armee.  Paris.  Nr  27—52. 

24.  Le  Progres  militaire.  Paris.  Heft  2053-2104. 

25.  Journal  des  sciences  miiitaires.  Paris.  Juli— December. 

26.  .Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Heft  27  —  52. 

27.  Revue  militaire.  Heft  872—877. 

28.  Revue  d'artillerie.  Paris.  Juli— December. 

29.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Juli— December. 

30.  Revue  du  service  de  l'iutendance  militaire  Paris.  Juli- -December. 

31.  Rivista  militare  italiana.  Rom.  Heft  7—12. 

32.  Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Rom.  Juli— December. 

33.  Journal  of  the  Royal  ünited  Service  Institution.  London.  Heft  269  —  274. 

34.  Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich 

Heft  7-12. 

35.  Journal  of  the  United  States  Artillery.  Monroe,  Va.  Heft  44-46. 

36.  La  Belgique  militaire.  Brüssel.  Nr.  1516  —  1541. 

37.  Revue  de  l'armee  beige.  Lüttich.  Juli— December. 

38.  Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  27 — 52. 

39.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie.  Frauenfeld.  Heft  7—12. 

40.  Schweizerische  Monatschrift  für  OÖiciere  aller  Waffen.  Frauenreld. 

Heft  7—12. 

41.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Heft  7—12. 


1.  Heerwesen.  Organisation.  Administration.  Verpflegung. 
Bekleidung.  Ausrüstung.  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  und 

Moral. 

Anmerkung.   Die  den  Titeln  der  Auf*iitie  beigefügten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  de* 
Hefte»  oder  mattes.  —  Bd.  —  Band,  8.  —  8erie,  Big.  =  Beilage,  B«pr.  =  Ketprerhnng. 

Im  allgemeinen. 
(Militärischer  Geist  und  Moral  insbesondere.) 

Strefflenrs  öst.  militärische  Zeitschrift.  Der  Mensch  als  Soldat.  September. 

—  „L'etat  militaire  des  principales  puissances  etrangeres  en  1900a  (Bspr.). 
Sept. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine.  „L'etat  militaire  des  principales 

puissances  etrangeres  en  19*0*  (Bspr).  LX1.  Bd.  3. 
Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens.  Die 

Organisation  technischer  Corps,  von  Oberst  Freih.  von  Leithner.  7. 

—  „Die  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart"  (Bspr.).  H,  9. 
Militär-Zeitung.  Militärische  Rundschau  (Kleine  militärische  Nachrichten 

aus  den  verschiedenen  Staaten).  25—46. 
Armeeblatt.  Militärische  Nachrichten  (aus  verschiedenen  Staaten).  27—  »2. 

—  Die  Agitation  gegen  das  Duell.  37. 

—  „Kameradschaft  und  Disciplin"  i Definition).  43. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  deutsche  und  die  französische  Cavallerie. 

beleuchtet  an  ihren  heutigen  Ausbildungsgrundsätzen.  5. 
Allgera.  Militär-Zeitung.  „Furchtlos  und  treu!u  (Bspr.).  37. 

—  „Die  Ergänzung  und  Aufstellung  der  Kriegsheere",  tf.  Aufl.  (Bspr.)  52. 

1}  Die  Titel  <1er  Aufratre  «tind  in  «leuUolier  Sprache  angegeben. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Miliz  oder  Berufsheer?  von  Oberstlt  H.  Stade  1- 
mann.  27. 

—  Heeresangelegenheiten  (verschiedene  kleine  militärische  Kachrichten). 
27-38. 

Deutsche  Land-  and  Seemacht.  Berittene  Infanterie.  6. 

—  Militärische  GedankenRpäne.  6. 

Internationale  Revue.  Die  Beköstigung  des  nordamerikanischen  und  des 
englischen  Soldaten.  Juli. 

—  „L'etat  militaire  des  principales  puissances  etrangeres  en  1900u  (Bspr.). 
Bhft.  14. 

Wajemüj  Sbornjik.  Feld-Luftschiffer-Abtheilungen,  ihre  Organisation  und 
Verwendung,  von  Gribaiedow.  August— October. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  der  Organisation  und  des  Stärke- 
verhältnisses der  Cavallerie,  von  N.  Lapuschanski.  December. 

—  „Die  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart"  (Bspr  ).  December. 
L'echo  de  l'armee.  L'arniea  francaise  et  l'armee  anglaise.  39. 
Le  progres  militaire.  La  composition  de  la  batterie.  2065. 

—  „Les  cadres  de  la  triplice44  (revue).  2067. 

—  France  et  Allemagne  (comparaison  des  forces  militaires).  2068. 

—  L'infanterie  montee.  2Ö75. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  officiers  de  reserve  et  de  l'armee  terri- 
toriale dans  la  Triple  Alliance.  40. 
Revue  de  cavalerie.  Le  corps  des  officiers,  par  le  general  O.  Taube.  Sept. 

—  L'education  morale  du  soldat,  d  apres  un  livre  du  X VIII«  siecle.  Sept. 
Revuo  du  service  de  l'intendance  militaire.  Extraits  de  publications  recentes 

interessant  l'adrainistration  militaire.  Juli  — December. 
Bivista  militare  italiana.  Le  esigenze  militari  ed  economiche  del  vetto- 

vagliamento,  pel  capitano  commissario  L.  Gritti.  10. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Forza  delle  truppe  d'artiglieria  e  genio  degli 

eserciti  europei  sul  piede  di  pace.  Octob. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Military  Notes  (summa- 

rizing  any  Important  Information  concerning  Army  Service).  269—274. 

—  French  and  German  Troops  of  Communications.  269. 

—  Comparison  of  the  Relative  Military  Strength  ofGermany  and  France.  271. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  The  Organisation  of  the  Howitzers 

with  Field  and  Mountain  Artillery,  by  T.  W.  G.  Bryan.  46. 
La  Belgiqne  militaire.  Le  mariage  des  officiers  1527. 

—  rL'etat  militaire  des  puissances  etrangeres  en  1900"  (revue).  1587. 
Revue  de  l'armee  beige.  L'education  militaire  de  l'officier,  par  le  major 

N.  Mathias.  November,  December. 

—  Forces,  sur  le  pied  de  paix,  des  troupes  d'artillerie  et  du  g£nie  des 
armees  europeennes.  November,  December. 

—  „Betrachtungen  über  Heerwesen  und  Kriegführung"  (revue).  Nov.,  Dec. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ein  Vergleich  der  deutschen  und  fran- 
zösischen Heeresmacht.  «{6. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  „Uniformkunde41  (Bspr  ).  7. 

—  „Die  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart"  (Bspr.).  11. 
Revue  militaire  snisse.  Du  devoir  militaire.  9. 

Österreich  -  Ungarn  nebst  Bosnien  und  der  Hercegovina. 

Streffleurs  öst.  mil.  Zeitschrift.  Garnisons-  Centren.  Juli. 

—  ,,  Adjustier  ungsblätter"  (Bspr.\  November. 

—  „Der  Weg  zum  Ein  jährig  -  Freiwilligen  und  Reserve  -  Ofticier  in  der 
k.  und  k.  Armee44  (Bspr.).  November. 

—  „Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k.  und  k  Heeres  und  der  Land- 
wehren'* (Bspr).  December. 

Organ  der  mil.-wiss.  Vereine.  „Altösterreichisch!"'  (Bspr.)  LXL  Bd.  S. 

—  „Se i de  l's  kleines  Armeeschema. "  Abgeschlossen  mit  1  Mai  r.'UU.  Uspr.). 
LXI.  Bd.  4. 


IV 


Mittheilungen   über   Gegenstände   des  Artillerie-   and  Genie  -  Wesens. 

„S  e  i  d  e  Ts  kleines  Armeeschema  Nr.  48.**  (Abgeschl.  mit  1.  Nov.  1900) 
(Bspr).  12^ 

Militär-Ztg.  Änderungen  in  der  Organisation  der  (k.  k.)  Landwehr  und 
des  Landsturmes.  25. 

—  Abänderung  der  Landsturmmeldevorschrift.  25. 

—  Kleine  (militärische)  Nachrichten.  25 — 46. 

—  Begünstigungen  für  Landwehrärzte.  27. 

—  Anmeldungen  für  die  Landwehr-Cuvallerie.  28. 

—  Certificierte  Unterofficiere.  28. 

—  Zum  Falle  Tacoli-Ledochowski.  80,  32. 

—  Neue  Regiments-Inhaber.  30. 

—  Die  Wiener  Garnison  (Veränderungen).  32,  34. 

—  Mannschafts-Frühstückkaffee.  33. 

—  Rothschild  -  Stiftung  für  invalide  Officiere.  84,  36. 

—  „Altösterreichisch!"  Ein  Mahnwort  (Bspr.).  35. 

—  Armee-  und  Eisenbahnministerium  (Fanrbegünstigungen).  36. 

—  Von  der  Traintruppe  (Futterportiongebür).  36. 

—  „Über  das  Avancement  bei  der  k.  und  k.  Cavallerie*  (Bspr.).  36. 

—  Auszeichnungen  für  die  Kriegsmarine.  38. 

—  Zum  November- Avancement.  38. 

—  Das  November-Avancement.  39. 

—  Neuregelung  der  Quartiergelder.  40. 

—  Vom  militärärztlichen  Officierscorps.  40. 

—  Personalzulagen  an  die  Curschmiede.  40. 

—  Die  Uniform  des  Generals  der  (Kavallerie.  40. 

—  Eine  Reform  im  Monturwesen.  41. 

—  „Seidel's  kleines  Armeeschema-  (Nr.  48,  Nov.  1900)  (Bspr.).  42. 

—  Kaffee,  für  die  Soldaten.  43. 

—  Serbische  Ofticiere  in  unserer  Armee.  43. 

—  Verzeichnung  der  jüngsten  Landsturmclasse.  44. 


—  Der  neue  Militärzinstarif.  45. 

—  Zur  bevorstehenden  Volkszählung.  45. 

—  Landwehrwatlenübung  1901.  45. 

—  Das  Avancement  der  Reserve-Ofticiere.  45. 

—  Neujahrhoffnungen.  46. 

—  Gebüren  tur  Generalstabsofficiere.  46. 

—  Die  Organisation  der  Traintruppe.  46. 

—  Die  militär-thierärztliche  Standesgruppe.  46. 

—  Eh.  E  u  g  e  n  -  Stiftung.  46. 

—  Das  Neujahravancement  der  k.  k.  Landwehr.  46. 
Armeeblatt.  Wochenchronik  (kleine  Nachrichten).  27—52. 

—  Ein  langempfundener  Schmerz  i  Briefportofreiheit  für  die  Mannschaft).  28. 

—  Personalien.  28. 

—  Rittmeister  Joh.  Radimsky  -  Stiftung  für  das   1.  ühlanen- 

Regiment.  28. 

—  Ausgestaltung  der  k.  k.  Laudwehr.  28. 

—  Die  „Saison"  des  Truppenofficiers.  29. 

—  Änderung  der  Heeresergänzungsbezirke.  29,  81. 

—  Die  Adjustierung  der  k.  k.  Armee.  31—34. 

—  Zur  Sicherstellung  von  Heiratscautionen.  31. 

—  Begünstigungen  für  k.  k.  Landwehrärzte.  81. 

—  „Lose  Blätter  über  Cavalleristischesa  (Bspr.).  32. 

—  Die  Dienstsprache  der  k.  k.  Gendarmerie.  32. 

—  Neue  Oberst-Inhaber.  34. 

—  Die  Affaire  Tacoli-Ledochowski.  34. 

—  Unter  Escorte.  35. 

—  Zuerkennun«  des  Einjährig-Freiwilligen-Rechtes  (Änderung).  86. 

—  Kochgeschirr  für  die  technischen  Truppen.  86. 


.  Nath.  von  Rothschild -Stiftung  für  invalide  Oftioiere.  87,41. 


Digitized  by  Goo 


V 


Armeeblatt.  Eine  Adjustierungsfrage.  38. 

—  Die  neue  Wiener  Garnison.  38. 

—  Militärärztliche  Stipendien.  38. 

—  Annahrasfähigkeit  von  Schuldverschreibungen  als  Cautionen.  40. 

—  Gesuche  um  gänzliche  oder  t heilweise  Aullassung  der  Sicherstellung 
des  Nebeneinkommens.  40. 

—  Der  Eisenbahnminister  und  die  Armee  (betr.  die  Fahrbegünstigungen).  42. 

—  ^Packung  des  Sattels  und  der  Gliederböcke  bei  der  Cavallerie"  <Bspr.).  42. 

—  Subscriptionslisten  (Klage).  43. 

—  nAdjustierungsbilderu  (Bspr.).  43. 

—  „Der  Weg  zum  Einjährig  -  Freiwilligen  und  zum   Reserve  -  Ofticier" 
(Bspr.).  43. 

—  Das  November-Avancement.  44. 

—  Fallweise  Gebüren.  45. 

—  „Die  ärarische  Tochter"  (Bspr.).  45. 

—  Neue  Militärtuche.  46. 

—  Zu  den  organischen  Bestimmungen  tür  das  militär-ärztlicho  Ofticiers- 
corps  (Nach  trag  V  4«. 

—  Unentgeltliche  Überlassung  von  Pferden  an  neuernannte  Hauptleute 
der  Fußtruppen  und  der  Festungsartillerie.  46. 

—  Transferierung  nicht  activer  Mannschaft.  46. 

—  „Lexicon  der  Militärgebüren"  (Bspr.).  46. 

—  Ofticierswohnungen.  47. 

—  „Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  Heeres  und  der  Land- 
wehren (pro  1891)"  iBepr.l.  47. 

—  Mannschaftsbeurlaubungen  während  der  Präsenzdienstzeit.  48. 

—  Militärischer  Anstand.  48. 

—  „Normaliensammlung  für  das  k.  und  k.  Heer"  (Bspr.).  48. 

—  „Sei de  Ts  kleines  Armeeschema"  (Nr.  48,  Nov.  V.wO).  (Bspr.).  48. 

—  Vortheile  der  Ofticierstransferierungen.  49. 

—  Duellanten  vor  Gericht.  49. 

—  Zur  Wiener  Militärcasino-Frage.  50.  52. 

—  Über  den  Officiers-  und  Unterofüciersdienst.  50. 

—  Das  Mannschaftsnachtmahl.  50. 

—  Die  neue  Militärwaschanstalt  in  Wien.  50. 

—  Neuregelung  der  Ofticiers*  Quartiergel  der.  51. 

—  Gebüren  der  ungarischen  Generalstabsotficiere.  51. 

—  Eh  Eugen -Stiftung.  52. 

Mittheilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Budget  der  Kriegsmarine 

für  das  Jahr  19oi.  9. 
Militär- Wochenblatt.  Berittenmachung  der  Hauptleute  der  Fußtruppen.  61. 

—  Gagisten  in  Militärspitälern.  61. 
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„Rang-  und  Quartierliste  der  kaiserl.  deutschen  Marino"  (Nachtrag* 
(Bspr.)  8. 
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—  Fremdländische  Öfficiere  im  deutschen  Heere.  Juli. 

—  Vermehrung  der  Armee.  September. 

—  Abcommandierung  von  Festungs  -  Artillerie  -  Ofticieren  zur  Infanterie. 
September. 

—  Pensionierungen  vom  1.  April  bis  15.  Mai  L  J.  September. 

—  Beurlaubungen  zur  Zeit  der  Feldarbeiten.  September. 

—  Neuformationen.  October. 
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Warschawskij  Wajennij  Journal.  Gegen  die  Rekrutenmisshandlungen. 
November. 

—  Rekruteneinberufung.  December 

—  Die  Festungsartillerie  bei  den  Feldmanövern.  December. 

—  Preussens  Kriegsbudget  für  19ol  December. 

—  Das  Marinebudget  1901.  December. 

—  Die  Ausgaben  für  die  chinesische  Expedition.  December 
L'echo  de  l'armee.  Les  retraites  34. 

—  La  benediction  des  drapeaux  35. 

—  Arme.nents  40,  52. 

—  La  guerre  ä  l'alcoolisme.  43 

Le  progres  militaire.  Correspondance  militaire.  2062,  2064,  2066—2068, 
2070,  2072,  2076,  2080,  2082,  2084,  2086,  2087,  2091,  2092,  2094,  2096,  2097, 
2099,  2100. 

—  Les  volontaires  pour  la  Chine.  2062,  2068. 

—  Interdiction  des  journaux  socialistes  dans  les  casernes.  2068. 

—  Retrai t«8.  2068. 

—  La  solde  de  campagne  des  ofticiers  et  des  hommes  de  troupe.  2070. 

—  Les  clairons.  2072. 

—  Troupes  coloniales.  2073. 

—  Formations  possibles  de  brigades  de  grenadiers.  2080. 

—  Permissions  pour  les  provinces  annexees.  2082. 

—  Escadrons  d'estaffettes.  2086. 

—  Les  medecins  militaires.  2087. 

—  Ameliorations  desirables.  2087. 

—  „Le  budget  de  la  guerre  devant  le  Reichstag"  (revue).  2088. 

—  Les  credits  pour  la  Chine.  2091. 

—  Les  pionniers.  2091,  2094. 

—  Nouvelles  creations.  2094. 

—  Le  recrutement  de  1899.  2094. 

—  ConstructionB  militaires  en  Alsace-Lorraine.  2096. 

—  Lea  budgets  de  la  guerre  et  de  la  marine  2097,  2100. 

—  Nouveaux  credits.  2097. 

—  Les  pensionnes.  2100. 

—  Modifications  projetees.  2100. 

—  L'eflectif.  2100. 

Revue  da  cercle  militaire.  -Le  budget  de  la  guerre  et  les  lois  militaires 
devant  le  Reichstag  1871— 99M  (revue).  28. 

—  Dissolution  de  la  brigade  de  chasseurs  en  Alsace.  29,  40. 

—  Effets  empörtes  par  les  officiers  du  corps  expeditionnaire.  36. 

—  Benediction  de  drapeaux  et  etendards.  87. 

—  Appel  aux  officiers  des  reserves  pour  la  Chine.  38 

—  Creation  de  nouvelles  uniteV  42. 

—  Äppellations  des  formations  d'artillerie  ä  pied  et  des  obusiers  de  cam- 
pagne. 42. 

—  Reorganisation  du  corps  des  ingenieurs  et  des  pionniers.  47. 

—  Retour  da  Chine  d'un  detachement  de  matelots.  51. 

—  Baton  de  Feldmarechal.  52. 

Revue  militaire.  L'infanterie  de  marine  et  les  troupes  coloniales.  872— 874. 

—  Nouvelle  Organisation  de  l'armee  bavaroise.  872. 

—  Les  nouvelles  formations  et  le  budget  de  la  guerre  de  l'empire  pour 
Tannee  1900  (suite).  875. 

Revue  d'artillerie.  Reparation  et  emplacements  de  l'artillerie  de  campagne 
bavaroise  k  ta  date  du  le  octobre  1900.  November. 

—  Nouvelles  designations  des  unites  de  l'artillerie  a  pied  et  des  obusiers 
de  campagne.  November. 

Revue  de  cavalerie.  Creation  d'estaffettes.  Juli. 

Revue  du  service  de  l'intendance  militaire.  Denenses  prevues  au  budget 
de  l'empire  pour  1900  relatives  au  service  des  subsistances  et  a  Pha- 
billement.  September,  October. 

Rivista  militare  italiana.  Le  truppe  coloniali.  11. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Creazione  di  3  nuovi  squadroni  di  cacciatori  a 
cavallo.  October. 

Journal  of  the  Royal  United  Servic  e  Institution.  The  Intendantur  System 
of  the  German  Anny  (communicated).  269. 

—  Sums  ailowed  for  Drills.  270. 

—  Re-organisation  of  the  Engineer  and  Pioneer  Corps.  274. 

—  The  War  Budget  for  1901  274. 

La  Belgique  militaire.  Reorganisation  projetee  du  corps  des  ingenieurs  et 
des  pionniers,  et  creation  de  21  bataillons  de  pionniers.  1538. 

—  Pensions.  1540. 

Allgem.  Schwei«.  Militär-Zeitung.  Bayerns  Militär-Etat  1900-1901.  27. 

—  Das  Flottengesetz.  30. 

—  Stellenbesetzung  der  Armee  in  Ostasien.  34. 

—  Die  Militär-Pensions-Gesetzgebung.  40. 

—  Die  Kosten  der  ostasiatischen  Expedition.  47. 

—  Bezeichnung  von  Fußartiüerie- Formationen.  50. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Sprachreinigung  (in 
der  Felddienstordnung).  10. 

—  Bezeichnung  von  Artillerie  -  Formationen.  12. 

—  „Unsere  Kanoniere"  (Bspr.).  12. 

Revue  militaire  suisse.  Chronique  militaire.  7,  11. 

—  L'annuaire  de  l'armee  de  1900.  7. 

—  Effectifs  des  ofticiers  en  1900.  7. 

—  Les  decores.  7. 

—  Mutations  depuis  un  an  7. 

—  Modifications  dans  les  hautes  grades.  7. 

—  Creation  de  batteries  de  montagne.  10. 


Frankreich  nebst  Colonien. 

■ 

Streffleurs  öst.  milit.  Zeitschrift.  „Das  Heer  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts" 
(Bspr.).  November. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens.  Anzahl 

der  Batterien.  10. 
Militär-Zeitung.  Neue  Adjustierung.  26. 

—  Afrikanische  Regimenter.  26. 

—  Truppen  in  Indochina  26. 

—  Sanitätsofticierscorps.  26. 

—  Marinegeneralstab.  27,  33. 

—  Bekleidung  und  Ausrüstung  des  Expeditionscorp.s  nach  China.  30. 

—  Unglückställe  bei  der  Ausbildung  mit  der  Lanze.  33. 

—  Die  saharischen  Spahls.  33. 

—  Civilkleidung  aulier  Dienst.  35. 

—  Gebüren  der  ostasiatischen  Expeditionstruppen.  37. 

—  Das  Mobilmachungsgeld.  37. 

—  Oberinarinerath.  37. 

—  Verbot  des  Verkaufes  alkoholischer  Getränke  in  den  Cantinen.  37. 

—  Rekrutenmali.  38. 

—  Dreijährig-Freiwilligen.  40. 

—  „ L'armee  francaise  au  19«  siecle"  (Bspr  ).  40. 

—  Heeroshaushalt.  43. 

—  Zulagen  für  das  chinesische  Expnditionscorps.  43. 

—  Heiratserlaubnis  riir  die  Olüciere.  4<. 

—  Belähigungszeugnis  für  Turnen  und  Schieben.  48. 

—  Einberufungen  im  Jahre  li'ül.  44 

—  Mangel  an  Cavallerie  -  Reserveofricieren.  44. 
Armeeblatt.  Alte  Soldaten  (Reengagierte).  27. 

—  Diversa.  27. 

—  Fleischwägen  30. 

—  Credit  für  Artillerie  -  Material.  31. 
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Armeeblatt.  Neues  Marine  -  Infanterie  -  Regiment  81. 

—  Die  Rekruten  des  Jahres  1899.  35. 

—  Zahl  und  Vertheilung  der  Batterien.  35. 

—  Änderungen  in  der  obersten  Marine -Verwaltung.  86. 

—  Verpflegsvorschritlen  im  Kriege.  87. 

—  Diplome  für  die  Absolvierung  von  Schieß-  und  Turneursen.  42. 

—  Otficiersehen.  45. 

—  Errichtung  einer  Controle  beim  Marine-Ministerium.  46. 

—  Unterofficiersehen.  47. 

—  Versetzung  von  Officieren  (  Weibergeschichten).  48. 

—  Kriegsbudget  für  das  Jahr  1901.  50. 

—  Marinebudget  für  das  Jahr  1901.  51. 

Mittheilangen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Das  französische  Marine- 
budget tür  das  Jahr  1900.  10. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  and  Marine.  Die  abermalige  Neuorgani- 
sation des  oberen  Kriegsrathes.  November. 

Militär- Wochenblatt.  Uniforms -Änderungen.  61. 

—  Umbenennung  der  afrikanischen  Regimenter.  61. 

—  Reserven  für  Indochina.  61. 

—  Sanitätsofncierscorps.  61. 

—  Abcommandierte  StabsofHciere.  61. 

—  Verwaltungs-Ofhciere.  62. 

—  Militärärzte.  65. 

—  Ernte  -  Urlaub.  66. 

—  Uniformierung  der  berittenen  Truppen.  67. 

—  Die  Colonialarmee.  71. 

—  Credit  für  das  Unternehmen  gegen  China.  78. 

—  Bekleidung  und  Ausrüstung  des  Expeditionscorps  für  China.  73. 

—  Oepäck  für  China.  74. 

—  Oberster  Kriegsrath.  76. 

—  Telegraphisten  und  Krankenwärter  in  den  Colonien.  76. 

—  Entlassung  zur  Reserve.  77. 

—  Unglücksfälle  bei  der  Ausbildung  mit  der  Lanze.  77. 

—  Die  Radfahrercompagnien.  79. 

—  Zahl  der  Batterien  des  Landesheeres.  79. 

—  Verpflegung  der  Saharatruppen.  79. 

—  Bürgerliche  Kleidung.  81. 

—  Beförderung  zum  Oth'cier  des  Beurlaubtenstandes.  81. 

—  Fahnenweihen  der  Kriegervereine.  82. 

—  Ober -Marinerath.  89. 

—  Technisches  Artillerie  Comite.  89. 

—  Feldzulagen  für  das  Expeditionscorps  nach  China.  91. 

—  Mobilmachungsgeld.  91. 

—  Generalstab  der  Marinetruppen.  91. 

—  Heeresergänzung  im  Jahre  1899.  92. 

—  Beförderung  der  Officiere.  100. 

—  Militärbezirk  des  Tschad.  102. 

—  Über  die  Einstellung  der  Dreijährig-Freiwilligen.  102. 

—  Gliederung  der  Artillerie.  102. 

—  Commandierungen  behufs  Diensterlernung.  102. 

—  Befähigungszeugnis  für  Turnen  und  Schießen.  103. 

—  Cavallerie-Officiere  der  Reserve.  103. 

—  Die  Colonialtruppen.  104. 

—  Ersatz  der  Marinetruppen.  104. 

—  Heereshaushalt  1901.  104,  112. 

—  Generalinspectionen  der  Marine-Artillerie.  104. 

—  Telegraphisten- Compagnien.  104. 

—  Zeitschriften  in  den  Militärcasinos.  105. 

—  Einjährig  -  Dienstpflichtige  der  Altersclasse  1899.  105. 

—  Garnisonen  im  Militärgouvernement  von  Paris.  105. 

—  Heiratserlaubnis  für  Officiere.  106. 
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Militär-Wochenblatt.  Die  Fußböden  in  den  Casernen.  106. 

—  Versetzung  von  Generalen.  107. 

—  Beförderungsverhältnis.  107. 

—  Wechsel  der  Waffe  bei  den  Brigadegeneralen.  110. 

—  Berittene  Officiere  btim  Expeditionscorps  tür  China,  111 

—  Anwerbung  von  Freiwilligen  auf  Madagascar.  112. 

Nene  militärische  Blätter.  Fremde  Officiere  in  der  französischen  Armee.  1. 

—  Politische  Strömungen  im  Heere.  11. 

Allgera.  Militär-Zeitung.  Oesetz  betreffend  die  Unitbrxnsänderungen  der 


—  Die  Colonial-Armee  29 

—  Das  Pariser  Nationaltest.  30. 

—  Aufstellung  eines  neuen  Marine- Regiments.  31 

—  Bericht  über  die  Aushebung  vom  Jahre  1898.  88. 

—  Der  Tschako  der  Infanterie.  86—88. 

—  Zulagen  für  das  chinesische  Expeditionscorps.  41. 

—  Neue  Bestimmungen  über  das  Heiraten  der  Officiere.  43. 

—  Die  Umgestaltung  des  Militär-Telegraphendienstes.  45. 

—  Rekrutierung  für  1900-01.  50. 

—  Einführung  eines  3jährigen  Wechsels  der  Pariser  Garnison  (Project).  50. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  saharischen  Spahis.  29. 

—  Reorganisation  des  Marine  Generalstabes.  81. 

—  Die  Telegraphisten  34. 

—  Wiederaufhebung  des  Verbotes,  die  Civilkleidung  zu  tragen.  35. 

—  Verbot  des  Verkaufes  alkoholischer  Getränke  in  den  Cantinen.  86,  37. 

—  Die  Cavallorie-Aufklärer.  36,  87. 

—  Der  technische  Artillerie-Ausschuss.  36,  87. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Zwei  neue  Fremden-Regimenter.  3. 

—  Die  Verkürzung  des  militärischen   Dienstes  (Ansichten  des  Oberst 
Frocard).  H. 

Internationale  Revue.  Bestimmungen  über  den  Dienst  des  Generalstabes. 


—  Zwei  neue  Marine-Iniänterie-Regimenter.  Juli. 

—  Armee-Fleischwagen.  Juli. 

—  Die  Colonialarinee.  August. 

—  Meldereiter.  August. 

—  Aufgaben  der  Corpsartillerie.  August. 

—  Die  Verkehrstruppen.  August. 

—  Über  die  Formation  von  Pontonnier-Regimentern.  September. 

—  Übungen  der  Feldbäckerei.  Soptember. 

—  Gebürnisse   der  Generalinsnecteure   des   Heeres   wie   der  einzelnen 
Waffen  und  Dienstzweige.  September. 

—  Die  Rekrutierung  im  Jahre  1899.  October. 

—  Die  vierten  Bataillone.  October. 

—  Zur  Reorganisation  der  Feld-Artillerie.  October. 

—  Zusammensetzung  des  obersten  Marinerath.  s.  October. 

—  Arabische  Matrosen  in  der  Marine.  October. 

—  Garnisonswechsel.  October. 

—  Löhnung  und  Verpflegung  des  Expeditionscorps  nach  China.  October. 

—  Zusammensetzung  des  technischen  Artilleriecomite.  November. 

—  Die  Stenographie  in  der  Armee  November. 

—  Die  Desertion  im  Heere.  November 

—  Militärbezirk  des  Tschadsees.  November. 

—  Verpflegungsvorschriften  im  Kriege.  November. 

—  Selbstverptlegung  der  eingeborenen  Sahara-Tirailleurs.  November. 
Be-chatl'ung  von  Maulthieren  für  die  Alpeninfanterie.  November 

—  Frem  Iiiindische  Officiere  in  der  Armee.  November. 

—  Vereinfachung  in  der  Art  der  Einberufung  der  Reservisten,  Territorialen 
und  Rekruten.  December. 

—  Neues  Brot  für  die  Armee.  December. 

—  Die  Anforderungen  an  die  Gröuenverhältnisse  der  Soldaten.  December. 


Juli. 
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Internationale  Revue.  Begünstigungen  für  Drei  jährig-Freiwilligen.  December. 

—  Erlass  über  die  zu  Übungen  eingezogenen  Territorialen.  Oecember. 
Die  Beförderung  der  hohen  Officiere.  December. 

Wajonnij  Sbornjik.  Neue  Bestimmungen  über  den  Dienst  des  General- 
stabes von  W.  Nj  edswjed  zki.  Juli. 

—  Die  Existenz.  Lebensweise  und  Schulung  der  französischen  Infanterie. 
Skizzen  von  N.  Lasarewitsch.  September— December. 

—  Frankreichs  Colonialtruppen,  von  W.  Nj  e  ds  wj  e  d  z  k  i.  November. 
Warschawskij  Wajennij  Journal.  Militärische  Nachrichten  aus  Frankreich. 

Juli.  September — December. 

—  Veränderungen  an  der  Uniform  der  Cavallerie.  September. 

—  Briefporto-Freiheit  für  die  Mannschaft.  October. 

—  Das  Officiersavancement.  November. 

—  ÜnteroÖIciersehen.  November. 

—  Telegraphist encompagnien.  November. 

—  Desertionen  im  Jahre  1900.  December. 

—  Fremdländische  Officiere  im  Heere.  December. 

—  Das  Kriegsbudget  für  1901.  December. 

—  Territoire  militaire  du  Tchad.  December. 

—  Über  die  Aufnahme  von  Dreijährig-Freiwilligen.  December. 

—  Organisationsänderungen  bei  der  Artillerie  December. 
L'echo  de  l'armee.  Le  personnel  combattant  de  la  marine.  27. 

—  Au  ministere  de  la  guerre.  27,  28,  51. 

—  Nos  generaux.  29. 

—  La  loi  sur  le  recrutement.  27. 

—  Reserve  et  territoriale.  27—52. 

—  Le  service  des  Francais  ä  l'etrauger.  27. 

—  Les  incidents  de  St-Denis  (outrages  ä  l'armee).  27. 

—  Echos  et  nouvelles  (militaires).  27—37.  39—52. 

—  A  la  commission  de  l'armee.  27,  46—48,  52. 

—  OlFiciers  de  zouaves  detaches.  27. 

—  L'aff'aire  B  o  ugon -G  al  1  e  t.  28. 

—  L'armee  coloniale.  28,  30,  36,  89,  46,  52. 

—  Des  appellations.  28. 

—  Les  retraites  proportionelles.  28,  45,  49. 

—  La  defense  des  colonies.  28. 

—  Nominations,  mutations,  promotions.  28,  29,  31—35,  37,  38,  41—43, 
47,  50  52. 

—  Les  capitaines-majors  territoriaux.  29. 

—  La  taille  du  soldat.  29,  42. 

—  Le  haut  commandement.  30,  31. 

—  En  l'honneur  de  l'armee.  30. 

—  L'armee  brimee  30. 

—  Inconscience  de  trahison.  30. 

—  Scandaleux!  (l'artillerie  a,  Issoire).  30. 

—  Le  conseil  superieur  de  la  guerre.  30,  51. 

—  Requisitions  militaires.  30. 

—  A  l'etat-major  general.  30,  32,  36,  39. 

—  La  releve  de  la  garnison  de  Paris.  30. 

—  Le  renvoi  de  la  classe.  30. 

—  Le  cas  du  prince  Henri  (d'Orleans).  30. 

—  Le  generalissime  31. 

—  La  tenue  ä  Paris  31. 

—  Le  comite  de  l'artillerie.  81. 

—  Les  telegraphist  es  31,  44,  48,  50,  52. 

—  Les  ouvriers  mecaniciens.  31. 

—  Designations  illegales.  31. 

—  Autorisations  de  mariage.  31. 

—  Les  correspondances  militaires.  31. 

—  Mouvements  de  troupes.  31,  34. 

—  Les  bons  de  tabac  dans  la  marine.  31. 
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L'echo  de  l'armee.  Lögionnaires.  32. 

—  Nouvelles  coloniales.  32,  34,  41,  46,  48,  50. 

—  L'armee  jug6e  en  Allemagne.  32. 

—  Mutations  de  generaux.  32,  33. 

—  Dans  le  port  de  Lisbonne  (l'incident  des  officiers  francais).  32. 

—  Les  soldats  et  la  moisson.  32. 

—  A  la  direction  de  l'artillerie.  32. 

—  Le  recrutement  en  1899.  32,  33. 

—  Le  tirailleurs  algeriens.  82. 

—  Notre  artillerie.  32. 

—  L'armee  en  cas  de  guerre.  82. 

—  La  tenue  de  campagne  en  Chine.  32. 

—  Les  croix  de  la  marine.  83 

—  La  politique  dans  l'armee.  33. 

—  Le  corps  expeditionnaire  et  les  officiers  de  reserve.  88. 
--  Soldats  agriculteurs.  33. 

—  Les  chefs  de  musique.  38. 

—  Un  soldat  franco-suisse.  33. 

—  La  remise  des  drapeaux  (au  corps  expeditionnaire).  33 

—  La  limite  d'äge.  33. 

—  Engagements  volontaires.  83,  38. 

—  La  medaille  coloniale.  33. 

—  Le  tour  de  depart  aux  colonies.  33. 

—  Le  salut  aux  decores.  83. 

—  Les  officiers  d'infanterie  de  marine.  33. 

—  Un  raarche  scandaleux  (concernant  les  transports  militaires).  34. 

—  Les  dispens£s.  34. 

—  Le  kepi  „Saumur".  34. 

—  Le  legs  Buottouren vilie.  34. 

—  Pour  nos  soldats.  35. 

—  Le  minist^re  et  l'armee.  35. 

—  La  haine  de  l'armee.  35. 

—  Les  ofticiers  allemands  k  Paris  85. 

—  Le  pantalon  rouge,  par  H.  Olli  vier.  35. 

—  La  tenue  de  la  cavalerie.  35. 

—  Les  g^neraux  d'artillerie  de  marine.  85. 

—  Le  generaux  alsaciens-lorrains.  35. 
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—  L'etat-major  de  l'arm^e  coloniale.  2087. 

—  La  remonte  de  la  gendarmerie.  2087. 

—  L'eflectif  des  medecins.  2087. 

—  Dans  le  genie.  2087. 

—  Bataillon  de  telegraphistes  2087,  2088. 

—  La  periode  des  territoriaux.  2087 

—  „Comptabilite  militaire"  (revue).  2087. 
— -  Le  recrutement  des  Algeriens.  2088. 

—  Les  medecins  inilitaires..  208«. 

—  L'entree  en  campagne  a  la  marine.  2088. 

—  Envois  a  faire  en  franchise.  2088. 

—  Charbon  et  vieux  fers.  2088. 

—  La  correspondance  de  grade.  2088. 

—  Le  sac-valise.  2088. 

—  La  mutuelle  militaire.  2088. 

—  „Le  commandement  de  l'escadron"  (revue).  2088. 

—  La  promotion  du  3  novembre.  2089. 

—  La  position  des  brevetes.  2089. 

—  Confirmation  du  passage  a  la  guerre.  2090. 

—  Les  ordonnances.  2090. 

—  Les  retraites  anticipees.  2090,  2098. 

—  Les  gardiens  de  batterie.  2090. 

—  Frais  de  route.  2090. 

—  3000  hommes  pour  les  troupes  coloniales.  2091. 

—  Solde  des  capitaines  de  Parm«e  coloniale.  2091. 

—  Cadre  des  vetöriuaires.  2091. 

—  Les  gardes  d'artillerie  de  la  marine.  2091. 

—  Gardiens  de  batterie  stagiaire*.  2091. 
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progres  militaire.  Commandement  de  brigades.  2091. 
Atutations  des  generaux  de  brigade.  '2091. 
Officiers  d6taches.  2091. 

Designation  des  lieutenants  d'instruction.  2091. 
Passage  aux  tronpes  coloniales.  2001. 
Instruction  des  ötudiants  en  medecine.  2091. 
Incorporation  des  condamnes  liberäs.  2091. 
Immatriculation  des  hommes  changes  de  corps.  2091. 
Les  secrets  vendus.  2092. 

Les  enfants  des  gendarmes  et  autres  militaires.  2092. 

L'intendance  coloniale.  2092. 

Les  gardiens  de  batterie  auxiliaires.  2092. 

Subdivisions  alpines.  2092. 

L.e  budget.  2092. 

Les  periodes  et  les  emplois.  2092. 

L'amnistie.  2098. 

Projets  de  lois  deposes.  2093. 

Les  chefleries  du  genie.  2093. 

Dtilisation  des  rappeles.  2093. 

Encore  la  medaille  de  1870.  2093. 

Budget  militaire  des  colonies.  2093. 

Rapport  sur  le  budget  de  la  guerre.  2093—2101. 

Solde  progressive  des  officiers  d'administration.  2093. 

Soldats  ordonnances.  2093,  2101. 

Les  rengagements.  2093. 

Utilisation  des  ätudiants  2094. 

Fractionnement  de  i'artillerie.  2094. 

Le  port  du  ruban.  2094. 

L'intendance  cn  Chine.  2095. 

Le  Service  dans  la  cavalerie.  2095. 

Pour  f'ormer  des  officiers.  2095 

Depot  de  telegraphie  militaire.  2095. 

Bureaux  de  recrutemeut.  2095,  2097,  2100. 

Troisieme  annee  aux  colonies.  2096. 


Les  preposäs  des  lits  militaires.  2096. 
Conseil  d'etat.  2096. 

Les  ouvriers  des  etablissements  militaires.  2096. 
Les  achats  de  bles  2096. 
Tuniques  d'infanttrie.  2096. 

Ordre  d'appel  des  reservistes  et  territoriaux.  2096. 

Ailect-ation  des  rapatries.  2090. 

Prolongations  do  s^jour  colonial.  2096. 

Honneurs  a  rendre.  2097. 

Lintanterie  du  gouvernement  de  Paris.  2097. 

Anciens  militaires  admis  dans  la  gendarmerie.  2097. 

Perniutations  de  depart.  2097. 

Utüisation  des  dispenses  209«. 

Les  ouvriers  immatricules.  2098. 

Probabilites  de  retraite.  2099. 

La  proposition  Mirman  2099. 

Le  service  des  places.  2099. 

Projets  sur  le  corps  de  sante.  2099,  2100. 

„Organisation  de  larmeV4  (revueV.  2099. 

Amorce  du  service  de  2  ans.  2100. 

Les  ofllciers  haut  le  pied.  2100. 

Corps  et  effectifs  du  genie.  2100. 

De  la  mobilisation  des  officiers  en  stage.  2100. 

Les  controleurs  d'armes.  2101. 

La  presidenc»  du  comitl  d'artillerie.  2101. 

Passage  par  la  caseme.  2101. 
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Le  progres  railitaire.  Le  13  jours  et  la  dispense  des  röservistes.  2101. 

—  Officiers  d'administration  de  l'artillerie  de  marine.  2101. 

—  Les  retraites  et  M.  Raiberti.  2102. 

—  L'utilisation  des  dispensös  de  1'article  28  2102. 

—  La  limite  d'age  des  capitaines  de  recrutement.  2102. 

—  Retraites  d'ouvriers  et  rengagements.  2102. 

—  Une  caisse  des  dispenses.  2102. 

—  Services  de  l'intendance.  2102. 

—  Le  „Beaugö".  (Manuel  d'administration.)  (revue).  2102. 

—  „Vademecum  administrativ  (revue).  2102. 

—  Les  promotions.  2103. 

—  Le  budget  de  la  guerre  a  la  chambre.  2103,  2104. 

—  Soutinns  de  famille.  2103. 

—  Suppression  des  telegraphistes  d'infanterie.  2103. 

—  Les  insertions  officielles.  2103 

—  Les  ornciers  de  reserve.  2103. 

—  Service  des  postes  telegraphiques.  2103. 

—  Fils  de  femmes  divorc^es.  2103. 

—  „ L'unit'orme  des  ecoles  militaires  preparatoires  et  de  l'orphelinat  H  e  r  i  o  t* 
(revue).  2103. 

—  L'annee  1900.  2104. 

—  Les  tableaux  d'avancement.  2104. 

—  Application  de  la  loi  d'amnistie  aux  däserteurs  et  insoumis.  2104. 
Journal  des  sciences  militaires.  L'assimilation.  Juli. 

—  „Almanach  du  drapeau  pour  1901"  (revue).  November. 

Berne  da  cercle  militaire.    Unitication  de  la  Situation  des  personnels 

militaires.  27. 

—  Decorations  a  la  reserve  et  ä  rarmee  territoriale.  27. 

—  Modifications  a  la  tenues  des  troupes.  27. 

—  L'inspection  des  Services  administratifs  de  la  marine.  27. 

—  Drapeaux  aux  veterans.  27. 

—  La  taille  du  lantassin.  27. 

—  Citations  au  „Bulletin  officiel  du  ministere  de  la  guerre".  27,  35,  41. 

—  Promotions,  mutations,  radiations.  27—52. 

—  -Instruction  du  12  avril  1899  sur  le  Service  courant"  (revue).  27. 

—  14  juillet  1880  (la  revue  de  Longchamp),  par  le lieut.-colonel  F rocard. 28. 

—  L'organisation  de  l'annee  coloniale.  28. 

—  Efl'ectit's  des  sections  d'intirmiers.  28. 

—  L'inspection  generale  du  Service  de  sante.  28. 

—  Militaires  employös  aux  travaux  agricoles.  28. 

—  Appel  des  oi'ficiers  des  reserves  en  1900.  29. 

—  Liberation  de  la  classe.  29. 

—  Harnachernent  des  chevaux  d'officiers.  29. 

—  Habillement  des  troupes,  par  le  commandant  Rageot.  30,  31. 

—  Honneurs  a  rendre  aux  adjoints  principaux  de  la  marine.  30. 

—  Le  tenue  des  ot'ticiers  de  marine.  30. 

—  Candidats  au  Krade  d'officiers  de  reserve  ou  de  1'armee  territoriale. 

30,  81. 

—  L'effectif  du  detachement  d'artillerie  de  la  marine  a  Diego-Suarez.  80. 

—  „Annuaire  ot'ticiel  des  ot'ticiers  de  cavalerte,  des  remontes  et  des  veteri* 
naires  de  l'armoe"  (revue).  30. 

—  „Tenue  des  troupes  de  France"  (revuo).  30,  37. 

—  Conseil  superieur  de  la  guerre  31. 

—  Repartition  de  batteries  d'artillerie.  31. 

—  Le  droit  ä  l'obtention  de  la  medaille  coloniale.  31,  37,  40,  41. 
I'  ranchise  postale  pour  le  corps  expeditionnaire  de  Chine.  31. 
ChTi f"yj'L"  d'eniröe  en  campagne  pour  le  corps  expeditionnaire 

~~  ^"gagements  volontaires  pour  la  duree  de  l'expedition  do  Chine  81. 
ransport  des  bagages  aux  corps  expeditionnaire  de  Chine.  31. 
1  »-"«agements  volontaires  pour  l'armee  coloniale.  31. 
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Revue  da  cercle  militaire.  Le  comite  technique  de  l'artillerie.  32. 

—  Section  d'infirniiers  de  la  marine.  32. 

—  Section  de  telegraphie  de  la  marine  32. 

—  Candidats  officiers  d'administration  du  Service  de  l'artillerie.  32. 

—  Lea  drapeaux  du  corps  expöditionnaire  de  Chine.  33. 

—  Solde,  accessoires  de  solde,  allocations  et  administration  du  corps  expe- 
ditionnaire  de  Chine.  33,  35. 

—  -Le  dictionnaire  des  communes  administratif  et  militaire*  (revue).  33. 

—  Le  conseil  superieur  de  la  marine.  34. 

—  Comite  consultatif  de  la  marine.  34,  50. 

—  Commission  de  classement  de  la  marine.  34,  41,  51. 

—  Port  de  la  barbe  dans  la  marine.  34. 

—  „Dictionnaire  du  recrutement"  (revue).  34. 

—  Compte  rendu  sur  le  recrutement  de  l'armee  francaise  pendant  l'annee 
1899,  par  le  capitaine  Taboureau.  35. 

—  Reorganisation  de  la  telegraphie  militaire.  35. 

—  Livrets  des  reservistes  et  territoriaux.  35. 

—  Passages  gratuits  pour  le  Tonkin.  35. 

—  Dates  d'admission  aux  engagements  volontaires  de  3  ans.  36. 

—  Modification  dans  les  troupes  de  l'artillerie.  36. 

—  Tenue  des  officiers.  36,  45,  47. 

—  Brevet  militaire  de  gymnastique  et  de  tir.  36,  40. 

—  Renga^ements  pour  fe  corps  expeditionnaire  de  Chine.  38. 

—  Ravitaillement  de  l'armee  et  de  Ja  population  civile  des  places  fortes.  38. 

—  Renvoi  de  la  classe  38. 

—  „La  guerre  et  l'armee"  (revue).  38. 

—  Officiers  d'administration  du  Service  du  genie.  39. 

—  Certificat  d'aptitude  des  candidats  a  l'avancement  39. 

—  Mutations  des  officiers  brevet6s.  39. 

—  Stages  des  officiers  dans  une  arme  autre  que  celle  a  laquelle  ils  ap- 
partiennent  39,  47. 

—  Nouvelles  brigades  de  gendarmerie.  40. 

—  Convocation  de  regiments  territoriaux  en  1900.  40. 

—  „Le  commandement  de  rescadron"  (revue).  40. 

—  Notre  arraee  jugee  ä  l'etranger,  par  le  capitaine  Painvin.  41—43. 

—  Mariage  des  officiers.  41,  42. 

—  Engagements  volontaires.  41,  50. 

—  Les  officiers  retraitea.  41. 

—  Avancement  des  officiers.  42. 

—  Reorganisation  de  l'inspection  g6ne>ale  de  l'artillerie  de  la  marine.  42. 

—  Propositions  pour  l'avancement  dans  les  missions  coloniales.  42. 

—  Attributions  des  lieut.-colonels  commandant  les  groupes  de  bataillons 
d'infanterie  detaches.  43. 

—  Stages  des  officiers  brevetes  dans  les  differentes  armes.  43. 

—  Les  remontes  de  l'artillerie,  par  le  lieut.-colonel  Frocard.  45,  46. 

—  Administration  du  bataillon  de  telegraphistes.  45. 

—  „Augmentation  des  forces  müitaires  de  la  France-  (revue).  45. 

—  Officiers  gene>aux  susceptibles  de  Commander  une  division.  46. 

—  Publication  des  ordres  du  jour.  46. 

—  Mariage  des  sous-officiers.  46,  48. 

—  Composition  des  etats-majors  sur  le  pied  de  paix.  47. 

—  Instruction  des  enfants  de  troupe.  47. 

—  „L'almanaeh  du  drapeau  4  (revue).  47. 

—  Le  rapport  sur  le  budget  de  la  guerre  pour  1901,  par  le  capitaine 
Noirot.  48;  —  sur  la  budget  de  la  marine.  49. 

—  Recrutement  des  tirailleurs  malgaches  48. 

—  „Avenir  du  sous-officieru  (revue).  48. 

—  Administration  centrale  de  la  marine.  49. 

—  Capitaines  adjoints  au  recrutement  promus  au  grade  superieur.  49. 

—  Bureaux  de  recrutement  de  Lille  et  de  Versailles.  49. 

—  Achats  de  ble  par  Padrainistration  militaire.  49. 
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Revue  du  cercle  militaire.  Prolongation  de  sejour  colonial  49. 

—  Secours  aux  militaires  et  marins  du  Corps  expeditionnaire  de  Chine.  49. 

—  „Manuel  d'infanterie"  (revue).  49. 

—  Cadres  des  differents  corps  et  Services  de  la  marine.  50. 

—  Permutation  de  tour  de  depart  colonial.  50. 

—  Passage  gratuit  des  familles  des  militaires  des  troupes  de  la  marine.  50. 

—  Mouvements  de  troupes.  50,  52. 
— -  Kecompenses  en  Chine.  51. 

—  Cadres  de  l'armee  active  et  de  Tarmee  territoriale.  51. 

—  Troupes  du  g6nie.  51. 

—  Le  service  des  haras  et  le  recrutement.  51. 

—  Medaille  coloniale.  51 

—  Assimilation  des  employes  du  service  de  l'artillerie  de  marine.  51. 

—  Reserve  et  armee  teriitoriale.  51. 

—  Nouvelle  tenue  de  la  ca Valerie.  51. 

—  Tenue  des  officiers  d'administration.  51. 

—  Recompenses  aux  detenseurs  des  legations  (a  Pekin).  52. 

—  Service  interieur.  b'L 

—  Legion  d'honneur.  52. 

—  Achats  de  denrees  fourrageres.  52. 

Revue  d'artillerie.  „Manuel  des  candidats  de  toutes  armes  aux  differents 
grades  d'of'facier  de  la  reserve  et  de  l'armee  territoriale-  (revue).  Juli. 

—  La  tenue  bourgeoise  des  officiers.  Juli. 

—  Promotions,  mutations  et  radiations.  Juli  — December. 

—  La  repartition  des  batteries  entre  les  regiments  d'artillerie  de  cam- 
pagne  et  les  bataillons  d'artillerie  a.  pied.  August.  September. 
Composition  du  comite  technique  de  l'artillerie.  August. 

—  Allocations  et  administration  des  troupes  prenant  part  a  l'expedition 
de  Chine.  August. 

—  L'armee  coloniale  et  expeditionnaire  appartient  au  ministere  de  laguerre* 

(revue).  September. 

—  Les  indemnites.  September. 

—  Les  engagements  volontaires.  October. 

—  Recrutement,  avancement  et  limites  d'äge  des  officiers  d'adrainistration. 
October. 

—  Le  mariage  des  ofüciers.  October. 

—  Tableaux  d'avancement  et  de  concours.  October. 

—  „La  guerre.  L'armee'*  (revue).  November. 

—  Modifications  ä  la  tenue  des  officiers  d'administration.  November. 

—  Commission  d'etudes  pratiques  d'artillerie  de  cöte.  December. 
Revue  de  cavalerie.  Harnachement  des  chevaux  des  officiers  mont6s  de 

toutes  armes.  Juli. 

—  Promotions,  mutations,  radiations.  Juli— December. 

—  Mouvements  de  troupes.  August. 

—  Le  recrutement  de  la  cavalerie  en  1899.  August. 

—  Modifications  a.  la  tenue  de  la  cavalerie,  de  l'artillerie  etc  September 

—  Les  tolegraphistes  de  cavalerie.  December. 

Revue  du  service  de  l'intendance  militaire.  Equipement  des  hoinmes,  Orga- 
nisation et  marche  des  convois  au  Tonkin.  Juli,  August. 

—  Composition,  procedure  et  attributions  des  commissions  de  reforme, 
par  1  Intendant  H  Griolet.  September,  October. 

Rivista  militare  italiana.  Comraissione  pel  servizio  dell'artiglieria  nell' 
attacco  e  nella  dit'esa  delle  piazze.  7. 

—  Organizzazione  delle  trappe  del  genio  7. 

—  Assimilazione  degli  utficiali  d'amministrazioi.e.  7. 

—  Tenuta  deglJ  ufüciali  d'ammini.strazione.  7. 

—  Le  bibite  alcooliche  nella  marina.  7.  11. 

—  Organizzazione  dell'esercito  coloniale.  8. 

—  Congedamento  della  classe  anziana.  8. 

—  Riserva  di  tiragliat.ori  algerini.  8. 
L'avanzamento  tine  di  secolo  (continuazione).  8. 
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Rivista  militare  italiana.  II  consiglio  superiore  di  guerra.  9. 

—  11  comitato  tecnico  d'artiglieria.  9. 

—  Ripartizione  delle  batterie  d'artiglieria.  9. 

—  Arruolamenti  volontari  pell'esercito  coloniule.  9. 

—  Nuova  sezione  d'inferinieri  della  manna.  9. 

—  Nuova  sezione  telegratica  della  mariua.  9. 

—  Franehigia  postale  pel  corpo  di  spedizione  in  Cina.  9. 

—  „La  guerre.  —  L'armee"  (recensione).  10. 

—  Esperiinenti  sull'afiärdellamento  per  la  fanteria.  10. 

—  Stato  maggiore  generale  della  marina.  10. 

—  Sospensione  o  soppressione   delle  gratificazioni  di  riforma  in  caso 
d'indegnitä.  10. 

—  Pensione  degli  stabilimenti  militari.  10. 

—  Riordinamento  del  personale  d'amininistrazione  dell'esercito.  10. 

—  üratificazione  di  ritbrma.  10. 

—  Servizio  d'artiglieria  nella  regione  di  corpo  d'armata.  10. 

—  Tiragliatori  e  spahis  sahariens.  11. 

—  Uniforme  degli  ufficiali.  11. 

—  Moditicazione  all'unilorme  delle  truppe.  11. 

—  Sull'afiärdellamento.  11. 

—  Arruolamenti  e  rafferme.  11. 

—  Servizio  del  genio  in  Tunisia.  11. 

—  Le  musiche  nei  reggimenti  regionali.  11. 

—  Nuovo  organico  delle  sezioni  d'infermieri.  11. 

—  Cambi  di  guarnigione  nel  governo  militare  di  Parigi.  12. 

—  Uniforme  degli  ufficiali  d'amministrazione.  12. 

Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Aumento  di  ufficiali  nelle  direzioni  dell' 
artiglieria.  Juli,  August. 

—  Riorganizzazione  del  comitato  tecnico  d'artiglieria  September. 


e  nella  difesa  delle  piazze.  September 

—  Legge  relativa  al  riordinamento  della  telegrafia  militare.  September. 

—  Organizzazione  delle  truppe  del  genio  September. 

—  Numero  delle  batterie  d'artiglieria.  October. 

—  1  quarti  battaglioni  di  fanteria.  November. 

—  Forza  dell'esercito  November. 

—  La  crisi  della  Scuola  Politecnica  e  le  condizioni  degli  ufficiali  di  arti- 
glieria e  del  genio  November. 

—  La  stenografia  nell'esercito.  November. 

—  Cambio  di  Specialita  d'arma  nei  generali  di  brigata.  December. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Recruiting  Operations 

of  1891».  271. 

—  The  Navai  Estimates  for  1901.  272. 

—  Draft  of  the  Budget  for  1901.  272. 

—  Recruiting.  273. 

—  Report  of  the  Military  Budget.  274. 

—  A  Minister'«  of  War  Despatch.  274. 

La  Belgique  militaire.  Section  administrative.  1516. 

—  Modibcations  a  la  tenue.  1518. 

—  La  commission  du  budget  1521. 

—  Mariage  des  ofticiers.  152«,  1531. 

—  Dans  le  genie.  1539. 

—  La  Situation  des  vötrrinaires  militaires.  1540 

All  gem.  Schweis.  Militär-Zeitung.  Personal-Veränderungen.  31. 

—  Reform  des  Oberkriegsrathes.  32. 

—  Die  Generalität.  36. 

—  Die  Civilkleidung.  40. 

—  Das  Kriegsbudget  für  1901.  44. 

—  Der  Effectiv8tand  der  Cavallerie.  44. 

—  Stand  der  Marinetruppen.  44. 

—  Maulthiere  für  die  Alpentruppen.  46. 


—  Commissione 
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AUgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Dienstleistung  der  Generale  bei  ver- 
schiedenen Watten.  47 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Einführung  von  Fleisch- 
wagen. 7. 
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Allgemeine  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Soldaten  gegen  Heuschrecken.  28. 

Russland  nebst  den  asiatischen  Besitzungen. 

Streffleurs  österr.  mil.  Zeitschrift.  „Die  lussische  Armee  in  Einzelschriften" 
Bespr  Juli. 

—  „Die  russischen  Ot'riciere  des  Beurlaubtenstanck>su  (Bspr.).  October. 
Organ  der  mil.-wissensch.  Vereine.  „Eintheilung  und  Dislocation  der  Armee 

nebst  einem  Verzeichnisse  der  KriegsschinV  (Bsprj.  LXI  Bd.  1,  2. 

—  „Die  russische  Armee  in  Einzelschrilten    (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 
Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie  -  Wesens.  Ver- 
änderungen im  Heerwesen.  |0. 

Militär-Zeitung.  Fahrräder  für  die  Truppen).  25. 

—  „Die  russische  Armee  in  Einzelschritten"  (Bspr  ).  31,  3'.),  44 

—  Vermehrung  des  Transbaikal-Kasakenheeres.  37. 

—  Rekrutencontingent  (1900).  37. 

—  Neue  Bestimmungen  für  die  Ofticiersbeförderungen.  44. 

Orfran  der  inilit.-n  i**etiMhafil.  Verein«  .  LXII.  Bd.  11H>1.  Kej.ertorium.  ITJ 
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Armeeblatt.  VermehruDg  der  Artillerie  in  Kwantun.  28. 

—  Vermehrung  der  Transbaikal-Kasaken  29. 

—  Marschküchen.  30. 

—  Rekrutencontingent  für  das  Jahr  1900.  35. 

—  Abschied  Dragomirow's  von  einem  nach  China  abgehenden  Regi- 

mente.  37. 

—  Verstärkung  der  Garnisonen  in  Turkestan.  39. 

—  Neue  Generalstabsofficiere.  46. 

—  „Die  Wehrmacht  Russlands"  i  Bspr.).  49. 

Mittheilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  -Kintheilung  und  Di«lo- 
cation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Verzeichnisse  der  Kriegs- 
schifte"  (Bspr  ).  7. 

Jahrbücher  (Ür  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Der  Generalstab.  Juli. 

—  „Die  Ofticiere  des  Beurlaubtenstandes  ~  (Bspr.).  September. 

Militär- Wochenblatt.  Neue  Beförderungsbestimmungen  für  die  Ofticiere.  62. 

—  Formationsveränderungen  bei  den  asiatischen  Truppen.  78. 

—  Aushebung  1900.  87. 

—  Rückkehr  der  1.  kaukasischen  Schützenbrigade  aus  Centraiasien  nach 
dem  Kaukasus.  104. 

—  Neues  von  der  russischen  Armee.  lOtf. 

Heue  militärische  Blätter.  Die  jüngste  Entwicklung  der  Streitkräfte  in 
Asien,  von  A.  v.  Drygalski.  6*. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  der  russischen  Armee  von  A.  v.  Drygalski.  10. 
Allgemeine  Militär-Zeitung  Bildung  eines  sibirischen  Armeecorps.  31. 

—  Neuorganisation  der  sibirischen  Truppen.  38. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  russische  Armee  im  Jahre  1899.  35. 

—  Vermehrung  der  Transbai kalkasaken.  35. 

—  Sibirisches  Armeecorps.  35. 

Deutsche  Land-  and  Seemacht.  Das  Marinebudget  für  1901.  3. 

—  „Russlands  Kriegsmacht"    Bspr.).  6. 

—  „Die  russische  Armee  in  Linzelschriften u  (Bspr.).  6. 
Internationale  Revue.  Abtommandierung  von  Ofticieren.  Juli. 

—  Rechte  und  Dienstobliegenheiten  der  Generalstabsofficiere  im  Gefechte 
Juli 

—  Neuformationen  bei  der  Festungsartillerie.  August. 

—  Ostsibirisches  Armeecorps.  August. 

—  Commandierungen  zur  Artillerie.  August. 

—  Übersicht  über  die  Beförderung  der  Hauptleute  und  Rittmeister  zu 
Oberstlieutenants  in  vakanten  Stellen.  August. 

—  Neue  Betorderungsvorschrift.  August. 

—  Bereitstellung  von  Otficieren  als  Eisenbahnstationscommandanten.  Aug. 

—  Das  finnische  Rekrutencontingent.  September. 

—  Veränderungen  in  der  Armee.  September. 

—  Ofricierersatz.  October. 

—  Rekrutencontingent  pro  1900.  November. 

—  Diensteintheilung  des  Cavalleristen.  November. 

—  Das  Marinebudget  für  1901.  D-cember. 

—  Lehr- Artillerie-  und  Lehr-Marine-Detachements  der  baltischen  Flotte. 
December. 

—  Die  Beförderung  zum  Generalen.  December. 

—  Zur  Russificierung  der  rinnländischen  Truppen.  December. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Die  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  Geräthen 

aus  Aluminium.  7. 

Wajennij  Sbornjüc.  Über  die  Anweisung  von  Fouragegeldern  an  die  Of*i- 
ciere  der  Feld-Ingenieurtruppen,  von  K.  Ignatowitsch.  Juli. 

—  Die  Lehrcommanden  bei  der  Cavallerie.  Juli. 

—  Rechnungsbericht  der  Militär- Emeritalcasse  für  die  Jahre  1896-1493. 
August,  September 

—  Was  unserer  Cavallerie  noththut.  von  A.  Litwinow  Septembei 

-  Der  OrenburgerKasak.  seine  ökonomische  Lage  und  sein  Dienst.  (Skizie 
des  Orenburger  Kasaken-Lebens.)  Von  D  Sjerow.  Septemb.-Novemb 
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Wajennij  Sbornik.  Das  Amur-Kasaken-Heer,  von  A.  Ssurow.  October. 

—  Die  Folgen  einer  16jährigen  Anwendung  der  Normen  des  Jahres  1884 
über  das  Avancement  zum  Oberstlieutenant  und  wie  wird  es  in  Zu- 
kunft werden?  Von  P.  Gritzenko.  October. 

—  I  ber  die  Reengagierten  bei  den  Genietruppen,  von  K.  Ignatowitsch. 
December. 

Artillerijskij  Journal.  Zur  Frage  der  Artillerie-Feuerwerker,  von  Karpow. 
October. 

Ingenieurnij  Journal.  Veränderungen,  Verleihungen,  Beförderungen  etc. 
Mai— Juli. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die  Vereinfachung  des  Schreibgeschäftes 
bei  den  Truppen.  Juli. 

—  „Das  Büchlein  des  Infanteristen"  (BsprA  Juli. 

—  Freiwillige  Arbeitsleistungen,  von  Sytzänko.  August. 


—  Zu  den  Bemerkungen  über:  „Die  Ehen  der  Reservemannschatten". 


—  «Die  russische  Armee  in  Einzelschrilten"  (Bspr.).  September. 

—  Briefe  über  die  Commandierung  einer  Schwadron,  von  K.  Wolff.  No- 
vember, December. 

—  Über  das  neue  Beförderungssystem  zum  Lieutenant  und  zum  Haupt- 
mann, von  Lieutenant  Lukin.  November. 

—  Eine  Bemerkung  zum  Aufsatze:   „Das  Bereisungspauschale  für  die 
Militär-Bezirks-Coramandanten".  November. 

—  Über  die  Grenzen  der  Verpflichtung,  die  Befehle  der  Vorgesetzten  aus- 
zuführen, von  N.  Kitkin.  December. 

—  „Lehrbuch  für  die  mündliche  Beschäftigung  mit  den  Rekruten"  (Bspr.). 
December. 

L'echo  de  l'armee.  Chants  de  combat.  29,  34. 

Le  progres  militaire.  Les  forces  nisses  en  Asie.  2082. 

—  Nouveaux  oälciers  d'etat-major.  2085. 

—  Reduction  des  eöectifs.  2087. 


Revue  du  cercle  militaire.  L'annee  militaire  1 18i»9),  par  le  capitaine  B  i  1  o  i  r. 
28,  29. 

—  Les  chants  au  combat.  28. 

—  Le  contingent  de  1900.  81. 

—  Renforcement  des  garnisons  du  Turkestan.  35. 

—  Nouvelle  Organisation  des  troups  siberiennes  37. 

—  Renforcement  de  la  garnison  de  Port-Arthur.  37. 

—  Nouvelles  formations  en  Siberie.  38,  50. 

—  L'alimentation  des  troupes  pendant  les  transports  par  voie  ferree.  49. 

—  Rapatriements  des  troupes  ope>ant  en  Chine.  51. 
Revue  militaire.  Limites  d'äge.  872 

—  Groupes  d'artillerie  cosaque.  87S. 

—  L'avancement.  des  officiers  subalternes.  875. 

—  Ovation  d'un  escadron  de  gendarmerie  de  campagne.  875. 

—  Creation  d'un  detachement  disciplinaire  ä  Orenbourg.  875. 

—  Transformation  d'un  bataillon  cosaque  du  Transbaikal.  875. 

—  Les  magasins  de  vente  et  les  cantines  militaires.  876. 

—  Brigade  de  chasseurs  du  Caucase.  876. 

—  Etat- major  d'un  regiment  ä  cheval  et  d'un  groupe  d'artillerie  de  la 
milice  876. 

Revue  d'artillerie.  Formations  d'artillerie  de  forteresse  en  Extreme-Orient. 


—  Formation  d'un  corps  d'armee  en  SibeVie  Juli. 

—  Formation  de  3  corps  d'armee.  September. 
Formation  de  8  batteries  de  mitrailleuses.  September. 

Revue  de  cavalerie.  Augmentation  des  forces  siberiennes.  Juli. 

—  Reorganisation  de  l'armee  du  Turkestan.  November. 


de  moralite).  2103. 


Juli. 
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Revue  da  service  de  l'intendance  militaire.  L'alimentation  des  troupes 

pendant  les  transports  par  voie  terrae.  November,  December. 
Eivista  militare  italiana.  Nuove  formazioni.  7. 

—  Chiamate  alle  armi.  7. 

—  Bagaglio  degli  ufllciali  e  della  truppa  durante  le  manovre  campali.  8. 

—  Riordinamento  delle  truppe  della  Siberia  Orientale.  9. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  Pay  of  Officers.  269. 

—  Chauges  in  the  Organisation  of  the  Army  (during  1899).  270. 

—  Naval  Estimates  (for  1901).  273. 

—  Formation  of  Army  Corps  in  Asia  273. 

—  Instructions  for  Military  Shops  and  Canteens.  274. 

Allgemeine  Schweizerische*Militär-Zeitting\  Versuche  mit  neuen  Infanterie- 
Ausrüstungen.  43. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  and  Genie.  Einführung  von  Fahr- 
rädern. 8. 

—  Bildung  von  acht  Mitrailleusen-Batterien.  12. 

Schweden  und  Norwegen. 

Militär-Zeitung.  Neue  Heeresordnung  (in  Schweden).  41. 

—  Behandlung  von  Wehrpflichtigen,  die  aus  religiösen  Gründen  den 
kriegs^emäLien  Gebrauch  der  Waffen  verweigern  (Norwegen).  43. 

Armeeblatt.  Das  neue  (schwedische)  Wehrgesetz.  46. 

—  Allgemeine  Wehrpflicht  (in  Schwedeiii.  50. 

—  Maßnahmen  gegen  die  Umgehung  der  Wehrpflicht  (in  Norwegen).  51. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Umgestaltung  dos  ^ schwedischen  |  Heeres. 

46,  50. 

—  Der  neue  Marine-Etat.  51. 

Internationale  Revue.  Credit  für  Kriegszwecke  (Norwegen).  Juli. 

—  Über  die  Behandlung  bezw.  Einstellung  solcher  Wehrpflichtigen,  die 
aus  religiösen  Gründen  den  Watlengebrauch  verweigern  (Norwegen  . 
November. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Militärische  Nachrichten  aus  Schweden. 
Juli,  October. 

—  Versuche  mit  Tornistern  verschiedener  Modolle  i in  Schweden).  October. 

—  Dauer  der  activen  Dienstzeit   in  Schweden).  December. 
L'echo  de  l'armee.  (Transformation  de i  l'armee  suödoise  52. 
Le  progres  militaire.  Duree  du  service  (en  Suede).  2092. 

—  Depenses  militaires  (suedoisesi.  201*2. 

—  Le  service  obligatoire  (en  Suede  >.  2102. 

Revue  da  cercle  militaire.  Le  service  militaire  obligatoire  (en  Suede  .  48. 
Eevue  militaire.  Budget  de  l'armee  (norvegienno)  pour  1900.  876. 

—  Budget  de  l'armee  (suedoiso)  pour  l'annee  1901.  876. 

—  Budget  de  la  marine  'suedoise   pour  l'annee  1901.  87ü\ 
Modihcations  apportees  ä  la  loi  militaire  (norvegienne).  877. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Tho  Naval  Estimates  270. 

—  Compulsory  Militarv  Service  for  All  (Swedetn.  274. 

La  Belgique  militaire.  Nouvelle  loi  militaire  (en  Suede).  1536. 

Schweiz. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Die 

berittenen  Maximgewehrcompagnien.  von  Hauptmann  K.  Ho  ff  mann.  7. 
Militär-Zeitung.  Maximgewehrcompagnien.  2b\ 

—  Einführung  von  Schirmzelten.  37. 

Armeeblatt.  Stärke  der  Bundesarmee  am  1.  Januar  1900.  30. 

—  Marscbzelte.  34. 

—  Änderung  in  der  Leitung  des  »Jeniewesens.  49. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Die  Organisation  der  be- 
rittenen Maximgewehr-Compagnien.  September. 
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Militär-Wochenblatt.  Maximgewohrcompagnien.  66. 

—  Schirmzelt.  90. 

Allgemeine  Militär-Zeitung-.  Maximgewehrcompagnien.  29. 

—  Die  Besatzungen  der  Gotthardbefestigungen.  32. 

—  Gegenwärtiger  Stand  des  Heeres.  46. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Maschinengewehr-Truppentheile.  86,  37. 

—  Nachcredite  für  das  Heerwesen.  3*»,  37. 

—  Controllstärke  des  Bundesheeres.  38. 

Internationale  Revue.  Conferenz  der  Infanterie-Instructeure.  August. 

—  Pferdestellung  für  d«n  Instructionsdienst.  September 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Eintheilung  der  Armee*4  (Bspr.).  7. 
Warschawskij  Wajennij  Journal.  Stand  der  Armee  am  1   Januar  1900. 

December. 

Le  progres  militaire.  Les  tentes-abris.  2077. 

—  Haut  personnel  du  genie.  2095. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  tente-abii  dans  l'armee.  30,  52. 

—  Deux  nouveaux  bataillons  52. 

Revue  militaire.  Modihcations  a  l'organisation  de  l'armee.  877. 

Revue  d'artillerie.  Les  compagnies  a  cheval  de  raitrailleuses  Maxim.  Dec. 

Revue  de  cavalerie.  Eti'ectif  de  la  cavalerie.  Juli. 

Rivista  militare  italiana.  Relazione  del  dipartimento  militare  sulla  gestione 
1899.  7. 

—  Servizio  militare  do^li  institutori.  8. 

—  Compte  d'etat  d,«l  1899.  8. 

—  Nuova  tente-abri.  12. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Costituzione  di  4  compagnie  montate  di 
mitragliatrici.  Juli,  August. 

—  Approvigionamenti  di  tende  per  le  truppe.  November. 

La  Belgique  militaire.  Approvisionnement  de  tentes-abris.  1528. 
Allgemeine  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.   Kleine  militärische  Nachrichten. 
27—52. 

—  Personalveränderungen,  Beförderungen  etc.  27-29,  31-33,  36,  37,  39, 
41,  45,  46,  50,  51. 

—  Beschaffung  von  Kriegsmaterial.  29. 

—  Pferdestellunis  für  den  Instructionsdienst.  29. 

—  Pferdeentschädigung  tür  Officierspferde  31. 

—  Noth  der  Schweizer  in  Transvaal.  31. 

—  Entschädigung  wegen  Misshandlung  im  Militärdienst.  32. 

—  Bewaffneter  Landsturm.  3<>. 

—  Übertritt  Militärdienstpflichtiger  in  Landwehr  und  Landsturm  und 
Austritt  aus  der  Wehrpflicht.  42,  43. 

—  Aus  dem  Geschäftsberichte  des  Militärdepartements  über  das  Jahr  lb99. 
45,  46. 

—  Manöverunfällu  45. 

—  Ofticiersausrüstun^smodell  1899  46. 

—  Zur  Rekrutierung  1901.  46. 

—  Competenzen  der  Instructoren  mit  reducierter  Verwendung  und  Be- 
soldung 47. 

—  Adjutantenzulatre  47. 

—  Miiitärsteuerprlicht.  47. 

—  Zwei  neue  Infanterie- Bataillone.  48. 

—  Deponierung  und  Verkauf  von  Ausrüstungsgegonständen.  51. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Mittheilungen  über 

unsere  Armee,  speciell  Artillerie  und  Genie  betreffend.  7 — 10,  ltf. 

—  Auszug  aus  dem  Bericht  über  die  Geschäftsführung  des  Militär-Departe- 
ments im  Jahre  1899,  soweit  es  Artillerie-  und  Genietruppe  betrifft 
(Forts.).  8-10. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  Bundesrath  Müller 
über  die  Motionen  betreff  iteduetion  der  Militärausgaben.  7,  8. 

—  Verhältnis  von  Unterofticieren  zu  Soldaten  in  Procenten.  11. 
~  „Liederbuch  für  schweizerische  Wehrmänner"  (Bspr.).  12. 
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Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.   „Militär  -  Blitz- 
Notiz"  (Bspr.).  12. 
Bevne  militaire  suisse.  Les  tentes-abris.  7. 

—  Chronique  militaire  (menus  faits).  8,  9,  12. 

—  Les  armes  et  la  toge.  10. 

—  A  propos  d'absinthe.  10. 

—  Une  opinion  (espagnole)  sur  l'armee  suisse.  10. 

—  La  mort  du  soldat  Knecht  et  le  contröle  des  cartouches  ä  balle.  11. 

—  Creation  de  2  bataillons  d'infanterie.  12. 

—  Demissions.  12. 

—  A  la  recherche  de  quartiers-maitres.  12. 

—  Places  d'armes  et  cantines.  12. 

—  L'assurance  militaire  contre  les  accidents  et  la  maladie.  12. 

—  On  demande  un  genöral.  12. 


Internationale  Bevne.  Das  serbische  Officierscorps.  August. 
—  Organisation  des  Generalstabes.  October. 

Bevne  militaire.  Reorganisation  des  troupes  de  gardo-t'rontiere.  876. 


Armeeblatt.  Artillerie-Bespannungen.  29. 

—  Erhöhung  des  Kriegs budgets.  45. 

—  Radfahrerabtheilungen.  52. 

Allgemeine  Militür-Züitung.  Verbesserungen  des  Heerwesens.  39. 
Internationale  Berne.  Organisationsveränderungen.  Juli. 


—  Die  Madrider  Garnison.  November. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Verstärkung  der  Garnison  auf  den  Cana- 

rischen  Inseln.  September. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Spanien.  October. 
L'echo  de  l'armee.  L'armee  espagnole  48. 

Revue  da  cercle  militaire.  Attectation  des  sous-lieutenants  nouvellement 
promus.  87. 

—  L'etat-major  göneral  en  1900.  48. 

—  Les  cyclistes  militaires.  45. 

—  Medaille  aux  prisonniers  faits  par  les  Philippins.  46. 

—  Credits  pour  Partillerie  ä  tir  rapide.  48. 

—  Projet  de  reorganisation  militaire.  49. 

—  Le-;  effoctits  de  terre  et  de  mer  pour  1901.  49. 
Creation  d'un  etat- major  central.  50 

Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Neuordnung  des  Heeres.  29. 
Berne  militaire  suisse.  Obstacles  qui  s'opposent  aux  reformes.  8. 

—  Les  attelages  de  Partillerie  do  campagne.  8. 

—  Oinciers  generaux.  10. 

—  Nouvelles  zonos  de  recrutement.  10. 

—  Suppression  des  re>iment9  de  röserve.  10. 

—  Cröation  de  nouvelles  batteries.  10. 

—  Reorganisation  du  g£nie.  10. 

—  Service  obligatoire.  10. 


Armeeblatt.  Stand  der  Flottenotticiere.  52. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  Militärmusik  in  Constantxnopel.  44. 


Serbien. 


Spanien  nebst  Colonien. 


Türkei. 
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Internationale  Revue.  Das  Seeotticierscorps.  November. 

—  Militär-Organi*ationsgesetz  für  Creta.  December 
Revue  d'artillerie.  Augmentation  de  l'artillerie.  September. 
Revne  de  cavalerie.  Creation  de  regiments  de  cavalerie.  Juli. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Vermehrung  der  Ar- 
tillerie. 12. 

Außereuropäische  Staaten. 

Streffleurs  öst.  mil.  Zeitschrift.  „Die  chinesische  Armee  und  Flotte1*  (Bspr.). 
November. 

Militär-Zeitung.  Reorganisation  der  japanischen  Armee.  28. 
Armeeblatt.  Das  chinesische  Heer.  32 

—  Die  Reorganisation  der  nordamerikanischen  Miliz.  84. 

—  Organisation  der  (nordamerikanischen)  Artillerie.  86. 

—  Stärke  der  (nordamerikanischen)  Marin etruppen.  42. 

—  Deutsche  Instructoren  in  Tripolis.  48. 

—  Vertheilung  der  nordamerikanischen  Truppen.  48. 

—  Allgemeine  Wehrpflicht  in  Chile.  49. 

—  Russische  Instructionsofticiere  in  Abessynien.  52. 

Militär- Wochenblatt.  Reorganisation  der  Miliz  der  Vereinigten  Staaten.  62. 

—  Die  chinesische  Armee.  66. 

—  „Die  chinesische  Armee  und  Flotte"  (Bspr.).  77. 

—  Aus  dem  Jahresberichte  des  Marinesecretärs  (der  Vereinigten  Staaten).  79. 

—  Werbung  von  Philippinern  für  die  nordamerikanische  Armee  (Versuch).  83. 

—  Verpflegung  der  (nordamerikanischen)  Chinatruppen.  83. 

—  Die  allgemeire  Wehrpflicht  in  Chile.  10:"). 

—  Vermehrung  des  (noraamerikanischen)  Heeres.  113. 

—  Etwas  von  der  Oranje-Freistaates-Artillerie.  116. 
Neue  militärische  Blätter.  Argentiniens  Nationalgarde.  6. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Betreff' den  Bezug  der  Militär  -  Musikinstrumente 
(Nordamerika).  29. 

—  Die  Streitkräfte  Chinas.  86. 
Chinesische  Soldaten  und  Waffen.  -°9. 

—  Für  die  Umbildung  des  (nordamerikanischen)  Heeres.  51. 

—  Jahresbericht  des  (nordamerikanischen;  Marine-Ministers.  51. 
Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Das  Obercommando  des  Vereinigton  Staaten- 
Heeres.  32. 

—  Chinas  Streitkräfte  in  Peking  und  der  Provinz  Petschili.  38. 

—  Die  chinesischen  Streitkräfte.  34. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  „Die  chinesische  Armee  und  Kriegsflotte- 

<B<-  r.).  3 

Internationale  Revue.  Die  mexikanischen  Armee-  und  Marineverhältnisse. 
Juli. 

—  Militärische  Neuerungen  (in  Siam).  Juli. 

-  Marinebudget  (d^r  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas).  Juli. 

—  Zusammensetzung  der  (bolivianischen)  Armee.  August. 

—  Persiens  bewaffnete  Macht.  August. 

—  Mangel  an  Marine-Mannschaft  (Nordamerika).  August. 

—  Die  Armee  von  Paraguay.  September 

—  Über  (Nordamerikas)  Colonialarmee.  Soptetnber. 

—  Stärke  des  stehenden  Heeres  (Brasiliens).  October. 

—  rDie  chinesische  Armee  und  Flotte14  (Bspr.).  Bhft.  13. 

—  Argentinische  Oflicieie  zur  Dienstleistung  im  deutschen  Heere.  Dec. 

—  Die  (argentinische^  Nationalgarde.  December. 

—  Die  allgemeine  Wehrpflicht  (in  Chile).  December. 

Zur  Reorganisation  der  (nordamerikanischen)  Armee  December. 
Wajennij  Sbornjik.  China's  militärische  Lage,  von  W.  N  j  eds  wj  edzki. 
August. 

L'echo  de  l'armöe.  L'armee  chlnoise.  31. 

—  Dans  l'armee  japonaise  (modifications  considerables).  40. 
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L'echo  de  l'arraee.  Le  miiitarisme  aux  Etats-Cnis  50. 

Le  progres  militaire.  Ofilciers  et  effectifs  de  l'armee  americaine.  2076. 

—  Kecrutement  des  cadres  (au  Chili).  2082- 

Revue  da  cercle  militaire.  Les  forces  militaires  de  la  Chine,  par  le  capi- 
taine  B  o  i  c  h  u  t.  31. 

—  Le  service  militaire  obligatoirc  (au  Chili).  50. 

—  Officiers  de  la  Republique  Argentine  admis  ä  servir  dans  1'aruiee  aüe- 
mande.  52. 

Revue  militaire.  L'armee  americaine  depuis  la  paix  avec  PEspagne-  b~?>. 

—  La  nouvelle  loi  militaire   p»  ruviennei.  876. 

—  Budget  .americainj  de  INjO-01.  «77. 

Revae  d'artillerie.  Sergeuts  electriciens  aux  Etats- L'nis.  November. 
Rivista  militare  italiana.  Le  forze  militari  delia  Cina.    pel  capita.no 

P.  Giacomo.  8. 

—  Le  forze  militari  dell'Argentina.  11. 

Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Forza  dell'esercito  cinese.  Juli,  August 

—  Forze  dell'esercito  giapponese.  October 

—  Ordinamento  militare  della  Manciuria  December. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  (United  States;  Armv 
System.  269. 

—  Report  of  the  Chief  of  the  Bureau  of  Equipment  for  1899  .  Unitod 
States).  270. 

—  The  Chinese  Array.  270. 

—  Compulsory  Military  Service  (in  Peru).  274. 
La  Belgique  militaire  L'armee  chinoise.  1522. 

All  gem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  „Die  chinesische  Armee  und  Kriegs- 
flotte" (Bspr.t,  Mb. 

—  Nordamerika»  Kriegsbudget  38. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und   Genie    „Die  chinesische 

Armee  und  Flotte"  (Bspr.  12. 
Schweizerische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Die  chinesische 

Armee.  9,  10. 


2.   Instructionen    und   Dienstvorschriften   (Ausbildung  und 
Schulung  der  Truppe).  —  Taktik  und  Strategie,  Kundschafts- 
und   Sicherheitsdienst.    —    Staaten  -  Vertheidigung.  Krieg- 
führung überhaupt.  Gefechtsmäßiges  Schießen. 

8treffleurs  österr.  militärische  „Zeitschrift".  Artilleristischer  Aufklärun^rs- 
dienst  (Bspr.).  August. 

—  Lehnerts  „Handbuch  für  den  Truppen  rührer4.  19.  Auflage.  (Bspr.. 
August. 

—  Zur  Ausbildung  der  Feld- Artillerie.    Bspr.  i.  September. 

—  „Die  Reglements  der  kaiserlich  russischen  Armee. *  (Bspr.  .  September. 

—  Cavalleristisches.  I  ber  den  II.  1  heil  des  neuen  Reglements,  Felddienst. 
Keite.n  etc.M  (Bspr.)  September. 

—  Über  den  Kampf  regulärer  Truppen  mit  militärisch  nicht  organisierten 
Staaten  October. 

—  Artillerie  im  lufanteriefeuer.  Novemher. 

—  -Was  enthält  die  (deutsche.  Felddieustordnung  vom  l,  Januar  190" 
Ne  U68?u  —  »Einführung  in  die  (deutsche)  Felddienstordnung  vom 
I.Januar  1900.-'  —  „Neu^.s  aus  der  .deutschen  Felddienstordnung."  - 
„Was  bringt  uns  die  (deutsche  Felddienstordnung  1900  Neues.'  (Bspr  ). 
November. 

„Ohne  Drill  keine  Erziehuno-  ■«  (Bspr.).  November. 

Zusammengewürfelte  Gedanken  über  das  Feuer  der  Infanterie  unter 
specielle.-  Berücksichtigung  des  feldmäßipen  Schießens.  December. 
„Applicatorisch-taktische  Aufgaben14  (Bspr.  December. 
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Organ  der  mil.-wiss.  Vereine.  „Reglements  der  kaiserl.  russischen  Armee" 
iBspr.).  LXI.  Bd.  I,  3. 

—  Die  russische  Felddienst  -  Vorschrift  vom  Jahre  1?99,  von  Major 
M.  Csicserics  von  Bacsany  LXI.  Bd.  2. 

—  „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie'im  Zukunftskriege-  i'BsprA  LXI.  Bd.  2. 

—  „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Landoperationen 
des  großen  Krieges"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Lehnert's  Handbuch  für  den  Truppenführer"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Einiges  über  das  Wesen  des  Infanterie- Angriffes"  (Bspr. i.  LXI.  Bd.  2. 

—  „Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  19i>0  .Neues V" 
iBspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Wie  lernt  man  instruieren?"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Das  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und 
Flotte-  i  Bspr  i.  LXI.  Bd.  •. 

—  „Taktisches  Hilfsbuch  im  Gelände  und  bei  taktischen  Arbeiten-  (Bspr.). 
LXI.  Bd.  2. 

—  „Die  Taktik  der  Feld-Artillerie"  (Bspr).  LXI.  Bd  2. 

—  „Der  Unterführer"  i.Bspr.).  LXI.  Bd  8. 

—  „Die  gefechtsmäßige  Ausbildung  der  Infanterie"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  des  Infanterie -Soldaten  im 
Vorpostondienst"   Bspr A  LXI.  Bd.  3. 

—  „Gefechtsformationen  und  der  Angriff  der  Infanterie"  (Bspr  ).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Taktisches  Handbuch"  (BsprA  LXI.  Bd.  3. 

—  „La  guerre  avec  l'Angleterre-  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Der  Felddienst  des  Cavalleristen"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 

—  „Lose  Blätter  über  Cavalleristisches"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 

—  „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 
Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie -Wesens.  nDie 

Taktik  der  Feld-Artillerie"  (Bspr.).  7. 

—  „Die  Ausbildung  der  Feld-Artillerie"  (Bspr.).  7 

—  Der  Munitionsersatz  bei  der  Feld-Artillerie  in  der  Feuerstellung,  von 
Hauptmann  F.  Stering.  8,  9. 

—  „Gefechtsformationen  und  der  Angriff  der  Infanterie"  (Bspr.).  11. 

—  „Artilleristischer  Aufklärungsdienst"  (Bspr.).  12. 

—  „Einiges  zu  den  jetzigen  Cavallerie  -  Reglements  in  Österreich- Ungarn, 
Deutschland,  Italien,  Russland,  Frankreich  und  vom  südafrikanischen 
Kriege"  «Bspr.).  12. 

—  „Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  des  Infauterie  -  Soldaten  im 
Vorpostondienst"  iBsj  r  >.  12. 

Militär-  Zeitung.  Die  ik.  und  k.)  Kaisermanöver   1900).  25,  27,  29,  31-35. 

—  Selbständigkeit,  Selbstthätigkeit  und  Erziehung.  26. 

—  Die  Masehinei  gewehre  im  Feldkriege  26. 

—  Taktische  Übungsreise  der  tk.  und  k  )  Generalstabs-Ofticiere  20. 

—  Aus  dem  Bruckerlager.  26. 

—  Artilleristischer  Aurklarungsdienst.  27. 

—  Das  Lager  von  Larzac  i  in  Frankreich).  27. 

—  Felddienst  der  i französischen )  Cavallerie.  27. 

—  Ausbildung  der  Artillerie-Ofticiere  des  Beurlaubtenstandes  (in  Italien).  28, 

—  Manöver  (in  Italien,  1900  >  28 

—  Die  deutschen  Kaisermanövor  31. 

—  Truppeninanöver  atn  Gotthard.  31. 

—  Moderne  Cavallerie-Reglements.  32. 

—  „Lose  Blätter  über  Cavalleristisches."  (Bspr.).  32. 

—  „Gefechtsformationen  und  der  Angriff  der  Infanterie"  (Bspr.).  32. 

—  Die  französischen  Manöver.  33. 

—  Manöver-Rückblick  «Österreich).  34. 

—  Politik  und  Kriegführung.  35. 

—  Radfahrerdetachements.  35. 

—  Große  Truppen-Übungsplätze  ijn  Frankreich).  35. 

—  .Felddienst-Aufgaben."  11.  Theil  (Bspr.).  35. 

—  Die  nächsten  (österreichischen)  Kaisermanöver.  36. 
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Militär  -  Zeitung1.    „Einiges  über  das  We9en  des  Infanterie  -  Angriffes" 
[B«pr.>.  86. 

—  Zur  Rekrutenausbildung  (in  Österreich)  37. 

—  Applicatorisch- taktische  Aufgaben.  39. 

—  Über  Rekrutenausbildung  40. 

—  Dauermarsch  eines  (französischen)  Dragoner-Regiments.  40. 

—  Winterübungen.  41. 

—  „Lose  Blätter  über  Cavalleristißches."  iBspr.).  41. 

—  rDie  Infanterie  in  der  Verteidigung."  (BsprA  42. 

—  „Bemerkungen  über  Cavallerie  und  deren  Führung."  (Bspr.).  43. 

—  Russische  Gefechtsvorschrift.  44. 

—  Ein  Versuchs-Exercieren  (in  Österreich).  45. 

—  Das  Fahrrad  beim  Militär.  45. 

—  Ein  auswärtiges  Urtheil  über  unsere  Kaisennanöver.  46. 
Armeeblatt.  GroBe  Manöver  (in  Deutschland).  28. 

—  Große  (französische)  Manöver.  28. 

—  Ein  forcierter  Marsch  (in  Italien).  29. 

—  Aus  dem  Brucker  Lager.  30. 

—  Probemobilisierung  (in  Italien).  30. 

—  Reglementarische  Bestimmungen  der  (französischen)  Feld  -  Artillerie 
im  Gefechte.  80. 

—  Herbstmanöver  (in  Österreich).  81. 

—  Übungen  (in  Deutschland).  31. 

—  Der  Gesang  im  Gefecht  (Russland).  31. 

—  (Russische)  Übungen  1900.  81. 

—  „Artilleristischer  Aufklärungsdienst"  (Bspr.).  31. 

—  Die  Kaisermanöver  (in  Österreich).  34,  36—88. 

—  Neue  Manöver-Instruction  (in  Belgien).  80. 

—  Die  deutseben  Kaisermanöver.  37,  88. 

—  Absage  der  italienischen  Manöver.  37. 

—  „Die  Unterführer"  (Bspr.)  37. 

—  Die  Manöver  (in  Rumänien).  38. 

—  „Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom   1.  Januar  1900  Neues?" 
(Bspr).  39. 

—  Manöver- Betrachtungen  (Österreich).  40  -  43. 

—  Über  die  Manöver  zu  Aldershot.  40. 

—  „Taktische  Aufgaben  für  Übungen  aller  Art"  (Bspr.).  41. 

—  Eine  Cavallerieübung  im  Flussübergang  (Deutschland).  42. 

—  „Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Feldartillerie  und  des  Schießens 
in  größeren  Artillerie- Verbänden  in  Preussen"  (Bspr.).  42. 

—  Herbstmanöver  in  Tunis.  43. 

—  Von  den  großen  deutschen  Manövern  45. 

—  „Einiges  zu  den  jetzigen  Cavallerie-Reglements  in  Österreich* Ungarn, 
Deutschland,  Italien,  Frankreich  etc  "  (Bspr.).  48. 

—  „Applicatorisch-taktische  Aufgaben"  (Bspr  ).  48. 

—  Russische  Gofechtsvorschrift.  49—52 

—  „Habt  Acht!"  -  „Ruht!'  49 

—  „Bemerkung  über  Cavallerie  und  deren  Führung"  (Bspr.\  49. 

—  „Taktische  Entschlüsse  und  Befehle"  (Bspr.).  51. 

—  Das  Feuergefecht  der  Cavallerie.  52. 

—  „Felddienst  -  Aufgaben  für  das  applicatorische  Studium  des  Dienst  - 


—  „Schießausbildung  und  Feuer  der  Inlanterie  im  Gefechte-  (Bspr.).  52. 

—  „Die  Infanterie  in  der  Verteidigung"  (Bspr  ).  52. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Entwicklung  von  Infanterie 

durch  Artilleriestellungen  Juli. 

—  „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Land  Operationen 
des  großen  Krieges"  (Bspr.).  Juli. 

—  „Taktisches  Hilfsbuch  im  Gelände  und  bei  taktischen  Arbeiten"  Bspr). 
Juli. 

—  „Feld-  und  Manöverbegleiter  für  Unterof Meiere  aller  Waffen"  (Bspr.).  Juli. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Das  Fahrrad  im  Manöver 
und  im  Kriege,  von  Oberst  Spohr.  August. 

—  „225  taktische  Aufgaben  für  Übungen  aller  Art"  (Bspr.).  August. 

—  „Der  Felddienst  des  Cavalleristen"  (Bspr.).  August 

—  „Taktisches  Handbuch"  (Bspr.).  August. 

—  „ Massen-  oder  Theilführung  der  Cavallerie"  (Bspr.).  September. 

—  „Der  Unterführer"  (Bspr.).  September. 

—  „Der  Unterofticierschüler  und  seine  Verwendung  bei  der  Truppe14  (Bspr.). 
September. 

—  „Taktik"  (BsprX  November. 

—  Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Feldartillerie  und  des  Schießens 
in  größeren  Artillerie -Verbänden  in  Preussen.  von  Olt.  H.  Rohne. 
December. 

—  Schwärmen,  von  Hauptmann  C.  Reber.  December. 

—  nMoltke  und  Benedek".  Studie  über  Truppenrührung  (Bspr.).  December. 
Militär- Wochenblatt.  Über  die  Feuertaktik  der  französischen  Feld-Artillerie. 

61,  62. 

—  Strategische  Lage  der  Schweiz.  62. 

—  Übungen  von  Mannschalten  des  Beurlaubtenstandes  (in  Italien).  65. 

—  Die  russischen  Sommerübungen  1900  und  die  Neuregelung  der  Detache- 
mentsmanöver.  66. 

—  (Französische)  Herbstübungen  1900.  66. 

—  Große  französische  Herbstparade.  66,  79. 

—  Einige  arilleristische  Streitfragen.  68,  70. 

—  Ausbildung  der  Artillerie- Otnciere  des  Beurlaubtenstandes  (Italien^.  68. 

—  Massen-  oder  Theilführung  der  Cavallerie.  71,  72;  —  Bemerkungen 
hiezu,  von  Git.  Pelet  von  Narbonne.  88. 

—  Zur  Radfahrerfrage.  74. 

—  rWas  enthält  die  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  1900  Neues?"  76. 

—  Über  das  militärische  Radfahren.  7ö. 

—  Die  (k.  und  k  j  Kaisermanöver  1900.  79,  107,  110,  111. 

—  r Kampf  und  Öefecht"  «Bspr).  80. 

—  „Der  Felddienst  der  Cavalleristen"  (Bspr.).  80. 

—  „Ohne  Drill  keine  Erziehung",  von  Obstlt.  Gertsch.  81. 

—  Zur  Ausbildung  der  (französischen)  Cavallerie.  81. 

—  Übersicht  über  den  Verlauf  der  (deutschen)  Kaisermanöver  1900.  84, 
89.  91,  93. 

—  Qarnisonsübungen  der  (französischen)  Marinetruppen.  89. 

—  „Moltke  und  Benedeku.  Studie  über  Truppenrührung  zu  den  „Taktischen 
und  strategischen  Grundsätzen  der  Gegenwart"  (Bspr.).  91. 

—  Taktisches  Mancherlei,  von  Boguslawski.  93,  94. 

—  Die  Manöver  als  Wertmesser  kriegsgomäßer  Ausbildung.  95. 

—  Die  diesjährigen  russischen  großen  Manöver  bei  Luga.  i>5. 

—  Die  großen  französischen  Herbstübnngen  im  Jahre  1900.  101,  103. 

—  Dauermarsch  (französischer)  Cavallerie.  102. 

—  (Französische)  Herbstübungen  1901.  Iu3. 

—  (Englische)  Cavalleriemanöver.  104. 

—  Ausbildung  der  Territorial  Infanterie  (in  Frankreich).  104. 

—  (K.  und  k.)  Herbstübungen  im  Jahre  1901.  104 

—  Theorie  und  Praxis  des  gefechtsmäßigen  Schießens,  von  GLt.  H  Röhn  e. 
106,  lu7,  109. 

—  Die  diesjährigen  Übungen  des  (fianzösischen)  Territorialheeres  106. 

—  Der  Angriff  der  deutschen,  französischen  und  russischen  Infanterie, 
von  Oberlieutenant  A.  Möhl.  Bhft.  8. 

—  Einberufung  von  (französischen)  Mannschaften  zu  Übungszwecken  im 
Jahre  1901.  111. 

—  Entgegnung  auf  GLt  Röhn  es  Besprechung  des  Werkes:  „Entwicklung 
des  Massengebrauches  der  Feld- Artillerie  etc.",  von  G.  d.  A.  E.  von 
Hoffbauer.  116. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  neue  Exercier-Reglement  für  die  russische 
Infanterie  in  seiner  endgiltigen  0?)  Form,  von  A.  v.  Drygalski.  2. 
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Nene  militärische  Blätter.  Die  (deutschen)  Kaisermanöver  1899.  2. 

—  „Kriegführung  in  Südafrika"  (Bspr  ).  2. 

—  .Reglement-Gedanken,  von  0.  v.  Francop.  8. 

—  „Strategisch-taktische  Autgaben  nebst  Lösungen"  (Bspr.).  3,  6. 

—  „Massen-  oder  Theiltührung  der  (Kavallerie"  (Bspr.).  4. 

—  „Lösung  taktischer  Aufgaben'  (Bspr.)  5. 

—  „Taktisches  Handbuch*  (Bspr.).  6. 

—  Das  Kaisermanöver  in  Pommern  1900,  von  Major  J.  Schott.  7,  9. 

—  Die  Österreichich- ungarischen  Kaisermanöver.  8. 

—  über  die  Kaisermanöver  in  Galizien.  8. 

—  „Strategische  Taktik  der  Schlachten"  (Bspr).  8. 

—  „Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie"  (Bspr.)  8. 

—  „Entwicklung  de<  WafTengehrauchs  der  Feld- Artillerie  und  des  Schießens 
in  größeren  Artillerie-Verbänden  in  Preussen"  (Bspr.).  10. 

—  „Moltke  und  Benedek*.  Eine  Studie  über  TruppenfÜhrung  (Bspr).  10. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  „Maasen-  oder  Theiltührung  der  Cavallerie?11 

(Bspr.).  t~. 

—  Eine  (badische)  Cavallerie-Übung  in  der  Rheinüberschreitung.  28. 

—  Eintührung  des  Singens  beim  Antritt'  der  (russischen)  Truppen.  29. 

—  Beschallung  großer  Truppenübungsplätze  (in  Frankreich).  30. 

—  Die  diesjährigen  großen  Herbstübungen  des  14.  (deutschen)  Armee- 
corps. 32. 

—  Eine  Cavallerieübung  im  Flussübergang  mit  neuartigen  Booten  (bei 
Straßburg).  32. 

—  Die  diesjährigen  größeren  Herbstübungen  (in  der  Schweiz).  32. 

—  Erlass  eines  neuen  Garnison-  und  Manövrier- Reglements  (in  Belgien).  83. 

—  Eine  Manöverkritik  Lord  Wolseleys.  34. 

—  Die  diesjährigen  großen  Herbstübungen  des  16.  (deutschen)  Armee- 
corps. 34 

—  „Was  enthält  die  (deutsche)  Felddienst- Ordnung  vom  1.  Januar  1900 
Neues?"  (Bspr.),  84. 

—  Ein  Scharfschießen  der  1.  (deutschen)  Feldartillerie-Brigade.  85. 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver  von  1900.  40. 

—  „Moltke  und  Benedek".  Eine  Studie  über  TruppenfÜhrung  <ßspr).  40. 

—  Die  zweijährige  Dienstzeit  und  die  Turnübungen.  43. 

—  Rückblicke  auf  die  Kaisermanöver  (in  Deutschland)  von  1000.  44—46. 

—  Truppenübungsplatz  bei  Bitsch.  48. 

—  „Ohne  Drill  keine  Erziehung"  (Bspr.).  48. 

—  „Dialogo  sulla  tattica"  (B>pr.).  49. 

Deutsche  Heeros-Zeitung.  „Der  Felddienst  des  Cavalleristen"  (Bspr.).  29. 

—  „Massen-  oder  Theiltührung  der  Cavallerie"  (Bspr  ).  32. 

—  Große  Truppenübungsplätze   in  Frankreich).  36.  37. 

—  „Die  R&d&brertruppe  der  Zukunft"  (Bspr.).  36.  37. 

—  Bezüglich  der  Verwendung  der  Artillerie  auf  dem  Schlachtfelde  (Frank- 
reich). 38. 

—  „Dhs  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und  Flotte" 
(Bspr.)  38. 

„Taktisches  Hilfsbuch  im  Gelände  und  bei  taktischen  Arbeiten"  i  Bspr.  ).  38. 
Deutsche  Land-  und  Seemacht.    Von  der  Berliner  Herbstparade.  I. 

—  Die  Kaiser  inanöver  bei  Stettin.  ?. 

—  „Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie"  (Bspr.).  3. 

—  „Das    Bti alogische   und   taktische   Zusammenwirken   von   Heer  und 

Flotte"  (Bspr.)  3. 

—  „Wie  lernl  man  instruieren?"  (Bspr.)  3. 

—  „Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen"  (Bspr.).  4. 
Internationale  Revne.  Das  Exercier-Reglement  für  die  (französische)  Feld- 

artillerit;.  Juli. 

—  Übungen  der  französischem  Reserve.  Juli. 

—  Dk-  n<         ischen  Probemobilmachungen.  Juli. 

—  Corps- 1  Kungsplätze  (in  Österreich*  Juli. 

"    tische)  Truppenübungen  im  Jahre  1900.  Juli. 


« 
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Internationale  Revue.  Watt'enübungen  der  russischen»  Reservisten.  Juli. 

—  Einberufung  der  (serbischen)  Reservisten  (zu  Instructionszwecken). 
Juli. 

—  ,»25  taktische  Aufgaben  für  "Übungen  aller  Art,  etc.    (Bspr)  Bhft.  12. 

—  .Der  Felddienst  des  Cavalleristen"  (Bspr.).  Bhft.  12. 

—  (Französische*  Cadresmanöver.  August. 

—  (Rumänische)  Truppenübungen.  August. 

—  Schwimmübung  der  (deutschen)  Cavallerie  in  der  Nähe  von  Straßburg. 
September 

—  Ausbildung  der  (französischen)  Cavallerie.  September. 

—  Die  Ausbildung  der  Reservemannschaften  (in  Frankreich)  September. 

—  Über  die  versuchsweise  Mobilmachung  des  Kreises  Witebsk  in  Ver- 
bindung mit  der  Mobilmachung  des  163.  Intanterie-Regiments  und  der 
1.  Division  der  41.  Artillerie-Brigade  (Russland;.  September. 

—  Probemobilmachung  in  Schweden.  September. 

—  (Belgische)  Munöver-Instruction.  October. 

—  Übungsplätze  tür  das  3.  und  (»  (deutsche)  Armeecorps.  October. 

—  Aufklärung«  -  und  Sicherungsdienst  (der  französischen  Cavallerie). 
October. 

—  Garnisousübungen  der  ^französischen)  Marine-Infanterie  und  -Artillerie. 
October. 

—  (Englische)  Radfahrer- Übungen  October. 

—  Die  neue  russische  Felddienst- Vorschrift  und  die  Truppenpraxis.  October. 

—  Programm  für  die  Rekrutenschulen  der  -  schweizerischen)  Feld- Artillerie, 
1900.  October. 

—  Die  Angriftsübung  auf  dem  Übungsplatze  Hammelburg.  November. 

—  Ausbildung  der  (italienischen)  Artiilerie-Ofi'iciere  des  Beurlaubtenstandes. 
November. 

—  L'attaqu«4  des  fortiücations  de  campagne.  Supplmt.  20. 

—  Taktische  Betrachtungen  über  den  Krieg  in  Südafrika.  Bhft.  14. 

—  „Taktisches  Handbuch"'  (Bspr.i.  Butt.  14. 

—  „Massen-  oder  Theilführung  der  Cavallerie"  (Bspr.).  Bhft.  14. 

—  Die  großen  ik.  und  k.)  Kaisermanöver  im  Jahre  1901.  December. 

—  Truppenübungsplätze  (in  Russland:.  December. 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver  1900.  Bhft.  15. 

—  .Studi  sulla  condotta  della  guerra"  (BsprA  Bhft.  15 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Die  Wirkung  der  Feldartillerie  bei  kriegs- 
mäßigen Schießübungen,  von  H  Rohne.  8. 

—  „Fingerzeige  für  den  Rekrutenofticier  der  Feldartillerie."  (Bspr.).  9. 

—  .  Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Feldartillerie  und  des  Schießens 
in  größeren  Artillerieverbänden  in  Preussen"    Bspr.).  10. 

Wajennij  Sbornjik.  Strategische  Missverständnisse.  Ein  Versuch  selbe  zu 
lösen,  von  J.  Mass  low.  Juli.  August;  —  Eine  Antwort,  von  A. 
Petrow.  November. 

—  Das  neue  deutsche  Felddienstreglement,  von  N.  Lasarewitsch. 
Juli. 

—  Die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte,  von  N.  N.  O rl o  w  (Forts.). 
Juli,  August. 

—  Das  deutsche  Felddienstreglement  vom  Jahre  1900,  verglichen  mit  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1894,  von  Oberstlieutenant  Agaro d  n  j  i  k  o  w. 
August  — October. 

—  Die  reitende  Artillerie  im  Frieden  und  im  Felde,  von  A.  G.  (Schluss). 
September. 

—  Die  Generalstabsreisen  in  Deutschland  und  in  Österreich-Ungarn,  von 
W.  N  j  ed  s  w  j  e  d  z  k  i.  September. 

—  „ Unsere  Cavallerie  im  nächsten  Kriege.  Betrachtungen  über  ihre  Ver- 
wendung, Organisation  und  Ausbildung"    Bspr  \  October.  December. 

—  Zur  projectierten  „Felddienst -Instruction1',  von  Oberst  Glinski.  Nov. 

—  Die  Genietruppen  bei  den  großen  Übungen  i  in  Russland),  von  K. 
Ijrnato witsch.  November. 

—  „Unsere  Cavallerie  im  nächsten  Kriege"  |  Bspr.).  November. 
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Wajonnij  Sbornjik.  Über  das  „Project  eines  (russischen)  Felddienst-Kegle- 
ments",  von  L.  Bajkow  (Forts.)  December. 

—  Zur  Frage  der  taktischen  Ausbildung  der  Artillerie.  December. 

—  Ein  neuer  Plan  zur  Vertheidigung  Indiens,  von  W.  N  j  e  d  s  wj  ed  zk  i. 
December. 

Artillerijskij  Journal.  Über  die  Reglements  der  Gebirgsartillerie.  (Gebirgs- 
Artilleristische  Bemerkungen.)  Von  Oberstlieut.  Postnjikow.  Juli. 

—  Über  die  Feuertaktik  der  französischen  Feld-Artillerie  August. 

—  Die  Schwierigkeit  der  taktischen  Ausbildung  der  Feld-Batterien,  infolge 
des  Mangels  an  Zeit  und  anderer  ungünstigen  Umständen.  September. 

—  Die  Taktik  der  deutschen  Feld- Artillerie,  nach  den  jetzigen  Reglements. 
September— December. 

—  Neue  Bestimmungen  über  die  Ausbildung  der  Artillerie-Rekruten  (rus- 
sische Projecte1.  November. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Plaudereien  über  das  (russische)  Feld- 
dienst-Reglement  vom  Jahre  1899  (ein  Project),  von  Saljesski  (Fort- 
setzung). Juli 

—  Nächtliche  Übungen  der  deutschen  Cavallerio.  Juli. 

—  Combinierte  Armee-  und  Flottenmanöver  (in  Deutschland,  im  Herbste 
190uj.  Juli. 

—  „Ein  Memento  der  Taktik  für  die  Infanterie-  Unterotficiere*  (Bspr.). 
August. 

—  Betreti  die  Schulung  der  Feld-Artillerie  für  das  Gefecht,  von  W.  Wara- 
njetzki.  September. 

—  Truppenübungsplätze  (in  Österreich).  September. 

—  (Schwedische   (i-neralstabsreise.  October. 

—  Mobilisierung* versuch  (in  Schweden».  October. 

--  „Der  Infanterie  -  Kampf  im  Angritt"  und  in  der  Vertheidigung.  Ver- 
gleichende Skizze  der  bezüglichen  Bestimmungen  in  der  russischen, 
deutschen,  Österreichischen  und  französischen  Armee"  (Bspr.).  October. 

—  Rheinübergang  deutscher  Cavallerie.  November. 

—  Über  Manöver.  November. 

—  Betreff  die  Beschäftigung  und  die  Übungen  der  (russischen)  Festungs- 
truppen. December. 

—  Die  grollen  Manöver  1901  (in  Österreich).  December. 

—  (Schweizerischer  Gebirgsmar.sch.  December. 

—  Mobilisierungsvorsuche  und  Manöver  (in  Schweden).  December. 
L'echo  de  l'armee.  Les  grandes  manoeuvres  d'armee  (en  France).  27,  30, 

32 -3S.  41. 

—  La  revue  de  Longchomp  28. 

—  Manoeuvres  alpines  (en  France).  28—31,  33,  35. 

—  Une  marche  au  Sahara.  28. 

—  Les  manoeuvres  de  la  lanc*»  (France).  29. 

—  La  revue  de  la  Garde  (en  France).  30. 
-  La  revue  de  Vincennes  31. 

Voyage  d'etat- major  (en  France).  31. 
Les  grandes  manoeuvres  allemandes.  32,  35.  38. 
Passage  de  rivieres  (en  Allemagne).  33. 
Au  camp  <le  V  aH  onne  (France).  34,  48 
Passages  de  rivieres  (en  France).  34,  50. 
Aux  manoeuvres  autrichiennes  37. 
I  «a  revue  de  Chartres.  38. 

Manoeuvres  avec  et  sans  deplaceraent  (en  France).  39. 
La  luture  nuerre.  par  A.  Duquet  42. 
Le  camp  de  la  Courtine  (en  fcrance).  48,  50. 

Nouveau  reglement  de  manoeuvres  (pour  l'infanterie  francaise).  50. 
archus  d'hiver   francaises'.  52. 

indes  manoeuvres  italiennes.  52. 
ogres  roilitaire.  Exercices  avec  la  lance  (en  France).  2057. 

Kongcharap).  2057. 
^Hfts  de  rivi.'  res  (en  France).  2059,  2099. 


Digitized  by  Google 


XLVII 


Le  progres  militaire.  Les  manoeuvres  en  Alsace.  2062. 

—  La  revue  de  Vincennes.  2062. 

—  „Instruction  sur  le  service  et  l'emploi  de  1'artillerie  de  montagne  aux 
colonies-  (revue).  2062. 

—  D'un  extreme  ä  l'autre  (a  propos  de  l'instruction).  2062. 

—  „Le  reglement  sur  le  service  des  armees  en  campagne"  (revue).  2064. 

—  „L'artillerie  aux  colonies"  (l'emploi)  (revue).  2064. 

—  Pour  dinier.  2065. 

—  Les  grandes  manoeuvres  beiges  de  1900.  2065,  2079. 

—  La  revue  des  sapeurs-pompiers  (a  Vincennes).  2066. 

—  „Aide-memoire  d  etat-majoru  (revue)  2066. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (francaises).  2070,  2071,  2074—2077. 

—  „Danger  du  principe  fondamental  de  Jomini"  (revue).  2073. 

—  „Formations  et  manoeuvres  de  l'int'anterie  en  campagne"  (revue).  2078. 

—  Manoeuvres  (suisses)  de  1900.  2074. 

—  La  cadence  du  pas  (en  France).  2079. 

—  Les  grandes  manoeuvres  allemandes  2080. 
Les  grandes  manoeuvres  autrichiennes.  2083. 

—  „Les  reconnaissances  du  terrain"  (revue).  2088. 

—  „Reglement  sur  l'instruction  des  regiments  de  sapeurs-mineurs"  (revue). 
2088. 

—  Questions  ä  Pordre  du  jour  dans  Tinfanterie.  2t90. 

—  ^Les  reglements  d'exercices  de  la  ca Valerie  allemande  et  francaise" 
(revue).  2094. 

—  Cavalerie  et  infanterie.  2096. 

—  Tirs  d'instruction  et  de  combat  en  1901  (France).  2099. 

—  Manoeuvres  d'hiver  allemandes.  2100. 

—  Les  troupes  d'instruction  et  les  petites  manoeuvres.  2102. 

—  „Instruction  pour  les  eclaireurs  d'infanterie"  (revue).  2103. 

Journal  des  seien c es  militaires.  Maximes  napoleoniennes,  par  le  göneral 
Grisot  (suite).  Juli,  September,  November. 

—  ..Le  reglement  sur  le  service  des  armees  en  campagne.  —  Etüde  critique" 
(suitej.  Juli 

—  Symptomes  d'evolution  tactique  au  debut  du  XX«  siecle,  par  le  capitaine 
Ohätillon.  August,  September. 

—  „Avant-postes-  (revue).  August. 

—  Du  röle  de  la  cavalerie  independante,  par  le  lieut.  Macheret.  Sep- 
tember, November. 

—  „Taktische  Entwicklungsaufgaben  für  Compagnie,  Bataillon  und  Regi- 
ment  (revue).  September. 

—  „Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie"  (revue).  September. 

—  .Zur  Ausbildung  dor  Feld- Artillerie"  i revue).  September. 

—  Le  Morvan  dans  la  döfense  de  la  France,  par  le  lieutenant-colonel 
Biottot.  November,  December. 

—  Les  proceMes  de  combat  des  diflerentes  armes  dans  l'attaque  decisive. 
November. 

—  La  compagnie  et  le  bataillon    Leur  assouplissement  en  vue  du  combat. 
November,  December. 

—  „Disposiciones  de  infanteria  contra  caballeria"  (revue).  November. 

—  Les  manoeuvres  d'arm^e  en  Beauce.  December. 

—  Des  mitrailleuses  et  de  leur  emploi  par  l'int'anterie  dans  l'oftensive,  par 
le  capitain  de  Monbrison.  December. 

—  Examen  du  reglement  (trancais)  sur  les  manoeuvres  do  l'infanterie,  par 
le  capitaine  G.  Potiez.  December. 

—  .Das  strategische  und  taktische  Zusammenwirken  von  Heer  und  Flotte" 
(revue).  December. 

—  „Maniobra  de  un  destacamento  de  todas  las  armas  con  fuegos  ettectivos" 
(revue).  December. 

Revue  dn  cercle  militaire.  Theme  tactique  (suite).  27. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  allemandes  en  18h9,  par  le  capitaine  Noirot 
(suite).  27,  28. 
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• 

Revue  du  cercle  militaire.  „Le  reglement  sur  le  service  des  armees  en 

campagne*  (revue;.  27. 

—  „Gli  ski  nella  guerra  d'inverno"  (revue).  28. 

—  „Forraations  de  manoeuvres  de  l'infanterie  en  campagns    (revue).  28. 

—  „L'education  physique  dans  l'armee^  (revue).  28. 

—  „Reglement  sur  le  tir  de  l'infanterie  dans  l'armee  allemande"  (revue).  28. 

—  Un  projet  d'instruction  generale  (en  Belgiquot.  32. 
MaDoeuvres  d'automne  fen  Belgique).  83. 

—  „Aide-memoire  de  l'officier  d'etat-major  en  campagne*  (revue).  38. 

—  Passage  de  riviere  par  la  cavalerie  (allemande),  un  nouveau  procede\  34. 

—  Suppression  des  manoeuvres  (italiennes)  en  1900.  34 

—  _Danger  du  principe  tbndamontal  de  Jomini"  (revue).  84. 

—  Une  critique  des  manoeuvres  d'Aldershot  par  lord  Wolseley.  So. 

—  Un  nouveau  reglement  russe  (pour  lo  combat).  35. 

—  Les  manoeuvres  d'automne  \suisses)  de  1900.  35. 

—  Instruction  des  hommes  de  la  seconde  roserve  (Portugal).  38. 

—  „Taktik"  |  revue ).  38. 

—  „Etudes  de  tactique  appliqueeu  (revue).  40. 

—  L'infanterie  sous  le  teil  du  l'anillerie  allemande.  —  Formations  de 
combat  et  marche  d'approcli.s,  par  le  commandant  Del igny.  42— 45. 

—  Les  camps  d'instruction  (all  mandsi.  42. 

—  Grandes  manoeuvres  (allemandes)  de  1900.  48,  45. 

—  Exercice  de  mobilisation  ien  Norvege).  43. 

—  Ascension  (de  soldats  suisses)  au  col  de  Maitre.  45. 

—  ,.La  nouvelle  bataille  de  Doiking"  (revue).  45. 

—  Ce  que  doit  etre  un  nouveau  reglement  d'infanterie,  par  le  commandant 
Bert  in.  46-48,  50—52. 

—  „Instruction  pour  les  eclaireurs  d'infanterie*  (revue).  48. 

—  „Do  ['initiative  k  la  guerre  et  de  l'emploi  des  reserves  tactiques 

(revue).  48. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (autrichiennes)  de  1901.  52. 
Revue  militaire.  Manoeuvres  italiennes  en  1900.  873. 

—  Reglement  sur  la  lava  des  cosaques.  87(5. 

—  Epreuves  et  concours  dans  l'armee  italienne.  877. 

—  „De  l'initative  ä  la  guerre  et  de  l'emploi  des  reserves  tactiques4 

(revue.  877. 

Revue  d'artillerie.  „Zur  Ausbildung  der  Feld- Artillerie"  (revue).  Juli. 

—  Les  exereiers  de  service  en  campagne  dans  le  groupe  de  batteries,  par 
le  capitaine  G.  Au  brat  (suite).  August— December. 

—  rLe  reglement  (francais)  sur  le  service  des  armees  en  campagne*.  — 
Etüde  critique  (revue)  August. 

—  „La  prochaine  «uerre.  —  Victoire  ou  defaite"  (revue).  August. 

—  „L'education  physique  dans  l'armee"  (revue).  August. 

—  Reglements  de  manoeuvre  de  l'artillerie  de  campagne  russe,  parle 
capitaine  M   C.  Curey.  September. 

—  „Manuel  tactique*  (revue).  October. 

—  „Maniobra  de  un  destacamento  de  todas  las  armas  con  fuegos  effectivos* 
i  revue  October. 

—  „Discipline  de  manoeuvres*  (revue  .  October 

—  „Avant- postes"  (revue).  October.  ♦ 

Revae  de  cavalorie.  La  cavalerie  allemande  aux  dernieres  grandes  ma- 
noeuvres et  d'apres  les  reglements.  par  le  commandant  Picard.  Juli 
bis  October 

—  Apercus  sur  la  tactique  de  la  cavalerie  <fin).  Juli. 

—  Les  manoeuvres  (allemandes    de  19ü0.  Juli. 

—  L'esprit,  la  lettre  et  l'evolution  des  ideos  d'un  r6glement.  August. 
Manoeuvres  de  cavalerie  (en  France).  August, 

4auoeuvres  de  cavalerie  en  Alsace.  August, 
assage  de  riviere    pres  de  Strasbourg).  August. 
M|.  manoeuvres  d'automne  (manoeuvrea  de  divisiou).  October 
jore  les  passages  de  riviere.  October. 
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Revue  de  cavalerie.  Manoeuvres  de  cavalerie  fen  Belgique).  October. 

—  „Le  reglement  sur  le  Service  des  armees  en  campagne".  Etüde  critique 
(revue).  October. 

—  Marches  de  nuit.  —  L'orientation  par  la  lune.  November. 

—  Marche  de  resistance  (allemande).  November. 

Rivista  müitare  italiana.  Tattica  nel  1870  e  tattica  odierna.  7. 

—  Le  manovre  a  fuoco,  pel  tenente  Bethel1  -Abiel  Revelli.  7. 

—  Istruzione  dei  reservisti  (russi)  nell  1899.  7. 

—  Esercitazioni  e  manovre  durante  il  periodo  estivo  (in  Russia).  7. 

—  11  regolamento  tedesco  del  1°  gennaio  1900  sul  servizio  di  campagna.  7. 

—  Le  mitragliere  nella  guerra  campale.  7. 

—  „L'iniziativa  dei  commandanti  in  guerra1  (recensione).  8. 

—  Grandi  manovre  (austriache)  nel  1900.  8. 

—  Esercitazioni  generali  (russe).  8. 

—  La  cavalleria  tedesca  nelle  manovre  imperiali  del  1900.  9,  10. 

—  Alcune  questioni  di  tattica  moderne,  pel  tenente  colonnello  G.  Lang. 
10,  11. 

—  Lo  spirito,  la  lettera  e  l'evoluzione  delle  idee  d'un  regolamento.  10. 

—  Massime  napoleoniche  (continuazione).  10. 

—  11  cömpito  pella  cavalleria  indipendente.  10. 

—  Esperimento  di  mobilitezione  nel  circolo  di  Witebsk.  10. 

—  Le  esercitazioni  di  combattimento  (in  Austria.  10. 

—  Manovre  coi  quadri  (in  Francia).  11. 

—  Inipiego  dell'artiglieria  (francesei  in  campagna  11. 

—  Saggi  tattici  e  strategici  di  Moltke.  12. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Modificazione  al  regolamento  di  esereizi  per 
l'artiglieria  campale  ifrancese).  Juli,  August 

—  Rifornimento  delle  munizioni  dell'artiglieria  campale  durante  il  com- 
battimento, presso  le  principali  potenze  europee.  October. 

—  Passaggio  del  Reno  eseguito  dalla  cavalleria  tedesca.  October. 

—  Considerazioni  sull'istruzione  dell'artiglieria  da  campagna.  December. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Statt' Rides  in  Germany.  2b*9. 

—  Imperial  Manoeuvres  in  Galicia.  271. 

—  i  German  Cavalry)  Crossing  the  Rhein.  271. 

—  German  Manoeuvres  (in  Aisace).  271. 

—  Italian  Army  Manoeuvres.  271. 

—  On  the  Recent  French  Grand  Manoeuvres.  272. 

—  German  Drill  in  Crossing  Rivers.  273. 

—  „La  cavalerie  au  combat  dans  les  guerres  de  l'avenir"  (review).  273. 
Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  .Now  that  Q.  F.  Guns 

and  Smokeless  Powder  Have  been  Introduced,  Should  any  Change  be 
Made  in  the  Tactics  and  the  Positions  Taken  up  by  Field  Artillery  ?* 
—  „Duncan"  Gold  Medal  Prize  Essay,  1900,  bv  Captain  G.  F.  Mac 
Munn.  7,  8;  —  Silver  Medal  Prize  Essay,  by  Major  J.  H  V.  Crowe. 
7,  8;  —  Commended  Essay,  by  Captain  A.  W.  Pack-Berest'ord.  9,  10. 

—  The  Artillery  Escort,  by  Captain  C.  E.  C.  G.  Charlton.  9,  10;  —  by 
Captain  H.  Robinson.  11 

—  The  Manoeuvring  of  the  Wagons  of  a  Field  Battery,  by  Captain  J. 
Hobson.  12. 

—  The  German  Regulations  of  Ist  January.  1900,  on  Field  Service.  Bei- 
lage zum  Hit.  12. 

—  Reconnaissance  of  Positions  by  Special  Oificers.  Beilage  zum  Hft.  12. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  The  Modern  Infantry  Attack  and 

the  Artillery  of  the  Defense.  44. 

—  Method  of  Ranging  a  Group  of  Guns  in  a  Coast  Battery  end  Main- 
taining  Accurate  Fire  without  the  Aid  of  a  Position  Finder  or  De- 
pression Range  Finder,  by  Captain  W.  L.  Warren.  44. 

—  How  is  Fire  Superiority  to  be  Attained  in  the  Infantry  Attack  ?  By 
Lieutenant  General  von  Rohne.  44. 

—  How  a  Field  Gun  of  Greater  Power  might  be  used  Equal  to  the  5-inch 
B.  L.  Howitzer  in  Mobility,  by  Captain  H.  L.  Powell.  44. 

Orjran  der  milit.  w'msr  tuchaftl.  Vereine.  I.XII.  H<!.  1901.  Uepoitoritiin.  jy 
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Journal  of  the  United  States  Artillery.  Drill  Regalations  for  Mountain 

Artillery.  -15. 

—  „Mauual  of  the  Service  of  Security  and  Information4  (review)  45. 

—  Instruction  of  Coast  Artillery,  by  Captain  E.  M.  Weaver.  46. 

—  rPrej)aratory  Battie  Formations"  (review).  46. 

La  Belgique  militaire.  Un  raid  de  cavalerie  (beige).  1516. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie  «beiges).  1518,  1525. 

—  Modifications  au  reglement  sur  le  Service  interieur  (beige).  1518. 

—  Le  projet  d'instruction  generale  (en  Belgique).  1521. 

—  Manoeuvres  (en  Belgique).  1- »21  -1528,  1525.  1528.  1533. 

—  Analyse  de  I  nstruction   beige)  du  l«  aoüt  1900.  1527. 

—  Aux  manoeuvres  de  l'etranger.  1528. 

—  La  cavalerie  aux  grandes  manoeuvres  (par  K.  Peron  1532,  1585. 

—  De  l'initiative  a  ia  guerre  et  de  l'emploi  des  reserves  tactiques.  1535. 

—  A  propos  de  manoeuvres.  par  Molette.  1540. 

Revue  de  l'armee  beige.  La  defense  des  cours  d'eau,  par  le  capitaine 

Bern  heim.  Juli,  August. 

—  „Teoria  della  tactica"  (revue).  November,  December. 

—  «Einführung  in  die  Felddienst-Ordnung  vom  L  Januar  1900"  (revue). 
November,  December. 

—  Danger  du  principe  fondamental  de  Jomini"  (rc-vue).  Novemb.,  Decemb. 
AUgem.  Schweiz.  Militär  -  Zeitung-.  Instructionen  für  die  Abhaltung  der 

Vorcurse  (in  der  Schwei).  27 — 29. 

—  Große  Truppenübungsplätze  iin  Frankreich).  27. 

—  Das  Fahrrau  im  Kriege.  80. 

—  Die  'schweizerischen)  Herbstmanöver  1899.  Rück-  und  Ausblicke.  82. 

—  Über  Anlage  und  Durchführung  der  (schweizerischen)  Anneecorps- 
übungen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Kriegsbereitschaft,  von  G.  Immen- 

h  a  u  s  e  r.  33  —  36. 

—  Manöver  des  III.  (schweizerischen)  Armeecorps  im  Jahre  1900.  35—38. 

—  Gotthardmanöver.  35,  36. 

—  (Schweizerische)  Herbstmanöver  1900.  36,  39. 

—  Von  den  Kaisermanövern  (in  Österreich ).  37,  88. 

—  Was  enthält  die  (deutsche)  Felddienst-Ordnung  vom  1.  Januar  1900 

Neues?"   Bspr.).  88. 

—  Feldmanöver  in  Aldorshot.  38. 

—  „Lehnert's  Handbuch  für  den  TruppenfÜhrer"  (Bspr.).  39. 

—  (Schweizerischer)  Gebirgsinarsch.  42 

—  „Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Losungen"  (Bspr.).  48. 

—  Generalstahsübungsreise  (Deutschland).  48. 

—  Das  Gefecht  der  französischen  Artillerie  im  Zukunftskriege.  44. 

—  Baierische  Generalstabsreisen.  4H. 

—  (Schweizerische)  Übungen  im  Jahre  1901.  47. 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver  I9l'0.  48,  49. 

—  Die  ischw*  izerischen)  Herbstmanöver  1900.  50 — 52. 

—  General  Mercier  über  eine  französische  Landung  in  England.  51. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Ünterrichtsprogramm 

für  die  M<-krutenschulen  der  (schweizerischen)  Feldartillerie,  1900.  7. 

—  „225  taktische  Autgaben"  (Bspr.)  7. 

—  Neues  Feldartillerie-Exercier- Reglement  (in  Frankreich).  8. 

—  Der  Marschschritt  der  europäischen  Heere.  1*'. 

—  „"Was  enthält  die  Felddic-nst  Ordnung  vom  1.  Januar  1900  Neues?- 

(Bspr.).  11. 

—  (Französische)  Vorschrift  über  den  Dienst  der  Armee  im  Felde  12. 

—  „Ohne  Drill  keine  Erziehung"1  (Bspr  ).  12. 

—  ..Massen-  <>ier  Theilführung  der  Cavallerie-  'Bspr.).  12. 

—  „Die  strategische  Bedeutung  der  Schweiz*  (Bspr.).  12. 
Schweizerische  Monatschrift  für  Offl  eiere  aller  Waffen.  Die  Führung  der 

Infanterie  in  den  letztjährigen  Manövern  des  1.  (schweizerischen)  Armee- 
und  unsere  Ausbildung  der  TruppenfÜhrer,  von  Obstlt.  K.  Fisch 
(Forts.).  7,  8. 
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Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  Unterricht8plan 
für  den  Wiederholungscurs  der  VII.  (schweizerischen)  Division  1900.  7,8. 

—  Übung  deutscher  Truppen  bei  Hüningen.  8. 

—  Studien  über  den  Sicherungsdienst,  von  Hptm.  R.  Günther.  9 — 12. 

—  Ohne  Drill  keine  Erziehung.  9. 

—  Mobilmachung  in  Norwegen.  9. 

—  Die  deutschen  Kaisermanöver  von  1900.  10,  11. 

—  r Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen"  (Bspr.).  10. 

—  ».Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie"  (Bspr.).  11. 

—  „Wie  lernt  man  instruieren?"  (Bspr.).  11. 

—  „Taktisches  Handbuch"  Bspr.).  12. 

—  „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege"  (Bspr.).  12. 
Revue  militaire  suisse.  Le  cours  preparatoire  aux  manoeuvres  du  3«  corps 

d'armee  (suisse)  en  1900.  7. 

—  Le  reglement  de  service  (suisse).  7. 

—  Grandes  manoeuvres  (suissesj.  7. 

—  Exercice  ä  feux  reels  (allemand).  7. 

—  Le«  prochaines  manoeuvres  imperiales  (allemandes).  7. 

—  Nouveau  reglement  pour  l'artillerie  lourde  de  campagne  (allemande).  7. 

—  Les  procedes  d'instruction  (en  France).  7. 

—  Pour  la  defensive  tactique  (opinions  francaises).  7. 

—  Teorica  de  la  tactica"  (revue).  7. 

—  „Strategische  Taktik  der  Schlachten"  (revue).  7. 

—  Le  maniement  de  l'infanterie  aux  manoeuvres  du  l«r  corps  d'armee 
(suisse).  8. 

—  Les  manoeuvres  du  3e  corps  d'armee  isuisse).  8. 

—  Manoeuvres  imperiales  j autrichiennes)  de  1900.  8. 

—  Un  exercice  de  patrouilles  dans  la  haute  montagne  (Autriche).  8. 

—  Marche-epreuve  d'un  bataillon  de  campagne  lautrichien).  8. 

—  Un  marene  forcee  (Autriche).  8. 

—  Manoeuvres  de  campagne  (italiennes)  en  1900.  8. 

—  Manoeuvres  (en  Belgique!.  8. 

—  L'instruction  tactique  de  l'infanterie  austro-hongroise.  9. 

—  Emploi  de  l'artillerie  dans  le  combat,  par  le  colonel  Pagan.  9,  10. 

—  La  manoeuvres  de  Günnels.  9. 

—  A  propos  des  manoeuvres  (suisses).  9. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  en  Pomeranie  9. 

—  Manoeuvres  combinees  a  Metz.  9. 

—  Les  manoeuvres  d'armee  (en  France).  9. 

—  Lord  Wolseley  sur  les  manoeuvres  d'Aldershot.  9. 

—  «Zur  Ausbildung  der  Feld-Artillerie"  (revue).  9. 

—  Manoeuvres  de  montagne.  Gothard  et  Bernardin,  par  le  major  F.  Feyler. 
10,  11. 

—  Manoeuvres  imperiales  en  Galicie.  10. 

—  Impressions  des  grandos  manoeuvres  «francaises).  10,  11. 

—  Un  nouveau  reglement  russe  (sur  le  combat).  10. 

—  Les  grandes  manoeuvres  italiennes.  11. 

—  Les  manoeuvres  du  III"  corps  d'armee  (suisse),  par  le  majorF.  Feyler.  12. 

—  L'artillerie  aux  manoeuvres  du  Ille  corps  isuisse),  par  le  lieutenant- colo- 
nel E.  Manuel.  12. 

—  Les  dernieres  manoeuvres  (en  Autriche).  —  Considerations  generales.  12. 

—  Les  proctiaines  grandes  manoeuvres  (autrichiennes).  12. 

—  Manoeuvre  combinee  d'une  brigade  d'intanterie  et  de  la  «Ottilie  du 
Danube  (en  Autriche).  12. 

3.  Artillerie-   und    Waffenwesen.  Munition   und  Schießen, 

Feuerwerkerei  (nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften). 

—  Militär -Technisches. 

8treffleurs  österr.  militärische  Zeitschrift.    „Die   französische  Schietf- 
vorschriff*  (Bspr  ).  September. 

IV* 


Digitized  by  Google 


lii 


Strefflours  österr.  militärische  Zeitschrift.  Etliche  Angaben  über  die  In- 
fanterie -  Bewaffnung  der  in  China  betheiligten  Mächten.  Octobor. 

—  Über  die  Entwicklung  der  Feldhaubitze  und  deren  Aufgaben  in  einem 
künftigen  Kriege,  von  Hauptmann  Ruprecht.  October. 

—  Schießregeln  für  die  russische  Feldartillerie.  November. 

—  Die  Schussbeobachtung  im  Festungskriege,  von  Hauptmann.  G.  Molin. 
December. 

—  „Friedr.  Krupps  Schnellfeuer-Feldkanone  C/99"4  (Bspr.).  December. 
Organ  der  militär-wissenschaft.  Vereine.  »Sammlung  von  Schießauigaben 

nebst  Lösungen"  (Bspr.).  LXI.  Band.  2. 

—  „Die  Wirkung  des  Infanterie  -  Feuers"   (Ballistische  Studie)  (Bspr.). 
LXI.  Band.  2. 

—  .Fortschritte  und  Voränderungen  im  Gebiete  des  Waffenwesens  in  der 
neuesten  Zeit-   Bspr.).  LXI.  Band.  2. 

—  „Krupp'sche  Schnellfeuerkanone  C  99"  (Bspr.).  LXI.  Band.  2. 

—  „Die  k.  preussische  lnfauterie-Schießschule*  (Bspr.).  LXI.  Band.  2. 

—  „Die  (russische)  Schießvorschrift  vom  Jahre  1899"  (Bspr.).  LXI  Band  3. 
Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Geniewesens.  Revolver 

und  Repetier-Pistole,  von  Hauptmann  K.  Hoffmann.  7. 

—  „Notizen  für  den  Dienst  in  der  Festungs -Artillerie"  iBspr.).  7. 

—  „Die  Wirkung  des  Infanteriefeuers.  Ballistische  Studie"  (Bspr.«.  7. 

—  Die  Schießvor8ch ritten  der  Feld  -  Artillerie  in  Österreich  -  Ungarn. 
Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  Russland.  Aus  den  einschlägigen 
Reglements  und  Instructionen  vergleichend  zusammengestellt  von 
Oberstlieutenant  F.  Goglia.  8.  9. 

—  Über  eine  einfache  Construction  der  Ellipse  und  ihrer  Fußpunkt-Curve. 
Eine  Studie  von  GM  A.  Ritter  von  Arbter.  8,  9. 

—  (Italienische*  Schießversuche  gegen  Fesselballons.  8,  9. 

—  Verwendung  von  Kaliumchlorat  in  Ammoniumnitrat-Sprengstoffen,  von 
Hauptmann  Esop.  8,  9. 

—  „Taschenbuch  für  die  k.  und  k.  Feld-Artillerie".  5.  neubearbeitete  Auf- 
lage (Bspr.).  8,  9. 

—  „Schieß-  und  Sprengmittel  ■  (Bspr.).  8,  9. 

—  Graphische  Schießtateln  für  Festungsgeschütze,  von  Oberlieutenant 
R.  Edlen  von  Portenschlag-Ledermayr.  10. 

—  Über  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses  bei  Handfeuerwaffen 
10. 

—  Das  automatische  Repetior-Gewehr,  System  Mauser,  von  Hauptmann 
Hoffmann.  10. 

—  Das  „Cadettengewehr"  M.  1897  und  das  „kurze  Gewehr"  M.  1889-1900 
in  der  Schweiz.  10. 

—  „Die  Küstenartillerie"  (Bspr.).  10. 

—  „Über  die  Ausmittlung  von  Gefechts  -  Schießplätzen,  deren  Sicherang 
und  Einrichtung"  (Bspr.).  10. 

—  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Spannungs Verhältnisse  der 
Pulvergase  in  Geschützrobren,  von  Oberst  A.  Indra.  11,  12. 

—  Bezeichnung  von  Feldhaubitzen  (Deutschland).  11. 

—  „Repetier-  und  automatische  Handfeuerwaffen  der  Systeme  F.  Ritter 
von  Mann  lieh  er"  tBspr.).  11. 

—  „Bergmanns  Rückstoßlader"  (Bspr.).  11. 

—  Versuche  mit  automatischen  Pistolen  in  der  Schweiz,  von  Hauptmann 
K.  Hoffmann.  12. 

—  16 zöllige  (405  mm)  Küstonkanone  (in  Nordamerika).  12. 

—  Anleitung  /um  Gebrauche  der  Messkarte"   Bspr.).  12. 

Militär  -  Zeitung.  Inforraationscurse  bei  der  Infanterie  und  der  Feld- 
Artillerie  (in  Deutschland*.  26. 

—  Maschinengewehre  bei  den  deutschen  Fußtruppen.  27. 

—  (Englische)  Schnellfeuer-Maschinengewehre.  27. 

—  Neues  Feldgeschütz  (in  Italien».  27. 

—  Die  Bewaffnung  der  'italienischen)  Armee.  27. 

—  Neue  Gewehre  (in  Italien).  28. 
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Militär-Zeitung.  Schnell feuergeschütze  (in  Russland).  28. 

—  Die  Gewehrsysteme  der  verbündeten  Truppen  in  China.  30. 

—  Mehrladegeschütz  (in  Amerika).  32. 

—  rDie  Theorie  des  Schießens-  (Bspr.).  32. 

—  Schießplätze  (in  Österreich- Ungarn).  36. 

—  Wiener  Landsturmschützenschule.  39. 

—  Ein  neues  Schnellfeuergeschütz  in  Sicht?  41. 

—  Neues  Geschütz  (in  Deutschland).  41. 

—  Das  neue  (holländische)  Infanteriegewehr.  41,  44. 

—  .Das  Feldhaubitz-Material  98tt  [Bspr.).  41. 

—  Festungs-  und  Belagerungs-Geschütze  (in  Österreich).  42. 

—  Das  Cockerill-N  ordenfei  t'sche  Schnellfeuer-Feldgeschütz.  48. 

—  Ein  neues  (norwegisches)  Gewehr.  44. 

—  Der  Mündungsdeckel  abgeschafft;  (Österreich).  46. 
Armeeblatt.  Übungsschießen  (in  Österreich),  27. 

—  Artillerie- Schießschule  (in  Österreich).  27. 

—  Handfeuerwaffen  System  Mannlicher  auf  der  Pariser  Weltausstellung  28. 

—  Schießen  gegen  Fesselballons  iin  Italien).  29. 

—  „Die  Küsten-Artillerie"   Bspr)!  29. 

—  Informationscurse  an  den  deutschen  Schießschulen.  30. 

—  Gebirgsmörser  St-Chamond.  31. 

—  Neue  Gewehre  und  Schnellfeuerkanonen  (in  Portugal).  81. 

—  2-0  Geschütze  für  die  Türkei.  33. 

—  Neuos  Ausmaß  an  Kriegsmunition  bei  den  (deutschen)  Feldbatterien.  34. 

—  Deutsche  Versuche  mit  Luftballons  als  Infanterie-Ziele.  34. 

—  Mitrailleusen  in  der  deutschen  Armee.  34,  35. 

—  Neues  automatisches  Gewehr  (in  Italien).  34. 

—  Commandierungen  in  Gewehr-  und  Patronen-Fabriken  (Frankreich),  34. 

—  Ein  neues  amerikanisches  Geschütz  34. 

—  Neue  Bremsflüssigkeit  für  Geschütze.  34. 

—  Die  Wirkung  des  Lyddits.  35. 

—  Schnellfeuergeschütze  (in  Spanien).  37. 

—  Die  Lanze.  39. 

—  Ein  neues  Gewehr?  (Deutschland).  39. 

—  Ballonscheiben  (Deutschland).  39. 

—  Reform  der  (deutschen)  Übungsschießstände.  40. 

—  Schießplätze  (in  Österreich).  41. 

—  Die  ballistischen  Eigenschaften  des  neuen  deutschen  Feldgeschützes.  42. 

—  Die  Schießbaumwolle  42. 

—  Zur  Umbewaflnung  der  österreichischen)  Artillerie.  48. 

—  Zur  Frage  der  Bewaftr.ung  der  deutschen  Cavallerie.  45. 

—  Das  Schnellteuer-Feldge.srhütz  System  Ehrhardt  C/1900.  46,  50. 

—  Panzerschilde  zu  den  Feldgeschützen  (in  Deutschland).  46. 

—  Neue  Geschosse  für  die  <  preussische)  Garde.  46. 

—  Elementarschießplätze  lür  Kleingewehre  (in  Österreichs  47. 

—  „Über  die  Ausmittlung  von   Gefechtsschießplätzen,  deren  Sicherung 
und  Einrichtung-  (Bspr  ).  47. 

—  .  Die  Theorie  des  Schießens"  (Bspr.)  47. 

—  Die  Bewaffnung  der  deutschen  Truppen  in  Ostasien.  48. 

—  Küstengeschütze  und  -Mörser  (in  Österreich)  48. 

—  Bedienung  schwerer  Geschütze  i  Russland).  49. 

—  Verrostete  Gewehrläufe  Schweiz).  49. 

—  Distanzschätzen.  50. 

—  Neues  Geschütz  (in  Frankreich).  51. 

—  Beträchtliche  (englische)  Geschützbestellung.  51. 

—  Schießwesen   in  England).  51. 

~  Revolver-Carabiner  (in  Deutschland)  52. 

—  Kruppsgeschütze  in  Marokko.  52. 

—  „Schießausbildung  und  Feuer  der  Infanterie  im  Gefechte"  (Bspr.).  52. 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Die   Beschießung  des 

„Belleisle".  8. 
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Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Über  die  Anwendung  der 
Anamorphose  an  die  Abhängigkeit  der  hauptsächlichsten  ballistischen 
Elemente  unter  einander  darstellenden  Curven,  zur  Zusammenstellung 
abgekürzter  Schusstafeln"  (Bspr).  8. 

—  „Die  Küsten- Artillerie"  (Bespr.).  9. 

—  Das  Preis  -  Geschützscheibenschießen  in  der  englischen  Marine  im 
Jahre  1899.  11. 

—  Zur  Geschichte  der  Ballistik,  von  E.  Gelcich  11. 

—  Vickers'  Artillerie  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris.  12. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Über  Verwertung  von 

Entfernungsmessern  bei  der  Infanterie,  von  Hauptmann  Freiherrn  von 


Pechmann.  August. 
Ül 


—  Über  Entfernungsmesser,  von  E.  von  Paschwitz.  September. 

—  Umschau  auf  militär -  technischem  Gebiete,  von  Major  J.  Schott 
September,  December. 

—  Die  Ermittlung  der  Längenstreuung  für  das  Abtheilungsschießen  der 
Infanterie,  von  General-Lieutenant  H.  Rohne.  November. 

—  „De  la  resolution  des  problemes  de  tir  sur  le  champ  de  bataille"  (Bspr.). 
December. 

Militär -Wochenblatt.  Anfertigung  der  Schnellfeuergeschütze  (in  Frank- 
reich). 61. 

—  Gewehr  Cei  (Italien).  62. 

—  Curse  an  der  Normalschießschule  (in  Frankreich;.  66. 

—  General  Ro  hn  e  über  die  deutsche  Schießvorschrift  für  die  Infanterie.  67. 

—  Jagdliches  Schießwesen.  67,  87. 

—  Der  Repetierstutzen  Mod.  95  (in  Österreich).  67. 

—  Ein  neues  Geschoss  (in  Österreich).  67. 

—  (Nordamerikanische)  schwere  Schifl'sgeschütze.  70. 

—  Ofificierschießwafie  (in  Belgien  .  74 

—  Die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitslehre  auf   das  Präcisions- 
schießen  der  Infanterie,  von  General  -  Lieutenant  H.  Rohne.  Bbft  6. 

—  Theilnahme  am  nationalen  Wettschießen  (in  Frankreich).  76. 

—  Das  Cockerill-Nordenfeldt'sche  Schnellfeuer-Feldgeschütz.  7&. 

—  Schießübungen  der  (k.  und  k.)  Artillerie.  79. 

—  Abänderung  der  (englischen)  Schießvorschrift.  83. 

—  Neues  Feldgeschütz  (in  Nordamerika).  88. 

—  Telemeter  Pasch witz.  84. 

—  Rohrmaterial  für  die  neuen  (österreichischen)  Schnellfeuergeschütze. 
87,  89.  91. 

—  Messplatte  (für  Artillerie-Ofticiere,  zur  Messung  der  Sprenghöhe  der 
Shrapnels)  (Österreich).  87,  91. 

—  Maschinengewehre  (in  England).  94. 

—  Gebirgsgeschütz  für  Britisch- Indien.  94. 

—  Die  neuen  Schießregeln  der  österreichischen  Feldartillerie.  99. 

—  Das  niederländische  Gewehr  Modell  1895.  102 

—  Ein  Beitrag  zur  Förderung  des  Entfernungsschätzens.  103. 

—  Schwere  Feldhaubitzen,  von  Oberlieutenant  Ho  11  weg.  104. 

—  Zur  Gewehrfrage  (in  England).  104. 

—  Nationales  Scheibenschießen  (in  Italien).  104. 

—  Die  Schießausbildung  der  englischen  Infanterie-  und  Cavallerie-Officiere. 
105. 

—  Von  den  (französischen)  Schieß  vereinen.  105. 

—  Hotchkiss  -  Mitrailleuse  (für  Belgien).  106. 

—  (Schweizerische)  Versuche  mit  Schnellfeuergeschützen.  106. 

—  Armeeschießschule  zu  Bruck  a  d.  Leitha.  106. 

—  Central- Artillerie-Schießschule  (in  Italien).  HO. 

Nene  militärische  Blätter.  Über  die  Fahrbarkeit  unseres  Feld  -  Artillerie- 
Materials.  2. 

—  Miscellanea  über  Gen.  Wille's  Buch:  „Friedrich  Krupp's  Schnell- 
feuer-Kanone C/99u.  3,  4. 

—  Zur  Beurtheilung  der  Handfeuer -Watfen  in  unserer  Zeit   Eine  Be- 
trachtung von  Hauptmann  R.  Günther  (Forts.).  5. 
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Nene  militärische  Blätter.  General  Engelhardts  Feldkanone  Kass- 
land). 6. 

—  Das  schwedische  Automatgewehr.  8. 

—  Militärschießstände  ohne  Bedienung  an  der  Scheibe  (Deutschland).  8. 

—  Die  Bewaffnung  der  Truppencontingente  der  chinesischen  Expedition.  8. 

—  „Die  Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen"  (Bspr.).  8. 

—  „Le  fusil  de  guerre  et  son  emploi*  (Bspr.l  8. 

—  „L'armement  et  la  technique  des  feux  des  infanteries  modernes"  (Bspr.).  8. 

—  „La  grande  tension  des  trajectoires  et  le  fusil  de  l'aveniru  (Bspr.).  8. 

—  „Les  armes  de  petit  calibre  et  leur  puissance  meurtriere"  (Bspr.).  8. 

—  „La  celerita  di  tiro  ed  il  munizionamento  della  fanteria'  (Bspr.).  9. 

—  JDe  la  resolution  des  problemes  de  tir  sur  le  champ  de  bataille" 
(Bspr).  10 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  Entwicklung  der  militärischen  Handteuer- 
waffen in  Österreich,  von  F.  Ritter  von  Mann  lieh  er.  27,  28. 

—  Versuche  mit  Luftballons  als  Infanterieziele  (  Deutschland).  28. 

—  Die  chinesische  Geschützgießerei  bei  Shangai.  30. 

—  Schießcurse  (Deutschland}.  30. 

—  Die  Mitrailleusen  im  eubanischen  Kriege.  31. 

—  Royens  Rieh  tungs- Apparat  (für  die  niederländische  Festungs  -  Artil- 
lerie). 31. 

—  (Amerikanische)  Versuche  mit  einer  neuerfundenen  Granate.  33. 

—  Lieutenants  Frieberg  Automatengewehr  (Schweden).  34. 

—  Die  Handfeuerwaffen  der  Verbündeten  in  China.  35. 

—  Neues  automatisches  Gewehr  des  Capitäns  Cei.  35. 

—  Eine  Berichtigung,  die  Einführung  eines  neuen  infanteriegewehres  be- 
treffend (Deutschland).  37. 

—  Zur  Einführung  eines  verbesserten  Feldgeschützes  (Nordamerika).  87. 

—  (Deutsche)  Versuche  mit  dem  Telemeter  Paschwitz.  38. 

—  Einfuhrung  eines  neuen  Infanteriegewehres  (Holland).  39. 

—  Verbesserungen  des  neuen  (englischen5  lOpfündigen  Gebirgsgeschützes.42. 

—  Bericht  der  (britischen)  Admiralität  über  das  Wettschießen  im  Jahre 
1809.  44. 

—  Die  Bewaffnung  der  deutschen  Truppen  in  Ostasien.  46. 

—  Das  neue  französische  Schnellfeuergeschütz.  49. 

—  Die  Verschlüsse  der  Schnellfeuergeschütze.  50. 

—  Das  neuerfundene  Automatengewehr  (Schweden).  51. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Schnellfeuergeschütze  (in  Russland).  27. 

—  Jnformationscurse  bei  der  Infanterie-  und  der  Feldartillerie-Schießschule 
(in  Deutschland).  28. 

—  Das  italienische  Gewehr  Modell  91.  29. 

—  Schnellfeuer-Küstengeschütze.  30. 

—  Eine  l'izöllige  Stahl-  und  Drahtkanone  (in  England).  30. 

—  (Amerikanische)  Versuche  mit  einer  neuen  Granate.  80. 

—  (Italienische)  Schieß  versuche  gegen  Fesselballons  81. 

—  Schießübungen  (im  Lager  von  Chälons).  36,  87. 

—  Gebirgsmörser  St-Chamond.  36,  37. 

—  Skoda-Schiffsgeschiitze  (für  Spanien).  36,  87. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Moderne  Maschinenwaffen.  1. 

—  Die  Waffen  unserer  Ostasiaten.  2. 

—  Die  Neubewaffnung  der  französischen  Feld -Artillerie  mit  dem  7  5  cm- 
Schnellfeuergeschütze.  2. 

Internationale  Revue.  Einrichtung  einer  Pulverfabrik  (in  Brasilien).  Juli. 

—  Das  (deutsche)  Infanterie-Gewehr  Modell  98.  Juli. 

—  Darstellung  gefechtsmäßiger  Ziele  (Deutschland).  Juli. 

—  Die  hydraulische  Bremse  des  neuen  französischen  Feldgeschützes.  Juli. 

—  (Französische  Artillerie-)  Schießübungen.  Juli. 

—  Fehlerhaftes  Verhalten  von  Explosivkörpern  (Frankreich).  Juli 

—  Beschießung  einer  15  cm -  Krupp  -  Platte  von  Brown  &  Co.  (Nor- 
wegen). Juli. 

—  Neubewaffnung  der  Specialtruppen  (in  der  Schweiz).  Juli. 
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Internationale  Revue.  Die  Artillerie-Bewafinung  der  Buren.  Juli. 

—  Die  Pulverfrage  (in  Nordamerika).  Juli. 

—  Eine  40  6  cm-Kanone  für  die  Küstenvertheidigung  (Nordamerikas).  Juli 

—  Armes  et  munitions  emplyoäes  dana  PAfrique  du  Sud.  Supplement.  16. 

—  Le  fusil  Mauser  de  Parmee  allemande.  Supplement.  16. 

—  Le  nouveau  canon  de  campagne  francais  de  75  mm  comme  arme  de 
guerre.  Supplement.  16. 

—  (Englands»  Marine -Artillerie.  August. 

—  Neues  Infanterie-Gewehr  (Holland).  August. 

—  Das  Cei- Gewehr  (Italien).  August. 

—  Die  Schnellfeuer-Feldgeschützfrage  (in  Italien  .  August. 

—  Beschießung  von  Krupp-Platten  (Russland)  August. 

—  Das  Schießwesen  (in  der  Schweiz).  August. 

—  Marine-Intanterie-Öewehr  (Nordamerika).  August. 

—  Mecanismes  de  culasse  Krupp.  Supplement  17. 

—  Nouveau  projectile  a  coifle  Supplement  17. 

—  Un  canon  de  campagne  avec  recul  de  la  bouche  a  feu  sur  Paflut  et 
frein  hydraulique.  Supplement.  17. 

—  Maschinengewehre  in  der  deutschen  Armee.  September. 

—  Zur  Schnellfeuer-Gebirgsgeschützfrage  (in  Frankreich  .  September. 

—  Schießübungen  der  (französischen)  Belagerung«  -  Artillerie.  September. 

—  Maxim-Mitrailleusen  (für  die  englische  Cavallerie).  September. 

—  Schießversuche  der  englischen  Marine.  September. 

—  (Italienische)  Schießversuche  geuen  einen  Fesselballon.  September. 

—  Die  Frage  der  Verschwindlafieten  für  Küstengeschütze  (Nordamerika . 
September. 

—  Die  automatische  Browning-Pistole.  September. 

—  Comparaison  graphique  des  qualites  balistiques  de  quelques  canons  de 
gros  calibru.  par  .1.  <  .istner.  Supplement  18. 

—  La  question  du  fusil  dans  la  guerre  anglo-boer.  Supplement  18. 

—  Les  qualites  de  mobilite  du  materiel  de  Partillerie  de  campagne  alle- 
mande. Supplement  1K. 

—  (Belgische  Versuche  mit  einer)  Ho tchkiss-Mitrailleuse.  üctober;  - 
Einführung.  December. 

—  Concurrenzschießen  mit  Handfeuerwaffen  (auf  dem  Schießplatze  von 
Satory).  October. 

—  Schießvereine  (in  Italien)  October. 

—  Handfeuerwaffen  tür  die  (russischen)  Miliztruppen.  October. 

—  Quelles  sont  les  conditions  que  doivent  remplir  les  mecanismes  de 
fermeture  dos  canons  de  campagne  a  tir  rapide?  Supplement  19. 

—  Canons  de  bord  Skoda.  Supplement  19. 

—  (Französische)   Infanterie  •  Ofticierscurse    in   Waffen-    und  Patronen- 
Fabriken.  November. 

—  (Russische/  Schieß  versuche  gegen  Kruppplatten.  November. 

—  N<  ue  Selbstladerpistolen.  November. 

—  Canon  de  campagne  C  !'9  de  Krupp;  mecanisme  de  culasse  et  hausse- 
niveau.  Supplements  20  und  21. 

—  L'arinemei.t  des  Boers  Supplement  20. 

—  Fourniture  de  tü>ees  detectueuses  (en  France).  Supplement  20. 

—  I  ber  die  (französische   Schützenvereine.  December. 

—  Das  M  an  nl  icher-Gewehr  für  die  hollandischen  Truppen.  December 

—  Essais  l  anglaisj  sur  de  canons  a  tir  rapide  pour  Partillerie  de  campagne. 
Supplement  21. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Eine  Sicherung  gegen  Überhöhen  der  Infan- 
teriegewehre. 7. 

—  Neue  M-thoden  zur  Berechnung  des  Verlaufes  der  Gasdruckcurven  in 
Geschützrohren,  von  Major  Heydenreich  (Fortsetzung).  7. 

—  Handfeuerwaffen  der  Cavallerie.  7. 

—  Die  englische  Feldartillerie,  von  Hauptmann  Wernigk  (Schluss).  7. 

—  Gesch os > wender.  7. 

—  Motorfahrzeug  mit  Feldgeschütz.  7. 
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Kriegstechnische  Zeitschrift.  Der  französische  Artillerie- Officierssäbel.  7. 

—  Die  Kriegstechnik  im  Transvaalkriege  8. 

—  Der  Stand  der  feldartilleristischen  Bewaffnung  in  Italien.  8. 

—  Neubewaffnung  der  Schweizer  Artillerie.  8. 

—  Das  deutsche  Infanteriegewehr  98,  von  Oberst  E.  Hartmann.  9. 

—  Norden feltsche  Schnellfeuerkanone  M.  90,  von  Hauptm  Rei  si  n  ger.  9. 

—  Winkelentfernungsmesser  für  Küsten hatterien.  9. 

—  Die  Artillerie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  19»>0  unter  besonderer 
Berücksichtigung  Krankreichs,  von  Major  J.  Schott.  10. 

—  Missglückte  Sprengung  eines  Kruppschen  Geschützrohres.  10. 

—  Handfeuerwaffen  tür  die  Specialtruppen  der  Schweiz.  10. 
Selbstladegewehr  System  Cei.  10 

—  Eine  Säbelpistole  für  die  französische  Cavallerie.  10. 

—  Ein  wasserdichter  Minenzünder.  10. 

Wajennij  Sbornjik.  Artilleristische  Bemerkungen,  von  A.  Baum  garten 
(Fortsetzung).  Juli,  August,  November. 

—  Das  skalirte  Schießen,  von  B.  A.  Njikulj  isch  tschew.  October. 
Artillerijskij  Journal.  Artilleristische  Fragen,  von  A.  Baumgarten.  Juli 

bis  September.  December. 

—  Einschieben  mit  Salvenfeuer,  von  N.  Jurjew.  Juli. 

—  Zur  Frage  der  Beobachtung  der  Schussresultate  durch  zwei  Seiten- 
beobachter, beim  Schießen  aus  Festungs-  und  Belagerungsgeschützen, 
von  Hauptmann  Paschtschenko.  Juli. 

—  Schießresultate  mit  verschiedenen  Ladungen  rauchlosen  Pulvers  (Rass- 
land). Juli. 

—  Schmidt's  verbesserter  Chronograph.  Juli. 

—  über  die  Maxim  -  Mitrailleusen  der  deutschen  Fabrik  Löwe.  Juli. 

—  Verbesserungen  an  der  Laffete  der  i  Linien  -Maxim-  Mitrailleuse.  Juli. 

—  Über  Küsten-Geschützbettungen.  Juli. 

—  I  Russische)  Versuche  mit  57  mm  Küstengeschützen.  Juli. 

—  "über  Melinitgranaten  und  Melinitladungen.  Juli. 

—  Zur  hermetischen  Autbewahrung  von  Ladungen  aus  rauchlosem  Pulver. 
Juli. 

—  Versuche  mit  verschiedenen  Winkelmessern  (Russland).  Juli. 

—  Obersts  Kobosew  Quadrant.  Juli. 

—  Die  Theorie  des  Einschießens  durch  Einschneiden,  von  N.  Jurjew. 
August. 

—  Über  Seitendeviationen  beim  Artillerieschießspiel,  von  Hauptmann 
Achscharumow.  August. 

—  Über  einige  aufgeworfenen  Fragen  betreff  die  Ausrüstung  und  Ver- 
packung der  Fuhrwerke  der   russischen)  Feldbatterien.  August. 

—  Leichte  Feldgeschütze.  System  Erhard  t.  August. 

—  Versuche  mit  Obersts  Meissner  Feld  -  Beobachtungsleitern.  August. 

—  Hauptmanns  Barosdik  Winkelmesser  für  Feldgeschütze.  August. 

—  Erweiterung  der  Artillerie  -  Scnießplätze  des  Militär- Gouvernements 
Wilna.  August. 

—  Die  Entwicklung  der  Feld  -  Artillerie  in  Bezug  auf  Material,  Organi- 
sation und  Taktik  von  1870-92,  von  Generallieutenant  N.  Müller 
(Fortsetzung).  Beilage  zu  den  Heften  von  August  December. 

—  Über  die  Anwendung  von  gelben  Gläsern  bei  der  Artillerie,  von 
N.  Jurjew.  September. 

—  (Russische)  Versuche  mit  einem  lOzölligen  Geschütz  L/4i.  September. 

—  Betreff' Sims -Du  die}- s  Dynamitgeschütze.  September. 

—  Bemerkungen  über  die  automatischen  Drei-Linien-Mitrailleusen  Maxim. 
September. 

—  Änderung  am  Richtstab  der  (russischen)  Mitrailleusen.  September. 

—  Versuche  mit  57  mm  Granaten  mit  Führungsringen  aus  einer  Legierung 
von  Kupfer  mit  4*5*/,,  Aluminium  (In  Kussland:.  September. 

—  Schießversuche  mit  Shrapnels  aus  der  Fabrik  Lilpopp,  Rau  und 
Löwenstein.  September. 

—  Schieß  versuche  auf  Schutzplatten  fur  Küstenlaffeten  (Kussland).  Sept. 
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Artiii  er  ijskij  Journal.  Ächremenko's  Räder  für  dreizöllige  Schnellfeuer- 
Feldgeschütze.  September. 

—  Versuche  mit  Saumsätteln,  System  Dieter  ich  (Russland).  September. 

—  General-Lieutenants  Petruschewski  Distanzmesser.  September. 

—  Herz'  Feldstecher  mit  Pfacher  Vergrößerungskraft.  September. 

—  Über  die  von  Oberst  Knieriem  und  Hauptmann  Komarow  vor- 
geschlagenen Shrapnelzünder  mit  doppelter  Wirkung.  September. 

—  Zur  Errichtung  von  Blitzableitern  auf  den  Pulverfabriken.  September. 

—  Lieutenants  Nasarenko  Distanzmesser.  September. 

—  Berichte  über  die  Schieß  besichtigungen  in  der  (russischen)  Feldartillerie 
im  Laute  des  Jahres  1899.  September. 

—  Über  den  Schießcursus  mit  Küstengeschützen  an  der  (russische)  Artillerie- 
Officier-Schieß6chule  1899.  September. 

—  Vereinte  Artillerie-  und  Sapeur- Übungen  im  Jahre  1900  (Russland). 
September. 

—  Programm  des  Oiftcier-Lehrcursus  an  der  (russischen)  Geschützrabrik . 
September. 

—  Die  Schulung  im  Zielen  und  die  Ausbildung  der  Vonneister  bei  der 
Feldartillerie,  von  Hauptmann  D  u  n  i  n.  October. 

—  Über  die  einleitenden  Verfügungen  zum  Schießen  und  die  Orientierung 
des  Derivations  -  Instrumentes,  von  Hauptmann  Achse  Ii  arumow. 
October. 

—  (Russische)  Schießversuche  mit  Drei-Linien-Max  im-Mitrailleusen  mit 
einfallender  Kugelstreuung.  October. 

—  Über  die  6 zölligen  Segmentgranaten  der  Fabrik  Li  1  popp,  Rau  und 
Löwenstein.  October. 

—  Oberts  Durlacher  verschwindende  Laffeten  für  Festungsgeschütze. 
October. 

—  Versuche  mit  der  (russischen)  leichten  Feldlaflete  Mod.  95.  October. 

—  Hauptmanns  Markewitsch  Gebirgsprotzkasten.  October. 

—  (Russische)  Versuche  mit  Rädern  verschiedener  Construction.  October. 

—  Der  Fuhrwerk  einer  (russischen)  Gebirgs -Artillerie-Division.  October. 

—  Schall  er's  Feldschmiede  October. 

—  Über  die  an  der  Artillerie- Officiersschule  und  am  Hauptschießplatze  an- 
gestellten Versuche  mit  Feldstechern  (Russland).  October. 

—  Betreff  die  (russischen)  6zölligen  Feldmörser.  October. 

—  Über  Ladungen  aus  rauchlosem  Pulver  für  Stahlshrapnels.  October. 
Registrators  Sazin  Instrument  zur  Erzeugung  von  Ladungen  aus  band- 
förmigem rauchlosem  Pulver.  October. 

—  Versuche  mit  Concussionszündem  Modell  96  (Russland).  October. 

—  Betreff  Gründung  einer  Fabrik  zur  Erzeugung  des  Sprengpräparates, 
bekannt  unter  dem  Namen  „Nitro  ferrit-Kornelit".  October. 

—  Richtcontrolinstrument,  System  Obstlt.  Halafre.  October. 

—  Ingenieurs  Kuksch  Telemeter.  October. 

—  Abcommandierung  von  Infanterie-  und  Ca vallerie  -  Generalen  zu  den 
Artillerie-Schießübungen  (Russland  .  October. 

—  Der  Einflu8s  der  Zapfenachse  auf  die  Seitenrichtuug  des  Geschützes, 
von  N.  Langenscheid.  November. 

—  Bemerkungen  über  die  Einrichtung  eines  Schießplatzes,  von  S.  Del  wig. 
November. 

—  Obstlts.  Krischtaphowitsch  Artillerie  -  Schießspiel  -  Apparat. 
November. 

—  Verbrennungsversuch  von  englischem  Cordit  in  einer  kalorimetrischen 
Bombe,  von  A.  Sapo  znjikow.  November. 

—  Die  Artillerie  auf  der  Pariser  Weltausstellung,  von  A.  Nilus.  Novem- 
ber, December. 

—  Schießversuche  aus  einem  lOzölligen  Geschütz,  zur  Aufstellung  von 
Scnußtabellen  (in  Russland  L  November. 

—  J.  Dubinjin's  Kugelspritze.  November. 

—  Control-Versuche  mit  Geschützen  und  Laffeten,  System  Canet  (Russ- 
land). November. 
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Ärtillerijskij  Journal.  Über  Metall-  und  Pappen-Hülsen.  November. 

—  Über  (Artillerie-)  Zugstränge.  November. 

—  Über  die  amerikanischen  Leuchtgeschosse  mit  Acetylenfüllung.  No- 
vember. 

—  Lemer's  Feldstecher.  November. 

—  Herz'  neues  Feldstecher-Muster.  November. 

—  Untersuchung  von  Geschützrohren,  aus  denen  über  1000  Schüsse  ab- 
gefeuert wurden  (Russland).  November. 

—  Beschädigungen  an  (russischen)  Feld-  und  Belagerungsgeschützen.  Nov. 

—  (Russische)  Versuche  mit  Shrapnels  verschiedenen  Kalibers  und  ver- 
schiedener Provenienz.  November. 

—  Betreff*  die  von  der  Gesellschaft  „Naphta"  erzeugten  Schmieren  (für 
Waffen  und  Munition).  November. 

—  Oberstens  Grumm- Gr zimajl  o  Apparate  zur  Schulung  der  Geschütz- 
vormeister. November. 

—  Ein  Papierdrachen  als  Scheibentype  lür  artilleristische  Schießübungen 
nach  Luftballons.  November. 

—  Betreff  die  Schulgescbosse  der  (russischen)  Mörserbatterien.  November. 

—  Änderungen  im  Kartätschenschießen  der  (russischen)  Feld -Artillerie. 
November. 

—  Bemerkungen  des  Artilleriechefs  des  (russischen)  18.  Armeecorps  über 
die  Schießübungen  der  Feld- Artillerie.  November. 

—  Über  die  Berechnung  der  Schießresultate,  von  N.  Zytowitsch.  Dec. 

—  Über  das  Einschießen  bei  abgemessener  Deviation,  von  N.  Zyto- 
witsch. December. 

—  Colt's  Mitrailleuse  (russische  Versuche)  December. 

—  Versuche  mit  11  zölligen  Melinitgranaten  (Russland).  December. 

—  „M  i  n  o  1  i  t*    (neues  von    P    Korne    erfundenes  Sprengpräparat). 
December. 

—  G.  F.  Leischel's  Schießpräparat.  December. 

—  A.  Rozestwenski's  Sprengpräparat  »Titan-.  December. 

—  Über  blinde  Ladungen  für  Feldgeschütze.  December. 

—  Über  den  von  Hauptmann  Wolkow  vorgeschlagenen  Winkelmesser 
mit  Visirvorrichtung  tür  Feldgeschütze.  December. 

—  Hauptmanns  Bar  od  sich  neuer  Winkelmesser  für  Feldgeschütze  und 
Mörser.  December. 

Ingeniearnij  Journal.  Englische  Dum-Dum-Geschosse.  Mai,  Juni. 
Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die  neue  (deutsche)  Feldhaubitze.  Juli. 

—  Die  Neubewaffnung  der  (italienischen)  Infanterie.  Juli. 

—  Eine  der  Ursachen  der  negativen  Erfolge  des  Schießens  mit  dem 
Zimmergewehr  im  Russland),  von  W.  Kusnjetzow.  August. 

—  Revolver  Mod.  189b  (in  Oesterreich).  September. 

—  Automatische  Pistole  für  die  (belgischen)  Officiere.  September. 

—  Mitrailleusen-Batterien  (für  die  deutsche  Infanterie).  October. 

—  Versuche  mit  einem  6  mm  Gewehr  (Deutschland)  October. 

—  Das  neue  französische  Geschütz,  System  Deport.  October. 

—  (Italienische)  Schießversuche  gegen  einen  Luftballon.  October. 

—  Umbewaffnung  der  schwedischen  Infanterie  und  Festungs  -  Artillerie. 
October. 

—  Zur  Munitions- Erzeugung  in  Deutschland.  November. 

—  Mitrailleusen  für  die  (deutschen)  Jäger.  November. 

—  Die  Umbewaffnung  der  Artillerie.  November. 

—  Mitrailleusen  für  die  Festung  Metz.  December. 

—  Schilde  für  die  deutsche  Festungs-Artillerie.  December. 

—  Zur  Frage  des  neuen  Feldgeschützes  (in  Österreich).  December. 
Arozejnij  Sbornjik.  Über  lange  stählerne  Gewehr-Putzstöcke.  3. 

—  Versuche  mit  dem  von  Lieutenant  Nikolajewski  vorgeschlagenen  In- 
strumente, zur  Durchführung  des  Schießens  mit  verminderten  Ladungen.  3. 

—  Über  die  Exercierpatronen  tür  den  Drei -Linien- Revolver  Mod.  1895 
(Russland).  3. 

—  Der  (Rieht-)  Zeiger-Apparat  des  Hauptmanns  Ssumarokow.  3. 
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Aru/t'jnij  Sbornjik.  Versuche  zu  St.  Petersberg  mit  den  Unterbrechungs- 
apparaten des  Hauptmanns  Löwe,  zur  Bestimmung  der  Flug- 
geschwindigkeit der  russischen  Gewehrkugeln  auf  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  der  Gewehrmündung.  3. 

—  Übersicht  der  Versuche,  welche  der  Bewaffnung  unserer  Armee  mit  dem 
Drei-Linien- Gewehr  M.  91  voran  gierigen,  von  N.  Jurllow  (Forts.)  8,4. 

—  Über  das  Tragen  des  Bajonnets,  von  A.  G.  3. 

—  Apparate  und  Hülsen,  welche  bei  den  russischen  Truppen  zur  Durch- 
führung des  Schießens  in  Verwendung  kommen.  4. 

—  Oberst  P  u  r  i  n  y's  Zubehör  zur  Reinigung  und  Einfettung  der  Gewehre.  4. 

—  Lieutenants  Nikolajew  Apparat  zur  Schulung  im  Zielen.  4. 

—  Naphthafett  für  Gewehre.  4. 

—  Oberstlieutenant  Balotow's  papierene  Patronenhülsen.  4. 

—  Des  Büchsenmachers  Grigorjew  Gewehrschraubenschlüssel  4. 

—  (Russische)  Schießversuche  mit  Celluloidkugeln.  nach  dem  System  des 
Hauptmanns  Marg.  4. 

—  Oberstlieutenants  Snjegurowski  Zielgestell.  4. 

—  Hauptmanns  Iwanow  Zielgestell.  4. 

—  „Les  armes  portatives"  (Bspr.).  4. 

—  „Les  fusils  (ie  la  triple  alliance-  (Bspr.),  4. 

—  Das  automatische  Gewehr  „Mauser".  4. 

—  Die  automatische  Pistole  und  Karabiner  Bergmann  Modell  1897.  4. 

—  Daten  über  das  neue  holländische  Gewehr.  4. 

—  Versuche  mit  Lieutenants  Friberg  automatischem  Gewehre  in 
Schweden.  4. 

—  Der  Buren  und  der  Engländer  Handwaffen.  4. 

—  Daten  über  die  automatische  Mitrailleuse  Hotchkiss.  4. 

—  Wahl  einer  automatischen  Pistole  an  die  Stelle  des  Revolvers  in  der 
Schweiz.  4. 

L'echo  de  rarmee.  Les  societes  de  tir  (en  France).  27,  38,  37,  44. 

—  L'instruction  du  tir  (en  FranceK  28. 

—  Le  bon  tireur.  80. 

—  La  question  du  tir,  par  F.  de  Solieres.  31. 

—  Le  concours  international  de  tir  (au  camp  de  Satory).  82. 

—  Nouvello  armo  beige.  34. 

—  Un  nouveau  tusil  anglais.  35. 

—  Le  canon  paragrele.  36. 

—  Les  mitrailleuses.  37. 

—  Les  canons  allemands  ä  tir  rapide.  39. 

—  La  surveillance  des  poudrieres  (en  France).  39. 

—  Le  tir  obligatoire  (en  France).  41. 

—  Le  tir  contre  la  grele.  43. 

—  La  portöe  du  fusil  Lebel.  43. 

—  Transformation  du  fusil  suisse  15. 

—  Le  canon  francais  Ii  vre.  46 

—  Canons  allemands  en  Augleterre.  52. 

—  A  propos  du  tir.  52. 

—  Los  exercices  du  tir  (franc-aisj  en  1901.  52. 

Le  progres  militaire.  Encore  la  Lance  (dans  la  cavalerie).  2055. 

—  Stages  en  manufacture  d'annes  (France  .  2061. 

—  Les  societes  de  tir  (en  Fr&nce).  2066. 

—  Les  mitrailleuses.  2067. 

—  Les  munitions  de  Boers.  2071. 

— -  Derniers  modeles  de  canons  et  de  fusils  (en  Allemagne).  2072. 

—  Le  fusil  de  petit  calibre   aux  Pays-Bas).  2078. 

—  Le  tir  obligatoire  (en  France).  2074. 

—  L'artillerie  a  voie  reduite.  2074. 

—  Le  canon  Cockerill-Nordenfolt  (en  Belgique).  2080. 

—  Les  ecoles  a  feu  len  France»  2<»84. 

—  Les  canons  allemands.  2085,  2099. 

—  Societe  de  tir  modele  ä  Cherbourg.  2u85. 
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Le  progres  militaire.  Apres  le  tir.  2086. 

—  Les  generaux  (allemands^  aux  cours  d'information  de  tir.  2087. 

—  Nouvelle  fnbrique  de  munitions  (alle.nande).  2087. 

—  Les  mitrailleuses  <lans  l'armee  alletnande).  2087. 

—  „La  question  du  tir"  (revue).  '2087. 

—  Essais  de  canons  de  campagne  (en  Suisse).  2088. 

—  „Du  tir  reduit  dans  les  Corps  d'infanterie"  (revue).  2088. 

—  Obusiers  de  campagne  (allemands).  2097. 

—  Tirs  d'inetruction  en  1901  (France).  2099. 

—  Nouveau  fusil  suedois  (modele  F  r  i  b  e  rg- Hej  el  Im  an  n).  2101. 

—  Le  sabre-baionnette.  2103. 

Journal  des  scienr.es  militaires.  Les  armes  portatives  (suite).  Aug.,  Nov. 

—  Nouvel  oeilleton  viseur,  par  le  lieutenant  Lacombe.  December. 
Revue  du  cercle  militaire.  L/artillerie  de  campagne  (allemande)  en  1900, 

par  le  lieut.  Camp  an  a  (suite).  27. 

—  Societe  de  tir  au  canon  (en  France).  27.  41. 

—  Le  pistolet  automatique  Browning.  28. 

—  „Du  tir  reduit  dans  les  corps  d'infanterie"  (revue).  28. 

—  Concours  national  de  tir  au  canon  tau  polygone  de  Vincennes).  28,  81. 

—  L~  concours  de  tir  de  Satorv.  30,  33. 

—  Le  revolver  (autrichien)  moct.  1898.  30. 

—  Le  tir  a  la  cible  national  (eD  Italic).  30. 

—  Ce  que  doivent  etre  les  societes  de  tir.  31. 

—  Le  tusil  court  (suisse)  modele  1899—900.  31. 

—  Organisation  et  direction  des  societes  de  tir  mixtes.  32,  38. 

—  Stage  des  ofticiers  d'infanterie  (fran9ais  dans  une  manufacture  d'armes).  32. 
Cours  de  tir  pour  les  generaux  des  trois  armes  (en  Allemagne).  32. 

—  Artillerie  a  tir  rapide  (en  Espagne).  33. 

—  Nouveau  fusil  (hollandais).  33,  36. 

—  Ballons-cibles  (en  Allemagne).  36. 

—  On  fusil  automatiqup  (en  Suöde)  36. 

—  Delivrance  d'armes  et  de  munitions  aux  sociötes  de  tir  (en  France).  37. 

—  Au  sujet  d'un  nouveau  canon  de  campagne  (en  Autriche}.  37. 

—  Les  mitrailleuses  (allemandes)  38,  43. 

—  Une  nouvelle  mitrailleuse  (anglaise).  39. 

—  Le  tir  a  l'Exposition  de  1900,  par  le  commandant  Berthet.  40. 

—  Nouveau  materiel  d'artillerie  (en  Autriche).  42. 

—  La  mitrailleuse  Hotchkiss  (en  Belgique).  42,  52. 

—  La  societe  nationale  de  tir  (espagnole).  44. 

—  rLa  question  du  tir"   revue).  44 

—  Dispositions  pour  l'inspection  des  armes  a  magasin  apres  les  tirs  & 
r^petition  (France).  47. 

—  Le  nouveau  materiel  d'artillerie  (italieu).  47. 

—  L'obusier  lourd  de  15  cm  (allemandi.  49. 

—  Importante  comrnande  de  bouches  ä  feu  (Angleterre).  49. 

—  Une  comrnande  de  materiel  d'artillerie  (anglaise)  en  Allemagne.  50,  52. 

—  Les  mitrailleuses  en  Russie  50. 

—  La  poudrerie  de  Fossano  (en  Italie1.  51. 

—  Legendes  (a  propos  des  armes  de  petit  calibre).  52. 

—  Le  nouveau  tusil  lallemand).  52. 

Revue  militaire.  Armement  de  la  milico  (russe).  872. 

—  •  L'enseignement  du  tir  dans  l'armee  anglaise.  876. 

—  Ecoles  ä  feu  des  regiments  d'artillerie  en  1900  (Italie).  876. 

Revue  d'artillerie.  Noto  sur  les  mitrailleuses,  par  le  chef  d'escadron 
J.  Bourdon.  Juli. 

—  Ofticiers  generaux  <  allemands >  dans  les  ecoles  de  tir.  Juli. 

—  L'obus  a  lyddite  de  l'obusier  anglais  de  5p°.  Juli. 

—  L'appareil  de  pointage  ä  lunette  Van  Royen  (Hollande).  Juli. 

—  Canon  de  campagne  a  tir  rapide  (russe)  de  8p°.  Juli. 

—  »Canons  et  projectiles"  (revue).  Juli. 

—  „Reglement  sur  le  tir  de  1'infanterie  dans  l'armee  allemande"  (revue).  Juli. 
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d'artillerie.  Materiel  de  montagne  et  materiel  leger  de 
voie  reduite,  par  le  chef  d'escadron  J.  War  in.  August. 

—  L'obusier  de  campagne  allemaud  mod.  98,  par  le  cap itaine  D.  Bloch. 
August. 

—  Les  fusils  de  la  Triple-alliance.  August. 

—  Tables  de  tir  thöoriques  du  canon  de  campagne  allemand  de  7  cm,  7 
mod.  90,  par  le  lieutenant  Pesseaud.  August. 

—  „Artilleria  de  sitio,  plaza  y  costa.  Descripcion  de  los  materiales  regle- 
mentarios  en  Espana*  (revue).  August. 

—  „Estudo  de  una  arma  de  fogo  portetil,  sob  o  ponto  de  vista  balistico 
e  do  seu  emprego  na  guerra*4  (revue).  August. 

—  „Manual  del  oticial  de  artilleria,  ingeniero  industrial  del  ejercito"  (revue). 
August. 

—  L'artillerie  russe  a  l'exposition  universelle  de  1900,  par  le  capitaine 
M.  C  Curey.  September. 

—  Etüde  sur  la  convergecce,  par  le  capitaine  V.  Aubry.  October. 

—  Mitrailleuses  Maxim  en  Service  dans  l'infanterie  (allemande).  October. 

—  Transformation  projetee  de  l'armement  de  l'artillerie  de  campagne  (des 
Etats- Unis).  October. 

—  Canons  Krupp  pour  la  marine  ottomane.  October. 

—  L'artillerie  Skoda  ä  l'Exposition  universelle  de  1900,  par  la  capitaine 
M.  C.  Curey.  November. 

—  Chevaux  et  voitures  d'artillerie,  par  le  chef  d'uscadron  P.  Machart. 
November,  December. 

—  Tir  des  obusiers  de  campagne  (allemands).  November. 

—  Mise  en  essai  de  nouveaux  canons  de  campagne    en  Autriche).  Nov. 

—  Methode  de  tir  ä  pointage  indirect  (en  Autriche).  November. 

—  Essai  de  hausses  telescopiques  pour  fusil  (aux  Etats- Inis).  November. 

—  Forme  theorique  de  l'ogive  do  moindre  resistance  d'apres  Newton, 
par  le  colonel  J.  B.  V.  Lefevre.  December. 

—  Le  fusil  allemand  98,  par  le  capitaine  V.  Leleu.  December. 

—  Commande  de  canons  Ehrhardt  (Angleterre).  December. 

—  Adoption  de  bouches  a  feu  de  siege,  du  place  et  de  cöte  (Autriche).  Dec 

—  „Repetier-  und  automatische  Handfeuerwaffen  der  Systeme  F.  Ritter 
von  Mannliche ru  (revue).  December. 

—  „Estudio  sobre  bocas  de  fuego*4  (revue).  December. 

—  „Le  canon  de  campagne  Friedr.  Krupp  ä  tir  rapide  C  99"  (revue). 
December. 

—  „Fusil-mitrailleuse  a  emprunt  de  gaz,  Systeme  Cei-Rigottiu  (revue). 
December. 

Bivista  militare  italiana.  Alcune  osservazioni  Bulla  penetrazione  dei 
proiettili  di  rucileria  ed  esperimenti  di  Uro  contro  ripari  di  neve,  pel 
tenente  P.  Bottari.  7. 

—  Le  societa  di  tiro  (in  Francia).  7 — 9. 

—  La  questione  dei  cannoni  nel  suo  odierno  sviluppo.  7. 

—  Cartucce  consumate  nel  1899  (Svizzera)  8. 

—  Capitani   di   fanteria  presso   le   fabbriche  d'armi  e  di  cartucce 
Francia).  9. 

—  La  questione  del  fucile  anglo-boero.  10. 

—  Corso  pratico  dei  capitani  di  fanteria  (francesi)  negli  stabilimenti  d'ar- 
tiglieria.  11. 

—  Specchio  di  puntamento  i  in  Francia).  11. 

—  Nuovo  poligono  di  tiro  pell'artiglieria  (francese).  11. 

—  Le  mitragliatrici  (pei  cacciatori  tedeschi).  11. 

—  Societa.  di  tiro  di  Lione.  11. 

—  Fucile  automatico  i.svedese)  12. 

—  GH  scatti  a  vuoto  nel  fucile  (italiano)  mod.  91.  12. 

Bivista  di  artiglieria  e  genio.  Cannone  aa  montagna,  pel  tenente  Bethe  1- 
Abiel  Revein.  Juli.  August. 

—  Ancora  dell'odierno  problema  costiero.  1  bombardamenü  a  grandi 
distanze,  pel  tenente  colonnello  E.  Rocchi.  Juli,  August 
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Rivista  di  artiglieria  e  genio.  I  moderni  cannocchiali  ed  il  telemetro  a 
lettura  diretta,  pel  capitano  E.  Ghiron,  e  sottotenente  L.  Laboe- 
cetta.  Juli,  August. 

—  L'artiglieria  pesante  da  campagna  in  Germania.  Juli,  August. 

—  Materials  dell  obice  tedesco  mod.  98.  Juli,  August. 

—  I  nuovi  cannoni  per  polvere  infume  negli  Stati  Uniti  d' America.  Juli, 
August. 

—  Polveri  in  uso  nella  marina  germanica.  Juli,  August. 

—  Tavole  di  tiro  del  cannone  campale  tedesco  da  77  mm  mod.  96.  Juli, 
August. 

—  La  questione  del  nuovo  materiale  d  artiglieria  da  campagna  (in  Austria). 
Juli,  August. 

—  Adozione  della  pistola  automatica  Browning  pegli  ufficiali  dell'esercito 
(belga).  Juli,  August. 

—  Tipi  di  poligoni  pel  tiro  a  30  m  col  fucile  mod.  1886  (Francia).  Juli, 
August. 

—  Progetto  di  costruzione  di  stabilimenti  (teenici)  militari  in  Algeria  e 
Tunisia,  Juli,  August. 

—  Esperienze  di  tiro  contro  la  nave  (ingl^se)  „Belleisle".  Juli,  August. 

—  Nuovo  quadrante  a  livello  mod.  1799  nar  le  batterie  (russeV  Juli,  August. 

—  Giuoco  balistico  grafico,  pel  sotto  tenente  G.  Boniti  September. 

—  Le  regole  di  tiro  di  una  batteria  da  fortezza  austriaca.  September. 

—  Materiale  da  campagna  Nordenfelt-Cockerill.  September. 

—  Apparecchio  di  puntamento  Van  Hoven  par  artiglierie  d'assedio. 
September. 

—  Cannoni  a  tiro  rapidio  pell'artiglieria  campale  (russa).  September. 

—  Apparecchio  automatico  (Serbino wich)  per  essiccare  il  fulmicotone. 
September. 

—  Acquisto  di  cannoni  a  tiro  rapido  (in  Ispagna).  September. 

—  Nuova  preparazione  del  cotone  fulminante  isistema  Luck  e  Cross). 
September 

—  Apparecchi  francesi  per  il  puntamento  ed  il  servizio  dei  cannoni  campali. 
October. 

—  Motocicli  per  piecoli  cannoni  campali.  October. 

—  Nuovo  armamento  dell'artiglieria  campale  (austriaca).  October. 

—  Esclusione  dei  cavalli  di  mantello  chiaro  dalle  batterie  (austriache). 
October. 

—  Nuova  pistola  a  rotazione  (in  Austria).  October. 

—  Circa  il  nuovo  materiale  dell'artiglieria  campale  (francese).  October. 

—  Mitragliatrici  pella  fanteria  (tedesca).  October.  November. 

—  II  nuovo  fucile  tolandese).  October. 

—  Cannoni  a  tiro  rapido  pella  marina  (americana).  October. 

—  „Anleitung  zum  Gebrauche  der  Messkarte"  (recensione).  October. 

—  Studio  sopra  un  nuovo  fucile  a  caricamento  automatico,  pel  tenente 
colonnello  G.  Freddi.  November. 

—  Le  nuove  regole  di  tiro  pelPartiglieria  campale  austriaca.  November. 

—  Adozione  della  mitragliatrice  Hotchkiss  mod.  189!*  (in  Belgio). 
November. 

—  L'obice  da  campagua  pesante  (tedesco).  November. 

—  Denominazione  degli  obici  campali  (tedeschi).  November. 

—  Scuola  di  tiro  di  Jüterbog.  November. 

—  Scudi  per  cannoni  da  campagna  (in  Germania).  November 

—  Esperieoze  di  tiro  (inglesi)  con  granate  cariche  di  liddite.  November. 

—  Esperienze  di  tiro  contro  piastre  di  corazzatura  (al  poligono  d'Indian 
Head.  November. 

—  Cannone  a  tiro  rapido  da  campagna  sistema  Ehrhardt.  December. 

—  Adozione  ed  abolizione  di  bocche  da  ruoco  (in  Austria).  December. 

—  Esercitazioni  di  tiro  dell'artiglieria  campale   trancese).  December. 

—  Installazione  di  cannoni  a  Calais  e  a  Dover.  December. 

—  Mezzo  per  aumentare  l'efficacia  dei  proietti  dei  ftmiH  *  — '  — "^Ubro 
(Germania).  December. 
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Rivista  di  artiglieria  de  genio.  Trasformazione  del  materiale  d'artiglieria 
da  campagna  degli  (Stati  Uniti)  ed  esperimenti  relativi.  December. 

—  Prove  comparative  di  cannoni  a  tiro  a  rapido  (in  Isvizzera).  December. 

—  Cannoni  Krupp  pella  marina  (turca).  December. 

Joornal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Army  Ritie  for  the  (United 

Statesj  Navy.  269. 

—  The  Armamen t  of  the  Cavalry  of  the  difierent  European  Nations.  269. 

—  Marksraanship  -  Course  (in  British  -  India).  269. 

—  The  Creusot  3-inch  Rapid- tire  Gun.  270. 

—  Shield  Protection  for  Troops  in  the  Field,  by  Captain  A.  D.  Fürs  e.  270. 

—  Collective  Practices,  by  Major  J.  H.  Swanton.  270. 

—  Firing  Light  Guns  at  Night  Düring  the  Winter  (Russia).  270. 

—  The  Field  Artillery  of  the  Boers.  270. 

—  The  (Swissi  Short  Riüe,  M.  1880—1900.  270. 

—  The  Range  Question,  by  Major  H.  T.  Crook.  271. 

—  Armour  Plate  Trials  (at  Openshaw).  271. 

—  Mauser's  Automatic  Repeating  Gun.  271. 

—  Experiments  at  the  School  for  Musketry  at  Bruck  on  the  Leitha.  272. 

—  Oranance  School  (in  Gemiany).  272. 

—  The  Cockerill-Nordenfeldt  Q.  F.  Gun.  272. 

—  Experiments  with  a  New  RiHe  at  Kosersberg  (Sweden).  272. 

—  Return  of  Prize  Firing  for  1899  (Britain).  273. 

—  Prize  Firing  in  (British)  Channel  Squadron.  273. 

—  The  Automatic  Machine  Gun.  273. 

—  Transformation  of  the  Field  Guns  (Italy).  273. 

—  Gun  Accident  on  Board  the  „Thunderer-.  274. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Fourteen  Days  Howitzer 
Work  on  Service,  by  Major  A.  Hamilton-Gordon.  9,  11. 

—  Ranging  with  Field  and  Mountain  Guns.  Finding  the  Fuze,  by  Major 
T.  W.  G.  Bryan.  IL 

—  The  Figure  ol  Merit  of  any  Company  Practising  Seawards,  by  Lieut.- 
Colonel  M.  O.  Hopkins.  11. 

—  Suggested  Svstera  of  Fighting  a  Battery  Command  (Coast  Defence),  by 
Captain  A.  Ö.  Sandford.  12. 

—  Field  Glasses  for  Service,  by  Major  G.  Osborn.  12. 

Journal  of  the  United  States  Artillery.  The  Maxim  -  Nordenfeit  Mountain 
Guns  in  the  Philippines,  by  Captain  G.  W.  Van  Deusen.  44. 

—  The  5-inch  B.  L.  Howitzer,  by  Major  H.  P.  Hickman.  44. 
— -  Gruson  Chilled  Cast  iron  Turrets.  44. 

—  Gruson  Turrets  for  Coast  Defense:  A  Statement  Submitted  to  the 
Board  of  Ordnance  and  Fortilications  of  the  United  States  Army.  44. 

—  Austrian  Rapid  Fire  Field  Guns.  44. 

—  New  Formulas  for  Curved  Fire.  45. 

—  Range  and  Position  Finding.  45. 

—  „Die  Feldgeschützfrage  in  ihrer  gegenwärtigen  Entwicklung*  (review).  45. 

—  „Die  Küsten- Artillerie**  (review).  45. 

—  A  Project  for  the  Regulation  of  Sea- Coast  Artillery  Fire,  Applicable 
to  the  Russian  Artillery.  46. 

—  The  Development  of  the  Krupp  Field  Artillery  Material.  1897.  46. 

—  British  and  Foreign  Artillery  (Material).  46. 

La  Belgique  militaire.  Tir  de  l'artillerie  (beige)  ä  Brasschaet.  1516. 

—  Exercices  de  tir  des  corps  de  volontaires  (en  Belgique).  1518. 

—  Projectile  ä  fumoe  (fran^aisi.  1518. 

—  Pistolet  automatique  ä  repetition  Browning  k  7  coups.  1520. 

—  Canons  k  tir  rapide  (en  Belgique).  1520. 

—  Materiel  de  campagne  de  70mm  (syst6me  Nordenfeit).  1524. 

—  La  mitrailleuse  automatique,  Systeme  Hotchkiss  (experiences  beiges). 
1524,  1529,  1530 

—  „La  rapide"  ,1a  26«  batterie  montee  beige).  1528. 

—  Les  canons  de  campagne  a  tir  rapide  (en  Suisse).  1582,  1537. 

—  Le  nouveau  fusil  (hollundais)  mod.  1895.  1536. 
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Revue  de  l'armee  beige.  Etüde  sur  les  nouvelles  poudres,  par  le  major 
Ch.  De  Schryver.  Juli,  August,  November,  December. 

—  „Traite  de  balistique  interieure"  (revue).  Juli,  August. 

—  „Construction  de  la  table  de  tir  au  fusil  Mauser  bresilien"  (revue). 
Juli,  August. 

—  Determination  des  vibrations  des  canons  de  fusil,  par  le  capitaine 
E.  Hartog.  September,  October. 

—  Nombre  des  pieces  des  batteries  de  campagne  comme  consequence  de 
l'introduction  du  feu  rapide.  September,  October. 

—  Le  tir  contre  les  buts  abrites  dans  la  guerre  de  campagne,  ou  les 
obusiers  de  campagne  et  les  batteries  lourdes  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne. September,  October. 

—  Affüts  de  campagne,  par  le  lieutenant-colonel  Moreau.  Nov..  Dec. 

—  JLe  materiel  francais,  modele  1897.  November,  December. 

—  L'obusier  de  campagne  allemand.  November,  December. 

—  Le  nouveau  fusil  hollandais.  November,  December. 

—  La  depense  en  munitions  dans  les  dernieres  guerres  du  siecle.  No- 
vember, December. 

Allgemeine  Schweis.  Militär  -  Zeitung.  Das  neue  französische  Artillerie- 
Material.  29. 

—  Die  Handfeuerwaffen  für  die  Specialtruppen  (der  Schweiz).  29. 

—  Schweizer  Gewehre  im  Ausland.  30. 

—  Die  Wirkung  der  Lydditgeschosse.  30. 

—  Dynamitkanonen  in  Action.  31. 

—  Verkauf  schweizerischer  Vetter  Ii.  31. 

—  Die  Bewaffnung  der  von  den  Mächten  nach  China  entsandten  Truppen- 
contingente.  33. 

—  Schießcurse  (in  Deutschland).  36. 

—  Das  Cockerill-Nordenfeltsche  Schnellfeuer-Feldgeschütz.  37. 

—  Schnellfeuergeschütz  (in  Nordamerika).  38. 

—  Automatgewehr  (System  Fribergi.  38. 

—  Sehn  eil feuergeschütze  aus  Gußstahl  (Österreich).  40. 

—  Die  Darstellung  feldmäßiger  Ziele  (Deutschland)  41. 

—  Mannlicher  automatische  Handfeuerwaffen  (kurze  Übersicht).  42. 

—  Geschützproben  (in  der  Schweiz).  42. 

—  Die  Frage  der  Schießausbildung  in  Frankreich.  43. 

—  Panzerschilde  für  Feldgeschütze  (Deutschland).  43. 

—  Neue  Schießstätten-Einrichtung  (Deutschland)  43. 

—  Mitrailleusen  in  den  (deutschen^  Festungen.  48. 

—  Die  Herstellung  des  neuen  Gewehres  der  deutschen  Armee.  43. 

—  (Schweizer)  Gewehrmunition  (  Mängel).  44. 

—  Generale  und  Regiments  -  Commandanten  an  der  preussischen  Schieß- 
schule. 44. 

—  Die  Umbewaffnung  der  gesammten  (französischen)  Artillerie.  44. 

—  Das  Repetiergewehr  Daudeteau.  44. 

—  Die  Ausrüstung  mit  Gewehren  neuen  Modells  (in  Italien).  44. 

—  Das  automatische  Repetiergewehr,  System  Mauser.  44 

—  Der  Stand  der  Schnellfeuergeschütztrage  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land. 46. 

—  „De  la  resolution  des  problemes  de  tir  sur  le  champ  de  bataille" 
(Bspr.).  46. 

—  Die  Explosion  von  Gambsen  (in  der  Schweiz).  46. 

—  Das  (deutsche)  Infanterie-Gewehr  98.  49. 

—  Die  (deutsche)  15  cm-Haubitze.  49. 

—  Bezeichnung  von  Feldhaubitzen  (Deutschland).  50. 

—  Die  Feldgeschützfrage  (in  Österreich).  51. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Schießprogramm  für 
die  Rekrutenschule  der  (schweizerischen)  Feldartillerie,  1900.  7. 

—  Bedarf  die  Feldartillerie  der  Haubitzen?  Von  U.  Wille.  7. 

—  Munitionsausrüstunp  der  deutschen  Feldbatterien.  7. 

—  (Französische)  Schießplätze.  7. 

Organ  der  millt.  wUsenKohaftl.  Vereine.  LTTTT.  Hd.  1901.  Repertorium.  y 
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Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Erprobung  eines 
neuen  Gewehres  in  Frankreich).  7. 

—  Umgeändertes  italienisches  9  cm-Geschütz.  7. 

—  Versuche  mit  einer  neuen  Granate  (in  Nordamerika).  7,  9. 

—  -Schieß-  und  Sprengmittel"  (BsprA  7. 

—  Kann  die  neue  Feldhaubitze  die  Feldkanone  C/96  verdrängen?  8. 

—  Festungs-  und  Belagerungsschießen  (in  Frankreich).  8. 

—  Munitionsnachschub  (in  Südafrika).  8. 

—  Neues  Gewehr-Reinigungsverfahren.  9. 

—  Neues  automatisches  Gewehr  in  Italien  9. 

—  (Englische)  Stahl-  und  Drahtkanonen.  9. 

—  (Englische)  Schnellfeuerkanonen.  9. 

—  (Englische)  Versuche  mit  sechs  Schnellfeuergeschätzen.  9. 

—  Colts ches  automatisches  Schnellfeuer  -  Maschinengewehr  (in  Eng- 
land). 9. 

—  R  o  y  e  n's  Richtungsapparate  für  die  (niederländische)  Festungs-Artil- 
lerie. 9. 

—  Über  die  heutige  Entwicklung  der  Feld  -  Artillerie,  von  Oberst  F.  G. 
Affolter.  10,  11. 

—  Über  Relief-Fernrohre  und  Entfernungsmesser  von  Karl  Zeiss.  Mit- 

Setheilt  von  Oberstlieutenant  F.  Becker.  10. 
chnellfeuer-Feldkanonen,  von  Oberstlieutenant  G.  Stang.  10. 

—  Preis  der  Schnellfeuergeschütze  und  Mausergewehre.  10. 

—  Ehrhardts  Schnellfeuer-Feldkanonen  C/1900.  11. 

—  Ein  Batterieschießen  mit  Eh rhardt'schen  Geschützen  auf  dem  Schiaß« 

Elatz  Unterlüß  bei  Hannover.  11. 
He  Umbewaffhung  der  gesammten  französischen  Feld- Artillerie.  11. 

—  Ausschluss  der  Pferde  mit  lichten  Farben  aus  der  Artillerie  -  Bespannung 
(Österreich).  11. 

—  -Die  Küsten -Artillerie"  (Bspr.).  11. 

—  Das  Krupp'sche  Leitweilverschluss  C/99.  12. 

—  Maschinengewehre  in  der  deutschen  Armee.  12. 

—  Bezeichnung  von  deutschen  Feld  hau  bitzen.  12. 

—  Ein  neues  Geschoss  (in  Österreich).  12. 

—  Messplatte  für  die  (k.  und  k.)  Feld-Artillerie-Officiere  {zur  Bourtheilung 
der  Öprenghöhen  der  Shrapnels  etc.).  12. 

—  Neue  Feldkanonen  (in  Russland).  12. 

-  Zur  Einführung  eines  neuen  Geschützes  (Nordamerika).  12. 

—  Ein  artilleristisches  Novum  (eine  internationale  Kanone).  12. 

—  Eine  neue  Mitrailleuse  (System  Fitzgerald).  12. 

—  Die  Lydditgranate  der  englischen  Fünf-Pfundhaubitze.  12. 

Revue  militaire  suisse.  Le  fusil  de  cadets,  modele  1897  et  le  fusil  court, 
modele  1889—1900  (suisses).  par  le  colonel  A.  Nicolet.  7. 

—  Materiel  d'artillerie  de  campagne  de  7-5  cm  4  tir  rapide  de  la  Society 
Norden  feit  (de  Paris).  7. 

—  L'instruction  (allemande)  sur  les  cibles  pour  l'infanterie.  7. 

—  L'obusier  de  campagne  allemand  98.  8,  11. 

—  Les  Vetterli  en  Chine.  8, 

—  Genäraux  (allemands)  aux  ecoles  de  tir  d'autres  armes.  8. 

—  Les  mitrailleu8es  Maxim  de  l'infanterie  (allemande).  8. 

—  Soci6t6  nationale  de  tir  (en  Espagne).  8. 

—  L'artillerie  de  campagne  a-t-elle  besoin  d'obusiers?  9. 

—  Instruction  de  tir  pour  l'artillerie  ä  pied  (allemande).  9. 

—  Experiences  de  tir  d'infanterie  (en  Autriche).  9. 

—  Le  nouveau  fusil  (hollandais).  9. 

—  Un  fusil  automatique  (en  Suade).  9. 

—  L'obusier  de  15  cm  et  l'obusier  de  10  5  cm  (allemands).  10. 

—  Les  mitrailleuses  (allemandes).  10. 

—  Acquisition  de  materiel  ä  tir  rapide  (en  Espagne).  10. 

—  Propagande  du  tir  (en  Espagne).  10. 

—  Essais  comparatifs  de  canons  ä  tir  rapide  (en  Suisse).  11. 
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Revue  militaire  Baisse.  La  rouille  des  fusils  (suisses).  11. 

—  Les  boucliers  protecteurs  et  Tartillerie  ä  tir  rapide  (en  Allemagne).  11. 

—  Le  canon  C  ockerill-Nordonfeldt  11,  12. 

—  Le  fusil  allemand,  mod.  98.  11. 

—  L'armement  (anglais)  dans  la  guerre  sud-africaine.  11. 

—  Los  mitrailleuses  dans  les  places  fortcs  (allemandes).  11. 

—  La  mitrailleuse  Hotchkiss  (en  Belgique).  11,  12. 

—  L'obusier  lourd  de  campagne  (allemand)  en  Chine.  12. 

—  Le  canon  Ehrhardt.  12. 

—  Pistolet  automatique  (system  Browning).  12. 


4.  Ingenieurwesen.  Befestigungskunst.  Festungskrieg.  Minier- 
kunst. Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen.  Tele- 
graphier Telephonie,  Signalwesen.  Luftschiffahrt.  Brieftauben. 
Verkehrswesen  überhaupt.  Baukunde  im  allgemeinen.  Techno- 
logisches. (Über  Festungen  und  Bahnen,  auch  die  Aufsätze 
in  strategischer  und  militär-geographischer  Beziehung.) 

StrefFlours  osterr.  militärische  Zeitschrift.  Ober  Militär  -  Luftschiffahrt, 
von  Hauptmann  Hinterstoisser.  Juli. 

—  „Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  hauptsächlich  über  seine  Verwendbarkeit 
im  Kriege"  (Bspr.).  August. 

—  Über  die  Verwendung  von  Eisenbahnzügen  zu  Gefechtszwecken, 
namentlich  im  Fe3tungskriege,  von  Hauptmann  M.  Ritter  von  B ru n n e r . 
October. 

—  Feuerfestes  Holz  als  Kriegsmittel.  October. 

—  Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und  Feldbahn  (Bspr.).  October. 

—  „Die  Photographie  im  Hochgebirge-  (Bspr.).  October. 

—  „Grundriss  der  Befestigungslehre*.  8.  Auflage.  (Bspr.).  November. 
Organ  der  militär-wissenschaftl.  Vereine.  „Befestigte  Stellungen  im  Lichte 

der  kriegerischen  Ereignisse  in  den  Jahren  1898  und  1893"  (Bspr.). 
LXL  Band.  2. 

—  „Anleitung  zum  Photographieren".  10.  Auflage.  (Bspr.).  LXI.  Band.  2. 

—  „Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen,  hauptsächlich  über  seine  Verwendbarkeit 
im  Kriege"  (Bspr.)  LXI.  Band.  2. 

—  Über  das  Problem  der  Luftschiffahrt,  von  Hauptmann  V.  Ritter  Niesi  o- 
lowski-Gawin  von  Niesiolowice.  LXL  Band.  4. 

—  Neue  Arbeiten  im  Gebiete  der  Photographie  etc.,  von  Oberst  0.  Volk- 
mer.  LXI.  Band.  4. 

—  „Fuhrcolonne,  Motorfahrzeug  und  Feldbahn"  (Bspr.).  LXI.  Band.  4. 

—  „Zeppelin- Alb umu  (Bspr.).  LXI.  Band.  4. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie-Wesens.  Da  s 

aluminothermische  Verfahren  von  Dr.  Hans  Goldschmidt,  Essen  - 
Ruhr,  von  Major  W.  Wlaschütz.  7.  « 

—  „Rathgeber  für  Anfänger  im  Photographieren  und  für  Fortgeschrittenen" 
10.  und  11.  Auflage  (Bspr.).  7. 

—  Belastungsprobe  einer  zerlegbaren  Eisenbahnbrücke,  System  Eiffe  1, 
in  Italien,  und  die  hiebei  verwendeten  Prütüngsapparate,  von  Haup  t- 
mann  Nerad.  8,  9. 

—  Imprägnierung  von  Werkhölzern  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes. 
8,  9. 

—  Messbandspanner  von  N  e  u  h  ö  f  e  r  und  Sohn.  8,  9. 

—  „A  French-English  Military  Technical  Dictionary"  (Bspr.).  8—10. 

—  Der  Fesselballon  im  Dienste  der  Artillerie,  von  Oberlieutenant 
J.  Stauber.  10. 

—  Bauwissenschaftliche  Versuche  mit  Beton-Eisen-Constructionen,  von 
Militär-Bau-Ingenieur  Schilhan.  10. 

V* 
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Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Genie -Wesens.  Ver- 
suche mit  blaugewordenen  Nadelhölzern.  10. 

—  Über  Motoren  zum  Lastentransport.  Mit  Benützung  amtlicher  Quellen, 
von  Hauptmann  R.  Wolf.  11. 

—  Küstenbefestigung,  von  Oberstlieutenant  Strzechowski.  11. 

—  Granitos.  11. 

—  Patent-Metall -Cement.  11. 

—  Das  Straßen- Automobil  ohne  und  mit  dem  Feldbahn  -  Geleise  zum 
Lastentransport  auf  Straßen  und  Wegen  in  Festungen  und  deren  Um- 
kreis, von  öberst  V.  Tilschkert.  12. 

—  Verbesserungen  des  Schnelltelegraphen  von  P  o  1 1 4  k  und  V  i  r  4  g,  von 
Major  W.  Wla  schütz.  12. 

—  Drahtlose  Telegraphie  (in  Deutschland).  12. 

—  Drahthindernis  (Frankreich).  12. 

—  „Felssprengungen  unter  Wasser"  (Bspr.).  12. 

Militär  -  Zeitnng.  Übungen  der  (k.  und  k.)  Pionniere  auf  der  Donau.  25. 

—  Graf  Zeppel  in's  Luftschiff.  25. 

—  Ein  neues  System  für  den  Schutz  der  indischen  Nordwestgrenze.  26. 

—  Befestigungsfragen  (in  Italien).  27. 

—  Auflassung  der  Festung  Pescniera.  27. 

—  Verwendung  der  Artillerie  beim  Angriff  und  der  Vertheidigung  fester 
Plätze  (in  Krankreich).  30. 

—  (Nordamerikanische)  Versuche  mit  der  Telegraphie  ohne  Draht.  30. 

—  (österreichische)  Brückenschlagübungen  auf  der  Donau.  30. 

—  Optische  Telegraphenstationen  (in  Frankreich).  33. 

—  Ausbildung  im  Auswerten  von  Schützengräben  (England).  35. 
i—  Hauptmann  Hinterstoisser  über  die  Luftschiffahrt.  37. 

—  Die  Funkentelegraphie  (bei  der  Kriegsmarine)  38. 

—  Simultane  Ballonfahrten.  40,  45 

—  Versuche  mit  lenkbaren  Luftschiften  (in  Österreich).  42. 

—  Hauptmann  Hoernes  über  das  Z  eppelin'sche  Luftschiff.  45. 

—  Das  Automobil.  46. 

Armeeblatt.  Belagerungs-  und  Telegraphenübungen  (in  Deutschland).  28. 

—  Peschiera  aufgelassen.  20. 

—  Befestigung  Antwerpens.  29. 

—  Übungen  der  (k.  und  k.)  Pionniere  (auf  der  Donau).  29. 
~  Die  Eröffnung  der  Transbai  kalbahn.  30. 

—  (Amerikanische)  Versuche  mit  der  Telegraphie  ohne  Draht.  80. 

—  „Technologisches  Lexikon"  (Bspr  ).  30,  31,  40,  52. 

—  ,Ein  Zeppelin- Album"  (Luftschiffahrt)  (Bspr.).  31. 

—  Elbemündung-Fort.  33. 

—  Brieftauben  (zur  See)  (Frankreich).  34. 

—  Neue  Panzerplatten.  35. 

—  Eisenbahneurs  (in  Italien).  37. 

—  [Französische)  Drahtnetze  (zur  Verstärkung  von  Stellungen).  38. 

—  Communicationen  in  Sibirien.  39. 

—  Der  Simplontunnel.  39. 

—  «Grundriss  der  Befestigungslehre44  (Bspr.).  39. 

—  Die  panamerikanische  Ausstellung  zu  Buffalo  im  Jahre  1901.  41. 

—  Die  Belagerungsraanöver  bei  Spandau.  42. 

—  „Der  Motor  der  Zukunit"  (Bspr.).  43. 

—  Grundri8s  der  Befestigungslehre",  3.  Aufi.  (Bspr.).  44. 

—  Telephonie  ohne  Draht  (in  England'.  44. 

—  Simultanballonfahrton  (in  Österreich).  46. 

—  Um  Holz  gegen  Feuergefahr  zu  schützon  46. 

—  Nutzbarmachung  des  Tender-Gewichtes.  47. 

—  Das  Militär-Brieftaubenwesen.  4b. 

—  Telegraph  ohne  Draht  bei  den  (russischen)  Manövern.  49. 

—  „Manuel  complet  de  fortitication"  (Bspr.).  49. 

—  Ein  neues  internationales  Signalbuch.  52. 

—  Neue  Esplanade- Vorschrift  (in  Italien).  52. 
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Armeeblatt.  Ersatz  der  Dampfkraft  durch  Gichtgase  als  Betriebkraft.  52. 
Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Über  drahtlose  Telegraphie 
nach  Marconi,  von  Lieut.  J.  B.  Blish.  8. 

—  Die  Befestigungen  von  Gibraltar,  von  Kürchhoff.  10. 

—  „Ausstellungskatalog  der  Gewerkschaft  Sautter-Harle&Cie"  (Welt- 
ausstellung zu  Paris  1900)  (Bspr.).  10. 

—  „Die  Photographie  im  Dienste  der  Hiraraelskunde"  (Bspr.).  10. 

—  „Technologisches  Lexikon"  (Bspr.).  10—12. 

—  „Allgemeine  Maschinenlehre**  (Bspr.).  11. 

—  Über  die  Eignung  einiger  Gattungen  heißer  Dämpfe  für  den  Maschinen- 
betrieb, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bootsmaschinen.  Studie 
von  J.  Heinz.  12. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  ond  Marine.  „Fuhrcolon  j  .  Motorfahr- 
zeug und  Feldbahn"  (Bspr.).  Juli. 

—  Der  moderne  Festunjjsangrift  und  der  Angriffs-Entwurf  der  preussischen 
Commission  von  1870,  von  Obstl.  Frobenius.  August,  September. 

—  „Befestigte  Stellungen  im  Lichte  der  kriegerischen  Ereignisse  in  den 
Jahren  1898  und  1899-  ^Bspr.V  September. 

—  „Deutsche  Kabellinien"  (Bspr.).  September. 

Militär- Wochenblatt.  Ein  neues  System  für  den  Schutz  der  indischen  Nord- 
westgrenze. 61. 

—  Über  die  strategische  Bedeutung  von  Befestigungen  im  Lichte  der 
Kriege  in  Südafrika  und  in  Virginia.  <>2. 

—  Verwendung  der  (französischen)  Artillerie  bei  dem  Angriff  und  bei  der 
Verteidigung  fester  Plätze.  62. 

—  Doppelgeleise  (in  Frankreich).  67. 

—  Cavalleriepontons  (in  Österreich).  67. 

—  Zeppelin-Album  (Luftschiffahrt).  71. 

—  Die  Militärtelegraphie  (in  Frankreich).  74. 

—  Einige  Bemerkungen  über  Transportmittel,  Unterkunft  und  Pferde- 
material in  China,  von  Wissmann.  81. 

—  Ausbildung  der  (französischen)  Feld  Artillerie  (im  Batteriebau).  82. 

—  Die  Cr eusot -Werke.  82. 

—  Die  Entwicklung  der  Luftschiffahrt  als  Kriegsmittel.  83,  84. 

—  Ausbildung  im  Auswerfen  von  Schützengräben  (England).  88. 

—  Neubau  für  die  (russische)  Generalstabs-Akademie.  87. 

—  Eisenbahn  Oran- Sahara.  89. 

—  Eisen bahnstationscurs  (in  Italien).  90. 

—  Versilberungsmittel  „Noval"  (Deutschland).  92. 

—  Neuer  Schienenstrang  (in  Frankreich).  95. 

—  Die  Befestigungs werke  zu  Verdun.  95. 

—  Die  Befestigungen  am  Firth  of  Förth  (England).  104. 

—  Befestigungen  in  Corsica.  104. 

—  Elektrische  Taschenlampe  (Deutschland).  106. 

—  Bezeichnung  von  Festungswerken  bei  Metz.  108. 

—  Befestigung  von  Biserta.  110. 

Heue  militärische  Blätter.  Das  Schema  im  Festungswesen,  von  Obstlt 
Frobenius  1. 

—  Drahtlose  Telegraphie  und  Tauben.  6. 

—  Deutsche  Kabeltelegraphie.  6. 

—  Motorwagen  und  deren  militärische  Verwendung,  von  Oberstlieutenant 
H.  Müller  von  Mühlwerth.  8. 

—  Elektrische  Automobile.  9. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Graf  Zeppelins  Luftschiff.  27,  40,  44. 

—  Bohrung  artesischer  Brunnen  (im  Manöver,  Russland).  31. 

—  Zum  ersten  Flugversuch  des  Zeppelin'schen  Luftfahrzeuges,  von 
Graf  Zeppelin.  33. 

—  Die  Feldpost.  34. 

—  Neu  erfundenes  Renault-  Automobil  mit  Leuchtthurm  (Frankreich).  38. 

—  Die  strategische  Bedeutung  der  französischen  Ostbahnen.  39. 

—  Santos-Dumont  neues  lenkbares  Luftschiff.  89. 
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AUgem.  Militär-Zeitung:.  Versuche  mit  der  drahtlosen  Telegrnphie  auf  dem 
Brocken.  40. 

—  Die  Belagerungsübung  bei  Spandau.  41. 

—  Die  neue  Pionniercaserne  zu  Straßburg  im  Elsass.  46. 

—  (Russische)  Versuche  mit  drahtloser  Telegraphie.  49. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  „Proyectores  de  luz  electrica-  (Bspr.).  29. 

—  (Englische)  Telephonie  im  Kriege.  30. 

—  Kleinbahnen  (in  Deutschland).  84. 

—  „Artarias  Eisenbahn-  und  Postcommunicationskarte  von  Österreich- 
Ungarn"  5.  Auflage  (Bspr.).  88. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Die  elektrische  Ausrüstung  einer  Feld- 
Armee.  1. 

—  Gepanzerte  Straßenzüge.  1. 

—  Deutsche  Kabel  in  China.  1. 

—  Neue  deutsche  Dampferlinie  von  Hamburg  nach  Nordbrasilien.  2. 

—  Erweiterung  der  Kieler  Festungsanlagen.  8. 

—  Eine  Bereisung  der  afrikanischen  Bahnen.  4,  5. 

—  Die  Eisenindustrie  in  ihren  Beziehungen  zu  Heer  und  Flotte,  von 
Ingenieur  K.  Gr  aap.  6. 

—  Toul  oder  Nancy?  (betreff  die  Befestigung  der  französischen  Ost- 
grenze). 6. 

Internationale  Revue.  Antwerpen  und  seine  maritimen  Anlagen.  Juli. 

—  Ein  neues  (deutsches)  Küstenfort.  Juli 

—  Die  strategische  Bahn  Mainz— Metz.  Juli. 

—  Landungsübungen  der  (deutschen)  Pionniere.  Juli. 

—  Neue  Modelle  von  Panzerzügen  (Frankreich).  Juli. 

—  Leistungsfähigkeit  der  britischen  Panzerplatten-Fabriken.  Juli. 

—  Die  St  Gotthard-Befestigungen.  Juli. 

—  Landesbefestigungswesen.  Juli. 

—  Der  Kampf  um  befestigte  Stellungen.  Bhft.  12. 

—  Notes  sur  l'aerostation  au  Service  du  commandement.  Supplement  16. 

—  Große  Pionnierübung  (bei  Ingolstadt).  August. 

—  Anlage  für  Luftschifferabtheilung  (bei  Tegel).  August. 

—  Ausbildung  im  Foldpionnierdienst  (Deutschland).  August. 

—  Übung  mit  Aluminium-Pontons  (in  Österreich).  August 

—  Militärtaubenstation  zu  Libau.  August. 

—  L'attaque  du  fort  Häseler,  pres  de  Metz,  executee  sous  la  direction 
de  l'empereur.  Supplement  17. 

—  Brückenschlagübungen  (in  Frankreich).  September. 

—  Anlage  artesischer  Brunnen  (in  Russland).  September. 

—  Militärische  Sicherung  des  Simplontunnels.  September. 

—  Eisenbahndienstcursus  (in  Italien).  October. 

—  La  guerre  de  mines  et  les  pionniers  de  forteresse.  Supplement  19. 

—  „Sibirien  und  die  große  sibirische  Eisenbahn"  (Bspr.).  Bhft  18. 

—  Befestigungen  auf  Bizerta  und  Corsica.  November. 

—  Befestigungen  auf  der  Insel  Grain.  November. 

—  (Italienische)  Bauten  an  der  französischen  Grenze.  November. 

—  Examen  der  Lehr-Luftballon-Parks-Officiere  (in  Russland).  November. 

—  L'attaque  des  fortifications  de  campagne.  Supplement  20. 

—  Die  Befestigungen  von  Kiel.  December. 

—  Drahtlose  Telegraphie  und  Brieftauben  beim  Festungsmanöver  vor 
Spandau.  December. 

—  Drahtlose  Telegraphie  in  der  englischen  Marine.  December.. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Ein  neues  Steigbügelpedal  für  Fahrräder.  7. 

—  Neueste  Erfindungen  und  Entdeckungen.  7—10. 

—  Photostereobinocle.  7. 

—  Künstlicher  Gummi.  7. 

—  Sprengungen  mit  flüssiger  Luft.  7. 

—  Das  Verkupfern  von  Stahlplatten.  7. 

—  Löthen  des  Aluminiums.  7. 

—  Biegsame  Metallrohre  ohne  Naht.  7. 
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Krieg-stechnische  Zeitschrift.  Elektrische  Bogenlampe  ohne  Kohle.  7. 

—  Die  Photographie  im  Dienste  des  Heeres,  von  Oberlieutenant  Riecke- 
heer.  8—10. 

—  Feuerfestes  Holz  rar  Kriegszwecke.  8. 

—  Militärtelegraphie  in  Frankreich.  9. 

—  Eine  interessante  Sprengung  unter  Wasser.  9. 

—  Dreieckige  Balken  aus  Brettern.  9. 

—  Verwendung  der  Straßenlocomotive  in  Südafrika.  10. 

—  Eine  mit  Tauen  geschützte  Locomotive.  10. 

—  Brustwehren  aus  Schnee  10. 

—  Acetylen  als  Kraftgas.  10. 

—  Ein  wasserdichter  Minenzünder.  10. 

• —  Sicherungsmechanismus  zur  Schließung  von  Eisenbahn  weichen.  10. 

—  Ein  neuer  Wasserfalter.  10. 

—  Eine  neue  Wagenwinde.  1Ü. 

—  Ein  neuer  Kunststein.  10. 

—  jjA  French  English  Military  Technical  Dictionary"  (Bspr.).  10. 
Wajennij  Sbornjik.  Die  modernsten  Typen  von  Cas'ernenbauten  und  Offi- 

cierswohnungen.  November. 

—  Die  hermetischen  Feldkessel  des  (russischen)  Infanterie- Regiments 
Nr.  148.  December. 

—  Auf  der  centralasiatischen  Eisenbahn,  von   Oberst  Baron  Taube. 
December. 

Artillerijskij  Journal.   Über  die  Resultate  eines  Versuches  mit  einem 
Kerosinmotore  aus  der  Fabrik  Jakowljew  (Russland).  Juli. 

—  Ein  Elektromotor  für  Photopolarisations-Chronographen.  Juli. 

—  Über  die  elektrischen  Elemente  des  Drs.  Lauro.  Juli. 

—  Versuche  mit  Mikrotelephon-Apparaten.  Juli. 

—  Der  elektrische  Leuchtapparat  aer  Michailow'schen  Festungsartillerie. 
Juli. 

—  Über  die  Anwendung  des  Acetylens  bei  den  Scheinwerfern.  Juli. 

—  Kerosinmotore  für  die  (russische)  Festungs-  und  Belagerungs-Artillerie. 
August. 

—  Versuche  mit  Grubenlampen  zu  Ssewastopol.  August. 

—  Über  die  Methode,  Geschützmaterial  auf  Festungseisenbahnen  zu  ver- 
laden. September. 

—  Betreff  den  „Desincrustant  \  zur  Beseitigung  des  Ansatzes  in  Kesseln. 
September. 

—  Über  die  Schmiere  für  die  L.ocomobile  der  elektrischen  Leuchtapparate. 
September 

—  Betreff  H  e i  s  s  1  e r's  elektromechanische  Fabrik  in  Petersburg.  September. 

—  Kerosinbeleuchtung,  System  Keatson.  September. 

—  Über  Blitzableiter  auf  Pulverfabriken.  September. 

—  Vereinte  Artillerie-  und  Sapeurübungen  im  Jahre  1900  (Russland). 
September. 

—  Holz  gegen  InsectenfraJ  zu  schützen.  September. 

—  Die  Beurtheilung  des  Stahles  nach  seinem  Bestände  und  seinen  Eigen- 
schaften, von  Hptm.  Krvllow.  October,  November. 

—  (Russische)  Versuche  mit  einem  Petroleum  -  Motor,  System  Diesel. 
November. 

—  Betreff  die  Versuche  mit  Feld-Eisenbahnen  (in  Russland).  November. 

—  Über  den  neuen  Inductor  der  (russischen)  Telephonstationen.  November. 

—  Über  die  elektrischen  Scheinwerfer  der  Festung  Dubno.  November. 

—  Über  die  Beleuchtung  der  Werke  und  Wege  in  den  (russischen)  Festungen. 
December. 

Ingenienrnij  Journal.  Das  Versorgen  mit  Wasser  von  bewohnten  Plätzen, 
von  Oberst  Weretennikow.  Mai,  Juni. 

—  Eine  specielle  Brücke  von  30  m  Flucht  für  Feldeisenbahnen  mit  Dampf- 
traction,  von  Militär-Ingenieur  Kriwoschein.  Mai,  Juni. 

—  Transportable  Brücken.  Mai,  Juni. 

—  Die  Bedeutung  des  Metalles  bei  Betonconstructionen  Mai,  Juni. 
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Ingenienrnij  Journal.  „Allgemeine  Baukunde"  (Bspr.).  Mai,  Juni. 

—  „Stadt-  und  Landhäuser,  eine  Sammlung  von  modernen  Entwürfen* 
(Bspr.).  Mai,  .Juni. 

—  „Traite  pratique  des  ponts  metalliques."  —  „Ponts  en  arc"  (Bspr.).  Mai, 
Juni. 

—  „Les  machines  dynanio  -  electriques  ä  eourant  continu  et  a  courants 
alternatits"  (BsprJ.  Mai,  Juni. 

—  „Problemes  sur  l'olectricite,  recueil  gradue"  (Bspr.).  Mai,  Juni. 

—  „La  plomberie  au  point  de  vue  de  la  salubrite  des  maisons"  (Bspr.). 
Mai,  Juni. 

—  Die  Bewegungswiderstände  der  Eisenbahnzüge.  Mai,  Juni. 

—  Die  Feldbefestigung  in  den  Heeren  der  europäischen  Großmächte.  Mai 
Juni. 

—  Über  militärische  Signalgebung  und  das  Signalcorps  der  nordamerikani- 
schen Armee.  Mai,  Juni. 

—  Die  elektrische  Beleuchtung  in  ihrer  Anwendung  beim  Festungskriege. 
Mai,  Juni. 

—  Das  Acetylengas  und  seine  Verwendbarkeit  zu  militärischen  Zwecken. 
Mai,  Juni. 

—  Der  Schneeschuh  und  dessen  Verwendung  bei  den  Truppen.  Mai,  Juni. 

—  Die  Zukunft  des  Militärballons.  Mai,  Juni. 

—  Von  der  sibirischen  Bahn.  Mai,  Juni. 

—  Die  Naphthaleitung  von  Michäilow  nach  Batum  Mai,  Juni. 

—  Oonstruction  eines  Riesen-Elektromagnets.  Mai,  Juni. 

—  Die  Acetylen-Ausstellung  zu  Budapest  im  Jahre  1899.  Mai.  Juni. 

—  Elektrische  Motoreinrichtungen  bei  einer  holländischen  Schleuse.  Mai, 
Juni. 

—  Betreff  eine  zweite  Hochquellenleitung  in  Wien.  Mai,  Juni. 

—  Über  die  Dämme  des  Nils.  Mai,  Juni. 

—  Der  Bau  von  billigen  AVohngebäuden.  Mai,  Juni. 

—  Über  Asphalt- Pflaster  und  Straßendecken  aus  Theer.  Mai,  Juni. 

—  Geräuschloses  Pflaster  aus  Macadam  (in  England).  Mai,  Juni 

—  Arnodin's  Luft  fahre  zu  Rouen.  Mai,  Juni. 

—  Über  den  Bau  von  20  Tunnels  auf  der  Linie  Alascheir-Fium-Karahissar 
(in  Kleinasien)  Mai,  Juni. 

—  Automat-Ü beifuhr  an  einem  Drahtseil.  Mai,  Juni. 

—  Die  Vorbereitung  zum  Festungskriege.  Mai,  Juni. 

—  Smirnow's  Werftenbau  an  der  Newa,  in  St.  Petersburg,  von  N.  Smir- 
now.  Mai  Juni. 

—  Hauptmanns  Prokopo witsch  kleiner  zusammenklappbarer  FußmaÖ- 
stab,  von  K.  Ignato witsch.  Mai.  Juni. 

—  Das  Schneiden  von  stählernen  und  hölzernen  Balkon  mittels  Elektricität- 
Mai.  Juni. 

—  Anleitung  zur  Herstellung  eines  Bahnoberbaues  durch  Eisenbahntruppen 
(Deutschland).  Beilage  zum  Heft  Mai,  Juni. 

—  Einige  Vorschläge  auf  dorn  Gebiete  der  permanenten  Befestigung,  von 
Oberstlieutenant  Grudsinski.  Juli. 

—  Zur  Revision  der  speciellon  Ausbildungsprogramme  der  (russischen: 
Geniotruppen,  von  K.  Ignato  witsch.  Juli. 

—  Die  Instruction  zur  Durchführung  von  Spreugarbeiten  (bei  der  k.  und  k. 
Pioniertruppe»,  von  W.  King.  Juli. 

—  Das  Sprengwesen  bei  den  französischen  Genietruppen,  von  W.  Kot  sc  h- 
merze wski.  Juli. 

—  Das  Spreng wesen  bei  den  englischen  Truppen,  von  W.  Kotschmer- 
ze w  s  k  i.  Juli. 

—  Das  Sprengwesen  in  Belgien,  von  W.  Kotschmorzewski.  Juli. 

—  Die  zur  Befreiung  des  auf  das  steinige  Ufer  der  Insel  Hochland  ge- 
laufenen Panzerschiffs  „Admiral  Apraxin"  vorgenommenen  Spreng- 
arbeiten,  von  Oberstlieutenant  Babrowski.  Juli. 

—  Bau  einer  Bogenbrücke  in  Ischl  (die  Johannes  -  Brücke),  von  V.  Türin. 
Juli. 
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Ingenieurnij  Journal.  Die  Äutomotore  Lora  bard- Gerin  für  gewöhnliche 
Straßen,  von  W.  Kalpytschew.  Juli. 

—  Eine  Studie  über  die  permanente  Befestigung.  Juli. 

—  Neue  fortificatorische  Arbeiten  um  Gibraltar.  Juli. 

—  Bau  neuer  Forts  um  Metz.  Juli. 

—  Über  die  Wasserleitung  und   Canalisation  von  Neustadt  (in  Ober- 
schlesien). Juli. 

—  Eine  Baggermaschine  für  die  Wolga.  Juli. 

—  Die  neue  Fahrbrücke  über  den  Rhein  (bei  Miltenberg).  Juli. 

—  Zur  Rhone-Regulierung.  Juli. 

—  Umbau  der  Stationsgebäude  der  Kaiser  Ferdinand-Nordbahn.  Juli. 

—  Eine  Brücke  über  den  Arabaratiuss  im  Sudan.  Juli. 

—  Elektrischer  Betrieb  der  Berliner  Stadtbahn.  Juli. 

—  Über  flüssige  Luft.  Juli. 

—  Der  Oberbau  der  Wiener  Stadtbahn.  Juli. 

—  Daten  über  die  afrikanischen  Bahnen.  Juli 

—  Der  Marne-Saöne  Canal.  Juli. 

—  Zum  Bau  des  Viaur-Viaducts.  Juli. 

—  Elektrische  Tramways  (in  Amerika).  Juli. 

—  Graphische  Methode  zur  Controlle  von  Eisenbahn-Entwürfen.  Juli. 

—  Der  Einfluss  des  Seewassers  auf  das  Cement.  Juli. 

—  „La  France  aerionne",  —  „l'Aeronaute"  et  „l'Aerophile",  —  „Aeronau- 
tische Mittheilungen"  und  Zeitschrift  für  Luftschifffahrt*.  Übersicht 


War8chawskij  Wajennij  Journal.  „Der  photographische  Autodidact  "2.  Aufig. 
(Bspr.).  Juli 

—  Zum  Aufsatze:  „Die  Festungsfragen  in  der  heutigen  Militärliteratur". 
Einwurfsgedanken  von  Oberstlieutenant  Prussak.  August. 

—  Graf  Zeppelins  lenkbares  Luftschiff,  von  Lieutenant  J  e  s  s  t  i  f j  e  j  e  w. 


—  -Le  pigeon  voyageur  dans  le  Service  d'exploration"  (Bspr.).  August. 

—  Über  die  Einrichtung   von  verschanzten  Lagern,  von  W.  Tschek- 
marew.  September,  October. 

—  Zur  Frage  der  Organisation   einer  russischen  Militärbrieftaubenpost, 
von  K.  Zimbaljuk.  September. 

—  Über  den  Festungskrieg,  von  M.  Masj  u  ke  wi  tsch.  September. 

—  Die  Luftschiffahrt  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900.  Kurze  Skizze 
von  P.  Jesstifjejew.  September. 

—  Schulung  in  der  Spatenarbeit  (Deutschland).  September. 

—  österreichische  Versuche  mit  neuen  Pontons.  September. 

—  Hösel 8  Methode  zur  Erzeugung  von  Oxygengas  (zu  Belouchtungs- 
zweckeni.  October. 

—  Deutsche  Feldbackofon-Versucho.  October. 

—  Neue  Eisenbahnlinien  (in  Preussisch-Polen ).  October. 

—  Über  die  Leistungen  der  galizischen  Bahnen  beim  Militärtransport.  Oct. 

—  Versuche  mit  Automobilen  (in  Frankreich).  October. 

—  Das  Photographieren  auf  großen  Entfernungen  (italienische  Versuche). 
October. 

—  Das  Magnalium.  November 

—  Eisenbahndienstcursus  (in  Italien).  November. 

— -  Die  Eisenbahnen  vom  militärischen  Standpunkte  (betrachtet).  November. 

—  Über  die  Organisation  der  Militär-Taubenpost  in  Russland  von  K.  Zim- 
baljuk. Deceraber. 

—  Die  Luftschiffahrt  im  Jahre  1899,  von  P.  Jesstifjejew.  December. 

—  Umbauten  in  Ulm.  December. 

—  Schleifung  der  Umwallung  von  Posen.  December. 

—  Kasernenbau  in  Dembica.  December. 

—  (Italienische)  Bauten  an  der  französischen  Grenze.  December. 
Aruzejnij  Sbornjik.  „Die  Photographie  im  Dienste  des  Heeresu  (Bspr.).  4. 
L'echö  de  l'armee.  Chemin  de  fer  strategique  (Draguignan-Nice).  27,  29. 

—  Les  pigeons  voyageurs  on  escadre.  28,  29. 


August. 
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L'echo  de  l'armee.  Manoeuvres  de  pontage  (en  France).  32. 

—  Pigeons  voyageurs.  83,  42,  52. 

—  La  telegrapnie  en  cas  de  guerre.  34. 

—  Lea  reseaux  de  fil  de  fer.  85. 

—  Le  demantelement  de  Verdun.  35. 

—  Lea  pigeons  dans  la  cavalerie  allemande.  35. 

—  Chemin  de  fer  (k  voie  etroite,  Montmedy- Verdun).  86. 

—  Les  forte  de  la  place  de  Nice.  89. 

—  Lea  transporte  aux  manoeuvres  (franoaises).  89,  40. 

—  Le  reseau  de  voiea  ferrees  (russo-polonais).  40. 

—  Lea  remparte  d'Avignon.  40. 

—  Telegraphie  optique  (en  France).  41. 

—  L'automobile  aux  armees.  42,  52. 

—  La  telegrapnie  sans  fil.  42. 

—  Au  Sahara  en  ballon.  45. 

—  Un  fort  menace  (en  France).  45. 

—  Dn  fort  a  Gravelotte.  46. 

—  Chemin  de  fer  strategique  (Vitry-le-Francois— Nancoia-le-Petit).  47. 

—  Le  polygone  de  Nice  fortifie.  48. 

—  Lea  fortificationa  de  Perpignan.  50. 

—  Les  places  fortes  du  littoral  (francais).  50. 

—  Nouveau  fort  allemand.  51. 

Le  progres  militaire.  A  Vincennes  (delabrement  du  parapet).  2065. 

—  La  lance-barque  (en  Allemagne).  2066. 

—  Traction  mecanique  et  transporte  militaire8.  2073. 

—  La  telephonie  sans  fil  (en  Angleterre  .  2079. 

—  „Reglement  sur  l'instruction  des   regimente  de    sapeurs  -  mineurs* 
(revue).  2088. 

—  Essai  de  telegraphie  sans  fil  (en  Belgique\  2088. 

—  Becenaement  et  requisition  des  automobiles  (en  France).  2091. 

—  La  guerre  de  minos.  2096. 

—  Usage  du  telegraphe  et  du  telephone  (en  France).  2099. 

—  L'aviation.  2100. 

—  Les  declassements  de  placea  fortes  (francaises).  2101. 

—  Le8  forte  (espagnols)  sur  les  Pyrenees.  2101. 

—  Remaniement  de  l'enceinte  a  Anvers.  2102. 

Journal  des  sciences  militaires.  „Notice  sur  le  radeau-sac  et  considerations 
ceneralea  sur  le  pa^sage  des  cours  d'eau"  (revue).  Juli. 

—  Les  colombiers  militaires  en  France  et  a  l'etranger,  par  le  commandant 
Bornecque.  October. 

—  Notes  sur  le  röle  de  la  fortification  dans  les  Operations  militaires.  — 
La  permanente  et  la  passagere.  November. 

—  „Grundri8s  der  Befestigungslehre14  (revue).  December. 

Revue  dn  cercle  militaire.  Le  Creusot.  —  Sa  puissance  industrielle,  par 
P.  Lagrange.  27. 

—  L'exploitation  du  Transsiberien.  27. 

—  Chemin  de  fer  transcaucase.  27. 

—  Le  ballon  dirigeable  du  comte  Zeppelin.  28,  48. 

—  Manoeuvres  de  fortresse  (en  Allemagne).  29. 

—  Les  forges  et  acieries  de  la  marine  et  des  chemin8  de  fer  4  Saint- 
Chamond,  par  P.  Lagrange.  30. 

—  „Etud*  sur  la  fortification  permanente"  (revue).  80. 

—  Automobilisme,  par  P.  Lagrange.  80,  83. 

—  Cours  de  Station  de  chemins  de  fer  (en  Italie).  31. 

—  Pontons  en  aluminium  pour  la  cavalerie  (autrichienne).  82. 

—  Traction  mecanique  et  transporte  militaires.  33 — 35. 

—  Grandes  manoeuvres  de  pionniers  (en  Allemagne).  33. 

—  Guerre  de  siege.  —  Exercices  a  double  action  sur  la  carte.  34—86. 

—  Les  Communications  en  Siberie.  35. 

—  Chemin  de  fer  du  Dahomey.  38. 

—  „Grundriss  der  Befestigungslehre  für  Officiere  aller  Wallen"  (revue).  38. 
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Revue  da  cercle  militaire.  Les  Communications  telegraphiques  russes) 
avec  TExtreme-Orient.  40. 

—  „L'aerostation  et  ses  applications  militaires"  (revue).  40. 

—  Le  materiel  roulant  du  Transiberien.  42. 

—  Forts  d'arret  (italiens).  44. 

—  Essais  d'une  lampe  sous-marine  (Russie).  45. 

—  „A  French-English  Military  Technical  Dictionary*  (revue).  45. 

—  Telegraphie  militaire  (en  France).  49. 

—  La  telegraphie  sans  fils  (en  ltalie).  49. 

Revue  militaire.  Le  reglement  allemand  du  18  janvier  lb99  sur  les  trans- 
purt s  railitaires  par  chemin  de  fer  (suite;.  B(6,  877. 

—  Nouveau  pont  sur  le  Rhin.  876 

—  Le  chemin  de  fer  du  Sud-Ouest  africain  allemand.  876. 

—  Cable  transatlantique  (allemand).  817. 

—  Place  forte  de  Buerrest  et  region  fortifiäe  du  Seret.  877. 

Revne  d'artillerie.  Essai  d'une  etude  paläo-technologique  de  la  roue  par 
Pinspecteur,  O.  Forestier  (fin).  Juli. 

—  „Traite  elementaire   d'electricite   avec   les  principales  applications" 
(revue).  Juli. 

—  Le  magnalium.  August. 

—  »La  tabrication  des  pneumatiquesM  (revue).  August. 

—  „Etude  sur  la  fortification  permanente-  (revue).  September. 

—  L'invention  de  la  locomotion  automobile.  October. 

—  „Etude  sur  la  resistance  des  construetions  en  beton  au  tir  de  Partillerie" 
(revue).  November. 

—  „A  French-English  Military  Technical  Dictionary*  (revue).  November. 
Revue  de  cavalerie.  „Le  pigeon  voyageur  dans  le  service  d'exploration" 

(revue).  October. 

—  „A  French-English  Military-Technical  Dictionary"  (revue).  October. 

—  L'instruction  telegraphique    des  officiers  de  cavalerie  (en  France). 
December. 

Revue  du  service  de  l'intendance  militaire.  Les  transports  automobiles 
dans  la  guerre  sud-africaine.  Juli,  August. 

—  L'incombustibilisation  des  bois  en  Russie.  Juli,  August. 

—  Le  fibroleum  (nouveau  produit  obtenu  du  cuir).  September,  October. 

—  Decomposition  du  eiment  sous  l'infiuence  de  bacteries,  par  les  DD™ 
Stutzer  et  Hartler.  September,  October. 

—  Etude  generale  des  galons  d'or  et  d'argent  dans  l'armee  (francaise), 
par  les  pharmaciens  Th.  Roman  et  6.  Del  lue  November,  December. 

—  Kote  sur  la  composition  et  l'application  de  difl'erents  ignifuges,  par  le 
directeur  Cb.  Girard.  November,  December. 

—  Action  des  eaux  sur  le  plomb,  par  le  pharmacien  Bisserie.  No- 
vember, December. 

—  Le  bureau  d'essai  des  papiers  ä  la  Chambre  de  commerce  de  Paris. 
November,  December. 

—  Une  installation  frigorifique  4  Brooklvn.  November,  December. 

—  Entretien  et  conservation  des  bois.  November,  December 
Rivista  militare  italiana.  Nuove  rerrovie  (russe).  7. 

—  Biciclette  ed  automobili  pegli  usi  di  guerra.  8. 

—  Iropiego  dei  telegraristi  in  guerra,  pel  maggiore  M.  Zanotti.  8—11. 

—  Automobilismo  (in  FraDcia).  8. 

—  Ferro  via  transiberiana.  8. 

—  La  ferrovia  transabariana.  8,  9. 

—  Lo  stabilimento  metallurgico  del  Creusot  e  la  sua  potenza  indu- 
striale.  8. 

—  Se  e  come  si  possono  difendere  i  villaggi  nelle  prossime  guerre,  pel 
tenente  colonnello  P.  Spaccamela.  9. 

—  I  lavori  della  sezione  aerostatica  delia  Societa  imperiale  teenica  di 
Russia.  9. 

—  „La  fortifieazione  passeggiera  coordinata  alla  tattica  ed  il  cömpito 
dell'  ufficiale  del  genio  nelle  svariate  sue  applieazioni"  (recensionej.  10. 
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Rivista  militari»  italiana.  II  trasporto  dei  grossi  pesi  in  guerra,  motori 
meccanici  nelle  ferrovie  da  campo.  10. 

—  Treni  blindati  (francesi).  11. 

—  Istruzione  areostatica  ed  ufficiali  di  stato  maggiore  (in  Francia).  11. 

—  Istruzione  dello  truppe  del  genio  (francesi).  11. 

—  Esercizi  di  carico  e  scarico  (francesi).  12 

Rivista  di  artiglieria  e  genio.  I  laoderni  automobili  per  grossi  carichi,  pel 
tenente  colonnello  P.  Mirandoli.  Juli,  August. 

—  Prove  di  resistenza  alla  rottura  di  lastroni  di  cemento  armato,  pel 
capitano  C.  Barberis.  Juli,  August. 

—  Liquido  per  freni  idraulici  (FranciaV  Juli,  August. 

—  Estinguitore  per  incendi,  sistema  Bernheim  (Francia).  Juli,  August. 

—  Abbattimento  di  un  camino  di  ofticina  (a  Wallsend).  Juli,  August. 

—  Le  ibrtificazioni  del  San  Gottardo.  Juli,  August. 

—  Paragone  tra  le  energie  di  varie  sostanze.  Juli,  August. 

—  Motodo  par  rendere  presto  abitubili  gli  edifici  di  recente  costruzione. 
Juli,  August 

—  Protezione  degli  oggetti  motallici  col  carbone.  Juli,  August. 

—  Trahccio  di  lamiera  stirata,  pel  maggiore  D.  Carbone.  Juli,  August. 

—  Traversa  metallica  Chester,  per  ferrovia.  September. 

—  La  ruota  a  rotaja  mobile  di  Izart.  September. 

—  Torchio  da  9000  t  per  lavorare  i  metalli.  September. 

—  Cla8Siticazione  e  radiaziono  di  piazze  forti  (francesi).  September. 

—  Telegrafo  armonico  (in  Francia).  September. 

—  Un  concorso  internazionale  per  guanti  isolanti.  September. 

—  Afforzamento  dolle  opere  di  fortificazione  (tcdesche).  September. 

—  La  „Gypsine"  (sostanza  refrattaria;.  September. 

—  Le  ferrovie  russe.  September. 

—  Compressibilita  dell'acqua  (osperimenti  americani).  September. 

—  Ferrovia  senza  lccomotiva  (sistema  Haiford).  September. 

—  I  divorsi  sistemi  di  parai'ulmini  (recensione).  September. 

—  „II  codice  del  perito  misuratore"  »recensione).  September. 

—  „Kicettario  lndustriale*.  2*  edizione  (recensione).  September. 

—  Gli  aerostieri  e  Tidrogeno  arsenicato  lavvelenamenti).  September. 

—  Studio  di  una  tenda-baracca,  pel  tenente  colonnello  P.  Spacoamela. 
October. 

—  Sulla  stabilita  delle  dighe,  pelPingegnere  F.  Baratta.  October. 

—  L'apparato  Dardeau  per  circuiti  telefonici  o  telegrafici  o  stazioni 
multiple.  October. 

—  Baracche  smontabili  della  societa  francese  di  costruzioni  portatili  e  tras- 
formabili.  October. 

—  Processo  Hasselmann  pella  conservazione  del  legno.  Ootober. 

—  Piccola  vettura  automobile  per  uso  militare  con  proiettore  elettrico 
(Francia).  October. 

—  Modificazioni  delle  proprieta  dei  cavi  elettrici  sotto  l'azione  prolun- 
gata  delle  correnti  October. 

—  Edirici  speciali  per  la  sezione  aerostieri  a  Tegel.  October. 

—  Comraunicazioni  telegrafiche  (inglosi)  nella  guerra  sud-africana.  Oct. 

—  L'ailuminio.  October. 

—  „Grundriss  der  Befestigungslehre  tür  Officiere  aller  Waffen"  (recensione). 
October. 

—  A  proposito  dello  studio  dei  progetti  di  fortiöcazione.  —  Le  batterie 
di  medio  calibro  nella  difesa  montana,  pel  tenente  colonnello 
K.  ßocchi.  November. 

—  Tranvai  a  trazione  elettrica,  pel  maggiore  L.  Marinelli.  November. 

—  Alcuni  sistemi  di  automobili  all'Esposizione  di  Parigi.  Novemb.,  Decemb. 

—  Esperienze  con  solaj  di  cemento  armato  e  con  voltine  di  calcestruzzo. 
November. 

—  Applicazioni  della  telegrafia  senza  tili  in  Germania  ed  in  Cina.  November. 

—  Esperienze  di  areostatica  con  palloni  oervi-volanti  (Austria).  November. 

—  Le  difese  di  Biserta  e  della  Öorsica.  November. 
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Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Gli  automobiü  alle  grandi  manovre  (francesi). 
November. 

—  Un  nuovo  tronco  ferroviario  per  scopo  militare  (in  Franciaj.  Novemb. 

—  Iniezioni  di  cemento  con  aria  compressa.  November. 

—  Smantellamento  della  fortezza  di  Spandau.  November. 

—  Costruzione  di  una  batteria  sull'isofa  di  Grain.  November. 

—  Riscaldamento  e  ventilazione  degli  ospedali.  November. 

—  Applicazione  diretta  d'un  ricevitore  telefonico  alla  telegrafia  senze  fili 
(in  Russia).  November. 

—  Prove  sulla  gelivita  delle  pietre.  November 

—  La  triangolazione  acustica.  November. 

—  II  „carbeti  1  eu  (nuovo  gas).  November. 

—  Le  fortificazioni  di  St-Maurice.  November. 

—  „La  fo rtificazione  passeggiera  coordinata  alla  tattica.  ed  il  c6mpito 
deil'  ufticiale  del  genio  nelle  svariate  sue  applicazioni*  (recensione). 
November 

—  Una  nuova  publicazione  del  generale  Brialmont  ( sulla  fo rtificazione). 
Decerober. 

—  L'attacco  delle  fortificazioni  campali.  December. 

—  Linee  di  comunicazione  della  Manciuria.  December. 

—  Conglomerati  argillo-calcarei  (Francia).  December. 

—  I  colombi  viaggiatori  e  la  telegrafia  senza  tili  nelle  manovre  di  fortezza 
a  Spandau.  December. 

—  Illuminazione  elettrica  nei  treni  ferroviari  (tedeschi).  December. 

—  Produzione  del  ferro  col  processo  Stassano  (in  Italia).  December. 

—  Impiego  della  telegrafia  senza  tili  alle  manovre  (russe).  December. 

—  Ferrovia  russo-cinese  December. 

—  La  telegrafia  senza  tili  (in  Ispagna).  December. 

—  Telegratia  senza  fili  fra  Inghilterra  e  Belgio.  December. 

—  Fabbricazione  dell'acciaio  col  metodo  Tal  bot  (in  America).  December. 

—  L'industria  del  nichelio.  December. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  Trans- Baikal  Rail- 
way.  270. 

—  A  Military  Automobile  (System  Penningtoni.  270. 

—  Bivouac  Shelter,  by  Major  W.  L  Harvey.  271. 

—  Automobiles  (for  the  Austrian  Ann)M.  272. 

—  Count  Zeppelin'*  Great  Air-ship.  272,  273. 

—  The  Ladysmith  Pigeonpost,  by  Major  K.  A.  Altham.  273. 

—  The  Automobiles  (in  the  French  Armv).  273. 

—  (German   Military  Dovecots.  273. 

—  The  Routes  of  Submarine  Cables,  by  C.  W.  Bellairs.  274. 

—  The  Great  Trans  -  Siberian— Manchurian  Railway,  by  A.  R.  Col- 
quhoun.  274. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Night  Communications  in 
Fortresses,  by  Lieutenant  "VV.  B.  Spender.  9,  10. 

—  Some  Reflections  on  the  Technical  Training  of  Oflficers  of  the  Royal 
Garrison  Artillery.  by  Major  F.  T.  Fisher.  9,  10. 

—  Magnalium.  Beilage  zum  Heft.  12. 

Journal  of  the  United  States  Artillery.  The  Collimating  Clinometer  of  Colonel 
Gouli  er.  44. 

—  Terni  Armor.  45. 

—  Boer  Trenches  et  Paardeberg.  44 

—  Submarine  Cables  in  Peace  and  War.  45 

—  Photogrammetric  Apparatus  for  Balloons.  45. 

—  Armored  Train  for  South  Atrica.  45. 

—  „Military  Lance  Line  Construction,  for  Semi-permanent  Field  Telegraph 
and  Telephone  Lines"  (review).  45. 

—  A  French-English  Military  Technical  Dictionary"  (review).  45. 

—  The  Dragon  lor  Klte)  Balloon,  by  A.  von  Parseval  (continued).  46. 

—  „Recueil  des  travaux  techniques  des  ofliciers  du  genie  de  l'armee 
belgew  (reviewj.  46. 
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La  Belgique  militaire.  De  la  construction  des  voütes  en  beton  de  ciment 

Eouvant  resister  au  tir  plongeant  avec  obus-torpilles.  1521. 
tocomotives  routieres.  1521. 

—  La  lance-barque  (en  Allemagne).  1524. 

—  L'automobilisme  militaire.  1527,  1540. 

—  Projet  d'agrandissement  d'Anvers,  de  nouveaux  travaux  de  defense  et 
de  port  franc,  par  le  general  Brialmont  1529. 

—  La  guerre  de  mines.  1584. 

—  „Commentaires  sur  l'art  defensif  contemporainu  (revue).  1534. 

—  La  telegraphie  saus  fil.  1538. 

—  „Code  telegraphique  colonial"  (revue).  1538. 

—  Les  deux  projets  d'agrandissement  d'Anvers.  1539. 

Revue  de  l'armee  beige.  Commentaires  sur  l'art  defensif  contemporain, 
par  le  lieutenant  A.  Collon.  Juli,  August. 

—  .Etüde  sommaire  de  velocipedie"  (revue).  Juli,  August. 

—  Le  nouveau  Systeme  defensif  de  la  France.  September,  October. 

—  Encore  les  bastions.  September,  October. 

—  Exercice  de  la  brigade  prussienne  des  chemins  de  fer.  Sept.,  October. 

—  Loi  sur  les  servitudes  militaires  en  Italia  (concernant  l'etendue  de  la 
region  exterieure  des  places  fortes).  September,  October. 

—  Projet  d'agrandissement  d'Anvers  du  general  Brialmont.  Nov.,  Dec 

—  Note  sur  la  guerre  de  siege,  par  le  commandant  Giron.  Nov.,  Dec 

—  Exercice  de  passage  des  fosses  des  fortifications  par  les  pionniers 
allemands.  November,  December. 

—  „Grundriss  der  Befestigungslehre  für  Officiere  aller  Waffen"  (revue). 
November,  December. 

Allgem.  Schweis.  Militär -Zeitung.  Das  Luitschiff  des  Grafen  Zeppelin. 
29,  30,  52. 

—  Pontonnier- Wettfahren  (in  der  Schweiz).  31. 

—  Gefährliche  Luftballonfahrt  (Ostpreussen).  35. 

—  Aluminium  (und  seine  Verwendung).  36. 

—  Ein  neues  Luftschiff  (System  Hof  mann).  48. 

—  Ein  neuer  Schienenstrang  (in  Frankreich).  44. 

—  Elektrische  Briefseilbahn  (in  Frankreich).  44. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Panzerzüge  (in  Frank- 
reich). 7. 

—  Die  neue  (französische)  Vorschrift  über  den  Festungskrieg.  8,  9. 

—  Telephonische  Verbindung  (in  Südafrika).  8. 

—  III.  eidgenössisches  Pontonnier- Wettfahren  in  Basel,  im  Juli  1900.  9. 

—  Zerlegbare  Stahlboote  (in  Deutschland).  9. 

—  „Recueil  des  travaux  techniques  des  officiers  du  genie  de  l'armee  beige* 
(Bspr.).  10. 

—  Das  Ehrhard  t'sche  Pressverfahren.  12. 

—  Bestand  der  Cr eusot -Werke  (Frankreich).  12. 

—  „Manuel  complet  de  fortification"  (Bspr.).  12. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  „Der  erste  Aufstieg 
des  Zeppe  lin- Ballons  in  Manzell  bei  Friedrichshafen  am  Bodensee, 
den  2.  Juli  1900"  (Bspr.).  9. 

—  "Über  die  Verwendung  von  Motorfahrzeugen  bei  den  deutschen  Kaiser- 
manövern. 11. 

Revue  militaire  Baisse.  Les  nouveaux  förts  de  Metz.  7. 

—  Locomotive  routiere  (anglaise).  7. 

—  Pontons  en  aluminium  (autrichiens).  8. 

—  Achats  d'aerostats  (en  Espagne).  8. 

—  Aux  fortifications  de  St-Maurice.  9. 

—  L'aerostation  militaire  en  Suisse.  par  le  lieut.  Ph.  Bardet.  10—12. 

—  Manoeuvres  d'attaque  de  positions  törtifiees  (en  Allemagne).  10. 

—  Demantelement  de  Spandau.  10. 

—  Essais  de  voitures  automobiles  (en  Autriche).  10. 

—  Expöriences  nouvelles  d'aerostation  ^en  Autriche).  10. 

—  Les  Communications  en  Siberie.  10. 
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Berne  militaire  snisse.  Automobiles  aux  manoeuvres.  11. 

—  „Recueil  des  travaux  techniques  des  officiers  du  genie  de  l'armäe  beige" 
(revue).  11. 

—  L'aeronef  ä  helices,  Systeme  Eress.  12. 

—  „Travail  des  metaux  derives  du  fer"  (revue).  12. 

5.  Militär-Unterrichtswesen.  Berufsprüfungen.  Bildungsschriften. 
Kriegsspiel.  Literatur.  Bibliothekswesen.  Wissenschaftliche, 
gesellige  und  Ökonomische  Vereine. 

Streffleurs  österreichisch  -  militärische  Zeitschrift,  „v.  Löbell's  Jahres- 
berichte etc."  XXVI.  Jahrgang  1899  (Bspr.).  Juli. 

—  „  Kriegs  technische  Zeitschrift"  (Bspr.).  August. 

—  „Englischer  Militär-Dolmetscher"  (Bspr.).  October. 

—  „Croatisch-deutsches  Wörterbuch"  (Bspr.).  October. 

—  „L'interprete  militaire"  (Bspr.).  October. 

—  „Armee  und  Marine"  (Bspr.).  November. 

Organ  der  militär  -  wissenschaftlichen  Vereine,   „v.  L  ö  b  e  1  Ts  Jahres- 
berichte etc."  26.  Jahrgang  1899  (Bspr.)  LXI.  Bd.  2. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Waffen«  (Bspr  ).  LXI.  Bd. 
2,  4. 

—  „Lehrgang  der  Kurzschrift"  (Einigungs  -  System  Stolze-Schrey) 
(Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  Vereinscorrespondenz,  1900.  LXI.  Bd.  4. 

—  Bibliographischer  Theil.  (Mai -Ende  October  1900.)  LXI.  Bd.  4. 

—  Autoren  -  Verzeichnis  der  im  Bd.  LXI  des  „Organs"  besprochenen 
Werke.  LXI  Bd.  4 

—  XLIX.  ßepertorium  der  Militär-Journalistik  (I.  Semester  1900).  LXI.  Bd.  4. 
Mittheilungen   Ober   Gegenstände   des   Artillerie-   und   Genie  -  Wesens. 

„Englischer  Militär-Dolmetscher*  (Bspr).  10. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre"  (Bspr.).  12. 
Militär  •  Zeitnng.  Verein  pensionierter  Officiere  und  Militär  -  Beamten  (in 

Österreich-Ungarn).  25,  31,  36. 

—  Aufnahmeprüfung  in  die  (französische)  Kriegshochschule.  27. 

—  Flottenverein  (in  Italien).  28. 

—  Technische  Studien  für  Officiere  (in  Österreich).  28. 

—  Die  Ausmusterung  der  k.  und  k.  Academien.  30. 

—  Die  Classification  in  den  (k.  und  k.)  Militär-Erziehungs-  und  -Bildungs- 
Anstalten.  34. 

—  (Italiens)  Kriegsakademie.  37. 

—  Vermehrung  der  (russischen)  Cadettencorps  und  Kriegsschulen.  37. 

—  „Armee  und  Marine"  (Bspr.).  37. 

—  General  -  Versammlung  des  militär  -  wissenschaftlichen  Casino -Vereines 
(in  Wien).  38. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  (k.  und  k.)  tech- 
nischen Militär-Akademie"  (Bspr.).  39. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre".  Zum  Ge- 
brauche der  k.  und  k.  technischen  Militär-Akademie  (Bspr.).  89. 

—  Zur  Aufnahme  in  die  (k.  und  k.)  Militär  -  Bildungsanstalten  für  das 
Schuljahr  1900-1901.  42. 

—  Instructive  Beschäftigung  der  Officiere.  43. 

—  „Russische  Sprachlehre"  (Bspr.).  43. 

—  Zusammenschluss  der  Militärvereine  (in  Österreich).  45. 

—  Die  Reorganisation  der  (k.  und  k.)  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
anstalten. 46. 

Armeeblatt.  Vom  österreichischen  Vereine  „Mars".  28. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  Heereskunde.  29. 

—  Von  der  (russischen)  Generalstabs-Akademie.  29. 

—  Die  Aufnahmeprüfung  an  der  (französischen)  Kriegshochschule.  29. 
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Armeeblatt.  Die  Ik.  und  k.)  Ausmusterung  am  18.  August  1900.  34. 

—  „Englischer  Militär-Dolmetscher"  (Bspr.).  34. 

—  Landwirtschaftliche  Schulen  bei  den  (italienischen)  Truppen.  39. 

—  Reorganisation  der  Militärschule  zu  St-Cyr.  40. 

—  Neue  Vorschrift  für  die  Aufnahme  in  die  „Ecole  Poly  te  chnique".  41. 

—  Reserve- Ofticiere  in  der  Kriegsakademie  (Spanien).  42. 

—  „Moltke's  strategisch- taktische  Autsätze,  1857—1871"  (Bspr.)  48. 

—  „Der  Soldaten  freund"  (Kalender)  <Bspr.).  43. 

—  „Patrioten-Kalender-  (Bspr.).  45. 

—  Studium  der  russischen  Sprache  in  der  bayerischen  Kriegsakademie.  46. 

—  „Katalog  Militärwerke  pro  1901"  (Bspr  ).  47. 

—  Aus  der  Militärschule  in  Fontainebleau.  48. 

—  Militärisches  Vereinsleben  (in  Österreich).  48. 

—  „Runsische  Sprachlehre"  (Bspr.).  50. 

—  Die  (k.  und  k.">  Militär  -  Erziehungs-  und  Bildungsanstalten  (Neue  Be- 
stimmungen). 52. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre"  (Bspr).  52. 

—  „Deutsch-croatischeH  Wörterbuch"  (Bspr.).  52. 

Hittheilnngen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „IV"  programma  della  r. 

ungarica  academia  nautica  in  Fiumeu  (Bspr.).  9. 

—  „Englischer  Militär-Dolmetscher"  (Bspr.).  10. 

—  „Jahresbericht  der  k.  nautischen  Schule  in  Buccari"  (Bspr.).  10. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  „Dictionnaire  militaire" 

(Magasins-Montagne).  (Bspr.).  Juli. 

—  „v.  Lö  bei  Ts  Jahresberichte  etc."  26  Jahrgang  1899  (Bspr.).  September. 

—  „A  French-English  Military  Technical  Dictionary"  (Bspr.).  September. 

—  Moltke  über  den  Wert  des  Studiums  für  den  Officier.  October. 

—  „Lösungen  taktischer  Aufgaben  aus  den  Aufnahmeprüfungen  zur  Kriegs- 
akademie 1886—1900"  (Bspr.).  October. 

—  „Moltke's  taktisch-strategische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857—1871*, 
von  GM.  P.  von  Schmidt.  December. 

—  „Russisches  Elementarbuch"  (Bspr.).  December. 

—  ^Russische  Sprachlehre"  (Bspr .).  December. 

Militär -Wochenblatt.  K  aiserin  Augusta -Verein  für  deutsche  Töchter  und 
Kaiserin  Augusta  Stiftung.  62. 

—  Verein  zur  Versorgung  deutscher  Officierstöchter.  65. 

—  Vorbereitungscurse  für  die  Theilnahme  am  Unterricht  der  (k.  und  k.) 
Cadettenschulen.  67. 

—  Intendanturcursus  (in  Russland).  67. 

—  Flotten  verein  (in  Italieu).  71. 

—  „Marine-Rundschau".  73. 

—  Centralcurse  für  Oberstlieutenants  iin  der  Schweiz).  74. 

—  Über  militär-literarische  Kritik.  76. 

—  .Muster  für  schriftliche  militärische  Ausarbeitungen"  (Bspr.).  77. 

—  Aufnahme  in  St-Cyr.  77. 

—  Verein    der    (französischem    Generalstabsofficiere    des  Beurlaubten- 
standes. 82. 

—  Vermehrung  der  (russischen)  Cadettencorps  und  Kriegsschulen.  83. 

—  Neue  Artillerie- Lehrschule  (in  England).  83. 

—  Die  Militär-Akademie  von  Westpoint  (Gründungsfest).  84. 

—  Commandierung  von  Kriegsschüiern   Italien).  84. 

—  Von  der  (russischen)  Generalstabs-Akademie.  87. 

—  Einrichtung  von  pädagogischen  Cursen  für  das  Erzieher  -  Personal  in 
den  (russischen)  Militär-Anstalten.  87. 

—  Beförderung  „ln-Salah"  (St-Cyr).  89. 

—  Militär- Verwaltungsschule  (in  Frankreich)  92. 

—  St-Cyr  in  seiner  Neugestaltung  1900.  95. 

—  Moltke's  strategisch-taktische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857-71.  von 
v.  Verdy.  98. 

—  Militärschule  zu  Sandhurst.  99. 

—  Wiedereröffnung  des  „SU  f  f  C  o  1 1  e g  e  ( Englands  Militär-Hochschule).  101. 
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Militär -Wochenblatt.  Aufnahme  in  die  Polytechnische  Schale  (Frank- 
reich). 103. 

—  Prüfung  von  Zöglingen  für  die  (englischen)  Militärschulen.  105. 

—  Militär- Bildungs -Anstalten  (in  Italien).  110. 

—  Corsi  allievi  ufficiali  die  complernento.  110. 

—  Zum  neuesten  Bande  von  Moltke's  militärischen  Werken,  von  General- 
lieutenant Caemmerer.  113.  114. 

—  Theoretische  Winterausbildung  (der  englischen  Ofticiere\  116 

Nene  militärische  Blätter.  ..von  Löbell's  Jahresberichte  etc."  26.  Jahrg. 
1895»  (Bspr.).  1 

—  Zum  letzten  Male  die  Vorbildung  unseres  Ofticier-Ersatzes.  5. 

—  „Muster  für  schriftliche  militärische  Ausarbeitungen-  (Bspr.).  9. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  technischen 
Militär- Akademie"  (Bsprj.  10. 

—  „Moltke's  strategisch -taktische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857—71" 
(Bspr...  11. 

—  .Winke  und  Rathschläge  für  das  Regiments  -  Kriegsspiel"  (Bspr).  12. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  Neue  Vorschrift  für  die  Aufnahme  -  Prüfung 

der  (französischen)  Kriegshochschule.  27. 

—  „Lösung  taktischer  Aufgaben  aus  den  Aufnahmeprüfungen  zur  deutschen) 
Kriegsakademie  188>>— !*00"  (Bsnr.).  29. 

—  Für  die  militärische  Jugend.  30. 

—  Auch  ein  Ofticiers-Sommerfest  in  der  „Drei  Kaiser-Ecke-4.  31. 

—  Neue  Bestimmungen  für  den  Besuch  der  französischen  Marineschule.  34. 

—  „Jahrbuch  für  Deutschlands  Seeinteressen"  (Bspr.).  34. 

—  Die  neue  (deutsche)  Felddienstordnung  (betreff  die  Verdeutschung 
fremdsprachlicher  Ausdrücke).  38. 

—  „1736  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge"  (Bspr.).  38. 

—  Zur  Umgestaltung  der  Militärschule  von  St-Cyr.  39. 

—  Das  Krieger -Vereinswesen.  Eine  kurze  Betrachtung  von  Oberst  A. 
Boysen.  40. 

—  Zur  Geschichte  dos  Vortrages  des  Prinzen  Friedrich  Karl  über  die 
Kampfweise  der  Franzosen,  von  Dr.  Th.  Krieg.  42,  47. 

—  Die  wissenschaftlichen  Vorträge  in  der  militärischen  Gesellschaft  (zu 
Berlin)  für  den  Winter  1900-01.  43. 

—  ..Russische  Sprachlehre"  (Bspr.).  44. 

—  Die  Werke  Helmuth  von  Moltke's.  45. 

—  „Jahrbuch  des  deutschen  Flottenvereines  1901."  (Bspr.).  50. 

—  Die  diesjährigen  Prüfungsergebnisse  der  (russischen)  Generalstabs- 
Akademie.  52 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  „Kaiserin  Augusta- Verein  für  deutsche  Töchter 
und  Kaiserin  Augusta- Stiftung"  (Bspr.).  32. 

—  „Heinrich  Schliemann  und  seine  homerische  Welt"  (Bspr.).  33. 

—  Neue  französische  Marine-Literatur.  36,  37. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Kriegswissenschaft,  Kriegskunst,  Kriegs- 
erfahrung. 3 — 5. 

—  Militärische  Gesellschaft  in  Berlin,  i  Vorträge  im  Winter  1900—01.)  3. 

—  „Lösung  taktischer  Autgaben  aus  den  Aufnahmeprüfungen  zur  (Berliner) 
Kriegsakademie  188G-19<iO"  (Bspr.).  4 

—  „Taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Vorbereitung  für  das  Kriegsakademie- 
Examen"  (Bspr  i.  5. 

—  Die  deutsche  Colonial-Gesellschaft.  5. 

Internationale  Revue.  Ersatz,  Beförderung  und  dienstliche  Obliegenheiten 
der  Professoren  und  Civillehrer  bei  den  (italienischen)  Militärschulen. 
Juli. 

—  Prüfung  zum  Stabsofficier  der  aus  der  Artillerie  hervorgegangenen 
Hauptleute  des  Generalstabes  (in  Österreich).  Juli. 

—  Die  Aufnahme  zur  französischen)  Kriegsakademie  im  Jahre  1901.  Aug 

—  (Montenegros)  Unterofticierschule.  August. 

—  Aufnahme- Examen  in  die  (rumänische   Kriegsakademie.  August. 

—  Reorganisation  des  Cadettencorps  in  Finnland.  August. 

Organ  der  milit.  wimrnnchaftl.  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  Repei torium.  yi 
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Internationale  Revue.  Vorbereitungsschule  deä  sibirischen  Cadettencorps. 

September. 

—  Vorbereitungspension  in  Nowotscherkask.  September. 

—  Sprachkenntnisse  in  der  (englischen)  Armee.  October. 

—  Von  der  (russischen)  Üeneralstabs-Akademie.  November. 

—  „v.  Löbell's  Jahresberichte  etc  XXVI.  Jahrgang  18*<9U  (Bspr.).  Bhft.  14. 

—  Vorbereitungs-Cadettenschulen  (in  Russland).  December. 

—  Arbeiten  der  Officiere  an  der  (russischen)  Nicolaus- Akademie.  Decemb. 

—  „Lösung  taktischer  Aufgaben  aus  den  Aufnahmeprüfungen  zur  Kriegs- 
akademie 1886-9(10-  ;Bspr.).  Bhft.  15. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Das  militärische  Echo"  (Citatensammlung) 
(Bspr.).  10. 

Wajennij  Sbornjik.  Die  Aufnahmeprüfungen  an  der  Berliner  Kriegsakademie 
und  deren  Cursvorträge,  von  A.  Agapjejew.  Juli. 

—  Die  Militärschulfragen,  von  M.  Chlynowski  (Schluss).  Juli. 

—  „Vom  Kriege",  von  Clausewitz.  (Russisch  von  K.  \Vojde.)  (Fort- 
setzung.) Beilagen  zu  den  Heften  von  Juli -December. 

—  Kameradschaftliche  Selbsthilfe.  August. 

—  W.  W.  Krestowski,  als  Militärschriftsteller,  von  W.  Apuschkin. 
August  —  December. 

Artilleriskij  Journal,  „von  Löbell's  Jahresberichte  etc."  26.  Jahrgang. 
1899  (Bspr.).  August. 

—  Programm  des  Ofticierlehrcursus  an  der  (russischen)  Geschütztabrik. 
September. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Über  die  Gründung  eines  Mutueilver- 
Sicherungsvereines  der  Armee-  und  Flotten- Officiere  (in  Russland!, 
von  O.  v.  Frei  mann.  August,  September. 

—  Eine  deutsche  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Militärgeographie  und 
das  Studium  des  künftigen  Operationstheaters  im  allgemeinen,  von 
Hauptmann  J  e  1 1  sch  an  j  i  n  o  w.  August. 

—  „Russlands  Taubenzucht"  (Neue  Zeitung)  iBspr.).  August. 

—  „Skizzen  und  Bemerkungen"  (auf  militärischem  Gebiete)  (Bspr.).  Sept. 

—  Deutscher  Kriegerverein.  October. 

—  „Versuch  einer  rationellen  Entscheidung  der  Frage:  „AVas  ist  der 
Krieg?'  October. 

—  „Chrestomatie  für  die  Lehrcommanden  und  die  Compagiiieschulen- 
(Bspr  ).  December. 

Aruzejnij  Sbornjik.    „von   Löbell's  Jahresberichte    etc.   XXVI.  Jahr- 
gang 1899-  (Bspr).  3. 
L'echo  de  l'armee.  Revue  de  la  presse  (militaire).  27—52. 

—  Societea  militaires  (francaiscs).  27—52. 

—  1^'in.structior  militaire  de  la  jeunesse.  28. 

—  A  St-Cyr.  29.  31,  35,  41,  42.  44,  50. 

—  A  l'Ecole  Polytechnique.  31,  32,  40,  41,  52. 

—  A  Sautnur.  31,  52. 

—  Stages  dans  les  etats-majors  (francais).  34,  38,  51. 

—  A  sr-Maixent.  35,  39,  52. 

—  A  Pecole  navale  (francaise).  35,  39. 

—  A  lVooW»  speciale  militaire  (francaise*.  36. 

—  Los  langues  etrangeros  ä  St-Cyr.  3(1. 

—  A  lVcole  d'application  :de  Fontainebleau).  40.  41,  43,  47,  48. 

—  Nos  othciers  et  la  science.  41. 


-  L'ecole  de  cavalerie  (en  France),  par  H.  Ol  Ii  vier.  46. 

-  La  poesie  des  Boers.  46 

-  La  Prytanee  militaire  (Francet.  47,  48. 

-  L  Academie-  et  les  oiticiers  (France».  47. 

Les  ecoles  d  Instruction  <en  France),  par  H.  Olli  vier.  48. 

-  Etat-major  de  r^serve  <ecole  d'instruction),  par  H.  Ollivier.  50. 
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L'echo  de  l'armee.  St-Cyr  et  Polytechnique.  51. 

—  La  Stenographie  dans  l'armee  (trancaise).  52. 

Le  progrres  militaire.  Bulletin  (faits  divers).  2053  -  2055,  2057—2104. 

—  „Le  nouveau  Larousse  illustre"  (revue).  2054,  2055,  2057,  2059,  2061, 
2063,  2065,  206/,  2070,  2071,  2078,  2079,  2083,  2085,  2090,  2091,  2093,  2095, 
2098,  2099,  2101,  2103. 

—  A  St-Cyr.  2058,  2077,  2078,  2086,  2090,  2099,  2102. 

—  A  Saumur.  2061. 

—  A  l'Ecole  Polytechnique.  2061,  2071,  2079,  2096,  2098,  2104. 

—  A  l'Ecole  de  Vincennes.  2066. 

—  Questions  de  geographie  (en  France).  2073. 

—  Stades  des  lieutenants-coionels  (en  France).  2074,  2075,  2083. 

—  L'Ecole  militaire  (en  France).  2075,  2090. 

—  Entröe  et  sortie  des  ecoles  (francaises).  2075. 

—  Reorganisation  de  l'Ecole  de  St-Cyr.  2077. 

—  Les  bourses  (aux  ecoles  du  gouvernement).  2078,  2083,  2089. 

—  „Examens  de  Saint- Maixent"  (revue).  2078. 

—  La  reibrme  de  l'orthographe  (francaise).  2079,  2082 

—  La  section  de  cavalerie  a  St-Cyr.  2082. 

—  Titre  des  ecoles  (en  France).  2083. 

—  A  propos  des  nouvelles  militaires  de  l'etranger.  2083. 

—  La  gratuite  des  ecoles  (en  France).  2084. 

—  A  l'Academie  Nicolas  (Russie)  20Ö6. 

—  L'ecole  superieure  de  la  marine  (irancaise).  2088. 

—  L'ecole  superieure  de  guerre  (fransaise).  2088. 

—  A  St- Maixent.  2092,  2101.  2103. 

—  A  l'Ecole  de  Versailles.  2093. 

—  Le  Prytanee  militaire  de  la  Fleche.  2094,  2095. 

—  Cours  d'agriculture  aux  soldats  (France).  2098. 

—  Le  jeu  de  la  guerre  (en  France).  2103. 

Journal  des  scienes  militaires.  Essai  sur  Clausewitz,  par  le  commandant 
Camon.  Juli  bis  September. 

—  „v  Löbell's  Jahresberichte  etc."  Jahrgang  1899  (revue).  September. 
Revue  du  cercle  militaire.  Conferences  a  l'Exposition  (de  1900).  28. 

—  „La  Giberne"  i  revue).  28,  32,  37. 

—  Concours  d'admission  a  l'Ecole  superieure  de  guerre  (frangaise)  en  1900. 29. 

—  L'adraission  a  St-Cyr  en  1900.  29. 

—  L'Union  centrale  des  ofnciers  retraites  des  armees  de  terre  et  de  mer 
(en  France).  29. 

—  Le  genre  du  mot  „Au  t  o  ra  o  b  i  1  eu.  29. 

—  L'admission  a  l'ecole  navale  (francaise)  en  1901.  33. 

—  Ofticiers  de  reserve  dans  los  academies  militaires  (en  Espagne).  34. 

—  .Danger  du  principe  fondamental  de  Jominiu  (revue).  34. 

—  Ecole  d'aministration  militaire  (en  France).  35. 

—  Enseignement  de  la  tele^raphie  a  Saumur.  36. 

—  „Le  Prytanee"  (revue).  38. 

—  „La  science  a  travers  les  siecles"  (revue).  38. 

—  Preparation  a  l'ecole  superieure  de  guerre  (trancaiseV  89,  41—44, 
4fi-4»,  51. 

—  Creation  d'une  ecole  de  navigation  (russe).  39. 

—  Reorganisation  de  l'ecole  speciale  militaire  (francaise).  40. 

—  Modincations  dans  le  programme  d'etudes  de  l'academie  de  guerre 
bavaroise.  40. 

—  Examens  d'admission  ä  l'academie  d'etat-majorN  icolas.  40;  -  sortie.  42. 

—  „Deutsche  Land  und  Seemacht,  daheim  und  in  den  Oolonien'4  (revue).  4C. 

—  Societe  polytechnique  militaire  ten  France).  42. 

—  „Nouveau  dictionnaire  des  sciences  et  de  leurs  applications"  (revue!. 
43,  50. 

—  „Armee  und  Marine"  (revue).  43. 

—  Ecole  superieure  de  la  marine  t  France).  44. 

—  „La  plume  et  1'epee"  (revue).  45. 

VI* 
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Revue  da  cercle  militaire.  „A  French-  English  Military  Technical  Dictio- 
nary"  (revue).  45. 

—  „La  vie  ä  St-Maixentu  (revue).  45. 

—  „Recueil  de  compositions  francaises  a  l'usage  des  ofticiers  professeurs 
et  des  candidats  aux  ecoles  militaires  etc.*  (revue).  45. 

—  L'admission  ä  St-Cyr  en  1901.  51. 

—  Ecole  militaire  d'infanterie  (francaise).  51,  52. 

—  Ecole  militaire  de  l'artillerie  et  du  genie  (fran9aise).  51. 

—  La  Revue  de  la  litterature  militaire  de  l'etranger  (en  Russie».  52. 
Revne  militaire.  Les  societes  cooperatives  d'ofh'ciers  dans  Parmee  russe.  872. 

—  Ecoles  preparatoires  aux  corps  de  cadets  (en  Russie).  873. 

—  Ecole  des  ofticiers  de  cavalerie  en  Russie.  875. 

—  Corps  de  cadets  de  Souray  (gouvernement  de  Kharkov).  876. 

—  „Moltke's  taktisch  •  strategische  Aufsätze  aus  den  Jahren  1857 — 7 la 
(.revue).  876. 

—  Augmentation  du  nombre  des  cadets  de  l'Academie  militaires  de  West- 
Point.  877. 

—  Modifications  a  l'organisation  de  l'Academie  militaire  (serbe).  877. 
Bevue  de  cavalerie.  „A  French  -  English  Military  Technical  Dictionarv* 

(revue).  October. 

Revue  du  Service  de  l'intendance  militaire.  Li  Stenographie  dans  les 

armees.  November.  December. 
Rivista  militare  italiana.  L'insegnamento  agrario  neü'esercito  italiano 

pel  capitano,  dottore  V.  Nazari.  7. 

—  Medaglioni  letterario  militari,  pel  tenente  Ö.  Stic  ca.  (Continuazione). 

—  Montecuccoli.  —  Galeazzo  Gualdo  Priorato.  —  Francesco  Tansini. 

—  Davila.  —  Alessandro  Maffei.  7. 

—  La  leggenda.  7. 

—  Alla  scuola  di  guerra  (trancese).  8. 

—  Esame  d'ammissione  alla  scuola  superiore  di  guerra  nel  1890  (Francia».  8. 

—  „Manuale  pratico  per  l'interpretazione  dei  libri  tedeschi  di  scienze  mili- 
tarikt  (recensione).  9. 

—  Giovanni  Francesco  Fiamnielli  ed  i  suoi  quesiti  militari,  per  G.  Bar- 
gilli.  11. 

—  L'ammissione  alla  scuola  di  St-Cyr.  11. 

—  Una  massiraa  militare  di  Garibaldi.  11. 

—  Gli  eftetti  della  tattica  sullo  spirito  naturale.  11. 

—  La  crittogratia  ossia  l'arte  di  citrare  e  decifrare  i  dispacci  segreti, 
per  L.  Gioppi  di  Türkheim.  12. 

—  Saggi  tattici  e  strategici  di  Moltke.  12. 

Rivista  di  artigiieria  e  genio.  „Manuale  pratico  per  la  interpretazione  dei 
libri  tedeschi  di  scienze  militari'*  (recensione).  September. 

—  La  crisi  della  Scuola  Politecnica  (trancese).  November. 

—  La  stenogratia  nell'  esercito  (trancese).  November. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  German  Military  Schools.  209. 

—  Ecole  Navale  (en  France).  271. 

—  „v.  Löhell's  Annual  Reports  on  the  Changes  and  Progress  in  Mili- 
tary Matters  in  1H99",  by  Lieut.-colonel  E.  Gunter.  278. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Proceedings  of  the  t>3rd 
Annual  Geneial  Meeting  of  the  „Royal  Artillery  Institution".  7,8. 

—  Some  Retiections  on  tlie  Techuicaf  Training  ot'  Ofticers  of  the  Royal 
Garrison  Artillery,  by  Major  F.  T.  Fisher.  9,  10. 

—  „Rivista  d'artiglieria  e  genio-  (review).  Beilage  zum  Heft  12. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  „  A  French-English  Military  Tech- 
nical Dictionarv1'  (review).  4r». 

La  Belgique  militaire.  Ecole  militaire  i beige»  1516. 

—  „Le  nouveau  Larousse  illustre-  «revue).  1516,  1518—1520,  1522—1525, 
1527-1529,  1531,  1533-1535,  1537—1539,  1541. 

—  Societes  militaires  beiges.  1519,  1522,  1523,   1528,  1530,   1532,  1534, 
15.S8-  1540. 

—  Une  ötude  sur  la  cryptographie.  1523. 
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La  Belgique  militaire.  Pour  nos  ecoles  regimentaires.  1524,  1526,  1535. 

—  Cours  d'intendance  (en  Russie).  1524. 

—  Education  et  instruction.  1528. 

—  „Armee  und  Marine"  (revue).  1583. 

—  Methode  directe  de  la  langue  allemande"  (revue).  1538. 

Revue  de  l'armee  beige.  „Dictionnaire  militaire".  Encyclopedie  des  sciences 
militaires.  (Magasins-Montagne.)  (revue).  Juli,  August. 

—  Etüde  sur  la  cryptographie,  son  emploi  a  la  guerre  et  dans  la  diplo- 
matie,  par  le  lieutenant  A  Collon  (suite).  September— December. 

—  Sur  l*utilit6  d'un  cours  d'economie  politique  et  de  droit  administratii* 
a  l'ecole  d'application  de  Fontainebleau.  September,  October. 

Allgemeine  8chweia.  Militär  -  Zeitung.  Von  den  schweizerischen  Militär- 
Vereinen.  32,  34,  39. 

—  -Armee  und  Marine-  (Bspr).  42. 

—  Das  Statut  für  die  (französische)  Militärschule.  44. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie,  „v.  Löbell's  Jahres- 
berichte etc.  XXVI.  Jahrg.  1899"  ,Bspr.).  8. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  des  Marine- Artillerie- Verwaltungspersonals 
in  der  Elektrotechnik"  (Bspr.).  9. 

—  „Englischer  Militär-Dolmetscher"  (Bspr.).  11. 

—  „Armee  und  Marine-  (BsprA  12. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  „Winke  und  Rath- 
schlägu  für  die  Leitung  des  Regiments-  Kriegs  Spieles-  (Bspr).  7. 

—  „Behelf  für  Stabsofhciers- Aspiranten  etc.M  (Fortsetzung).  (Bspr  ).  7. 

—  Der  Verfasser  des  „Zeitgenössischen  Berichts  über  Suworow's  Zug 
durch  die  Schweiz  im  Herbst  1799*.  8. 

—  Über  „die  Jugendwehr"  (deutscher  Verein)  8. 

—  17&>  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der 
neueren  Kriegsgeschichte"  (Bspr.).  11. 

—  „Lösung  taktischer  Aufgaben  aus  den  Aufnahme- Prüfungen  zur  Kriegs- 
Akademie  1880-1900"  (Bspr.).  12. 

Revue  militaire  snisse.  Societes  militaires  suisses.  7,  8,  12. 

—  Presse  militaire  ( portugaise).  7. 

—  „Revista  del  Club  militar"  (revue).  7. 

—  Cours  preparatoires  dans  les  ecoles  de  cadets  d'infanterie  (en  Autriche).  8. 

—  Reglenientation  des  cercles  militaires  (espagnols).  10. 

—  A  Saint-Cyr  et  a  PEcole  Polytechnique  (France).  10. 

—  A  l'ecole  militaire  de  Modene.  11 

—  Les  lectures  d'hiver  pour  Tinstructkn  de  l'armee  (Angleterre).  12. 


6.  Sanitäts-  und  Intendanzwesen. 

Strefflears  österr.  mil.  Zeitschrift.  „Eine  applicatorische  Übung  im  Freien 
für  Militärärzte  und  Sanitätsofficiere*  (Bspr.).  Ausrast. 

Organ  der  mil.-wiss.  Vereine.  „Eine  applicatorische  Übung  im  Freien  für 
Militärärzte  und  Sanitätsofficiere"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Mittel  und  We^e  zur  Schaffung  und  Erhaltung  eines  entsprechenden 
Sanitäts- Hilfspersonals  für  die  Mi)itär-Sanitätsanst;.lten  und  die  Truppen 
im  Flieden  und  im  Kriege"  (Bspr.)   LXI.  Bd.  4. 

Mittheilnngen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Genie-Wesens.  Sanitäts- 
verhalrnisse  bei  der  Mannschaft  des  k  und  k.  Heeres  im  Monate  März, 
April.  Mai,  Juni,  Juli  und  August  1900.  7,  8.  9,  10,  11,  12 

Militär-Zeitung.  (Österreichs,  „ Weißes  Kreuz-.  27,  28,  84,  40,  45,  46. 
Sanitätsverhältnisse  im  (k.  und  k  )  Heere  27,  40. 

—  Sterbetälle  (im  k.  und  k.  Heere).  27,  28,  30,  31,  33-36,  40,  42,  44,  46. 

—  (Österreichs)  „Rothes  Kreuz".  29. 

—  Zahnärzte  filr  die  amerikanischen  Truppen  auf  den  Philippinen.  30. 

—  Militärärztliche  Applicationsschule  (in  Österreich).  35,  36. 

—  Zusammenlegbare  Krankenbahre  (System  Lämisch).  40. 

—  Sanitätsbericht  für  die  k.  und  k.  Marine.  42. 
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Militär-Zeitung:.  Über  Brotverpfle  gung  und  Feldbacköfen.  43. 

—  (Amerikanischen  Krankenstand  auf  den  Philippinen.  43. 

—  Curse  über  Specialfächer  für  die  Ärzte  der  TYiener  Garnison.  44. 

—  Einfluss  von  Kleinwesen  auf  Wunden.  46. 
Armeeblatt.  Das  Oöiciersheim  in  Reichenau.  27. 

—  Verzeichnis  der  Verstorbenen  der  k.  k.  Landwehr.  28,  33,  38,  41,  46,  50. 

—  Officielle  Liste  der  Sterbefalle  im  k  und  k.  Heere,  im  Monate  Jjni, 
Juli,  August,  September,  October  und  November  1900.  29,37,  39,42,45, 50. 

—  Die  Sanitätsverhältnisse  bei  der  Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres  im 
Monate  April,  Mai,  Juni,  Juli,  August  und  September  1900.  30,  32,  36, 
40,  45,  49. 

—  Todesfälle  (im  k.  und  k.  Heere).  31-33,  85.  37-39,  43,  45,  49,  50. 

—  Die  Sanitätsverhältnisse  der  großen  europäischen  Armeen  in  der  Gegen- 
wart (Bspr).  39. 

—  Zur  Organisation  der  militär-ärztlichen  Applicationsschule  (in  Öster- 
reichs 40,  41. 

—  Zur  Fleischconservierung.  43. 

—  Statistischer  Sanitätsbericht  der  k.  und  k.  Marine  für  die  Jahre  1S98 
und  1899.  48. 

—  Curse  für  Sanitätsmannschaften  (in  Italien).  52. 

Mittheilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Die  Genfer  Convention  tauf 
den  Krieg  zur  See  ausgedehnt).  7. 

—  rDas  Sanitätswesen  während  des  spanisch-amerikanischen  Krieges  im 
Jahre  1898"  (Bspr.).  9. 

Jahrbttcher  fiir  die  deutsche  Armee  nnd  Marine.  „Beschreibung  der  Garnison 
Frankfurt  a.  O.  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  aus  aufge- 
stellt* (Bspr.).  Juli. 

—  „Statistik  der  Sanitätsverhältnisse  der  Mannschart,  des  k.  und  k.  Heeres 
im  Jahre  1898*  (Bspr.).  August. 

—  „Garnisonsbeschreibungen"  (vom  hygienischen  Standpunkte)  (Bspr.). 
September. 

—  „Die  modernen  Kriegswatten.  Ihre  Wirkung  auf  das  todte  und  lebende 
Ziel"  (Bspr  ).  October. 

—  „Bayeriscner  Frauenverein  vom  „Rothen Kreuz".  Protokoll"  (Bspr).  Oct. 

—  „Musterung,  Aushebung  und  Invahdenprüfungu  (Bspr.).  November. 
Militär- Wochenblatt.  Militärische  Todten liste: 

Würtemberg  65,  92. 
Hessen.  65. 
Bayern.  66,  99.  100. 
Sachsen.  67,  68,  102. 
Preussen.  81-83.  111—113. 

—  Frankreichs  „Rothes  Kreuz"  in  China.  76. 

—  Oöiciersheim  in  Reichenau  (Österreich).  79. 

—  Vorschlag  zu  einem  neuen  Bestandtheü  der  eisernen  Portionen,  von 
Oberstabsarzt  J.  E.  Thesen.  81. 

—  Englische  Verluste  durch  Enteritis.  99. 

—  (Italiens)  ..Rothes  Kreuz*.  105. 

—  Militärärztliche  Applicationsschule  (in  Österreich).  106. 

Neue  militärische  Blätter.  „Die  Leibesübungen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Gesundheit'4  (Bspr.)  3. 

—  Die  Schwindsucht  in  den  verschiedenen  europäischen  Heeren.  8. 

—  „Musterung,  Aushebung  und  Invalidenprüfung"  (Bspr.).  8. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  Rathschläge  für  die  Truppen  nach  China.  80. 

—  -Beschreibung  der  Garnison  Augsburg,  vom  Standpunkte  der  Gesund- 
heitspflege'* (Bspr  ).  3t». 

—  Französische  Militär-Sanitätseinrichtungen  für  das  chinesische  Expe- 
peditionscorps.  31. 

—  Die  Schutzfarbe  des  Stationsapothekers  Milch  für  weiße  Tropen- 
anzüge. 31. 

—  Die  deutschen  Verluste  im  Kriege  1870—71,  verglichen  mit  den  eng- 
lischen im  Burenkriege.  32. 
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Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  Diu  Zustände  in  den  englischen  Feld- 
spitälern. 37. 

—  Lin  japanisches  Spitalschifi.  37. 

—  Das  Marinespital  in  Constantinopel.  38. 

—  Ein  Besuch  der  allgemeinen  Ausstellung  für  Heeresverpflegung  und 
Kochkunst  in  Straßburg  sO 

—  Verwundungen  im  Kriege  durch  Uniformstücke.  48. 

—  fProf.  Jäger  über)  die  neuen  braunen  Ofticiershandschuhe  (in  Deutsch- 
land). 52. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  r  Pseudo-isochromatische  Tafeln  tür  die  Prüfung 
des  Farbensinnes41.  10.  Ausgabe  iBsprA  28. 

—  ..Mittel  und  Wege  zur  Schaffung  und  Erhaltung  eines  entsprechenden 
Sanitätspersonales  für  die  Militär-Sanitätsanstalten  und  die  Truppen  im 
Frieden  und  im  Kriege"   Bspr.).  29. 

—  „Leitfaden  der  Militär- Hygiene  für  den  Unterricht  der  einjährig- frei- 
willigen Ärzte"  (Bspr.  .  36,  37. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.    Das  deutsche  Institut  für  Schiffs-  und 

Tropenkrankheiten  in  Hamburg.  4 
Internationale  Revue.  Le  Service  sanitaire  d'une  division  de  cavalerie  en 

temps  de  guerre.  Supplemeut  18. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Die  modernen  Kriegswaffen.  Ihre  Entwicklung 

und  ihr  gegenwärtiger  Stand,  ihre  Wirkung  auf  das  todte  und  lebende 

Ziel"  (Bspr.)- 

Wajennij  Sbornjik.  Betreff  eine  Änderuug  am  Bajonnet  (ärztliche  Be- 
trachtuiiKen^.  von  Dr.  N.  Epow.  August. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die  Local-Spitäler,  als  selbständige  Militär- 
Sanitätsanstalten  (Russland).  August 

—  Über  Verletzungen  bei  der  Dzigitowkau  (Kunstreiten  der  Kasaken) 
(Bspr.).  August. 

—  Selbstmorde  in  Krakau  (statistisch).  October. 
L'echo  de  1'annee.     hygiene  en  Chine.  30. 

—  Les  effets  de  la  baionnette  Lebel.  30. 

—  La  fievre  jaune  au  Senegal.  32.  40. 

—  Prisonniers  de  guerre  (et  „Croix  Rouge").  34. 

—  Lassistance  en  cas  de  guerre  34. 

—  La  regeneration  de  Tair  contine.  34. 

—  Un  convoi  de  blesses  (venant  de  Chine).  35. 

—  Le  tuberculose  dans  l'armee  (francaise).  35. 

—  Comraent  on  tue  (l'opinion  du  medecin-major  J.  Habart).  36. 

—  Un  ampute  de  1870.  37. 

—  Le  rapatriement  des  blesses.  39. 

—  Les  viandes  de  cons<!rve.  43. 

—  (Le  medecin-major  Schaff  er)  sur  les  blessures  occasionnees  par  la 
lance.  51. 

—  A  l'academie  de  mödecine  (francaise).  52. 

Le  progres  nülitaire.  Necrologie  (militaire).  2053-2055,  2057-2080,  2082 
bis  2104. 

—  L'höpital  de  la  societe  de  secours  (francaise}  en  Chine  2059. 

—  (La  tievre  jaune  au)  Senegal.  2066. 

—  Ambulances  (allemandes  en  Chine.  2068. 

—  Exercices  du  Service  de  sante  (en  France).  2070. 

—  La  fievre  typhoide  (ä  Paris).  2071. 

—  „La  medication  ergotee"  (revue).  2073. 

—  L'ecole  de  sante  de  Lyon  2075,  2098. 

—  A  l'ecole  d'application  du  Service  de  sante  militaire  (francaise).  2078, 
2086. 

—  Service  de  sante  en  Chine.  2095,  2096. 

—  Service  de  sante  au  Transvaal.  2095. 

—  La  hernie  dans  l'armee.       Sa  guerison  par  la  methode  Claverie.  2096. 

—  „De  l'infection  en  Chirurgie  d'armee.  —  Evolution  des  blessures  de 
guerre"  (revue).  2096. 
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Le  progres  militaire.  Prevoir  les  epideruies.  2097. 

—  Les  tares  des  conscrits.  2097. 

—  „La  releve  des  blesses  ä  l'aide  du  velo  brancard"  (revue).  2099. 

—  Vulgarisation  de  la  medecine  militaire  (en  France).  2100. 

—  A  l'Academie  de  medecine  (francaise)  2101. 

—  (Le  medicin  major  S  ch affer)  sur  les  blessures  produites  par  la  lance. 
2102. 

Revne  da  cercle  militaire.  La  question  de  l'eau  potable  aux  manoeuvres 
(russes,  de  1900.  28. 

—  Le  congres  des  oeuvres  ü'assistance  en  temps  de  guerre  (France).  SO. 

—  L'hvgiene  au  palais  des  armees  de  terre  et  de  mer  (a  l'Exposition  de 

Paris).  30,  40. 

—  Guerre  et  humanite,  nar  P.  Lagrange.  37  —  39,  47. 

—  Statistique  raedicale  de  l'armee  espagnole  pendant  l'annee  1897.  39. 

—  Union  des  femmes  de  France.  41. 

—  Ecole  d'application  de  medecine  militaire  (en  Autriche).  41. 

—  L'etat  sanitaire  (des  troupes  americaines)  aux  Philippines  45. 

—  L'höpital  des  dames  francaises  a  Johannesburg.  48. 

—  „De  l'iniection  en  Chirurgie  d'armee"  (revue).  48. 

Revue  de  cavalerie.  Necrologie  (francaise).  August.  September,  November. 
Revue  da  service  de  l'intendance  militaire.  L'imperineabilisation  des  vete- 
ments  par  la  paraffine,  par  le  docteur  Cathoire.  Juli.  August. 

—  Contribution  ä  l'etude  de  la  conservation  des  denrees  alimentäres  par 
le  froid,  par  le  docteur  Tal  ay  räch.  Juli,  August. 

—  Analyses  de  conserves  de  viande  avec  legumes ;  potages  condenses,  par 
le  pharmacien  Balland  Juli,  August. 

—  La  destruction  des  rongeurs  par  maladie  oontagieuse,  par  le  sous- 
intendant  X.  Fredault  Juli,  August 

—  Extraits  des  oeuvres  de  Parmentier  (sur  les  vegetaux  alimentaires) 
(suite).  Juli— October. 

—  La  meunerie  en  Amerique.  Juli,  August. 

—  L'alcoolisme  dans  les  armees.  Juli,  August. 

—  Emaillage  des  ustensiles  de  cuisine.  Appreciation  au  point  de  vue  de 
l'hygiene  alimentaire,  par  le  pharmacien  A.  Baville.  Septemb.,  Octob. 

—  L'alimentation  du  soidat  dans  l'armee  neerlandaise,  par  le  lieutenant 
G  -C.-A.  Harsveldt.  September,  October. 

—  L'alimentation  en  carapagne  dans  l'armee  anglaise,  par  l'intendant 
E.  Deverre.  September,  October. 

—  L'emploi  des  substances  chimiques  pour  la  conservation  des  viandes  a 
l'etat  frais,  par  M.  Riehe.  September,  October. 

—  Les  industries  chimiques  en  Algerie,  par  le  pharmacien -major  J.  E.  La- 
ll ach  e.  September,  October. 

—  Rapport  sur  les  procedes  extemporanes  de  purincation  des  eaux,  par 
le  inedecin-major  M.  Lapasset.  September,  October. 

—  Plantes  comestibles  feculentes  cultivees  aux  Antilles,  par  le  pharmacien 
A.  Pairault.  September.  October. 

—  Les  plus  grands  abattoirs  du  monde  (les  abbattoirs  de  Chicago),  par 
R.  Auzias-Turenne.  September,  October. 

—  Sterilisation  des  eaux  alimentäres  par  le  peroxyde  de  chlore.  Sept.,  Oct- 

—  La  conservation  des  viandes  par  l'acide  carbonique.  Septemb..  Octob. 

—  La  crise  du  charbon.  September,  October. 

—  Experiences  de  conservation  de  viande  en  Allen;agne.  Septemb.,  Octob 

—  Cours  special  d'intendance  en  Russie.  September,  October. 

—  Pains  de  munition  et  pains  de  conserve  des  armees  etrangeres,  par  le 
pharmacien  principal  Balland.  November,  December. 

—  Le  Xe  congres  international  d'hygiene  et  de  demographie  November. 
December. 

—  Note  sur  la  facon  d'utiliser  le  pain  de  guerre  comme  pain  de  soupe. 
November,  December. 

Rivista  militare  italiana.  Corso  d'igieno  militare  1899—1900  (in  Italia),  pel 
maggiore  medico  E.  Mangianti.  7. 
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Rivista  militare  italiana.  Le  esigenze  militari  ed  economiche  del  vetto- 
vagliamento,  pel  capitano  oomraissario  L.  Gritti.  10—12. 

—  „Croce  Rossa  italiana"  (resoconto)  (recensione).  10. 

—  Guerra  ed  umanita  10. 

—  „Notizie  sulla  scuola  d'applicazione  di  sanitä  militare  in  Firenze"  recen- 
sione). 11. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Avvelenamento  degli  aerostieri  coll'idrogeno 
arsenicato  (osservazioni  francesi).  September. 

—  Kiscaldamento  e  ventilazione  degli  ospedali.  November. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Dr.  V.  C  Vaughan  on 
the  Typhoid  Fever  among  the  American  Soldiers  In  1898.  269. 

—  The  Knigths  Ho<=pitallers  and  Arabulance  Work  in  War.  by  Major 
A.  C.  Yate.  272. 

—  Italian  „Red  Cross"  Society.  272. 

—  Military  Me<lical  School  (at  Vienna)  273. 

Journal  of  the  United  States  Artillery.  Malaria  and  the  Mosquito  Theory.  46. 

—  „Air,  Water  and  Food,  trom  a  Sanitary  Standpoint"  (review).  45. 

La  Belgique  militaire.  Deces  (dans  l'armee  beige;.  1518,  1519,  1521,  1525, 
1529-1536,  1538,  1540. 

—  Le  service  militaire  et  la  sante.  1519. 

—  „Guide  pratique  du  brancardier  militaire  beige"  (revue).  1527. 

—  Psychiatrie  militaire.  1580 

—  „De  l'infection  en  Chirurgie  d'armee"  (revue).  1536. 

—  „Etüde  sur  l'alcoolisme"  (revue).  1536. 

—  Le  pain  en  campagne  1537. 

—  Enseignements  de  la  guerre  sud-afrhaine  au  point  de  vue  de  la  Chirurgie 
militaire.  1540. 

Revue  de  l'armee  beige.  „Über  die  Wirkung  der  neuesten  englischen  Armee- 
geschosse (Hohlspitzengeschosse)*  (revue).  November,  December. 

Allgemeine  Schweizerisc  he  Militär  -  Zeitung.  Der  Züricher  Samariter- 
bund. 30. 

—  Klagen  über  die  (englischen)  Militärspitäler  in  Südafrika.  37. 

—  Dr.  Pennington  über  den  britischen  Sanitätsdienst  in  Südafrika.  52. 
8chweiserische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  rDie  modernen  Kriegs- 

waften-  (Bspr.j.  7. 

—  ..Die  Schussverletzungen  durch  die  schweizerischen  Militärgewehre1* 
(Bspr  ).  10. 

Schweiserische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Dr.  Zander  über 

Leibesübungen  und  deren  Bedeutung  für  die  Gesundheit.  12. 
Revue  militaire  suisse.  (Lea  docteurs  Nimier  etLaval  sur)  les  efiets  des 

trojectiles  actuels  9. 
,e  service  de  santd  de  l'armee  suisse  juge  par  im  etranger  (le  docteur 
Steiner)  12 

—  Une  ecole  d'application  pour  mödecins  railitaires  (en  Autriche).  12. 

7.  Kriegsgeschichte  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur 
See).  Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär-Museen  und  -Aus- 
stellungen inbegriffen).  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revo- 
lutionäre Bewegungen.  Colonial  -  Unternehmungen.  Kriegs- 
denkmäler. 

Streffleur8  österr.  mil.  Zeitschrift.  Die  militärischen  Operationen  in  Natal. 
Juli 

—  Vaterländische  Lorbeerblätter,  von  Major  M.  Rech.  Hochkirch,  am 
14.  October  1758.  Juli;  —  Belgrad,  am  9.  October  1789.  December. 

—  „Kriegsgeschiehtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 
französischen  Kriege  1870— 7 11'  (Bspr.).  Juli. 

—  Kritische  Betrachtungen  über  die  Ereignisse  auf  dem  südafrikanischen 
Kriegstheater,  von  Oberst  Kirchgaesser.  August. 
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Streffleurs  österr.  mil.  Zeitschrift.  „Kuba  und  der  Krieg-  (Bspr.).  August 

—  Das  Gefecht  hei  Jaice*  >Bspr.).  August. 

—  „Lehren   aus  dem   südafrikanischen  Kriege  für  das  deutsche  Heer* 
(Bspr.).  August. 

—  «Der  Burenkrieg  in  Südafrika"  (Bspr.).  August. 

—  Ein  Codex  .Maria  Theresia",  von  Hauptmann  Hummel.  September. 

—  „Der  Krieg  in  .Südafrika  1899-900  und  seine  Vorgeschichte-  (Bspr  . 
September. 

—  „Geschichte  der  Kriege  der  k.  und  k.  Wehrmacht  von  1848  -  98u  Bspr.  i. 
Sentember 

—  «Die  österreichische  Arm*»e  1700--1867"   Bspr.).  September,  October 

—  Der  Bericht  des  Oberstlieutenants  Kekewich  über  die  Vertheidigung 
Kimberleys.  October. 

—  Zopf  und  Bart  Militär-historische  Studie  von  A  D.  Borum.  October. 

—  Das  Getecht  bei  Kosna  (September  1878 ),  von  H.  Metzger.  October. 

—  Das  Hauptquartier  Napoleon  L,  von  Hauptmann  Bern  dt.  November. 

—  „Campagne  de  lfc09  en  Allemagne  et  en  Autriche"  (Bspr).  November. 

—  Die  Kriegführung  Kar  Ts  XII.  gegen  Russland  1707—09,  von  Dr.  E.  La- 
rison.  December. 

—  „Über  den  Krieg  in  Südafrika"  (Fortsetzung)  (Bspr.).  December. 
Organ  der  mil. -wies.  Vereine.  Die  organisatorischen  Maßnahmen  Napoleon's 

nach  dem  Feldzuge  1812.  von  Hauptmann  E.  May  erhoffer  von 
Vedropolje.  LXI.  Bd.  1. 

—  Über  die  Thätigkeit    der  österreichischen  Festungsbesatzungen  im 
Rücken  der  preussischen  Armee  im  Jahre  1806.  LXI.  Bd.  1. 

—  „Geschichte  des  k.  sächsischen  Carabinier-Regimentsu  (Bspr.)  LXI.  Bd.  1. 

—  „Forschungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Uniformierung  der 
preussischen  Armee.  1713-1807"  (Bspr).  LXI.  Bd.  1. 

„ Der  Krieg  in  Südafrika  1899-  900  und  seine  Vorgeschichte"  ^Bspn. 
LXI.  Bd.  2. 

—  „Über  den  Krieg  in  Südafrika"  (Bspr.).  LXI.  Bd  2. 

—  .Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwaften*  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Illustrierte  Geschichte  der  k.  und  k.  Armee"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Lehran  aus  dem  südafrikanischen  Kriege  tür  das  deutsche  Heer" 
(Bspr  >  LXI.  Bd.  2. 

—  FZM.  Freiherr  von  Beaulieu  im  Feldzuge  in  Italien  179b,  von  Haupt- 
mann F.  Stöckl.  LXI.  Bd.  3. 

—  Der  Eintiuss  der  Verpflegung  auf  die  Operationen  im  Kriege  (geschicht- 
lich dargestellt),  von  Oherlieutenant  F.  Gl  eich  weit.  LXI.  Bd.  8. 

—  „Die  Schlacht  von  Hohenfriedberg"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  8. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika  und  seine  Lehren  für  Deutsch-Südwestan-ika 
(Bspr.).  LXI.  Bd.  8. 

—  ».Der  Burenkrieg  in  Südafrika-  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschritten'  iBspr).  LXI.  Bd.  8. 

—  rKriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch- französischen  Kriege 
1870-71-  (Bspr.).  LXI.  Bd.  3. 

—  „Historischer  Rückblick  auf  die  Verpflegung  der  Armeen  im  Felde* 
(Fortsetzung)  (Bspr  ».  LXI.  Bd.  3. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika"  (Bspr.)  LXI.  Bd.  3, 

—  „La  Croatie  militaire  (1809—1813).  —  Les  regiments  croates  a  la  grande 
armeV'  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 

—  J^jSC^cnte  <,es  preussischen  Infanterie  -  Regiments  Nr.  67u  (Bspr.). 

—  n^escrnchte  des  preussischen  Feld-Artillerie-Regiments  Nr.  3"  (Bspr  ). 

Mittheilung-en  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens.  „Kriegs- 
g«'schichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  1870—71** 

Bspr).  7-9. 

—  »Der  Krieg  in  Transvaal  1899-  900*  (Bspr.)  7. 

-•  *Mmheilungen  des  k  und  k.  Kriegsarchivs.-4  N.  F.  XH.  Bd.  (Bspr.).  11. 
„Uber  den  Kri^  in  Südafrika-  (Fortsetzung)  /Bspr.i.  12. 


Digitized  by  Google 


XCI 


Militär-Zeitung.  Die  Wirren  in  China  (Fortsetzung).  25-27,  29-42. 

—  Mobilisierung  der  (russischen)  Amurtruppen.  25. 

—  (Deutsches)  Expeditionscorps  nach  China.  25,  42. 

—  Gedenktag  der  Schlacht  bei  Wagram.  25. 

—  Die  Kosten  des  südafrikanischen  Krieges.  27. 

—  Zur  Wahl  des  Obercommandanten    für  die  Expeditionscorps  nach 
China.  28. 

—  Unsere  Escadre  für  Ostasien.  28. 

—  Englische  Kriegstransporte  nach  Südafrika.  31. 

—  „Mitteilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs"  N.  F.  XII.  Bd  (Bspr.).  30. 

—  lOOjähriges  Jubiläum  des  k.  und  k.  Husaren-Regiments  Nr.  12.  37. 

—  Englands  Truppen  in  Ostasien.  37. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  38. 

—  Ein  preussisches  Kriegerdenkmai  in  Poysdorf.  40. 

—  (K.  und  k.)  Regiments-Jubiläen  (im  Jahre  1901).  40. 

—  „Ragusa"  (die  Kämpfe  um  die  Bocche  di  Cattaro  im  Jahre  1797) 
(Bspr.).  40 

—  Die  (deutschen)  Kosten  der  ostasiatischen  Expedition.  42. 

—  „Gedenkblätter  der  k.  und  k.  Kriegsmarine1*  (Bspr.).  42. 

—  „Zur  Lösung  der  Rastatter  Gesandtenmordfrage'1  (Bspr.).  42. 

—  Die  Legion  Klapka  (1866\  44. 

—  Vertheilung  der  französischen  Truppen  in  China.  44. 

—  Campana  italo- austriaca  en  1866"  (Bspr.).  44. 

—  Zum  Kriege  in  Südafrika.  45. 

—  Jubiläum  des  k.  und  k.  Infanterie-Regiments  Nr  15.  45 

—  Südafrika.  46. 

Armeeblatt.  Der  Krieg  in  Südafrika  (Fortsetzung).  27—52. 

—  Die  Wirren  in  China  (Fortsetzung).  27—52. 

—  „Über  den  Krieg  in  Südafrika"  (Bspr.).  27,  30. 

—  (  Amerikanische)  Verluste  auf  den  Philippinen.  28. 

—  Die  Expeditionscorps  für  China.  3*2,  36. 

—  „Zur  Geschichte  der  Taktik  und  der  Strategie"  (Bspr.).  32. 

—  „Historischer  Rückblick  auf  die  Verpflegung  der  Armeen  im  Felde" 
(Bspr.).  H4. 

—  „Kriegsgeschich t liehe  Einzelschriften".  Hftflt  28-30  (Bspr.\  34. 

—  „Der  Burenkrieg  in  Südafrika"  (Bspr.).  34. 

—  Die  Einnahme  von  Peking.  36 

—  „La  Croatie  militaire  (1809  -13).   Les  regiments  croates  a  la  grande 
armee"   Bspr)  37. 

—  „Die  österreichische  Armee  1700-1867*  (Bspr.i.  39. 

—  „Deutsche  Heeres-  Uniformen  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900" 
(Bspr  ).  39. 

—  ..Der  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  im  Norden   und  Nordwesten 
Frankreichs  1870-71"  v(Bspr  ).  47. 

—  „Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870—71"  (Bspr.)  47. 

—  Mobilisierung  und  Demobilisierung  in  Russland  47. 

—  Die  Bewaffnung  der  deutschen  Truppen  in  Ostasien.  48. 

—  „Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen"  (Bspr  )  51. 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Mittheilungen  des  k.  und  k. 

Kriegsarchivs"  N.  F.  XII.  Bd   (Bspr.).  7. 

—  Die  tili  Mimische  Flotte,  von  W.  Stavenhagen.  8. 
--  Zur  Geschichte  der  Ballistik,  von  E.  Gelcich.  11. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Ein  neues  Buch  über  den 
Siebenjährigen  Krieg,  von  O.  Hermann  Juli. 

—  Der  Krieg  in  Südafrika  1899-900  (Fortsetzung;  Juli— October. 

—  Kleine    heeresgeschichtliche    Mittheilungen,    von  Oberstlieutenant 
E.  Schnackenburg.  Juli— December. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch- französischen  Kriege 
1870-71  (Bspr)  Juli. 

—  „Geschichte  des  preussischen  Husaren  -  Regiments  Nr.  9"  (Bspr.).  Juli. 

—  Die  Seeoperationen  im  Kriege  1870—71  im  Vergleich  mit  jetzigen  Ver- 
hältnissen, von  Oherlieutenant  Röper.  August. 


Digitized  by  Google-  J 


XCI1 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Der  .südafrikanische  Krieg 
im  Lichte  Schlichting'scher  strategischer  und  taktischer  Grund- 
sätze. Fehlgriffe  des  englischen  Kriegsministers.  August. 

—  Ein  Wort  über  die  fridericianische  schräge  Schlachtordnung,  von 
Oberstlieutenant  E.  Schnacken  bürg.  August. 

—  „Kriensgeschicht liehe  Einzelschritten"  (Bspr.)  August. 

—  „Geschichte  des  preussischen  Infanterie  -  Regiments  Nr.  67*  (Bspr.). 
August. 

—  ».Geschichte  des  preussischen  Infanterie  •  Regiments"  Nr.  8*  (Bspr.). 
August. 

—  „Da3  königliche  Zeughaus  (zu  Berlin»4  (Bspr.).  September. 

—  Über  die  körperliche  Züchtigung  im  k.  k.  Heere.  Öctober. 

—  Ein  eigenartiges  Manöver  bei  Potsdam  im  April  1821.  October. 

—  „Auxerre-Chätillon"  (1870-71)  (Bspr).  October. 

—  „Chinas  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte*  (Bspr.) 
October. 

—  «Die  Kämpfe  in  China"  (Bspr.V  October. 

—  „Die  Taiping-Bevolution  in  China"  (1850-64)  (Bspr/.  October. 

—  Beiträge  zur  Geschichte  des  Festungskrieges,  von  Major  W.  Med icus 
(Fortsetzung1.  November. 

—  Das  Landungsgefecht  der  preussischen  Dampfcorvette  „Danzig*  bei 
Tres  Forcas  am  7.  August  1856  in  geschichtlicher  Darstellung  und 
kritischer  Beleuchtung,  von  Oberlieutenant  Kühne.  November. 

—  Die  Stellung  des  k.  k.  Regimonts-Profosses  bis  zum  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts November 

—  „1815.  —  Waterloo"  <Bspr.).  November. 

—  -Geschichte  des  preussischen  Infanterie  -  Regiments  Nr.  42u  (Bspr  ). 
November. 

—  „Kriegserfahrunget/1,  von  Oberstlieutenant  Westreil.  December. 

—  „Die  Kriegführung  dos  Erzherzog  KarlM  (Bspr.).  December. 

—  „La  verite  sur  le  siege  de  Bitche"  (1870—7))  (Bspr.).  December. 

—  „La  Croatie  militaire  1809—13).  —  Les  regiments  croates  ä  la  Grande 
Armee"  (Bspr.).  December. 

—  ,Das  Füsilierbataillon  vom  12.  Grenadier  -  Regiment  und  seine  Gegner 
am  16.  August  187t)**  |  Bspr.)  December. 

Militär- Wochenblatt.  England  und  Transvaal  «Fortsetzung).  61,66,  70,  75, 
77,  81,  87,  90,  97,  100,  106,  108,  110. 

—  (Französische)  Truppensendungen  nach  China.  02.  66,  72  —  74. 

—  200jähriges  Jubiläum  des  russischen  Infanterie  Regiments  „WiborgV  65. 

—  Der  pfälzische  Aufstand  1849.  66. 

—  Der  Krieg  in  China.  67. 

—  Die  Uniformbüchelchen  der  preussischen  Armee  von  1750  —  1808  in  den 
Berliner  Sammlungen,  von  F.  Gent  he.  68. 

—  Die  Zusammensetzung  der  in  Südafrika  stehenden  (englischen)  In- 
fanterie Bataillone.  68. 

—  Chinas  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte.  ~Q. 

—  Der  Boxeraufstand  in  China.  71,  73.  70,  t3,  88,  92,  04,  102,  104,  112. 

—  Englische  Truppensendung  nach  China.  72,  78. 

—  (Italiens   E\|»eaitionseorps  für  China.  73 

—  Di    Streitkräfte  der  Mächte  in  China.  74,  82. 

—  Das  Generalstabswerk  über  den  nordamerikanischen  Bürgerkrieg,  von 

R  Ah  IM  ««Id.  74. 

—  Die  Operationen  Napoleon's  von  La  Rothiere  bis  Bar  sur-Aube,  vom 
1.-25  Februar  1814,  von  Oberstlieutenant  Petzel.  Bhtt  6. 

—  Amerikanische  Truppensendungen  nach  China.  7ö,  78. 

—  Die  Schlacht  bei  Cassano  (16.  August  17051  75. 

—  Denkmal  «les  3.  Garde- Regiments  zu  Füll  /bei  St-Privat).  76. 

—  Die  Eroberung  der  Taku-Forts  am  17.  Juni  1900.  77. 

—  Bericht  über  die  englischen  Kriegstransporte  nach  Südafrika.  78. 

—  Zur  Schlacht  bei  Kulm,  29.  und  30.  August  1813.  79. 
-  Zum  Feldzuge  von  1809,  von  C.  v.  B  -K.  80. 
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Militär -Wochenblatt.  Heere  und  Flotten  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
1900.  80,  82,  86,  113. 

—  Österreichs  Streitmacht  in  den  chinesischen  Gewässern.  81. 

—  Die  deutsche  Cavallerie  am  7.  August  1870.  90-92;  —  Erklärung.  94. 

—  Breslau  und  Leuthen,  von  Generalmajor  v.  Leszczynski.  Bhft.  7. 

—  Stärke  der  nach  China  entsandten  indischen  Truppen.  91. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  96. 

—  (Deutsche)  Verlustlisten  (des  ostasiatischen  Expeditionscorps).  97,  100, 
108,  110.  111,  114. 

—  Die  schräge  Schlachtordnung  Friedrichs  des  Großen.  100,  101. 

—  Die  Demobilisierung  der  russischen  Truppen  in  Ostasien.  101. 

—  «Die  Schlachtfelder  um  Metz"  (Bspr).  101. 

—  Eine  neue  Beleuchtung  Uer  österreichischen  Operationen  auf  den 
inneren  Linien  im  Jahre  1866,  von  Caemmerer.  102. 

—  Ein  französischer  Kriegsplan  vom  Jahre  1867.  105. 

—  über  den  polnischen  Aufstand  im  Jahre  1848.  106. 

—  Zur  Kriegführung  in  China.  Iü8. 

—  (Frankreichs)  Heeres-Museum.  108. 

—  Hohenlinden,  3.  December  1800,  von  Oberst  v.  Hö sslin.  109. 

—  Die  Ereignisse  vor  der  Schlacht  bei  Custozza  1866,  von  Hauptmann 
Malchow.  111. 

—  Bemerkungen  vom  Standpunkte  der  Kriegsgeschichte  zu  der  Schrift 
rMoltke  und  Benedek"  des  General  v.  Schlichting,  von  Oberst 
v.  Lettow- Vorbeck   111,  112. 

—  (Frankreichs)  Streitkräfte  in  China.  III. 

—  Napoleonische  Schlachtenanlage  und  -Leitung,  von  Major  Balck.  114. 
Neue  militärische  Blätter.  Ein  Brief  Goebenrs  über  das  Gefecht  von 

Dermbach  am  4.  Juli  1866.  1. 

—  Marengo,  14.  Juni  1800.  1. 

—  Die  deutschen  Heeresuniformen  in  Paris.  1. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  den  Jahren 
1*70—71-   Bspr.».  1. 

—  Bilder  aus  dem  Friedensleben  des  altpreussischen  Heeres  (1763  —  1806), 
von  B  Wohlfahrt  (^Fortsetzung).  2,  3,  5—7,  9,  10,  12. 

—  „Die  Kämpfe  vor  Beifort  iin  Januar  1871  und  die  historische  Wahr- 
heit" (Bspr.).  2;  —  Berichtigung.  10. 

—  „Documentarisch  -  kritische  Darstellung  der  Strategie  für  die  Schlacht 
von  Vionville— Mars-la-Touru  (Bspr  ).  2. 

—  „Etüde  de  marches"  i Iöna - Sedan)  (Bspr.).  2. 

—  „Die  Thätigkeit  des  Generals  v.  Bülow.  Commandeur  der  Artillerie 
des  3.  (deutschen)  Armee  -  Corps,  in  der  Schlacht  von  Vionville, 
16.  August  1870-  (Bspr.  .  2. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften*  (Bspr).  2. 

—  „Lehren  aus  dem  südafrikanischen  Kriege  für  das  deutsche  Heer" 
(Bspr.).  2. 

—  Der  Krieg  in  China,  von  Oberstlieutenant  Rogalla  v.  Bieber- 
stein. 3. 

—  „China's  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte"  (Bspr.).  3 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika  1899-1900*  ( Bspr  ).  3. 

—  Das  deutsche  Expeditions  -  Corps  für  China,  von  Oberstlieutenant 
.Rogalla  v.  Bieberstein.  4. 

—  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs."  Neue  Folge.  XII.  Bd. 
(Bspr.).  4. 

—  „Campagne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche"   Bspr.)  4. 

—  „Auxerre-Chatillon"  (1870-71)   Bspr.).  4. 

—  Der  überseeische  Transport  des  südafrikanischen  Expeditions  -  Corps, 
von  O.  Hornung.  6. 

—  Flucht  der  chinesischen  Regierung.  6. 

—  über  die  Stärke  dir  Buren.  6. 

—  „1815."  Waterloo  ,Bspr.).  6. 

—  Der  Krieg  in  China.  7. 
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Neue  militärische  Blätter.  Die  Bewaffnung  der  Truppen- Contingente  der 
chinesischen  Expedition.  8. 

—  ,  Die  Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen  "  (Bspr.).  8. 
— -  „Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie"  Bspr.)-  *>. 

—  Die  Expedition  Viceadmirals  Seymour  gegen  Peking  (nach  englischen 
Quellen).  10. 

—  Der  Vormarsch  auf  Peking  und  die  Einnahme  der  Hauptstadt.  12. 
Allgemeine  Militär- Zeitung1.  Der  Ausbruch  des  chinesiscn  -  europäischen 

Krieges.  27. 

—  „Campagne  de  1809  en  Alleraagne  et  en  Autricheu  (Bspr.).  27. 

—  Das  deutsche  und  das  französische  Expeditionscorps  für  China.  28,  32. 

—  Das  Denkmal  von  Legnano  (29.  Mai  1176).  28. 

—  200jähriges  Jubiläum  des  russischen  Infanterie-Regiments  Nr.  65.  28, 29. 

—  „Zur  Geschichte  der  Taktik  und  Strategie"  (Bspr.).  28. 

—  Die  englischen  Verluste  vom   Beginne  des    Burenkrieges   bis  zum 
7.  Juli.  29. 

—  Die  Herkunft  des  Namens  „Boxer".  29. 

—  „Entwicklungsgeschichte  der  alten  Trutzwaffen"  (Bspr.).  29. 

—  „Deutsche  Heeresuniformen  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  (Bspr.).  29 

—  Die  italienischen  Truppen  für  China  30. 

—  Die  Mitrailleusen  im  amerikanisch-spanischen  Kriege.  81. 

—  „Chinas  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte*  (Bspr).  31. 

—  Ein  Vergleich  der  deutschen  Kriegsverluste  im  Kriege  von  1870—71 
mit  den  englischen  im  Burenkriege.  32. 

—  .Führer  durch  die  k.  Gewehrgalerie  zu  Dresden-  (Bspr.).  33. 

—  Ein  Rückblick  auf  den  Kriegsaubbruch  vom  Jahre  1870.  84. 

—  Wohin  mit  den  gefangenen  Chinesen?  34. 

—  Die  Junikämpfe  in  Tientsin,  von  Capitän-Lieutenant  Kühne.  35. 

—  Die  Kriegsmuseen  in  Mars-la-Tour  und  Gravelotte.  85. 

—  Die  Seemacht  der  europäischen  Staaten  vor  (30  Jahren.  36. 

—  „Darstellungen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeresgeschichte* 
(Bspr  ).  36. 

—  Die  militärischerseits  von  China  zu  fordernden  Garantien.  37. 

—  Statistisches  über  die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen. 37. 

—  Das  Denkmal  des  3.   (preussischen)  Garde  -  Regiments  zu  Fuß  bei 
St-Privat.  39. 

—  „Die  kurhessischen  Regimenter  Ein  Abriss  ihrer  Geschichte"  (Bspr.).  89. 

—  Die  Lehren  des  Burenarieges.  41. 

—  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs".  N.  F.  XII.  Bd.  (Bspr.).  41. 

—  Das  neue  Denkmal  der  Leipziger  Völkerschlacht.  42. 

—  „Aufklärung  und  Armeeführung,  dargestellt  an  den  Ereignissen  bei  der 
Schlesischen  Armee  im  Herbst  1813*  (Bspr.).  42. 

—  Aus  emer  römischen  Soldliste  und  Commandierrolle.  43. 

—  Die  Wahlstatt  von  Breitenfeld  (17.  September  1631),  von  J.  R.  Haar- 
haus.  45. 

—  Die  Bewaffnung  der  deutschen  Truppen  in  Ostasien.  46. 

—  Die  (deutschen)  Kosten  der  China-Lxpedition.  47. 

—  Das  Schlachtfeld  von  Lützen  (1632).  von  J.  R  Haar  haus.  47. 

—  „Der  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870-71"  (Bspr.j.  47. 

—  Ein   Wort  über  die  von  deutschen  Soldaten  in  China  begangenen 
Grausamkeiten,  von  W.  v.  B  echt  o  ld.  49. 

—  „Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen** 
(BsprA  49. 

—  „Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870—71"  (Bspr. I.  49. 

—  Der  Schimmel  von  Bronnzell.  51. 

—  Zur  Geschichte  der  Belairerungsmünzen.  51. 

—  „Die  Thätigkeit  der  deutschen  Festungs-Artillerie  bei  den  Belagerungen, 
Beschießungen  etc.  im  Jahre  LS70--71"  (Bspr.).  51. 

—  Einige  historisch-kriegsrechtliche  Hemerkuneen,  von  P.  Müller,  52. 
Das  neue  Braun'sche  Rundgemälde  der  Schlacht  bei  Lützen.  52. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  kriegerischen  Begebenheiten  in  China  (Fort- 
setzung). 27  -  38. 

—  Frankreichs  Sahara- Feldzug  (Fortsetzung).  27,  29. 

—  Vom  südatrikanischen  Kriegsschauplatze  (Fortsetzung).  27—30. 

—  (Deutsches)  Expeditions-Corps  für  China.  27. 

—  Was  Frankreich  nach  China  schickt.  28. 

—  Die  Verluste  des  französischen  Heeres  in  den  Kriegen  seit  1791.  30. 

—  Die  Seestreitkräfte  der  Großmächte  in  Ostasien,  von  Capitän-Lieutenant 
G.  W i s  1  i cen u s  31. 

—  „Das  Schlachtfeld  bei  Wörth-Fröschweiler"  (in  Bildern)  (Bspr.).  32. 

—  Englische  Truppen  nach  China.  33. 

—  Die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  35. 

—  „Chinas  Kriege  seit  1810  und  seine  heutigen  Streitkräfte"  (Bspr.).  35. 

—  Die  Pariser  Nationalgarde  (historisch).  36,  37 

—  „Die  ungarische  Donau-Armee  1848-49"  (Bspr.).  36.  37. 

—  „Forschungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Uniformierung  der 
preussischen  Armee  1713—1807"  (Bspr.).  3*5,  37. 

—  „Die  Schlacht  von  Mars -la- Tour  und  das  k.  preussische  X.  Armee- 
Corps"  (Bspr.»  36,  37. 

—  „Die  Taiping- Revolution  in  China"  (1850  -  64)  (Bspr.).  «S8. 

—  „Kriegsatlas  von  China"  (Bspr.).  38. 
Deutsche  Land-  und  Seemacht,  China.  1—  ü. 

—  Aus  den  deutschen  Colonien: 

Ostafrika.  2,  3,  6. 
Südwestafrika.  2.  4,  6. 
Samoa.  2. 

Deutsch- Congostaat.  4. 

—  Die  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz  3. 

—  Verlustlisten  (des  deutschen  Expeditions-Corps  in  Ostasien).  8  5. 

—  Die  Stärke  der  britischen  und  der  russischen  Flotte  in  Ostasien.  5. 

—  »Die  ungarische  Donau-Armee  1848— 49 "  (Bspr.).  5. 

—  „Auf  dem  Marsci.e  und  bei  der  Arbeit"  (die  Thätigkeit  des  1.  russi- 
schen Sapeur-Bataillons  im  Feldzuge  1877 — 78)  (Bspr.).  5. 

—  „Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  187u— 71"  (Bspr.).  6. 

—  „Thatenbuch  der  deutschen  Reiterei"  (Bspr.).  6. 
Internationale  Revue.  Die  Artillerie  der  Buren.  Juli 

—  Armes  et  munitions  employees  dans  l'Afrique  du  Sud.  Supplement  16. 

—  Über  den  Transport  der    englischen)  Armee  nach  Südafrika.  August. 

—  Memoires  critiques  de  Moltke  relatifs  ä  l'histoire  des  campagnes  de 
1809,  1859,  18<>4,  1866  et  1870—71.  Supplement  17. 

—  Das  französische  Expeditionscorps  nach  China.  September. 

—  Italienisches  Expeditionscorps  für  Ostasien.  September. 

—  „Die  Taipi..g-Revoluüon  in  China"  tl850-18ti4)  ^Bspr.V  Bhft.  13. 

—  Chinas  Kriege  seit   1840  und   seine  heutigen  Streitkräfte"  (Bspr.). 
Bhft  13. 

—  Mobilmachung  der  im  sibirischen.  Amur-  und  Kwantun'scl.en  Militär- 
bezirke stellenden  i  russischen)  Truppen.  October. 

—  Stärke  der  Burenstreitkrafr.e.  November. 

—  L'armeinent  des  Boers.  Supplement  20. 

—  Taktische  Betrachtungen  über  den  Krieg  in  Südafrika.  Bhft.  14. 

—  „Die  Meeresbeherrschung  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Landoperationen 
des  groÜen  Krieges-4   Bspr.).  Bhft.  14. 

—  .  La  pacification  de  Madagascar  (Operations  d'octobre  1896  a  mars  1899") 
(Bspr.).  Bhtt.  14 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika"  (  Fortsetzung)  (Bspr.).  Bhft.  14. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  —  1900  und  seine  Vorgeschichte"  (Fort- 
setzung). (Bspr.)  Bhft.  14. 

—  Les  troupes  japonaises  en  Chine.  Supplement  21. 
Xriegstechnisehe  Zeitschrift.  Die  Kriegstechnik  im  Transvaalkriege.  8. 

—  Der  Übergang  der  Russen  über  die  Donau  1877.  8—10. 

—  Eine  befestigte  Feldwache  in  China.  8 
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Wajennij  8bornjik.  Der  Quarken  -  StraUen  -  Übergang  im  Winter  des 
Jahres  1809.  Fragment  des  noch  nicht  veröffentlichten  Werkes: 
.General  FM.  Graf  Barklay  de  Tolly".  Juli,  August. 

—  Die  Kämpfe  General  Gurko's  Avantgarde  im  Jahre  1877.  Juli— Octob. 

—  Die  (englische)  Tchitral-Expedition  im  Jahre  1895  (Bapr.)  (Forts.).  Juli 
August. 

—  Die  Errichtung  des  Pre  o  br  a  zp  n  s  k  i- Regiment  es    August  -  October. 

—  „Die  Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Omdurman"  (2.  September  1893) 
(Bspr).  September. 

—  Die  Kriegsoperationen  in  Ingermannland  1706-08,  von  Ti  m  t  sc  henk  o- 
Ruban.  October. 

—  Kurze  Skizze  über  die  Formation  des  Amur  -  Kasaken  -  Heeres  und 
dessen  gegenwärtiger  Stand,  von  A.  Ssurow.  October. 

—  Die  Einnahme  von  Sweaborg  im  Jahre  1808,  von  M.  Barodkin. 
November,  December 

—  (Das  Gefecht  amt  „Arab-Konak"  (Balkan)  am  21.  November  fS.  De- 
cember) 1877,  von  Oberst  W.  Zichotzki.  November. 

—  Übersicht  der  Leistungen  der  russischen  Truppen  bei  der  Niederwertung 
des  Aufstandes  in  China  ^  ivember,  December 

Artillerijskij  Journal.  Kurze  historische  Skizze  des  St.  Petersburger 
Arsenals,  1712—1900,  von  W  Rod se witsch.  Juli.  August. 

Ingenieurnij  Journal.  Im  Felde  und  bei  der  Arbeit  Die  Leistungen  des 
(russischen)  1.  Sapeur-Bataillons  im  russisch- türkischen  Kriege  lo77— 78, 
von  G.  Prassoljen  ko.  April -Juni. 

—  Der  Kampf  um  befestigte  Feldstellungen  im  Boerenkriege.  Mai,  Juni 

—  „Der  Krieg  um  Kuba  im  Sommer  1898"  (Bspr).  Juli. 

Die  Arbeiten  der  amerikanischen  Genietruppen  vor  Santiago.  Juli. 
Warschawskij  Wajennij  Journal,  über  den  italienisch-abessinischen  Krieg, 
von  Oberst  Jf.seto  witsch  (Fortsetzung).  Juli,  August. 

—  Das  Vordringen  der  russischen  Macht  in  Asien,  von  Grafen  York 
v.  Warten  bürg  (Fortsetzung ).  Juli,  August. 

—  Der  anglo-transvaalische  Krieg,  von  N.  Monkewitsch  (Fortsetzung». 
Juli 

—  rEine  Ssuworow  -  Seite  aus  der  Geschichte  des  Polotzki  -  Regiments" 
(Bspr.).  Juli. 

—  „Schlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts"  (Bspr  ).  Juli. 

—  „Sources  documentaires  concernant  l'histoire  du  Regiment  des  chevaux 
legers  de  la  Garde  de  Napoleon  I*r"  (Bspr.).  Juli. 

—  „Die  Tschitral- Expedition"  Januar- April,  1895)  (Bspr.).  August. 

—  „Ein   Denkblatt  des  (russischen)   114.  Infanterie  -  Regiments  \Nowo- 
torzki)."  Kurze  Geschichte  des  Regiments  1763—1900  (in  Versen 
(Bspr.).  August 

—  „Die  Blokade  von  Plewna"  (Bspr.).  August. 

—  „Das  Vordringen  der  russischen  Macht  in  Asien"  (Bspr.).  August. 

—  Ssuworow's  Schlachtfelder.  Studien  von  Hauptmann  Charkewitsch 
(Fortsetzung).  September,  November. 

—  Die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  September. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika  18!»9-1900  und  seine  Vorgeschichte"  (Fort- 
setzung).   Bspr.  .  September. 

—  Die  Taktik  Ssuworow's,  v.  N.  Orllow.  October. 

—  Die  Ereignisse  in  China,  von  Oberst  Josephowitsch.  Oct.— Dec. 

—  Eine  Skizze  der  Entwicklung  der  russischen  Streitkräfte  in  der  Periode 
zwischen  dem  Krim-  und  dem  letzten  russisch-türkischen  Kriege,  von 
N.  von  Focht.  October-  December. 

—  Le  musee  de  la  guerre  (francais).  von  J.  Augustus.  November. 

—  Der  innere  Dienst  im  Jahre  1811    Frankreich).  November. 

—  „Das  moralische  Element  in  Ssuworow's  Händen"  (Bspr.).  December. 
Aruzejnij  Sbornjik.  Geschichte  der  kaiserlichen  Gewehrtabrik  zu  Tul* 

(Fortsetzung).  3.  4. 

—  Geschichte  der  Sesstroretzkischen  Gewehrtabrik,  vom  Beamten  A*.  P. 
Arfeje  w  ( Forts. j.  3. 
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AruÄejnij  Sbornjik.  Die  Handwaffen  der  Buren  und  der  Engländer  im 

südafrikanischen  Kriege.  4. 
L'echo  de  l'annee.  L'invasion  jaune.  27. 

—  Le  p£ril  chinois.  27. 

—  La  guerre  au  Harrar.  27. 

—  Le  combat  de  la  Malmaison  (21  octobre  1870).  28. 

—  Les  evenements  en  Chine.  28 — 52. 

—  Le  1er  cuirassiers  (francais).  29. 

—  Dans  le  Sud  Oranais.  29,  88,  39,  41,  49. 

—  DAin-Sefra  a  Igii.  30. 

—  Fourberie  chinoise  (1860).  30. 

—  La  reVolte  des  Achantis.  30,  40,  42. 

—  Les  guerres  modernes.  30. 

—  Le  corps  expeditionnaire  (francais)  en  Chine.  30,  35. 

—  La  Situation  au  Touat.  30,  47. 

—  Les  pertes  ä  la  guerre.  31. 

—  Nouvelles  d'Indo-Chine.  31. 

—  A  la  frontiere  du  Maroc.  81,  84,  35,  41-44,  50. 

—  La  r£volte  des  Issas  (cöte  des  Somalis).  31. 

—  Notre  escadre  en  Chine.  32,  35. 

—  Une  expedition  dans  le  Darfour.  32. 

—  Glorieux  anniversaires  «francais).  33. 

—  La  mission  du  general  Dodds  (en  Indo -Chine).  35. 

—  Pertes  francaises  en  Chine.  S6»,  40,  48. 

—  Tues  par  leurs  balles  des  Europeens  en  Chine).  35. 

—  La  piraterie  en  Chine  35. 

—  Au  musee  de  l'annee  (francaise).  35,  37,  47,  48,  50,  52. 

—  Statistique  de  la  guerre.  36. 

—  Dans  l'Extreme-Sud  Algerien.  39.  50.  52. 

—  La  guerre  aux  Philippines.  40,  44,  45,  52. 

—  Lemonument  de  Brest  (äla memoire  des  bretonsmortspourlapatrie).  40,42. 

—  „Les  occasions  perdues"  (1877—78)  (revue).  40. 

—  Les  forces  anglaises  en  Extreme-Orient.  41. 

—  La  revolte  aux  Indes.  43,  52. 

—  Armements  en  Afghanistan.  43. 

—  Souvenir  et  lecon,  par  A.  Duquet  (la  capitulation  de  Metz  en  1870).  45. 

—  Un  musee  de  la  defense  de  Paris.  45. 

—  La  guerre  au  Transvaal.  46—52. 

—  Soldats  d'autrefois.  46. 

—  Les  frais  de  guerre  au  Transvaal.  47. 

—  11  y  a  trente  ans,  par  A.  Duquet  (les  batailles  de  la  Marne).  49;  — 
une  rectification,  par  le  duc  de  Montebello.  50;  —  une  rectification, 

Sar  A.  Duquet.  51. 
tevolte  dans  l'Ouganda  (Afrique  äquatoriale).  51. 

—  A  Madagascar.  51. 

—  Revolution  en  Colombie.  51. 

Le  progres  militaire.  Colonies  et  protectorats  (francais): 

Algerie.  2053,  2062—2064,  20(56-2068.  2070,  2071,  2073-2080,  2082, 

2084—2088,  2090.  2092,  2096  -2099,  2102,  2103. 
Indo-Chine.  2059,  2070,  2074,  2079. 
Au  Tchad.  2061. 
Afrique  occidentale.  2063. 

Madagascar.  2063,  2070-2072,  2075,  2084,  2086,  2097,  2104. 

Tunisie  2065-2067,  2077,  2085,  2090. 

Afrique  centrale.  2065. 

Senegal.  2066,  2067,  2091. 

Congo.  2074.  2076. 

Cöte  dTvoire.  2087. 

Dahomey.  2093. 

Guyane.  2097. 

La  Reunion.  2099. 

Soudan.  2100. 

Organ  der  milit.  wi^nschaftl.  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  Repertorium.  yjj 
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Le  progres  militaire.  En  Chine.  2053-2079,  2082—2088.  2090—2100,  21« 
bis  2104. 

—  La  guerre  sudafricaine.  2053  -2091,  2093,  2094.  2096  -  2104. 

—  Ceremonies  pairiotiques  (francaises  .  2053.  2061,  2069,  2077,  2083.  2C95, 
2097,  2103. 

—  „La  penetration  russe  en  Asie*  <  revue).  2056,  2063. 

—  „Historique  de  la  tactique  de  l'infanterie  rrancaise*  (revue  .  2056. 

—  „Campagnes  d'un  siecle"  (revue).  2056. 

—  Notre  artillerie  en  Chine.  2057,  2061,  2063.  2068. 

—  Le  corps  expeditionnaire  (francais)  en  Chine.  2058.  2059,  2061,  2072, 
2088,  209*,  2102. 

—  Le  corps  expeditionnaire  (allemand)  en  Chine.  2059,  2061,  2070,  2076, 
2099. 

—  „La  Croatie  militaire  et  les  regiments  croatea  a  la  Grande  Armee" 
(revue).  2059. 

—  Le  monument  de  Lille.  2061. 

—  „Hifetoriuues  des  corps  de  troupe  de  l'annee  rrancaise  1 1560—1800  * 
(revue).  2061. 

—  „Les  derniers  Ligueurs"  (1789)  (revue).  2061. 

—  Sur  la  frontiere  marocaine.  2062. 

—  „La  campagne  de  1813  jasqu'a  l'armistice  et  la  campagne  de  1814  en 
France*  (revue).  2063. 

—  „Les  batailles  de  Napoleon"  (revue*.  2064. 

—  „Campagne  de  1809  en  Alleraagne  et  en  Autriche**  (revue).  2064. 

—  Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  britanniques  de  1793  k 
1805*  (revue).  2065. 

—  L'envoi  des  renforts  (en  Chine).  2066. 

—  „Die  Kämpfe  in  China"  (revue).  2066. 

—  Les  munitions  des  Boers.  2071. 

—  „La  Charge  de  cavalerie  de  Somo- Sierra  (Espagne),  le  30  novembre 
1808-  (revue).  2072. 

—  Le  monument  de  Nolay.  2073. 

—  „La  verite  sur  le  siege  de  Bitche  (1870-1871)"  (revue).  2073. 

—  „Le  siege  de  St-Sebastien  1813'  (revue).  2073. 

—  „Historique  du  25e  regiment  de  dragons"  (irancais)  (revue).  2075. 

—  L'attaque  de  St- Privat"  (18  aoüt  1870)  (revue).  2075. 

—  L'artillerie  (allemande)  en  Chine.  2076. 

—  Le  monument  de  Villeneuve-Saint-Georges.  2077. 

—  „Du  nombre  a  la  guerre"  (revue).  2078. 

—  La  guerre  de  Coumaasie.  2079. 

—  „Le  100«  territorial"  (revue).  2080. 

—  Les  pertes  (anglaises)  au  Transvaal.  2085. 

—  Rastatt.  —  L'assassinat  des  mm  ist  res  irancais  (le  28  avril  1799).  2086. 

—  Operations  et  pertes  (francaises)  en  Chine.  2088. 

—  L'armee  de  l'ancien  regime.  2094. 

—  Histoire  de  la  guerre  de  1870.  2097. 

—  „Rapport  d'ensemble  sur  la  pacitication,  1 'Organisation  et  la  colonisation 
de  Madagascar"  (revue).  2101. 

—  „Causes  des  succes  et  des  revers  dans  la  guerre  de  1870"  (revue).  2102. 

—  „Campagne  de  1866.  Operations  en  Boheme"  (revue).  2103. 

—  „L'ancien  corps  de  la  marine"  ten  France i  (revue).  2103. 

Journal  des  sciences  militaires.  Comment  quitter  Metz  en  1870?  (suite). 
Juli,  October. 

—  L'Annam  du  5  juillet  1885  au  4  avril  1886  (suite).  Juli,  October. 

—  Le  centenaire  de  Marengo.  —  Le  röle  de  la  cavalerie,  par  le  commaD- 

da,,t  Picard  {ün).  Juli. 

Vu  nombre  e"  la  guerre,  par  le  capitaine  de  la  Orandville  (suite). 

Juli,  August. 

„La  !  netration  russe  en  Asie"  (revue).  Juli. 

„La  (1.  tense  des  cötes  de  Dunkerque  ä  Bayonne  au  XVII»  siecle* 

irevue  Juli. 
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Journal  des  sciences  militaires.  Le  Transvaal.  —  Les  origines  —  la  guerre  — 
les  le^ons  de  l'histoire,  par  H.  Bar aude.  August. 

—  Deux  campagnes  de  Cesar.  —  Etüde  de  Strategie,  par  le  capitaine 
Mo  in  e  vi  II  e.  August— October. 

—  Le  siege  de  Tarragone  en  1811,  par  le  consul  comte  Ch.  de  Valicourt. 
August— October. 

—  „Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  britanniques  1  (1798— 
1805)  (revue).  August. 

—  „La  carapagne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche '  (suite)  (revue). 
August. 

—  „Le  siege  de  la  ville  et  de  la  cidatelle  de  Lille  en  1703"  (revue).  August. 

—  Besan^on  et  la  7«  division  militaire  en  1870-71  (fin).  September. 

—  -La  guerre  de  la  succession  d' Autriche"  (1740— 43)  (suite).  September 
bis  December. 

—  „Historien es  de  l'armee  francaise"  (revue).  September. 

—  „La  verite  sur  le  siege  de  Bitche"  (1870—71)  (revue).  September. 

—  „Mittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs".  N.  F.  Band  XII  (revue). 
September. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften"  (revue).  September. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870—71"  (revue).  September. 

—  „Histoire  de  la  marine  francaise".  II.  (revue).  November. 

—  „1806  in  Germania".  —  Studi  sulla  condotta  deila  guerra  (revue).  Nov. 

—  „Auxerre-Chätillon"  1870—71  (revue).  November. 

—  Une  brigade  allemande  d'infanterie  au  combat  (Borny,  Noisseville, 
Villers-Bretonneux,  St-Quentin),  par  le  capitaine  Orange.  December. 

—  „Rastatt".  —  L'assassinat  des  ministres  francais  le  28  avril  1799" 
(revue).  December. 

—  „L'armee  de  l'ancien  regime"  (revue).  December. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika,  1899—900  und  seine  Vorgeschichte-  (revue). 
December. 

—  „Histoire  de  l'armee  d'Italie,  de  Loano  a  fevrier  1796"  (revue).  December. 
Revue  du  cercle  militaire.   La  guerre  au  Transvaal,  par  le  capitaine 

Painvin  (suite).  27—52. 

—  La  revolte  des  Achantis  a  la  Cdte  d'Or.  28,  80-32,  34,  36,  37,  42  44. 

—  „La  campagne  de  1813  jusqu'a  l'armistice,  et  la  campagne  de  1814  en 
France"  (revue).  28. 

—  „La  penetration  russe  en  Asie"  (revue).  28. 

—  II  y  a  30  ans.  —  25  juillet  1870  (en  Alsace),  parle  capitaine  Painvin.  30. 

—  Le  corps  expeditionnaire  francais  en  Chine.  30,  81,  33,  85,  38. 

—  „Auxerre-Chätillon"  (1870-71)  (revue),  80. 

—  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs".  N.  F.  12.  Bd.  (revue).  30. 

—  Le  corDS  expeditionnaire  italien  en  Chine,  par  le  capitaine  Tabou- 
reau.  81. 

—  Les  missions  fran9aises  du  Tchad  et  le  combat  de  Koussouri.  31. 

—  Un  anniversaire  (16  aoüt  1870).  —  La  chevauchee  de  la  mort  (de  la 
brigade  Bredow).  33. 

—  En  Extreme-Orient  (l'etat  de  guerre  en  Kussie).  83,  41. 

—  ,Les  uniformes  de  l'armee  allemande  (de  1680  ä  1868)  a  l'Exposition 
universelle  en  1900"  (revue).  33. 

—  Le  corps  expeditionnaire  de  Chine  (beige).  34,  35. 

—  Navires  russes  et  francais  en  Extreme- Orient.  34. 

—  Le  corps  expeditionnaire  alleruand  en  Chine.  36—38,  42. 

—  Les  forces  navales  (allemandes)  en  Extreme- Orient.  36,  42. 

—  Forces  europeennes  en  Chine.  37. 

—  Le  corps  expeditionnaire  japonais  en  Chine.  37. 

—  „Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  Iles  britanniques"  (1793 
—1805)  (revue).  38. 

—  „Ristorique  du  25«  regiment  de  dragons"  (francais")  (revue).  88. 

—  Le  monument  commemoratif  du  3e   regiment  de  la   garde  ä  pied 
(prussienne)  a  Saint-Privat.  40. 

vn* 


Digitized  (^Gooole 

J 


c 


n 


Revue  du  cercle  militaire.  Aux  Philippines.  40,  41,  43,  45. 

—  „La  verite  sur  le  siege  de  Bitche*  (1870-1871)  (revue).  40. 

—  Augmentation  de  la  Hotte  americaine  dans  les  eaux  chinoises.  42. 

—  Le  drapeau  du  2<>  zouaves.  par  L.  Bonneville  de  Marsangy.  44. 

—  „La  Croatie  militaire,  1809—13.  Les  regiments  croates  ä  la  grande 
armee"  (revue).  44. 
„Le  100«  territorial"  (revue).  44. 
,Le  siege  de  Saint- Sebastien  en  1813"  (revue).  44. 
,Histoire  de  la  marine  francaise"  (revue).  45. 
.Versailles  pendant  l'occupation  (1870—71)"  (revue).  45. 
,Les  occasions  perdues.   —   Etüde  sur  la  campagne  turco-russe  de 
1877—78"  (revue).  45. 

—  „Campagne  de  1866"  (revue).  45. 

—  „Le  drame  chinois*  (revue).  45. 

—  „L'armee  de  l'ancien  regime"  (revue).  46. 

—  La  campagne  russe  en  Mandchourie,  par  le  capitaine  Boichut. 47— 52. 

—  „II  Reggimento  Lancieri  di  Firenze"  (revue).  47. 

—  „Der  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870-71"  (revue).  47. 

—  Les  contingents  russes  en  Chine.  48. 

—  Au  Musee  de  l'armee  (francaise).  50. 

—  „Histoire  militaire"  (revue).  50. 

—  t)n  soulevement  dans  l'Est-Africain  anglais.  50. 

—  „Histoire  et  art  militaire"  (revue).  50. 

—  Monument  aux  Alsaciens-Lorrains  morts  pour  la  France.  52. 

—  „Champs  de  bataille  de  l'armee  francaise  i  Belgique,  Allemagne,  Italic  4 

(revue).  52. 

—  L'ancien  corps  de  la  marine"  (francaise)  (revue).  52. 

Revue  militaire.  Historique  de  la  campagne  de  1809  (Armee  d'Italie),  par 
le  general  Vignolle.  872,  875. 

—  La  guerre  de  1870—71  (suite).  872  -877. 

—  „L'Alsace  en  1814"  (revue).  872. 

—  „La  bataille  de  Rossbach"  irevue).  872. 

—  Les  campagnes  du  marechal  de  Saxe  (suite).  873,  876. 

—  „Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  britanniques,  1793—18054 
(revue).  873. 

—  „Rastatt.   —   L'assassinat  des  ministres  francais,  le  28  avril  1799* 
(revue).  873. 

—  L'armee  du  Nord   (francaise)  sous  le  commandement  du  marechal 
Luckner  (19  mai  -  11  juillet  1792)  (suite).  874. 

—  „Histoire  de  l'armee  d'Italie"  (1796-97)  (revue).  874. 

—  „Les  occasions  perdues.  —  Etüde  strategique  et  critique  sur  la  cam- 
pagne turco-russe  de  1877—78"  (revue).  874. 

—  Les  forces  internationales  en  Chine.  875,  876. 

—  Procedes  de  guerre  contre  les  tribus  afghanes  du  Nord  -  Ouest  de 
l'Inde.  876. 

—  Les  evenements  militaires  (en  Chine).  877. 

—  „Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen* 
irevue).  877. 

—  La  bataille  des  Pyramides  (21  juillet  1798).  877. 

—  „Kleber  et  Menou  en  Egypte4'    aoüt   1799   —   septembre  1801* 
(revue).  877. 

—  „Kritische  Tage.  Die  Krisis  von  Saarbrücken— Spicheren.  Die  Befehls- 
fubrung  am  Tage  von  Spicheren  und  am  Tage  darauf  (revue).  877. 

Revue  d'artillerie.  Les  mitrailleuses  a  la  bataille  du  Mans,  par  le  beut. 

J.  Campana.  Jul. 
*—  „La  guerre  du  Transvaal"  (1899—1900)  (revue).  Juli. 


„La  penetnition  russe  en  Asie"  (revue).  August. 
■  „La  campagne  de  1813  et  la  campagne  de  1814"  (revue).  August. 
«La  verite  sur  le  siege  de  Bitche"  (revue).  September. 
L'artillerie  russe  a  l'exposition  de  1900,  par  le  capitaine  M.  C.  Curey 

;  " 
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Revue  d'artillerie.  „Le  bataillon  de  fusiliers  du  12  regiment  de  grenadiers 
et  ses  adversaires  du  16  aoüt  1870-  (revue).  October. 

—  „Occasions  perdues.  -  Etüde  strategique  et  critique  sur  la  campagne 
turco-rus8e  de  1877 -1878"4  (revue).  October. 

—  „Campagne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autricheu  (revue).  Decerober. 

—  „La  pacitication  de  Madagascar",  octobre  1896  a  raars  1899  (revue;.  Dec. 

—  „L'armee  ä  travers  les  ages"  (revue).  December. 

Revue  de  cavalerie.  Les  lecons  du  16  aoüt  (1870),  par  le  general  Cardot 
suite  .  Juli— December. 

—  De  Bautzen  ä  Piaswitz.  Mai — Juni  1813  (suite).  Juli,  December. 

—  La  cavalerie  russe  dans  la  guerre  de  1877  —  1878  (suite).  August. 

—  Les  procedes  d'exploration  de  l'armee  de  Nord-Virginie  dans  la  guerre 
de  secession  amencaine  (suite).  October.  November. 

—  En  Chine.  October. 

—  Consommation  de  chevaux  (dans  la  guerre  sud-africaine).  November. 

—  Capture  d'un  detachement  de  cavalerie  anglaise  par  lesBoers.  November. 

—  „Auxerre-Chätillonu  (1870—1871)  (Bespr.).  November. 

—  Un  regiment  de  cavalerie  volontaire  (1er  du  Massachussetts)  pendant 
la  guerre  de  secession  i  americaine).  December. 

—  Angleterre  et  Transvaal.  December. 

—  „Historiques  des  corps  de  troupe  de  l'armee  rrancaise  |  revue).  December. 
Revue  du  Service  de  l'intendance  militaire.  L'expedition  de  Chine  de  1860, 

Sar  le  sous-intendant  R.  Devaux.  Juli,  August, 
lemoire  sur  les  moulins  a  bras  portatifs  et  les  fours  roulans  pour  le 
Service  des  armees,  par  le  commissaire  D  u  pr  e  d'A  ulnay  (1744).  Juli, 
August. 

—  Requisitions  de  chaussures  sous  la  premiere  Republique.  November, 
December. 

Rivista  militare  italiana.  „Studi  sulla  condotta  della  guerra  1806  in  Ger- 
maniau  (recensione).  7. 

—  ün  episodio  poco  noto  della  battaglia  di  Rivoli  nel  1797.  7. 

—  San  Martino,  24  giugno  (1859).  7. 

—  Le  vicende  in  Cina.  8,  9. 

—  La  spedizione  anglo-francese  in  Cina  del  1860,  pel  maggiore  A.  Cava- 
ciocchi.  8. 

—  „Considerazioni  militari  sulla  guerra  angloboera"  (continuazione)  (recen- 
sione). 8. 

—  -La  paciticazione  di  Madagascar"  (recensione).  8. 

—  II  conrlitto  cinese  e  l'Italia.  8. 

—  Insegnamenti  della  guerra  ispano-americana.  8. 

—  La  scorreria  di  Jameson  (1895j.  8. 

—  A  proposito  dell'armata  di  riserva  (francese)  del  1800.  8. 

—  L'approvvigionamento  ed  il  carreggio  militare  dell'esercito  inglese  nell' 
At'rica  del  Sud.  8 

—  „Studio  di  alcune  milizie  dell'epoca  raoderna"  (recensione)  9. 

—  „L'expedition  d'Egypte  1798-1801-  (recensione).  9. 

—  „Auxerre-Chätillon'4  (1870-  1871)  (recensione).  9. 

—  L'espansione  francese  nel  Sahara.  9. 

—  11  corpo  di  spedizione  (belga)  per  la  Cina.  9. 

—  Fasti  e  vicende  di  un  reggimento  di  cavalleria  italiana  dal  1798  al  1814. 
9,  10.  12. 

—  U  generale  French  nel  Sudafricano  (continuazione).  9. 

—  SO  anni  t'a.  25  luglio  1870.  9. 

—  La  campagna  del  1809  in  Italia.  9. 

—  La  guerra  del  1870—1871.  Armata  del  Reno.  9. 

—  Le  disposizioni  organiche  prese  da  Napoleone  dopo  la  campagna  del 
1812.  9. 

—  Sull'operato  dei  presidi  delle  fortezze  austriache  alle  spalle  deH'esercito 
prussiano  neH'anno  1866.  9. 

—  Le  Manciuria  e  la  sua  occupazione  per  parte  della  Russia.  10. 

—  Osoppo.  24  marzo  —  13  ottobre  1848,  pel  tenente  E.  Bar  barich.  10, 11. 
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Rivista  militare  italiana.  La  guerra  ai  Transvaal.  10. 

—  Le  lezioni  del  16  agosto  (1870).  10. 

—  Besanzone  e  la  7*  divisione  militare  nel  1870  —  1871  (fine).  10. 

—  „Campana  italo-austriaca  en  1866.  Custozza  y  Lissa"  (recensione)  IL 

—  „1793—1805.  Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  britanniques. 
(recensione).  11. 

—  „Contributo  alla  storia  deirassassinio  degli  ambasciatori  di  Rastatt14 
(recensione).  11. 

—  La  guerra  del  1870— 1871 44  (memoria  compilata  nel  maggio  1867).  11. 

—  La  guerra  nell'  Africa  Australe,  per  T.  Fabris  (continuazione).  12. 

—  „1809.  Ratisbona,  Essling,  Wagram  "  (recensione).  12. 

—  II  FZM.  Baron  Beaulieu  nella  campagna  del  1796  in  Italia.  12. 

—  L'intiuenza  del  vettovagliamento  sulle  operazioni  in  guerra  (studio 
storico).  12. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  „L'artiglieria  della  brigata  Albertone  ad 
Abba  Garima"  (recensione).  Juli,  August. 

—  rl  cavalleggeri  d'Alessandria  1850—1900"  (recensione).  Juli.  August. 

—  Assedi.  bombardamenti  e  blocchi  delle  piccole  piazze  torti  francesi  nel 
1870—71,  pel  generale  H  von  Müller.  September,  October. 

—  Una  batteria  pesante  alla  liberazione  di  Ladysmith.  September 

—  Le  forze  militari  dei  Boeri  (nelle  varie  fasi  dell'attual  guerra).  Novemb. 

—  „1809.  —  Ratisbona  —  Essling  -  Wacrram"  (recensione).  December. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  An  Italian  View  of  the 

Boer  War,  by  General  Count  Luchino  dal  Verme  (continuedi. 
269-271. 

—  (French)  ReinforcemeDts  for  China.  269. 

—  „The  Wars  ot  the  Nineties:  A  History  of  the  Warfare  of  the  last 
10  Years  of  the  Century"  (review).  269,  270. 

—  (British-indian)  Force  for  China.  270,  271. 

—  Boers'  Field  Artillery.  270. 

—  French  Expeditionary  Force  for  China.  270. 

—  German  Expeditionary  Force  for  China.  270. 

—  French  Squadron  in  China.  271,  274. 

—  Italian  China  Expeditionary  Force.  271. 

—  United  States  China  Expeditionary  Force.  271. 

—  „The  Campaign  of  1815  —  Ligny,  Quatre-bras,  Waterloo-  (review).  271. 

—  From  Enslin  to  Bloemfontein  witb  the  6th  Division,  by  Major  J.  E. 
Caan  ter.  272. 

The  Navy  under  Cromwell:  its  Strength  and  Cost,  1654,  by  Ch.  Dal  ton, 

—  Esq.  272. 

—  The  Japanese  Forces  in  China.  272. 

—  Russian  Forces  in  China.  272. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften"  (review).  272. 

—  Sketch  of  Country  round  Ladysmith,  Showing  Boer  Positions.  (Sent 
out  of  Ladysraith  by  Pigeon  Post.)  273. 

—  The  Ladysmith  Pigeon  Post,  by  Major  E.  A.  Altham.  273. 

—  The  Bombardement  of  Paris  in  1870-71,  and  the  Reasons  which 
Delayed  it.  273. 

—  „Essai  historique  sur  la  tactique  de  la  cavalerie"  (review).  278. 
Procedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  The  (British)  Rocket  Troop. 

A  Controversy.  7,  8,  11. 

—  The  Boer  War,  1899— 1900,  by  Captain  L.  R.  K  e  n  v  o  n  (continued).  7-12. 

—  Fourteen  Days  Howitzer  Work  on  8ervice,  by  Major  A.  Hamilton- 
Gordon.  9,  10. 

—  The  Battie  of  Diamond  Hill  as  it  Appeared  from  the  82nd  Field  Battery, 
June  llth  and  12th,  by  Major  W.  H.  Connolly.  11. 

—  The  2nd  Brigade  Division,  R.  F.  A.,  in  the  Natal  Campaign,  1899- 
1900.  Up  to  the  Relief  of  Ladysmith,  by  Lieut -Colonel  J.  A.  Coxhead. 
11,  12. 

Journal  of  the  United  8tates  Artillery.  The  Maxim-NordenfeltMoun- 
tain  Guns  in  the  Philippines,  by  Captain  G.  W.  Van  Deusen.  44. 
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Journal  of  the  United  States  Artillery.  The  Second  Boer  War.  by  Captain 
J.  P.  W  i  s  s  e  r  (continued).  44  -  46. 

—  Boer  Trenches  at  Paardeberg.  45. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika*4  (review).  45. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  den  Jahren 
1870—71-  (review)  45. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch- französischen  Kriege 
von  1870-71"  (review).  43. 

—  „Bonaparte  en  Italie,  1796"  (review).  46. 

—  „The  Boers  in  War"  (review).  46. 

—  „The  Campaign  of  1815.  Ligny:  Quatre  Bras:  Waterloo"  (review).  46. 

—  „The  Campaign  of  Königgrätz,  A  Study  of  the  Austro  -  Prussian  Con- 
tiict  in  the  Light  of  the  American  Civil  War"  (review).  46. 

La  Belgiqne  militaire.  Les  troupes  hollando-belges  pendant  la  campagne 
de  1815  en  Belgique  (tin).  1516. 

—  Congo  beige.  1516-1518,  1521,  1523-1525,  1528,  1531,  1534-1536. 

—  „Bonaparte  en  Italie  (1796)"  (revue).  1516. 

—  Les  conscrits  de  1813,  par  le  major  Cruyplants  (suite).  1516,  1520, 
1521,  1525,  1527,  1529-1532,  1534,  1536.  1537,  153<>,  1541. 

—  Le  peril  jaune,  par  L.  Chome.  1519. 

—  „Auxerre-Chätillon"  (1870-1871)  (revue).  1519. 

—  La  legion  beige  en  Chine,  par  L.  Chome.  1520. 

—  Affaires  de  Chine.  1521  - 1525. 

—  „Les  tirailleurs  beiges  au  Service  du  Portugal  en  1832  et  1834"  (revue). 
1524. 

—  Les  chasseurs  Chasteler  (1830).  1528. 

—  „Les  occasions  perdues"  (1877—1878)  (revue).  1534. 

—  L'expedition  beige  en  Chine.  1535. 

Revue  de  l'armee  beige.  Notes  concernant  la  guerre  hispano-armericaine, 
par  le  generat  Neyt  (suite).  Juli— October. 

—  „Der  Krieg  in  Transvaal  1899  —  1900"  (revue).  Juli,  August. 
-  „Die  Schlacht  bei  Beaumont"  (revue).  September,  October. 

—  „Beiträge  zur  Geschichte  der  k.  und  k.  Genie- Waffe"  t  revue).  September, 
October. 

—  La  depense  en  munitions  dans  les  dernieres  guerres  du  siecle.  November, 
December. 

—  „Etüde  sur  la  conduite  de  la  guerre"  (les  campagnes  de  1806  en  Alle- 
magne,  de  1814  en  France  et  de  1866  en  Boheme;  «revue).  November, 
December. 

—  „Auxerre-Chätillon"  (1870—1871)  (revue)  November,  December. 

—  -Die  Heerfuhrung  des  Prinzen  Friedrich  Karl"  (revue).  November, 
December. 

Allgemeine  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.  Der  Aufstand  in  China  (Forts.)  27, 
28,  30,  37,  43.  45.  47,  48 

—  Der  Krieg  in  Südafrika  (Forts.)  27—29,  31-33,  35-39,  41,  45,  51. 

—  Die  neueste  britische  Verlustliste.  29. 

—  Warum  die  Boeren  Pretoria  räumten.  29. 

—  Vor  dem  Vormarsche  auf  Peking.  32. 

—  Die  Schwierigkeiten  der  kriegerischen  Action  in  China.  34 

—  „Auxerre-Chatillon"  (die  Operationen  1870—1871)  (Bspr.).  35. 

—  Wereschtschagin's  Kriegs bilder  in  Paris.  36. 

—  Die  Mission  des  FM.  Graf  Waldersee.  37,  39. 

—  „Campagne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche"  (Bspr.).  37. 

—  Die  Einnahme  von  Peking.  38. 

—  Über  die  Rüstungen  der  größeren  Mächte  gegen  die  chinesischen  Wirren. 
89,  40. 

—  -Woerth"  (Bspr.).  40. 

—  Die  Verluste  der  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  40. 

—  Etwas  über  die  Kosten  der  deutschen  China-Expedition.  41. 

—  .Die  Taiping  Revolution  in  China  1850-64-  (Bspr.).  42. 

—  „Kriegserfahrungen ■  (Bspr.).  42. 
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Allgemeine  Schweiz.  Militär  -  Zeitung*.  Die  militärische  Lage  in  China.  43. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Studien-  (Bspr.)  43 

—  „La  Croatie  militaire  (1809  —  1813).  Les  rögiments  croates  ä  la  grande 
armee*  (Bspr).  43. 

—  Die  englische  Cavallerie  in  Südafrika  44. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  44. 

—  „La  verito  sur  le  siege  de  Bitche"  (1870-1871)  (Bspr.)  46. 

—  Die  Schlussepisoden  des  südafrikanischen  Krieges.  47. 

—  Die  militärischen  Forderungen  der  Mächte  an  China.  47. 

—  Die  formelle  Annexion  Transvaals.  47. 

—  Die  (deutschen)  Kosten  der  ostasiatischen  Expedition.  47. 

—  „Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  Verbündeten-  (Bspr.i.  48. 

—  „Orleans-  (1871)  (Bspr.).  49. 

—  Das  Kriegs-  und  Friedens-Museum  in  Luzern.  50. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  „Der  Krieg  in  Trans- 
vaal" (Bspr.).  7. 

—  „Der  Krieg  in  Südafrika  189» -1900"  .Fortsetzung).  (Bspr.).  7. 

—  Telephonische  Verbindung  und  Munitionsnachschub  (im  südafrikanischen 
Kriege».  8. 

—  „Die  Taiping-Kevolution  in  China"  (Bspr.».  11. 

—  „Die  Thätigkeit  der  deutschen  Festungs-Artillerie  bei  den  Belagerungen, 
Beschießungen  etc.  im  Kriege  1870—71"  (Fortsetzung).  (Bspr.).  12. 

—  „Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen4 
(Bspr.).  12. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  Der  Krieg  Eng- 
lands gegen  die  südafrikanischen  Republiken,  von  J.  O  Gysi  (Fort- 
setzung). 7—12. 

—  Die  drei  Krkgerstatuen  Berns:  Berchtold  V.  von  Zähringen,  Kudolt 
von  Erlach.  Adrian  von  Bubenberg.  Ein  Excurs  über  die  kriegerischen 
Rüstungen  in  der  Schweiz  vom  Ende  des  XII.  bis  zum  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts,  von  Oberst  A.  Keller  (Schluss).  7. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften"  (Bspr.).  7. 

—  „Der  preussische  Landsturm  von  1813  '  (Bspr.).  7. 

—  „Studien  über  den  Eisenbahn  -  Aufmarsch  des  türkischen  Heeres  im 
Frühjahr  1897"  (Bspr.).  7. 

—  „Kritische  Tage"  (1870)  (Bspr.).  11. 

—  Die  Schlacht  von  Plataea  47U  v.  Ch.,  von  Oberst  A  Schweizer.  12. 

—  „Der  Krieg  an  den  rückwärtigen  Verbindungen  der  deutschen  Heere 
1870-71-  (Fortsetzung).  (Bspr.).  12. 

Revue  militaire  suisse.  Le  passage  du  Saint-Beruard  en  1800,  par  le  major 
F.  Feyler  (suite).  7,  8 

—  Les  enseignements  de  la  guerre  sud-africaine.  7. 

—  „Die  Kämpfe  vor  Beifort  im  Januar  1871  und  die  historische  Wahr- 
heit14 (revue).  7. 

—  „La  campague  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche"  (revue).  7. 

—  „La  38«'  brigade  allemande  a  Mars-la-Toura  (revue).  7. 

—  Les  Vettert i  en  Chine.  8. 

—  Le  corps  expeditionnaire  (allemand)  en  Chine.  8,  9. 

—  Anniversaire  de  la  bataille  de  Baylen  (en  Espagne).  8. 

—  L'expedition  (francaise)  en  Chine.  8,  9. 

—  Les  troupes  italiennes  en  Chine.  8 

—  „Kriegsgeschichtliche  Studien"  (revue).  8. 

—  „La  Croatie  militaire,  1809—13.  Les  regiments  croates  ä  la  grande 
armeV  (revue).  8. 

—  La  guerre  en  Chine.  9. 

—  Les  Operations  russes  en  Mandchourie.  10. 

—  L'armement  de  l'infanterie.  Apercu  historique  par  le  colonel  Rubin. 
11,  12. 

—  (Les  Anglais)  en  Chine.  11. 

—  L'armement  (anglaisj  dans  la  guerre  sud-africaine.  11. 

—  L'obusier  lourd  de  campagne  (allemand)  en  Chine.  12. 
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Revue  militaire  Baisse.  „Döcuraentarische  Darstellung  der  Strategie  für 
die  Schlacht  von  Vionville— Mars-la-Tour"  (revue).  12. 

—  „Die  Schlacht  von  Vionville-Mars-la-Tour  und  das  k.  preussische 
X.  Armee-Corps"  (revue).  12. 

8.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  Biographien.  Memoiren. 
Tagebücher.  Monumente.  Nekrologe. 

Streffleurs  österr.-milit.  Zeitschrift.  Erinnerungen  eines  österreichischen 
Kriegsmannes.  Zehn  Jahre  im  italienischen  Auslände,  von  FML.  K.  von 
Went.  Juli. 

—  Zum  18.  August  1900  (70.  Geburtstag  S.  M.  Kaisers  Franz  Josef  I.) 
August. 

—  Berichte  über  den  Krieg  in  Südafrika.  Vom  Specialcorrespondenten  der 
.Times".  August,  September. 

—  „Erinnerungen  eines  österreichischen  Ordonnanzofüciers  aus  dem  Feld- 
zuge 1812"*  (Bspr.).  August. 

—  „Afrikanischer  Todtentanz"  (Bspr.).  August. 

—  Aus  Leipzigs  bewegten  Tagen.  16  — 19.  Oct.  1813.  Mitgetheilt  von  Oberst 
C.  v.  Duncker.  October 

—  Ein  Habsburg-Museum,  von  FML  K.  von  Went.  October. 

—  „Ruthardt's  Chronik  der  Weltgeschichte"  (Bespr.).  October 

—  „Stammtafel  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  Habsburg  -  Lothringen, 
1708—1900-  (Besp.).  October. 

—  „FM.  Moltke*  (Bspr.).  October. 

—  „Paul  Krüger  und  die  Entstehung  der  südafrikanischen  Republik" 
(Bspr.).  October. 

—  „Skobelew  im  Türkenkriege  und  vor  Geok-Tepe"  (Bspr.).  October. 

—  Karl  Schmutz.  Eine  Heldengestalt  aus  der  Franzosenzeit,  von  Haupt- 
mann von  Hummel.  Deceraber 

Organ  der  milit.  -  wissensch.  Vereine.  „Graf  Hertzberg  als  Minister 
Friedrich  Wilhelm's  II.  (Bspr.).  LXI.  Bd.  1. 

—  „Kriegserfahrungen-  (Bspr  j.  LXI.  Bd.  2. 

—  „Gen.-FM.  Gral  von  Moltke  in  seinen  Briefen"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Santa  Barbara-  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  „Feldmarschall  Moltke"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  4. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens.  „Leben 
und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean  Baptiste  Kleber 
(Bspr.).  10. 

Militär -Zeitnng.  Zum  70.  Geburtstag  S.  M.  des  Kaisers  und  Königs  Franz 
Josef  L  (Bspr.).  25. 

—  General  Andre  (der  neue  französische  Kiiegsminister).  26. 

—  G.  d.  C.  Prinz  E.  von  Thum  und  Taxis.  Nekrolog.  27. 

—  König  Humbert  von  Italien.  Nekrolog.  28. 

—  Fregatten- Capitän  von  Thomann.  Nekrolog.  28. 

—  Herzog  Alfred  von  Sachsen-Coburg  und  Gotha.  Nekrolog.  28. 

—  Das  Geburistest  unseres  Kaisers.  29. 

—  Major  L.  Glaserteld  Edler  von  Helmwarth.  Nekrolog.  30. 

—  G.  d.  C.  Freiherr  von  Appel  (fiOjähriges  Dienstjubiläum)  31—38. 

—  FZM.  L  Fabini  (70.  Geburtstag  .  31. 

—  Oberst  Berlinger.  Nekrolog.  31. 

—  Oberst-Auditor  Dr.  E.  Dangelmaier.  Nekrolog.  81. 

—  Major  F.  Steinhausen.  Nekrolog.  31. 

—  Major  P.  Szpovnarowski.  Nekrolog.  31. 

—  Regierungsjubiläum  Sultans  Abdul  Hamid  II.  32. 

—  FZM.  von  Mollinary  (80.  Geburtstag).  32,  36. 

—  FZM.  Freiherr  von  Giesl  (60jähriges  Militär-Dienst-Jubiläum).  33. 

—  Leo  von  Schmuck.  Nekrolog.  33. 

—  FML.  L.  Ritter  Bolberitz  von  Blevbach.  Nekrolog.  33. 

—  Major  O.  Hauska.  Nekrolog.  33. 
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Militär-Zeitung.  Major  A.  Edler  von  Kragowa.  Nekrolog.  38. 

—  Marschall  Martinez  Campos.  Nekrolog  34. 

—  Napoleon's  Zelt  aus  dem  Feldzuge  1812.  34. 

—  GM.  A.  Deitenhofen  Edler  von  Neuenstamm-  Nekrolog.  34. 

—  Oberstlieutenant  F.  8pacU  Nekrolog.  34. 

—  Ostasiatische  Forschungsreisen  unter  Kaiserin  Maria  Theresia  35. 

—  GM.  Ritter  von  Brecska.  Nekrolog.  35. 

—  „ Afrikanischer  Todtentanz"  (Bspr.).  35. 

—  Zwei  (Wiener-Neustädter)  Kameradschaftsfeste.  36. 

—  G.  d.  C.  Graf  K.  Hunyady  (70.  Geburtstag).  37. 

—  FZM.  F.  Freiherr  von  Philippovich  (80.  Geburtstag).  37. 

—  FML.  F.  von  Röhn.  Nekrolog.  37. 

—  GM.  R.  Ritter  von  Ebner.  Nekrolog.  37. 

—  Major  G.  Herlitschka.  Nekrolog.  37. 

—  GM.  A.  Mayer.  Nekrolog.  38. 

—  Major  L.  Guzek.  Nekrolog.  88. 

—  „Kriegserlebnisse  eines  französischen  Feldwebels-  (Fr.  Bourgogne, 
1812-13)  (Bspr  ).  39. 

—  Lord  Roberts  (Obercommandant  des  englischen  Heeres).  39. 

—  GM.  B.  Pekovics  von  Ohabawutnik,  Rusch  und  Russinoch  Nekrolog.  39. 

—  Oberstlieutenant  V.  Dorini.  Nekrolog.  39. 

—  GM.  A.  le  Beau.  Nekrolog.  40. 

—  Hauptmann  W.  Boeheim.  Nekrolog.  40. 

—  Oberst  A.  Wanka  Edler  von  Wanström.  Nekrolog  40. 

—  Ein  Buch  für  die  Kriegsmarine  (Admiral  Stern eck's  Erinnerungen).  42. 

—  Prinz  Christian  von  Schleswig-Holstein.  Nekrolog.  42. 

—  Der    älteste    Soldat    der    deutschen    Armee    (Musikdirector  Len- 
schow)  42. 

—  FML.  L.  Jansky.  Nekrolog.  42,  43. 

—  Obnrst  A.  Keutner.  Nekrolog.  42. 

—  General  Louis  Botha.  44. 

—  FZM.  F.  TörÖk  von  Murra  und  Köröstaresa.  Nekrolog.  44. 

—  OFM.  Graf  Blumenthal.  Nekrolog.  46. 

—  William  Armstrong.  Nekrolog.  46. 

—  FML.  R.  Ritter  von  Hoffinger.  Nekrolog.  46. 
Armeeblatt.  FZM.  Graf  von  Welsersheimb.  27. 

—  Erzherzog  Franz  Ferdinand  (zur  Vermählung).  27. 

—  Die  Überführung  der  Leiche  Napoleon's  I.  von  St.  Helena  nach  Paris 
(im  Jahre  1840)  (Fortsetzung)  27-29. 

—  „Michail  Dmitriewitsch  Skobelew"  (Bspr.).  27. 

—  „Der  Herzenskaiser"  (Franz  Josef  L)  (Bspr  ).  27. 

—  König  Humbert  ermordet!  31. 

—  G.  d.  C.  Prinz  Thum  und  Taxis.  Nekrolog.  81. 

—  Fregatten- Capitän  E.  Thomann  Edler  v.  Montalmar.  Nekrolog.  32. 

—  Unser  Kaiser.  1830    1900.  33,  34. 

—  Emil  Ritter  v.  Skoda.  Nekrolog.  33. 

—  G.  d.  C.  Freiherr  v.  Appel  (60jähriges  Dienstjubiläum).  35-37. 

—  FZM.  L.  Fabini  (70.  Geburtstag  .  35. 

—  Oberst-Auditor  Dr.  E.  Dangelmaier.  Nekrolog.  35. 

—  Major  F.  Steinhausen.  Nekrolog.  85. 

—  KZM.  Freiherr  v.  Giesl  i60jähriges  Officiersjubiläum).  36. 

—  FML.  L.  Ritter  v.  Bolberitz.  Nekrolog.  37. 

—  Marschall  Martinez  Campos.  Nekrolog.  39. 

—  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  iBspr.).  40. 

—  Zwei  (Wiener-Neustädten  Kameradschaftsfeste.  41. 

—  FZM.  Freiherr  v  Moilinary  (80.  Geburtstag).  41. 

—  GM.  Resch  (der  neue  Commandant  der  k.  und  k.  Kriegsschule).  42. 

—  FZM.  Freiherr  v.  Philippovich  (80.  Geburtstag).  42. 

—  „Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  geforsteten  Grafschaft  Görz  und 
Gradisca"  (Bspr.).  42. 

—  GM.  M.  Stojsavlevtf.  Nekrolog.  43. 
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Armeeblatt.  Die  Memoiren  des  Admirals  Stern  eck  44. 

—  Hauptmann  W,  Boeheim.  Nekrolog.  45. 

—  „Leben  und  Tbaten  des  Generals  Jean  Baptiste  Kleber"  (Bspr.).  45. 

—  Daniel  Speckle  (Festungsbauraeister  des  16.  Jahrhunderts),  von 
W.  Stavenhagen.  46,  47. 

—  König  Victor  Emanuel  III.  47. 

—  Ein  alter  „Neustadter"  (Generallieutenant  Antonio  Baidissera).  48. 

—  FML.  L.  Janski.  Nekrolog.  49. 

—  Das  Berliner  Moltke-Denkmal.  49. 

—  GM.  C.  Walzel.  Nekrolog.  50. 

—  „Das  XIX.  Jahrhundert  in  Wort  und  Bild.u  (Bspr.).  51. 

Mittheil ungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Admiral  Freiherr  von 
Sterneck.  Erinnerungen  aus  den  Jahren  1847—97"  (Bspr.).  12. 

Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  and  Marine.  „Otto  von  Bismarck" 
(Bspr.).  Juli 

—  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (Bspr).  August. 

—  GFM.  Graf  von  Moltke.  Ein  Gedenkblatt  von  GM.  P.  von  Schmidt. 
October. 

—  Friedrich  der  Große  und  Prinz  Heinrich  von  Preussen,  von  Oberst 
Maschke.  October— December. 

—  Das  Project  einer  preussischen  Nobelgarde  1809.  Mitgetheilt  von 
H.  Granier.  October. 

—  Wie  der  Schwedenkönig  Karl  XI.  über  das  Duell  dachte,  von  Ober- 
lieutenant  Hülbrock -Putbus.  October. 

—  Die  Gefangennehmung  des  Generals  Cambronne  (bei  Waterloo).  Octob. 

—  „FM.  Moltke-  (Fortsetzung)  (Bspr.).  October. 

—  Graf  Waidersee  und  Fürst  Schwarzenberg,  von  Corvettencapitän  Jach- 
mann. November. 

—  Mit  Leib  und  Seele  Soldat,  i August  Graf  von  Wedel.)  November. 

—  Das  Friedenswerk  der  preussischen  Könige  in  Zwei  Jahrhunderten" 
(Bspr.).  November. 

—  „Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von  Sachsen"  i^Bspr.).  November. 

—  Wallenstein,  der  erste  deutsche  Admiral.  December. 

—  „Unser  Moltke".  Ein  Vorbild  (Bspr.).  December. 

Militär  -  Wochenblatt.  General  Brugere  (Frankreichs  neuer  Generalissi- 
mus). 65. 

—  Samory's  Tod.  6«. 

—  Der  Grenadiertag  in  Dresden.  67. 

—  Gen.-FM.  Graf  von  Blumenthal  (90.  Geburtstag).  70. 

—  König  Humbert.  Nekrolog.  71. 

—  Fünf  i Militär-)  Jubiläen  (in  Preussen).  73. 

—  Zum  70.  Geburtstag«.  M.  des  Kaisers  und  Königs  Franz  Josef  I.  76. 

—  Contre- Admiral  J.  W.  Philip.  Nekrolog.  83. 

—  Oberstlieutenant  Dr.  M.  Jähns.  Nekrolog.  88. 

—  „Unser  Moltke"  (Bspr  ).  88. 

—  G.  d.  I.  K.  Kitter  von  Popp  (50jähriges  Dienstjubiläum).  89, 

—  G.  d.  A.  Freiherr  von  Molsberg  (50jähriges  Dienstjubiläum).  89. 

—  „Zweihundert  Jahre  preussisches  Königthum"  tBspr.).  89. 


(Bspr  ).  91. 

_  G.  d.  C.  Freiherr  von  Steinling  zu  Boden  und  Stainling  (50jähriges 
Dienstjubiläum).  92. 

—  Denkmal  des  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preussen.  94. 

Zum  100jährigen  Geburtstage  Gen.-FML.'s  Graf  Moltke  (26.  October 
1800—1900).  98. 

—  (Lord  Roberts)  der  neue  Commander  in  Chief.  99. 

—  FM.  Graf  Moltke.  von  Oberst  Bigge.  100. 

—  50jähriges    Dienstjubiläum    eines    activen    Soldaten  (Musikdirector 
Lenschow).  100. 

—  Der  Maharadscha  von  Bikanir  (englischer  Major»,  101. 

—  GLt.  W.  Butler  (der  neue  Commandant  des  Lagers  von  Aldershot).  101. 


—  „Das  Friedenswerk 
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Militär -Wochenblatt.  Der  Liraes  des  Kaisers  Domitian,  von  GM.  Wolf  102. 

—  Prinz  Christian  Victor  von  Schleswig- Holstein.  Nekrolog.  105. 

—  G.  d.  L  von  Schweinitz  (60jähriges  Dienstjubiläuni).  108 

—  Zur  Geschichte  König  Friedrich  Wilhelm's  IV.  108. 

—  Oberst  Grat  York  von  Wartenburg.  Nekrolog.  112. 

—  G.  d  I.  von  Fransecky.  114. 

—  „Gothaischer  genealogischer  Hofkalender  (für  1901)"  (Bspr.).  115. 

—  Im  Hauptquartier  der  II.  preussischen  Armee  1866.  116. 

Nene  militärische  Blätter.  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (Bspr.)  1. 

—  „Vom  Gesandtschaftsattache-.  Briefe  über  Japan  und  seine  erste  Ge- 
sellschaft (Bspr.).  8. 

—  „Souvenirs  inedits  sur  Napoleon"  (1807 — 1815)  (Bspr.).  3. 

—  „1812-1818"  (Kriegserlebnisse)  (Bspr.).  8. 

—  Roma  intangibile,  von  J.  Mucha.  6. 
--  „FM.  Moltke"  (Bspr.).. 7. 

—  Graf  von  Moltke.  Ein  Lebensbild"  ( Bspr.).  7. 

—  Zum  Gedenken  dos  100jährigen  Geburtstages  Moltke's  (26.  October 
1800-1900).  8. 

—  „Ruthard t's  Chronik  der  Weltgeschichte-  (Bspr.).  8. 

—  „Der  Zusammenbruch4*  (1870—1871)  (Bspr.).  8. 

—  „Napoleon  1  Revolution  und  Kaiserreich"  iBspr.).  11. 

—  „Erinnerungen  aus  den  Jahren  1847  —  1897"  (Bspr.).  11. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  General  Andre,  der  neue  französische  Kriegs- 
minister. 27. 

—  Von  der  Pariser  Weltausstellung.  27,  30,  36,  38,  39. 

—  „Wer  hat  Moskau  im  Jahre  1812  in  Brand  gesteckt?"  (Bspr.).  28. 

—  General  Freiherr  v.  Hartmanns-Denkmal  in  Maikammer.  29. 

—  König  Humbert  von  Italien.  Nekrolog.  81. 

—  Ein  Strafgericht  über  islamitische  Freudenmädchen  im  ägyptischen 
Kriege  17i»8,  von  F.  v.  d.  Wengen.  31. 

—  Das  Castell  Aliso,  von  Oberstlieutenant  O.  Dahn.  32,  33. 

—  Das  Varuslager  bei  Iburg  (Bspr.).  32. 

—  Zu  Kaiser  Franz  Josefs  70.  Geburtstag.  33. 

—  Die  Saal  bürg  bei  Homburg  v.  d.  H.  33. 

—  „II  generale  E  Cosenz"  (Bspr).  83. 

—  Der  Feldmarschallstab  und  das  Kriegshaus  des  Grafen  Walder- 
see. 34. 

—  „Deutschland  bei  Beginn  des  20.  Jahrhundorts"  (Bspr.).  34. 

—  „Leben  und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean  Baptiste  Kleber* 
(Bspr  ).  35. 

—  „Curt  Freiherr  v.  Biedenfeld"  (Auszüge  aus  dem  amerikanischen 
Tagebuche  eines  „um  die  Ecke  gegangenen"  preussischen 
Cürassier- Lieutenant s  (Bspr.).  85. 

—  Heldenhafte  Burenfrauen.  36. 

—  Napoleon-Gebete  und  -Spottlieder.  86. 

—  „Kriegstagebuch  eines  Truppenarztes  der  großherzoglich  hessischen 
Division,  im  Kriege  1870—71-  (B<pr.>.  36. 

—  „Aus  der  Zeit  der  Noth  1806-15"  (Bspr.).  37. 

—  G.  d.  C.  Prinz  Heinrich  von  Hessen.  Nekrolog.  88. 

—  Denkmal  für  General  von  der  Tann  zu  Tann.  38. 

—  ..Cenni  biografici  del  generale  Achille  Angelini"  (Bspr.).  88. 

—  Zur  Einfügung  des  Kreuzes  der  Ehrenlegion  in  die  Stadtwappen  von 
Paris  und  Bazeilles.  89. 

—  Die  römischen  Ruinen  von  Thamugadi  in  Algerien.  41. 

—  „Das  Friedenswerk  der  preussischen  Könige  in  zwei  Jahrhunderten* 
(Bspr.).  41. 

—  Das  Römer-Castell  Saalburg.  42. 

—  Zu  Moltke's  100.  Geburtstag.  43 
Zur  Errichtung  eines  Moltke-Denkmals.  43. 
Ein  Abend  im  englischen  Lager.  43. 
„FM.  Graf  Moltke"  (Bspr.).  43. 
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Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  „Deutschland  und  England  in  den  großen 
europäischen  Krisen  seit  der  Reformation"  (Bspr.).  44. 

—  Prinz  Georg  von  Schönburg.  Nekrolog.  45. 

—  „Admiral  Max  Freiherr  v.  Sterneck."  (Erinnerungen,  1847  -  97)  (Bspr.).  45. 

—  Hauptmann  W.  Boeheim.  Nekrolog.  47. 

—  „Bur  und  Lord,"  Tagebuch  eines  englischen  Officiers  aus  dem  Transvaal- 
krieg (Bspr.)  47. 

—  »König  Jeröme  Napoleon."  Ein  Zeit-  und  Lebensbild  (Bspr.).  47. 

—  Bayern  und  Frankreich.  48. 

—  Lord  Ros  eber  y's  Napoleon.  48. 

—  „Markgraf  Ludwig  von  Baden  und  der  Reichskrieg  gegen  Frankreich 
1693-97"  (Bspr.)  48. 

—  Burganlagen  im  Orient.  49, 

—  Ein  deutscher  Exerciermeister  in  Tripolis  (Oberst  von  Rüdgisch).  49. 

—  Die  Kunst  der  Gefangenen  von  St.  Helena.  50. 

—  Das  Schloss  Hubertusburg.  50. 

—  „Der  k.  hannoverische  General  Sir  Julius  von  Hartmann"  (Bspr.).  50. 

—  Deutsche  Soldaten  auf  chinesischem  Markte.  51. 

—  Der  Einzug  der  China-Krieger  in  Berlin.  51. 

—  „Auf  deutschem  Hoden  in  Afrika."  Erlebnisse  (Bspr.).  51. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  GLt.  E.  von  Redern.  Nekrolog.  28. 

—  „Heinrich  von  Diest,  General- Inspector  der  Artillerie"  (Bspr.).  28. 

—  Die  Gründung  der  Boerenstaaten"  (Bspr.).  29. 

—  König  Humbert  von  Italien.  Nekrolog.  31. 

—  Herzog  Alfred  von  Sachsen-Coburg  und  Gotha.  Nekrolog.  32. 

—  „Graf  Hertzberg  als  Minister  Friedrich  Wilhelm  s  U  u  (Bspr  ).  32. 

—  rPaul  Krüger  und  die  Entstehung  der  südafrikanischen  Republiken" 
(Bsprj.  33. 

—  Napoleon's  Zelt  aus  dem  Feldzuge  1812.  36,  37. 

—  „Thomas  Alva  Edison,  der  Erfinder"  (Bspr.).  86,  37. 

—  Prinz  Albert  von  Sachsen.  Nekrolog.  3*. 

—  Prinz  Heinrich  von  Hessen.  Nekrolog.  38. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Hauptmann  Freih.  v.  Reinhaben).  Nekrolog.  1. 

—  Prinz  Bernhard  Heinrich  voo  Sachsen-Weimar.  Nekrolog.  2. 

—  General  A.  von  Rauch.  Nekrolog.  2. 

—  Militärische  Jubiläen  2. 

—  Oberstlieutenant  M.  Jähns.  Nekrolog.  2. 

—  Polizei-Oberst  Krause  (50iähriges  Jubiläum  .  2. 

—  Zu  Moltke's  lOOjährigem  Geburtstage  (26.  Öctober  1800—900).  3. 

—  Graf  von  Bülow  (der  neue  Reichskanzler).  3. 

—  G.  d.  I.  Ritter  von  Popp.  Nekrolog.  3. 

—  GM.  R.  v.  Berendt.  Nekrolog.  3 

—  Prinz  Georg  von  Schön  bürg- Waldenburg.  Nekrolog.  3. 

—  „Aus  Münchenszeiten  der  Franzosennoth"  (Bspr  ).  3. 

—  GLt.  E.  Melms  (50jähriges  Dienstjubiläum).  4. 

—  GLt.  F.  Freiherr  von  Zoller.  Nekrolog.  4. 

—  GM.  E.  Freiherr  von  Senden-Bibran.  Nekrolog.  4. 

—  Oberstlieutenant  A.  Soelbach.  Nekrolog.  4. 

—  G.  d.  C.  Fürst  C.  von  Licbnowky  (50jähriges  Dienstjubiläum).  5. 

—  GM.  von  Schierstedt.  Nekrolog.  5. 

—  GM.  von  Versen.  Nekrolog  5. 

—  Oberstlieutenant  von  Vallet  de  Varres.  Nekrolog.  5. 

—  Oberst  Graf  York  von  Wartenburg.  Nekrolog.  6. 

Internationale  Revue.  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (Bspr.).  Bhft.  12. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Leben  und Tbaten  des  französischen  Generals 
Jean  Haptiste  Kleber"  (Bspr.  i.  10. 

Wajennij  Sbornjik.  Ssuworow  in  der  russischen  Literatur,  von  W.  Apu  8  ch- 
ic i  n  (Fortsetzung).  Juli 

—  Zum  Portrait  des  G.  d.  I.  Graf  A.  Th.  Langeron.  August. 

—  «Die  Memoiren  des  Grafen  Langeron,  sein  7.  Feldzug  in  Mähren  und 
Ungarn  1805"  von  K.  Menski.  Beilagen  zu  den  Helten  von  August 
bis  December. 
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Wajennij  Sbornjik.  OFM.  Baron  Ogilvi  Zwei  Jahre  seiner  Thätigkeit  in 
der  russischen  Armee  (1704—06),  von  Hauptmann  Martschenko. 
September,  November,  December. 

—  G.  d.  1  P.  P.  von  Liprandi,  von  G.  Liprandi.  December. 
Warschawskij  Wajennij  Journal.  „Histoire  du  Second  Empire11  (Bspr.).  Juli. 

—  Graf  Waldersee,  Obercommandant  in  China.  September. 

—  „Ssuworow  und  seine  Wunderhelden 4  (russische  Militär -Rhapsodie) 
(Bspr  ).  September. 

—  „Ssuworow"  ^Bspr.).  October. 

—  Erinnerungen  eines  Theilnehmers  am  anglo  •  burischen  Kriege,  von 
J.  Augustus.  November,  December. 

—  Ein  vergessenes  Grab  (an  der  Warschau— Brest-Litowsk'schen  Straße. 
Das  Grab  des  Lieutenants  K.  D.  Lukin),  von  Cadet  Koko.  Novemb. 

—  nA.  VV.  Ssuworow  und  seine  Beziehungen  zum  Fanago  r'schen  Gre- 
nadier-Regiment" (Bspr».  November. 

—  G.  d.  I.  Fürst  A.  K.  lmeretinski.  Nekrolog.  December. 

—  Eine  Ergänzung  zu  Ssuworow's  Jubiläums-Erinnerungen.  Bemerkungen 
von  P.  Kulakowski  December. 

—  Die  letzten  Jahre  aus  dem  Leben  Napoleon  I.,  von  N.  Chodorowitsch. 
December. 

L'echo  de  l'armee.  L'empereur  KwangSu.  27 

—  Le  centenaire  de  Desaix  27. 

—  Le  general  Pellieux.  Necrologe.  28.  29. 

—  Le  monument  du  lieutenant  Mensier.  28. 

—  L'empereur  (Guillaume)  s'amuse.  29. 

—  A  l'Exposition  universelle  de  1900  (ä  Paris».  29. 

—  Le  nouveau  gouverneur  de  Paris  (le  general  Flor  entin).  31. 

—  Le  comte  de  Gonetzky  (sur  la  guerre  du  Transvaal).  81,  32. 

—  Le  roi  Humbert.  Nekrologe.  31,  82. 

—  La  mort  de  Rabah  (au  Tchad).  31. 

—  Le  general  Le  Joindre.  31. 

—  Le  generalissime  Waldersee.  82—84. 

—  Le  general  Passerieux.  82. 

—  Le  commandant  Manduit.  Necrologe.  33. 

—  Le  canitaine  Begouen.  Nekrologe.  38. 

—  Le  colonel  Henry.  Necrologe.  33. 

—  De  Wet.  34,  52. 

—  L'amiral  Skrydloff.  34. 

—  Le  general  Gallieni.  35,  43. 

—  Le  colonel  Maillard  de  Landreville.  Necrologe.  35. 

—  (L'explorateur)  Foureau.  36,  51. 

—  Le  D«-  Henric  (un  temoin  du  drame  de  Zinder).  36. 

—  Journal  d'un  soldat  francais  (en  Chine).  36. 

—  Le     neralissitne  Brugere.  39. 

—  L'Odyssöe  d'un  Senegalais.  39. 

—  Impressions  d'un  volontaire  (francais  au  Transvaal).  40. 

—  Villes  (francaises)  döcoröes.  40. 

—  Hommages  (francais)  ä  Kruger.  41,  47,  48. 

—  Recit  d'un  marsouin  (francais  en  Chine).  41. 

—  Le  colonel  Rousseau.  Necrologe.  45. 

—  Le  göneral  .Salanson.  Necrologe.  45. 

—  Lp  general  Boysson.  Necrologe.  45. 

—  Le  general  Aubry.  Necrologe.  45. 

—  Le  general  Duval-Laguierce.  Necrologe.  46. 

—  La  deportation  de  Napoleon,  d'apres  le  livre  de  lord  Kosebery.  47. 

—  Le  prince  Bagration  (sur  sa  campagne  avec  les  Boers).  47. 

—  Le  general  du  Pan.  Necrologe.  47. 

—  L'amiral  Miot.  Necrologe.  49.  50. 

—  Le  commissaire  Schnoebele.  Necrologe.  49. 

—  Le  general  Tournier.  50. 

—  Le  general  de  Ladmirault,  par  le  comte  de  Fleury.  51. 
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L'echo  de  l'araee.  Le  general  Pujade.  Necrologe.  51. 

—  Le  colonel  8antelli.  Necrologe.  51. 

—  Un  officier  anglais    sur  les  evenements  du  Transvaal).  52. 

—  (Les  prisonniers  boers)  a  St-Helene.  52. 

—  Le  general  de  la  Soujeole.  Necrologe.  52. 

—  Le  colonel  Petitgrand.  Necrologe.  52. 

Le  propres  militaire.  A  l'Exnosition  universelle  (de  1900).  2058,2066,2063- 

—  Le  lieut-colonel  Suchel.  Necrologe.  2053. 

—  Le  g6ne>al  Manigat.  Necrologe.  2058. 

—  La  statue  de  Lafayette.  2054. 

—  Le  general  Petit.  Necrologe.  2054. 

—  Sieyes.  2055. 

—  Le  contre-amiral  O'Neill.  Necrologe.  2055. 

—  L'intendant  militaire  Joba.  Necrologe.  2055 

—  Le  colonel  Voutev.  Nekrologe.  2055. 

—  Le  chef  de  bataillon  Foussat.  Necrologe.  2055. 

—  „L'Afrique  politique  en  1900-.  (revue).  2056. 

—  Le  general  de  Pellieux.  Necrologe.  2057. 

—  Le  colonel  Costes.  Necrologe.  2057. 

—  Le  lieutenant- colonel  Perisse.  Nekrologe.  2057. 

—  Le  chef  d'escadron  Prunac.  Necrologe.  2057. 

—  Le  chef  de  bataillon  Guerin.  Necrologe.  2057. 

—  Le  capitaine  Champion  de  Nansouty.  Necrologe.  2057. 

—  Le  lieutenant  Lau.  Necrologe.  2057. 

—  Le    •  :,••:•;.!  Borgnis  Desboraes.  Necrologe.  2058. 

—  Le  chef  de  bataillon  Limbour.  Necrologe.  2058. 

—  Le  capitaine  Hilaire.  Necrologe.  2058. 

—  L'oflicier  d'administration  Paoli.  Nekrologe.  2058. 

—  Le  general  Faure.  Necrologe.  2059. 

—  Le  contre-amiral  Billard.  Necrologe.  2059. 

—  Le  lieutenant-colonel  de  Chadais.  Necrologe.  2059. 

—  Le  lieutenant-colonel  Decoeur.  Necrologe.  2059. 

—  Le  chef  de  bataillon  David.  Necrologe.  2059. 

—  Le  general  Berrier.  Necrologe.  2061. 

—  Le  controleur  Barthelemy.  Necrologe.  2061. 

—  Le  chef  de  bataillon  Saint -Andre.  Necrologe.  2061. 

—  Le  chef  de  bataillon  Lamy.  Necrologe.  2061. 

—  Le  garde  d'artillerie  Coucny.  Necrologe.  2061. 

—  Le  duc  Alfred  de  Saxe  Cobourg  et  Gotha.  Necrologe.  2061. 

—  „La  vie  militaire  sous  l'Empire.  Memoires  du  baron  de  Carneau." 
(revue).  2062. 

—  „Paris  de  1800  ä  1900"  (revue).  2062.  2078,  2084.  2096. 

—  „Memoires  du  comte  Gaspard  de  Chavagnac"  (revue).  2062. 

—  Le  contreamiral  Brossard  de  Corbigny.  Necrologe.  2063. 

—  Le  colonel  Faveris.  Necrologe.  2063. 

—  Le  chef  de  bataillon  Molck.  Necrologe.  2063. 

—  L'adjoint  du  genie  Thomas.  Necrologe.  2063. 

—  „L'Empire  liberal"  (revue).  2063. 

—  Le  marechal  comte  de  Waldersee.  2064,  2067. 

—  Le  colonel  Plauchut.  Necrologe.  2064. 

—  Le  chef  de  bataillon  Ganier.  Necrologe.  2064. 

—  Intronisation  de  Victor-Emmanuel  III.  2065. 

—  Le  colonel  Henry.  Necrologe.  2065. 

—  Le  chef  d'escadrons  Chamot.  Nekrologe.  2065. 

—  „Thomas  Paine-  (revue).  2065. 

—  Le  chef  de  bataillon  Imbert.  Necrologe.  2066. 

—  Le  chef  d'escadrons  Giquet  de  Pressac.  Necrologe.  2066. 
-—  Le  chef  d'escadron  Maucourt.  Necrologe.  2067. 

—  Le  general  Maillard  de  Landreville.  Nekrologe.  2068. 

—  G.-P.  Cluseret.  Necrologe.  2068. 

—  Le  monument  de  Vauban.  2069. 
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Le  progres  militaire.  Le  tuonument  de  Geraux.  2069. 

—  Le  colonel  Gaulis.  Necrologe.  2069. 

—  Le  general  de  Louvencourt.  Nekrologe.  2070. 

—  Le  colonel  Gounon.  Necrologe.  2070. 

—  Le  major  Cazamian.  Necrologe.  2070. 

—  Le  medecin-maior  Möns.  Necrologe.  2070. 

—  Le  controleur  d'armes  Gemehl.  Necrologe.  2070. 

—  Le  colonel  Rogier.  Necrologe.  2071. 

—  Le  capitaine  Beaumelle.  Necrologe.  2071. 

—  Le  chef  de  hataillon  Ulm  Necrologe.  2072. 

—  „Souvenirs  du  baron  de  Bonnefaux,  capitaine  de  vaisseau"  (revue).  2072. 

—  „Princes,  generaux  et  soldats  allemanas"  (revue).  2072. 

—  Le  colonel  Clerc.  Necrologe.  2073. 

—  Le  chef  de  bataillon  Renand.  Necrologe.  2073. 

—  Le  chef  d'escadron  Bruandet.  Necrologe.  2073. 

—  Le  colonel  Sanglier.  Necrologe.  2074. 

—  Le  lieutenant-colonel  Hirn.  Necrologe.  2074. 

—  Le  chef  der  escadron  Peitfer.  Necrologe.  <f074. 

—  Le  medicin- major  Grosse  .Necrologe.  2074. 

—  L'adjoint  du  genie  Michaut.  Necrologe.  2074. 

—  Le  colonel  Leguey.  Necrologe  2075. 

—  Le  chef  de  bataillon  Lian.  Necrologe.  2075. 

—  Le  capitaine  Mempis.  Necrologe.  2Ö75. 

—  Le  chef  de  bataillon  Porquet.  Necrologe.  2076. 

—  Le  chef  de  bataillon  Au  bertin.  Necrologe.  2076. 

—  L'orl'icier  d'administration  Marchandeau.  Necrologe.  2076. 

—  M.  de  Panafieu.  Necrologe.  2076. 

—  Le  colonel  Berlinger.  Necrologe.  2076. 

—  Le  chef  de  bataillon  Grandjean.  Necrologe.  2077. 

—  Le  capitaine  Jacques.  Necrologe.  20<7. 

—  Le  marechal  Martinez  Campos.  Necrologe.  2077. 

—  Le  colonel  Chätillon.  Necrologe.  2078. 

—  Le  lieutenant-colonel  Bruckner  Necrologe.  2078. 

—  Le  capitaine  Taboureau.  Necrologe.  2078. 

—  Le  capitaine  Joseph.  Necrologe.  2078. 

—  Le  capitaine  Jeannin.  Necrologe.  2078. 

—  Lord  Roberts  commandant  en  chef  (de  l'armee  britannique).  2079. 

—  Le  chef  de  bataillon  Weeber  Necrologe.  2079. 

—  Le  capitaine  Fovel  Necrologe.  2o79. 

—  Le  garde  d'artillerie  Langlois.  Necrologe.  2079. 

—  Le  general  comte  Carroli-Tevis.  Necrologe.  2079. 

—  Le  chef  de  bataillon  Malaspina.  Necrologe.  2080. 

—  Le  chef  d'escadrons  Lombard.  Necrologe.  2080. 

—  „Histoire  conteniporaine"  (revue).  2080. 

—  Le  chef  de  bataillon  Loste.  Necrologe.  2082. 

—  Le  chef  de  bataillon  Laveran.  Necrologe.  2082. 
Le  capitaine  Duchamel.  Necrologe.  2082. 
Le  colonel  Isnard  de  Sainte  Lorette.  Necrologe.  2083. 
Le  capitaine  Claverie.  Necrologe.  2083. 
Le  capitaine  Garnier.  Necrologe.  2083. 
Le  controleur  d'armes  Favarcq.  Necrologe.  2083. 

J-<e8  deux  chanceliers  (allemands     Le  prince  de  Hohenlohe  et  le  comte 
de  Bülow).  2084. 
I  ^}"cat,on  militaire  de  Napoleon"  (revue).  2084. 
§084       nsvaa^-  —  ^es  originee,  la  guerre,  les  lecons  d'histoire-  (revue). 

Le  lieuttnant  colonel  de  Cledat.  Necrologe.  2084. 
J-e  l'eut, nant-colonel  Hulot.  Necrologe.  2084. 
~e  crp,tl4ine  Canel.  Necrologe.  2084. 
-e  coiontll  Komouil.  Necrologe.  2085. 
'loutenant-colonel  Mich«!  N^mlr 


lant-colonel  Michel.  Necrologe.  2085. 
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Le  progres  militaire.  Le  chef  de  bataillon  de  Villeneuve-Escaplon.  Necro- 
loge.  2085. 

—  Le  capitaine  Perrey.  Necrologe.  2085. 

—  Le  garde  d'artülene  Gösset.  Nekrologe.  2085. 

—  Le  controleur  general  de  Boisbrunet.  Necrologe.  2086. 

—  Le  capitaine  Raymond.  Necrologe.  2086. 

—  Le  capitaine  Daussonne.  Necrologe.  2086. 

—  „Souvenirs  d'un  ofilcier  de  l'armee  beige"  (revue).  2086. 

—  „En  colonne  au  Laos"  (impressions  personnelles)  (revue).  2086. 

—  Le  contre-amiral  Serre.  Necrologe.  2087. 

—  Le  lieutenant  Brunei.  Necrologe  2087. 

—  Le  general  de  Boysson.  Necrologe.  2089. 

—  Le  general  Salanson.  Necrologe.  2089. 

—  Le  general  Aubry.  Necrolog«;  2089. 

—  Le  colonel  Rousseau.  Necrologe.  2089. 

—  La  chef  d'escadron  Schemel.  Necrologe.  2089. 

—  Le  chef  d'eacadron  Rognant.  Necrologe.  2089. 

—  Le  general  Moisson.  Necrologe.  2090. 

—  Le  chef  de  bataillon  Defanti.  Necrologe.  2090. 

—  Le  g6ne>al  de  Castagny.  Necrologe.  2091. 

—  Le  general  Duval-Laguierce.  Nekrologe.  2091. 

—  Le  capitaine  Rafly.  Necrologe  2091. 

—  Le  general  du  Pan.  Necrologe  2092. 

—  Le  capitaine  Laribe  Nekrologe.  2092. 

—  Le  chef  de  bataillon  Layritz.  Necrologe.  2093. 

—  Le  chef  de  bataillon  Corcellet.  Necrologe  2093. 

—  Le  capitaine  Bartheieray.  Nekrologe.  2093. 

—  L'adjoint  du  genie  Bieres.  Necrologe.  ü093. 

—  Le  commandant  Ney.  Nekrologe.  2094. 

—  „Memoires  du  duc  de  Rovigo,  pour  servir  ä  histoire  de  Napoleon" 
(revue).  2094. 

—  Le  colonel  Forgemol  de  Bostquenard.  Necrologe.  2095. 

—  Le  capitaine  de  Puybusque  Toutens.  Necrologe.  2095. 

—  Le  chef  d'escadron  Faniard  Necrologe.  2096. 

—  Le  capitaine  de  Pompignan.  Necrologe.  2096. 

—  Le  capitaine  Laugier.  Necrologe.  2096. 

—  Le  colonel  Fortaul.  Necrologe.  2097 

—  L'ofßcier  d'administration  Vincent.  Necrologe.  2097. 

—  Le  general  A.  Ime>etinski.  Necrologe.  2097. 

—  Le  vice-amiral  Miot  Necrologe.  2098. 

—  Le  chef  de  bataillon  Merson.  2099. 

—  „Memoires  anecdotiques  du  general  marquis  de  Bonneva  lu  (1786— 
1873)  (revue).  2099. 

—  Le  garde  d'artillerie  Le  Roux.  Necrologe.  2100. 

—  Le  general  Pujade.  Necrologe.  2101. 

—  Le  colonel  Santelli.  Necrologe  2101. 

—  Le  chef  de  bataillon  Dareo.  Necrologe.  2101. 

—  Le  capitaine  Delpech  de  Saint- Guilhem.  Nekrologe.  2101. 

—  Le  general  A.  Jocher.  Necrologe.  2102. 

—  „Le  general  de  Ladmirault-  (revue).  2102. 

—  „Memoires  d'Outre-Tombe-  (memoires  de  Chateau briand,  1833—41) 
(revue).  2102. 

—  Le  lieutenant-colonel  Petitgrand.  Necrologe.  2103. 

—  Le  marechal  de  Blumenthal.  Necrologe.  2103. 

—  Le  general  de  la  Souieole.  Necrologe.  2104. 

—  Le  capitaine  Lenoir  de  Pasdeloup.  Necrologe.  2104. 

Journal  des  sciences  militaires.  „Journal  du  comte  Gaspard  de  Cha- 
vagnac,  marechal  de  camp  des  armees  du  roy,  etc."  (revue).  August. 

—  „Souvenirs  des  guerres  d'Allemagne  pendant  la  Revolution  et  l'Empire" 
(revue).  September. 

—  „8ouvenirs  diplomatiques  et  militaires  du  general  Thiard"  (revue).  Sept. 

Organ  der  millt..wlMen.chaftl.  Vereine.  LXII.  Bd.  1W1.  Repcrtorium.  Ylll 
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Journal  des  sciences  militaires.  „Memoires  deBourrienne  sur  Napoleon, 
le  Directoire,  le  Consulat,  l'Empire  et  la  Restauration"  2«  edit.  (revue). 
September. 

—  ».L'education  militaire  de  Napoleon"  (revue).  October. 

—  „Correspondance  du  prince  de  Bergues,  colonel  du  r^giment  de  Berry- 
Infanterie.  1782 — 1785"  (revue).  November. 

—  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (revue).  November 

—  „M6moires  du  duc  de  Rovigo,  pour  servir  a  la  histoire  de  Napoleon" 
(revue).  December. 

Revue  du  cercle  militaire.  Une  statue  au  general  Hoche.  28. 

—  „Uomini  di  guerra  dei  nostri  tempi"  II— IV  (revue).  28. 

—  „Memoires  du  baron  de  Bonnefaux"  (1782—1855)  (revue).  28. 

—  „L'empire  liberal-  (revue).  28. 

—  (Le  vice-amiral  Alexeiett'J  le  commandant  des  forces  russes  en  Chine.  29. 

—  „Priuces,  generaux  et  soldats  allemandsu  (revue).  83. 

—  „Ministres  et  homrnes  d'etat:  Bismarck"  (revue).  34. 

—  nLe  maiechal  Lannes,  duc  de  Montebello"  (revue).  35. 

—  „Leben  und  Thaten  des  Generals  Jean  Baptiste  Kleber"  (revue).  87. 

—  Le  capitaine  Taboureau.  Necrologe.  39. 

—  Le  general  Martinez  Campos.  Necrologe.  40. 

—  Monument  aux  chirurgiens  Chaissaignac  et  Maisonneuve.  41. 

—  Le  nou veau  commandant  en  chef  (de  l'arm6e  anglaise,  Lord  R  o  b  e r  t  s). 41. 

—  Villes  (francaises)  d6cor6es.  42. 

—  Annexions  (britanniques)  d'iles  dans  le  Pacifique.  45. 

—  „En  colonne  au  Laos"  (impressions  personnelles)  (revue).  45. 

—  „Correspondance  du  (colonel)  prince  de  Bergues,  1782-1785"  (revue).  46. 

—  „L'education  militaire  de  Napoleon'  (revue).  47. 

—  „Memoires  du  duc  de  Rovigo  pour  servir  a  l'histoire  de  l'Empereur 
Napoleon"  (revue).  47. 

—  „Ce  que  j'ai  vu"  (Souvenirs  de  guerre  et  de  garnison)  (revue).  47. 

—  „ Histoire  du  chäteau  de  Vincennes"  (revue).  48. 

—  „Memoires  anecdotiques  du  general  marquis  de  Bonneva  1"  (1786—1873) 
(levue).  48. 

—  Lord  Kitchener  (general  en  chef  au  Sud-Africain).  49. 

—  „Petit  Marsouin,  1870—84"  (revue).  50. 

—  „Les  marechaux  de  Napoleon1*  (revue).  50. 

—  „A  l'assaut  de  l'Afrique"  (revue).  50. 

—  „Histoire  contemporaire"  (revue).  50. 

—  „Richelieu"  (revue).  51. 

—  „Mes  etapes  de  Jemappes  k  Austerlitz"  (revue).  51. 

Revue  militaire.  „Souvenirs  militaires  du  göneral  deMontaud  o  n  "(revue).  878. 

—  „L'education  militaire  de  Napoleon"  (revue).  875. 
Revue  d'artillerie.  Le  general  Tricoche.  Necrologe.  Juli. 

—  Le  general  de  Novion.  Necrologe.  Juli. 

—  „Correspondance  militaire  du  marechal  de  Moltke"  (suite)  (revue).  Juli. 

—  Le  general  Pothier.  Necrologe.  September. 

—  Notice  biographique  sur  Cugnot.  October. 

—  „La  vie  et  les  actions  du  general  .Jean- Baptiste  Kleber"  (revue)  OcU 

—  Le  colonel  Rousseau.  Necrologe.  November. 

—  „L'edueation  militaire  de  Napoleon"  (revue).  December. 
Revue  de  cavalerie.  Le  capitaine  de  Cointet.  Necrologe.  August. 

—  Le  lieutenant  Lau.  Nekrologe.  August. 

—  Le  general  de  Louvencourt.  Necrologe.  September. 

—  Le  colonel  Maillard  de  Landreville.  Necrologe.  September. 

—  Le  chi  t  «l'escadrons  Giquet  de  Pressac.  Nekrologe.  September. 

—  Le  [  il  baron  von  Stoinling  (50«  anniversaire  de  l'entree  au  service). 
November. 

—  Monument  au  göneral  de  Rosenberg.  November. 

—  Le  gäoäral  de  Boysson.  Necrologe.  November. 

Revue  du  service  de  l'intendance  militaire.  Une  lettre  d'Abd -el -Kader. 

November,  December. 
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Rivista  militare  italiana.  „Scobeleff4  (recensione).  7. 

—  JRe  Dmberto  1°.  Necrologo.  8. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  In  morte  di  Umberto  R  Juli,  August. 

—  „Domini  di  guerra  dei  tempi  nostri".  IV.  Scobeleff  (recensione).  Nov. 

—  Le  mura  e  le  torri  di  Firenze,  pel  maggiore  M.  Borgatti.  December. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  „London  to  Ladysmith  viä 

Pretoria",  and  „Jan  Hamiltons  March"  (review).  273. 

—  „Leben  und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean  Baptiste  Kleber" 
(review).  274. 

—  „With  Seven  Generals  in  the  Boer  War*  (Incidents  Witnessed  by  a 
British  Officer)  (review).  274. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  In  Charge  of  a  Convoy 

in  South  Africa,  by  Major  H.  E.  Oldfield.  7,  8. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  »Ost-Asien,  1860  -62"  (review).  45. 

—  „Paul  Krüger  und  die  Entstehung  der  Südafrikanischen  Republik* 
(review).  46. 

La  Belgiqne  militaire.  L'empire  chinois.  Notice  historique.  1518. 

—  Le  generalissime  (francais)  Brugere.  1518. 

—  Le  comte  Visart  de  Bocermö.  Necrologe.  1518,  1519. 

—  Trois  generations  de  braves :  lesBoucher,  par  le  g6neral  F.  Bernaert. 
1518. 

—  Le  monument  de  Bruyne.  1521—1526,  1527. 

—  Le  general  de  Rennette  de  Viilera-Perwin.  Nöcrologe.  1525. 

—  üne  pröcieuse  trouvaille  (une  biographie  inddite  et  autographe  du  baron 
de  Stassart).  1528. 

—  Le  commandant  Daudenard.  Necrologe.  1529. 

—  Le  lieut  -colonel  Vandeghinste.  Necrologe.  1532. 

—  Le  capitaine  E.  Delahaye.  Necrologe.  1532. 

—  Le  gene>al  E.  J.  Lasserre.  Necrologe.  1532. 

—  Le  colonel  Desmaisieres.  Necrologe.  1583. 

—  Emmanuel  Clarembeaux.  Necrologe.  1535. 

—  „L'education  militaire  de  Napoleon"  (revue).  1536. 

—  Le  colonel  ürasser.  Necrologe.  1586. 

—  „Mathematique  de  l'bistoire"  (revue).  1538. 

—  Le  D«"  de  Lantsheere.  Necrologe.  1588. 

—  „Benedek"  (revue).  1540. 

—  Le  colonel  A.  Baiard.  Necrologe.  1540. 

—  Le  commandant  Ch.  Servais.  Nekrologe.  1540. 

Revue  de  l'armee  beige.  Une  page  de  l'histoire  de  rinde,  par  le  colonel 
Hynderick  de  Teulegoet  (suite).  Juli— Ootober. 

—  Bernedek,  par  le  lieutenant  A.  Co  Hon.  September,  October. 

—  „Le  gene>al  Dabormida  dans  la  jouroee  du  1»-"  mars  189Ö"  (Adua)  (revue). 
September,  October. 

Allgemeine  Schwei«.  Militär-Zeitung.  „Skobelew  im  Türkenkriege  und  vor 
Geok-Tepe"  (Bspr.).  27. 

—  Major  K.  Landammann  auf  der  Mauer.  Nekrolog.  28. 

—  Oberstlieutenant  Mocetti.  Nekrolog.  28. 

—  Gen.-FM.  Graf  Blumenthal  (90.  Geburtstag).  31. 

—  Ermordung  Königs  Humbert  von  Italien.  31. 

—  „Armee  und  Volk  im  Jahre  1806"  (Bspr.).  32. 

—  ,Die  Schweiz  im  19.  Jahrhundert"  (Bspr  ).  88. 

—  Gen.-FM.  Graf  Waldersee.  33. 

—  General  De  Wet.  33. 

—  Oberst  Carrard.  Nekrolog.  34. 

—  Oberst  Berlinger.  Nekrolog.  85,  36. 

—  Hotze-Denkmal  (in  der  Schweiz).  35. 

—  Major  Arnold.  Nekrolog.  86. 

—  GM.  Lang.  Nekrolog.  89. 

—  Oberst  Fraschina.  Nekrolog.  40. 

—  Oberstlieutenant  M.  Jähns.  Nekrolog.  40. 

—  FM  Martinez  Campos.  Nekrolog.  40. 

VIII* 
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Allgemeine  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Denkmal  für  den  G.  d.  I.  von  der 

Tann.  41. 

—  (Graf  O.  von  Waidstein  -  Wartenberg  über  den)  südafrikanischen 
Krieg.  45. 

—  Oberst  H.  B.  Hanna  über  Lord  Roberts.  47. 

—  Oberst  von  Segesser.  Nekrolog.  48,  49,  51. 

—  (Barbareien  in)  Südafrika.  4£. 

—  „ Algier,  Mexico,  Rom"  (Erlebnisse)  (Bspr.).  49. 

—  „Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiserreich'1  (Bspr.).  50. 

—  Oberst  Graf  York  von  Warten  bürg.  Nekrolog.  50. 

—  General  Louis  Botha.  50. 

—  Commandant  C.  Bussard.  Nekrolog.  52. 

—  Napoleon's  I.  letzte  Augenblicke.  52. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  nnd  Genie.  „Die  Schweiz  im 
19.  Jahrhundert-  (Fortsetzung)  (Bspr.).  9,  12. 

—  „Leben  und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean  Baptiste  Kleber" 
(Bspr.).  12. 

Schweizerische  Monatsschrift  für  Offi  eiere  aller  Waffen.  Oberst  H.  von 

Segesser.  Nekrolog.  12. 
Rovue  militaire  suisse.  Le  colonel  Charras.  Necrologe.  9. 

—  Le  colonel  Berlinger.  Necrologe.  9. 

—  Le  lieut. -colonel  M.  Jähns.  Necrologe.  10. 

—  Le  marechal  Martinez  Campos.  Necrologe.  10. 

—  Disparitions  notables  ^en  France:  les  generaux  Pierron,  Cardot,  Dosse, 
Basset  et  Maillard)  10. 

—  Le  colonel  Lochmann.  11. 

—  Lord  Roberts  (le  succeseur  de  lord  Wolseley).  11. 

—  Le  roi  Humbert.  11 

—  Le  colonel  comte  York  de  Wartenbourg.  Necrologe.  12. 


9.  Allgemeine  und  Militär-Geographie.  Völkerkunde.  Reise- 
beschreibungen. Terrain-Lehre  und  -Aufnahme.  Kartenwesen. 
Mathematik.  Naturwissenschaften. 

StrefFleur's  österr.  militärische  Zeitschrift.  Prof.  A.  L.  Hickmann's 

„Sprnchen- Atlas"  (Bspr.).  Juli. 

—  „Hübner's  geographisch-statistische  Tabellen".  Ausgabe  1900  (Bspr.). 
October. 

—  „Neue  Kriegskarte  von  China"  (Bspr.).  October. 

Organ  der  militär- Wissenschaft.  Vereine.  „Reise  über  Indien  und  China 
nach  Japan"  (Bspr  i.  LX1.  Band.  1. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens.  Gra- 
phische Bestimmung  des  Umfanges  und  des  Flächeninhaltes  eines 
Kreises  (nach  Kochariski).  7— lu. 

—  „Karte  von  Ostchina"  i  Bspr.).  10. 

Militär-Zeitung.  Die  jüngste  Stadt  (in  Niederösterreich,  Berndorf).  29. 

—  «Die  Entwicklung  der  russischen  Militär- Kartographie  vom  Ende  des 
XVI  II.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegen  wart-*  (Bspr.).  32. 

—  I>ie  Missiousreise  des  „Leopard  '.  84. 
Die  Nordpoltahrten  dieses  Jahres.  37. 

—  „Die  get'Cüichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militär-Kartenwesens4 

iBsur.j.  4(5. 

Armeeblatt.  .  Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  China"  (Bspr.).  32. 
Mittheilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Die  deutsche  Südpolar- 

Expedition"  j  Bspr.).  9. 

Indien  und  China  nach  Japan"  (Bspr.).  9. 

—  „Grundlinien  der  maritimen  Meteorologie"  (Bspr.).' 9. 

—  „Oj  erazioni  eseguite  nel  1899  per  determinare  ladifferenza  di  longitudine 
m  Livorno  e  Üenova"  ^Bspr.).  9,  lü. 
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Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Handbuch  der  französischen 
Westküste44  (Bspr).  10. 

—  Die  englischen  Kohlenlager.  11. 

—  „Annali  idrografici*  i^Bspr.).  11. 

—  „Karte  von  Ostchina"  (Bspr.)  12. 

—  „O.  H  ü  b n er's  geographisch  statistische  Tabellen  aller  Länder  der  Erde 
für  das  Jahr  1900"  (Bspr.).  12. 

—  „Waarnemingen  in  den  Indischen  Oceaan  over  de  Maanden  Juni,  Juli, 
en  Augustus44  (Bspr.).  12. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Das  Amsfeld  (Kossovo 
polie),  von  Hauptmann  J.  Baum  an n.  August. 

—  Auf  dem  thessalischen  Kriegsschauplatze,  von  Hauptmann  J.  B  a  u  m  a  n  n. 
September,  October. 

—  „Die  deutsche  Südpolarexpedition "  (Bspr.).  October. 

—  „Karte  von  Ostchina"  (Bspr ).  November. 

—  „Russland  in  Asien4*  (Bspr.).  December. 

—  „Russland  und  die  Balkanstaaten  mit  Verkehrshandbuch"  (Bspr.).  De- 
cember. 

Militär- Wochenblatt.  „Karte  des  chinesischen  Kriegsschauplatzes"  (Bspr.).  72. 

—  Kartenschutzmappe  Deutschland).  72. 

—  „Topographischer  Atlas  der  Schweiz'1  (Bspr.).  90. 

—  Klima,  Producte  und  Gesundheitsverhältnisse  im  nördlichen  China.  92. 

—  (Italienische)  geodätische  Arbeiten  auf  Malta.  104. 

Neue  militärische  Blätter.  „Politisch -militärische  Karte  von  Ostasien" 

(Bspr.;.  3. 

—  „Der  Kriegsschauplatz  in  Südafrika"  (Bspr.).  3. 

—  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär- geographischen  Institutes44  Bd.  XIX. 
(Bspr).  6. 

—  „Karte  des  Kriegsschauplatzes  der  deutschen  Truppen  in  China44 
(Bspr.).  6. 

—  „Meyer's  Hand- Atlas44  (Bspr.\  6. 

—  „Scbantung  und  Deutsch-China  189*$"  (Bspr.).  7. 

Allgemeine  Militär- Zeitung.  Chinesisches.  (Die  Kaiserin.  —  Der  heutige 
Kaiser  Kwangsi.  —  Die  Unwissenheit  im  Volke.  —  Die  dynastische 
Frage.  —  Die  Boxer.)  28. 

—  „Die  Herkunft  des  Namens  „Boxer1*.  29. 

—  „Empire-Ottoman"  (Bspr.).  30. 

—  Der  chinesische  Kriegsschauplatz.  31. 

—  „Der  Kriegsschauplatz  der  deutschen  Truppen  in  China"  (Bspr.).  31. 

—  „Anleitung  zum  Croq^uieren  und  Kartenlesen"  (Bspr.).  32. 

—  Der  Golf  von  Petschili  und  seine  Umgebung.  33. 

—  Von  Ancona  nach  Athen  1898,  von  Oberst  Boysen.  34. 

—  Die  Vertheilung  des  Sonnen-  und  Mondlichtes  in  Peking.  35. 

—  „China,  Peking  und  Tien-tsin"  (Bspr.).  36. 

—  Gen.  von  Lieber t  über  die  deutsche  Sprache  in  Deutsch -Ostafrika.  37. 

—  Von  der  Reise  des  Reichspostdampfers  „Sachsen"  nach  Ostasien.  38. 

—  „Einundzwanzig  Jahre  in  Indien"  (Forts.)  (Bspr  ).  42. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  „Karte  von  Nordost-China44  (Bspr.).  30. 

—  „Schantung  und  Deutsch-China44  (Bspr.).  34. 

—  „Transvaal,  die  südafrikanische  Republik"  (Bspr.).  86,  37. 

—  „Streifzüge  durch  Ost-  und  Süd- Afrika44  (Bspr  ).  86,  87. 

—  „China44  (Bspr.).  36.  37. 

—  „G.  Freitag's  China"  (Bspr.).  36,  87. 

—  „Illustrierter  Führer  von  Paris"  (Bspr.).  88. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Unter  deutscher  Reichspostflagge  rund  um 
Afrika.  2. 

—  Die  Mission  Foureau  Lamy.  8. 

—  „Russland  in  Asien".  Bd.  III.  (Bspr.).  6. 

Internationale  Revue.  „Die  deutsche  Südpolarexpedition*1  (Bspr.).  Bhft.  14. 

—  „DieThätigkeit  des  militär-geographischen  Institutes  in  Florenz.  (Bspr.). 
Bhft.  15. 
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Kriegstechnische  Zeitschrift.  „General-  'und  Straßenkarte  von  Westruss- 
land" (Bspr.).  9. 

—  „Karte  von  Ostchina"  (Bspr.).  9. 

Wajennij  Sbornjik.  Chorassan,  von  Dr.  M.  Manotzkow.  Juli,  August. 

—  Die  Mandschurei  (geographische  Skizze),  von  K.  Linda.  September. 

—  In  Bulgarien  im  Herbste  1899,  von  N .  Jepantschin.  Octob.— Decemb. 
Artillerijskij  Journal.  «Der  Druck  der  Lutt  auf  Oberflächen,  welche  sich 

in  einer  künstlichen  Luftströmung  befinden"  (Bspr.).  August. 
Ingenieurnij  Journal.  Über  flüssige  Luft.  Juli. 
Warschawski  Wajennij  Journal.  Reisebriefe  (aus  Ostasien1.  Juli. 

—  Eine  deutsche  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Militärgeographie,  von 
Hauptmann  Jeltschanjinow.  August. 

L'echo  de  l'armee.  Le  Service  cartographiaue  anglais.  81. 

—  Notes  de  voyage  (en  Allemagne).  35,  3*. 

—  Au  continent  noir.  35. 

—  A  la  rrontiere  (franco-allemande1.  38. 

—  La  vie  a  Madagascar.  39. 

—  A  Gibraltar  et  a  Malte.  47,  51. 

Le  propres  militaire.  „Aux  colonies  d'Asie  et  dans  l'Oc^an  Indien"  (revue). 

—  „Au  Congo'  (revue)-  2061. 

—  Les  cartes  de  Chine.  '2062. 

—  Russie  et  France.  —  En  Asie  —  en  Afrique.  2065. 

—  La  Nouvelle-Caledonie.  2068. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  nombre  des  emigrants  en  Siberie.  27,  32. 

—  Le  petrole  dans  l'ile  Saghalien.  30. 

—  „Nouveau  dictionnaire  de  geographie  universelle"  (revue).  30. 

—  La  division  du  temps  (en  Espague).  82. 

—  Service  gäographique  de  l'armöe  (francaise*.  35. 

—  „L'Afrique  politique  en  1900"  (revue).  37. 

—  Les  morts  qui  gouvernent  imoeurs  d'Extreme- Orient),  par  le  docteur 
J.-J.  Matignon.  4(». 

—  * Superstition,  crime  et  misere  en  Chine"  (revue).  40. 

—  A  la  frontiere  afghane  (Colons  russes).  43. 

—  „Manuel  pratique  des  reconnaissances  du  terrain"  (revue).  45. 

—  „Au  Mexique"  irevue).  47. 

—  „Voyage  en  Patagonie"  (revue*.  50. 

—  „Autour  de  la  Mediterraneo.  —  Terre  Sainte  et  Egypte-  (revue).  51. 
Revue  militaire.  La  tederation  australienne  874. 

—  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militärkartenwesens" 

(revue).  877. 

Revue  d'artillerie.  Curiosites  mathömatiques.  October. 
Revue  du  service  de  l'intendance  militaire.  Etüde  hydrologique  sur  le 
Saharu  francais  oriental,  par  le  pharmacien  J.  Lahache.  Juli,  August 

—  Le  Solanum  Commersonii,  nar  V.  Davin.  Juli,  August. 

—  Monographie  agricole  du  Departement  de  la  Haute  -  Garonne,  par  le 
professeur  A.  Carre.  (Extraits.)  September,  October. 

—  Le  cafe  dans  l'Inde  anglaise  et  son  debouche  en  France.  Sept.,  Octob. 

—  L'huile  de  ble.  September,  October 

—  Les  aggloraeres  argilo-calcaires.  November.  Deceraber. 

Rivista  militare  italiana.  L'espansione  coloniale  nel  XIX"  secolo.  pel  capi- 
tano  A.  Cascino  9. 

—  La  federazione  australiana.  11. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  La  nomogratia,  pel  capitano  G.  Ricci.  Juli. 

August,  December. 


—  Estensiono  del  sistema  decimale  alla  misura  del  tempo  e  degl'angoli 

(in  Francia).  December. 

'ournal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  War  Maps,  by  Colonel 
T.  H.  H  o  1  dich.  269.  r  J 
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Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  New  (Russian)  North 
Pole  Expedition.  270. 

—  Port  Arthur.  272. 

—  A  Journev  in  Cyprus,  1899,  by  Major  D.  G.  Prinsep.  274. 

Journal  the  United*  States  Artillery.  „The  Indikil  System.  A  Decimal 
System  of  AVeights  and  Measures"   review).  45. 

La  Belgique  nülitaire.  Au  Koukou-Nor  et  ä  travers  le  Gobi.  1539. 

Berne  de  l'armee  beige.  „Prelis  de  topographie"  (revue).  Septemb ,  Octob. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  v  Karte  vom  chinesischen  Kriegsschau- 
plätze" (Bspr.).  31. 

—  Peking  und  seine  strategische  Bedeutung.  35. 

—  „Tafeln  zur  Berechnung  des  Höhenunterschiedes  aus  gegebener  hori- 
zontaler Entfernung  und  gemessenem  Höhenwinkel"  (Bspr.).  40. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  „Die  Photographie  im 
Hochgebirge"  (Bspr.).  7. 

—  Die  Militärphotographie.  9. 

—  „Eine  neue  Kriejjskarte  von  China"  (Bspr.).  12. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  „Der  Kriegsschau- 
platz in  Südafrika"  (Bspr.).  7. 
Revue  nülitaire  suisse.  Possessions  espagnoles  en  Afrique.  8. 

—  „Politisch-militärische  Karte  von  Ostasien".  —  „Der  Kriegsschauplatz 
der  deutschen  Truppen  in  China"  (revue).  8. 

—  Nos  cartes  topographiques.  10. 


10.  Staatswissenschaft.  Parlamentarisches.  Gesetzgebung. 

Rechtspflege.  Finanzwesen. 

Streflleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  „Über  die  Ziele  Russ- 
lands in  Asien"  (Bspr.).  September. 
Organ  der  militär- wissenschaftl.  Vereine.  „Einführung  in  die  Militär- 
Strafgerichtsordnung  vom  1  Deceraber  189^"  (Bspr.).  LXI.  Band.  2. 
Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Über 

#  die  Ziele  Russlands  in  Asien"  (Bs^r.).  10,  12 
Militär-Zeitung.  Schutz  gegen  den  Anarchismus.  29. 

—  Politik  und  Kriegführung.  35. 

—  Zur  Militärjustiz-Reform  (in  Österreich  .  39.  40. 

—  „Die  Fieimaurerei"  (Bspr.t.  4b\ 
Anneeblatt.  Das  Officiersduell.  29. 

—  „über  die  Ziele  Russlands  in  Asien"  (Bspr.).  85. 

—  Der  Zweikampf.  37. 

—  Reform  des  Militär-Gerichtswesens  (in  Frankreich)  46. 

—  Abschaffung  der  Militärgerichte  (in  Italien).  51. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Englands  überseeischer 
Kohlenhandel.  7. 

—  ..Zur  Frage  des  österreichischen  Exports  nach  dem  Orient  und  der 
Hebung  und  Stärkung  unserer  Handels-  und  Kriegsmarine"  (Bspr.).  7. 

—  „Industrie,  Handel  und  Flotte"  (Bspr.).  7. 

—  „1-250  Millionen  Kronen.  Volksgeschenk  zur  Erbauung  von  k.  k.  Volks- 
bahnen44 (Bspr.).  8. 

—  „Anleitung  zur  Verfassung  der  militärischen  Strafanzeige"  (Bspr  ).  11. 
Jahrbttcher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.   .Krieg  und  Arbeit" 

(Bspr.)  Juli. 

—  „Wahrheit  und  Klarheit  über  die  Hauger  Friedensconferenz"  (Bspr). 
November. 

—  „Einführung  des  Officiers  in  die  (deutsche)  Militär-Strafgerichtsordnung 
vom  1.  December  189«-  (Bspr.).  November. 

—  „Commentar  zum  Militär-Strafgesetzbuch'  (Bspr.).  December. 
Militär-Wochenblatt.  Militär-  und  Marine-Testament  (in  Deutschland).  70. 

—  Zur  deutschen)  Militär- Stralgerichtsordnung.  73,  99,  103,  115. 
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Nene  militärische  Blätter.  .«Krieg  und  Arbeit''  <Bspr.).  1. 

—  „Wahrheit  und  Klarheit  über  die  Haager  Friedensconferenz"  (BsprA  ü. 

—  „Einführung  des  Ofticiers  in  die  .deutsche)  Militär-Strafgerichtsordnung 
vom  L  Deceraber  1898M  (Bspr.)  fi. 

—  «Nun  aber  weiter".  (Zur  deutschen  Flottenpolitik)  (Bspr.).  fL 
Allgemeine  Militär  -  Zeitung.   „  Wahrheit  und  Klarheit  über  die  Haager 

Friedensconferenz  *  (Bspr.).  3L 

—  „Krieg  und  Arbeit"  (Bspr.).  32* 

—  Zur  Umgestaltung  der  deutschen  Militärgerichte.  3iL 

—  Einführung  der  Reichs-Militärstrafgerichtsordnung  ( Deutschland  \  4£L 

—  Ein  Compendium  über  Militärrecht,  herausgegeben  vom  (preussischen) 
Ktiegsrninisterium.  4iL 

—  Kriegsrechtliche  Betrachtungen,  von  IL  von  P fister-  Schwaig- 
husen. 48^  —  Eine  Entgegnung,  von  Oberst  A.  Boysen.  4jL 

—  Einige  historisch  -  kriogsrecbtliche  Bemerkungen,  von  P.  Müller.  Jü 
Deutsche  Heeres-Zeitung-.  Volk,  Armee-  und  Socialdemokratie.  Zusammen- 
gewürfelt«- Gedanken,  von  A.  von  Massow.  29—33. 

—  Die  Militärstrafrechtsptiege  im  Kiautschougebiete.  3Q;  —  beim  ostasiati- 
schen Expeditionscorps.  86,  32. 

—  „Einführung  in  die  (deutsche»  Militärstrafgerichtsordnung  vom  L  De- 
cember 189ö"   Bspr.).  KL 

—  über  Ausschluss  der  Öffentlichkeit  im  militärgerichtlichen  Verlahreu 
wegen  Gefäbrdung  der  Discipliu  (Deutschland).  32. 

—  Ebrengerichte  (bei  der  deutschen  Marine).  32. 

Deutsche  Land-  und  Seemacht.  Coloniale Fragen,  von  Hptm.  R.  Schmidt.  2, 

—  Über  die  Ziele  Russland's  in  Asien"  (Bspr.).  iL 

—  „Die  (deutsche)  Militär  -  Strafgonchtsordnung  vom  L  December  1898* 
(Bspr  ).  2. 

—  „Militarismus  oder  Milizsystem-  iBspr.).  3. 

—  Interessen  und  Machtsphären  zur  See.  iL 

Internationale  Revue.  „Janrbuch  für  Deutschlands  Seeinteressenu  (Bspr.). 
Beihurt  lü. 

—  „Schrorle  Gegensätze"  (Bspr.;.  Beiheft  UL 

Wajennij  Sbornjik.  Aus  der  Militärgerichtspraxis.  Zu  den  Entscheidungen 
des  (russischen)  obersten  Militär- Gerichts  im  Jahre  1900.  Nr.  fL  Juli; 
-  Nr.  3L  3iL  lü  und  4M  October. 

—  China.  Die  Civil-  und  die  Criminal-Gesetzgebung,  von  Oberst  Kos  low. 
December. 

Warschawski  Wajennij  Journal.  „Versuch  einer  rationellen  Entscheidung 

der  Frage:  Was  ist  der  Krieg?"  (Bspr.)  October. 
L'echo  de  l'armee.  Les  conseils  de  guerre  (en  France).  48j  48_ 

—  Le  parti  de  lü  guerre  (en  France).  £2. 

Le  progres  mUitaire.  Tnbunaux  militaires  2061,  2066,  2082—2084,  2090. 

—  „Le  duel  et   Tescrime  dans  l'armee  en  France  et  ä  l'etranger.  Les 

tribunaux  «fhünneur1*  (revue).  2063. 

—  D'-veloppenu-nt  du  commerce  maritime  allemand.  2064 

—  ModiricatioM-.  aux  tribunaux  militaires  (francais).  2066. 

Le  coni;!  la  Haye)  et  les  prisonniers  de  guerre.  2069. 

—  La  justice  militaire  (en  France).  2085. 

—  Les  prises  en  Chine.  2101. 

—  n Essai  d'un  Solution  rationnelle  de  cette  question:  Qu'est-ce  que  U 

guerre?"  (revue).  2102 

Le  proief  mit  le  code  de  justice  (France).  2102. 
Journal  des  sciences  militaires.   „Le  duel  et  l'escrime  dans  l'armee  en 
1  rance  et  a  1'»  rrauger;  le-i  tribunaux  d'honneur"  ^revuei.  September. 
„Etüde  l  econoiuie  colonialeu  (revue)  September. 
Revue  da  cercle  militaire.  „La  conquete  de  l'Afrique;  Alleraagne.  Angleterre, 
Congo.  Portugal"  (revue).  2L 
Xa  sud-africaine"  (revue).  33. 

duel  et  Pescrime  dans  l'armee  en  France  et  ä  l'etranger;  les 
»aux  d'honneur"  (revue 34. 
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Revue  da  cercle  militaire.  „Colonies  allemandes  imperiales  et  spontanees" 

(revue).  34* 

—  „Des  dölits  militaires  et  de  leur  repression"  (revue).  4L 

—  „Lois  et  usages  de  la  neutralite"  (revue).  4ÜL 

—  Conseils  de  guerre  pour  l'armee  de  mer  (en  France).  4L 

—  Conference  ae  La  Haye.  49. 

Berne  da  service  de  l'intendance  militaire.  Les  resultats  politiques  et 
i-conomiques  d'une  guerre  entre  grandes  puissances,  par  M.  J.  de  6 1  o  c  h. 
November,  December. 

—  „La  Conference  internationale  de  la  paix"  (revue\  November,  December. 
Rivista  militare  italiana.  II  progetto  del  codice  penale  militare  (italiano).  Li 

—  Nuova  organizzazione  dei  tribunali  militari  (in  Belgio).  12, 

—  Riorganizzazione  dei  tribunab*  militari  (germanici).  12. 

—  A  proposito  d'una  sentenza  di  Napoleone  I"  (sull'  Italia  come  potenza 
marittima).  12. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Russia's  Progress  in  East 
Äsia,  by  Lieut.  C.  Schultz.  272. 

—  The  Routes  of  Submarine  Cables,  by  C.  W.  Bellairs.  274. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  „A  Catechism  of  Court  Martial 

Duty"  (reviewV  Ah. 
La  Belgiqae  militaire.  „Les  Boers  ont-ils  vraiment  tort?-  (revue).  1516. 

—  „Une  alliance  neerlando- beige"  (revue).  1535. 

Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Kriegsgerichte.  27,  34,  42,  Ah 

—  Theodor  Mommsen  über  die  englische  Politik  in  Südafrika.  30. 

—  Friedenscongresssitzung  (in  Paris).  2L 

—  Ein  Congress  der  schwarzen  Rasse  (in  London).  32. 

—  Der  Fall  Haas  vor  Gericht  (Schweiz).  42. 

—  Vom  2.  Friedenscongress  zu  Paris.  42. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offi eiere  aller  Waffen.  Über  die  Haager 
Friedensconferenz.  12 

IL  Pferdewesen  und  -Zucht.  Remontierung.  Veterinär-  und 
Curschmiedkunde.   Reiten.    Fahren.    Schwimmen.  Fechten. 

Turnen.  Sportwesen  überhaupt. 

Streft'leur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  „Der  Hufbeschlag  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  praktischen  Durchführung"  (Bspr).  Dec. 
Militär-Zeitung-.  Hebung  des  Sports  (Russland).  2JL 

—  Reitunterricht  für  Olticiere  (in  Frankreich).  2iL 

—  Die  Pflege  des  Sports  in  der  Armee.  2L 

—  Pferde weseu  (Italien).  28. 

—  Militär- Hindernisrennen  (in  Italien).  2£L 

—  Das  Kirgisen-  und  das  Kalmücken- Pferd  als  Remonte  für  die  russischen 
Kasaken.  2fL 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  SS* 

—  „Das  Stoßfechten"  (Bspr.).  3iL 

—  Das  englische  Militärpferd.  40. 

—  Hubertusritt  des  k.  k.  Landwehr-Cavallerie-Officiers-Cursus.  4L 

—  Distanzritt  deutscher  Offa eiere.  4L 

—  Ankauf  von  Vollblutpferden  (Frankreich  L  43. 

—  ..Schneeschuh  und  Rennwolf,  und  ihr  praktischer  Gebrauch"  (Bspr.).  4& 
Armeeblatt.  Sport.  2iL 

—  Ein  Wettgehen  (in  Italien).  2iL 

—  Pferdeeinkauf  für  die  (italienische)  Armee.  20. 

—  „Die  Herrendistanzfahrt  Berlin-Totis  1899w  (Bspr.).  2L 

—  über  das  Ofticiersfechten.  48. 

—  „Das  Stoßfechten  "  (Bspr.).  &£L 

Militär-Wochenblatt.  Ausrangirte  Stuten  (in  Frankreich).  OL 

—  Reitunterricht  (in  Frankreich).  OL 
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Militär  -  Wohhenblatt.  Militär  -  Reit-  und  Fahrlehrer  -  Institut  (in  Öster- 
reich). 61. 

—  Haupt-Militärfecbtschule  (in  Italien).  62. 

—  Preisreitconcurrenz  'in  Österreich).  67. 

—  Remontierung  (in  Italien).  68. 

—  Lehren  tür  die  Pferdezucht  aus  den  im  südafrikanischen  Kriege  ge- 
machten Erfahrungen,  von  W.  Wedding.  71. 

—  Über  die  Ernährung  der  Pferde  im  Kriege,  von  Dr.  H.  Zellner.  79. 

—  Ein  (französischer)  Dauerritt.  81. 

—  Abänderung  des  Remontierungsverfahrens  bei  der  russischen  Armee.  82. 

—  Über  Pflege  der  Plerde  bei  längeren  Seetransporten.  82. 

—  Turnwesen  (in  Nordamerika).  83. 

—  Südamerikanische  Pferde  91. 

—  Remontierung  in  England.  94. 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  96. 

—  (Englische)  Pferdeankäufe  (in  Argentinien).  101. 

—  Statistischer  Veterinär-Sanitätsbericht  über  die  preussische  Armee  für 
das  Rapportijahr  1899  103. 

—  „Auf  Reitschule"  (Bspr.).  103. 

—  Sprungleistung  (von  Honved-Husaren).  104. 

—  (Deutscher)  Distanzritt.  105. 

—  Remontierung  (in  Frankreich).  106. 

—  Die  Verkaufsabtheilung  der  Reit-  und  Fahrschule  zu  Elmshorn  in 
Holstein.  10Ö. 

—  Ausbildung  zu  Reitlehrern  in  Saumur.  109. 

Nene  militärische  Blätter.  „Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele"  (Bspr.).  4. 

—  „Selbstunterricht  in  der  Pferdekenntnis"  (Bspr.).  12. 

Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  Ein  Reitgurt  mit  Bügel  und  Fressbeutel  aus 
Segeltuch  (Deutschland).  28. 

—  Über  Sport  etc.  der  Chinesen.  30. 

—  Der  Pferde-Abgang  des  Jahres  1899  (in  Italien).  31. 

—  Englische  Erfahrungen  mit  der  Pferdeptiege  bei  der  überfahrt  nach 
Südafrika.  39. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  „Aus  der  k.  und  k.  Hofreitschule  in  Wien* 

(Bspr.).  28. 

—  Die  Mystik  der  Reitkunst,  von  Oberst  Spohr  34. 

—  Bemerkungen  zu  den  zwei  größten  Zuchtrennen  Deutschlands,  von 
Major  Henning.  35. 

—  „Die  Leibesübungen  in  Österreich  von  1848-  1898"  (Bspr  ).  35. 

—  Von  der  (k.  und  k.)  Militär-Equitationsanstalt  in  Wien.  36,  87. 

—  „Die  Herren-Distanzfahrt  Berlin— Totis,  1899"  (Bspr.).  36,  37. 

—  Einige  Curen  chronischer  Bein-  und  anderer  Leiden  bei  Rennpferden, 
von  Oberst  Spohr.  38. 

—  Remonten  der  (italienischen)  Armee  1899.  38. 

Internationale  Revue.  Die  Remontierung  der  (italienischen)  Armee.  Juli. 

—  Remontierung  der  (russischen)  Cavallerie.  Juli. 

—  Pferdebestand  (in  Frankreich).  August. 

—  Die  Remontierung  (in  Österreich- Ungarn).  August. 

—  (Rumänische)  Pferde- Ankäufe.  August. 

—  Pferdeschwimmübungen  (in  Frankreich).  September. 

—  Militär-Reit-  und  Fahrlehrer  Institut  zu  Schlosshof  bei  Marchegg.  Sept. 

—  Notes  sur  l'elevage  des  chevaux,  d'apres  les  experiences  fournies  par 
le  guerre  sud-africaine.  Supplement.  18. 

—  Der  Reitunterricht  für  Officiere  der  nicht  berittenen  Waifen  (in  Frank- 
reich). October. 

—  Überweisung  von  ausrangierten  Stuten  (Frankreich).  November 

—  (Russische;  Remontierungsbestimmungen.  November. 

—  Die  englischen  Gesammtpferdeankäufe  für  den  Krieg  in  Südafrika.  Dec. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Eine  neue  Rosshaarschabracke.  10. 
Wajennij  Sbornjik.  Das  Cavallerie-Fronte-Pferd,  von  Rittmeister  Batz  ow. 

October,  November. 
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Artülerijskij  Journal.  Die  H-förmigen  Hufeisenstollen  der  Fabrik  PosseL 
Juli. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Das  Grasfüttern  bei  der  Cavallerie,  von 
W.  Wolf.  Juli. 

—  Der  Parade-Galopp  (in  Deutschand)  Juli. 

—  «Die  heutige  Schulung  von  Pferd  und  Reiter"  (Bspr.).  Juli. 

—  Militär- Reit-  und  Fahrlehrer-Institut  zu  Schloßhof  bei  Marchegg.  Sep- 
tember, December. 

—  Die  Remontierung  der  schwedischen  Cavallerie.  October. 
L'echo  de  l'armee.  Les  societes  de  gymnastique  (en  France).  2L 
--  Chrouique  sportive.  27—82,  34  -  50. 

—  La  remonte  de  l'armee  (francaise).  44* 

—  L'escrime  au  sabre.  44» 

—  Le  cheval  d'escrime  (en  France).  4fL 

—  Recensement  des  chevaux  (en  France).  48. 

—  Nos  chevaux  razzies.  50* 

Le  progres  militaire.  Carroussel  militaire  (a  Paris).  2058. 

—  La  natation  (dans  Tarmee).  2066. 

—  Sport.  20Ö7. 

—  „Equitation  de  haute  ecole"  (revue).  2073. 

—  La  longe-poitrail.  2075. 

—  L'escrime  au  sabre.  2084. 

—  .Manuel  equestre"  (revue).  2086. 

—  Les  remontes  (en  France).  2087. 

Journal  des  sciences  militaires.  „Histoire  du  cheval  dans  l'antiquite  et  son 

röle  dans  la  civilisation"  (revue).  Juli 
Revue  du  cercle  militaire.  Mulets  (espagnols)  pour  le  Transvaal  (achats 

anglais).  3lL 

—  Portes  en  chevaux  pendant  l'annee  1899  (Italie).  30. 

—  Recensement  des  chevaux  et  mulets  (en  Italie )  23. 

—  „Manuel  equestre  des  ofticiers  d'infanterie"  (revue).  3& 

—  Recensement  des  chevaux,  juments,  mulets  et  mules  en  1901  (France). 

—  „Notre  ami  le  cheval"  (revue).  4fL 

Revue  d'artillorie.  Hygiene  des  chevaux  pendant  un  transport  par  mer. 
August. 

Revue  de  cavalerie.  De  Sarrebruck  a  Rome  (le  capitaine  von  Spiel  berg). 
Juli. 

—  Course  de  fond  en  Roumanie.  Juli. 

—  Nouveau  reglement  (russe)  sur  les  remontes  Juli. 

—  Sport  militaire.  Juli— September,  November,  December. 

—  Recensement  des  chevaux  et  mulets  (en  Italie).  August. 

—  Au  sujet  de  l'impermeabilisation  de  la  Sellerie,  par  le  Dr  Cathoire. 
September. 

—  Les  chevaux  au  Transvaal.  September. 

—  Les  remontes  (anglaises)  pour  le  Sudafricain.  September. 

—  Les  transports  de  chevaux  (Angleterre).  September. 

—  Dne  reconnaissance  de  lanciers  Italiens  en  Allemagne.  September. 

—  La  production  et  l'elevage  du  cheval  de  guerre.  November. 

—  Consommation  de  chevaux  dans  le  Sud-Africain.  November. 

—  Les  chevaux  des  Boers.  November 

—  Preis-Reitconcurrenz  (Autrichev  November. 

—  Un  ioli  saut  (de  hussards-honved).  November. 

—  Etuae  sur  lfemploi  du  cheval.  December. 

Revue  du  service  de  l'intendance  militaire.  Note  sur  le  Systeme  d'alimen- 
tation  des  chevaux  de  la  Compagnie  generale  des  voitures  ä  Paris. 
Juli,  August. 

Ri  vista  militare  italiana.  Cavalli  per  le  manovre  di  autunno  tfrancesi).  8.  LL 
Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Acquisto  di  cavalli  <argentini)  per  parte  degl* 

Inglesi.  November. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  Kirghiz  and  the 

Calmuck  Horses.  269. 
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Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Census  of  Horpes  and 

Mules  (in  Switzerland).  270. 

—  Gymnastic  Exercises  (in  the  Italian  Army).  212. 

—  Prussinn  Arm  y.  Veterinär  y  Report  for  1899.  274. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  The  Training  of  Battery 
Horpes,  by  Captain  B.  K.  Kirwan.  Ui  —  by  Lieutenant  J.  Lear» 
moDt.  12. 

Revue  de  l'armee  beige.  Causerie  chevaline  et  equestre,  par  Kervaec. 

September,  October. 
Allgemeine  Schweis.  Militär- Zeitung.  Der  Distanzritt  des  (preussischen 

Kittmeisters  Spielberg.  2& 

—  „Die  Pferdedressur  an  der  eidgenössischen  Pterde  -  Regie  «  Anstalt" 
(Bspr.).  2ZL 

—  Sport.  3JL 

—  Die  Buren  und  ihre  Pferde.  4^L 

—  Behandlung  der  Pferde  in  Schulen  und  Cursen  (Schweiz).  42. 

—  Gesammtpferdeeinkäufe  (der  Engländer)  tür  Südafrika.  51. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Sachgemäße  Pferde- 
pflege (bei  der  Überfahrt  nach  Afrika).  12. 

Schweiserische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  „Die  Pferdedressur 
an  der  eidgenössischen  Pferderegie- Anstalt"  (Bspr.).  9. 

Revue  militaire  suisse.  Concours  hippique  de  1900  (en  Autriche).  8. 

~  nLo  dressage  des  chevaux  ä  la  regio  föderale  des  chevaux  a  Thoune"  * 
(revue).  2. 


12-  Marine.  Kriegführung  zur  See.  Küstenangriff  und  Ver- 
theidigung.  Schiffahrt  im  allgemeinen. 

Streffleur's  osterr.-milit.  Zeitschrift.  (China's   -Kriegsflotte'1  (Bspr.).  Nov. 
Organ  der  mil i t. -wissen sc h.  Vereine.  „Die  Verteidigung  von  Küsten- 
befestigungen" (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 

—  -Nautisch-technisches  Wörterbuch  der  Marine"  (Bspr.).  LXI.  Bd.  2. 
Mittheilungen   Uber  Gegenstände    des   Artillerie-  und   Genie  -  Wesens. 

„Deutsches  Seerettungswesen  und  seine  Mittel"  (Bspr.)  10. 
Militär-Zeitung.  Die  englische  Mittelmeerflotte  in  Triest.  2JL 

—  Stapellauf  des  Schlachtschiffes  „Habsburg".  26,  33. 

—  Das  schnellste  Schiff  der  Welt  (Torpedoboot  „Viper").  2JL 

—  Unsere  Escadre  tür  Ostasien.  2S. 

—  Zusammenstoß  zweier  französischer  Kriegsschiffe,  üii 

—  Von  der  k.  und  k.  Kriegsmarine.  31j  39, 

—  Stärke  der  (japanischen)  Flotte.  32, 

—  Die  Funkentelegraphie  (bei  der  Marine).  3£L 

—  Stapellauf  des  ,Szigetvär".  33. 

—  Neue  österreichische  Kriegsschiffe.  KL 

—  Von  der  nordamerikanischen  Marine.  4L 

—  Untergang  des  Schulschiffes  „Gueisenau". 
Armeeblatt.  (Französische)  Flottenmanöver.  28^  34, 

—  Die  englische  Mittelmeer- Escadre  (in  Triest).  2JL 

—  Neue  (russische)  Schifte.  29,  39_. 

—  Neue  (französische)  Schiffe.  2JL 

—  .Nautisch- technisches  Wörterbuch  der  Marine"  (BsprA  2JL 

—  S.  M.  Schiff  „Habsburg".  30 

—  Vermehrung  der  (italienischen)  Flotte  30. 

—  (Russische)  Schiffswerfte  in  Port-Arthur.  3lL 

—  (Russische)  Schiffsbauschulen.  30. 

5—  Verstärkung  der  (russischen)  kaspischen  Flotte.  32, 
Bau  eines  neuen  Küstenforts  an  der  Elbemündung.  3& 
7an  neuer  ,k.  und  k.)  Torpedokreuzer.  3tL 
er  Untergang  der  „Framee".  3tL 
tapellauf  S.  M  Schiffes  „Habsburg"-  31 
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Armeeblatt.  Unterseeische  Boote  in  verschiedenen  Staaten.  iL 

—  S.  M.  Torpedokreuzer  „Szigetvär*.  43;  —  Stapellauf.  4±L 

—  Umgestaltung  von  (türkischen)  Schiffen.  HL 

—  Vermehrung  der  französischen  Flotte.  4jL 

—  Reorganisation  der  türkischen  Flotte.  4fL 

—  Schiffszusammenstoß  im  Kieler  Hafen.  iL 

—  Erprobung  des  unterseeischen  Bootes  „Gustave  Zed6-.  47, 

—  Holland' s  Unterseeboot.  4iL 

—  (Deutsche)  Fluss- Kanonen  boote.  ML 

—  Das  deutsche  Schulschiff  „Gneisenau"  (Untergang).  5L 

—  Frankreichs  submarine  Escadre.  ISL 

Mitt  he  Hungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Mehr  Lichter!  von  Linien  - 
Schills- Lieutenant  A.  Lengnick  (betreff*  die  Leuchtfeuer).  2. 

—  Die  logische  Vertheilung  der  bewegenden  Kraft  auf  Kriegsschiifen 
von  Commodor  G.  Melville.  L 

—  S.  M.  Schiff  „Kaiser  Karl  VI«.  2. 

—  Der  russische  Kreuzer  L  Cl  „Askold-.  L 

—  Fremde  Kriegsmarinen: 

England.  7-12. 
Frankreich.  1-12, 
Deutschland.  7—12. 
Italien.  7-12. 
Russland.  7—12. 
Niederlande.  7—10,  12. 
Spanien.  7,  8,  10,  12, 
Schweden.  7,  8,  IL  12, 
Türkei.  7,  8,  10-T2. 
Griechenland.  7j  8. 
Liberia  L 
Japan.  7j  8,  1A 
Vereinigte  Staaten.  7— IV. 
Brasilien.  8, 
China.  8. 
Norwegen  9,  LL 
Portugal.  LL 
Dänemark.  LL 

—  „Katalog  der  österreichischen  Abtheilung  der  Weltausstellung  in  Paris 
1900.  Heft  4>>-  Gruppe  VI.  „Handelsschiffahrt-  (Bspr.).  L 

—  „Handbuch  der  afrikanischen  Westküste  zwischen  Cap  Verde  und 
Lagos**  i  Bspr.l  L 

—  „Deutsches  Flaggenh  and  buch"  (Bspr.).  7. 

—  Project  eines  Oceandampfers  mit  eingebauten  Rettungstheilen.  Ent- 
worfen von  den  Maschinenleitern  W.  de  Lombardo  und  IL  Peli- 
zon.  8. 

—  Über  Kriegspferde  -  Transport  zur  See,  von  Obstlt.  Rogalla  von 
Bieberstein.  8. 

—  „La  Babel  navale"  (Bspr.).  8. 

—  Zur  Frage  der  praktischen  Ausbildung  unserer  zukünftigen  Merkantil- 
Capitäne.  Bemerkungen  von  E.  Gelcich.  9. 

—  Project  zur  Rettung  von  Menschenleben  bei  Schiffsuntallen,  von  Capitän 
EL  Vielhaber.  9, 

—  Neue  unterseeische  Torpedoboote,  fi. 

—  Über  Torpedoboote,  von  Linien-Schiffs-Fähnrich  K.  v.  Felbinger.  fi. 

—  Schneider-Canet's  Unter  Wasserrohre  für  Breitseitlancierung  von 
Fischtorpedos.  IL 

—  rJahrbnch  der  Schiffbautechnischen  Gesellschaft,  1900"  (Bspr.). 

—  .El  salvamento  de  näufragos  bajo  su  aspecto  cientitico    (Bspr).  9_, 

—  Die  neuen  Panzerschiff  e  der  k.  und  k.  Kriegs  -  Marine  Typ  „Habs- 
burg". 11L 

—  Die  Taktik  schneller  Fahrzeuge,  von  Commander  R.  H,  S.  Bacon.  ÜL 

—  Lecke  Obertiächen-Condensatoren.  10, 
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Mittheilungen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Ein  Segler  als  Handels- 

Schulschiff.  Mitgetheilt  von  Prof.  A.  Vital.  1& 

—  Ein  Rettungsboot  mit  Gasolinmotor  und  Zwillingsschrauben.  LQ. 

—  Dio  Befestigungen  von  Gibraltar,  von  Kürchhoff.  HL 

—  .Die  Handelsflotte  der  Welt"  am  SIL  Juni  1900)  (Bspr.)  ULI 

—  „The  Naval  Wordbook-  (Bspr.).  UL 

—  „Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Schiffsbaues  und  der  Schiffs- 
baupolitik"  (Bspr.).  KL 

—  Welche  wären  mit  Hinblick  auf  den  Fortschritt  der  letzten  zwanzig 
Jahre,  sowie  auf  die  im  chinesisch-japanischen  und  im  spanisch -ameri- 
kanischen Kriege  gewonnenen  Erfahrungen,  die  für  die  britische  Flotte 
bestgeeigneten  Kriegsschiffstypen?  Vom  Commander  G.  A.  Ballard.  LL 

—  Die  Doppelthurm  -  Geschützanlagen  der  Vereinigten  Staaten  Schlacht- 
schiffe „Kearsargft"  und  „Kentucky".  LL 

—  Wasserrohrkessel  (für  die  Kriegsmarinen  LL 

—  Sprengung  eines  Wraks  mit  flüssiger  Luft.  LL 

—  Ein  Monstre-Schlachtschift".  LL 

—  „Lea  bateaux  sous-marins"  (Bspr  ).  LL 

—  Altägyptische  Schißstypen  und  deren  Fortentwicklung,  von  Seekadet 
E.  von  Becker  LL 

—  Stapellauf  des  Kreuzers  „Amazone".  12. 

—  Der  Dampfer  „Deutschland"  der  Hamburg-Amerika-Linie.  12- 

—  Ersatz  eines  verlorenen  Schraubenpropellers  und  Austausch  eines  ge- 
gebrochenen Propellerschaftes  in  See.  LL 

—  „Über  Vorrichtungen  zur  Rettung  von  Menschenleben  bei  Seeunfällen* 

(Bspr.).  12. 

—  „Manuale  del  marino  militare  e  mercantile"  (Bspr.).  12, 

—  „Le  flotte  moderne  (l«96-900")  (Bspr.).  12. 

—  „Bahrije  salnamesi*  (Jahrbuch  der  türkischen  Marine),  LL  Jahrgang 
(Bspr.).  12, 

—  „Seemannssprüche"  (Bspr.).  12* 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  La  defense  navale.  Juli. 

—  „Deutsches  Flaggen-Handbuch"  (Bspr.).  September. 

—  „Deutsche  Kabellinien"  (Bspr.).  September. 

—  Die  artilleristische  Angriffskraft  der  modernen  Kriegsschiffe.  October. 
Militär- Wochenblatt.  (Russische)  Kriegswerft  bei  Port-Arthur.  £L 

—  3chiffsneu bauten  (Nordamerika).  ZfL 

—  Bau  einer  Batterie  auf  der  Insel  Grain  (gegenüber  Sbeerness).  SL 

—  (Italienische)  Torpedobootzerstörer.  1KL 

—  Küstenbefestigung  in  Corsica.  104. 

—  (Italienische)  Schiffsneubauten.  101. 

—  Befestigung  von  Biserta.  110. 

—  Küsten batterien  auf  Corsica.  1 12. 

Nene  militärische  Blätter.  Unterwasserboote  für  Kriegszwecke.  8. 

—  „Deutschland  zur  See"  (Bspr.).  3. 

—  Die  Schwergewichte  der  Stationen  und  unterseeischen  Kabel  in  Bezug 
auf  die  Geltung  zur  See,  von  Major  O.  Wachs. 

—  Deutsche  Kabeltelegrauhie.  tL 

—  Francesco  Crispi  una  die  Verteidigung  Italiens  zur  See,  von  Haupt- 
mann von  Graevenitz. 

—  Die  italienische  Flotte  in  Gegenwart  und  Zukunft,  von  Hauptmann 
von  Graevenitz.  ö. 

Allgemeine  Militär-Zeitnng.  Stapellauf  des  „Wittelsbach".  22, 

—  nLa  guerre  avec  l'Angleterre.  Politique  navale  de  la  France"  (Bspr.).  3D. 

—  Die  Transportschiffe  des  ostasiatischen  Expeditionscorps.  35, 

—  Verstärkungen  und  Verbesserungen  im  Marinewesen  (Italien).  3fL 

—  Ein  Spitalschitt'  (Japan).  32, 

—  Neuschaffung  einer  Marine  (Spanien).  32, 

—  Neubau  einer  Kriegsflotte  (Holland).  ML 

—  Frankreichs  neuer  Flottenplan  42, 

—  (Nordamerika'«)  Marineprogramm  für  das  Jahr  1901.  ifi. 
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Allgemeine  Militär  -  Zeitung-.  HoLiand's  unterseeisches  Boot  „Nr.  TL  HL 

—  „Jahrbuch  des  deutschen  Flottenvereins  1901"  (Bspr.).  50. 

—  Der  Untergang  des  deutschen  Schulschiffes  „Gneisenau".  hh 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Küstenpanzerschiffsreservedivisionen  (Deutsch- 
land.. 2L 

—  Die  deutsche  Flotte.  2JL 

—  „Supplementband  zum  nautisch  -  technischen  Wörterbuch-  (Bspr.).  28, 

—  Herbstübungen  (der  deutschen  Flotte,  1900).  29,  33. 

—  Eine  neue  Panzerschiffsform  (in  Italien).  30. 

—  Die  japanische  Flotte.  3iL 

—  Die  Seestreitkräfte  der  Großmächte  in  Ostasien,  von  Capitänlieutenant 
G.  "NV  i  s  1  i  c  e  n  u  s.  8L 

—  Der  Kaperkreuzer  „Chäteaurenault*.  SIL 

—  Neue  (französische»  Kriegsschiffe.  86^  3L 

—  Schiff'szuwachs  iRussland).  3S. 

—  (Spanien'«)  Kriegsflotte.  38» 

—  „Taschenbuch  der  deutschen  Kriegsflotte '  (Bspr.).  3& 

Deutsche  Land-  and  Seemacht.  Die  Bedeutung  der  Schulschiffe  der  deutschen 
Handelsmarine.  Von  einem  ehemaligen  Seemann.  L 

—  Linienschiff  „Kaiser  Friedrich  III."  als  Typ,  von  E.  T.  Meyer.  L 

—  Küstenpanzerdivision  in  Danzig.  L 

—  Die  vier  neuesten  Linienschiffe  der  deutschen  Flotte  „D",  „E",  „F",  „G".  L 

—  Eine  Werft  zur  Erbauung  eiserner  Schiffe  in  Stralsund.  L 

—  Schwimmdock  in  Dar  es-Salaam.  L 

—  Deutsche  Kabel  in  China.  L 

—  Flottenvergrößerungsprogramm  (Frankreich).  L  4. 

—  Reorganisation  der  (englischen)  Reserve- Escadre.  L 

—  Des  (deutschen)  Kaisers  Seemacht,  von  Capitän  G.  Wislioenus.  2. 

—  Neue  deutsche  Dampferlinie  von  Hamburg  nach  Nordbrasilien.  2± 

—  Umbau  des  Panzerschiffes  „Hagen".  SL 

—  Vom  Verbrauch  auf  den  Schiffen  der  Hamburg— Amerika— Linie.  SL 

—  Über  deutsche  Passagierschiffe.  2. 

—  Die  Zusammensetzung  der  (französischen)  Geschwader.  2» 

—  Der  russische  Kreuzer  „Warag".  2. 

—  Der  Panzerkreuzer  „Azuma*.  2. 

—  Der  Küstenkrieg  und  seine  Kampfmittel.  3j  4L 

—  S.  M.  S.  „Amazone".  3. 

—  Das  Flottenmaterial  der  Hauptseemächte.  S.  4. 

—  Erweiterung  der  Rayons  für  den  Kieler  Hafen.  3, 

—  Exminister  L  ocroy  über  die  deutsche  Marine  3. 

—  Neuer  Torpedobootshafen  am  Westufer  der  Kieler  Föhrde.  3» 

—  Über  den  Bau  der  zweiten  (deutschen)  Hochsee  -  Torpedoboots  -  Divi- 
sion. 3* 

—  Flaggengruß  der  deutschen  Schiffe  auf  See.  SL 

—  (Englische)  Schleppversuche.  & 

—  Der  Panzerkreuzer  „Yakumo".  3* 

—  „Die  chinesische  Kriegsflotte''  (Bspr.).  3, 

—  n  Deutschlands  Flag^enhandbuch"  (Bspr.).  3. 

—  Von  der  kaiserlich  deutschen  Marine, 

—  Die  deutsche  Schi Sahrts -Ausstellung  in  Paris.  4, 

—  Deutsche  Probefahrtbedingungen,  von  E.  Tej  a  Meyer. 

—  Frankreichs  Kriegsmarine, 

—  Bau  eines  deutschen  Schulschiffes.  5, 

—  Seegeschwindigkeit  und  Probefahrtsgeschwindigkeit  tL 

—  Die  sechs  neuen  Panzerkreuzer  Nordamerika's.  5, 

—  Die  Bewaffnung  der  fürstlichen  Yachten.  iL 

—  Über  Versuche  mit  Unterwasserbooten.  (L 

—  Die  deutsche  Flotte  nach  dem  Etat  für  1901.  fL 

—  Hamburger  Handel  mit  Brasilien.  fL 

—  Missstände  in  der  englischen  Marine.  fL 

—  Die  Manöver  der  amerikanischen  Flotte.  iL 
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Internationale  Revue.  Neue  (deutsche)  Linienschiffe.  Juli. 

—  Die  (französischen)  Schlachtschiffe  „Charlemagne"  und  „Gaulois".  Juli. 

—  (Englische)  Erfahrungen  mit  Belleville-Kesseln.  Juli. 

—  Die  japanischen  Flottenmanöver,  1900.  Juli. 

—  Der  Fanzerkreuzer  „Yakumo".  Juli. 

—  Untergang  von  Kanonenbooten  (Liberia).  Juli 

—  (Russlands)  Freiwillige  Flotte.  Juli. 

—  „Die  Flottenführung   auf  Grund  des  Doppelstafielsystems"  (Bspr.). 
Bhft.  12. 

—  L'art  des  constructions  navales  en  Allemagne  au  debut  du  XX«  siecle. 
Supplement  liL 

—  Les  torpilleurs  allemands  sont  groupes  en  divisions.  Supplement  UL 

—  Zur  Sicherung  der  Stellung  Frankreichs  an  der  nora  afrikanischen 
Küste.  August. 

—  Reorganisation  der  (englischen)  Flotte.  August. 

—  Neue  Kriegsschiffe  (Japan).  August. 

—  Marinetau benstation  im  Haien  „Kaiser  Alexander  III."  (Libau.)  August. 

—  Von  der  spanischen  Kriegsmarine.  August. 

—  Un  avis  sur  la  flotte  allemande.  Supplement  YL 

—  Die  Seestreitkräfte  Chinas.  September. 

—  Deutsche  Flottenmanöver.  September. 

—  Die  Vermehrung  der  französischen  Flotte.  September. 

—  Russische  Eisbrecher.  September. 

—  Die  Thürme  des  „Kearsarge".  September. 

—  Kohlenstationen  (für  die  amerikanische  Flotte).  September. 

—  Der  heutige  Stand  der  Unterseebootfrage  bei  den  Hauptseemächten. 
September. 

—  Developpement  de  la  construction  navale  allemande.  Supplement  IS. 

—  (Zur  Verhütung  von  Unglücksfällen  bei  den)  Übungen  der  Untersee- 
boote (Frankreich).  October. 

—  „Albatross*  (zu  geringe  Fahrtgeschwindigkeit).  October. 

—  Anlage  von  (englischen)  Kohlenstationen.  October. 

—  Rearmierung  von  Ö  türkischen  Panzerschiffen.  October. 

—  Panzerplatten  (für  die  nordamerikanische  Marine).  October. 

—  L'electricite  sur  les  navires  de  guerre  allemands.  Supplement  13. 

—  Le  nouveau  vaisseau  de  ligne  „  Wittelsbach".  Supplement  HL 

—  Die  diesjährigen  englischen  Flottenmanöver.  Bhft.  liL 

—  „Deutschland  zur  See1*  (Bspr.).  Bhft.  ÜL 

—  VertheidiguugsmaJiregeln  in  Bizerta  und  auf  Corsica.  November. 

—  (Französische;  Haubitzboote.  November. 

—  Italiens  Kriegsflotte.  November. 

—  (Russlands)  Toruedobootstiotte  im  baltischen  Meere.  November. 

—  Die  Tendenzen  äes  modernen  Kriegsschiffsbaues  in  Europa.  November. 

—  „Jahrbuch  des  deutschen  Flotten  Vereins  1900"  (Bspr.).  Bhft.  Ii, 

—  .Deutsches  Flaggenhandbuch "  (Bspr.).  Bhft.  14» 

—  Die  Befestigungen  des  (deutschen)  Ostsee-  Kriegshafeus.  December. 

—  Ein  neues  aeutsches  Artillerie-Schulschiff.  December. 

—  Vertheilung  der  (französischen)  außereuropäischen  Gesch wader  für  das 
Jahr  1MQ1.  December. 

—  Die  Liste  der  im  nächsten  Jahre  zu  erbauenden  oder  in  Angriff  zu 
nehmenden  Schiffe  (Frankreich).  December. 

—  Kosten  der  (italienischen)  Schiffe.  December. 

—  Die  erste  Grundlage  zur  Organisation  einer  mexikanischen  Marine. 
December 

—  Die  Panzerdeckschifie  „Sao  Raphael-  und  „Sao  Gabriel".  December. 

—  Die  Entwicklung  der  schwedischen  Marine.  December. 

—  Amerikanische  Flottenmanöver.  December. 

Les  nouveaux  chantiers  maritimes  de  l'Allemagne.  Supplement 
•enieurnij  Journal.  Der  Eisbrecher  „Jermak",  von  Obstlt.  Babrowski. 
Mai,  Juni. 

~  tu  von  Werften  an  der  Newa,  von  N.  Smirnow.  Mai,  Juni. 
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Warschawskij  Wajennij  Journal.  Daten  über  die  Flotten  der  sieben  See- 
Großmächten.  December. 
L'echo  de  l'armee.  La  marine  chinoise.  27,  äL 

—  L'armäe  navale  (francaise).  2& 

—  Lea  pigeons  voyageurs  en  escadre.  28j  22. 

—  Notre  escadre  en  Chine. 

—  La  guerre  navale.  33. 

—  La  perte  de  la  „Fram6e-.  33. 

—  Le  torpilleur  sous-marin  „Holland".  äiL 

—  La  defense  de  la  Corse.  89,  49,  ML 

—  Le  naufrage  du  nBouet-Vuilläumez".  4L 

—  Les  sous-marins.  44, 

—  Notre  marine  sans  charbon.  ü 

—  Refection  de  la  flotte  italienne.  4JL 

—  La  flotte  francaise.  h£L 

—  La  defense  des  cötes  (de  France).  52. 

Le  progres  militaire.  La  flotte  allemande.  2058. 

—  La  revue  navale  de  Oherbourg.  2058. 

—  „Esquisse  d'un  programme  naval  (francais)  en  1900u  (revue).  2961,  2072. 

—  La  perte  de  la  „Framee".  2066. 

—  Defense  des  cötes  (rranoatses).  2090. 

—  „La  marine  et  le  progres"  (revue).  2094. 

Journal  des  sciences  militaires.  „Esquisse  d'un  programme  naval  en  1900" 

(revue).  August. 
Revue  du  cercle  militaire.  La  flotte  allemande.  22. 

—  Constructions  navales  (russes).  27.  35,  88. 

—  Les  manoeuvres  navales  (anglaises)  de  1900.  29^  37. 

—  Kenforcement  de  la  flotte  russe  de  la  Caspienne.  2H 

—  A  propos  des  manoeuvres  navales  francaises  (reflexions  anglaises).  30. 

—  „E.»quisse  d'un  programme  naval  en  1900"  (revue).  3L 

—  La  perte  de  la  „Framäe".  34, 

—  Manoeuvres  d'automne  de  la  flotte  (allemande).  .34. 

—  Construction  de  nouveaux  b&timents  de  guerre  (en  Italic,,  35. 

—  La  navigation  sur  l'Amou-Daria.  39. 

—  Une  manoeuvre  de  la  flottille  du  Danube.  4L 

—  Essais  des  bätiments  en  Service  non  armes  et  des  torpilleurs  (France).  43. 

—  Un  nouveau  croiseur-torpilleur  (en  Autriche).  43. 

—  Les  experiences  du  nGustave-Zed6u.  44» 

—  Les  ports  russes  du  Pacifique.  45. 

—  Nouveaux  torpilleurs  d'escadre  (russes).  iß. 

—  Canonnieres  de  riviere  (allemandes).  4& 

—  Augmentation  de  la  flotte  (francaise).  5L 

—  Le  naufrage  du  „Gneisenau".  ElL 

—  „Notre  marine  de  guerre"  (revue).  5L 

—  Les  nouveaux  chantiers  maritimes  (allemands)  52. 

Revue  militaire.  Le  developpement  de  la  marine  allemande.  872. 

—  Cable  transatlantique  (allemand).  877. 

Revue  d'artillerie.  „Aide-memoire  de  l'oftioier  de  marine"  (revue).  Juli. 

—  „Esquisse  d'un  Drogramme  naval  en  1900"  (revue).  Juli. 

Rivista  railitare  italiana.  La  navigazione  subacquea  a  scopo  di  guerra.  L 

—  Studio  sulle  corazzate  moderne.  L 

—  La  guerra  sottomarina  (continuazione).  L 

—  La  flotta  (cinese).  S±  10. 

—  L'awenire  marittimo  dell'  Italia.  & 

—  Battelli  sottomarini  per  scopo  di  guerra.  & 

—  L'importanza  delle  stazioni  e  del  cavo  sottomarino  rispetto  al  dominio 
sul  mare.  9. 

—  Un'  opinione  sulla  flotta  tedesca.  9. 

—  Calwell  sul  dominio  del  mare.  Iii. 

—  La  flotta  germanica  (dietro  la  nuova  legge).  IL 

—  La  marina  da  guerra  all'  esposizione  di  rarigi.  IL 

Organ  der  miliU-wlMeneehafU.  Vereine.  LX Ii.  Bd.  1901.  Repertorium.  JX 
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Rivista  militare  italiana.  II  dominio  del  mare  dal  punto  di  vista  italiano.  11. 

—  Da  terra  e  da  maie  (intorno  alla  marina  italiaDa).  12, 

—  Messina  e  Milazzo  (circa  la  difesa  della  Sicilia).  12. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  II  dominio  del  mare  e  la  difesa  dello  stato, 
pel  tenente  A.  Ottolenghi.  October. 

—  Forza  della  flotta  (Chinese}.  October. 

—  La  tlotta  giapponese.  October. 

—  La  difesa  di  Biserta  e  della  Corsica.  November. 

—  Prove  del  battello  sottomarino  „Gustave  Zedeu.  December. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  New  German  Ist  CL 
Battle-ship  „Kaiser  Wilhelm  II."  269. 

—  Considering  the  Changes  Made  in  Naval  Construction  Düring  the 
Past  20  Vears.  and  in  View  of  the  Ezperience  Gained  Düring  the 
Chino- Japanese  and  Spanish-American  Wars.  What  Are  the  Best  Types 
of  War-Vessels  for  the  British  Navy,  Including  Armour,  Armament, 
and  General  Equipement  for  Ships  of  all  Types  ?•*  —  Naval  Prize 
Essav,  by  Lieut.  E.  C.  Villiers.  (Honourably  Mentioned.)  269;  —  by 
Major  C.  Field.  270. 

—  Naval  Notes  (summarizing  any  Important  Information  coneerning  Navy 
Service).  269  274. 

—  The  (British)  Naval  Manoeuvres  (1900).  269,  270. 

—  (British)  Steam  Trials.  269,  271—274. 

—  The  Turbine  Destroyer  „CobraJ.  269. 

—  (British)  Speed  Trials  in  the  Mediterranean  and  the  B  e  1 1  e  v  i  1 1  e 
Boilers.  269. 

—  Launch  (of  the  „Rinaldo").  269. 

—  (Austrian)  Manoeuvre  Squadron.  269. 

—  (French)  Steamtrials.  269,  271,  272. 

—  The  (French)  Naval  Manoeuvres.  269. 

—  (French)  Launches.  269,  272. 

—  Final  Trial  of  the  Battle-ship  „Kearsarge".  269. 

—  Reconstruction  of  the  Cruiser  „Atlanta**.  269. 

—  State  of  Advancement  of  (United  States)  New  Ships  on  Ist  Mav 
(1900).  269. 

—  Umpires'  Report  on  (British)  Naval  Manoeuvres  of  1899.  270. 

—  (Russian)  Torpedo-Vessels.  270. 

—  The  Salvage  of  the  „Apraxine".  270. 

—  Fleet  against  Forts.  270. 

—  New  Ships  (Sweden  and  Norway).  270. 

—  Vertical  Section  through  Superimposed  Fore  Turrets  of  ünited  States 
Battleship  „Kearsarge"  from  Keel  to  Roof  of  Upper  Gun  Emplace- 
ment.  271. 

—  The  Training  of  Seamen,  by.  J.  R.  Thürs  field,  Esq.  271. 

—  Launch  (of  the  Armoured  Cruiser  „Hogue").  271. 
--  Naval  Works  (Britain).  271. 

—  New  Coaling  Regulations  (Britain).  271. 

—  The  (French)  China-Squadron.  271,  274. 

—  The  Loss  of  the  „Framee".  271. 

—  The  Augmentation  of  the  (French)  Fleet.  271. 

—  Movements  of  fFrench)  Ships.  271,  272. 

—  The  Superposed  Turrets  of  the  „Kearsarge"  and  „Kentucky".  271. 

—  The  Double-Turret  System  on  Trial  (ünited  States).  271. 

—  A  French  View  of  the  „Kearsarge".  271. 

—  The  Naval  Annual,  1900"  (review).  271. 

—  New  Naval  Tactical  Game,  by  Captain  G.  F.  King- Hall.  272. 

—  (French)  Dockyards  Notes.  272—274. 

—  Wreck  of  the  „Bouet  VuillaumezM.  272. 

—  (French)  Programme  of  Armaments.  272. 

—  The  New  Battle-ship  „Asahi".  272. 
New  (Russian)  Ships.  272,  278. 

Mals  (of  the  n8evastopolu).  272. 
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Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Submarine  Navigation 
(United  States).  272. 

—  Speed  in  Naval  Tactics,  by  Lieutenant  R.  Bernott i.  273. 

—  The  (British)  Reserve  Squadron.  278. 

—  Revision  of  Signal  Books  (in  (Jse  in  the  French  Navy).  273. 

—  The  (French)  Squadrons.  278,  274. 

—  (Russian)  Steam  Trials.  273. 

—  (Russian  Fleet)  Signals.  278. 

—  Stations  of  (Russian)  Ships  in  Foreign  Waters,  on   October  21  st, 
1900).  278. 

—  Naval  Manoeuvres  at  Newport  (United  States).  278. 

—  The  New  Japanese  Battle-ship  „Mikasau  (Launch).  274. 

—  Submarine  Gables,  by  Lieutenant  C.  W.  Bellairs.  274. 

—  The  Question  of  the  Type  of  Battie- ships  and  Cruisers  most  Suited 
for  the  Russian  Fleet.  274. 

—  Annual  Report  of  the  Hydrographer  of  the  (British)  Navy  for  1899.  274. 

—  Lettres  sur  la  marine  aflemande  (pröcis).  274. 

—  German  Squadron.  274 

—  New  (German)  Ships.  274. 

—  (German)  Launches.  274. 

—  (German)  Steam  Trials.  274. 

—  In  the  (German)  Dockyards.  274. 

—  (German)  Naval  Manoeuvres.  274. 

—  On  Board  the  „Tbunderer"  (Accident).  274. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Coast  Defence,  by  Captain 

A.  H.  Sandford.  12. 
Journal  of  the  United  States  Artillery.  The  Imperial  Japanese  Navy.  44. 

—  The  Study  of  Sea-Power,  by  D.  Bonamico  (continued).  45. 

—  Submarine  Cables  in  Peace  and  War.  45. 

—  ,The  Naval  Annual,  1900"  (review).  45. 

La  Belgiqne  militaire.  Marine  militaire  (beige).  1518. 

Revue  de  l'arniee  beige.  Le  bateau  sous-marine  „Holland".  September, 
October. 

—  Le  „Kaiser  Wilhelm  II."  (le  plus  grand  cuirasse  allemand).  November, 
December. 

Allgemeine  Schweizerische  Militär  -  Zeitung.  Das  rasche  Wachsthum  der 
japanischen  Flotte.  36. 

—  Von  der  italienischen  Marine.  44. 

—  Vermehrung  der  niederländischen  Flotte.  46. 

—  Verunglückter  deutscher  Pferdetransport  (auf  der  See).  52. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  nInstallations  electri- 

ques  du  croiseur  „d'Entrecasteaux"  (Bspr.).  9. 

—  »Die  chinesische  Flotte"  (Bspr.).  12. 

Revue  militaire  suisse.  Lancement  du  „Habsbourg".  10. 

—  Lancement  du  croiseur-torpilleur  le  ^Szigetvar".  12. 
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Der  Große  Generalstab,  Kriegsgeschichtliche  Abtheilung  II  in  Berlin  be- 
ginnt nacb  Herausgabe  der  den  Ersten  und  Zweiten  8chlesischen  Krieg  dar- 
stellenden Theile  feines  Geschieh  tswei kes  „Die  Kriege  Friedrich's  des  Großen1*, 
nunmehr  mit  der  Veröffentlichung  der  ersten  Bande  des  "Werkes  rDer  Sieben- 
jShrige  Krieg"  im  Verlage  der  Königl.  Hofbachhandlung  von  E.  S.  Mittler 
&  Sohn  in  Berlin.  Es  werden  im  Laufe  der  nächsten  zwei  Jahre  die  Feldzüge 
der    Jahre    1756   und   1757    in    folgender   Eintheilung   dargestellt  werden: 
Band    I.   Pirna  und   Lobositz,   enthaltend   die   Einleitung  und    die  Kriegs- 
ereignisse  des   Jahres   1756.    Band   II.   Prag,   enthaltend  die  Ereignisse  in 
BöLmen  bis  nach   der  Schlacht  bei  Prag.  Band  III,  Kolin,  enthaltend  die 
Ereignisse    in   Böhmen    bis    zum   Abmarsch    des    Königs    nach  Thüringen. 
Band  IV.  Breslau    enthaltend  die  Ereignisse  in  Ostpreussen  ;Groß- Jägersdorf), 
an  der  Weser  (Hastenbeck)  und  den  Feldzug  des   Herzogs  von  Bevern  in 
Schlesien.    Band    V,    Roßbach,    enthaltend    den    Feldzug    des    Königs  in 
Thüringen.  BmuI  VI.  Leutlun,  enthaltend  den  Herbstfeldzug  des  Königs  in 
Schlesien  ur  d  die  letzten  Ereignisse  auf  den  Nebenkriegsschauplätzen  In  etwa 
vier  bis  sechs  weiteren,  die  Kriegsjahre  1758  bis  1762  umfassenden  Bänden 
wird  das  ganze  Werk  abgeschlossen  sein.  —  Ferner  werden  von  der  gleichen 
Abtheilung  des  Großen  Generalstabes  in  einer  Reihe  von  Heften  mäßigen  Um- 
fange» „Urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte 
des  Preussischen  Heeres"  zur  Veröffentlichung  gelangen.  Diesen  liegen 
die  im  Kriegsarchive  des  Großen  Generalstabes  be6ndlichen  Dokumente  sowie 
Studien  in  anderen  zahlreichen  Archiven  zu  Grunde;  sie  behandeln  mannig- 
fache kriegerische  Ereignisse,  organisatorische  Wandlungen  und  innere  Zustände 
der  alten  Preussischen  Armee,  die  kennen  zu  lernen  auch  heute  noch  von  Wert 
ist,  weil  aus  ihnen  sich  Geist  und  Stoff  des  heutigen  Heeres  folgerecht  ent- 
wickelt haben.    Vorläufig  sind  für  die  Veröffentlichung  in  Aussicht  genommen: 
1.  Die  Anfange  des  Brandenburgisch-Preussischen  Heeres,  zunächst  bis  zum 
Jahre  1655.  2.  Tagebücher  des  Second-Lentnants  von  Scheelen  vom  I.  Bataillon 
Garde  aus  den  Jahren  1750  bis  1755.  3.  Briefe  preussischer  Soldaten  ttb«r  den 
Feldzug  in  Böhmen  175(;,  die  Schlacht  bei  Lobositz  und  Uber  die  Schlacht  bei 
Prag.   4.  Kritische  Untersuchung  betreffend  des  Gaudische  Journal  über  den 
Siebenjährigen  Krieg,  zunächst  für  die  Jahre  1756  und  1757.  5.  Aufzeichnungen 
des  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschweig,  die  Jahre  1756  und  1757  umfassend. 
Jedes  Heft  wird  einen  selbständigen,  in  sich  abgeschlossenen  Inhalt  haben.  Im 
Laufe  eines  Jahres  werden  durchschnittlich  zwei,  im  ersten  Jahre  drei  Hefte 
ausgegeben  werden.  Diese  „Beiträge  und  Forschungen"  werden  ebenfalls  im 
Verlage  der  königl.  Hofbuchliandlung  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn  in  Berlin 
«racheinen. 
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